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An der Jahreswende. 


‘‘Wiare vergebens unser Streben und Thun, 
Der Standhafte fühlt sich gehoben; 
Und wäre die Fackel zu Boden gesenkt, 
Die Flamme wehet nach oben.” 

Kalidasa. 

Die conventionellen, an jeder Jahreswende ent- 
worfenen Zeitbilder aus einem Berufsgebiete, auf 
welchem Stagnation und gewerbliche Sterilitat 
jede lebensvolle und arbeitsfrohe Thätigkeit nahe- 
zu überall lahmen, müssen schliesslich auch an 
Farbenfrische und Fülle verlieren, denn ohne rege 
Briesen und rührigen Wellenschlag fährt auch der 
Journalismus auf der oden See beruflicher und ge- 
werblicher Windstilie mit schlaffen Segeln und 
gehaltlosem Ballast. Es lässt sich daher den 
in der Runpschau enthaltenen neueren Zeit-, 
Skizzen und Jahresperspectiven wenig Neues und 
Besseres hinzufügen. Die Farbentone und die 
Conturen der früheren Caleidoscopbilder, sind 
nach wie vor gleich wahr und gleich zutreffend 
und es lassen sich ihnen aus der Zeit und für die 
Zeit nur weitere und wenig andersartige Arabes- 
ken anreihen. Auf dieselben, wie auf den vollig 
conservativen Verbleib der Pharmacie in unserer 
Zeit passt daher recht wohl das Schiller’sche 
Wort: “Alles wiederholt sich nur im Leben, ewig 
jung bleibt die Vergangenheit.” 

Die wirthschaftliche Lage unseres Landes 
hat sich durch den nach mehrjahrigen Wehen 
vollbrachten neuen Zolltarif wenig geändert. 
Dieser ist lediglich ein lahmer Compromiss zwi- 
schen Empiricismus und schutzzöllnerischem Dilet- 
tantismus und McKinley und die “Silberbolde” 
glauben nach der Catastrophe der November- 
wahlen wieder: neuen Wind in ihren Segeln und 
Hoffnung für das nächste Präsidentschaftswahljahr 
und fur ihre Chimeren gewonnen zu haben. In- 
zwischen aber hat die deutsche Industrie einst- 
weilen wieder etwas günstigeren Boden für die 
nordamerikanischen Absatzmarkte gefunden, auf 
denen sie die erworbene Geltung und das alte An- 
sehen durch ihre ruhmvolle Bethatigung an der 
Chicago Ausstellung so sehr vermehrt und ge- 
festigt hatte, ohne von diesem Gewinne realen 


Nutzen ziehen zu können. Ebensowenig hat sich 
aber in der heimischen Industrie und den Gewer- 
ben der wünschenswerthe Sonnenschein einge- 
stellt, und die Grossindustrie, wie der Kleinbetrieb, 
fühlen unvermindert den Druck vieljahriger na- 
tionaler Miss- und Raubwirthschaft und leben im 
allgemeinen “von der Hand zum Mund,” ohne er- 
muthigende Impulse für Unternehmungsgeist und 
weitgehendes Vertrauen. Wer in den eintrag- 
licberen Vorjahren geerndtet und den erworbenen 
Besitz unter Dach und Fach gebracht hat, sucht 
diesen zu erhalten, ohne damit auf industriellen 
oder wirthschaftlichen Märkten neue Einaätze zu 
unternehmen. 

Dies gilt wohl auch im Betriebe des Drogen- 
und Speeialitätenhandels der Apotheken und 
Detail-Drogengeschäfte. Die im Laufe der Jahre 
von “ Trade Unions,” von unternehmenden Fach- 
blattern und von Speculanten, Neulingen und En- 
thusiasten Schritt für Schritt in Scene gesetzten 
Reformpläne aller Art, Advertising-tips und andere 
Palliativmittel, Kunstgriffe und Reclame zur 
vermeintlichen Hebung der Geschäfte, haben sich 
schnell abgenutzt und das derartige Repertoir ist 
nahezu erschöpft. Die Zahl der sonderbaren 
Gläubigen und Schwarmer, welche unter der Sig- 
natur der “ Insterstate Retail - Druggists’ League” 
noch immer der Hoffnung leben, dass es ihren 
Dictaten und ihrer vermeindlichen Beharrlichkeit 
gelingen möge, dem breiten Strome des Handels 
und Wandels auf den Weltmärkten beliebige 
Bahnen anzuweisen, dürfte immer geringer wer- 
den. Es gehört mehr als Farbenblindheit dazu, 
aus der Geschichte und der Gestaltung des wirth- 
schaftlichen und des Handelsverkehrs, sowie des 
einstigen Innungs- und jetzigen “ Trade-Union’s ” 
Wesens nicht zu erkennen, dass jedes willkührliche 
Unterfangen, diesen Strom abzudammen oder in be- 
liebige Bahnen zu leiten, ebenso ohnmachtig ist, 
als wolle man den Niagara in andere Abläufe dran- 
gen. Diese Comodie ist im Detail-Drogengeschaft 
seit mehr als 20 Jahren mit steter Verschiebung 
der Coulissen und der Acteure unternommen wor- 
den, ohne das Mindeste im Markte des Lebens zu 
andern, ohne verlorenes Terrain wiederzubringen, 
oder annectirtes ohne Retaliation von innen und 
von aussen her zu behaupten, und ohne den Beifalt 
und den Antheil des Publikums zu gewinnen. 
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Der einsichtsvollere und geschaftskluge Theil 
im Drogen- und Apnthekergeschäfte hat die Uner- 
giebigkeit und Thorheit, Abhulfe fur die innerhalb 
der Gewerbearten und der Rivalitat derselben im 
Gewerbebetriebe unter sich erwachsenen Miss- 
stände durch Anrufen der Polizei und der Legis- 
laturen, oder durch nutzlose Expectorationen in 
“ Trade- Unions” zu suchen, längst erkannt. Der- 
selbe befolgt das richtigere Princip, den Geschäfts- 
betrieb nach eigenem Ermessen und Können und 
gemäss der Localverhaltnisse zu gestalten, ohne 
in Versammlungen Zeit zu vergeuden und dort 
das Pulver des Unwillens und des Unfriedens 
nutzlos zu verpuffen. Publikum und Geschäft, so- 
wie die Grossindustrie und das Capital lassen sich 
bei der derzeitigen maass- und peripherielosen 
Concurrenz im gesammten gewerblichen Kleinbe- 
triebe weder von den Vermittlern zwischen Produ- 
centen und Consumenten, noch von Trade - Unionen 
Dictate machen, und über allen fulminanten Reden 
in diesen steht im realen Handel und Wandel und 
in dem allgemeinen Existenzkampfe das harte 
Machtwort: “ Drive your business, or your business 
wül drive you.” 

Die gewerbliche Lage der Pharmacie, deren 
Besprechung mehr und mehr ein “noli me tangere” 
wird, bietet nirgends eine ermuthigende Perspec- 
tive dar und weist in Europa fast noch mehr als 
hier, bei allgemein reicherer indessen unproducti- 
ver Bildung, auch ein entsprechend grösseres 
Maass von Verstimmung, Unzufriedenheit und Er- 
bitterung auf. Der geringfügige und unliebsame 
Trost: “solamen miseris socios habuisse malorum” ist 
dort wie hier gleich wohl am Platze. Je mehr 
Halbbildung und je weniger Gesinnungsadel aber 
in der Masse einer Berufsart walten, desto acuter 
treten die Symptome dieser Mängel in Zeiten ge- 
werblicher Krisen hervor und bringen die inneren 
Krebsschaden in den Berufsarten um so mehr zur 
Oberfläche. Das grössere Uebel dabei besteht viel- 
leicht nicht zum geringsten darin, dass mit der 
Verminderung des Erwerbes auch die Abnahme 
von Lust und Liebe zum Berufe und von geschäft- 
lichem Unternehmungsgeiste meistens gleichen 
Schritt halten. Persönliches Können und Leisten 
sind, selbst in mercantiler Richtung heute nicht 
mehr so sichere Einsatzobjecte für geschäftlichen 
Erfolg, als sie das früher bei geringerer Ueber- 
füllung und festeren Grenzen des mehr legitimen 
Geschäftsgebietes zu sein pflegten. Je weiter die 
Nivellirung der Pharmacie mit den benachbarten 
Handelsbranchen geht, und je mehr jede in Wie- 
dervergeltung von dem Handelsgebiete der ande- 
ren annectirt, desto mehr wird die Pharmacie pe- 
ripherielos und verliert an legitimen Boden unter 
den Füssen. Um so zwingender wird sich alsdann 
im Laufe der Zeit für den in derselben verbliebe- 
nen beruflichen Theil die Alternative einer Um- 
kehr ergeben, um nicht die Arzneidispensirung 
mehr und mehr in die Hände der Aerzie und pri- 
vater oder öffentlicher Dispensiranstalten über- 
gehen zu sehen, und dieselbe damit noch mehr zu 
verlieren. 

Gegenüber den berechtigten Bedenken des 
Publikums und der genügend beschäftigten 
und dem Selbstdispensiren abholder Aerzte lässt 
sich nicht verkennen, dass die grosse Menge soge- 


nannter Apotheken, in denen unter der viel miss- 
brauchten und discreditirten Signatur des land- 
laufigen “Drugstore” aller mögliche Kramhandel, 
Getranke- und Schnapsausschank betrieben wird, 
keine geeigneten Stätten sind, in denen dasselbe 
Personal hinter der Maske eines “ Prescription- De- 
partmenis” gleichzeitig und nebensachlich auch 
Recepte anfertigt und Arzneien dispensirt. Eben- 
so wenig lasst sich bei n&herer Einsicht und be- 
sonnenem Urtheil zur Zeit ein grosser Unterschied 
zwischen vielen “Drug-stores” und “Department- 
stores” finden. Der Unterschied besteht meistens 
weniger in der Mannigfaltigkeit der Art und Qua- 
lität der vielen Handelswaaren, als in der grosse- 
ren Masse und dem grosseren Umsatze und dem 
Betriebscapitale der letztgenannten Geschäfte. 
Diesem Wandel der Dinge, in welchem das Apo- 
thekergeschaft agressiv die Initiative gehabt und 
die Wege vorgezeichnet hat, steht dasselbe nun- 
mehr, wo das Capital innerhalb und ausserhalb der 
Pharmacie diese Wege für sich betreten und er- 
weitert hat, machtlos gegenüber. Das Anrufen 
von Vereinen und Legislaturen fur Abhulfe seitens 
derer, welche mit der Macht des Capitals nicht in 
Concurrenz zu treten vermögen, ist zum zwei- 
schneidigen Schwerte geworden. und, wie im Or- 
ganismus des Individuums, so ist auch in dem der 
Gewerbe- und Berufsarten Gesundung und Conso- 
lidation nur durch eigene innere Lebenskraft und 
Leistung des noch gesund verbliebenen Theiles, 
und durch eine Rückkehr desselben zum legitimen 
Berufsgebiete, soweit das noch möglich ist, herbei- 
zuführen. 

Im pharmaceutischen Vereinswesen hat das 
Jahr 1894 keine Versammlung von weit gehender 
Bedeutung aufzuweisen. Eine Ausnahme macht 
vielleicht die Section Pharmacie auf der Wiener 
Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte, 
auf welcher allein die Pharmacie unter allen ähn- 
lichen National - Associationen, eine vollgültige 
Stellung wiedergewonnen und behauptet hat. Diese 
Geltung hat die deutsche Pharmacie auf der 
Wiener Versammlung durch Repräsentation und 
Leistung wohl gefestigt. Das derselben eng zu- 
gehörende Contingent der österreichischen Phar- 
macie hat an dieser festeren Consolidation einen 
regen und ehrenvollen Antbeil gehabt. 

Diese Versammlung hat der Pharmacie den nicht 
gering zu schätzenden Gewinn gebracht, das seit 
langem von Land zu Land spedirte Phantom einer 
internationalen Pharmacopoe wenigstens für die 
deutschsprachlichen Nationen wohl endgültig 
aus der Welt geschafft zu haben. Will die Phar- 
macie der englisch sprechenden Völker dieses 
enfant lerrible einer Reihe sogenannter internationa- 
ler pharmaceutischer Congresse adoptiren, so wird 
man derselben, sowie den Befürwortern dieser Trug- 
frucht des famosen Congresses in Chicago, die Ehre 
für ein solches Experimant gern überlassen. 

Die Jahresversammlungen unserer Stale Phar- 
maceulical Associations sind nach und nach in das 
ruhige Fahrwasser des Verfolgens practischer 
Zwecke gelangt; in manchen Staaten und auffal- 
lender Weise in denen mit überwiegend deutsch- 
amerikanischer Bevolkerung, gehen dieselben in- 
dessen mehr und mehr in das Gebiet geselliger 
Unterhaltung und landlaufigen Sports über. Wenn 
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das auch ein Abhandenkommen wissenschaftlicher 
Interessen und Leistungen bekundet, so fordert 
und festigt der einmal im Jahre gepflegte gesel- 
lige Verkehr doch nähere Fühluug unter Fach- 
und Geschäftsgenossen, sowie das Bewusstsein ge- 
meinsamer, gewerblicher Interessen und den 
wünschenswerthen esprit de corps. Wenn aber 
diese Vereine so weit gehen, dass sie ihr Versamm- 
lungs- und Unterhaltungsprogramm von specula- 
tiven und Pramien darbietenden Geschaftsreisen- 
den in’s Schlepptau nehmen lassen und nach deren 
Flote tanzen, wettlaufen, sacklaufen, eselreiten 
wettessen und -trinken, dann steigen deren Jahres- 
versammlungen auf das Niveau der Picknikver- 
gnügungen herab und können schwerlich zum 
Ansehen eines Gewerbes dienen, welches neben 
dem ärztlichen Berufe im Sanitätswesen steht oder 
stehen sollte. Die State Medical Associations scheinen 
auf ihren Jahresversammlungen derartigen Sport 
als Zeitvertreib noch nicht unternommen zu haben. 

Die American Pharmaceutical Associalion scheint 
hinsichtlich der Qualitat ihrer Mitglieder durch die 
seit Jahren geschlagene Werbetrommel mehr und 
mehr verflacht worden zu sein. Mit dem Zuwachs 
an so vielen, beruflich wenig interessirten Mitglie- 
dern ') scheint auch das Fernbleiben eines Theiles 
der alteren wissenschaftlichen Krafte gleichen 
Schritt zu halten und diese stellen sich meistens 
nur noch dann ein, wenn die Ve.sammlung eine 
landschaftlich angenehme Reise und Aufenthalt 
darbietet. Die Gesellschaft gedeiht nicht zum ge- 
ringsten durch den Modus der jährlichen Neuein- 
spannung neuer Vorsitzer des Vereins sowie der 
Sectionen, so dass von Jahr zu Jahr neue, wenn 
auch nicht immer geschulte und gereifte Elemente 
in den Dienst der Arbeit und Berichterstattung 
eingestellt werden. Dieselben versuchen aber “ihr 
Bestes” um durch möglichst glänzende Leistungen 
die ihrer Vorgänger zu erreichen oder zu über- 
treffen, sei es durch Anwerben neuer Mitglieder, 
durch Eintreiben einer möglichst grossen Zahl von 
Aufsätzen (papers) oder durch schillernde Jahres- 
berichte. Die Findigkeit producirt dabei zuwei- 
len absonderliche Vorschläge. 

So ist auf der letzten Jahresversammlung der 
fast vergessene Modus der einstigen “ Laboranten- 
bücher” in neuer Auflage als ganz neue Idee aus 
der pharmaceutischen Antiquitätensammlung her- 
vorgeholt und in Gang gebracht worden. Ge- 
druckte Beobachtungsbogen (Observation - sheets) 
sind daher kürzlich mit einem Begleitschreiben 
des diesjahrigen Vorsitzenden “des wissenschaft- 
lichen Committees” an die Vereinsmitglieder aus- 
gesandt worden, welches mehr jugendlichen En- 
thusiasmus als objectives Urtheil und Erfahrung 
bekundet. Als wenn durch derartige Query-sheets 
den angeblich “5000 fähigen und gewissenhaften 
Pharmaceuten” die Weisheit abgezapft oder wis- 
senschaftliche Ideen und Arbeitslust inficirt wer- 
den könnten. Wenn diese “ Observation-sheels” vor- 
erst auch eine voluminöse Ernte bringen sollten, 





1) So wurde auf der Versammlung im Jahre 1892 von dem 
Vorsitzer des wissenschaftlichen Committees der treffende 
Ausspruch gethan: ‘The American Pharmaceutical Associa- 
tion recognizes the fact, that about 80 per cent. of the drug- 
gists of the United States do not belong to the profession. 

(Proc. Am. Pharm. Assoc., 1892, p. 147.) 


so wird sie voraussichtlich überwiegend ausgedro- 
schenes Stroh liefern und sich als der Mühe der 
erforderlichen Sammelarbeit schwerlich werth er- 
weisen. Für diesen neuesten Versuch der Einfüh- 
rung einer Art Anschauungsunterweisung dürfte 
das in dem kleinen Artikel “ The query-box of the 
American Pharmaceutical Association” früher darüber 
Bemerkte (Runpscuav, Bd. 7, S. 23) auch wohl zu- 
treffend sein. 

Die pharmaceutischen Fachschulen sind im 
Laufe der Jahre dahin gelangt, dass sie ihren Auf- 
gaben ohne die frühere Ostentation nachgehen, 
wenn sie auch in unverminderter Rivalitat die Re- 
clame durch Druckerschwärze und Repräsentation 
Seitens ihrer Lehrer auf den Vereinsversammlungen 
betreiben. Soweit bekannt geworden, weist das Jahr 
1894 die seltene Erscheinung auf, dass die grosse 
Familie der Colleges of Pharmacy ohne neuen Zu- 
wachs geblieben ist. Auch scheint keiner der 
manchen Schwächlinge unter denselben vom Schau- 
platz eines sterilen Daseins abgetreten zu sein. 
Die Veteranin dieser Institute, die Philadelphia 
Schule, zahlt im Unterrichtscursus dieses Winters 
die höchste bisher erreichte Frequenz, 737 Studi- 
rende. Es liessen sich dagegen andere nennen, 
welche weniger als ein Dutzend Diplomcandidaten 
auf ihren Banken zählen. Missglückt der Erwerb 
des Diploms an der einen dieser Art Schulen, so 
heilen andere die erlittene Scharte willig und 
schnell. Ein Gluck aber ist es, dass die besseren 
Pharmacie - Commissionen in den Unionsstaaten 
durch Erfahrung mehr und mehr von dem sehr 
ungleichen Werthe dieser Diplome als Criterion 
für den practischen Betrieb der Pharmacie über- 
zeugt werden, und dass schon viele derselben 
diesen Documenten keinen anderen Werth zuge- 
stehen, als den eines Belegs für die Passirung des 
üblichen Unterrichtscursus und der Abgangsprü- 
fung an dieser oder jener ärztlichen oder pharma- 
ceutischen Schule. Diese Unterweisung ist wohl 
an der Mehrzahl der pharmaceutischen Lehrinsti- 
tute eine gereiftere geworden und würde das noch 
mehr sein und werden konnen, wenn das Contin- 
gent der denselben zuströmenden Studirenden 
durchweg ein besser geschultes und für den Unter- 
richt genügend vorbereitetes ware. In diesem 
schwer zu beseitigendem Dilemma liegt zunächst 
wohl das schwierigste Problem der Colleges of Phar- 
macy, welche für Rentabilität und Bestand auf die 
Hohe ihrer Frequeuz angewiesen sind. 

Das Philadelphia College of Pharmacy beabsichtigt, 
mit dem Beginne des nächsten Unterrichtscursus 
ein dreisemestriges Studium anstatt des bisher 
zweisemestrigen obligatorisch zu machen, verbleibt 
aber bei der bisherigen Maxime des Zulasses zur 
Schule ohne Eintrittsprüfung, sowie bei dem her- 
kommlichen Brauche der Colleges of Pharmacy, dass 
die Studirenden gleichzeitig in Apotheken oder 
Drogengeschaften im Dienst stehen, also nur einige 
Tages- oder Abendstunden für den Besuch von 
Vorlesungen oder Laboratoriumsübungen disponi- 
bel haben. 

Auf dem Gebiete neuer Mittel und Drogen 
weist das abgeschlossene Jahr denselben besonne- 
nen Rückhalt auf wie das Vorjahr. Neue Mittel 
von hervorragender Bedeutung sind nicht in den 
Markt gelangt, dagegen hat die in den Werkstätten 
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therapeutischer und klinischer Forschung rustig 
betriebene Fortgestaltung bacteriologischer Kennt- 
nisse das Gebiet der Serumtherapie allem An- 
scheine nach um eine wichtige Etappe weiterge- 
führt. 

Bekanntlich gelang im Jahre 1884 Prof. Loff- 
ler in Greifswald die Entdeckung des Diph- 
theriebacillus. Wenige Jahre hernach hatten Prof. 
Roux in Paris und deutsche Forscher weitere 
biologische Stufen dieser Bacterienart und Toxine 
derselben im inficirten Gewebe erkannt. Von den 
Professoren Ehrlich, Brieger, C. Fran- 
kel, Wernicke und Anderen, vor allen aber 
von Prof. Behring, alle in Berlin, wurde von 
bacteriologischen und pathologischen Gesichts- 

unkten aus die Erforschung des Diphtheriebacil- 
us und das Wesen der von diesem verursachten 
Infection und Krankheitserscheinungen studirt. 
Es gelang, das von demselben erzeugte Gift (Diph- 
therie-Toxin) darzustellen, Thiere damit zu inocu- 
liren und durch die gleichzeitig im Blute d.rselben 
gebildeten Eiweissstoffe (Antitoxin) das Gift zu 
neutralisiren, d.h. die Thiere immun zu machen. 
Man kam durch fortgesetzte Inocu!ation an Ver- 
suchsthieren mit Diphtheriebacterien dahin, feste 
Immunisirungseinheiten zu ermitteln und es ergab 
sich die Thatsache, dass schwer an Diphtherie 


krank gemachte Thiere durch sicher zu berech- 
nende Gaben von Antitoxin-Serum wieder gesun- 
den. Diese Versuche wurden dann auf Menschen 


übertragen und ergaben gleich glückliche Resul- 
tate, sowie die Erkenntniss, dass das Heilserum, 
wenn frei von Keimen gewonnen, völlig unschäd- 
lich ist. Nach bisheriger Erfahrung ist mit dem 
Behring’schen Heilserum indessen nur sichere 
Heilung zu erwarten in frischen und reinen Diph- 
theriefallen, so dass dasselbe zunächst noch nicht 
als ein unfehlbares Specificum anzusehen ist. 

Der geniale Schöpfer der Serumtherapie, Prof. 
Behring, jetzt in Marburg, hat auf der von 
dem Meister der bacteriologischen Forschung, 
Prof. Robert Koch in Berlin, geschaffenen 
Grundlage weiter gebaut. Mag auch die erste 
Stufe der Serumtherapie, das Tuberculin, die weit- 
gehenden Erwartungen nicht erfüllt haben, das 
von Koch angebahnte und von seinen Schülern 
und Mitarbeitern weiter gepflegte Gebiet der bac- 
teriologischen Therapie scheint immer festere Ge- 
staltung zu gewinnen, so dass man auf dieser neuen 
Bahn mehr und mehr Heil- und Schutzmittel und 
Schutzmethoden zu finden hofft. 

Das in der gleichen Rückschau vor zwei Jahren 
erwähnte, erst wenig erschlossene Gebiet der 
Pharmacodynamik und die Beziehungen zwi- 
schen der chemischen Constitution von chemischen 
Heilmitteln zu deren physiologischen Wirkung 
sind seitdem nicht weiter erforscht worden. Prof. 
Ernst Ludwig an der Universität Wien hat 
dieses interessante Problem kürzlich in einem Vor- 
trage wiederum zur Anschauung gebracht. Ein 
Referat desselben ist auf S. 18 eingestellt worden. 


Auf den Gebieten der Fachliteratur hat das 
Jahr 1894 eine reichere Ernte als das Vorjahr 
aufzuweisen, theils an neuen Erscheinungen, theils 
an der Fortsetzung grösserer Lieferungswerke und 
an neuen Auflagen älterer Bücher. Die bedeu- 


tendsten dieser Erscheinungen, besonders der 
deutschen Fachliteratur sind in dem Jehresindex 
verzeichnet und haben in der literarischen Revue 
der Runpschau gebuhrende Berücksichtigung ge- 
funden. Als ein Zeichen der waltenden Stromung 
in der Pharmacie durfte die Zunahme und gros- 
sere Berucksichtigung der Werke fur die Unter- 
suchung von Nahrungs- und Genussmitteln von 
Interesse sein ; selbst die bisherige Signatur eines 
“Atlas der Pharmacognosie” ist um den Zusatz 
“und Nahrungsmittelkunde” erweitert worden. 
Auch die Literatur der Bacterienkunde erfährt 
stetig Bereicherung und Festigung. In der phar- 
maceutischen Literatur ist dieses Wissensgebiet 
indessen aus naheliegenden (iründen, bisher noch 
ungebührlich wenig in Betracht gezogen und 
diesem Berufe naher gebracht worden. 

Die Zahl der im Laufe des Jahres 1894 ver- 
storbenen hervorragenden Naturforscher und 
pharmaceutischen Fashgelehrten ist eine ge- 
ringe. Der grösste unter den ersteren und ein 
Fürst der Wissenschaften war Prof.von Helm- 
holtzin Berlin, dessen Tod nach dem von Prof. 
A.W. von Hofmann der erheblichste Verlust 
in dem Gelehrtenareopag der Berliner Universität, 
sowie der deutschen Naturforscher unserer Zeit war. 

Ein anderer für die Geschichte und die Er- 
forschung der Drogenkunde grosser Verlust ist 
der am 11. December in Bern erfolgte Tod des her- 
vorragendsten Pharmacognosten der neuern Zeit, 
Prof. Friedrich August Flückiger. 
Eine Würdigung des Wirkens und der Werke 
dieses als Lehrer, Forscher und Schriftsteller 
gleich ausgezeichneten Gelehrten, sowie Theile 
seiner Arbeiten, oder Berichte über dieselben 
gehen durch alle Bande der Runpscnav. Der letzte 
für dieselbe von dem Verstorbenen gelieferte Ori- 
ginal-Beitrag befindet sich auf S. 202—204 des 
Septemberheftes des abgeschlossenen Jahres und 
eine Darstellung seines Lebens und seiner Leistun- 
gen, und ein gutes Porträt auf S. 101—103 der 10. 
Bandes (1892). Seit seinem Rücktritt vom Lehr- 
amte an der Universität Strassburg hat Prof. 
Flückiger sein Interesse und seine Arbeit dem 
Wissensgebiete gewidmet, auf welches ihn seine 
Lebensarbeit immerdar geleitet hat, und für wel- 
ches er eingehendere und umfassende Forschung 
als ein wünschenswerthes und dankbares Arbeits- 
gebiet erkannt hatte — die Geschichte der 
Drogen. 

Für dieses als den Abschluss seiner Lebensarbeit 
geltende Unternehmen hat der Verstorbene auch 
während seines mehrmonatlichen Besuches in 
Brooklyn während des letzten Sommers manches 
ergiebige Material gesammelt und bedurfte seiner 
Mittheilung nach zum Abschluss seiner Vorarbei- 
ten nur noch einer Durchmusterung der einschla- 
gigen literarischen Schätze in Paris und Berlin, 
welche er sich für dieses Jahr vorbehalten hatte. 
Dieses Vorhaben und die Vollendung des begon- 
nenen Werkes sind nun unerfüllt geblieben. Wie 
weit dasselbe gediehen und ob dessen theilweise 
Fertigstellung durch sachkundige Freundes- 
hand möglich werden wird, steht dahin. Flucki- 
gers Werke und Name werden in der Literatur 
und der Geschichte der Pharmacie unserer Zeit 
unvergänglich bleiben. 
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Ausser den in den Necrologen des 12. Jahrganges 
der Runnpschau erwähnten verstorbenen Fachge- 
lehrten sind diesen noch anzureihen: der am 15. 
Juni 1829 geborene und am 13. Juli 1894 gestor- 
bene, auf den Gebieten der technischen Chemie 
verdiente Gelehrte und Autor Dr. Rudolph 
Weber in Berlin; und Dr. Carl Heumann, 
Professor der Chemie am Polytechnicum in Zurich, 
geboren im Jahre 1850 in Darmstadt, gestorben 
am 8. August 1894 in Zurich. Die nordischen fach- 
wissenschaftlichen Kreise verloren in dem am 9, 
November 1829 geborenen und am 22. Juni 1894 
als Präsident und Professor am pharmaceutischen 
Institut in Stockholm gesturbenen Dr. med. San- 
dahl, einen vielseitig gebildeten Forscher, Leh- 
rer und Autor. Derselbe hat auf allen Gebieten 
der pharmaceutischen Wissenschaften schatzens- 
werthe Untersuchungen und Beitrage fur die Fach- 
literatur geliefert. 

Ein Ruckblick in die bisherigen Jahrgange bei 
dem Beginne eines neuen führt unwillkurlich zu- 
rück über die vollbrachte weite Bahn von nahezu 
3600 doppelspaltigen Quartseiten der zwölf Bande 
der Run au. Nur wenige vermögen zu er- 
messen, welch ein gewaltiges Arbeitsmaass, sowohl 
redactionell wie in den Originalbeitragen der Mit- 
arbeiter, darin Ausdruck gefunden hat. Lie Zahl 
tüchtiger, wissenschaftlich interessirter und thati- 
ger Kräfte ist in der Pharmacie unseres Landes 
und in den derselben nahestehenden Berufsarten 
eine relativ geringe, und von diesen haben die nam- 
hafteren der älteren wie der jüngeren Generation 
ihre Arbeiten zur Bereicherung der Fachliteratur 
in diesen Bänden, aus der Zeit für die Zeit, zu dau- 
erndem Bestand niedergelegt. Diese werden, wie 
das so oft geschieht und besonders, weil sie in 
einem englisch sprechenden und schreibenden 
Lande in deutscher Sprache verfasst sind, in der 
Folgezeit mehr als in der Gegenwart reiferes Ver- 
standniss finden und vollere Würdigung erfahren. 

Zwolf Jahre sind in unserer schnelllebigen Zeit 
und in einem auf unsteter gewerblicher , Basis 
stehendem Berufe ein gutes Stück Weg in allem 
Wandel. Von den wenigen intellectuellen Grössen 
unserer Pharmacie und Mitarbeitern an diesem 
Journale, in welchem ihr Leisten und ihre Werke 
Verbleib gefunden haben, sind im Laufe dieser 
Jahre Manche vom irdischen Schauplatz abberu- 
fen. Andere sind in den Stürmen des Lebens und 
Berufes erschöpft und entmuthigt hinter die Pha- 
lanx zurückgetreten, oder in andere Berufsgebiete 
übergegangen. Für diese sind neben den verblei- 
benden, meistens älteren Kräften, jüngere nur in 
geringer Zahl in die Arena getreten, sei es, dass in 
unserem Berufe und in dem Realismus unserer 
Zeit Talente seltener werden, oder dass der herbere 
Kampf um Erwerb denselben Gedeihen und Ent- 
wieklung oder ein Hervortreten derselben versagt. 
Unsere gesammte Fachliteratur bekundet, unge- 
achtet der grossen Personalzunahme im Berufe, 
nichts weniger als eine entsprechende Zunahme an 
Fülle und Gehalt, und in der Ueberzahl unserer 
Fachzeitschriften waltet Sterilität an Originallei- 
stungen und an Gehalt und redactionell ein jour- 
nalietisches Epigonenthum. Die Mehrzahl dieser 
Blatter älteren oder neueren Datums ist nach 
schnellem Aufschäumen der ersten Springfluth in 


die Ebbe eines sterilen Daseins gelangt, für wel- 
ches das bekannte Wort “ Verflogen ist der Spiri- 
tus, das Phlegma ist geblieben ” wohl zutreffend 
ist. Die kleine Zahl leistungsfähiger Fachblatter 
hat den Schwerpunkt ihres Fullmateriales daher 
weniger auf wissenschaftlichen, als auf commerciel- 
len und anderen zustehenden oder fremdartigen 
Gebieten zu suchen und verbleibt damit offenbar 
im Einklang mit der mercantilen Tendenz und dem 
berufswissenschaftlichen Indifferentismus ihrer 
Leser und unserer Pharmaceuten im allgemeinen. 


Für die deutsch-sprachliche Fachpresse bleibt 
die Abnahme und das Aufhören solider Einwande- 
rung und der unverkennbare allmälige Nieder- 
gang des Deutschthums in den ursprünglich 
conservativ deutschen Bevölkerungsschichten un- 
seres Landes nicht ohne Rückwirkung. Ohne 
rechten Nachzug von culturellen Elementen aus 
dem Mutterlande erkaltet die lebendige Fühlung 
mit demselben nach und nach, und der ehedem 
kräftige und befruchtende Strom deutschen We- 
sens und deutschen Einflusses verläuft sich viel- 
fach schon mit der zweiten Generation im Sande. 
In dieser Strömung vereinigen sich, in eigenthüm- 
licher aber leicht erklarlicher Weise, weniger die 
guten Züge des Deutschthums und des Amerikaner- 
thums als die minder schätzenswertben. Aus dieser 
Verschmelzung geht daher in den weniger gebil- 
deten Volksschichten selten eine solide Vereinigung 
der besseren Züge des typischen Deutschen und 
Amerikaners, sondern meistens eine Carricatur 
hervor. 

Ob bei der durchschnittlichen Qualität der der- 
zeitigen Auswandererelemente aus Deutschland die 
grosse Abnahme der Einwanderung für das ver- 
bliebene Deutschthum in den Vereinigten Staaten 
und für das Land ein Verlust ist, steht daher sehr 
zu bezweifeln. Amerika bedarf in cultureller und 
wirthschaftlicher Beziehung der Einwanderung 
kaum mehr; es hat mit deren Hilfe zunächst ein 
volles Maass eines bisher noch nicht recht verdauten 
polyglotten Bevolkerungconglomerates erhalten, 
ist aber “sattelfest” geworden und vermag seine 
eigene Bahn ohne weiteren Zuzug wohl zu finden. 
Der gebildete Theil des Amerikanerthums ist aber 
längst dem deutschen Geistes'eben, der deutschen 
Sprache, Literatur und Kunst näher getreten. 
Diese finden in der Familie, der Schule und im 
öffentlichen Leben mehr und mehr Verstandniss 
und Pflege, und die Elite der Jugend des Landes 
stromt von Jahr zu Jahr in immer grösserer Zahl 
dem Borne deutscher Cultur, den Hochschulen 
und den Bildungsstätten der Kunst zu und führt 
die dort gewonnenen idealen Güter als befruchten- 
den Samen in die Realität und den Materialismus 
des eigenen Landes zurück. Die daraus und ohne 
die Vermittlung des verbliebenen landlaufigen 
Deutschthums erwachsende geistige Germanisi- 
rung ist ein reicher und sich fortgestaltender Er- 
satz für das oft, aber vielleicht unzutreffend be- 
klagte Abhandenkommen des einstigen soliden 
und befruchtenden Deutschthums in Amerika. 
Angesichts der bezeichneten Metamorphose dürfte 
auch dafür das Dichterwort wohl am Platze sein: 


“Das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit, 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen |” 
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Amerikanische und deutsche Universitäten. 


An dem pharmaceutischen Unterrichtswesen ha- 
ben unsere Universitäten an sich keinen Antheil 
und gehört eine Besprechung derselben daher 
weniger in den Rahmen eines pharmaceutischen 
Journales. Eine flüchtige Parallele zwischen den- 
selben und den deutschen Universitäten dürfte in- 
dessen für eine folgende Besprechung des Studiums 
seitens amerikanischer Pharmaceuten an diesen 
zweckdienlich sein. 

Die älteren und grösseren, gewissermaassen na- 
tionalen Universitäten unseres Landes, welche die- 
ses Prädicat zu führen allenfalls berechtigt sind, 
haben wohl getrennte, mit der Universität meistens 
wenig mehr als nominell in Verbindung stehende 
Aerzteschulen, aber keine pharmaceutischen. Da- 
gegen sind die von den einzelnen Unionsstaaten 
früher oder neuerdings etablirten, bald “ Univer- 
sity” bald “ College” genannten gemischten Hoch- 
schulen im wesentlichen höhere Vorbereitungs- 
schulen mit der Beigabe eines Conglomerates lose 
an einander gruppirter Fachschulen in corporati- 
ver Gemeinschaft. Dieselben sind für die Erzieh- 
ung der Jugend des eigenen Staates begründet 
und daher hauptsächlich zu diesem Zwecke und 
für practische Ziele angelegt und geführt. An 
einer Anzahl derselben bestehen auch Abtheilun- 
gen für die theoretische und practische Ausbildung 
von Pharmaceuten. Als beste Repräsentanten die- 
ser gemischten Hochschulen gelten die Universi- 
täten von Michigan und Wisconsin, deren Phar- 
macieschulen auch durch die Tüchtigkeit und den 
Ruf ihrer Lehrkräfte und durch anerkannte Lei- 
stungen zu den besseren des Landes gehoren. 

Im allgemeinen aber besitzen unsere Universi- 
täten weder die feste academische Organisation 
und Facultätengruppirung, noch die weitgehende 
Bedeutung der universias literarum, wie sie die 
deutschen Universitäten in so concreter und repra- 
sentativer Form und Fülle aufweisen. Mogen 
einige der besten Hoheres anstreben und leisten, 
so sind sie alle wesentlich nur mehr den deutschen 
Gymnasien entsprechende Vorbereitungsschulen 
für das dem “undergraduate” Cursus folgende Be- 
rufsstudium in ihrem ‘‘postgraduate” Cursus, oder 
auf den sogenannten “ Colleges” und “ Seminaries.” 
Diese bestehen ausser in den soeben erwähnten 
State Universities in der Minderheit im Zusammen- 
hange mit Universitäten und giebt es solcbe von 
Synoden, Corporationen und Privaten etablirte 
Fachschulen für Theologen, Juristen, Mediciner, 
Zahnärzte, Landwirthe, Techniker und Pharmac- 
euten in Menge. Deren Werth und Geltung sind 
sehr ungleich. 

Die wenigen älteren Universitäten, die mehr als 
ein blosses Conglomerat einer hoheren Vorberei- 
tungs-Schule mit Fachschulen sind, wurden früher 
nach englischen Mustern angelegt, wie z. B. die 
Universität von Virginien und die Harvard und 
Yale Universitäten, das King’s College (jetzt Colum- 
bia College) in New York und die Universität von 
Pennsylvania in Philadelphia. Neuere suchen sich 
nach deutschen Mustern zu gestalten, soweit das 
möglich und wünschenswerth ist. Haben einzelne, 
wie vor allen die Johns Hopkins Universität in Bal- 
timore, dafür auch einen guten Anlauf genommen 


und unter den bestehenden Verhältnissen einen 
anerkennenswerthen Achtungserfolg aufzuweisen, 
so fehlen ihnen zunächst und voraussichtlich für 
lange Zeit noch die Prämissen, welche den deut- 
schen Universitäten die innere Kraft und den 
Zauber verleihen, welche die Hochschulen Frank- 
reichs, Englands und Amerikas nicht besitzen und 
welche fortbestehen werden, so lange jenen eine 
Jugend zuströmt, welche nicht nur das erforder- 
liche Maass von abstracter Vorbildung, sondern 
auch von Gymnastik des Geistes und Reife und 
Tiefe des Denkens hat, wie sie nur das deutsche 
Gymnasium und der in demselben waltende 
und dessen ganzes Unterrichtswesen durchdrin- 
gende und belebende Idealismus zu geben 
und zu gestalten vermag. In diesem beruht nicht 
zum geringsten das pulsirende, echten Wissen- 
schaftsgeist fordernde Leben und Wirken der 
deutschen Universität. Dieses wichtigen Factors 
ermangeln unsere Universitäten und das gesammte 
Unterrichtswesen unseres Landes noch im hohen 
Maasse. Dieser lässt sich eben nicht willkürlich 
schaffen und ist das selbst den alten englischen und 
französischen Hochschulen nie so recht gelungen. 

Gymnasium und Universität stehen in der Me- 
thodik des Unterrichtswesens in Deutschland von 
jeher im organischen Zusammenhang ; jenes lehrt 
und bildet in strenger Disciplin, ohne specielle 
practischeUtilitätsrücksicht, wesentlich zum Zwecke 
der Erlangung allgemeiner Schulung und grund- 
licher Gymnastik des Geistes; die Universität aber 
führt den Studirenden in die Methode seiner 
Wissenschaft ein, und der Reife des Geistes und 
der Selbstständigkeit logischen Denkens zu, um 
sich vollig klar darüber zu werden, was Wissen- 
schaft ist, wie man wissenschaftliche Arbeit und 
Forschung zu betreiben hat, was wissenschaftliche 
Schöpfung bedeutet. Damit gewinnt der Student 
die rechte Vorbereitung, um den ergriffenen Beruf 
im wissenschaftlichen Sinne und mit wissenschaft- 
licher Ausrüstung und Kraft in rechter Weise zu 
erfassen und zu verfolgen. Mit einem so angeleg- 
ten und geschulten und mit jugendlichem Idealis- 
mus impragnirten Materiale und einem aus diesen 
Elementen erwachsenen und zur Hohe gelangten 
Lehrpersonale sind die deutschen Universitaten 
nicht blos Lehranstalten, sondern auch die nati- 
onalen Werkstätten der Wissen- 
schaft, an denen der Staat die besten wissen- 
schaftlichen Kräfte sammelt, und ın denen Wissen- 
schaftsgeist und fort und fort wirkende Forschung 
und Production die Seele allen Unterrichtes sind. 

Es fehlt daher in dem gesammten höheren Un- 
terrichtswesen in Deutschland die hier tief ge- 
wurzelte und im Schulwesen durchweg bestehende 
Abrichtungsmethode, welche bei gerin- 
gerer, gleichfalls durch Dressur und meistens nur 
sehr oberflächlich gewonnener Vorbildung, wesent- 
lich nur die theoretische und practische Vorberei- 
tung zum unmittelbaren Eintrittin die Berufsarten 
zum Zwecke hat. Die daneben und weiter gehende 
Aufgabe der deutschen Hochschulen, gleichzeitig 
auch Tiefe und Gründlichkeit des Wissens und 
Denkens, Reife des Urtheils und Fertigkeit des 
literarischen Ausdruckes zu pflegen und zu festi- 
gen, fehlt unserem höheren Erziehungs- und Un- 
terrichtswesen sehr erheblich. 
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Das deutsche Gymnasium bezweckt die Gestal- 
tung und Festigung geistiger Disciplin und Reife 
und verwendet als Bildungsmittel das in der philo- 
logischen, historischen, mathematischen und natur- 
wissenschaftlichen Literatur in reicher Fulle vor- 
liegende Wissensmaterial. Es lehrt die Thatsachen, 
wie sie die critische und historische Forschung als 
feststehendes Unterrichtsobject ergeben hat, ohne 
den Schuler auf das Feld eigener Forschung und 
eigener Critik zu fuhren. Auf der Universitat aber 
treten diese Bildungsfactoran in ihr Recht, und 
Unterricht, wissenschaftliche Forschung und lite- 
rarische Schöpfung gehen Hand in Hand. Ihre 
Lehrer sind die Organe autonon: wis:enschaftlichen 
Geistes, ihre Studirenden werden wie zur arbeit- 
samen Concentration, so auch zur geistigen Selbst- 
standigkeit und Forschung geführt, werden, nicht 
wie hier, critiklose Träger überlieferter Dogmen 
und als Lehrer gewohnheitsmässige Automaten. 
Darin liegt die nirgends erreichte belebende und 
schaffende Kraft und der ideale Zauber der deut- 
schen Universität, welchen der Pariser Academiker 
Ernest Renan einst treffend dahin bezeichnete, 
dass “eine kleine deutsche Universitat mit ihren 
zuweilen linkischen Professoren und darbenden 
Privat-Docenten fur die Wissenschaft mehr leiste, 
als aller prunkende Reichthum der britischen Uni- 
versitat Oxford” Moge diesem Citate das geflu- 
gelte Wort nngereiht werden, dass “der deutsche 
Schulmeister an den Triumphen der deutschen 
Waffensiege und der Wiedererstehung des deut- 
schen Reiches nicht geringen Antheil gehabt 
habe.” Durch ihre Universitaten hat die deutsche 
Nation von jeher ihre Sohne in den Stand gesetzt, 
durch strengen Dienst der Wissenschaft und durch 
Tiefe und Wahrheit der Forschung sich zum 
Dienste des Vaterlandes und der allgemeinen Cul- 
tur geschickt zu machen. 

Bei diesem kurzen Vergleiche des hiesigen und 
deutschen höheren Unterrichtswesens dürfen zwei, 
hier bisher ganz fehlende, nur den deutschen Uni- 
versitäten eigene, aber nicht hoch genug anzu- 
schlagende Factoren nicht unerwahnt bleiben, die 
academische Lehrfreibeit und das Institut der 
Privat-Docenten. Die erstere nimmt dem 
Unterrichtswesen jedes Geprage programm- und 
schablonenartiger Routine, das letztere ist die 
mächtige Triebfeder jenes auf der Hohe der 
Leistungen und der Zeit zu erhalten, und alle 
Rader des gesammten Organismus des Lehrkör- 
pers in rüstigem, ineinandergreifenden Schwunge 
zu erhalten. Verrichtet an unseren Universitäten 
der für sein Fach und Vorlesungsfeld angestellte 
und als Autokrat waltende Professor sein, mit Un- 
terrichtsstunden überfülltes Pensum programm- 
massig, ohne auf seinem Unterrichtsgebiete mit 
anderen und besonders jüngeren Docenten in Ri- 
valitat zu treten, so stehen auf deutschen Univer- 
sitaten hinter jedem noch so berühmten Ordinarius- 
Professor die Privat-Docenten und treten mit dem- 
selben als Lehrer und auf gleichen Wissens- und 
Forschungsgebieten mehr oder weniger in Mitbe- 
werb. Die deutsche Universitat öffnet ihre Portale 
nicht nur der intellectuellen Elite ihrer Jugend, 
sondern auch den aus dieser hervorgehenden, 
emporstrebenden Talenten und bietet denselben 
durch die academische Lehrfreiheit das Terrain 


dar, ihr Wissen und Können nicht nur literarisch 
und practisch, sondern auch auf dem Catheder zur 
Geltung zu bringen und sich, der Universität und 
dem Staate nutzbar zu machen. Nicht mit Unrecht 
sind deutsche Universitäten als Gelehrten Repu- 
bliken bezeichnet worden, in denen der edle Wett- 
streit höchster Leistungen zwischen fertigen und 
werdenden Lehr- und Forschergrössen eine freie 
und forderliche und productive Arena findet. Es 
bedarf keines weiteren Hinweises, von wie weit- 
gehendem und unschätzbarem Werthe das Institut 
der Privat-Docenten für deutsche Universitäten 
und für Wissenschaft und Forschung im allgemei- 
nen gewesen ist und immerdar sein wird. 


Es fehlt den besseren amerikanischen Universi- 
taten nicht an einzelnen Lehrern, welche auf ihren 
Fachgebieten den deutschen an Gelehrsamkeit 
oder an seliden Leistungen nicht nachstehen und 
an Catheder- Virtuositat wohl übertreffen. Sie 
sind aber und haben, nach dem Bildungsrade ihrer 
Studenten, zu sehr nur Schulmeister zu 
sein, ihr Vorlesungspensum einzuhalten und grosse 
Sorgfalt zu üben, um über das Verständniss ihrer 
Zuhörer nicht hinauszugehen. Diese ermangeln 
im Durchschnitt der Neigung und Fähigkeit für 
idealen Aufschwung, für selbstständige critische 
Auffassung und Prüfung des Lehrmaterials. Die 
studirende Jugend, der allgemeinen Volksrichtung 
folgend, strebt nach möglichst schneller Erreich- 
ung des Zieles, des Loskommens von der Schule, 
des Eintrittes in Beruf und Erwerb. Diesem 
obersten Grundsatz müssen sich auch Wissenschaft 
und höhere Bildungsanstalten anbequemen. Jene 
erscheint daher nur ausnahmsweise als Selbst- 
zweck, gilt vielmehr im allgemeinen nur als Mittel 
zum Zweck. Damit soll nicht gesagt sein, dass 
diese Tendenz nur im Character des amerikani- 
schen Volkes beruhe und an sich verwerflich sei, 
sie besteht anderswo und auch in Deutschland, 
waltet dort aber nur ausserhalb der Geistessphäre 
der Universitäten und der studirenden Jugend. 
An Stelle des hier dominirenden realen Utilitaris- 
mus gedeiht dort, trotz aller socialen Nivellirung, 
noch der selbst alles Brodstudium veredelnde 
Idealismus. 


Auch fehlt es unseren grosseren, oftmals von 
Millionären gegründeten oder dotirten Universi- 
taten und Colleges keineswegs an Mitteln, vielmehr 
überragen sie in dieser Hinsicht manche deutsche; 
viele aber haben in der landläufigen Tendenz für 
Aeusserlichkeiten, wie Prof. James Morgan 
Hart in seinem trefllichen Werke “German Uni- 
versities” so drastisch geschildert hat, sich eines 
erheblichen Theiles der übermachten Reichthümer 
zur Errichtung imponirender Gebäude schnell 
entledigt, ohne immer mit gleicher Freigebigkeit 
ihren Lehrapparat zu bereichern und ihr Lehr- 
personal zu vermehren und damit von Ueberbur- 
dung mit Unterrichtsstunden zu entlasten und für 
Studium und Forschung besser in Stand zu setzen. 
Indessen weder Prachtbauten, noch berühmte Or- 
namental-Präsidenten vermögen das rechte Caliber 
von Lehrern und Studirenden herbeizuschaffen, 
noch diese Hochschulen dem Ideal der deutschen 
Universität naher zu bringen. Deren Post-graduate 
Cursus verbleibt nach wie vor wenig anderes als 
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eine Fortsetzung des Under-graduate Cursus mit 
rein practischen Impulsen und Zielen. 

Eine wirkliche und nachhaltige Hebung auf 
ein höheres Niveau können unsere Universitäten 
nicht erreichen, so lange nicht das mittlere und 
höhere Schulwesen unseres Landes eine gründliche 
Reform erfahrt und für dasselbe ein beruflich an- 
dersartig und besser geschulter Lehrerstand 
geschaffen wird. Es muss vorerst mit den Schlacken 
des verknöcherten, gewerbsmässigen, geist- 
losen Erziehungssystems unserer Volksschulen 
aufgeräumt werden, welches bei Lehrer und Schü- 
ler Abrichtungsmethoden grosszieht und immer 
fortgestaltet. Es scheint aber bei dem conserva- 
tiven Beharrungsvermögen des Amerikaners län- 
gerer Zeit und schwererer Erfahrungen zu bedür- 
fen, um in den Anschauungen und dem Charakter, 
selbst der vermeintlich gebildeteren Classen, ein 
anderes Gepräge und höhere Ideale als traditionel- 
len, an sich schätzenswerthen Kirchendienst, Par- 
teipolitik und das Jagen nach Erwerb und Reich- 
thum zu zeitigen. So lange das erforderliche wis- 
senschaftliche und ethische Bedürfniss und Streben 
bei den Volksschichten, welche sich eine höhere 
Bildung für Beruf und Leben zu erwerben pflegen, 
nicht recht vorhanden ist, oder Wissen und Kon- 
nen wesentlich nur als melkende Kuh zum Erwerb 
angeseh:n und nach dem Productionswerthe in 
Dollars bemessen und geschatzt werden, werden 
auch die bisherigen, primitiven, unfertigen Zu- 
stande in dem Volksschulwesen fortbestehen und 
werden selbst unsere strebsameren und leistungs- 
fahigeren Hochschulen mehr oder weniger im Ex- 
perimentirstadium verbleiben. Und so lange wird 
auch die intellectuelle Elite der studirenden 
Jugend nach wie vor in grosser Zahl alljährlich 
dem Borne deutscher Bildung, Gesittung und For- 
schung, dendeutschen Universitaten zu- 
stromen und dort Das suchen, was sie auf den 
heimischen nicht voll und gunz zu finden vermag.') 
Bei dem practischen Sinne und der nationalen 
Eitelkeit der Amerikaner bringen dieselben dies 
Opfer an Geld, Mühe und Zeit sicherlich nicht aus 
blosser Laune und Uebermuth, sondern weil sie 
jene dort waltenden und gepflegten geistigen und 
idealen Güter auch für sich gewinnen möchten, 
auf welche in dieser kurzen Abhandlung über ein 
sehr weites Thema als ein kostbares Palladium der 
deutschen Wissenschaft und der deutschen Nation 
in Kürze hingewiesen worden ist. 


— 





ı) The characteristic which stands out in bold relief in Ger- 
man scientific life is the paramount importance of knowledge 
for its own sake. To know certain things thoroughly, and to 
contribute to an increase in our knowledge of them, seems to 
satisfy the ambition of many of the best minds. While with 
us—and in England the young man may start with an ardent 
desire to devote his life to science, he is soon dragged into the 
mill of practice, and at forty years of age instead of looking at 
problems apart from practice and pecuniary considerations, 
the ‘‘guinea stamp ” is on all his work....... 

To the ‘' Wissenschafisqeist’’ of Germany the entire world 
to-day stands debtor, as over every department of practical 
knowledge has it silently brooded, often unrecognized, some- 
times, when recognized, not thanked. The universities of 
Germany are her chief glory, and the greatest boon she gives 
to us in the New World is to return our young men imbued 
with the spirit of earnestness and with the love of thorough- 
ness which characterize the work done in them. (Prof. Dr. 
med. Osler of Johns Hopkins ee Ne New York 


*‘ Medical Record,” and PHarm. RUNDSCHAU, 11, 8. 89. 


Officinell oder Officiell. 


In der gesammten das Arzneiwesen betreffenden 
Literatur galt bisher für arzneilich gebrauchte 
und speciell für die in den Landespharmacopoen 
aufgenommenen einfachen oder zusammengesetz- 
ten Mittel die Bezeichnung “ ofücinell” (officinalis). 
Dieses Adjectiv ist dem lateinischen Worte officina, 
eine Werkstatt, entnommen, welche Bezeichnung 
mit dem Fortgebrauche der lateinischen als der 
Gelehrtensprache durch das ganze Mittelalter und 
bis zur neueren Zeit speciell für Apotheken ange- 
wendet wurde. 

Dieser Bezeichnung nahestehend ist das lateini- 
sche Wort oficium, Beruf, Amt, Dienstpersonal, 
und das entsprechende deutsche Adjectiv ofüciell, 
dienstlich, amtlich, autoritativ, und officios, indi- 
rect amtlich. In der englischen und französischen 
Sprache entsprechen jenen die Worte official, amt- 
lich, und office, Dienst, Amt, Bureau. 


Diese Definition steht im Einklang mit der in 
alteren wie neueren Encyclopadien, Worterbüchern 
und sprach- und arzneiwissenschaftlichen Werken 
gegebenen, sowie mit dem allgemeinen Gebrauche 
in der Praxis und in den Cultursprachen und deren 
Literatur. Die einzige abweichende Ansicht und 
Befürwortung der Einstellung des Wortes officiell 
anstatt officinell für die pharmacopoelich sanctio- 
nirten oder sonst allgemein gebräuchlichen Arznei- 
mittel ist von Dr. G. Vulpius in der Real-Ency- 
clopädie der Pharmacie, Bd. 7, S. 439) ergangen. 
Diese Ansicht hat auch die Revisions-Commission 
der U. S. Pharmacopoe von 1890 fur diese adop- 
tirt und dieselbe damit in dieser Beziehung zu 
allen anderen Arzneibüchern und dem seit Jahr- 
hunderten bestehenden und bisher unbeanstande- 
tem Gebrauche der Bezeichnung officinell in Ge- 
gensatz gestellt. 


Die U. S. Pharmacopoe hat bekanntlich an sich 
keine amtliche (officielle) Giltigke't, sondern nur 
eine selbst vindicirte Autorität. Eine solche kann 
derselben aber als Richtschnur und für Entschei- 
dungen Seitens der Ver. Staaten Zollamter, sowie 
im Justizverfahren in derselben Weise wie jeder an- 
deren literarischen oder sonstigen Autorität belie- 
big zuerkannt werden. Die siebente Ausgabe vom 
Jahre 1890 bezeichnet sich, gelegentlich der Zeit- 
angabe ihrer Gültigkeit auf dem Titelblatt, als 
“officiell,” hat aber diese Bezeichnung und Gel- 
tung nicht nur für ihren Totalgehalt, sondern auch 
im einzelnen für das Gesammtmaterial ihres In- 
haltes in Anwendung gebracht. In diesem Sinne 
gelten daher nicht nur die Eigennamen, Gewichte, 
Maasse, Reagentien und Reactionen, und Prüfungs- 
und Werthbestimmungsweisen als officielle, son- 
dern auch sammtliche aufgeführten Drogen, Natur- 
ee und einfache wie zusammengesetzte 

raparate. 

Wir haben demnach anstatt der bisher oflicinel- 
len fortan officielle Wasser, Oele, Fette, Sal- 
ben, Tincturen, Extracte, Wurzeln, Kräuter, Blatter, 
Blüthen, Samen etc. Die bisherigen sich so ziem- 
lich deckenden Ausdrücke officinell und pharma- 
copoelich sind somit in der U. S. Pharmacopoe 
durchweg durch “officiell” ersetzt worden, 
obwohl das synonyme Wort “ pharmacopoelich ” in 
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der Vorrede (S. 35 und 36) abwechselnd noch an- 
statt “oflleciell” vorkommt. 

Nach dem Vorgange der Revisions-Commission 
der U. S. Pharmacopoe haben auch die jener ange- 
borenden oder an deren Arbeiten bethätigten 
Fachmänner diese bisher nirgends unternommene 
Verschiebung der beiden in ihrem Ursprunge sich 
nahestehenden, in ihrer Bedeutung indessen ver- 
schiedenartigen Bezeichnungen adoptirt und in 
beiden Dispensatorien und den drei gangbaren 
Lehr- und Handbüchern der Pharmacie von Re- 
mington, Coblentz und Caspari ist an- 
statt officinell durchweg officiell gestellt worden. 

Dass dieses Pracedenz in weiteren Kreisen und 
in der Literatur anderer Länder Nachahmung fin- 
den wird, steht zu bezweifeln. Bei consequenter 
Durchführung dieser Umstellung würde, unter 
anderem, in der botanischen Nomenclatur ein weit- 
gehender Conflict erstehen, denn das für Species- 
benennung besonders von Linn& eingeführte Ad- 
jectiv “officinalis” lasst eine derartige Verschie- 
bung schwerlich zu und liegt dafür auch in keiner 
Weise Veranlassung vor. Ebenso wenig dürfte 
auch sonst in der Fachliteratur das amerikanische 
Beispiel Auklang und Nachahmung finden und 
Berg und Schmidt’s allbekannter Atlas uud 
andere ähnlich betitelte Werke, werden wohl bei 
der traditionellen Signatur — der officinellen 
Pflanzen — beh :rren. 

Um fur die Seitens der Pharmacopoecommission 
beliebte, hier in Betracht gezogene Aenderung die 
Motive und gleichzeitig auch die Ansicht anderer 
Autoritäten kennen zu lernen, haben wir solche 
von dem intellectuellen Autor jener Adjectiv-um- 
stellung, dem Vorsitzenden der Pharmacopoecom- 
mission, Herrn Dr. Charles Rice in New York 
einerseits, und von einer der namhaftesten Auto- 
‚itaten auf dem Gebiete der Arzneimittellehre, 
Herrn Prof. Dr. Theodor Husemann an der 
Universität Göttingen andererseits erbeten und in 
zuvorkommender Freundlichkeit die folgenden 
Meinungsäusserungen erhalten. 


“Die von Herrn Dr. G. Vulpius in der Real Ency- 
clopaedie der Pharmacie angeregte Benennung der in der 

harmacopöe enthaltenen Mittel als officielle halte 
ich für eine sehr unglückliche Idee. Würde das wirk- 
lich in pharmaceutischen Schriften geschehen, so würde 
in nicht pharmaceutischen Kreisen darüber ein “allge- 
meines Schütteln des Kopfes” entstehen, weil man an- 
nehmen würde, es habe hier eine ähnliche Verwechslung 
von Fremdwörtern stattgefunden, wie sie bei Fritz 
Reuter der Rittergutsbesitzer Pomuchelskopp be- 
geht, wenn der treue Vasall des Grossherzogs von Meck- 
lenburg sich als dessen ‘‘Fasan” bezeichnet. Wir sind 
gerade bei den Fremd- und Lehrwörtern etwas heikel, 
und man würde einem ins Gesicht lachen, wenn er er- 
zählte, er habe sich vom Barbier ‘‘radiren” lassen und 
einen tüchtigen Tintenklex ‘‘rasirt,” obschon doch bei 
beiden Proceduren es sich um ein Schaben und Kratzen 
handelt und der Stamm dieser Fremdworter dasselbe 
Wort ist. Ich möchte daher dringend tathen, wenn 
man nicht deutsche Bezeichnungen wahlen will, ruhig 
den Ausdruck officinell für die Mittel der Phar- 
macopöen beizubehalten, jedenfalls aber, wenn man 
diese mit einem abweichenden Ausdrucke gegenüber 
anderen in den Apotheken vorhandenen Mitteln belegen 
will, sie nicht als officiell, sondern als “ Mittel der Phar- 
macopöe” oder, wenn es sich um deutsche Medicamente 
handelt, als ‘‘ Mittel des Arzneibuches” zu bezeichnen. 

Officiell heisst ‘‘behordlich” oder “amtlich.” Amt- 


liche Mittel existiren aber meines Erachtens gar nicht; 
denn die Behörde, mag man darunter nun ein Mıni- 
sterium, ein Reichsgesundheitsamt, irgend eine Exe- 
cutivbehörde oder sonst etwas verstehen, verordnet we- 
der Medicamente, noch dispensirt sie solche. Die Be- 
hörde sorgt nur dafür, dass die in den Apotheken vor- 
räthig gehaltenen Mittel eine solche Beschaffenheit be- 
sitzen, dass sie dem Heilzwecke dienen, für den sie be- 
stimmt sind. Solche Mittel, die in den Apotheken vor- 
räthig sind, nennt man seit einigen Jahrhunderten 
officinelle, d. h. in den Apotheken gebräuchliche. 
Die Mittel der Pharmacopöen sind sonst nichts wie die 
‘‘officinellen Mittel” in der zu Heilzwecken nothwendi- 
gen Beschaffenheit, oder sollten dies doch sein. 

Wenn Herr Dr. Vulpius meint, dass die Medica- 
mente der Pharmacopöen von den gebräuchlichen Mit- 
teln in der Gegenwart überaus verschieden seien, inso- 
fern die Aerzte vieles verwenden, was nicht in den Phar- 
macopöen steht, und manches nicht verwenden, was 
darin steht, so hat er darin recht. Aber dieser factische 
Zustand ist hoffentlich keiner, der für alle Zeiten Bestand 
halten wird, denn er documentirt, dass diejenigen, welche 
die Pbarmacopöen verfassen, den bestehenden Verhält- 
nissen zu wenig Rechnung tragen und den Zweck der 
Pharmacopöe verkennen. Die Aufgabe einer Pharma- 
copöe-Commission ist meines Erachtens die, die Normen 
fur die gebräuchlichen (officinellen) Mittel festzustellen. 
Die Einführung neuer Mittel oder neuer Formen sollte 
nur dann zulässig sein, wenn die ärztliche Praxis dies 
erfordert; die Weglassung von Mitteln, die häufig von 
Aerzten ordinirt und von Apothekern dispensirt werden, 
ist meines Erachtens ungerechtfertigt und involvirt 
eine Schädigung des Publikums. Dass leider die Phar- 
macopöe-Commissionen diese ihre erste Aufgabe ver- 
kennen, ist, um neuere Vorkommnisse nicht zu erwähnen, 
namentlich durch verschiedene Auflagen der Pharma- 
copoeia Borussica erwiesen. Eine wirklich gute Pharma- 
copve muss ia dem Apparatus medicamentorum sich mit 
dem in Apotheken gebräuchlichen, d. h. officinellen 
Mitteln decken, und es sollte kein Unterschied sein zwi- 
schen den Mitteln der Apotheken und der Pharmacopöen. 
Diesen aber gleichsam legalisiren zu wollen, dass man 
beiden zwei verschiedene Namen giebt, kann ich nıcht 
für angemessen halten. 

Würde man diese Frage den Philologen vorlegen, so 
würde der Germanist die besprochene Bezeichnung als 
ein Fremdwort betrachten, welches ihn nicht betrifft. 
Der classische Philologe würde ähnlichen Mangel an 
Interesse zeigen, denn das Wort ‘‘officinalis” fehlt im 
classischen Latein, und selbst Du Cange hat es in 
seinem mittelalterlichen Lexicon nicht. 

Ich halte dafür, dass “ officiell” und “‘ oflicinell ” nichts 
mit einander gemein haben, und dass officinell sowohl 
mn der Apotheken als der Pharmacopoen 
umfasst. ° 


Das Wort “ officiell” ist aus dem lateinischen officialis 
abgeleitet. Es ist dies ein schon von classischen 
Schriftstellern viel epee ee Adjectivum zu dem Sub- 
stantivum officium in der Bedeutung ‘‘Behorde” oder 
“Amt” (magistratus). Substantivisch gebraucht ist Ofi- 
cialis ein Diener der Obrigkeit (minister magistratus). 
Belege dafur bei Poresltini II, 536—536. Im 
Mittelalter dauert die Bedeutung oficium magistratus 
fort; Officialis ebenfalls als Beamter, zumal auch als 
Kirchenbeamter (officialis episcopi). Officium kommt im 
Mittelalter nur ganz ausnahmsweise (im classischen Alter- 
thum nie!) für Geschäftslocal (entsprechend dem eng- 
lischen office) vor; Du Cange (VI, 38) citirt eine einzige 
Stelle aus den Statuten von Montpellier (1234), 
wonach die Verlegung gut frequentirter ‘‘officia”’ und ‘‘o/f- 
‚ficinae” mit Ausnahme der peysonazia (Fischhandlungen) 
in andere Stadttheile verboten wird. ‘: Officialis” als 
‘zum Geschäftslocal gehörig” kommt nirgends vor, es 
bedeutet immer ‘amtlich’ und in dieser Bedeutung ist 
es auch in die romauischen Sprachen, auch in das Eng- 
lische übergegangen. Hier und in den meisten romani- 





schen Sprachen ist das ‘‘a” in ‘‘ official” erhalten, im 
Französischen und im Deutschen umgelautet in *‘e.” 

Das Wort ‘‘ officinell” stammt von ‘‘ officina,” das ver- 
muthlich aus opificina entstanden ist und ‘‘ Werkstätte” 
oder auch ‘‘Geschaftslocal” bedeutet. Bei Plinius 
haben wir eine ganze Anzahl solcher Werkstätten, wie 
z. B. Werkstätten der Waffenschmiede (officina arınor um), 
der Fischeinsalzer (officina cetariorum); auch die Barbier- 
stube hiess officina tonstrinorum. Im Mittelalter dauerte 
diese Bezeichnung fort. Der im classischen Latein vor- 
handene Unterschied von officina einerseits und apotheku 
und ¢aberna andererseits schwindet, und die mittelalter- 
lichen Glossarien übersetzen officina bald als Werkstatt, 
bald als Werkladen, oder (mittelniederdeutsch oder hol- 
ländisch) Winkel, auch, vermuthlich im Hinblick auf die 
vielfach als ‘‘officinae” aufgeführten kleinen Vorraths- 
gebäude in Klöstern, die vorzugsweise zur Aufbewah- 
rung von Nahrungsmitteln dienten, als ‘‘ Waarenhäuser ” 
(vgl. Du Cange, VI, 36; Diefenbach, Glossa- 
rium, 394). Das Wort als specielle Bezeichnung fur die 
Werkstatt der Apotheker kommt erst im Anfange des 
16. Jahrhunderts vor. 

In diesem Sinne wird es dann bald ‘officielle’ Be- 
zeichnung ohne jeden Zusatz und absorbirt die anderen 
‘‘Officinen,” die anfangs noch mit besonderen Benen- 
nungen vorkommen. Solche sind in Gegenden, wo die 
Aerzte in Ermangelung von Pharmacopoen noch selbst 
dispensiren, Officinae medicorum (z. B. in Würtemberg, 
wie aus verschiedenen Stellen in dem Werke de com 
sitione medicamentorum des berühmten Tübinger Profes- 
sors Leonhart Fuchs hervorgeht), ferner Officinae 
chirurgicae, die Städten der niederen Wundarznei, auch 
die durch die Paracelsisten hervorgerufenen Officinae 
chymicae, aus dem der zweite Theil der Officin oder Apo- 
theke, das Laboratorium, hervorging. Als amtlicher 
Name der Apotheke figurirt Officin bereits auf dem 
Titelblatt der 2. Auflage der Augsburger Pharmacopöe 
Orbe accessere simplicia omnia officinis nostris usitala.’’) 

chon die wenig bekannte Pharmocopöe von Metz hat 
ebenfalls das Wo ” auf dem Titel. In seinem aus- 
gezeichneten Werke De compositione medicorum (1555) 
nennt der erste deutsche Pharmacognost Bernardus 
Dessennius Croneburgius die Apotheken bald 
Officinae pharmacopoeorum, bald schlechtweg Officinae. 
Auch im französischen bedeutet Officine in erster Linie 
die aes und Dorvault konnte seinem berühm- 
ten pharmaceutischen Werke den Titel L’Officine geben. 

Das Wort officinalis soll nach Diefenbach in mit- 
telalterlichen Glossarien vorkommen, ich habe es nie in 
medicinischen Schriften des Mittelalters gefunden. Es 
würde hier nur in der Bedeutung ‘‘ zur Werkstatt ge- 
hörig” aufzufassen sein. Den hauptsächlichsten Ge- 
brauch fand es aber erst, nachdem die Apotheke den 
Namen Officin annectırt hatte. Dann aber heisst es zur 
‘* Apotheke gehörig,” oder ‘‘in der Apotheke vorhan- 
den.” Wir finden das Wort in der Medicin zunächst 
gebraucht, um einen Gegensatz der in der Apotheke 
vorhandenen Medicamente zu solchen, die erst nach Vor- 
schrift des ordinirenden Arztes hergestellt werden muss- 
ten, zu bilden. Erstere wurden als Medicamenta offici- 


“In Betreff der Anwendung derWorte officiel] und offi- 
cinell in Bezug auf Arzneimittel spreche ich auf An- 
suchen des Herausgebers der RUNDSCHAU meine Ansicht 
hierauf in Kürze aus. Ich acceptire die gewöhnliche Ab- 
stammung und die sich daraus ergebende Bedeutung 
beider Bezeichnungen. Auch ist es ja bis innerhalb 
weniger Decaden gebräuchlich gewesen, das Wort offici- 
nell als Sleichbedfeulend mit pharmacopoelich zu ver- 
wenden. Indessen sind seit geraumer Zeit Stimmen 
laut geworden zu Gunsten des Gebrauches des Wortes 
officiel] anstatt officinell in dem Sinne pharmocopöe- 
licher Geltung. Es lagen dafür auch naheliegende 
Gründe vor. 

In Ländern, in denen die Ausübung der Pharmacie 
unter der Controlle der Regierung steht, und in denen 


nalia, jene als Medicamenta magistralia bezeichnet. Ganz 
in demselben Sinne werden auch Formulae officinales und 
Formulae magistrales unterschieden. Eine Definition in 
diesem Sinne findet sich in der Bruno ’schen Ausgabe 
des Castelli’schen medicinischen Lexicons (1713): 
“ Officinalia vocantur medicamenta, qua simplicia, qua 
composita, quae in officinis pharmaceuticis quotidie prestant”’ 
(Offeinell eissen Medicamente, sowohl einfache als zu- 
sammengesetzte, die in den Apotheken jederzeit zu 
haben sind). Ganz in derselben Weise definirt später 
C. G. Kühn in seiner vorzüglichen Ausgabe des Blan- 
card’schen Lexicons (1832), wobei er hervorhebt dass 
man die officinellen Mittel auch “ wsualia” nenne. Dem- 
entsprechend findet sich das Wort ‘‘gebrauchlich” sehr 
gewöhnlich als Uebersetzung von “officinalis,” besonders 
in derjenigen Wissenschaft, die es in grossem Maass- 
stabe verwendet hat, in der Botanik. Durch Linné u. 
A. ist es ja bekanntlich Beiname einer grossen Menge 
Pflanzen, welche Beziehung zu den Officinen haben, z. 
B. Valeriana officinalis, Veronica officinalis, Symphytum 
officinale, Levisticum officinale, Veratrum officinale seu 
Asagraya officinalis. Selbstverständlich soll damit über- 
all angegeben werden, dass die betreffende Pflanze in 
den Apotheken vorräthig gehalten werde. Mit Pharma- 
copöen hat das botanische Beiwort selbstverständlich 
nichts zu thun. 


Einen Hinweis auf das Obligatorische des Vorräthig- 
seins der Officinalia in den Officinen können wir in einer 
sehr alten Definition sehen, die sich aus dem Anfange 
des 18. Jahrhunderts stammend in der oft wieder aufge- 
legten ‘‘ Schatzkammer des medicinischen Wissens” des 
alten Königsberger Professors Johann Jacob Woyt 
findet: ‘“‘Officinalia werden die Artzneyen, sowohl die 
einfachen, simplicia, als die zusammengesetzten oder com- 
posita, genennet, welche jederzeit in den Apotheken zu 
finden sein sollen.” Doch will der Lexicograph wahr- 
scheinlich nur auf die Unzulänglichkeit mancher Apo- 
theken durch die Vermeidung des “sind” hinweisen. 
Auf die Pharmacopöen nimmt zuerst Kühn Bezug: 
“Officinalia vocantur medicamenta, tam simplicia, quam 
composita, quae in officinis pharmaceulicis gurta receptas 
pharmacopoeias, aut dispensaria prostant et a medicis ad 
usum aegrorum praescribuntur. unde etiam vocantur usalia”’ 
(‘‘Officinell heissen Arzneimittel, sowohl einfache als 
zusammengesetzte, die in den Apotheken gemäss der 
gültigen Pharmacopoen oder gemäss Dispensatorien 
zu haben sind, weshalb sie auch “gebräuchlich” ge- 
nannt werden”). In dieser Definition sind aber aus- 
drücklich auch nicht in den Pharmacopoen, sondern nur 
in (nicht obligatorischen) Dispensatorien enthaltene Me- 
dicamente eingeschlossen. 


Kraus sagt p. 682 seines critisch -etymologischen 
Lexicons: ‘“officinalis, officinell, was in der Werkstatt 
oder in der Apotheke gemacht wird oder darinvor- 
räthig sein muss. Remedia officinalia, die offi- 
cinellen, in der Apotheke vorrathig zu 
haltenden Arzneimittel.” 


Dr. Theodor Husemann. 
Göttingen, den 16. November 1894. 


“In compliance with a request by the editor of this 
journal, the writer presents a few facts, as well as his 

ersonal views, regarding the use of the words ‘of- 
Kein ” and “oflicinal,’’ when applied to drugs and me- 
dicinal preparations. 

It should be stated at the outset that the writer accepts 
the ordinary derivation of the two words, and the mean- 
ings assigned to them in accordance with their origin. 
Nor does he deny that it has been customary, up to 
within a few decades, to apply the English word ‘of- 
ficinal’’ quite generally in the sense of ‘‘ pharmaco- 
poeial.” Yet, within the memory of most readers of 
the Rundschau, voices arose in favor of a change, the word 
“official” being proposed to replace ‘‘ officinal’”’ in the 
special sense of ‘‘pharmacopoeial.”’ It is evident that 
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der für die Receptur erforderliche Vorrath solcher Arz- 
neimittel, welche nicht in der Pharmacopöe aufgenom- 
men sind, ein relativ geringer ist, deckt sich die Bedeu- 
tung des Wortes “ officinell,” d. h. zur officina gehörend 
oder in derselben zu halten mit der modernen Bezeich- 
nung ‘‘ pharmacopöelich ” oder ““autoritativ.” Dies ist 
besonders der Fall in Deutschland, wo das Wort ‘ offi- 
ceinell ” und in Frankreich, wo ‘ officinal’’ in dem letzt- 
genannten Sinne allgemein gebräuchlich sind. Das ist 
aber hier weniger zutreffend, wo der Pharmaceut einen 
erheblichen Vorrath auch von Aerzten verordneter nicht- 
pharmacopöelicher Präparate zu führen hat. 

Die beiden Deutungen des Wortes ‘“‘ officinell”” haben 
zwei weit verschiedene Grenzen, so dass man sie Zwei 
concentrischen Kreisen vergleichen kann. In dem erst 

nannten Sinne ‘in der Officin zu halten’ deckt das 

eld des grösseren Kreises, in dem zweit genannten 
“pharmacopöelich” das des kleineren Kreises. 
einigen Theilen unseres Landes ist der innere Kreis — 
um bei dem Vergleiche zu verbleiben — verhältnissmäs- 
sig weit kleiner als der grössere. In anderen mag der- 
selbe eine Area von vielleicht 3/, oder */, des grossen 
Kreises ausmachen; und wiederum in anderen Theilen 
des Landes mag derselbe vielleicht die Grösse des äus- 
seren Kreises erreichen oder übertreffen, aber nur selten 
wird sich die Peripherie beider Kreise decken. 

Da nun die Bedeutung beider Bezeichnungen längst 
aufgehört hat sich zu decken, wurde der Vorschlag ge- 
macht, das nahe verwandte Wort “ officiell’’ im Sinne 
des Wortes “pharmacopöelich ” einzustellen, und das 
Wort ‘‘ officinell”’ nur noch im allgemeinen Sinne “als 
in einer Apotheke (Drogen-Laden) gehalten ” zu gebrau- 
chen, welche Bedeutung ja auch im Einklang mit dem 
Ursprunge des Wortes steht. Diejenigen, welche den 
Gebrauch von “‘ officiell ”’ im Sinne von ‘‘ pharmacopöe- 
lich” nicht billigen, geben an, dass officialis ‘‘ behord- 
lich” bedeuted, oder ‘‘als einem Amte oder Beamten zu- 
kommend,” und dass es daher richtig sei z. B. zu sagen: 
‘‘Die officiellen Vorbereitungen fiir den Empfang des 
Präsidenten sind vollendet,’ dass es aber falsch sei, zu 
sagen: ‘‘Er macht alle officiellen Präparate in seinem 
Laboratorium.” Für ein Missverständiss in diesen bei- 
den Sätzen liegt indessen keine Gefahr vor, in der That 
eine viel geringere Gefahr als in vielen Sätzen, welche 
das Wort “ officinell”’ enthalten. 

Prof. Husemann bringt in seinem vorstehenden 
Briefe an den Herausgeber der RunpscuHav in den Kreis 
seiner Betrachtung die Bezeichnungen ‘‘medicamenta 
magistralia” und ‘‘formulae magistrales.’” Er zeigt selbst, 
dass das Wort officinalis,!) welches in neuerer Zeit für 
Drogen und Präparate von autoritativem Character oder 
Ursprung angewendet wird, früher in weiterem Sinne 
für Alles, was zu irgend einer Zeit in einer Apotheke zu 
haben ist, gebraucht wurde, in welchem Sinne es das 
Gegentheil von ‘‘magistralis,” d. h. das, was nicht fer- 
tig bereitet gehalten, sondern auf Verordnung oder Ver- 
langen bereitet oder gemengt wird. 

an wird bemerken, dass eine weit logischere Ueber- 
einstimmung zwischen diesen Bezeichnungen besteht: 

Medicamenta magistralia = Arzneien, deren Zusam- 
mensetzung festgestellt oder verschrieben ist von dem 
magister (einer Person, welche als behandelnder Arzt 
fungirt), 

Medicamenia officialia = Arzneien, deren Zusammen- 
setzung festgestellt oder verschrieben ist von einer ofli- 
ciellen Person, d. h. der Revisions-Commission; 
als zwischen der ersteren und der letzteren, welche sich 
auf die officina und nicht auf die Autorität einer Person 
bezieht. 

Der Ausdruck “nicht-ofücinell” bedeutet “ nicht zuge- 
hörig, oder nicht geführt in einer Apotheke.” Wenn in 
diesem wörtlichen Sinne gebraucht, wird seine Bedeu- 





1) Prof. Husemann fand dieses Wort nicht in Du 
Cange’s Glossarium Mediae et Infimae Latinitatis; doch ist 
es in der letzten Ausgabe von Favre, (Niort 1883—1887), 
Vol. VL, p. 37, enthalten, 
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some cause arose which produced the feeling that such 
a change was necessary, and the cause is not far to seek. 
In those countries in which the exercise of pharmacy is 
under the control of the government, and where the 
stock of a pharmacist, so far as it is used in physicians’ 
prescriptions, contains comparatively few remedies be- 
sides those directed by the pharmacopoeia, the two 
meanings of the word “ officinal,” viz.. 1, the original 
one ‘‘ pertaining to an ‘oflicina;’ pertaining to, or kept 
in a drug store,” and 2, the more modern one, ‘‘ phar- 
macopoeial; authorative,” practically cover each other. 
This is particularly the case in Germany, where the 
word ‘‘officinell,”’ and in France, where ‘' officinal ” is 
in general use in the second sense mentioned above. It 
is different in this country, where the pharmacist is 
compelled to carry a large stock of non-pharmacopoeial 
preparations, many of which are prescribed by physi- 
cians. 

The two meanings of the word ‘‘officinal’’ have two 
widely differing boundaries. They may be likened to 
two concentric circles. In the first-mentioned sense 
(‘‘kept in a drug store”), the word occupies the area of 
the larger circle; in the second sense (‘‘ pharmaco- 
poeial’’), usually that of the inner, smaller circle. In 
some parts of this country the inner circle—to continue 
the simile—is much smaller in proportion to the outer, 
than in others. In some it may: attain an area of per- 
haps three-fourths or four-fifths of the larger; in others 
it may even outgrow the former outer circle. Only in 
rare cases will the peripheries of the two circles coincide. 
Since the two meanings long ago ceased to cover each 
other, the necessity arose to use different words to ex- 
press the two different meanings, and it was, therefore, 
proposed to employ the closely related word ‘official ” 
in the the sence of ‘‘ pharmacopoeial,” and to use the 
word ‘‘officinal’’ only in the general sense ‘‘ kept in a 
drug store,” which is, indeed, in accordance with its 
original meaning and origin. Those who object to the 
use of ‘‘official” in the sense of ‘‘ pharmacopoeial ” 
say, that officialis means ‘‘ governmental; pertaining to 
an office or official, ete.” That it is, therefore, correct 
to say, for instance: ‘‘The official preparations for the 
reception of the President are completed,” but incor- 
rect to say: ‘‘He made all the official preparations in 
his own laboratory.” There is, however, no danger of 
any misunderstanding in these two sentences; indeed, 
much less danger than would be in many sentences con- 
taining the word “ oflieinal.” 

Professor Husemann in his letter brings within the 
space of his discussion the terms ‘‘ medicamenta magis- 
tralia,” and ‘‘formulae magistrales.” He shows, him- 
self, that while the word officinalis!) was, in more recent 
times, applied to drugs and preparations of an authori- 
tative character or origin, it was formerly used in its 
broader sense ‘‘ what is at any time to be had in a drug 
store,” in which sense it was the opposite of magistralis 
(magistral, or magisterial), or that which is not kept 
ready-made, but has to be prepared or compounded ex- 
temporaneously. It will be noticed that there is a much 
better logical correspondence between the terms: 

Medicimenta magistralia=medicines whose compo- 
sition is fixed or prescribed by the magister (a person), 
that is the attending physician, and 

Medicamenta officialia=medicines whose composition 
is fixed or prescribed by an official (a person), that is 
the Committee of Revision as a body, 
than there would be between the former and medica- 
menta officinalia, which term refers to the shop and not 
to the person of authority. 

As to the word ““unoflicinal,” this means properly 
‘‘not pertaining to, not kept by, or dealt in by a phar- 
macist.” If used in this strictly literal sense, however, 





1) Professor Husemann did not find this word in Du 
Cange’s Glossarium Mediae et Infimae Latinitatis. It is, how- 
ever, contained in the latest edition (by Favre; Niort 1883- 
87), Vol. VI, p. 87. 
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tung im Laufe der Zeit sich stetig verengen, da es even- 
tuell schwer werden mag, Artikel zu nennen, auf welche 
diese Bezeichnung wirklich zutreffend ist. Das Wort 
sollte daher ganz fallen gelassen werden. ‘‘ Nicht-offi- 
ciell” drückt den damit beabsichtigten Sinn weit besser 
aus. Dies mag sich aus folgenden Beispielen ergeben: 
«Fleming’s Aconit-Tinctur ist nicht-officiell, aber sie 
ist officinell.”” ‘‘ De-aromatisirte Opium-Tinctur ist offi- 
ciell und sollte überall ofücinell sein.’ 

Das Recht, ein neues Wort zu bilden oder ein beste- 
hendes nach Belieben in Anwendung zu bringen, um 
einer neuen Idee Ausdruck zu geben oder eine Zwei- 
deutigkeit zu beseitigen, kann Niemand abgesprochen 
werden, vorausgesetzt, dass das gewählte Wort ein zu- 
treffendes ist und mit dem Geiste der Sprache im Einver- 
nehmen steht. Die Annahme eines solches Seitens des 
Publikums oder des Berufes, für dessen Interesse es 
gewählt wurde, kann natürlich nicht erzwungen wer- 
den. Wenn es aber seinem Zwecke entspricht und 
wenn die Vorzüge des Wortes vor dem bisher gebrauch- 
ten einleuchtend sind, wird dasselbe allmälig und sicher 
in allgemeinen Brauch gelangen. 

Ich halte dafür, dass die Anwendung des Wortes 
“ofliciell” statt ““pharmacopöelich ” sprachlich wohl 
berechtigt ist, und das um so mehr hier, wo eine be- 
stimmtere Bezeichnung zwischen ‘allen Arten von Arz- 
neien” und zwischen ‘‘ pharmacopoelichen ” nothwen- 
dig geworden ist. Das Pharmacopoe-Revisions-Com- 
mittee hoffte, diese Controverse durch eine officielle 
Beschlussnahme zu erledigen, dahingehend, dass das 
Wort ‘‘officiell” fortan anstatt des bisherigen ‘ offici- 
nell” fur alle pharmacopoelichen Artikel oder Anwei- 
sungen gebraucht werden soll (siehe U. S. Pharmaco- 
poe 1890, p. XXXVI). Demselben lag damit aber jeder 

ingriff in die gewohnliche Bedeutung dieses Wortes 
fern, welche auch auf dem Titelblatt der Pharmacopöe 
in der Anweisung ‘‘Officiell vom 1. Januar 1890 an” 
zum Ausdruck gekommen ist.” 

Charles Rice. 


New York, 16. December 1894. 


its scope or applicability will become more and more 
contracted in the course of time, as it may eventually 
become difficult to mention articles to which the word 
may justly apply. It should be abandoned altogether. 


‘‘ Unofficial’ much better expresses the idea sought to 
be conveyed by it. A few examples will show the use 
and meaning of the several words: Fleming’s Tinc- 
ture of Aconite is not official (or ‘‘ unofficial;”’ not ‘‘ un- 
officinal”’), but it is officinal. Tinctura Opu deodo- 
rati is official and ought to be everywhere officinal. 

Concerning the right of any person, or body of men, 
to coin a new word, or to use one already in existence, 
for the purpose of expressing a new idea, or removing 
an ambiguity, there can be no question, provided only 
that the selected word be appropriate and in harmony 
with the genius of the language. Of course, its accept- 
ance by the public at large, or by the profession, for 
the use or benefit of which it was coined or selected, 
cannot be enforced. Yet, if it is found to answer its 
purpose, and if its superiority over a term -formerly 
used in place of it is recognized, it will gradually and 
surely come into general use. 

The judgment of the writer is that the employment 
of the word “ official ’’ in the sense of ‘‘ pharmacopoeial ” 
is justifiable on linguistic grounds, and that it is, more- 
oyer, fully justified by the condition of pharmacy in 
this country, where a clear distinction between ‘all 
sorts of medicines,” and ‘‘ pharmacopoeial medicines ” 
has become necessary. Of course, the Committee af 
Revision, which hoped to settle the controversy by an 
“official” vote, according to which the word “official” 
was hereafter to be used in place of ‘officinal,” when 
applied to pharmacopoeia] preparations or directions 
(see U. S. Pharm. 1890, pg. XXXVL), did not mean 
thereby to encroach upon the ordinary meaning of the 
word, which appears, for instance, on the title-page of 
the Pharmacopoeia in the sentence: ‘Official from 


January Ist, 1890.” : 
Charles Rice. 
New York, December 16, 1894. 


The Alcohol Tax. 


The American Pharmaceutical Association at its 
recent annual meeting disapproved the proposed 
abolition of the tax on alcohol used in the arts, and 
apparently for pharmaceutical purposes also. In 
some quarters this action met with disfavor and 
adverse criticism, and the Philadelphia College of 
Pharmacy took issue with the action of the Ashe- 
ville meeting. In pursuance of a resolution taken 
at a meeting of the College on the 16th of October, a 
Committee on “ Alcohol Legislation” was appointed, 
and this Committee has sent out a circular 
letter addressed to druggists in general, wherein 
strong ground is taken in favor of free alcohol for 
“the arts.” As this letter has be: n freely distrib- 
uted among druggists and has been reprinted in 
almost all the trade-papers, its contents are well- 
known and, therefore, need no reproduction here. 


The editors of the pharmaceutical press seem to 
have been specially solicited to side with the move- 
ment of the Philadelphia College of Pharmacy and 
to lend their aid toward the desired object. 


There are, of course, strong arguments in favor 
of the entire relinquishment of the alcohol tax as 
one of the remnants of the “war taxes.” If the 
government could spare the comparatively large 
amount obtained by means of this tax it would be 
best and do nu harm to discontinue this revenue al- 
together. Ovherwise, an unreserved fair decrease of 


the tax should be brought about, whilst the pres- 
ent clause of Section 61 of the Tariff bill, except- 
ing but a few and not distinctly determined appli- 
cations of alcohol in the “arts,” creates a kind of 
class tax, which is contrary to the spirit of the 
fundamental principles of equity. 

Moreover, our laws are not so solidly and con- 
sistently constructed as readily and beyond any 
doubt to admit the drawing of a sure line of de- 
marcation between the various applications and 
uses of alcohol in “the arts,” nor do they make 
perfectly clear what con-titutes these privileged 
“arts.” This want of a reliable criterion for the 
discrimination between the legitimate and the 
illegitimate use of alcohol in “ the arts,” as well as 
between the honest and dishonest purchaser 
and consumer, is a strong argument against the 
present construction of the section of the Tariff 
bill referring to conditional part abolition of the 
alcohol tax. 

Another argument against it is the very loose 
and indefinite wording of this section, by which 
the apparent privilege granted to certain, not 
specially designated “arts,” would not only favor 
some industries which may be least entitled to 
such an exception, but would place a premium on 
misrepresentation, deceit and dishonesty. Upon 
this latter condition, the above action of the Ameri- 
“ae Pharmaceutical Association may have been 

ased. 
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So much may be said on general principles. 
But on close consideration of the respective section 
of the Tariff bill enacted on August 28th last, there 
can hardly be any doubt that this, section 61, has 
been manipulated, primarily, in the interest of the 
Nostrum trade. The section reads: 


“Any manufacturer finding it necessary to use alcohol in 
the arts, or inany medicinal or other like nd, may use 
the same under regulations to be prescribed by the Secretary 
of the Treasury, and on satisfying the collector of revenue 
for the district wherein he resides or carries on business that 
he has complied with such regulations and has used such alco- 
hol therein, and exhibiting and delivering up the stam 
whicb show that a tax has been paid thereon, shall be entitled 
to receive from the Treasury of the United States a rebate or 
re-payment of the tax so paid,” 


We think it goes without saying that legitimate 
pharmacy would derive no benefit from this loosely 
constructed equivocal clause, and on this point we 
cannot but share the well-taken stricture in a re- 
cent editorial of the Western Druggist, which, in 
addition to the preceeding brief note, may be sub- 
mitted to the consideration of our readers. 


‘‘ When years ago Congress was asked by the patent- 
medicine interests of the country to repeal the stamp tax 
on patent medicines, glowing promises were made to the 
wholesale and retail druggists of the vast benefit to ac- 
crue to them from such repeal. The several millions of 
dollars taxes thus abolished would, by the grace of man- 
ufacturers, find their way into the pockets of jobbers and 
retailers in the way of extra discounts, and their active 
support in behalf of repeal would thus find substantial 
recompense. What was the result? Nota dollar was 
saved to or gained by jobber, retailer or the general 
public. It was a clean gratuity to the manufacturers of 
over two millions of dollars ayear, Nothought of shar- 
ing it with their dupes ever entered their heads. The 
country and the druggists were hoodwinked and victim- 
ized with all the dexterity and politeness of an ideal 
Robin Hood. - 

The same tactics are apparently now being employed 
in behalf of “free alcohol in the arts.” With darin 
and skill a clause abolishing the tax on alcohol so use 
was slipped into the Wilson-Gorman bill while before 
the Senate, and by turn of events the House found itself 
powerless to strike it out, though this the Senate evi- 
dently expected and desired it would do. The absurd 
phraseology of this free-alcohol joker, which directed 
that the taxes be remitted under ‘‘ regulations to be pre- 
scribed by the secretary of the treasury,’ imposed upon 
the secretary a duty which he declares impossible of per- 
formance. The tax was to be rebated on alcohol used 
“in the artsorinany medicinal or other like compound.” 
What is meant by the ‘‘arts’’—the fine arts, industrial 
arts, liberal arts, culinary arts, etc.? Again, what is 
meant by ‘‘medicine or other like compound?” The 
nearest thing in taste and appearance to most ‘‘ medi- 
cine ” in fluid form is what the common people would 
term whisky, either ‘‘ straight ’’ or more or less modified 
into ‘‘ tinctures,” ‘‘cordials,” ‘‘ elixirs,” eto. The sale 
and use of these ‘‘ other like compounce ” as a beverage 
is not prohibited by the law, which would, therefore, 
threaten all drug stores into saloons. If the secretary 
must prescribe regulations under the free alcohol clause, 
as contended by its defenders, he will find it practically 
impossible to do so without making al alcohol free. 

uppose the secretary, in a heroic endeavor to ‘‘ pre- 
scribe regulations” against evasions and frauds, finds it 
neces , as he doubtless would, to require that the 
local collectors of internal revenue shall not do business 
entirely on faith in everybody, but that they shall re- 
quire that the statement of every manufacturer be sup- 
ported by the testimony of a government agent em- 
ployed at the expense of the manufacturer. How many 


P& | fight so vital to his interests ? 


legitimate manufacturing pbarmacists, with their facili 
ties for recovering alcohoi employed as solvents, would 
care to incur the annoyance and expense incident to the 
“regulstions ?” Of what benefit would “free alcohol” 
be to the jobber who manufactures nothing and who 
would have to face a serious contraction in profits due to 
a contraction of values iu all legitimate medicines sub- 
ject to the influence of free alcohol? We say ‘“‘legiti- 
mate’ medicines because it may be assumed that the 
patent-medicine men would continue to hold up their 
prices and keep down their discounts and pocket the 
entire saving in the tax as a royal donation by Congress. 

As to the retail druggist, where does he stand in this 
Verily, should the law 
fail of repeal, between the devil and the deep sea. If 
alcohol be made free, he would find prescription prices de- 
moralized to an extent he has never yet dared to dream of ; 
the ratio of value of sales (and consequently of profit) to 
the volume of business would shrink nommen in dis- 
astrous contrast to his expense account which, for rent, 
clerk bire and other items, would show no diminution. 
If, on the other hand, the treasury regulations should, 
as is most likely, in effect render rebates available only 
to mannfacturers using large quantities of alcohol, the 
retail druggist would find himself in an equally helpless 
position. Not being able to secure alcohol free for his 
own use, so great would be the discrimination in favor 
of the large manufacturers and against retail pharmacists 
that the latter would find their occupation largely gone. 
They would be compelled to buy about everything from 
the factories in finished form. Thus would vast mo- 
mentum be given the already alarming rate of extinction 
of the retail gist’s laboratory before the relentless 
advance of ‘‘ready-made”’ pharmaceuticals. 

Industrial manufacturers of pharmaceuticals cannot, 
as a rule, derive muchif any advantage from free alcohol. 
Any possible business advantage in cheapness of pro- 
duction would be much more than nullified in the re- 
duced profits which always attend reduced prices and in 
the greater intensity of competition. The jobber for a 
like reason has everything to lose and nothing to gain, 
while the retailer’s ouly hope of salvation lies in the 
summary wiping out of a law apparently aimed directly 
at his business. 

The only class related to medicine or the drug business 
which has anytbing to gain from free alcohol is the 
makers of patent medicines who, controlling their selling 
prices are in position to pocket tlıe entire amount of the 
rebated tax and give nothing to anybody in return. 
They are, as in the patent-medicine stamp tax repeal, 
doing their utmost to enlist the support of jobbers and 
retailers and their respective organizations, and have 
even invoked the aid of colleges of pharmacy—in one 
notable instance most successfully. The nostrum propa- 
ganda should, however, be resisted by every druggist 
who remembers the nostrum stamp tax imposition and 
who is unwilling to surrender a large ercentage of his 
income for the sole benefit of the Hessians of the trade.” 


me 


Das Mitscherlich-Denkmal. 


In dem Februarhefte, S. 29 der RunpscHau von 1894, 
wurde in Veranlassung der Wiederkehr des 100jährigen 
Geburtstages des genialen Chemikers Eilhard Mit- 
scherlich der Verdienste und des Lebens desselben 
gedacht und erwähnt, dass von Seiten der noch lebenden 
einstigen Schüler desselben und von deutschen Chemi- 
kern eine Broncestatue Mitscherlich’s im ‘‘Ka- 
stanienwäldchen’” neben der Universität in Berlin er- 
richtet werden solle. Dieser bleibende Tribut für die 
Erinnerung an den grossen Lehrer und Gelehrten ist 
am 1. December im Beisein der Vertreter der Universi- 
tät und der Facultäten derselben, des Cultusministe- 
riums, der Studirenden der Berliner Universität und 
zahlreicher Gelehrter durch die feierliche Enthüllung 
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des Denkmals vollzogen worden. Die Festrede hielt 
einer der genialsten Schüler Mitscherlich’s, Dr. 
Wilhelm Ostwald, Professor der Chemie an der 
Universität Leipzig. 

Die Broncestatue ist das Werk des Berliner Künstlers 
Prof. Dr. Hartzer, des Schöpfers des Wöhler- 
Denkmals in Gottingen. Derselbe hat den Gelehrten in 
lebenswahrer Haltung und dem geistvollen Ausdruck der 
Züge dargestellt, in der linken Hand einen Kalkspath- 
Rhomboeder haltend als Hinweis auf seine für die Che- 
mie und Mineralogie wichtigste Entdeckung, des Iso- 
morphismus. Das in mehrfachen Absätzen aufsteigende 
Postament von braunrothem Granit trägt an der Vorder- 
seite auf einer mit Ornamenten geschmückten Bronce- 
tafel die einfache Inschrift: “Eilhard Mitscher- 
lich, geb. den 7. Januar 1794, gest. den 28. August 
1863.” Unter dieser Platte erhebt sich in gehobener 
Granitarbeit ein Lorbeerkranz. Der Raum zwischen den 
Stufen des Postamentes und dem eisernen Gitter ist mit 
farbigem Mosaik ausgefüllt, welches die fruheren che- 
mischen Symbole darstellt.) 





Original-Beiträge. 
Die Wälder der Alluvial Region des Missis- 
sippiin den Staaten Louisiana, Mississippi 
und Arkansas. 

Von Dr. Carl Mohr in Mobile, Ala, 

L Die Walder der Sumpf-Cypresse, 

(Taxodium distichum, Richard.) 


Das Delta des Mississippi von der Südgrenze 
von Tennessee an betrachtet bis zu den offenen 
grasigen Savannen der Küste von Louisiana, ist von 
mächtigen Wäldern bedeckt, die, geringe ange- 


schlagen, fast ohne Unterbrechung sich über einen | ® 


Flachenraum von etwa 18,500 englischen Quadrat- 
meilen erstrecken. Unter dem Einflusse des mil- 
den Climas der warmeren gemässigten und sub- 
tropischen Zone zwischen den Isothermen von 16° 
bis 20° C. und einer Wintertemperatur, die selten 
unter 32° C. herabgeht, unter dem Einflusse der 
mit Feuchtigkeit geschwangerten Luftstromungen, 
welche, dem Golfe von Mexico entstromend, unge- 
hindert die weite Thalebene durchstreichen, mit 
einer das Jahr uber gleichformig vertheilten, zwi- 
schen 50 bis 64 Zoll schwankenden Regenmenge, 
und verbunden mit einem höchst fruchtbaren Bo- 
den, findet in diesem Gebiete der Baumwuchs die 
denkbar günstigsten Bedingungen. In Mannig- 
faltigkeit der Arten, Vollkommenheit in deren Ent- 
wicklung und Reichthum an werthvollen Nutz- 
hölzern stehen die winterkablen Walder dieser Al- 
luvial-Region in solcher Ausdehnung im östlichen 
Theile dieses Continents unübertroffen da Hau- 
figen Ueberechwemmungen von den Fluthen des 
gewaltigen Stromes ausgesetzt, befindet sich der 
grösste Theil derselben im Urzustande. Zuver- 
lassigen Quellen nach sind kaum 15 Procent des 
Waldgebietes der Cultur unterworfen. Es ist erst 
seit den letzten anderthalb Jahrzehnten, dass sich 


1) Wir hatten gehofft, gleichzeitig eine Abbildung des Denk- 
mals beifügen zu können. Eine solche scheint bisher nicht 
erschienen zu gein. Die in Berlin gemachte Zusage der Her- 
“eae einer solchen für die RunpscHav ist unerfüllt geblie- 
ben. Bei dem in dieser Richtung geringen Unternehmungs- 
geiste der deutschen Fachblätter hat keines ein Bild des Denk- 
mals gebracht, 
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das Capital der Ausbeutung der Schätze an Nutz- 
holz für den Welthandel zugewendet hat. 

In der tiefsten Niederung der dem Einfluss der 
Ebbe und Fluth oder wenig darüber erhabenen 
Flussebene herrscht in den waldbedeckten Süm- 
pfen fast alleinig die Sumpf-Cypresse, 
Taxodium distichum, vor. Nur auf den Anschwel- 
lungen, welche sich längs der Wasserläufe hin- 
ziehen, stellen sich Laubhölzer ein, meist winter- 
grüne Eichen, Quercus virens, Q. laurifolia, Q. aqua- 
tica, Q. cerıfera (baumartig), ein, die einen Zug 
anmuthender Frische in die ode Monotonie des 
Landschaftsbildes bringen, welches die uralten 
Cypressen-Walder darbieten. Deren Dusterheit, 
besonders wenn während der Winterzeit des Blatt- 
schmuckes beraubt, wird durch die Draperie der 
grauen langen Stränge der flechtenartigen Tilland- 
sia usneoides (Spanish moss) vermehrt, mit denen 
die von den Stürmen zerzausten Aeste und ent- 
stellten Wipfel dicht behangen sind. In der That 
macht sich bei der Betrachtung der Wälder dieser 
Baumriesen der Eindruck grösster Eigenthümlich- 
keit und des Fremdartigen geltend. Diese direc- 
ten Abkömmlinge der Flora der tertiaren Vorwelt, 
deren Typus sich bis auf die Gegenwart unverän- 
dert erhalten hat, wie Professor Mayr in seinen 
Schilderungen der Waldungen von Nordamerika 
treffend bemerkt, passen nicht zur Umgebung, zu 
den gegenwärtigen Holzarten, am wenigsten zu 
den Laubbaumen, über die sie sich hoch empor- 
heben. 

In diesen fast unausgesetzt überschwemmten 
Niederungen findet die Sumpf - Cypresse, der 
grösste der Baume des atlantischen Waldes, das 
unstigste Gebiet, auf denen sie eine Hohe von 
120—135 Fuss erreicht, bei einem mittleren Durch- 
messer des pfeilgeraden Schaftes, der sich bis 70 
und 80 Fuss über dem Boden erhebt ehe die Ast- 
krone sich ausbreitet. ı er Stamm nimmt in einer 
Höhe von etwa 10 Fuss über dem Boden gegen 
die Basis hin an Umfang zu, sich allmalig zu stetig 
weiter heraustretenden, tafelformigen Anschwel- 
lungen ausbreitend, die in die horizontalen Haupt- 
wurzeln verlaufen und in dem tiefen schlammigen 
Boden dem Baume als mächtige Stützpfeiler die- 
nen. Diesen Wurzeln entspringen die eigenthüm- 
lichen, spitz-kegelformigen Auswüchse, als Cypres- 
senknie (Cypressknees) bezeichnet, die mit den 
senkrecht, sich tief in den Grund senkenden Seiten- 
wurzeln verwachsen, gleichsam die Wurzel fest 
ankern, wodurch die Widerstandskraft gegen die 
Gewalt der Stürme noch weiter erhöht wird. Es 
ist auffallend, dass in den Cypressensümpfen an 
den Ufern des Savannahfluss in Süd Carolina nicht 
ein einziger Baum dieser Art sich vorfindet, der 
durch die furchtbaren Wirbelsturme im October 
1892 entwurzelt worden war, wahrend in der nach- 
sten Umgebung riesige Eichen niedergcworfen 
und in Folge diescr Catastrophe dort die Kiefern- 
walder meilenweit niedergestreckt wurden. 

Wie ın dem Becken des Atehafalayaflusses in 
Iberville Parish, Louisiana beobachtet wurde, ist 
der Bestand der Cypressensümpfe ein sehr dichter. 
Unter dem Schirm der alten Bäume drängt sich 
ein jüngerer Nachwuchs nur kummerlich empor. 
Auf den Anschwellungen finden sich neben den 
bereits erwähnten Eichenarten die südliche Roth- 
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eiche (Quercus Texana) und Sumpfeschen (Fraxi- 
nus viridis), und an dem Rande des tiefen Sumpfes 
gesellt sich der Tupelo Gurm Nyssa grandidentata bei, 
ein Baum welcher an Hohenwuchs der Sumpf-Cy- 
presse nahezu gleichkommt. Halbbaume Saliz ni- 
gra, Cratagua viridis, das Gestrauche von [lex verticil- 
lata, Ilex decidua und die zu den Oleaceen gehorige 
Foresteria acuminata bilden auf diesen Standorten 
undurchdringlich dichtes Gebusch. 

Nach den veroffentlichten Specialkarten dieses 
Theiles von Louisiana abgeschatzt, sind etwa 
1.500,000 Acker davon mehr oder weniger von der 
Sumpf-Cypresse bedeckt. Nach genaueren Ab- 
schätzungen seitens Sachverständiger, die genau 
mit der Sache vertraut sind, soll sich das mit die- 
sem Baume bestandene Areal zwischen dem Ateha- 
falaya und Lake Pontchetrain auf 850,000 Acker 
belaufen. Während des Jahres 1892 —1893 wurde 
das in den, an den Atehafalayafluss grenzenden 
Cypressenwäldern geschlagene, handelswerthe 
Stammholz auf 270,000,000 Fuss (Oberfläche Mass) 
veranschlagt. (Schluss folgt.) 


— 


Solution of the Chloro-Phosphid of Arsenic. 


By Ferd. A. Sieker, in New York. 


As there is some demand for this preparation, some 
information regarding the composition of the solution 
in the market may be of interest: 

According to the label of the manufacturers, Hazard, 
Hazard & Co., New York, ‘‘ This preparation was in- 
troduced by J. W. King, of London, to replace arsenic 
and its insoluble phosphid, for the treatment of neu- 
rotic diseases. ”’ 

«Each fluid ounce contains one in of arsenic 
and phosphorus, in the proportion requisite to form a 
monophosphid.” 

‘<The dose is from 15 to 20 minims three times a day 
after meals.”’ 

Arsenic monophosphid (As P.) is described ) as a red- 
dish-brown powder prepared by the action of dry arsin 
(arsenuiretted hydrogen) on phosphorus chlorid, or of 
dry phosphin (phosphuretted hydrogen) on arsenious 
chlorid. 

It is insoluble in ordinary solvents, excepting carbon 
disulfid which dissolves it slightly. Hydrochloric and 
sulfuric acids which do not affect it at the ordinary 
temperature, appear to dissolve it somewhat on warm- 





ing. 

Arsenie phosphid is readily acted upon by water with- 
out any marked change in color; the resulting com- 
pound having the composition As,P,O,. 

Dry chlorin converts arsenic phosphid into arsenious 
chlorid and phosphorus trichlorid while As, P,O, on 
treatment with chlorin is converted into arsenious 
chlorid and phosphorus oxychlorid RR: 

It was evident that the solution above referred to con- 
tained no arsenic monophosphid and it was therefore 
subjected to an analysis. 

It was a clear, colorless liquid, odorless and had an 
acidulous taste and an acid reaction. The specific 
gravity was 1.007 at20°C. Onthe addition of hydrogen 
sulfid a yellow precipitate (As,S,) formed immedi- 
ately, indicating the presence of an arsenious com- 
pound. After precipitating all the arsenic from the 
warm solution by means of a current of ec: sul- 
fid, a part of the filtrate was tested for hydrochloric 





1) Janowsky, Berichte d deutsch. Chem. Gesell. VL, 217, 
218 and VIIL 1636. 

Roscoe &Schorlemner’s Treatise on Chemistry, Vol. 
I, p. 534. 


acid with silver nitrate, and another part for phosphoric 
acid with magnesium mixture. The presence of both 
were revealed. 

A quantitative analysis was undertaken with the fol- 
lowing results: 

Arsenious Acid Estimation.—10 Ce. of the solution on 
the addition of sodium bicarbonate to strong alkaline 
reaction and of starch test solution required 4.15 
Ce. of 3, volumetric iodin solution (2 estimations)= 
2.05 gms., As,O, in a liter. 

Hydrochloric Acid Estimation.—10 Ce. of the solution 
treated with an excess of AgNO, in the usual manner, 
yielded 0.3615 gm. Ag C1—9.19 gms. HCl or 91.9 gms. 
diluted hydrochloric acid (10 per cent) in a liter. 

Phosphoric Acid Estimation.—After precipitating all of 
the arsenic from 30 Cc. of the solution by means of hy- 
drogen sulfid in the warm,') the concentrated filtrate and 
washings on treatment with magnesium mixture, etc., in 
the usual manner, yielded 0.0080 gms. of magnesium 
Pyropncsp iste; which is equivalent to a few drops of 
phosphoric acid in a liter. 

A similar solution can, therefore, be prepared 
by disolving 2 s. of arsenious oxide in 92 gms. 
of diluted hydrochloric acid and 200 Cc. of water with 
the aid of heat, and after‘ cooling diluting to 1000 Cc. 
and adding a few drops of phosphoric acid. 





Monatliche Rundschau. 


Pharmacognosie. 


Gummi arabicum-Priifung. 

Wenn man 3 Cem. einer Lösung, die aus 15 Tropfen 
Liq. ferri chlor., 15 Tropfen gesattigter Losung von 
Kaliumferrocyanat, 5 Tropfen Salzsäure (von 1,165) und 
60 Cem. Wasser besteht, mit einer 20-procentigen Lö- 
sung der zu untersuchenden Gummiprobe mischt, so 
wird die Mischung, wenn das Gummi rein war, rein gelb 
und bleibt 8-10 Stunden unverändert; war das Gummi 
mit Dextrin verfälscht, so schlägt die Farbe schon nach 
Verlauf einer Stunde oder später in’s Blaue um und 
kann man an der Intensität der Blaufärbung auch den 
Grad der Verfälschung erkennen. 

Pharmac. Post, 1894, 8. 563.] 


Pharmaceutische} Präparate. 


Salifebrin = Salicylanilid. 

Zur Darstellung von Salifebrin (Salicylanilid), wel- 
ches als Antipyreticum und Antineuralgicum dienen 
soll, werden Acetanilid und Salicylsiure in molecularen 
Mengen zusammen erhitzt. Es wird also in derselben 
Weise wie das Salipyrin erhalten. Das Salifebrin bildet 
ein weisses beständiges Pulver, das im Wasser unlöslich, 
dagegen leicht löslich in Alkohol ist. Es färbt blaues 
Lacmuspapier roth. Da das Salifebrin billiger ist als 
Salipyrin, dürfte es diesem bald Concurrenz machen. 


Darstellung des Migränins. 

Dieses ist bekanntlich (RunpscHav, 1894, S. 91) eine 
Mischung aus 85 Th. Antipyrin, 9 Th. Coffein und 6 Th. 
Citronensäure. Dasselbe wird nach kurzer Zeit feucht. 
Man erhält aber nach E. Piesczek ein tadelloses 
“Migränin,’ wenn man die Mischung nach Zusatz 
von wenig Wasser in offener Schale auf dem Wasser- 
bade erhitzt, bis ein herausgehobener Tropfen am Glas- 
stabe nach dem Erkalten erstarrt. Das noch flüssige 
Präparat wird dann durch Rühren bis zum Erkalten in 
Pulverform gebracht und hierauf in lauer Wärme nach- 
getrocknet. Dasselbe bleibt dauernd trocken. 

[Pharm. Zeit., 1894, S. 800.] 





ı) The solution was warmed during treatment with hy- 
drogen sulfid as a precaution. No arsenic acid, however, ap- 
peared to be present. 
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Eingeweide (Enteric) Pillen. 
Bei der Behandlung mancher Eingeweidekrankheiten 
und für Abtreibung von Eingeweideparasiten ist es 
wünschenswerth Arzneimittel in solcher Form zu geben, 
welche erst nach Passirung des Magens zur Wirkung 
kommen. Dafür wurden keratinirte Pillen eingeführt, 
auch mit Salol überzogene. Neuerdings ist ein Ueber- 
zug der Pillen mittelst einer concentrirten alkoholischen 
Lösung von 1 Theil Schellack und 9 Th. Salol in Vor- 
schlag gebracht worden und sollen so überzogene Pillen 
dem beabsichtigten Zwecke wohl entsprechen. 


Lanolin Rose Cream für Haare. 

25 Gm. Lanolin, 60 Gm. Mandelol, eine Lösung von 
7,75 Gm. Seife werden gemischt, sodann 150 Gm. Wasser 
und schliesslich 30 Gm. Rosenwasser nach und nach 
eingearbeitet und mit einer beliebigen Duftessenz 

emischt. Bei fabrikmässiger Darstellung wird diese 

ream in ‘collapsible tin-tubes” gefüllt und in den 
Handel gebracht. 


Chemische Producte, Untersuchungen und 
Beobachtungen. 


Quecksilberformamid. 

Das Quecksilberformamid, welches von Liebreich 
zur subcutanen Behandlung der Syphilis empfohlen 
wurde, war rein, der Formel Hg(HCO.NH), entspre- 
chend, bisher noch nicht dargestellt worden. Es ist 
B. Fischer und B. Grützner gelungen, ein ba- 
sisches Quecksilberformamid 


HCO<NH>Hg 


in folgender Weise zu erhalten : Frisch gefälltes, noch 
feuchtes Quecksilberoxyd wird in der gerade hinrei- 
chenden Menge Formamid unter gelindem Erwärmen 
gelöst. Das Filtrat wird in 95-procentigen Alkohol 
gegossen, wobei das basische Quecksilberformamid als 
weisser umorpher Niederschlag gefällt und auf Thon- 
platten bei gewöhnlicher Temperatur und unter Licht- 
ausschluss getrocknet wird. 

Das trockene Präparat wird durch das Licht langsam 
zersetzt; für sich erhitzt, tritt unter Entwicklung von 
Ammoniak und Abscheidung von Quecksilber tiefgrei- 
fende Zersetzung ein. In Wasser und Alkohol ist es 
fast unlöslich. Durch Auflösen des basischen Queck- 
silberformamids in überschüssiger Salzsäure und Ab- 
kühlen in Eiswasser wurde eine in Nadeln auskrystalli- 
sirende Verbindung der Formel 


Lösung reagirt sauer und fällt Eiweiss. Tropft man 
dagegen eine concentrirte Quecksilberformamidlösung 
— erhalten durch Auflösen vom frisch gefälltem Queck- 
silberoxyd in Formamid —, so erzeugt jeder Tropfen 
einen weissen, beim Umrühren wieder verschwindenden 
Niederschlag. Endlich scheiden sich nadelförmige 
Krystalle ab, und in der Kälte erstarrt fast die ganze 
Masse zu einem Krystallbrei. Abgesaugt und auf Thon- 
platten getrocknet, entspricht das Salz der Formel 
HCO.NH_y 
cy Hs. HCL 
[Arch. d. Pharm., 1894, S. 329, und Repert. der 
3 Chem.-Zeit., 1894, S. 250. ] 


Aether. 


Dem Referate eines Vortrages von Dr. H. Thoms 
vor der Deutsch. Pharmac. Gesell. in Berlin entnehmen 
wir folgendes: Nach einem historischen Rückblicke 
über die Einführung des Aethers zur Narcose 
kommt Vortragender auf die Forderung der grösstmög- 
lichen Reinheit des Aethers zu sprechen, und insbeson- 
dere auf die Erörterung über die Zweckmässigkeit, dem 
reinen Aether ca. 2 Proc. Alkohol zuzusetzen, um ihn 
dadurch, ähnlich wie Chloroform, vor Zersetzung zu 
schützen. Es handelte sich bei den Untersuchungen 


vorzugsweise um die Beantwortung folgender Fragen: 
1. Welchen Veränderungen ist reiner Aether unter ver- 
schiedenen Bedingungen unterworfen ? und 2. Schützt 
ein Zusatz von Alkohol den Aether vor solchen Zer- 
setzungen ? 


Hinsichtlich der ersten Frage ist durch Poleck, 
Thümmel u. A. bekannt, dass reiner Aether bei ge- 
wöhnlicher Aufbewahrung Oxydationsproducte bildet, 
die sogar die Entstehung von Explosionen veranlassen 
können. Insbesondere ist festgestellt, dass Wasserstoff- 
hyperoxyd und Vinylverbindungen durch die gleich- 
zeitige directe Einwirkung des Lichts und des Sauer- 
stoffs auf reinen Aethyläther entstehen. Auch wurde 
das Auftreten von Aethylperoxyd und Salpetersäure in 
Aether beobachtet, der nicht sorgfältig vor Licht und 
Luft geschützt worden war. 

Es konnte nun beobachtet werden, dass aus Aether, 
der ohne Luftabschluss aber unter Lichtabschluss ge- 
standen hatte, nach dem Hineinwerfen von feuchtem, 
porösen Papier sich lebhaft Gas entwickelte; der Ver- 
dampfungsrückstand dieses Aethers roch unangenehm 
rettigartig und bleichte feuchtes Lackmuspapier. Der 
Aether oxidirte sogleich frisch gefälltes Eisenhydroxy- 
dul und schied mit alkalischer Queksilbermonoxychlo- 
ridlösung die von Poleck und Thümmel beschrie- 
bene Vinylverbindung ab. Das zu 6,2 Vol.-Proc. ge- 
löste Gas erwies sich als ein Gemenge von 84,4 Vol.- 
Proc. N und 15,6 Vol.-Proc. O, es war also ursprüng- 
lich atmosphärische Luft gelöst worden, vou der ein 
Theil des Sauerstoffs zur Oxydation des Aethers gedient 
hatte. Sehr wahrscheinlich nimmt Aether, ähnlich wie 
Wasser, mehr Sauerstoff als im Luftverhältniss auf. 
Also auch bei Lichtabschluss war der mit Luft in 
Berührung gekommene Aether der Zersetzung anbeim- 
gefallen. 

Bei der Prüfung sorgfältigst gereinigten Aethers 
wurde die Beobachtung gemacht, dass solcher Aether 


‚und scin Dampf mit Lackmus nicht neutral reagirt, 


sondern feuchtes rothes Lackmuspapier bläut, eine 
Beobachtung, für die sich keine befriedigende Erkla- 
rung zur Zeit geben lässt. Um eine alkalische Reaction 
kann es sich wohl nicht handeln, da Aether auf Phenol- 
phtalein nicht röthend einwirkt. Auch auf Fuchsin- 
schwefligsäure reagirt reinster Aether, und diese beiden 
Reactionen bleiben nicht aus, auch wenn der Aether 
in der sorgfältigsten Weise gereinigt worden ist, es muss 
daher angenommen werden, dass die genannten Eigen- 
schaften dem Aether an sich zukommen. Auch diese 
sorgfältigst gereinigten Aetherproben unterliegen der 
Zersetzung durch Luft und Licht. 

Hinsichtlich der zweiten Frage verneint Dr. Thoms 
die Annahme, dass ein Zusatz von Alkohol die auch in 
reinstem Aether entstehenden Zersetzungsproducte bin- 
den, oder die Zersetzung selbst hiitenanhalten konne. 
Bei einem der zahlreichen Reinigungsversuche war ein 
Aether gewonnen worden, der unter Zuleitung trocke- 
ner Luft das spec. Gewicht 0,717 zeigt. Der Aether ist 
sehr hygroscopisch, das spec. Gewicht erhöht sich zu- 
sehends, bis der Aether bei 0,720 spec. Gewicht eine ge- 
wisse Contanz erreicht. Es erscheint daher angezeigt, 
an der Forderung dieses specifischen Gewichtes festzu- 
halten. Die Prüfungsvorschrift des Arzneibuches 
schlagt Thoms auf Grund der neuerdings gewonnenen 
Erfahrungen vor, in einzelnen Punkten zu verscharfen. 

Ks sei an der Kaliumhydroxyd- und Kaliumjodid- 
prüfungsmethode festzuhalten. Letztere zeige Wasser- 
stoffsuperoxyd an, erstere Vinylverbindungen, auch 
eventualiter Acetaldehyd. Schon bei einem Gehalt von 
0,01 Proc. Aldehyd im Aether wird festes Kaliumhydro- 
xyd von solchem Aether nach 3 bis 1 Stunde gelb ge- 
farbt. Um sich jedoch schnell ein Urtheil zu bilden, 
ob Oxvdationsproducte bereits im Aether entstanden, 
empfehle sich die Ferrohydroxylprobe. Dieselbe wird 
am besten in folgender Weise ausgeführt: Ueberschich- 
tet man in einem Uhrgläschen einige Tropfen reiner, 
10-procentiger Ferrosulfatlösung mit Aether und lässt 
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einige Tropfen Natronlauge hinzufliessen, so muss das 
sich ausscheidende Ferrohydroxydul eine Grünfärbung 
mindestens während einer Minute beibehalten. Ein 
theilweise zersetzter Aether zeigt sofort Braun- 
farbung. 

Der nach freiwilliger Verdunstung von 20 Cem. 
Aether in einer Glasschale sich zeigende feuchte Belag 
muss geruchlos sein und darf blaues Lackmuspa- 
pier wederröthennoch bleichen. 

Der für Narcosezwecke dienende Aether muss 
vor Licht geschützt und in ganz gefüllten Flaschen auf- 
bewahrt werden. 

Im Anschluss an diesen Vortrag machte Dr. Finzel- 
berg einige Mittheilungen über das electrische 
Verhalten wasserfreien Aethers. Lässt man wasser- 
freien Aether durch metallene Röhren bez. einen metal- 
lenen Trichter fliessen, so wird derselbe electrisch. Die 
Electricität wird in dem Metalle wie in einer Leydener 
Flasche aufgespeichert. Einem solchen Trichter kann 
man durch Annäherung des Fingers Funken von be- 
trächtlicher Länge entlocken. Wahrscheinlich sind auf 
diese Weise schon manche in ihren Ursachen nicht auf- 
geklärte Aetherbrände entstanden. 

[Berlin. Apoth. Zeit. 1894, S. 852. ] 


Zur Prüfung des Glycerins. 

Die irrige Ansicht, dass eine der lästigeren Verun- 
reinigungen des Glycerins das Acreolin ist, ist längst 
widerlegt worden; diese sind vielmehr Esterartige Ver- 
bindungen und wesentlich Buttersäure und ein Alde- 
hydalcohol. Das Verhalten des mehr oder minder un- 
reinen Glycerins zu fuchsinschwefliger Säure giebt ein 
brauchbares Criterion für die Feststellung des Rein- 
heitgehaltes. Raffinirtes Rohglycerin wird mit diesem 
Reagenz sogleich purpurroth, während destillirtes Gly- 
cerin keine Färbung oder nur eine schwache hellrosa 
Schattirung erfährt. 

Als brauchbare und maassgebende Prüfungsweisen 
empfieht Wellmans daher die folgenden: 

1. Glycerin mit dem gleichen Volumen fuchsinsch wef- 
liger Säure versetzt, darf weder sofort, noch nach dem 
Umschütteln tiefroth, bei längerem Stehen unter mög- 
lichstem Luftabschluss nur hellrosa gefärbt werden. 

2. 20 Cem. Glycerin mit 2 Ccm. Wasserstoffsuperoxyd 
vermischt, dürfen weder beim Umschütteln in der Kälte, 
noch beim Erwärmen im Wasserbade bis auf 100° C. 
einen Geruch nach Buttersäure entwickeln und selbst 
bei länger andauerndem Erhitzen auf obige Temperatur 
keine tiefgelbe bis braune Färbung zeigen. 

[Pharm. Zeit. 1894, S. 776.] 
Beitrag zur Kenntniss der Opiumalkaloide. 

Veranlasst durch die Angaben Goldschmiedt’s 
a eae des optischen Verhaltens des Laudanins, hat 
O. Hesse letzteren Körper von Neuem untersucht. 
Er kam hierbei auf einen, dem Laudanin isomeren Kör- 
per, welcher zum Unterschiede von diesem optisch activ 
ist, im Uebrigen aber dem Laudanin bezüglich der 
on der Löslichkeit, im Verhalten gegen Eisen- 
chlorid u. A. vollkommen gleicht. Der Schmelzpunkt 
des Laudanidins, wie Hesse das neue Alkaloid 
nennt, liegt bei 177° C. (Laudanin schmilzt bei 166° C.), 
ap = — 87,8° (bei 15° C. in Chloroform). Die Salze des 
Laudanidins gleichen denen des Laudanins mit Aus- 
nahme des Chlorhydrats, welches ein anderes Verhalten 


zeigt, als Laudaninchlorhydrat. Essigsäureanhydrid 
führt das Laudanidin in ein gut krystallisirendes Acetyl- 
derivat über, welches 1 Molecül stallwasser enthält 


und gegen 98°C. schmilzt. Bei der Einwirkung von 

Jodwasserstoff auf Laudanidin entwickelt sich Jodme- 

thyl, und es bleibt eine sehr veränderliche amorphe 
Base zurück. 

[Lieb. Ann. Chem., 1894, S. 208, und Repert. der 

Chem.-Zeit., 1894, S. 291. ] 
Zur Kenntniss des Emetins. 
H. Kunz-Krause hatte bereits früher festgestellt, 
dass das Emetin eine zweisäurige Base der Formel 


17° 
C,,H,,N,O,, ferner ein tertiäres Diamin und wahrschein- 
lich ein Chinilinabkömmling ist. Aus dessen ausführ- 


lichen, neueren Untersuchungen ist zu folgern, dass das 
Emetin, gleich dem Papaverin, vier Methoxyl- 
ppen enthält. Sein Verhalten gegen Säuren bezw. 
äurechloride, wie gegen Alkalien und deren Carbonate 
macht die Gegenwart von Hydroxyl sehr wahr- 
scheinlich, und zwar einer Hydroxylgruppe, da vier 
peg ered ate vorhanden sind. Die onstitution 
des Emetins kann also bis jetzt durch C,,H,,N(OCH,),. 
OH.N bezeichnet werden. Die noch unaufgeloste 
Gruppe ‘‘C,,H,,.N” enthält vermuthlich einen oder 
mehrere dem Tertiärbutyltoluol nahestehende Kerne. 
Arch. Pharm., 1894, S. 482, und Repert. der 
Chem.-Zeit., 1894, S. 292.] 


Gauitherin, ein neues Glycosid aus Betula lenta. 

Aus Beula lenta erhielten A. Schneegans und J. 
E. Gerock, nachdem in einer Reihe von Versuchen 
festgestellt war, dass fertiges Oel in der Rinde nicht 

räexistirt, ein Glycosid, das Gaultherin. Das- 
selbe bildet farblose Krystallnadeln mit einem Molecül 
Wasser, entsprechend der Formel C,,H,,0, + H,O. 
Es ist in Wasser und Alkohol reichlich löslich, in Aether, 
Chloroform, Benzol so gut wie unlöslich. In der Kälte 
reducirt es die wässerige Fehling’sche Lösung nicht; 
beim Kochen tritt bald Ausscheidung von Kupferhydro- 
xydul ein. Es schmeckt rein bitter, polarisirt links und 
wird beim Erwärmen mit verdünnten Mineralsäuren 
glatt und rasch in Zucker und Salicylsäuremethylester 

espalten: C,,H,,O, = C,H ,0, + C,H, OHCOOCH,. 
Das Gaultherin stellt sich neben das Salicin, das Glyco- 
sid des Salicylalkohols, und neben das Helicin, das bis- 
her blos künstlich dargestellte Glycosid des Salicyl- 
aldehyds. 

Zur Darstellung des Gaultherins wird die Rinde von 
Betula lenta mit einer alkoholischen Bleiacetatlosung 
ausgezogen, der Auszug durch Schwefelwasserstoff ent- 
bleit und save fe dann in absolutem Alkohol aufge- 
nommen und mit dem mehrfachen Volumen Aether ver- 
setzt. Der Niederschlag wird von Neuem gelost, der 
freiwilligen Verdunstung überlassen und durch Umkry- 
stallisiren unter Zusatz von Thierkole rein erhalten. 
Die Verfasser glauben, in Spiraea Ulmaria die Gegen- 
wart eines Glycosids des Salicylaldehyds annehmen zu 
dürfen und wollen entsprechende Untersuchungen dem- 
nächst ausführen. Arch. Pharm., 1894, S. 437, und 

Repert. der Chem.-Zeit., 1894, S. 292.] 


Therapie, Medicin, Bacteriologie. 


Pepsinwein. 

Bekanntlich vermindert Alkohol die Wirksamkeit der 
Verdauungsfermente und ist daher die Verwendung von 
stark alkoholhaltigen Weinen für Bereitung des Vinum 
pepsini nicht geeignet. H. Peters in Nürnberg hat 
aber als ein weiteres Moment der Wirkungsverminde- 
rung den Gehalt der Weine an Kaliumbitartrat und an- 
deren organischen Salzen nachgewiesen. Diese zer- 
setzen sich mit freier Salzsäure zu Chloriden unter Frei- 
werdung der Weinsteinsäure. Pepsinweine, zu denen 
nicht viel Salzsäure gesetzt worden ist, enthalten daher 
solche nicht mehr frei, dagegen aber freie Weinstein- 
säure. 

Diese stört zwar selbst die Pepsinverdauung nicht, 
kann indessen die dazu erforderliche Salzsäure nicht 
vertreten. Auf Grund dieser Thatsachen und chemi- 
schen Erwägungen ist daher anzurathen, Pepsin nicht 
in Mischung mit Alkohol und nicht mit Salzen organi- 
scher Säuren zu verabreichen. 

Dessgleichen ist es nicht angezeigt, beim Mangel von 

zsäure im Magen Wein zu verabreichen, namentlich 
ist bei Magenkrebs, wo Salzsäure oft ganz fehlt, die 
Verabreichung von Condurangorinde in alkoholischen 
Auszuge durchaus unzweckmässig. 
[Pharm. Zeit. 1894, 8. 778.] 
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Salactol. 

Eine unter dem Namen Salactol in den Handel ge- 
langte Lösung von salicyl- und milchsaurem Natrium in 
1-procentigem Wasserstoffsuperoxydwasser soll sich als 
wirksames Diphtheriemittel erwiesen haben. Das Mit- 
tel wurde von Dr. Walle eingeführt und wird von der che- 
mischen Fabrik von Toller in Bremen geliefert. Die 
Anwendung der Salactollosung geschieht etwa 4stünd- 
lich mittelst eines Kehlkopfpinsels. Ausserdem wird 
mit der verdünnten Lösung öfters gegurgelt. Bei Kin- 
dern wo dies nicht möglich ist, lässt man die Lösung 
zerstäubt (mittelst Atomizer) inhaliren. 


Praetische Mittheilungen. 


Natriumbenzoat als Präservirmittel 
besonders das mit Toluol dargestellte, wird neuerdings 
mehr und mehr als Präservirmittel für Nahrungs- und 
Genussmittel gebraucht, eine Thatsache, welche wenig 
bekannt zu sein scheint. 


Ist Eriodictyon glutinosum (Yerba santa) ein Geschmackscorrigens? 
Dr. Suchannek in Zurich hat sich zur Aufgabe ge- 
macht, die bisher empfohlenen Geschmackscorrigentien 
- sämmtlich auf ihre Verwendbarkeit als solche zu prüfen. 
Der negative Erfolg bei der Untersuchung der @ymne- 
mablätter ist bereits bekannt. Bei den Blättern von 
Eriodictyon glutinosum fand Suchannek im Gegen- 
satz zu Gymnema silvesire, dass die Empfindung für 
süss erhalten bleibt und die Empfindung für gewisse, 
in Wasser schwer lösliche Substanzen, z. B. Chinin. 
- sdfuricum temporär verschwindet. Die Wirkung der 
Blätter versagt aber bei Proben mit Lösungen von 
Chinin. bisulfuricum und Chinin. hydrochloricum, sowie 
such bei pflanzlichen Bitterstoffen wie Cascara sagrada 
und Aloe. Die Bitterkeit derselben wird bei Gebrauch 
der Blätter von Eriodic'yon glutinosum nur um so un- 
angenehmer empfunden. [Phar. Zeit. 1894, S. 824.] 


Collosin, 
ein neuer Hautfirniss, ist eine mit Campher versetzte 
Lösung von Nitrocellulose in Aceton. 8 wird in der 
Art wie Collodium gebraucht und erbärtet, wenn auf die 
Haut gestrichen, rasch zu einem fest haftenden Hüut- 
chen. Vor dem Collodium soll das Präparat manche 
Vorzüge besitzen. 


Der Nachweis von Ricinusdl in Copalyabalsam und in Crotondl 
kann leicht geführt werden durch die Prüfung auf Se- 
bacinsäure und Caprylalkohol in der Alkalischmelze, 
2 specifischen Zersetzungsproducten des Ricinusöles. 

an schmilzt in einer Silberschale 10,0 des Copaiva- 
balsams mit 10,0 Natriumhydroxydstücken unter Um- 
rühren. Das ätherische Oel verflüchtigt sich alsbald in 
weissen Dämpfen; sodann tritt der scharfe Geruch des 
Caprylalkoholes auf, falls Ricinusöl zugegen ist. Nach- 
dem durch weiteres Erhitzen die Mischung zu einer 
homogenen, flüssigen Pasta geworden ist, lässt man er- 
kalten, ohne die Bräunung abzuwarten. Den Rück- 
stand extrahirt man mit siedendem Wasser, übersättigt 
mit Essigsäure und filtrirt heiss durch ein nasses Dop- 
pelfilter. 

Enthielt der Balsam Ricinusöl, so scheidet sich im 
Filtrat beim Erkalten Scbacinsaure aus als weisse Blätt- 
chen vom Schmelzpunkte 127° C., welche, in heissem 
Wasser gelöst, durch Bleiacetat gefällt werden. Vom 
Crotonöl verwendet man zur Untersuchung auf Rici- 
nusöl nur 5,0. [Rev. intern. des falsific., Bd. 7, 8.114. ] 


Putzen von Nickel platirten Gegenständen 
Diese sollen sich gut reinigen und blank erhalten las- 
sen durch gelegentliches Abreiben mit einem in einer 
Mischung von 1 Th. conc. Schwefelsäure und 50 Th. 
Alkohol getauchtem Leinwandlappen. Man wischt 
dann mit Wasser wohl ab, reibt noch einmal mit Alko- 
hol ab und dann mit einem trocknen wollenen Lappen. 
[Bayr. Ind.- und Gewerbe-Bl. 1894. ] 


Ueber die Beziehungen der chemischen Con- 
stitution zur physiologischen Wirkung 
der Arzneipräparate. 


Von Prof. Dr. E. Ludwig in Wien.") 


Es war gewiss eine der bedeutendsten Leistungen des 
genialen Begründers der medicinischen Chemie, The o- 
phrastus Paracelsus von Hohenheim, dass der- 
selbe für die Einführung chemischer Präparate in den 
Arzneischatz kräftig und in Folge seines grossen An- 
sehens und Anhanges auch erfolgreich wirkte. Er unter- 
suchte die meisten ihm bekannten chemischen Präparate 
auf ihre medicinische Wirksamkeit und führte demge- 
mäss die innere Anwendung des Quecksilbers in mancher- 
lei Gestalt, mehrerer Blei- und Antimonpräparate, der 
Schwefelmilch, des Kupfervitriols, des Eisensafrans und 
anderer Eisenpräparate ein; den Arsenik wendete er 
äusserlich an. Besonders hervorzuheben ist, dass er 
schon in den medicinisch wirksamen Pflanzen bestimmte 
wirksame Bestandtheile annahm und sich bemühte, die- 
selben darzustellen, um sie an Stelle der ganzen Pflanze 
oder deren Saft, Decoct und dergleichen als Arzneimittel 
zu verwenden. Bei diesen Bestrebungen kam er aller- 
dings über Tincturen, Essenzen und Extracte nicht 
hinaus, und erst einer viel späteren Zeit blieb es vorbe- 
halten, das angestrebte Ziel zu erreichen. 

Im Jahre 1803 stellte Derosne, Apotheker in Paris, 
zuerst aus dem Opium einen krystallisirten, alkalisch 
reagirenden Körper dar, der wie Opium wirkte und der, 
wie wir heute wissen, Morphin war, 1804 fand der Apo- 
theker Sertürner in Hameln a. d. Weser unabhängig 
bei der Analyse des Opiums das Morphin und die Mecon- 
säure; er studirte diese Substancen genauer und ver- 
öffentlichte erst 1817 darüber eine Abhandlung, welche 
gerechtes Aufsehen erregte. Fortan warf man sich auf 
die Untersuchung der medicinisch wirkenden Pflanzen 
und suchte deren wirksame Bestandtheile zu erlangen. 
Besonders verdient machten sich in dieser Richtung die 
Pariser Apotheker Pelletier und Caventou, 
1818 wurde das Strychnin, 1819 das Brucin, 1820 Chinin 
und Cinchonin entdeckt. Seit dieser Zeit bis auf unsere 
Tage hat sich die Zahl der aus den Pflanzen dargestellten 
wirksamen Bestandtheile ausserordentlich vergrössert. 
Es ist kaum nöthig, die Bedeutung dieses Fortschrittes 
für die Therapie näher auseinanderzusetzen; durch ihn 
hat man sich von der ungleichmässigen Zusammensetz- 
ung der Pflanzen unabhängig gemacht und es ist dadurch 
eine rationellere Dosirung möglich geworden 

Als man diese wirksamen Bestandtheile hatte, bemühte 
sich die Chemie, ihre Constitution zu ermitteln, um sie 
endlich auch künstlich auf dem Wege der Synthese dar- 
zustellen. Dass diess möglich und nur mehr eine Frage 
der Zeit ist, daran zweifelt heute kein Fachmann mehr, 
sind doch schon so viele organische Verbindungen syn- 
thetisch dargestellt worden, von denen man früher an- 
nahm, sie könnten nur im lebenden Organismus unter 
dem Einflusse der Lebenskraft entstehen. Als Beispiele 
seien nur erwähnt die Farbstoffe des Krapps: Alizarin 
und Purpurin, der Indigo, der Traubenzucker, die Harn- 
säure, das Kreatinin, Leucin und Tyrosin. Bei den Be- 
strebungen, die medicinisch wirksamen Pflanzenstoffe 
synthetisch darzustellen, ist man einer Reihe von Sub- 
stanzen begegnet, welche durch ihre günstigen Wirkun- 
gen sich als werthvolle Arzneimittel erwiesen haben. 

Dass die Wirkung der meisten Arzneimittel wesentlich 
auf den chemischen Veränderungen beruht, welche diese 
selbst im Organismus erleiden und welche sie anderer- 
seits im Organismus hervorbringen, daran zweifelt wohl 
seit langer Zeit Niemand mehr, es folgt aber daraus, dass 
für die Beurtheilung der physiologischen Wirkungen die 
Kenntniss der chemischen Zusammensetzung der Arzuei- 
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mittel nicht nur von der grössten Bedeutung, sondern 
geradezu unerlässlich ist. 

In richtiger Würdigung dieser Nothwendigkeit hat 
man schon vor mehreren Decennien systematische Ex- 
pn entaluntersuchungen begonnen, die zum Zwecke 

atten, die Beziehungen zwischen der chemischen Zu- 
sammensetzung, sowie der chemischen Constitution der 
als Arzneimittel verwendeten chemischen Präparate und 
ihrer physiologischen Wirkung zu ermitteln. Dass die 
Deutung der bei solchen Untersuchungen un Re- 
sultate nicht so einfach ist wie jene der chemischen Re- 
actionen, welche wir beim Aufeinanderwirken etwa 
zweier genau bekannter Substauzen beobachten, liegt 
auf der Hand und ist in dem äusserst complicirten Wesen 
eines Organismus begründet. Es ist daher von vorn- 
herein nicht zu erwarten gewesen, dass die hierher gehö- 
rigen Probleme rasch und erschöpfend gelöst werden, 
und trotz überaus emsiger Arbeit harren noch viele der 
Lösung. Aber Vieles ist doch schon ermittelt, und die 
Pharmacologie hat unter Mitwirkung speciell der orga- 
nischen Chemie eine neue Bahn betreten, auf der uuaus- 
gesetzt neue Erfolge zu verzeichnen sind. 

Schon 1841 kam der Engländer Blake auf Grund 
seiner Thierversuche zu dem Ergebnisse, dass die Inten- 
sität der physiologischen Wirkung unorganischer Salze, 
deren Lösung man direct in’s Blut injieirt, von dem 
Atomgewichte der darin enthaltenen Elemente 
(Metalle)abhängig und demselben proportional sei; aller- 
dings gelte die Gesetzmässigkeit oder Regelmässigkeit 
nur innerhalb der isomorphen Gruppen, das heisst sol- 
cher Gruppen von Metallen, deren Glieder sich in den 
Verbindungen vertreten können, ohne dass die Krystall- 
gestalt der letzteren geändert wird. 

Blake stellt demnach neun Gruppen auf: 

Li, Na, Rb. Cs, Ag; 
Mg, FeO, Mn, Ni, Co, Cu, Zn, Cd; 


3) Be, Al, Yt, Ce, Fe, O,; 
4) Ca, Sr, Ba, Pb; 
6) Pd, Pt, Or, Ir; 
6) NH,, K; 
7) CIH, JH, BrO,, H, JO,, HB; 
; PO,H,. AsO,H,, sb; 
9) SO,H,, SeO,H,, Sb. | 
Schon damals sprach sich Blake mit Recht dahin 


aus, dass wir in der lebendigen Materie ein Reagens be- 
sitzen, welches uns in unseren Untersuchungen über die 
moleculare Eigenthümlichkeit der Substanzen erfolg- 
reich unterstützt. 

So bestechend durch ihre Einfachheit die von Blake 
ausgesprochene Regel ist, so hat sich dieselbe doch bei 
der vielfachen Wiederholung der einschlägigen Resultate 
nicht vollständig bewährt. Zuletzt hat Binet speciell 
über die Wirkung der Alkali- und Alkalierdmetalle in 
ihren Salzverbindungen Experimente am Thier ange- 
stellt und ist dabei zu anderen Resultaten gelangt. 

Nach Binet erzeugen die Salze dieser Metalle im 
Allgemeinen Abnahme der Erregbarkeit des cen- 
tralen und peripheren Nervensystems und eine Aende- 
rung der Contractilität der Muskeln. Diesen gehen 
voraus: Störungen der Athmung und der Herzthatickeit, 
welche bei Warmblütern schnell den Tod herbeiführen 
können, bevor sich noch die erstgenannten Wirkungen 
auf das Nervensystem entwickeln. Bisweilen sind auch 
Störungen im Verdauungscanal zu beobachten, nament- 
lich durch Ba und Li. 

Im Besonderen erzeugen Li, K, Na Herzstill- 
stand in Diastole und allgemeine Muskelerschlaffung, 
Ca, Sr, Ba erzeugen Herzstillstand in Diastole und Nei- 
gung zu Muskelcontractionen. Das Ca unterscheidet 
sich noch besonders durch seine Wirkung auf das Cen- 
tralnervensystem. 

Das Mg nähert sich der Lithiumgruppe und erzeugt 
Herzstillstand in Diastole, ist aber noch besonders durch 
Lähmung des peripheren Nervensystems characterisirt. 

Binet gruppirt für den Frosch diese Metalle, wie 
folgt, in absteigender Reihe: Li, K, Ba sehr giftig, Ca, 
Mg weniger giftig, Sr wenig, Na fast gar nicht giftig. 
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Setzt man Sr=1, so ergeben sich für den Frosch 


folgende tödtliche Dosen: 
Atom- Atom- 
gewicht wicht, 
Na 23 0 Ba o 1397 5 
Sr 87,5 1 K 9 7 
Mg 24 25 Li 7 10 
Ca 40 3 


Constante Beziehungen zum Atomgewichte sind also 
dabei nicht herausgekommen, auch wenn die einzelnen 
Gruppen gesondert herausgehobeu werden. 

Interessante Verhältnisse haben sich in der organischen 
Chemie ergeben. Die homologe Reihe der gesättigten 
Kohlenwasserstoffe oder Paraffine in der Fettreiho 
enthält Glieder von der allgemeinen Formel C, H,, + ,, 
diese sind bei gewöhnlicher Temperatur theils gasförmig 
theils flüssig ; letztere lassen sich leicht verdampfen. 
Werden diese Kohlenwasserstoffe eingeathmet, so erzeu- 

en sie Anästhesia und Schlaf, bei grossen Dosen Tod 
urch Asphyxia. 

Die Dauer des auf diese Weise hervorgebrachten 
Schlafes wächst mit der Zunahme des C, also mit dem 
Aufsteigen in der Reihe. 

Vertritt man in diesen Paraffinen H durch HO, so ent- 
stehen einwerthige Alkohole; diese wirken alle in 
gleicher Weise auf die Centren des Nervensystems, ins- 
besondere auf das Gehirn; die Intensität der Wirkung 
hängt ab von der Zahl der C-Atome, sie wird umso grös- 
ser, je weiter wir in der homologen Reihe aufsteigen, 
nur der Methylalkohol macht eine Ausnahme. 

Interessante Verhältnisse haben diePyridinbasen 


gezeigt: 
Pyridin.....esecconeeeccrsenner CH,N 
BICOHDB.. eu aH, N 
Lutidine........:00.: 0.0000» ‚H, N 
Colndine.. nen: C,H,,N 
Parvölin una oe ees C,H,,N 


Dieselben bewirken rauschähnliche Zustände mit 
Athem- und Pulsbeschleunigung, dann Sopor, Herab- 
setzung des Herzschlages und der Athmung. Collidin 
wirkt etwa sechsmal, Parvolin achtmal so stark als i- 
din, also auch hier beim Aufsteigen in der Reihe Steige- 
rung der Intensitat der Wirkung. 


Alkylirte Alkaloide: Stahlschmied, 
Coum, Brown, Frazer und Schroff verdan- 
ken wir interessante Untersuchungen darüber, wie durch 
Aenderung der Constitution einer Verbindung auch eine 
Aenderung der physiologischen Wirkung erzielt wird 
und dass gleiche Aenderung der Constitution verschie- 
ner Verbindungen gleiche Wirkung erzeugt. j 

Wenn man in den Alkaloiden Strychnin, Brucin, The- 
bain an Stelle von Wasserstoff die Methylgruppe (CH,) 
einführt, also die methylirten Alkaloide erzeugt, dann 
wird die Convulsionen auslösende Wirkung der ur- 
sprünglichen Alkaloide in eine die motorischen Nerven- 
enden lähmende umgeändert. Aber auch andere Alka- 
loide, die nicht Convulsionen auslösen, lähmen, wenn 
sie methylirt werden, die motorischen Nervencentren, 
so: Methylcodein, Methylmorphin, Methylnicotin, Me- 
thylatropın, Methylchinin, Methylveratrin. 

enn man Alkohole mit zwei und drei Hydroxyl- 
gruppen, also die correspondirenden Glycole und Gly- 
cerine vergleicht, so stellt sich heraus, dass die toxi- 
schen Wirkungen mit der Zunahme der Can run. 
pen abnehmen; im Traubenzucker haben wir einen Al- 
kohol mit fünf Hydroxylen, der also nichts mehr von 
den toxischen Eigenschaften zeigt. Auch der Eintritt 
der Carboxylgruppe (COOH), der Säuren erzeugt, ver- 
ändert den Character wesentlich, bei aromatischen 
Kohlenwasserstoffen und Phenolen wird die Wirkung 
dadurch wesentlich abgeschwächt. Bei den letzteren, 
den Phenolen mit zwei oder mehr OH und den mehr- 
basigen aromatischen Säuren oder Oxysäure spielt die 
Isomerie eine wichtige Rolle, indem die Ortho-, Meta- 
Paraverbindungen verschieden intensiv wirken. 
Eine der interessantesten und am besten studirten 
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Körpergruppen ist die Senppe der Sulfone; wir ver- 
danken die bezüglichen Resultate den bemerkenswerthen 
Arbeiten vonBaumann und Kast. Es war an einem 
der hieher gehörigen Körper, dem Sulfonal, gefunden 
worden, dass dasselbe schlafmachende Wirkung besitzt, 
und da eine ganze Anzahl von zusammengehörigen Kör- 
pern theils bereits bekannt waren, theils voraussichtlich 
darstellbar waren, so wurde zunächst die Frage zu be- 
antworten gesucht, ob die Sulfongruppe SO,, respective 
Schwefel, die Methylgruppen oder die Aethylgruppen 
des Sulfonalt bei seiner Wirkung in Betracht kommen. 
Im Ganzen wurden zunächst vierzehn verschiedene Ver- 
bindungen untersucht, und es ergab sich, dass zunächst 
nur jene Disulfone, die also im Molecül zwei Sulfon- 
gruppen enthalten, wirksam sind, welche im Organismus 
durch den Stoffwechsel zerlegt werden, während alle 
jene Verbindungen, die durch den Organismus unzer- 
legt hindurchwandern und daher unverändert im Harne 
angetroffen werden, wirkungslos sind. Die Intensität 
der Wirkung hängt von der Zahl der in ihnen enthalte- 
nen Aethylgruppen ab, wobei die Stellung der Aethyl- 
gruppe in den hier in Betracht kommenden Verbindun- 
gen gleichgiltig ist. 

CH 0,C,H 

CH, “<g0;0;H, 

Diäthylsulfon-Dimethylmetban, Sulfonal. 

C,H 0,CH 

CH, > O<so:cH, 
Dimethylsulfon-Dimethyimethan, fast so wie Sulfonal wirkend. 

C,H 0,C,H 

CH, > 80,C,H. 

Diäthylsulfon-Methyläth Imethan, Trional, 

stärker als Sulfonal. 

© 80,C,H 

On C<sochH, 

Tetronal, noch stärker. 

Der Umstand, welcher bei den wirksamen Sulfonen in 
Betracht kommt, dass nur jene wirken, welche im Orga- 
nismus verändert werden, spielt auch bei vielen anderen 
Verbindungen eine wichtige Rolle, namentlich kommt 
häufig in Betracht, dass Körper im Organismus an ganz 
bestimmten Stellen gespalten werden, etwa durch die 
Wirkung von Fermenten, und dass es dann die Spal- 
tungsproducte sind, welche ihre characteristische Wir- 
kung entfalten, und zwar in dem Maase, als sie eben all- 
mälig als Spaltungsproducte auftreten. Dadurch ist 
man in der lace en Arzneikorper gewisse Stellen des 
Organismus unverandert, also unwirksam passiren zu 
lassen und erst an bestimmter Stelle die Spaltungspro- 
ducte desselben, und zwar allmälig zur Wirkung zu 
bringen. Eines der klarsten hieher gehörigen Beispiele 
ist das Salol, aus Phenol und Salicylsäure entstanden, 
welches erst im Darme in diese beiden Verbindungen 
gespalten wird. 

Aus den mitgetheilten Beispielen geht hervor, dass in 
bestimmten Fällen die Beziehungen zwischen chemischer 
Constitution und physiologischer Wirkung mit Sicher- 
heit ermittelt sind; von dem Ziele, die physiologische 
Wirkung einer beliebigen Verbindung aus ihrer Consti- 
tution vorauszusagen, sind wir allerdings noch weit ent- 
fernt, doch scheint dasselbe in absehbarer Zeit erreich- 
bar zu sein. [Wiener Med. Blätter, 1894, No. 44 u. 45.] 
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Historische Studien aus dem hparmacologi- 
schen Institute der Universität Dorpat. Herausge- 
geben von Prof. Dr. R. Kobert. Vierter Band, 
2958. Verlag von Tausch & Grosse in Halle 
a. d. Saale. 1894. $3.75. 


Bei dem Erscheinen des ersten Bandes der ‘ histori- 
schen Studien” ist auf deren Bedeutung und Werth in 
Kürze verwiesen worden (RunpscHaAv, Band 8, S.26). Das 
Vorwort Prof. Kobert’szu diesem vierten Bande, sowie 
den beiden denselben ausmachenden Arbeiten von A. von 
Henrici und J. Alksnis bringt im Weiteren die 
Verdienste und den hohen historischen Werth dieser 
Studien, besonders für die Ethnologie und Folklore, zur 
Anschauung. Die erstere Arbeit bringt die in den ersten 
Bänden enthaltenen Studien über russische Volksmedi- 
cinen zum Abschluss; die zweite ist eine Skizze der 
lettischen Volksmedicin. 

Wem historischer Sinn und Kenntnisse fehlen, für den 
haben auch Völker- und Sagenkunde (Ethnologie und 
Folklore) kein Interesse, und selbst wer solches mehr 
oder minder hat, der wird es in geringerem Maasse für 
das hier vermeintlich noch als im Barbarismus steckcnde 
grosse ost-europäische Reich und für dessen Legenden 
und Gebräuche auf den Gebieten der Volksmedicin 
haben. Für die allgemeine Völker- und Culturgeschichte 
hat die Sammlung auch derartiger Documente indessen 
doch tieferen Werth, als es Vielen zuerst bedünken 
möchte. 

“Es wäre verkehrt,” sagt Prof. Kobert in den ein- 
leitenden Worten, ‘‘in derartigen Studien der Volksme- 
dicin medicinische Weisheit zu suchen. Ich fühle mich 
aber, indem ich solche der prabistorischen Vorzeit ent- 
stammenden, wissenschaftlich werthlosen medicinischen 
Anschauungen und Gebräuche der Literatur zuführe, 
eines Sinnes mit den Autoritäten der Ethnographie un- 
serer Zeit, von denen Bastian nicht müde wird, in 
seinen Schriften die Dringlichkeit der Materialsamm- 
lung auf dem Gebiete der Ethnologie und Folklore allen 
Gebildeten ans Herz zu legen. Retten wir, sagt der- 
selbe, soweit es noch angeht, die ethischen Elementar- 
gedanken, die in ihrer Einfachheit gerade die wichtig- 
sten und zeitgesichertsten Documente der Menschenge- 
schichte sind. . . .Bekanntlich herrschte bis vor Kurzem 
die Hypothese von der Besiedelung Europas von Asien 
her, von der sogenannten indo-germanischen Volker- 
wanderung. Neuerdings findet nun eine Strömung in 
der Wissenschaft immer mehr Anhänger, welche diese 
Einwanderung gerade in umgekehrter Richtung vor sich 
gehen lässt. Unter solchen Umständen sollte eine Chro- 
nik der in den Volkerstammen noch erhaltenen Tradi- 
tionen der Volksgebräuche und Volksmedicinen mit 
ıhren über viele Jahrhunderte hinreichenden Ueberlie- 
ferungen von besonderem Interesse sein.” 

Die beiden, den vierten Band der “historischen Stu- 
dien” ausmachenden Arbeiten sind: Weitere Studien 
über Volksheilmittel verschiedener in Russland lebender 
Völkerschaften, von Dr. Anton Alfred von Henrici 
aus Helsingfors, und Materialien zur lettischen Volks- 
medicin, gesammelt von J. Alksnis aus Kurland. 

Die erstere 165 Seiten umfassende Arbeit ist mit gros- 
sem Fleisse und vielseitiger Literaturberücksichtigung 
und durchweg mit fesselndem Interesse geschrieben. 
Der Verfasser erinnert in der Einleitung daran, dass ein 
guter Theil der Volksheilmittel der russischen Völker- 
schaften aus dem classischen Alterthum und dem frühen 
Mittelalter stammt, und dass ein anderer Theil durch 
das unstete Wandervolk der Zigeuner aus Indien über- 
kommen ist In der Arbeit sind 74 pflanzliche, 26 ani- 
malische und 11 mineralische Volksheilmittel in Be- 
tracht gezogen worden. Diese, mit den schon im ersten 
Bande berücksichtigten 200 Mitteln, dürften ein ziemlich 
erschöpfendes Bild der Volksheilmittel der russischen 
Volksstämme sein. Zum Schlusse seiner Arbeit stimmt 
der Verfasser mit Prof. Kobert überein, dass bei vielen 
dieser, Volksheilmittel eine grosse Uebereinstimmung 
zwischen den Anschauungen der antiken Völker und den 
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Völkerschaften Russlands unseres Jahrhunderts besteht, 
so dass zwei Jahrtausende an der Medicin roher Volks- 
stämme in vielen Stücken nichts Wesentliches geändert 
zu haben scheinen. ° 

Während die Arbeit Henrici’s die Mittel an sich und 
nach ihrer Herkunft behandelt und deren meistens viel- 
fachen Gebrauch angiebt, geht Alksnis von dem phar- 
maco-therapeutischen Gesichtspunkte aus. Die Einlei- 
tung giebt einen historischen Rückblick auf die volks- 
tbümliche Krankenbehandlung bei den Letten, einem 
indo-germanischen Volksstamme in Kurland und dem 
südlichen Livland, mit eigener Sprache und reicher 
Volkspoesie. Diese spielt denn auch in den üblichen 
“Besprechungen” vielfach den Zauber für Kranken- 
heilung und bekundet in unserer Zeit weit vorangeschrit- 
tener Aufklärung, wie viel unsägliches Unheil im Laufe 
der Jahrhunderte in der Menschheit durch Unwissenheit, 
durch irrige Ansıchten und durch Aberglauben ange- 
richtet worden ist, weit mehr als das Hinschlachten der 
Menschen unter sich durch alle Kriege und Fehden 
vollbracht hat. 

Diese ‘historischen Studien” legen hier den Gedan- 
ken und das Bedauern nahe, dass die meistens sehr alten 
Indianerstämme unseres Continents vor der vermeint- 
lichen Civilisation nach und nach verschwinden, ohne 
dass genügend interessirte und sachkundige Forscher 
erstanden sind, welche die sehr reichen und interessanten 
Schätze und Glaubenssätze der Volksmittel derselben in 
ähnlicher Gründlichkeit für die Nachwelt sammeln oder 
erhalten könnten. Bisher ist nur sehr wenig und sehr 
Unfertiges dafür versucht worden und vielleicht nur 
noch wenig der Vergessenheit zu entziehen, denn die 
‘grosse Zeit” der Indianer Amerikas, wie sie Catlin 
noch erforscht und Cooper indealisirt hat, ist längst 
dahin; die alten Helden und ‘‘ Medicinmänner” sind zu 
den ‘‘ewigen Jagdgründen ” hinabgestiegen, die Büffel- 
herden der Prärien sind verschwunden und Lied und 
Sage der einst phantasievollen Stämme sind verklungen. 

Fr. H 


Handbuch der anorganischen Chemie. 
Unter Mitwirkung von Dr. Benedikt, Dr. Ga- 
debusch, Dr Haitinger, Dr. Lorenz, 
Prof. Dr. Nernst, Dr. Philipp, Prof. Dr. 
Schellbach, Prof. Dr. von Sommaruga, 
Dr. Stavenhagen, Prof. Dr. Zeisel heraus- 
gegeben von Dr. OÖ. Dammer. Zweiter Band, 
zweiter Theil, 966 Seiten. Verlag von Ferd. Enke, 
Stuttgart. 1894. 


Mit diesem Theile ist das werthvolle Werk vollendet 
und das beim Erscheinen des ersten Bandes, vor etwa 
2 Jahren, von dem Verleger gegebene Versprechen der 
raschen Veröffentlichung pünktlich gelöst. 

Welch’ unermüdlicher Fleiss von Seiten der Verfasser 
dazu gehörte, dieser Aufgabe gerecht zu werden und 
nicht nur das vorhandene Material critisch zu sichten 
und doch Nichts zu vernachlässigen, sondern auch das 
während des Erscheinens in jeder Richtung empor- 
spriessende Neue prompt einzureihen, davon legt jedes 

apitel Zeugniss ab. 

tin Inhaltsverzeichniss finden wir Kalium (110 Seiten), 
Natrium (99), Lithium (20), Rubidium (22), Caesium (8), 
Ammonium (41), die Alkalimetalle im Allgemeinen, Cal- 
cium, Strontium, Barium, die Erdalkalien im Allgemei- 
nen, Beryllium, Magnesium (45), Zink, Cadmium, Blei 
81), Thallium (37), Kupfer, Silber und Quecksilber (114 

eiten). Bei genauerer Durchsicht ergiebt sich eine 
Fülle von Thatsachen, bündig dargestellt und mit ge- 
nauen Zifferbelegen versehen, unter beständigem Hin- 
weis anf die Autoren. Altes, Neues und Neuestes ist 
aufgenommen und bei dem trefllichen typographischen 
Arrangement leicht zu finden, wozu ein vollständiges 
alphabetisches Register viel beiträgt. 

Die rasche Vollendung des umfangreichen Werkes 
giebt ein Gesammtbild des gegenwärtigen Zustandes der 
chemischen Wissenschaft, wie es sich in einem .durch 
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lange Jahre hingeschleppten Lieferungswerke nicht er- 
möglichen lässt, und trotz dieser Eile keine Spur von 
Uebereilung oder leichtfertiger Behandlung auch der 
kleinsten Details. Der Fachmann kann sich glücklich 
schätzen, einen so zuverlässigen Berather in seiner Biblio- 
thek zu besitzen. has. O. Curtman., 


Einführung in das Studium der qualita- 
tiven chemischen Analyse. on ; 
Carl Friedheim, Achte gänzlich umgear- 
beitete Auflage von C. F. Rammelsberg’s 
Leitfaden der qualitativen Analyse. Ein Band, 348 
8. Verlag von Carl Habel in Berlin. 1894. 


Die Reminiscens im Titel dieses Buches bringt un- 
willkührlich ‘‘ Bilder froher Tage, und manche liebe 
Schatten steigen auf.” Als Mitscherlich, Heinrich 
Rose und Rammelsberg noch als glänzendes 
Dreigestirn auf chemischem Gebiete am Firmamente 
der Berliner Universität standen, waren für die Labora- 
toriumpraxis der chemischen Analyse Rammelsberg’s 
“Leitfaden für die qualitative chemische Analyse” und 
Sonnenschein’s “Anleitung zur chemischen Ana- 
lyse” als Führer in der Praxis die dort bevorzugten 

ücher. Beide haben gleich anderen ähnlichen Hand- 
bücher jener Tage als Erinnerungshefte in den Biblio- 
theken der älteren Generation pietätvollen Verbleib ge- 
funden. Die beibehaltene Anknüpfung des vorliegen- 
den modernen Werkes an den einstigen Vorläufer ist 
wohl mehr ein Werk der Pietät, denn von jenem Proto- 
tye ist demselben wenig mehr verblieben, wenn auch 

ie Spuren von Heinrich Rose’s Meisterwerk nach 
wie vor darın erkennbar sind. Eine bessere Empfehlung 
könnte der Friedheim’schen “Einführung in 
das Studium der qualitativen chemischen Analyse ” 
schwerlich gegeben werden. Das Werk verdient diese 
wohl, denn es hat vor den meisten ähnlichen Anleitun- 
gen den eigenartigen Vorzug voraus, dass es nicht nur 
ein leicht fasslicher und trefflicher Führer ist, sondern 
dass es auch Aufschluss über die chemischen Vorgänge 
bei allen Reactionen giebt. Mit Hülfe desselben bedarf 
der Lernende kaum der Beihülfe und der Erläuterungen 
eines Lehrers, und Apotheker, welche sich durch 
Selbststudium mit der qualitativen chemischen 
Analyse vertrant machen wollen, können wenn im Be- 
sitze der erforderlichen Vorkenntnisse, das mit Hülfe 
dieses Buches wohl erreichen. Zu diesem Zwecke 
dürfte das Buch von den vielen dafür dienenden, das 
Beste sein und in erster Linie zu empfehlen sein. 

Inhaltlich theilt es sich nach einer ausführlichen histo- 
rischen Einleitung in vier Capitel: 1. Allgemeines über 
die Ausführung qualitativer Arbeiten, 2. Systematik, 3. 
Reaction, 4. Anwendungen. 1. Anhang: Reactionen der 
selteneren Elemente, 2. Reagentien, Alphabetisches In- 
haltsverzeichniss. 

Die Ausstattung ist eine solide und gute. 

Der grosse practische Werth dieses Buches legt den 
Wunsch nahe, dass dasselbe wohl eine Uebersetzung 
ins Englische verdient; an Nachfrage und Absatz wurde 
es einer solchen wohl nicht fehlen, obwohl es hier bald 
dahin gekommen ist, dass jeder College-Professor sich 
erst fur vollgultig zu halten scheint, bis er sein eigenes 
Textbuch vollbracht hat und seine Schuler damit rega- 
liren kann. Fr. H. 


Anleitung zur qualitativen chemischen 
Analyse. Für Anfänger und Geübtere. DBear- 
beitet von Dr. C. Remigius Fresenius, Prof. 
und Director des chemischen Laboratoriums in 
Wiesbaden. Sechzehnte neu bearbeitete und 
verbesserte Auflage. Mit Holzstichen und einer 
farbigen Tafel. Erste Abtheilung. Druck und 
Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn. Braun- 
schweig, 1894. $3.00. 


Fresenius Analyse ist auf dem Literaturgebiete 


der chemischen Analyse, wenn auch keineswegs das 
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der Praxis verbliebene, verbreiteste und weitest be- 
kannte Lehr- und Handbuch. Es hat als solches nun 
schon zwei Generationen von Chemikern gedient und 
scheint, ungeachtet der beträchtlichen Anzahl von ähn- 
lichen Wer en, nach wie vor, das bevorzugte zu ver- 
bleiben. Das Buch ist daher in Fachkreisen so allge- 
mein bekannt und wohl auch benutzt, dass eine eigene 
Besprechung und weitere Empfehlung desselben mehr 
als Gberflüssig sein würde. Geniige es zu constatiren, 
dass die soeben erschienene erste Abtheilung der 16. 
Auflage durchweg eine sorgfältige Revision und viel- 
fache Bereicherung erfahren hat. Alle seıt der letzten 
Ausgabe auf analytischem Geliete neu gewonnenen 
wesentlichen und practischen Ergebnisse sind der Neu- 
bearbeitung hinzugefügt worden, und bei einer genauen 
Durchsicht wird man gewahr, duss die Menge solcher 
Hinzufügungen und Einschaltungen eine recht bedeu- 
tende ist. 

Das Werk wird die in vieljährigem Bestande gewon- 
nene und gefertigte, dominirende Stellung auf dem Ge- 
biete der chemischen Analyse nach wie vor behaupten. 
Die Ausstattung in Papier, Druck und Textabbildungen 
entspricht dem Rufe der Verlagsfirma. Fr. H 


Roscoe-Schorlemmer’s kurzes Lehrbuch 
buch der Chemie. Nach den neuesten An- 
sichten der Wissenschaft. Von Sir Henry E. 
Roscoe, Prof. emerit. der Chemie an der Victoria 
University in Manchester und Dr. Alex. Claas- 
sen, Prof. der Chemie an der technischen Hoch- 
schule in Aachen. Zehnte vermehrte Auflage. 
Ein Band, 542 Seiten, mit 71 Holzstichen und einer 
farbigen Spectraltafel. Verlag von Friedr. Vie- 
weg & Sohn in Braunschweig. 1894. $2.50. 


Dieses bekannte und seitens der Studirenden ver- 
dientermaassen geschätzte Lehrbuch hat in der neuen 
Auflage Erweiterung, vielfache Bereicherung und in 
einzelnen Capiteln Neubearbeitung erfahren; einige sind 
neu hinzugefügt. Durch prägnante Bündigkeit der 
Diction haben die Verfasser alles für Studirende erfor- 
derliche Material zu klarer und leicht fasslicher Dar- 
stellung in enger Form gebracht. Durch diese Vor- 
zuge eignet das Werk sich auch trefflich als ein Leit- 
faden für solche, welche das im Laufe der Jahre etwas 
abhanden gekommene chemische Wissen wieder auf- 
frischen, oder sich mit den Anschauungsweisen der 
neueren Zeit mehr vertraut machen wollen. Dies dürfte 
besonders für die organische Chemie gelten. Ein voll- 
ständiges, 27 doppelspaltige Seiten umfassendes alpha- 
betisches Sachregister gewährt dem Buche auch als 
Nachschlagewerk practischen Werth. 

Die Ausstattung ist eine schöne und solide, und die in 
dem xylographischen Atelier der wohlbekannten Ver- 
lagsfirma hergestellten Holzschnitte sind eee 

r. H. 


Lehrbuch der Pharmacologie für Thier- 
ärzte. Mit besonderer Berücksichtigung der Phar- 
macognosie, pharmaceutischen Chemie und Toxi- 
cologie. Bearbeitet von Dr. Georg Müller, 
Professor an der thierärztlichen Hochschule zu 
Dresden. Ein Band, Gross-Octav, 512 Seiten; mit 
71 Originalholzschnitten. Verlag der Schön- 
feld’schen Verlagsbuchhandlung in Dresden. 
1894. $3.85. 


Die Thierarzneikunde ist hier bisher noch nicht recht 
zum Range einer Berufsart gediehen und steckt, wie die 
wenigen, meistens privatim unternommenen Lehran- 
stalte (Veterinary Colleges) noch in den Kinderschuhen. 
Daher ‘wird die Zahl derer, welche dieses Werk beruflich 
zu schätzen und zu verwerthen wissen, noch eine geringe 
sein. Dasselbe hat indessen auch für Apotheker in 
ländlichen Distrieten und mit grösserer Farmer-Kund- 
schaft recht practischen Werth, denn dort gilt der Apo- 
theker cftmals auch für die Behandlung erkrankter 


älteste, so doch das am längsten im Buchmarkt und in | Thiere als Rathgeber. Dafür eignet sich dieses Lehr- 
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buch recht sehr und zwar als solches, sowie auch als | Diese practische Anweisung zur Darstelluug der gang- 


Nachschlagebuch für die Praxis. 

Nach einer lehrreichen Einleitung über die Wirkungs- 
weise der Arzneimittel im allgemeinen und den Bedin- 
gungen derselben, sowie der Erkennung und der Be- 
handlung von Vergiftungen ist das Material der Phar- 
macologie auf Grundlage der therapeutischen Systema- 
tik in 22 Capiteln gruppirt dargestellt. Dafür ist zuvor 
eine klare Definition aller Details gegeben. Bei allen 
Mitteln sind die Anwendungs-, Gebrauchs- und Wir- 
kungsweise und die Durchschnittsgabe für die gewöhn- 
licheren Hausthiere mit Receptbeispielen so genau an- 
gegeben, dass dieselben als Richtschnur in der Praxis 
dienen können; auch sind die contraindicirten und zu 
vermeidenden Mittel, sowie sonst erforderliche Maass- 
nahmen, Diätverhaltung etc. angegeben. 

Das Buch bekundet in seiner Darstellung durchweg 
den wohlgeschulten Fachmann, gewandten Autor und 
erfahrenen Practiker, welcher auf den betreffenden 


Wissens- und Könnensgebieten auch mit der Feder als. 


anregender und tüchtiger Lehrer und Führer das 
Rechte zu treffen weiss. 

Für die Krankheitsbehandlung der Hausthiere sind 
in therapeutischer wie in toxicologischer Richtung 
Pferde, Rinder, Schafe, Ziegen, Schweine und Hunde 
besonders in Berücksichtigung gezogen. Auch ist die 
Prüfung und Identität und Werthbestimmung der Dro- 
gen, Chemikalien und pharmaceutischen Präparate 
wohl berücksichtigt. 

Das auch in Papier, Text und Abbildungen schön 
ausgestattete Werk wird sich für Thierärzte, Aerzte und 
Apotheker, welche für das Wissensgebiet desselben In- 
teresse und Verwendung haben, als ein nutzbares und 
ergiebiges erweisen. Fr. H. 


Die msschinellen Hilfsmittelder chemi- 
schen Technik. Bearbeitet von A. Parnicke, 
Civil-Ingenieur. Ein Band, Gross Octav, 320 8. mit 
337 Textabbildungen. Verlag von H. Bechhold 
in Frankfurt a. M. 1894. Eleg. gebunden. $3.25. 


Galt das in dem Decemberhefte (S. 298) besprochene 
Werk den Geräthschaften des chemischen Kleinbetrie- 
bes, den Untersuchungs- und Prufungsweisen, so gilt 
dieses den Geräthschaften des chemischen Grossbetrie- 
bes, und es ist ebenfalls ein mit grosser Sachkenntniss 
und literarischem Geschick verfasstes und vorzüglich 
illustrirtes Handbuch. Auch in dieser Richtung be- 
schränken sich chemische und technische Lehrbücher 
meistens auf das Nothwendigste und verlassen sich die 
Fabrikchemiker oft zu sehr auf Maschinisten. Die in 
den Laboratorien der technischen Hochschulen oder der 
Gewerbeschulen geübten Versuche und Arbeiten mit 
kleineren Apparaten und Modellen lassen den in die 
Praxis der Grossindustrie eintretenden Chemiker oft im 
Stiche, und es fehlt dann zuweilen an leicht habhaften 
und guten literarischen Quellen für genügende Aus- 
kunft über die maschinellen Hilfsmittel der chemischen 
Technik. In diese Lücke tritt nun dieses Buch in Wort 
und Bild in trefllicher und umfassender Weise ein. Das 
reichhaltige Material ist in folgender Weise gruppirt: 
Allgemeines. Kraftquellen. Kraftübertragungen. Trans- 
port-Verrichtungen. Zerkleinerungsmaschinen. Misch- 
maschinen. Schmelz-, Auflöse- und Auslauge-Vorrich- 
tungen. Concentrations-Vorrichtungen. Vorrichtungen 
zur mechanischen Trennung. Trockenanlagen. Appa- 
rate zur Bestimmung des Gewichtes, der Temperatur, 
des Druckes und des an Gesetzliche Verordnungen. 

Die Ausstattung des Werkes ist eine gute und solide. 

Fr. H. 


Die Fabrikation der Parfümeriewaaren. 
Practisches Handbuch zur Herstellung sämmtlicher 
Parfümerien unter besonderer Berücksichtigung 
der Exportfabrikation. Von Martin Hauer in 
Hamburg. Ein Band, 182 S. Verlag von B. F. 
Voigt in Weimar. 1895. $1.00. 


baren Parfümerien, Pomaden, Cosmetica etc. beruht 
nach Angabe der Vorrede uuf fünfzigjähriger Erfahrung 
des Verfassers. Bei den oftmals vagen Angaben in 
ähnlichen Vorschriftscompilationen tragt dieses Buch 
mehr den Stempel des sachkundigen erfahrenen Prac- 
tikers und weit grösserer Bestimmtheit in der Formuli- 
rung. Die Vorschriften rechnen nicht, wie so oft, mit 
illusorischen Faotoren d. h. mit Angabe von Exrtraits 
und Essencen von ganz unbestimmter Zusammensetzung 
und Concentration, vielmehr giebt der Verfasser genaue 
practische Anleitung und Vorschriften für die Herstel- 
stellung dieser Grundlagen für Parfüme unter den 
Namen IJnfusionen, Exiraits, Esprits. 

Die Vorschriften umfassen so ziemlich das ze Gkc- 
biet der gangbaren Parfiime, Extraits etc., einschliess- 
lich Eau de Cologne, Floridawasser etc. Ferner Haarole, 
Pomaden, Bartwichse, viele Haarpräparate, Haarfärbe- 
mittel, Zahnmittel, Cosmetica, Seifen etc. 

Der Verfasser braucht für generische Bezeichnungen, 
wie er der Kürze halber, die französischen Namen, 
so z. B. für ätherische Oele das Wort Essence und die 
französische Bezeichnung der Pflanzen. 

Da die Nachfrage nach solchen Vorschriften auch hier 
in pharmaceutischen Kreisen eine zunehmende ist und 
unsere Fachblätter dieser Nachfrage gern und reichlich 
begegnen, weil sie billiges Füllmaterial darbietet, so ist 
denen, welche wirklich von derartigen Vorschriften Ge- 
brauch machen, nur zu wohl bekannt, wie unbrauchbar 
und geringwerthig, ja wie illusorisch und unsinnig,diese 
vermeintlichen Formeln oftmals sind. Allen diesen ist 
die Anschaffung dieses Buches zu empfehlen, welches 
allem Anscheine nach ein mit Sachkenntniss und reicher 

ractischer Erfahrung bearbeitetes und daher ein zuver- 
ässiger Führer für die Herstellung der gangbaren und 
remunerativen Parfüme ist. Fr. H. 


An elementary course in inorganic pharmaceutical and me- 

dical chemistry. Designed especially for students of 

harmacy and medicine. By Frederick J. Wul- 

ing, dean and professor of the practice and theory 

of pharmacy, and of pharmaceutical chemistry at 

the College of Pharmacy of the University of Min- 

nesota. ne Volume, pp. 311. New York, John 
Wiley & Sons, 1894. $2.00. 


That a course in applied science should be preceded 
by a thorough fundamental course in general science, is 
a pedagogic principle adhered to by most if not by all 
teachers of science. This principle is recognized at 
least in part by the author (p. 1), but in writing his 
book he has not adhered to the same. The conflict re- 
sulting becomes apparent on almost every page. The 
book would better serve its purpose if most references 
to pharmaceutical application had been omitted and if 
it had been termed the A. B. C. of elementary chemis- 
try. If applied chemistry must be based upon a know- 
ledge of general chemical principles, it ought not to be 
necessary to drill the student of pharmaceuticul or me- 
dical chemistry in the meaning of chemical symbol and 
formula. The fact is that the book contains little that 
is of special interest to the student of pharmaceutical or 
medical chemistry. The low estimate which even the 
author has of the pharmacist in possession of such che- 
mical knowledge as the book imparts, is manisfested in 
a very humiliating manner on pp. 44 and 46. 

Even as an elementary text-book, presupposing no 
knowledge of chemistry, the book is sadly deficient. 
The author Aue ty urges the student to experiment 
(p. 73) and repeatedly recommends to be careful. While 
experimenting with hydrogen, the student is cautioned 
to remove all the air from the flask ‘‘to avoid explo- 
sion,” but is not told how to ascertain the presence or 
absence of air (p. 30). In the preparation of chlorine 
(p. 68) he is reeommended to use a safety tube, but left 
to surmise what a safety tube is. A number of simple 
illustrations in an elementary treatise of this kind are 
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absolutely indispensable. An illustration of a blowpipe 
or eudiometer (pp. 30 and 34 resp.) would be Be 
grasped by the reader, whereas the discriptions of suc 
apparatus are as a rule vague; e. g.: 

“The oxyhydrogen blowpipe is an arrangement whereby 
two volumes of hydrogen are made to meet one volume of 
oxygen at a point which is the terminus of two tubes convey- 
ing the two gases in proper proportions to form water.” 

The classification of the elements is such that it will 
set even the elementary student to think if he observes 
and thinks at all. The author himself does not adhere 
to his classification, e. q. pp. 66,80 and 85. The treatise 
on valency is remarkable not only for the etymological 
explanation of the terms used, but also for its prestine 

isregard of numerous facts generally known. The 
book is studded with odd or wrong statements and even 
contradictions. Dioxide of manganese is termerd a 
‘‘stone’”’ (p. 22); hydrogen is said to ‘‘extinguish 16 p. 
sulphur” (p. 31); the halogens are ‘‘saltproducers, 
so-called because they exist in sea-water’’ (p. 66); Chili 
salpeter is stated to occur abundanily as an ‘‘efflorescence 
on the soil” (p. 81). By virtue of its physical pro- 
perties hydrogen is relegated to the ‘‘non-metals”’ (p.32), 
whereas every chemist and physicist knows that the 
metalic appearance of liquid hydrogen, its electrical 
conductivity, and its properties as a conductor of heat 
cause it to be ranked among the metals. Common salt 
is stated to be ‘‘equally soluble in water at any tem- 
peratur’”’ (p. 38). P.0, is said to combine with water 
to form phosphoric acid ” (p. 102). ‘The numerous ex- 
planations of combustion are frequently inaccurate and 
at times even contradictory. On p. 108 borax is termed 
bi-borate of sodium, and on p. 112 the acid H,B,O, is 
derived from four molecules of ortho-boric acid. Such 
statements as the following had better been omitted or 
modified : 

‘“‘It must be remembered that chlorine bas the greatest 
affinity of the halogens,” p. 85. ‘‘There is no chemical reac- 
tion between the iodine and the potassium iodide, the latter 
acting simply as a mechanical solvent,” p. 84. ‘‘The hydro- 
gen always occupies the left hand position, and in case of the 
oxyacids is always united to oxygen,” p. 121. 

It seems a pity that the student, though he be but a 
pharmaceutical or medical student, with insufficient pre- 
pee to enter a good college or university, should 
earn such stuff. If ever he has the advantage of a 
better course he will have to unlearn much of what he 
has learned from such a book. The lack of chemical 
explanation of most of the simplest tests of chemicals 
used in pharmacy and medicine certainly is grossly in- 
consistant with the title of the book. en the phar- 
maceutical element is supposed to enter it becomes.con- 
spicuous by its absence. See e. q. quantitative test for 
peroxide of hydrogen (p. 48), also qualitative tests for 
impurities in sulphuric acid (p. 129), which are almost 
devoid of chemical explanation. 

It is sincerely to be regretted that the author’s inten- 
tions ‘to thoroughly revise the course, to eliminate 
much and to add more” (hi), were not carried out. 

The text is sufficiently free from typographical error; 
type, paper and binding are in accord with the require- 
ments of an elementary text-book and deserve favorable 
mention. Edward Kremers. 


A Text-book of Volumetric Analysis, with special reference 
to the volumetric processes of the U. S. Pp. By H. W. 
Schimpf, Professor of Chemistry, Brooklyn Col- 
lege of Pharmacy. One volume, pp. 400. Published 
2 John Wiley & Sons. New York. 1894. 

.50. 


The book is divided into 3 parts, comprising 18 chap- 
ters. Of these the first seven are introductory, givin 
general explanations of the volumetric methods an 
describing the apparatus and its uses. The next treats 
of the manner of calculating results, using for this pur- 
pose a table of the approximate factors of the les, 


PHARMAORUTISOHE RUNDSOHAU. 


acids, etc. The next chapter treats of the analyses by 
neutralization and contains the processes used in the 
U. 8. P. together with some calcium and barium salts. 
Here the full atomic and molecular weights are given as 
well as the approximate (rounded off) numbers, which 
are marked with an asterisk. In a similar manner 
chapter X treats of analyses by precipitation and the 
next chapters of oxidimetry, iodimetry, and analyses of 
reduction. 

In the second part we find sanitary analysis of water, 
of CO, in the atmosphere, estimation of alcohol in bever- 
ages, of tannine, oleic acid, and soap; determination of 
the melting point of fats; estimation of oil in emulsions, 
etc., of starch in cereals, of sugars, glycerin. Then the 
estimation of phenol by various methods, of pepsin, malt 
and pancreatic extracts. Then follow some alkaloids, 
the scale salts, glycosides, milk, butter, and urine. 

Part III treats of gasometric analysis, the nitrometer, 
and the laws controlling the volume of gases. The 
estimation of nitrous ether, of carbonates, urea and hydro- 
gen dioxid follow. In the appendix indicators and re- 
agents are described. Thirty-seven cuts illustrate the 
apparatus described. 

The book gives the subjects treated in a somewhat 
different sequence from that usually adopted, but fol- 
lows substantially the same methods as other authors. 
It will prove a useful companion in the pharmaceutical 
laboratory. Chas. O. Curtman, 


A Study in Pharmacy. By Prof. J. U. Lloyd. 1894. 


Die in einzelnen Bogen ausgegebene und von dem 
Verfasser nur an Freunde ausgesandte Schrift desselben 
besteht in lose aneinander gereihten historischen und 
sachlichen Betrachtungen über Zeitprobleme in der 
Pharmacie unseres Landes. Wir behalten uns eine ein- 
gehendere Besprechung des Werkes vor, bis dasselbe 
weiter vorangeschritten sein wird. 


Catalogue of Non-secret Praeparations. Fred. Stearns 
& Co. Detroit, Mich. 


Dieser reich illustrirte Catalog enthält eine Beschrei- 
bung der gebräuchlicheren Haushalt-Arzneimittel und 
hat für Pharmaceuten und Drogisten, welche solche 
Mittel nicht selbst darstellen, practischen Werth. Der 
Catalog umschliesst auch Thierarzneimittel, Haar- und 
Toilettpriparate. Demselben ist eine mit schönen Pho- 
togravuren geschmückte Geschichte der Firma und Be- 
schreibung der Fabrikanlagen derselben beigegeben. 
Das hübsch ausgestattete Heft wird von Fred. 
Stearns & Co. in Detroit auf Ersuchen postfrei 
versand. 


Kola. An illustrated monograph. Published under 
direction of Dr. F. E. Stewart, Director of the 
scientific department of Fred. Stearns & Co. in 
Detroit. Pamphl,, pp. 78 with 23 illustrations. 
Detroit, 1894. 


Diese Monographie behandelt die erst in neuerer Zeit 
zu grosserer Berucksichtigung gelangte Kolanuss vom 
pharmacognostischen und therapeutischen Gesichts- 
punkte aus. Besonders die erstere Beziehung, die Phar- 
macognosie derselben, ist von dem Docenten der Phar- 
macognosie an der Pharmacieschule der Universität von 
Michigan, Herrn Julius O. Schlotterbeck mit 
grosser Sorgfalt und Benutzung aller Literaturquellen 
referirt worden. Der Text ist durch eine Anzahl guter 
Abbildungen bereichert und am Schlusse befindet sich 
eine recht vollständige Aufführung und Quellenangabe 
aller bekannten Veröffentlichungen über Kola. Das 
Pamphlet ist für Alle, welche sich für diese voraussicht- 
lich ın grösseren Gebrauch kommende Droge, oder rich- 
tiger wohl Nahrungs- und Genussmittel,interessiren, von 

erth. Dasselbe wird von den wohl bekannten phar- 
maceutischen Grossfubrikanten Fred Stearns & Co. 
in Detroit, Mich. auf Gesuch und unter Bezugnahme 
auf die RunpscHAu postfrei im Inlande sowie im Be- 
reiche des Weltpostvereins versandt. 








rner &Co.’s 
Pand Gelatin Coated Pills 


Quinine Pills according to market 
price of quinine. 
For 5 to 100 thousand, speolal ge 











tations. 
2-g7, Quinine Fills, S.0...... $1 kb 
2. G. 0..:... 1.66 
Cathartic Co., U.8.P......... 100 
Cathartio Co., Improved ae 1.00 
Cathartio Co., Active ........ 1.00 
Warner's Veg. Liver Pills, 1,000 .85 
Aromatic Cachous........... 4@ 


Compressed Ohlor, Pots Potash ..-. 90 





1000: 2252 ‚85 
10.000:4: 324.5 eee 8.00 
Cathartic and Liver Pills— 

1,000... ..eccececeecees. 85 
10,000. ..-....csececeeees 8.00 

Supplied by Leading Drugeiots, 

SHARP & DOHME, 

NEW YORK. ~ Baltimore. _ CHICAGO. 


Manufacturers of all the official an. all the official and other standard 


FLUID, SOLID ® POWDERED EXTRACTS, 


PURE CHEMICALS, ELIXIRS, SYRUPS, WINKS, Etc., — 
SOLUBLE GELATIN-COATED anp SUGAR-COATED PILLS, 
SOLUBLE HYPODERMIC TABLETS, 
GRANULAR EFFERVESCENT SALTS, 
PRIVATE FORMULA: | TABLET TRITURATES. 


We make a specialty of manufacturing Gelatin or Sugar-Coated Pills, Compressed Tablets, and other 
aa Bl according PRivaTE Fon sent us. Quotations furnished Raser, 


SPECIALTIES: 
LAPACTIC PILLS, PANPEPTIG TABLETS, PANPEPTIC ELIXIR, ERGOTOLE S$. & 6. 


_ Webber-Pepsin, S. Z D. 


Standazd 1 to SOOO. 


Ihatole, Nom-EXysgroscopic, Tnodorous, Permanent Popafih. 
cells 1-8 to = Crrains. : Price: $1.25 per Ounde). 


The Purest and Most Active Pepsin Ever Introduced. 
Catalogue and Price List of our Preparations mailed on Application. 
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PHARMACEUTICAL PRODUCTS 


OF THE 


- Parbenfabriken, vorm. Priedr. Bayer & Co, 


ELBERFELD, GERMANY. 


SOMATOSE—An Albumose Food Product. 


Somatose is a new food product consisting of the albumoses and nutrient 
salts of meat, with a minimum of peptones. It is a powder readily sol- 
uble in ordinary fluids, and rapidly assimilated in the organism, Somatose 
is useful in fevers, gastric affections, phthisis, anemia, and as an infant 
food. Supplied in two ounce, quarter, half and one pound tins. 


LOSOPHAN--Antimycotic and Dermic Stimulant. 


Losophan, or Triiodocresol, has given excellent results in the treatment ot 
mycotic diseases, such as ringworm, scabies, pityriasis versicolor, the chron- 
ic forms of eczema, prurigo, sycosis, acne and pediculosis. Losophan should 
be thoroughly dissolved in oils, and not simply combined with ointments. 
It is supplied in ounces only. 


LYCETOL-BAYER—Uric Acid Solvent. 


Lycetol is the tartrate of dimethylpiperazine, and has proved fully equal to 
Piperazin as a uric acid solvent, and is indicated in the same conditions 
as the latter remedy, over which it possesses the following advantages: 
Freedom from hygroscopic qualities, pleasant taste, and greater capacity 

, = for rendering the blood alkaline. Lycetol is especially suitable for pro- 
longed administration, as it is well tolerated even by the most sensitive pa- 
tients, and is completely devoid of toxic effects. The dose varies from 
15 to 20 grains daily. 


PIPERAZINE-BAYER- -Antilithic and Uric Solvent. 


For lithiasis, acute and chronic gout, and the uric acid diathesis generally, 
no remedy has succeeded so well as Piperazine. In renal colic, hzmatu- 
ria, and diabetes mellitus also, it is efficacious. Piperazine-Bayer is made 
by a new process whereby its cost is greatly reduced, and is supplied in 
- half and one ounce vials, also in tablets. 

; \ Also 

Phenacetine-Bayer, Sulfonal-Bayer, Aristol, Europhen, Sal- 
- ophen, Trional, Antinonnin and Salicylic Acid. 











Full Descriptive Pamphlets Mailed on Application. 


W. H. Schieffelin & Co, - New York, 


Sole Agents for the United States 


es ee 
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LAST CALL! | 


If you don’t know about our $1000 in prizes better find out about ’em now. [Entries 
close January 31st, 1895.] A postal sent to any of our branch offices or salesmen is sufficient. 

You probably have made or intend making a window ssid i not try for a prize? 
Everybody, has an equal chance. 

When we made the announcement* to 40,000 druggists that we would send our new 
book, ‘‘How ro Dress Suow Winpows” on application, we were in fear and trembling lest we 
should run short of our first edition before the second edition was ready; so great did we 
expect the demand to be. | 

At the time of writing this—December sth—we have had less than 5000 applications for it. 

If we assume, therefore, that 35,000 druggists know how to dress their show windows 
well have books enough left for the few thousands who may want a little further information 
on this vital subject. Do 35,000 know it all? 

Anyhow we're sure of this: the druggist who isn’t selling ‘‘Frog in your “Throat?” ‘amply 
‘isn’t in it,” as the man said when he fell out of the balloon. 

Here’s what some druggists have Bole in the United States and Canada. If you can beat 
this let us know it. Quick. 





J. mon st Norristown, Pa., +» 108 bores 1 day. Wiipur F. Raw ins, New York, 263 boxes 1 week.. 
ya“ your Throat?” ow display.) Tuos. F. Waısu, Yonkers, New York, 140 boxes 1 week. 

J. C. Perry, Philadelphia, 83 boxes 1 week. J. F. Morrusey, Brooklyn, 36 ee ae 

W. J. on P nn 79 boxes 1 week. S. CHICHESTER, Brooklyn, 120 bores 1 Week (ist wer 

Jesse N naa iladelphia, 81 boxes 1 week. Otro Wıcke, Brooklyn, 879 boxes 2 weeks. (Four stores.) 

J. M. Hittan, Philadelphia, 97 boxes 1 week. Fırtn Avenue Druc Co., Brooklyn, 206 boxes 1 week. 


Cuas. Eckris, Philadelphia, 89 boxes 1 week, (During “Frog in your Throat?” window display.) 

Tuzo. CAMBRLL, Philadelphia, 77 boxes 1 week. Geo. H. Mayer, Chicago, 62 boxes 1 day, 252 boxes I week. 
Wma. CowciLL, Camden, N. J., 123 boxes 1 week. Henry GOoETz, Chicago, 96 boxes 1 day, 369 boxes 1 week, 
CroucH Bros., Augusta, Ga., 75 boxes I week. Geo. P. BAKER, Chicago, 39 boxes 1 day, 168 boxes I week. 
THomas & THOMPSON, Baltimore, 63 boxes 1 week. ' ELKIN Druc Co., Chicago, 25 boxes 1 day, 144 boxes I wk. 
Acker & Kenner, Washington, D. C., 75 boxes 1 week. W.C. ScupHam, Chicago, 50 boxes 1 day, 225 boxes 1 week. 
L. T. GREENFIELD, Pittsburgh, 180 boxes 1 week. L. K. WALDRoN, Chicago, 40 bxs. 1 day, 236 bxs. 1 week. 
CrvsTAL PHARMACY, Pittsburgh, 358 boxes 1 week. C. E. BALL & Co., Holyoke, Mass., 240 boxes 1 week. 
Curisty’s Druc STORE, Pittsburgh 358 boxes 1 week. RoTH & FLower, New York, 100 bxs. ı day, 280 bxs. 1 wk. 
Louis BREHM, Pittsburgh, 179 boxes 1 week. R. A. McCormick, Ottawa, Canada, 2592 boxes 10 months. 


OUR TEN CENT THINGS | ne 


$7.00 a gross; $3.75 a half-gross; $2.00 a quarter-gross; 75 cents a dozen. 


Cachous Eyewash Jamaica Ginger Soda-Mint 

Camphor Ice FROG IN YOUR THROAT? Nosewash Sun Cholera Tablets 
Charcoal Tablets Gingermint Pepsin and Soda-Mint Taothache Stop 

Chlorate of Potash Glycerin Suppositories Phénoline Tube Toothpaste 

Cold Cream Headache Stop Phénol Sodique Witch Hazel and GlycerinJelly 
Cold-in-the-Head Hydrobromate of Caffeine Pile Suppositories Witch Hazel Soap 

Easy Physic Italian Mints Sherry Pepsin Worm News - 


se This is the list at present; many other things are in preparation. Books too. 


* See our November and December advertisements. 


Heed Office and Works Philadelphia Hance Brothers & White 
Branch Offices Chicago Pittsburgh 


| Pharmaceutical Chemists 
European Agency c/o ap er Son Ltd | 


ein 
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Modern Standard Pharmaceutical Preparations, 


Syrups, Elixirs, Wines, Liquors, 

Gompressed Powders or Pills, Triturates, Hypodermic Tablets, 
Compressed Medicinal Lozenges, Ophthalmic Discs, . 

Assayed Fluid Extracts and Powdered Extracts. 












LITERATURE.—WE HAVE A NUMBER OF MOST COMPLETE PAMPHLETS, DOSE BOOKS, BOTANICAL 
FLUID EXTRACT BOOKS WITH FORMULA, DOSES, BOTANICAL NAMES AND SYNOMYNS, WITH TASLES OF 
METRIC EQUIVALENTS, ETC., WHICH WE WILL BE PLEASED TO MAIL TO ANY PHYSICIAN OR DRUGGIST. 






SPECIAL FORMULZ.—WE TAKE PLEASURE IN GIVING LOWEST ESTIMATES ON ALL SPECIAL 
FORMULA, HAVING EVERY FACILITY FOR MANUFACTURING ON A LARGE SCALE, WITH GREATEST CARE 
AND ACCURACY, FROM ASSOLUTELY PURE AND WELL SELECTED DR 

SEND YOUR FORMULA FOR QUOTATIONS. 


JOHN WYETH & BROTHER, 


MANUFACTURERS OF 


MEDICINAL PREPARATIONS. 


LIQUID EXTRACT OF MALT, BEEF JUICE, 
DIALYSED IRON, BEEF, IRON AND WINE. 


WASHINGTON AVE. AND ELEVENTH ST., PHILADELPHIA. 
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FRITZSCHE BROTHERS, Now York, 


34 BARCLAY STREET, 


BRANCH Or 


_ SCHIMMEL & CO. - - LEIPZIG, 


MANUFACTURERS OF 


ESSENTIAL OLS & AROMATIC PRODUCTS, 


For Pharmacists, Druggists, Perfumers, Scapmakers and Distillers. 
Typical Pure and Rare Essential Oils 


FOR 


Scientific Experiments, Analyses and Collections 





SPECIALTIES: 


Anethol, Apiol, Citral, Eucalyptol, Eugenol, Linalool, Menthol, Safrol, Terpineol Crystals, : 
Thymol, Helenin, Genuine Oil of Bitter Almonds, German Bose Oil, Rose Pomade and 
Rose Water, Turkish Rose Oil, Liquid, free from Stearopten, guaranteed pure when bear- 
ing our seal, Oil of Mace, Expressed. Oil of Almonds, Expressed. Genuine Oil u 
Mustard Seed. Oil of Guiac Wood. 


SYNTHETIC PRODUCTS : 


Aubepize (anisic aldehyde), Bromelia, Cumarin, Heliotropin, Lilacin, Nerolin, Vanillin, Oil of 
Wintergreen, Guaranteed Strictly Pure for Medical Use. 


PRIZES AWARDED: 


International Pharmaceutical Exhibition, Vienna, 1883 
DIPLOMA OF HONOR, FIRST PRIZE. 


Hryarswıo Exnmirion, Beatim, 18838, InrTERNATIONAL Exurerrion, Barcriona, 1889 
GOLD MEDAL, ef the Empress Augusta of Germany. GOLD MEDAL. 
Teriirz, 1879, Austervam, 1889, Mosoow, 1872, 
LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. 
Vunow, 1878, Vienna, 1888, 
DAL OF PROGRESS. DIPLOMA OF HONOR (Highest Award), 


Etc., Etc., Ete. 
—-9— 


PHARMAOEUTISCHB BUNDSOHAT. 


Wampole’s Perfected & Tasteless __ 
Preparation of Cod Liver Oil. 


Combined with Extract of Malt, Fluid Extract of Wild Ch Bark and Syrup Hypophosphites Compound (containing 

Lime, Book Potassium, Iron, pane men Quinine and Strychnia).” E 
the curative from 25 per cent. Pure Norwegian Cod Liver Oil. Rendered pleasant and agreeable by 

the addition of choice Arcmstion - For full directions see circular surrounding bottle, 

We invite your attention to the ‘‘fac-simile” of an Analysis made by Charles M. Cresson, M.D., certifying to the value 
and efficacy of this Preparation, and which we have printed on the back of our Circular. 
. TONIO,. STIMULANT. 
Put up in pound bottles. $8.00 per Dozen, net. 


Pat up in 5-pint bottles for convenience in dispensing, and as a regular stock bottle. 5-Pint Bottles, each $3.00 net. 


Wampole’s As-par-o-line Compound. 


A specific remedy for Dysmenorrhea, Amenorrhea, Leucorrhea, and all ‘kindred diseases where the Uterine Organs, 
are involved, sein as a powerful Uterine Tonio and Invigorator; also as an Anti-Spasmodic, exerting & calmative influence, 
especially i menorrhea, where the menstruation is irregular and painful, affording almost instantaneous relief without 
the least aealanee of the stomach. 

Invaluable as an Anti-abortive remedy, preventing Miscarriage and excessive Hemorrhage, 


Put up in 8-0z. Bottles. $6.00 por Dozen net. 


Wampole’s Glycerine SEE 


In a new and original Package. . 


Each Suppository being placed in a glass tube, corked at both ends, assuring cleanliness, absolute tection from 
heat and moisture, and thus enabling us to guarantee them to retain their shape, and not to undergo any whatever. 
One dozen tubes in each box. Weight of each Suppository, 60 grains, oontaining 98 per cent. ohemically pure 


Glycerine, Guaranteed non-irritating. 
Per Dozen Boxes, $3.00 net. 


HENRY K. WAMPOLE & CO., 


Engros-Drogisten & Fabrikanten pharmaceutischer Präparate, . 441 GREEN ST., PHILADELPHIA, PA. 

















® 

Prof. Germain See, in a 
erra 1 clinic recently stated, that 
Ferratin was indicated in: 
is the ‘‘Ideal Iron Com- Those, of both sexes, af- 

pound”’; it is both a Tonic. fected with chlorosis ; 
and a Food. Those weakened by too 
rapid. growth and puberty ; 

Those suffering from 
anemia from hard work, 
mental or physical, though 
patients have the appear- 
ance of good health ; 

Those fatigued by study, 
especially young folks; and, 
in short, 

All in whom a diminution 
of red blood corpuscles had 
ensued, due no matter to 
what causes. 


Discovered by Prof. O. 
SCHMIEDEBERG and Dr. MAR- 
ForI, it was examined thor- 
oughly in physiological and 
clinical respects, declared 
fully equal to original 
claims, and has in a short 
time proved to be of the 
highest therapeutical value. 


Ferratin is now in use 
by physicians everywhere, 
has received the endorse- 
ments of high authorities 
and leading medical jour- 
nals, and is assuming first Literature and Sample 
rank among Iron Prepara. will be mailcd free to phy- 
tions. sicians on request. 





C. F. BOEHRINGER & SOEHNE, 7 Cedar St., NEW YORK. 


— 10 — 








PHARMAOCEDTISOHE RUNDSCHAU. 


BUSINESS FOR 
— 95 ——— CC 


Should start off with a boom and we are fully prepared to aid you in making it a 





profitable year, if you will but invest a portion of your business capital in the best line 
of Non-Secret Preparations that are manufactured. We are pioneers in the trade, having 
been the originators of the Non-Secret Idea, and though our prices are in some instance 
a trifle higher than those of competing houses, the quality of our products will well 
warrant the slight advance. We strive to manufacture the best preparations that can be 
made, our motto being Our lines of 
Sarsaparillas, Oough Syrups, Worm Medicines, Liniments, Salves, and other popular house- 


hold remedies. are very attractive and salable. They are made of pure materials, are 


of excellent ‘formulae, are finished with handsome and artistic wrappers, and yield a 
liberal profit of from 100% to 400%. The great OUT THIS OUT AND MAIL TO 
points in their favor are that they are ‘true to the SCIENTIFIC DEPARTMENT 


formula printed on the labels, the goods bear your || FREDERICK STEARNS & CoO., 
. DETROIT, MICH. 
address, (you know what you are selling,) and your — 


Kindly mail me a copy of your catalogue 


trade on them once established will prove permanent || wo. 94 as advertised in the PHARMA- 
and profitable. Our Non-Secret catalogue No. 94 is OP Nee te ma Tiga 
carefully complied and handsomely illustrated. A 


careful perusal will repay you well for we show you 





our formulae, what the goods cost, what they sell 
for, and the exact margin of profit to be made on each preparation. 

| SEND FOR A COPY OF OUR CATALOGUE No. 9, OR FILL OUT THE 
ATTACHED COUPON AND MAIL TO 


Frederick Stearns & Co, 


Manufacturing Pharmacists, 
DETROIT, Mich. 


=) 


WINDSOR, ONT. 
LONDON ENCLAND. = 
ORK CITY. 
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KEPLER EXTRACT OF MALT. 


The many and varied condition ee en an ler Er et of Malt 
| as a food is indicated, and the benefits whi ch are to be obtained from its use, sufü- 
ciently explain the wide pores it has obtained, It is ee from ber- 
| ley, and barley only, an machinery and long experience have en- 








abled us to obtain a y roduct ee all the nutritive Ha of the grain in- 
tact. The main advantages of Extract are t it nutritious, 
assimilated, and rich in er important Are ch an 
starchy food into maltose and other sacoharine and easily diges 
= son uently an effective aid to digestion and can be Jetted | PB the en 
lıver oil alone would be out of the grad Freedom fro ee and 
elements make it the safest aliment in inflammatory conditions of dis- 
It is an admirable demuloent in irritable states. severe in 3 Ib. and 14 Ib. 
botties ; also in } Kilo and 1 kilo tins. Manufactured b 


BURROUCHS, WELLCOME & CO. 


agents in New York: mOoN DON. 
FAIRCHILD BROS. & FOSTER, Rhinelander Bldgs, Rose & Duane Sts. 


EVERY RELIABLE DRUGGIST 
'THE TORSION BALANCE. 


Only Beale made with all the Latest Patented Improvements and 
without Knife Edges or Friction. 


Received the Medal at the World’s Fair in Chicago. 


L 
PRESCRIPTION SCALES from $10 upwards. no ans SIDE BEAM all ii ei. 


THE SPRINGER TORSION BALANCE €0., 


Manufacture s of Fine Scales. 


Also at: 
Paris, Melbourne, Brussels and Vienaa. 





For Sale by all reliable Wholesale Druggists 92 Reade Street, 


ruggists’ Sundry Houses. 


NEW YORE. 


aa Write for Price List. -“G& 





ESINOIDE 


lin, Hydrastin, Leptandrin, Euonymin, Irisin eto. 
den isolirten wirk- 
GOMSENTRORTE TINGTUREN Son tee en aes 
nach deren To t genau dargestellt. Die- 
alban t sind von stets glei nice: Stärke und Wirkungs- 
werth und daher den Fluidextrakten vorzuziehen. 


' Oorrespondens wird unter Bezugnahme auf die RumnpscHau erbeten 
und jede Auskunft postfrei ertheilt. 


B. KEITH & CO., Pharmaceutische Fabrikanten, 


Btablirt 1852. 78 Wililam Str., N. Y. Etablirt 1852 


(ÜONCENTRATIONEN) amerikanischer en 





HITE METAL GOODS fo Drugssts, Meo 


turing Pharmacists, Per- 
fumers, etc. _—Descriptive ria mailed on appli- 


cation. 
A. H. WIRZ, 
913-917 Cherry Street, Philadelphia, Pa. 


ARNON O L.. 


A New Superior Stimulant, Analgesic and Antipyretie. 
In One Oz. Bottles. 


The Ammonol Chemical Company. 
38 Kact I#th Strest, NEW YORK. 





To be had from all Wholesale Druggiss. 


NUTROLACTIS. 


A Widely Approved Galactagogue. 
Formula on Every Bottle. 


‚ Prepared by the Nutrolactis Company, NEW YORK. 








FO BR HAD FROM ALL WHOLESALE BRUGGISTS. 


von bester Qualität. Darunter Podophyl- 


MERICAN DRUGS. 
PEEK & VELSOR, 
7 & 9 Gold Street. New York, 
Exporters of the Botanical-Medicinal products of North and 
South Amerioa. 





Dr. HERMANN ENDEMANN, 


analytischer, konsultirender u. gerichtlicher 


CHEMIKER, 


25 & 27 William St, New York. 





Empfiehlt sich sur Ausführung aller Arten ven chemischen Unter 
suchungen, Wasseranalysen, Werth- und Gehaltprüfung von Waaren 
und Präparaten, Untersuchung von Nahrungs- and Genussmtitösin ste- 





Importirtos ochtos 


Bd == Malr-Estract, 


Seit 1869 allein importirt von Tankanrt & Co, 
Dasselbe kommt in Flaschen von beistehender 
Form mit dem Namen ‘'Tarrant,” auf dem 
Etiquett, 

Aerzte und Drogisten sind besonders gewarnt 
gegen ein ‘““Hoff’s Extract” genanntes Sub- & 
stitut, früher in Philadelphia, jetzt in Newark, f: 
N.d., fabricirt. 

Man specificire stets 


CTARRANT S| 
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est 


RICHARDS & CO. vdinoesster & Hasslacher 


NEW YORK: CHICAGO: 





41 BABChAY STREET. 108 LAKE. STREET. GREHICAL COMPANY, . 
NEW ORLEANS: Fabrikanten und Importeure 
619 COMMON STREET. Shemischer Producte, 





&H. Gersinigtes Chloroform U. uf. 








Ghemische Apparate, |" N nik 
Micreskope, . 
Preinm,| 6. & S. Chininsulfat. 
analyt. Waagen 





ACETANILID 


und Gewichte. 
ein vierfach effectvolleres Antipyreticum als Antipyrin. 


Dr. Heinr, Koeni Koenig &Go.’s! Oxalsäure, Blutiaugensalz, und andere 
Chemisch reine Pharmaceutische und Technische Präparate. 
‘ Vertreter der Deutschen Gold- und Silber - Scheide- 

Reagentien. anstalt, vorm. Roessler in Frankfurt am Main.. 


73 PINE STREET, 
NEW YORK. 


ASE A_ 0 


m CLINICAL REPORT. 


“In cases of neurasthenia, epilepsy, sciatica,. 
secondary and tertiary syphilis, the results ob- 
tained from the administration of Arsenauro and 
Mercauro, force me to the conclusion, that these 
gold solutions pessess some very remarkable ther- 
apeutic value which tho’ apparently not yet fully’ 
understood, is none the less most gratifying.” 

CHAS. ROOME PARMELE CO. 98 WILLIAM ST., N. Y. 








Besendere Facikitäten zur Ausstattung pharmaceutiseher 
. and biologischer Laberatorien. 
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PHARMACEUTISOHE RUNDSCHAU; 





PHARMAOISTS wishing to obtain 
~ Reliable and Carefully Prepared -~ - 


Ground and Powdered Drugs, 


at Reasonable Prices, 


will please favor us with their orders. 

All our crude articles are of the finest a Care- 
tully Selected, Cleaned, dried without the use 
ot heat, and each degree of fineness contains all the 
medicinal part of the drug. 


“Robert Shoemaker & 60, 


IMPORTERS, 


Manufacturers of Powdered, Ground and Crushed Drugs and 
Spices, 


North-East Corner Fourth & Race Sts., 


‘PHILADELPHIA. 


ESTABLISHED 1881. 


AMICK 


CHEMICAL TREATMENT FOR §ONSUMPTION 
AND DISEASES OF THE AIR PASSAGES. 


Exprees Receipts on File show 7000 Shipments to Physi- 
clans In a period of 30 days. 


TEST MEDICINES (SENT PHYSICIANS ONLY) 
FREE FOR EACH CASE. 


Dr. Chas. Drennan. ham, Ala., writes: “Am having 
really wonderful success with your remedies.” 

Dr. D. Alden Loomis, Louisville, Ky.: ‘‘ Your treatment is doing 
better work in these diseases than all others combined.” 


Dr. J. oh oxton, County sive Huron, Dak.: “All my 
a using your are improving rapidly ; ‘it is wor 
wonders 

Dr. w. H. Moore, U, 8. Examining Surgeon, Medicine Lodge, Kans.: 
“My third stage consumptive, the lawyer who _ scarcely 
gained fifteen pounds in two months, and has resumed practice.” 

Dr. R. M. Tevis, Orooksbury, Ind.: ‘“ Patient, my own daughter, 
has pea in pounds, and is to all appearances cured; you have 
aa 

. A. M. MoOonnell, Unton City, Tenn.: “Mr. N., one month 
under your tr- -atment for leap nn: is entirely cured; all my patients 
taking va medicines are doing w 

Dr. C. 8. Lombard, Negnrace, Mich, «If ever there was a cure 
of pulmonary tubercolosis, th patient, second stage, was never 
rin her life; has just married and has moved to Brooklyn N. Y., a 
little the happiest mortal upon the planet.” 


Thousands of similar expressions from docters on file. 


AMICK CHEMICAL COMPANY, 


CINCINNATI, ©. 





A pure neutral wool fat and a perfect ointment 2 


Highly recommended by Prof. Umma, Dr. Hans Vow Husra, Dr. P. Taxnzen, Dr. R. Fr» 


senıus, Prof. RupoLra Brnegpror, Dr. H. Becxurts, Dr. Carn Arwotp, and others. 


DEPSLANAE'N. W.K.’: 


advantageous constituents of the pure neutral 


prepared from the suint by mechanical methods and com- & | 
PIE pen in dontra distinction to other mixed wool Fang of the most- Mar: 
preparation of Medicinal Salves and Ointmen : 


eg economical in price and use ns aaler Feen, Leser For literature and information apply to the 


ADEPS LANAE co., 99 Nassau Street, New York. 





ae, | oe 








PEARMACEUTISCHE BUNDSCHAD. 





‚The Chesebrough Manufacturing Company, Consolidated, 
in the interest of the medical profession, has obtained per- 
mission, to print the following letter, which was addressed by- 
Dr. Wilcox to one of our factory Superintendents, without 
being anked for by him. It seems that Dr. Wilcox had been 
using substitutes for Vaseline in his practice with poor results, 
and Mr. McGeorge suggested that it was hardly fair to blame 
Vaseline for the shortcoming of Petrolatum and to try tbe 
genuine article. Dr. Wilcox’s letter shows that he followed 
this suggestion, and his experience in doing so :— 


Reynold W. Wilcox, M.A., M.D., L:L.D,, 


prmpeener  Tieon) Hasena Bed Pherae ce ante Nee Tork 
Post-Graduate Medical School and Hospital; Visiting 
Physician to St. Mark's Hospital ; Assistant 


Visiting P. Bellevue 
Volow Uf the deverlone and oo . 
the New York nn y 
of Medicine, 

Dear Mr. McGeorge 3 

I followed your suggestions and procured some of the 
Chesebrough Vaseline I threw away all my old stock, 
cleaned out my tubes and prepared the new mixtures. I am 
delighted to say that everything now works satisfactorily. 
You do not know how much I thank you for helping me out 
of what was getting to be a very serious difficulty, for that 
part of my work is important, and I was not doing as much 
good to my patients as I should have done. 
tro Sincerely yours, R. W. WILCOX. 


Mr. Arthur McGeorge, 
New York. 





Eatablished 1848. Incorporated 1891. 


W. J.M. Gordon Chemical Co,, 


CINCINNATI, OHIO. 
Manufacturers of Chemically Pure 


GLYCERIN 








re Medal awarded by the Ohio Mechanios’ Institute, 1 
um awarded by the Cincinnati Industrial Exposition ‘in 1870, dem, 
a 1874 and 1879, 


FOR BEST CLYCERIN. 


Medal of Honor and Diploma of Merit awarded by the U. 8. Cen- 
twanial Oommission, “for Purity in Quality, Elegance of Appearanoe, 
and High pscifio Gravity of Glyoerin.” 

The oldest brand in the world. It has always stood first in competi- 
tion, and has no superior if an equa. 





LACTOPEPTINE, 


A MOST IMPORTANT 


Remedial agent for Dyspepsia, Vomiting in eee 
Cholera Infantam, Constipation and all Diseuses, 
arising from imperfect nutrition. 





LACTOPEPTINE precisely represents in com- 
ition the natural digestive juices of the Stomach, 
De and Salivary Glands, and will, therefore, 
readily dissolve all foods necessary to the recuper® 
tion of the human organism. 


LACTOPEPTINE 


Special Notice to the Medical Profession. 


Whenever satisfactory results are not obtained from the administration 
of eure we will consider it a favor if such facts are reported 
be no or some of the 


pentic activity of 
cations. 
lta 


New York Pharmacal Association, 


YONKERS, N. ¥. 


THE BEST OF EUR 





H. Planton & Son,““:> NowYork. 


Soluble Hard and Elastio Soft Capsulee. 
“Derlolds” or Peari Shaped. 
Specialties: Sandal, Terebene, Guaiacol, Erigeron, Gaduol, &c. 


th: fi 
Planten’s Sandal “° ah dere Beilabillty, 


EMPTY CAPSULES 


Po nun uids, Bectam (Wellcome Shape), Vagina and Uterus, 
An and and de Onl and Rec Be Medication; 
Empty Capsules for Mechanical Purposes. 


Sold by Bracsiata In All Parte of the World. 
Send for List. Specify PLANTEN’S on orders. Beware of Substitution’ 











PHARMACEPTISOHE RUNDSOHAD. 


STEARNS & GORDON, Perfumers, 


Make the following offers for mall orders only: 














NOVEMBER OFFER. DECEMBER OFFER. 
Positively discontinued November 30. Positively discontinued December 25. 
ith each order for five 10 oz. bottles regular | With each order for six 10 oz. bottles, regular 

eda your choice at $1.75 each or $8.75 for the | odors your choice at $1.75 sach or $10.50 for the 
lot, we will send free men | An 
oz. 34 oz. re ors 
ja doz. 74 oz. extra odors % doz. % 02. u ge 
16 doz. 1 oz. extra odors doz. 34 oz. special odors 
Y% doz. 4 oz. special odors if doz. ‘1 oz. regular odors 
 ¥ doz. 1 oz. special odors 14 doz. 1 oz. special odore 
1 only Christmas package 16 doz. Christmas packages. 
Assortment retails............ $32.50 ° Assortment retails............ $44.20 
Assortment costs You ...... 8.75 Assortment costs You ...... 10.50 
Profit.............--- $23.75 Profit...........- ... 833.70 


HOW ABOUT COLOGNE FOR HOLIDAY PURPOSES 7 


It would pay you to put up a series of packages in cut glass, pressed, or regular ware. We 
have: prepared a quantity of very. fine Oil of Cologne, Oil of Lavender Water, Lilac Water, Fic 
Water and Heliotrope Water, which we offer at $3.00 a pint. On received of 75 cents will mail four 
ounces of any one kind, enough to make one gallon. One ounce mailed an receipt of 25 cents, 
Full directions. 


STEARNS & GORDON - - 20 Cedar Street, NEW YORK. 


a eee ere ee Oe 


HYDROLEINE 


HYDRATED OIL) 
FOR CONSUMPTION AND WASTING DISEASES, 


Produces Immediate Increase in Flesh and Weight. 


FORMULA, 
Bach Dose of Two Teaspoonfuls equal to 120 Drops “ontains » 
Cod Liver 011...86 m. (drops) 








Pure 
Distilled Water......35 “ 
Boluble Panoreatin.. 5 Grains. 
DOSE.—Two teaspoonfuis alone, or with twice the quantity 
of water to be taken thrice daily after meals. 





HYDROLEINE (Hydrated Oil) is not a simple alkaline emulsion of oleum morrhua, but @ 
h pancreated preparation containing acids and a modicum of soda. Pancreatin is tbe 
ve principle of fatty foods, and in the soluble form here used completely saponifies the 
oleaginous material so necessary to the reparative process in all wasting dischass: 
Each bottie in nutritive value exceeds ten times the same bulk of 
woot ne oil. : ie is economical in use and certain in results. 
sen Lt Meh elt neath Lente g erie hi vtocanans oe eae 
Sales in a ‘Treaties on ul 
a ise on * Consumption one Wasting . Asoness, by D ° 
SOLD AT ALL DRUG STORES, AT $1.00 PER BOTTLE, 


GC. N. CRITTENTON, 


Sole Agent for the United States. 115 FULTON STREET, NEW YORK. 


A sample of Hydroleine will be seat free licati a 
nees card) the United Stat t free upon application, to any physician (inclosing busi 
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Carl H. Schultz’s 








FH. WITTE, 





Selt ers, Vichy ’ Car CONIC, 141 Platt Street, New York. 
LITHIA, VIOHY wır x LITHIA, CARLSBAD ne KITHIA, EstasıısuuD 1839, 
BAD, KISSINGEN, EMS, SOMWALBAOH, PYRMONT, | 
PUELLNA, KISSINGEN-BITTERWA Ero. Ero. HEADQUARTERS 
by the principal professors of chemistry in 1862, and — FOR — 


Analyzed 
indorsed as absolutely pure and of correct co n; prescribed 


by the medical er nea ;used by over 550 physicians and nd | | 
tate Sk; by hoypitas, sans, ba, Amine bie | DAS] QWOOIST LEBLNBS 
places an 2 thousands of private families. a 


All waters are guaranteed to be made ofPure, dis- Guaranteed to arrive good and keep well. 


= DEERBED RL te eereeitn SORDOMEDE withthe Annlyar Bi" Zo be had from all Wholesale Druggists. 
on the 


430 to 440 First Ave, New York. 


When Ordering, specify: Witte’s Lesehes 












book is the Og a we er te en 
Columbia Bicycle 
Catalogue 


which tells of New Model ce beer their points 
Fres at any Colum = apa equipment. The book is 

=e aneucy, or is mailed for two 
3.0026 siainpe. You who propose to ride can 


The Columbia Calendar will make work at your desk 
easier and . By mail for ten cents in stamps, 


POPE MFG. CO. 





Verlag von ARTHUR FELIX in Leipzig. 


Atlas der officinellen Pflanzen. 


Darstellung und Beschreibung der im Arzneibuche für das deutsche Reich erwähnten Gewichse. 
Zweite verbesserte und vermehrte Auflage des gleichnamigen Werkes von 
Prof. Dr. OTTO BERG und C, F. SCHMIDT. 
Herausgegeben durch 
Dr. ARTHUR MEYER, 2 Dr. K. SCHUMANN, 
— Ur — 


Prof. an der Universität in Marburg. : Kustos am Botanischen Museum in Berlin. 
Erscheint in Lieferungen von je 6 illustrirten Tafeln, & Lieferung 82.00, 








Te 
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Verlag von Ferdinand Enke in Stuttgart. 
Soeben wurde vollendet: 


Handbuch der Anorganischen Chemie. 


Unter Mitwirkung von 


Dr. Benedict, Dr. Gadebusch, Dr. Haitinger, Dr. Lorenz, Prof. Dr. Nernst, oa Are alate Prof. Dr. Schellbach, - 
Prof. Dr. von Sommaruga, Dr. Stavenhagen, Prof. Dr, I. 


Herausgegeben von Dr. O. Dammer. 
: Drei Bände, complet. gr. 8. geh. 


Band I 86.50; Band II: 85.75; Band II: 88,00; Band III 88.00. 


Die’ Vollendung eines so umfassenden und gründlichen Werkes innerhalb eines Zeitraumes von zwei Jahren muss 
als eine Leistung, wie sie in der chemischen Literatur kaum noch einmal suftzitt, anerkannt werden. Es ergiebt sich 
hieraus für die Benutzung des Werkes der Vortheil, dass es, wie gegenwärtig kein anderes, ein vollständiges Bild des 
augenblicklichen Standes der anorganischen Chemie darbietet. . : 

Vielfachen Wünschen entsprechend und um die Anschaffung des umfangreichen Werkes zu erleichtern, veranstaltet 
die Verlagshandlung gleichzeitig eine 

Lieferungs-Ausgabe 


des Handbuchs der anorganischen Chemie. Dieselbe wird ab 1. November 1894 in 22 Er von je zehn Bogen, 
im Preise von 81.40 ausgegeben. Diese Lieferungs-Ausgabe wird in noch nicht ganz J t vollendet vorliegen. 


Das Buch entspricht also nach Anlage und Bearbeitung am ehesten Beilstein’s Handbuch der anorganischen 
Chemie und kann zur schnellen Orientirung auf dem Arbeitsfelde der anorganischen Chemie unbedingt empfohlen werden. 
Chemiker-Zeitung 1898, No. 69. 


“Die schnelle Vollendung dieses umfangreichen Werkes giebt sin Gesammtbild des gegenwärtigen Zustandes der 
chemischen Wissenschaft, wie es sich in einem durch lange Jahre hingeschleppten Lieferungswerke nicht ermöglichen 
lässt.... Der Fachmann kann sich glücklieh schätzen, einen so gründlichen und zuverlässigen Berather in seiner 
Bibliothek zu besitzen.” Pharmac. Rundschau. 





Verlag von 
| Wilhelm Engelmann in Leipzig. 
Die Hatürlidgen 
Pflanzen- 


Familien 


nebst 


Ihren Gattungen und 
Wichtigeren Arten 
Insbesondere den Nutzpflanzen. 
u teigatanne 
Dr. A. ENCLER, 


Prof. der Botanik und Director des Botani 
schen Gartens in Berlin, 








Band 1: Kryptogamen, 
redigirtvon Prof. Dr. K.Prant 


, PR Band 2-5: Phanerogamen, 
; redigirt von Prof. Dr. A. Engle. 


Erscheint lieferungsweise in 5 Oktav-Bänden 
von circa 1000 Seiten. Mit mehreren 
tausend Abbildungen. 


Subscriptionspreis für jede 
Lieferung 60 Cts. 





Zu beziehen 
duroh allo Buchhandlungen. 


PHARMACEUTISOHE RUNDSOHAT: 


LEA BROTHERS & CO., Publishers, Philadelphia. 


A TEXT. BOOK OF PHABMACY. 


For Stadents and Pharma- 
cists. By Charles Caspari, Jr., 
Ph. G., Professor of the Theory 
and Practice of Pharmacy in the. 
Maryland College of Pharniacy, 
Baltimore. “In ‘one “ handsome 
octavo volume, thoroughly ‘illug- 
trated. un: oS 





The author is widely known .as joint 
editor of The National Di tory and 
as Professor of Pharmacy in one of the 
foremost pharmaceuti colleges in 
America. He is therefore exceptionally . 
qualified to prepare a work of the highest 
merit, both as a text-book for students, 
and as a practical reference for pharma. 
cists in all the multifarious details of. 
their operations: Modern in every par- 
ticular, convenient in size 
avoidance of obsolete and unnecessary 
matter, riohly illustrated and issued at a 
reasonable price Caspari’s Pharmacy ih 
equally assured of immediate popularity 
with pharmacists and of adoption as the 
standard text-book for pharmaceutical 
students. | 


SPECIMEN OF ILLUSTRATIONS. 





A MANUAL OF CHEMICAL ANALYSIS, 


AB APPLIED TO THRE . 
EXAMINATION OF MEDICINAL CHEMICALS AND THEIR PREPARATIONS. 


A Guide for the Determination of their Identity and Quality, and for the Detection of Impurities and Adulterations, 
For THE USE OF——— 


PHARMACEUTISTS, PHYSICIANS, DRUGGISTS, MANUFACTURING CHEMISTS, & PHARMACEUTICAL & MEDICAL STUDENTS 
| of FR. B. POWER. Ph.D, 
N ee ne ie York, Prof. of Pharmacy and Mat. Med., University of Wisconsin. 
—Third Edition. —With 79 Illuetrations.— — Vol. 8vo., 6380 pages.—  —Price, 82.26— 
FOR SALE BY BOOKSELLERS GENERALLY. 





& 





FOR THE USE OF PHARMACISTS AND DRUGGISTS. 


Molksthiinlidje Dentfcre Arzneimittel- amen, 
Popular German Names of Domestic Drugs and Medieines, 


nd Officinal Names, and Reference-Index to Formulas of the respective 
ee Pharmaceutical Preparations, 
and E ed Edition, adapted to the wants of the Drug-trade in the United 8. 
er a By FR. HOFFMANN. 


i in 1888, met with appreciation and success. The present en- 

"edition in er ally eulten tb both Pema ad American Dray st, so as to enable them to meet the 
demand for Pe German Domestic Remedies and to secure and retain trade with German nen 

Will be mailed, postpaid, on receipt of 40 Cents for one copy, 70 Cents for two copies, and $1.00 for three copies. 


Address: *“Pharmaceutische Rundschau,” P.O. Box 1680, New York. 
wis FO a2 


Praticacrorisent Rownsonxe. 


E. FOUGERA & CO, 


EMILE HEYDENREICH. EDWARD S. WOODWARD. 
30 North William Street, Now York. 
IMPORTERS OF FRENCH AND ENGLISH 


I U or 


' New Remedies. Filtering Paper, Ete. Eto. 


Among the leading of these are the following : 





Chapoteaut’s Capsules of Morrhuol. Grillon’s Tamar Indien. Quina Laroche. 
Chapoteaut’s Wine of Peptone. Boudault’s Pepsine. Cockle’s Antibitious. Pills. 
Midy’s Capsules of Santal. Inject. Brou. Bilancard’s Pills. 

Savory & Moore’s Preparations. . Tanret’s Pelletierine. Mathey Caylus’ Capsuiies. 
De Sauctis’ Gout Pills. Duquesnel’s Alkaloids. Limousin’s Cachets. 
Rabateau’s Dragees. Ducro’s Alimentary Elixir. Laville’s Gout Ligue. 
Rabwteau’s Elixir and Syrups. Keating’s Cough Lozenges. Laville’s Gout Pilla. 
Migolott’s Mustard Leaves. Dr. Burggraeve’s Dosimetric Granules. 


E. FOUCERA & CO., New York, Sala Agcats for the Unto? Staten: - 





Announcement to Physicians. 


NOTE! Scott's Emulsion is now put up and sold by all druggists: - 
in a small or fifty-cent size, although the large size is stil an the 
market. We have made this departure to enable you to prescribe 
Scott’s Emulsion in the original. package for a trial where Cod-liver Oil 
is indicated. It will also insure the genuine Scott's Emulsion being 
given when a small quantity is called. for, 


FormuLa: 50% of Fin- ; 
est Norwegian Cod-liver | Sumere of Scott’s Emul- | 


Oil; 6 grs. Hypophos- | sion delivered free to the | 


_ phite of Lime ; 3 grs. Hy- 
pophosphite of Soda to |; address of any Physician: | 


| the Fluid‘ ounce. | in regular practice. | 


ae | di = sme (mn oo eee oases aa swe occ oom eee mul =e oe 


- Prepared by SCOTT & BOWNE, Chemist, 


Scott & Bowne Buliding, New York. 


= SO) ee 
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. 
id Carbonate. 
‘ohlensäure von absoluter Reinheit 
für alle Zwecke. 


ste und reinlichste Methode zur Herstellung von 
Soda- und Mineral-Wasser. 


ircular sent on application, mentioning Ruxpsonav. u : 
ICAN CARBONATE COMPANY, | 
424 to 434 East 19th Street, New York. 


McKesson & Robbins’ Albolene Atomizer. 


This is the simplest and handiest atomizer in the market. 
It takes-up but little room, can be easily filled and emptied, is well 
OBEN made, not easily broken, and can be readily carrried in the 
ocket 
ne Tus ALBOLENE ATOMIZER is expressly designed for the vaporization 
of Liquip ALBOLENE and combinations in the treatment of eases of 
the air passages: asthma, bronchitis, hay fever, catarrh, etc. | 


McK. & R. LIQUID ALBOLENE. 


SUPPLIED ONLY IN 4 oz., 16 oz. aND 5 LB. BoTTLES. 


This is a colorless, tasteless and odorless fluid obtained from petro- 
leum; it does not saponify nor become rancid, is not decomposed by 
acids or alkalies, and is especially adapted for use in a vaporizer or spray 
apparatus. 

Many of the imitations of this product often prove irritating to the 
mucous membrane. 








‘THE ALBOLENE ATOMIZER, 


McK. & R. BENZOINATED LIQUID ALBOLENE. 


SUPPLIED ONLY IN 4 oz., 16 02. AND 5 LB. 


McK. & R. SOLID ALBOLEN E. 


Conforming to the U. S. P. requirements for Petrolatum, but ‘superior to this and all similar products as it is 
colorless and odorless and cannot become rancid. 


McK. & R. ALBOLENE SPRAY SOLUTION. 


Formula:—Menthol, Thymol, Eucalyptol, Liquid Albolene. ; 
SUPPLIED ONLY IN 4 02., 16 0z. AND 5 LB. BOTTLEs. 
AS We are obliged to caution the profession against injurous imitations of McK. & R. Liquid Albolene and 
Combinations, and would suggest their prescribing in 4 oz, or 1 bottles whenever practicable. 


McKESSON & ROBBINS, 91 & 93 Fulton Stroet, NEW YORK. 
THE F. CUTEKUNST COMPANY 


will send by mail prepaid to any address in the U. 8. and in the International Postal Domain, on receipt of price any 
of the following mounted aa ed deny 


Prof. R. Bartholow, Fred. Genth, Prof. Ed. Parrish. Prof. Alfr. Stille, 

Prof. F. Bache, Prot ‘Jos. Henry, Prof. Wm. Procter, Prof. Geo, B. Wood, 
Prof. Robt. Bridges, Dr. Fred. Hoffmann, Prof. Jos. Remington, Prof. Hor. C. Wood, 
Dr. Jos. Carson, Prof. John M. Maisch, Prof. §. P. Sadler, Prof. Theod. Wormley. 


and many others distinguished-in Sciences and Arts. Cabind-Size, & 50 Cents. Curd-Size, 25 Cents, 
Also an 8x10 photograph of the Philadelphia College of Pharmacy Building, 50 Cents. 


THE F. GUTEKUNST COMPANY, 


12 Arch Street, | PHILADELPHIA. 





CHS. N. © R TDD EIN“ oO N, 
ee 115 FULTON STREET, NEW YORK, ‘ 
‘Central : En-gros Geschäft sämmiliener „Amerikanischer fertiger Medizinen und Speotälitälen ler Art 
ZUM ARZNEILICHEN GEBRAUCH. 


x Preislisten und Cataloge von 250 Seiten auf Postkarten-Bestellung oder briefliche Anfragen unter Berufung auf die 
‘(Pharmaceutische Rundschau” franco nach allen Ländern versandt. 


PHARMACEUTISOHE RUNDSCHAU. 


New Remedies of Superior Therapeutic 


Manufactured by J. D. RIEDEL, of Berlin, Germany. 


HIOL is preduced by 

artificially eulfureting 
‚\ unsaturated hydrocarbon, 

and charginy; the result- 
ant crude oi! with 12 per 
„./ cent. of sulfur, the active 
. ingredient, of Ichthyol, to 
which the curative power 
is ascribe:i, , Bi 

Thiol has been found equally us efficacious as 
Ichthyol in all diseases where the latter has been 
employed, and itis preferable because lacking al- 
together the obnoxioua. taste and odor and danger- 
ous toxicity of Ichthyol. The Pharmac. Zeitung 
(Berlin, June, 1892) says axiomatically: ‘Ichthyol 
is an impure Thiol, and the active constituent of 
Ichthyol is pure Thiol.” This product fs chemical- 
ly and therapeutically identical with ichtbyol, and 
for its manifest advantages deserves preference In 
medical practice. 5 











ALIPYRIN {C.Hie- 
N 204) is a chemical 
combination of 57.7 per 
Acent. phenyl - dimethyl- 
pyrazolon and 42.3. per 
cent. salicylic acid; it dis- 
solves readily in alcohol, ° 
and in about sco parts uf 
water. Dose: to 2 gram- 


‘mes; daily maximum, 6 to 8 grammes. Itis best 


administered in powder form (in wafers, cachets, 
capsules, etc.), or in mixture—rubbed up with gly- 
cerin and flavored with raspberry syrup. 

. Its chief advantages are comparative harmless- 
ness, no cardiac influence, and freedom from -wii- 
pleasant side and affer effects. Especially favor. 
able results have been achieved with it in Influenza, 
Neuralgia, and all Rheumatic affections. 
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Eiditoriell. 


Das pharmaceutische Studium von 
Ausländern an deutschen Universitäten. 


In Uebereinstimmung mit der Bezeichnung 
“ Universitas literarum ” steht die Universitat in den 
deutschen Ländern seit dem Mittelalter im Mittel- 
punkte des culturellen und wissenschaftlichen Bil- 
dungswesens und Leistens der Nation. Das ge- 
sammte höhere Unterrichtswesen führt dort durch 
das Gymnasium und die höhere Realschule zu den 
Portalen der Universität und durch diese hindurch 
in die Berufsarten und den Dienst des Staates. 
Dieser im Laufe der Jahrhunderte gestaltete und 
gefestigte Bildungsgang hat sich durchweg dar 
Art bewährt, dass nicht nur die sogenannten ge- 
lehrten Berufsarten, wie Theologie, Philologie, 
Rechtswissenschaft und Naturwissenschaften, son- 
dern auch die zum Theil auch practischen Zwecken 
und manueller Thatigkeit dienenden und im All- 
gemeinen nicht minder zu den Gelehrten geho- 
renden Berufsarten, wie Medicin, Chirurgie, Zahn- 
heilkunde und Pharmacie, den Schwerpunkt 
ihrer theoretischen Ausbildung in der Univer- 
sitat gesucht und gefunden haben. Für deren 
practische Schulung sind nach und nach durch 
die Universitäten und an denselben Institute er- 
standen, welche als Cliviken, Laboratorien, De- 
monstrationssale etc. integrirende Theile des Uni- 
versitatsorganismus geworden sind. Diese Er- 
ganzungs- und Hilfsinstitute sind, wie die Univer- 
sitaten und hoheren technischen Lehranstalten, 
von Seiten des Staates begründet und geleitet 
worden und sind daher vor den Unbilden der Spe- 
culation, des Parteieinflusses und der Corruption 
in dieser oder jener Weise bewahrt geblieben ; 
auch haben sie stets über clerikaler Zeitstromung 
und Missleitung gestanden. Nach der Erfahrung 
der romanischen Länder, und der in dem unsrigen, 
ist das ein nicht hoch genug zu schätzender Vor- 
zug der höheren Unterrichtsinstitute der deutschen 
Länder. 

In diesen allgemeinen Anschluss der Berufs- 
* bildung an die nationalen Centralstätten der hohe- 
ren Schulung, die Universitäten, ist auch die Phar- 
macie im Laufe des vorigen Jahrhunderts einge- 


treten und darin bisher verblieben. Diese Pra- 
rogative kam ihr zu jener Zeit des Emporwachsens 
der Naturwissenschaften von selber zu. Stand 
doch die Wiege der damals noch in den Kinder- 
schuhen steckenden Chemie in der Apotheke, und 
waren bis zur Mitte dieses Jahrhunderts noch 
harmaceutisch geschulte Gelehrte und Forscher 
gründer und Bahnbrecher auf allen Gebieten 

der Chemie und zum Theil auch auf dem der Bo- . 
tanik, und fast ausschliesslich auf dem der Pharma- 
cognosie gewesen, und nicht wenige derselben 
waren Zierden auf Lehrstühlen deutscher Univer- 
sitäten und thätige Förderer der Naturforschung 
und der Fachliteratur. 

Der in seinem Abschluss mit den gelehrten Be- 
rufsarten parallel und durch den Unterrichtscyclus 
der Universität gehende Bildungsgang des alee 
thekers hat sich erfahrungsmassig wohl bewa 
und, bei der in neuerer Zeit mehr und mehr auf 
gewerbliche und commercielle Bahn gedrängten, 
einstmals überwiegend beruflichen Stellung des 
Apothekers, bisher noch immer einen kräftigen 
Rückhalt für diese gewährleistet. Nicht nur hat 
die deutsche Pharmacie beruflich eine muster- 
giltige Stellung gewonnen und bisher behauptet, 
sondern auch verwandten Berufsarten und der 
chemischen Industrie gut geschulte Kräfte gelie- 
fert, und sie ist auf beruflichen Gebieten, so- 
wie auf dem der Fachliteratur, ein praecepter gen- 
lium gewesen. 

Bekanntlich sind auch die heutigen chemischen 
und analytischen Universitäts- und Hochschul- 
Laboratorien eine Errungenschaft der neuesten 
Zeit. Die primitiven Apotheken- nnd “lateinischen 
Küchen ”-Laboratorien von Scheele, Berg- 
mann, Berzelius, Klaproth, Herm- 
stadt, und selbst noch die ersten Arbeitsstätten 
von Heinrich Rose, Wöhler und Liebig, 
in denen die Chemie gross gezogen wurde, gelten 
jetzt als historische Curiositäten, von denen A. W. 
v. Hofmann in seiner Gedachtnissrede auf 
Wohler indessen treffend sagte, “dass es nicht 
darauf ankomme, wie der Kafig beschaffen sei, in 
welchem der Vogel sitzt, wenn dieser nur zu pfeifen 
versteht.” Die grosse Berliner Universität hatte 
in den fünfziger Jahren wohl ein gutes physikali- 
sches Cabinet, aber noch kein chemisches Labora- 
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torium und dort studirende Chemiker hatten für 
analytische Praxis in den Privatlaboratorien von 
Heinrich Rose und E Mitscherlich, 
und Pharmaceuten in den bescheidenen Unter- 
richtslaboratorien vonR. Schneider und F. L. 
Sonnenschein Zuflucht zu suchen. Aus den 
Apothekenlaboratorien hervorgegangen, wurde die 
experimentelle und analytische Unterweisung an 
den meisten Universitäten noch im Anfange dies: s 
Jahrhunderts in pharmaceutisch angelegte Ar- 
beitsstätten relegirt. Wesentlich wohl in Folge 
dieser Thatsache erwuchsen aus diesen, besonders 
an solchen Universitäten, an denen der chemische 
Unterricht in pharmaceutisch geschulten Handen 
lag, pharmaceutische Institute. Das 
erste namhafte derartige Lehr - Institut von 
Trommsdorff in Erfurt wurde freilich nicht in 
Verbindung mit einer Universität begründet, war 
nur Apothekerschule, wurde aber für die später 
an Universitäten entstandenen pharmaceutisch- 
chemischen, oder chemisch-pharmaceutischen In- 
stitute ein mustergiltiger Vorläufer. Als solches 
Institut wurde unter anderen ursprünglich das 
später erwähnte und für ein Vierteljahrhundert 
als erste Chemikerschule Europas dienende Lie- 
big’sche Laboratorium an der Universität Giessen 
im Jahre 1826 begründet. 

Hat die heutige Chemie an den Universitäten, wie 
auch in der Praxis und der Industrie, ihre einstige 
alma mater, die Pharmacie, weit hinter sich gelas- 
sen, so hat doch ein Theil der in der ersten Hälfte 
dieses Jahrhunderts als integrirende Uebungs- 
stätten an deutschen Universitäten entstandenen 
pharmaceutisch-chemischen Institute Fortbestand 
gefunden. Dieselben haben sich für die Schulung 
von Pharmaceuten und von Studirenden verwand- 
ter Wissenszweige wohl bewährt. Es mag daher 
von Interesse und von Nutzen sein, einen flüchtigen 
Blick auf die Entstehungsgeschichte der bekann- 
teren und zum Theil noch bestehenden, oder neue- 
ren derartigen Institute zu werfen. 


Die erste, späteren zur Nachahmung dienende deut- 
sche Apothekerschule wurde im Jahre 1795 von dem 
Apotheker Johann Bartholomäus Tromms- 
dorff in dem grossen Hause der ihm vom Vater über- 
kommenen Schwanenapotheke in Erfurt begründet. 
Derselbe war ein für seine Zeit mit umfassendem Wissen 
und grosser Lehrtüchtigkeit ausgerüsteter Mann. 
Trommsdorff begründete im Jahre 1793 das erste 
namhafte deutsche pharmaceutische Journal!) und im 
Jahre 1795 das Lehrinstitut, in welchem theoretischer 
und practischer Unterricht in Pharmacie, Chemie, Phy- 
sik, Mathematik, Botanik, Zoologie und Mineralogie er- 
theilt wurde. Das Institut bestand 33 Jahre und hatte 
im Durchschnitt etwa 10 Schüler in jedem Jahre, darun- 
ter manche aus dem Auslande. Manche später namhafte 
Apotheker und Chemiker haben ihre Ausbildung in dem 
Trommsdorf£f’schen Institute erhalten. 

Von den ebenfalls als Privatunternehmen nach dem 
Vorgange der Erfurter Schule später begründeten Insti- 
tuten haben nur drei längere Zeit Bestand gehabt. Diese 
. sind das chemisch-pharmaceutische Institut, welches zu 
Ende des vorigen oder zu Anfang dieses Jahrhunderts 
von dem auch literarisch thätigem Apotheker und Medi- 
cinalassessor Joh. Christian Carl Schrader 
in Berlin begründet wurde. Sodann das von dem 
Apotheker Dr. O. R. Abendroth in Dresden im 
Jahre 1839 etablirte ‘‘ pharmaceutische Institut,” welches 
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von 1839 bis 1847 bestand, und das nahezu um die- 
selbe Zeit von dem aus der Pharmacie hervorgegange- 
nen, als Lehrer und Schriftsteller thatigen Privatgelehr- 
ten August Wilhelm Lindes ın Berlin be- 
gründete, welches auch bis Ende der vierziger Jahre 
bestand. 

Nach dem Vorgang des Trommsdorff’schen 
und wohl auch nach dem franzosischer Pharmacie- 
schulen, namentlich der Strassburger, entstanden auf 
Veranlassung interessirter, meistens pharmaceutisch ge- 
schulter Universitätslehrer an einigen Universitäten, in 
Ermanglung chemischer Laboratorien, pharmaceutisch- 
chemische Laboratorien oder Institute. Von diesen 
dürfte das im Jahre 1821 durch den Prof. Johann 
Andress Buchner an der Universität Landshut 
begonnene das erste Universitätsinstitut der Art gewesen 
sein. Bei der Verlegung der Universität nach München 
im Jahre 1826 gingen auch Buchner und sein Insti- 
tut dorthin. Nach Buchner’s Tode im Jahre 1852 
wurde sein Sohn LudwigAndreas sein Nachfolger. 
Dieser leitete das Institut bis zu seinem Rücktritt von 
der Universitätsprofessur im Jahre 1893. An dessen 
Stelle ist in jenem Jahre Prof. A. Hilger getreten. 

Dem Alter nach das nächste chemisch-pharmaceutische 
Universitäts-Institut war das von dem Prof. Carl Chri- 
stian Traugott F. Goebel im Jahre 1825 ın 
Jena begründete. Nach dessen FOEtGRDE, nach Dorpat 
im Jahre 1828 wurde Prof. Heinr. W. F. Wacken- 
roder sein Nachfolger. Unter der Leitung dieses be- 
deutenden Mannes gewann das Institut neben dem 
Trommsdorff’schen in Erfurt einen guten Auf- 
schwung. Nach Wackenroder’s Tod im Jahre 1854 
übernahm es Prof. Job. Friedr. Herm. Ludwig. 
Als derselbe im Jahre 1872 starb, wurde Prof. E. Rei- 
chard sein Nachfolger. Seiner wissenschaftlichen 
Richtung nach erweiterte dieser das Institut auch zu 
einem landwirthschaftlichen. Nach seinem im Jahre 
1891 erfolgten Tode scheint dasselbe aufgegeben worden 
zu sein. 

An der Universität Giessen wurde von dem im 
Jahre 1824 dorthin berufenen jungen Chemiker Justus 
Liebig im Jahre 1826 ein pharmaceutisch-chemisches 
Laboratorium begründet, welches indessen pharmaceu- 
tischen Zwecken mehr nebensächlich gedient hat. Mit 
der schnellen Entwicklung der Chemie in jenen Jahren, 
besonders durch die geniale Bethätigung Liebig’s, 
wurde das Giessener Universitatslaboratorium bald die 
hervorragendste Hochschule für Chemiker und blieb es 
bis zum Jahre 1852, in welchem Jahre Liebig nach 
München ging. 

Im Jahre 1829 wurde durch den Prof. Franz Wil- 
helm Schweigger-Seidel an der Universität 
Halle, nach dem Vorgange der Universitäten München 
und Jena, ein pharmaceutisches Institut etablirt; der- 
selbe leitete es bis zum Jahre 1838; dann kam esin Ver- 
fall, wurde aber vom Jahre 1843—1852 von dem früheren 
Apotheker Steinberg weiter geführt. Im Jahre 
1853 wurde Prof. Wilh. Heinrich Heintz Leiter 
des Instituts, welches fortan aber hauptsächlich chemi- 
sches Laboratorium wurde. Nach dem Tode desselben 
im Jahre 1880 übernahm Prof. Ernst Schmidt die 
Leitung und unter dieser nahm der Besuch von Pharma- 
ceuten wieder zu. Nach Prof. Schmidt’s Abgang 
an die Universität Marburg im Jahre 1884 scheint das 
Institut als pharmaceutisches nicht fortgesetzt zu sein. 

Das pharmaceutische Institut der Universität Erlan- 

en wurde im Jahre 1830 von Ernst Wilhelm 

iegismund Martius, dem Stammvater der berthm- 
ten Familie des Namens, begründet. Derselbe war Apo- 
theker in Erlangen und Docent an der Universität. Bei 
seinem Tode im Jahre 1849 wurde sein Sohn Theodor 
Wilhelm Christian Martius Professor der 
Pharmacie an der Universität und Director des von dem 
Vater bis dahin als Privatunternehmen geführten, fortan 
aber academischen pharmaceutischen Institutes. Nach 
dessen Tode im Jahre 1865 wurde Prof. Philipp 








Zoeller (Pflanzenphysiolog und Agriculturchemiker) 
Leiter der Anstalt und im Jahre 1872 Prof. Albert 
Hilger, unter dessen Leitung dieselbe neuen Auf- 
schwung erhielt. 

Mit der Ernennung des Universitätsapothekers A d. 
Ferd. Duflos als Professor der Pharmacie an der 
Universität Breslau im Jahre 1846 entstand nach 
und nach auch an dieser Universität ein pharmaceuti- 
sches Institut, welches aber erst im Jahre 1859 als Theil 
der Universität Geltung und unter Duflos’ Leitung 
und Goeppert’s regem Antheil bedeutenden Auf- 
schwung gewann, den es auch nach Duflos’ Rück- 
tritt im Jahre 1866 unter seinem Nachfolger, Professor 
Theodor Poleck forterhalten hat. 

Das zur Zeit hervorragendste pharmaceutische Insti- 
tut deutscher Universitäten ist das im Jahre 1851 aus 
dem Privatlaboratorium des Professors Constantin 
Zwenger, eines Schülers Liebig’s, hervorge- 
gangene pharmaceutische Institut der Universität Mar- 
burg. Nach dessen Tode im Jahre 1884 übernahm 
Prof. Ernst Schmidt die Professur Zwenger’s 
an der Universität und die Leitung des Instituts; durch 
dessen und der anderen Lehrer Tüchtigkeit, Leistungen 
und Ruf, sowie durch die seitens des Staates gewährte 
reiche Ausstattung, hat dasselbe zahlreichen Besuch und 
hohes Ansehen erworben. 

Einerseits das älteste, andererseits das jüngste derar- 
tige deutsche Universitätsinstitut ist das der Universität 
Strassburg. Dort bestand unter französischem 
Regime seit 1803 eine Ecole superieure de pharmacie. 
Dieselbe war aber bis zum Jahre 1834 wesentlich nur 
Prüfungsbehörde und wurde erst im Jahre 1835 auch 
Unterrichtsanstalt. An derselben haben aber eine Reihe 
berühmterer französischen Chemiker als Lehrer ge- 
wirkt. Mit der Rückkehr des alten deutschen Elsass 
zum neuen deutschen Reiche im Jahre 1871 hörte die 
. Schule auf. Bei der Reorganisation der Universität 
wurde auch ein pharmaceutisches Institut mit dieser 
etablirt und dessen Einrichtung Prof. Flückiger 
anvertraut. Die Anstalt hat vom Jahre 1873 bis 1892 
unter Flücki ge r’s Leitung gestanden und seitdem 
unter der seines Nachfolgers Prof. Eduard Schaer. 

An der schweizerischen Universitat Bern, an welcher 
Prof. Fluckiger 12 Jahre als pharmaceutischer Leh- 
rer thatig gewesen ist, ist im Jahre 1890 mit der Beru- 
fung des Prof. Alexander Tschirch und durch 
diesen ein pharmacenutisches Institut, und allem An- 
scheine nach in vorzüglicher Weise, hergestellt worden. 
Unter der Leitung dieses vielseitig gebildeten, genialen 
Forschers und Autors dürfte dieses jüngste der pharma- 
ceutischen Institute bald eine hervorragende Stellung 
unter den modernen Pharmacieschulen des europäischen 
Continents gewinnen. 

An den deutschsprachlichen österreichischen 
Universitäten bestehen pharmaceutische Laboratorien 
oder Institute nicht. ie auf den meisten deutschen 
Universitäten sind auch dort die Vorlesungen und prac- 
tischen Demonstrationen und Laboratoriumsibungen in 
den pharmaceutischen Hilfswissenschaften integrirende 
Disciplinen der philosophischen Facultät und der natur- 
wissenschaftlichen Sectionen derselben, und fallen die 
chemischen und analytischen Practica in die allgemei- 
nen Universitätslaboratorien. 

Die Universität Dorpat in Livland hatte seit der 
Berufung Prof. Georg Dragendorff’s im Jahre 
1865 ein gutes pharmaceutisches Institut. Mit der der- 
zeitigen Russiticirung der Universität und dem Fort- 
gange der deutschen Professoren, darunter auch G. 

ragendorff’s und R. Kobert’s dürfte der 
Fortbestand des pharmaceutischen Institutes in Frage 
gestellt sein, wie überhaupt die Pharmacie in Russland 
seitens des Staates immer weniger Begünstigung und 
Förderung zu finden scheint. 


Haben diese bald chemisch - pharmaceutische, 
bald pharmaceutisch - ghemische, bald kurzweg 
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pharmaceutische Institute genannten, neuerdings 
durchweg der Universitats-Domaine zugehorenden 
Werkstätten für die Schulung von Pharmaceuten, 
Nahrungsmittelchemikern etc. sich auch trefllich 
bewährt und in der Mehrzahl auch Bestand gefun- 
den, so haben dieser und der Erfolg doch weniger 
in der Stellung dieser, wie ähnlicher academischer 
Anstalten, als integrirende Glieder des Universi- 
tätsorganismus beruht, als vielmehr in der Intui- 
tion und der Leistung interessirter und tüchtiger 
Professoren. Das gilt auch für die Begründung 
derselben. Daher bestehen diese pharmaceuti- 
schen Institute nur an der Minderheit der deut- 
schen Universitäten und fehlen, mit Ausnahms 
Münchens, selbst an den grössten, so z. B. in 
Berlin, Wien und Leipzig. 

Auch sind diese Institute keineswegs für sich 
bestehende, vollständige pharmaceutische Fach- 
schulen, wie die französischen, englischen und 
unsere Pharmacieschulen es sind, sondern, ahn- 
lich wie Cliniken, Seminarien etc., lediglich sich 
eng an den Universitätscomplex anlebnende, inte- 
grirende Stätten für eine Ergänzung des Unterrich- 
tes in speciellen, bauptsächlich practischen Fächern; 
in dem hier besprochenen Falle also in der Phar- 
macie und deren speciellen Hulfswissenschaften 
oder Nebenfächern, wie Präparatenkunde, chemi- 
sche Analyse für Zwecke der Prüfung und Werth- 
bestimmung pharmaceutischer Präparate, Drogen, 
Nahrungs- und Genussmittel, Gebrauchsgegen- 
stande, und ausserdem die einschlägigen Practica in 
Pharmacognosie, und microscopische und bacterio- 
logische Uebungen. 

Diese pharmaceutischen Universitäts - Institute 
haben sich, wo sie in rechter Weise hergestellt 
worden sind und geführt werden, offenbar wohl 
bewährt und dürften bei der zunehmenden Ver- 
schiebung der Berufspraxis und der innerhalb 
oder ausserhalb derselben liegenden Thatigkeits- 
gebiete des geschulten Apothekers auch für die 
Zukunft einer nützlichen und entsprechenden 
Fortgestaltung sicher sein. Diejenigen Univer- 
sitäten, welchen solche Institute zur Seite stehen, 
werden voraussichtlich die Pflanzstätten für die- 
jenigen pharmaceutisch geschulten Studirenden 
sein und bleiben, welche eine gründlichere theo- 
retische und practische Ausbildung anstreben, um 
sich für pharmaceutische Lehrfächer, oder die Be- 
rufspraxis in der Grossindustrie, der Nahrungs- 
mittelprüfung, oder als Handelschemiker vorzu- 
bereiten. 

Zu denen, welche deutsche Universitäten zu die- 
sen Zwecken aufsuchen, gehören auch Amerika- 
ner, und für diese, sowie auf oftere Anregung 
seitens namhafter hiesiger Fachlehrer, ist diese 
Angelegenheit hier zur Sprache gebracht worden. 
Dass dieselbe auch für weitere Kreise als die der 
Pharmaceuten Bedeutung und Interesse hat, 
dürfte sich allein schon aus der Thatsache ergeben, 
dass nach zuverlässiger Statistik in jedem Se- 
mester ungefähr 500 Amerikaner an deutschen Uni- 
versitäten inscribirt sind.') Sind von diesen auch die 
Mehrzahl Mediciner, so sind auch unter diesen nicht 
wenige, welche Chemie und pharmaceutische Hilfs- 





ı) An.der Universität Berlin sind in dem gegenwärtigen 
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wissenschaften eingehender studiren, wie ja hier 
aus der Medicin der grössere Theil der amerikani- 
schen Universitäts- und College-Lehrer für Chemie, 
Pharmacognosie und Botanik hervorgegangen ist 
und zunächst wohl auch fernerhin daraus erwach- 
sen wird, während andererseits die pharmaceuti- 
schen Colleges mehr und mehr eine Durchgangs- 
schule für Pharmaceuten zum Uebergang für den 
Besuch und die Absolvirung ärztlicher Schulen zu 
werden scheinen. 

Für amerikanische Studirende, gleichviel ob an 
einer hiesigen pharmaceutischen oder medicini- 
schen Fachschule vorgebildet, welche an deut- 
schen Hochschulen eine weitere und gründliche 
Berufsbildung suchen, ist die Wahl der Univer- 
sitat oft eine schwierige Aufgabe, bei welcher viel- 
mals der Ruf dieses oder jenes Fachlehrers ent- 
scheidend wird. Ohne nähere Kenntniss der deut- 
schen Universitäten, und gewohnt an die klein- 
licheren Verhältnisse unserer Universitäten und 
Colleges, an denen der persönliche Verkehr der 
Lehrer mit den Studirenden in der Regel ein nahe- 
rer ist, glauben Viele, dass sie z. B. in den uber- 
fullten chemischen Laboratorien so grosser Uni- 
versitaten wie Berlin, Leipzig, Munchen etc. eben- 
falls die stete personliche Anleitung des beruhm- 
ten Lehrers geniessen, und dass sie bei ungenugen- 
dem Verstandniss der Vortrage die Specialbeleh- 
rung nachtraglich von dem Vortragenden einholen 
konnen. Dieser Irrthum wird meistens durch die 
Erfahrung klar gestellt und dann unrechter Weise 
als Enttauschung empfunden. Wer aber einer der- 
artigen Anleitung noch bedarf, und dafur person- 
liche Naherstellung zu den Lehrern oder deren 
Assistenten sucht, dem ist, wenigstens zum Anfang 
seines Studiums an deutschen Universitaten, der 
Besuch einer weniger massenhaft frequentirten zu 
rathen. 

Wer aber den Schwerpunkt seines Studiums in 
pharmaceutischen Fachern sucht,der sollte, 
wenigstens fur die ersten Semester, einer Univer- 
sitat den Vorzug geben, an welcher diese Facher 
zur Zeit durch allgemein anerkannte, hervor- 
ragende, pharmaceutisch geschulte Lehrer, und 
durch ein pharmaceutisches Institut vertreten sind. 
Die zur Zeit in dieser Richtung namhafteren Uni- 
versitaten sind vorstehend (Seite 26 und 27) er- 
wahnt worden. 

Wenn nun in einem weiteren Artikel zur allge- 
meinen Klarstellung fur amerikanische Studirende, 
welche in zuvor genannter Absicht deutsche Uni- 
versitaten aufsuchen, der Lehrgang an Universi- 
taten mit pharmaceutischen Instituten in Kurze 
geschildert werden wird, so sind dafur als Bei- 
spiele solche gewahlt worden, welche zur Zeit sich 
fur Auslander besonders eignen, ohne damit fur 
andere den gleichen, in mancher Richtung viel- 
leicht höheren Werth in Frage stellen zu wollen. 
Das Denn Studium ist ein Specialfach, 
und keineswegs ein an Universitäten von Seiten 
des Staates besonders gepflegtes. Es sind viel- 
mehr,wie zuvor erwähnt, interessirte und leistungs- 
tüchtige Specialprofessoren, welche die pharma- 
ceutischen Universitatsinstitute in’s Leben gerufen 
und erhalten haben, und denselben Geltung und 
der Stätte ihrer Thatigkeit Ruf verleihen. Und 
solche finden sich nicht an allen Universitäten, Es 
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sind aber dies die Stätten, welche der aus der Ferne 
nach Deutschland zum Borne der lauteren Wis- 
senschaft und Forschung wallende Studirende 
sucht. Als Practiker steht dem Amerikaner dabei 
das “Brodstudium” in erster Linie. Wer dieses 
in einigen Semestern leidlich bewältigt hat und 
mit dem Gange und dem Organismus der deut- 
schen Universitat mehr vertraut geworden ist und 
alsdann auch seine Kenntniss- und Bildungs- 
sphäre durch den Besuch der Vorlesungen berühm- 
ter Lehrer in naheliegenden, höheren und schon- 
geistigen Disciplinen erweitern und bereichern 
will, dem bietet sich dafür an den meisten Univer- 
sitäten, am vollzähligsten aber an den grössten, 
wie Berlin, Leipzig, München etc. ein sehr weites 
Unterrichtsgebiet dar, und Niemand sollte es ver- 
saumen, im Sinne der in dem ersten Universitäts- 
artikel in dem Januarhefte (S. 6 bis 8) bezeichneten 
Weise, auch für sich Blüthen dieser idealen geisti- 
gen Güter von dem schönen Baume der deutschen 
Universität zu pflücken. Das erworbene berufliche 
Wissen und Konnen wird damit an Tiefe und Ge- 
halt und an logischer Symmetrie gewinnen, sowie 
Anregung für Weitergestaltung empfangen und 
höhere Weihe finden. 

Für die auf unseren Colleges of Pharmacy ge- 
schulten Pharmaceuten dürfte bei dem Uebertritt 
in eine deutsche Universität ein weiterer schätzens- 
werther Factor erwähnenswerth sein. Prof. E. 
Kremers sagte in einem trefllichem Artikel 
über die Mängel unseres pharmaceutischen Er- 
ziehungswesens (Runpscuav, 1893, S. 77): 

“Die Isolirung der Colleges of Pharmacy von 
höheren Bildungsanstalten, um welche uns manche 
deutsche Collegen aus Mangel an naherer Kennt- 
niss der hiesigen beneiden, ist ein grosses Uebel 
für unser pharmaceutisches Erziehungswesen. Da 
die Studenten solcher isolirten Fachschulen mit 
anderen Studirenden gar nicht in Berührung kom- 
men, so ist ein Vergleich zwischen diesen und 
jenen schlecht möglich, und solche jungen studi- 
renden Pharmaceuten konnen sich unbeenstandet 
in Ueberschatzung und vermeintlicher Grösse füh- 
len und ergehen. Anders an den Pharmacie- 
schulen grösserer Universitäten. Die Pharmacie- 
studenten begegnen sich dort in täglichem Um- 
gange mit Studirenden anderer Facultaten und 
werden mit und von diesen in Parallele gestellt. 
Und diese fallt in der Regel keineswegs zu Gun- 
sten der Pharmaceuten aus. Die Critik mag zu- 
weilen ungerecht sein, aber im grossen Ganzen ist 
sie heilsam.” 

Dies gilt in noch höherem Maasse für deutsche 
Universitäten. Auf diesen begegnen sich, mit Aus- 
nahme der speciell pharmaceutischen, in den Vor- 
lesungen urd Laboratori«n, sowie auch im gesel- 
ligen Verkehr die Comilitonen verschiedener Fa- 
cultaten und besonders der naturwissenschaftlichen 
Wissenszweige. Die den Pharmaceuten, in Folge 
ihres Bildungsganges und ihrer gewerblichen und 
mercantilen Thatigkeit, vielmals eigene Einseitig- 
keit und Abgeschlosseuheit wird im academischen 
Organismus und Verkehr durch die Begegnung 
mit andersartig angelegten und vielfach auch ge- 
bildeteren Elementen abgeschliffen. Es ist daher 
wohl auch kein Verlust, wenn die seither auf den 
von Pharmaceuten stark besuchten Universitäten 
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bestehenden pharmaceutischen Verbindungen zu- 
ruckgehen und weniger Anklang zu finden schei- 
nen. Solches cameradschaftliche Zusammenhalten 
ist an sich schatzenswerth und hat vielleicht man- 
che Vorzuge, aber auch erhebliche Nachtheile, 
denn es isolirt und fordert Einseitigkeit und Ab- 
sonderlichkeit, welche die Erziehungsweise und 
Berufsthatigkeit des Apothekers bekanntlich schon 
an sich vielfach zeitigen. Mediciner, Juristen und 
die Studirenden anderer Fächer haben für geselli- 
gen Verkehr keine Sondervereine, sondern schlies- 
sen sich den allgemeinen studentischen Corpora- 
tionen ohne Rücksicht auf Facultat an. _ 

Soweit Ausländern das möglich ist und ihren 
Neigungen entspricht, dürfte ein Anschluss an 
solche allgemeine Vereine dem an speciell beruf- 
liche, aus genannter Ursache, vorzuziehen sein. 
Auch begehen amerikanische Studirende oftmals 
den keineswegsin ihrem Interesse liegenden Fehler, 
gesellig nur unter sich zusammenzuhalten. Sie 
isoliren sich damit von dem lehrreichen und anre- 
genden Verkehr mit deutschen Commilitonen, ge- 
winnen geringe Fühlung mit diesen und entziehen 
sich einem nicht zu unterschätzenden Factor — der 
näheren Erkenntniss und innigeren Vertrautheit 
mit dem deutschen Wesen und Leben. 


Graduirte amerikanische Fachschiler, welche 
für weitere Ausbildung deutsche Universitäten auf- 
suchen, sollten sich zunächst völlig klar darüber 
werden, auf welchen Zweig der Fachwissenschaf- 
ten sie den Schwerpunkt ihres dortigen Studiums 
zum Zwecke ihrer späteren Berufsthatigkeit legen 
wollen. Bei dem stets zunehmenden Umfange der 
einzelnen Wissensbahnen und der erforderlichen 
Specialisirung für gründliches Studium mag es 
nicht überflüssig sein, dabei des guten Sprichwor- 
tes “multum, not mulla” eingedenk zu sein. Auch 
besteht hier in pharmaceutischen Kreisen bei der 
herkömmlichen Neigung junger, strebsamer Na- 
turen fur das Studium der Chemie noch vielfach 
die Ansicht, dass diese universellste aller Natur- 
wissenschaften, welche im Laufe der Zeit für die 
Mehrzahl der technischen Berufsarten, darunter 
auch für die Pharmacie, eine, fur jedein ihrer Weise, 
gemeinsame Hilfswissenschaft geworden ist, noch, 
wie ehedem, eine specielle Domaine des Apothe- 
kers sei. Besteht doch in England noch der ab- 
sonderliche Anachronismus, dass die graduirten 
Pharmaceuten sich im Gegensatz zu den Drogisten 
“pharmaceutical chemists” nennen. Die allgemeine 
und theoretische Chemie ist der Pharmacie längst 
entwachsen und weit vorausgeeilt und ist eine 
eigene dominirende Disciplin geworden, welche 
nicht nur an Umfang und Tiefe gewonnen, sondern 
auch in doctrinarer Richtung einer Umgestaltung 
entgegengeht, welche erheblich auf mathemati- 
sche und physikalische Bahnen führt. Das Stu- 
dium der theoretischen, als Grundlage für die ver- 
schiedenartigen Zweige der angewandten Che- 
mie, erfordert daher mehr und mehr ein Maass von 
Vorkenntnissen und intellectueller Schulung, wie 
sie wohl die Mehrzahl der Graduirten (artium bac- 
calaureus — A. B.—) unserer besseren Universtaten 
und Colleges erlangen mögen, welche aber, mit 
Ausnahme der sehr wenigen, welche dieses Pradi- 
cat erworben haben, den Graduirten unserer ärzt- 
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lichen und pharmaceutischen Schulen in der Regel 
abgeht. Wenn diese daher bona fide zum Stu- 
dium der Cbemie übergehen, so betreten sie ein 
von höher geschulten Studirenden auch hier schon 
übersetztes Feld und begegnen selbst auf hiesigen 
Universitäten, wie Johns Hopkins, Harvard ete. und 
weit mehr noch auf deutschen, Anforderungen an 
mathematische und physikalische Vorbildung und 
geistige Gymnastik, denen nur sehr Wenige ge- 
wachsen sein dürften. ') 

Strebsame und tüchtige Graduirte unserer bes- 
seren pharmaceutischen Fachschulen, welche in 
pharmaceutischer und analytischer Chemie und 
deren Anwendung für Untersuchung von Wässern, 
Nahrungs- und Genussmitteln etc., oder in den 
Zweigen der pharmaceutischen Botanik und Phar- 
macognosie, und in Bacteriologie weitere und 
gründlichere Ausbildung suchen, finden dafür an 
der Mehrzahl der deutschen Universitäten eine 
treffliche Stätte. Diese Wissens- und Konnensge- 
biete sind auch heute noch eine zustehende Do- 
maine des genügend geschulten Pharmaceuten 
und auf denselben kommt ihm in der Berufspraxis, 
innerhalb oder ausserhalb der Apotheke, die erste 
pharmaceutische Schulung und Zucht immerdar 
zu statten. Auch wird sich der hiesige Pharma- 
cie-Graduirte, bei genugender Sprachkenntniss, in 
den Unterrichtsgang auf deutschen Universitäten 
in den ihm zustehenden Fächern bald und unschwer 
hineinfinden und zu Hause fühlen. Bei der Wahl 
der Universität sollte indessen die Besetzung der 
Fächer, deren Studium der Studirende besonders 
in Betracht zieht, Ausschlag gebend sein. 

Hinsichtlich der geeigneteren Zeit des Eintritts 
in den Unterrichtscursus einer deutschen Univer- 
sitat mag noch darauf hingewiesen werden, dass 
dieser sich von Jahr zu Jahr in ein vom 15. Octo- 
ber bis zum 15. Marz währendes Wintersemester, 
und ein vom 15. April bis zum 15. August dauern- 
des kurzeres Sommersemester theilt. 

Den mit deutschen Verhältnissen und der deut- 
schen Sprache weniger vertrauten Ausländern ist 
zu empfehlen, entweder mit dem Sommersemester 
zu begiunen, oder aber, wenn Uebung und Ge- 
wöhnung an Verständniss der deutschen Sprache 
noch wünschenswerth oder erforderlich sind, nach 
dem Schluss der hiesigen höheren Lehranstalten 
in der Mitte des Sommers nach Deutschland zu 
gehen und dort bis zum Beginne des Winterse- 
mesters Aufenthalt zu nehmen, um sich zuvorderst 
mit Land und Leuten und der Gewöhnung an die 
Landessprache möglichst vertraut zu machen. 
Das ist eine körperlich und geistig treffliche und 
erfrischende Vorbereitung zum Eintritt in die 
ernste Arbeit des Wintersemesters in dem Univer- 
sitatscursus. (Schluss folgt.) 





2 Wenn Ausländer von bekannter unfertiger Vorbildung 
befremdlicher Weise dennoch an deutschen Universitäten 
zum Studium der Chemie und nach zwei- bis dreijährigem 
Besuche selbst zum Erwerbe des Prädicates Ph.D. zugelassen 
werden, so findet dies eine Erklärung darin, dass die deut- 
schen Universitäten, allerdings ausschliesslich nur gegen 
Ausländer, in fast beschämender Milde bisher weite Tole- 
ranz üben. Es gehört daher nicht zu den Ausnahmen, dass 
Graduirte hiesiger Universitäten und Colleges wesentlich zu 
dem Zwecke an deutsche Universitäten gehen, um dort den 
Titel des Doctor philosophiae zu erwerben, weil sie denselben 
hier nicht erhalten können, 


30 


— 


j PHARMACEUTISCHE RRUNDSOHAD. 





Original-Beiträge. 


Die Wälder der Alluvial-Region des Missis- 
sippiin den Staaten Louisiana, Mississippi 
und Arkansas. 

Von Dr. Carl Mohr in Mobile, Ala. 


IL Die winterkahlen Laubholz- 
walder. 


Mit dem allmaligen Ansteigen der Thalsohle des 
Flussgebietes nimmt der winterkahle Laubholz- 
wald uberhand. In der uber 6400 engl. Quadrat- 
meilen umfassenden Alluvialregion zwischen dem 
Mississippi und dem Yazooflusse, in welcher sich die 
Flussebene von 200 bis zu 320 Fuss an der nord- 
lichen Grenze erhebt, ist die Sumpf-Cypresse auf 
die Sümpfe und Lagunen beschränkt, welche die 
muldenförmigen Vertiefungen ausfüllen, die sich 
zwischen den in gleicher Richtung mit dem Haupt- 
strome verlaufenden zahlreichen Wasserlaufen hin- 
ziehen, welche die Abzugscanale des weiten Gebie- 
tes bilden. Dieses Gebiet gehört zu den frucht- 
barsten Gegenden der Erde und ist bedeckt von 
dem grossten Complexe winterkahlen Waldes, der 
tief in dem atlantischen Theile dieses Continents er- 
halten geblieben ist. Es ist mit Sicherheit anzu- 
nehmen, dass nicht mehr als der achte Theil der 
Cultur unterworfen ist, und ein geringerer Theil 
davon von der Axt berührt wurde. Mit der wah- 
rend des letzten Jahrzehntes erfolgten Eröffnung 
der Eisenbahnlinien, welche gegenwärtig dieses 
Waldgebiet durchziehen und mit den grossen 
Märkten des Inlandes, sowie mit den Hafen der 
Welt in Verbindung bringen, ist dasselbe in den 
verschiedensten Richtungen der Ansiedlung und 
der Speculation auf deren natürlichen Hilfsquellen, 
besonders den Holzreichthum betreffend, zugang- 
lich geworden. Der Bestand der Wälder iet selbst 
auf kurze Strecken hier ein überaus verschiedener, 
hervorgebracht durch Feuchtigkeits-Verhältnisse 
des Bodens, sowie durch die Zufälligkeiten, denen 
die spontane Aussaat der verschiedenen Baum- 
arten nach der Natur ihrer Früchte und Samen 
unterworfen ist. 

Am Rande der Sümpfe und den angrenzenden 
Niederungen, die für längere Zeit den alljahrlich 
wiederholenden Ueberschwemmungen ausgesetzt 
sind, gesellen sich der Sumpf-Cypresse Laubhölzer 
verschiedener Gattungen bei. Darunter durch 
Machtigkeit des Wuchses besonders hervorragend 
die Sumpf-Weisseiche, Overcup Oak ( Quercus lyrata), 
die vorzugsweise auf den stets morastigen Stellen 
sich einfindet. Diese prächtige Eiche, der Quercus 
alba nahe verwandt, unterscheidet sich leicht durch 
die Frucht, deren Eichel ganz oder theilweise von 
der mit knorrigen Schuppen besetzten Cupula ein- 
geschlossen bleibt. Bei vollem Wuchse erreicht 
der Baum eine Hohe von 90 bis zu 110 Fuss, bei 
einem Stammdurchmesser von 3 bis 4 Fuss, und 
steht an Stammesreinheit und Nutzbarkeit des 
Holzes der Weisseiche ebenfalls nahe. Deren hau- 
figster Begleiter ist die Weiden-Eiche, Willow Oak 
(Ouarcus Phellos). Zur Gruppe der Schwarz-Eichen 
gehörig, ist diese Eiche als Nutzholz von geringe- 
rem Werthe. Diese schnellwucherige und kurz- 


lebige Art erreicht an den günstigen Standorten 
gewaltige Dimensionen und Baume von einem 
Umfange von vollen 16 Fuss, 5 Fnss über dem 
Boden gemessen, wurden nicht selten angetroffen. 
Der bittere Pecannussbaum, Hicorta aquatica, liebt 
besonders einen kalten, steifen, den Durchgang des 
Wassers erschwerenden Untergrund; das Holz 
dieser, mit der echten Pecannuss') nahe verwandten 
Art ist wenig geschätzt, und der bittere Kern der 
Nuss von Menschen und Thieren verschmäht. Von 
2 bis 3 Fuss im ı urchmesser und 80 bis 90 Fuss 
Höhe liefert dieser schnellwucherige Baum eine 
Masse trefflichen Brennholzes. Die südliche Roth- 
Eiche, Quercus Terana, findet in den halbsumpfigen 
Niederungen das Optimal: Gebiet. Bisher für eine 
von der Roth-Eiche des Nordens (Quercus rubra) 
nur wenig verschiedene Form gehalten, gehort der 
sudlich in der warmeren Zone weit verbreitete 
Baum nach den am umfassendsten Materiale kurz- 
lich angestellten Untersuchungen Prof. C. Sar- 
gent’s der Quercus Texana an, welche schon vor 
mehr als 40 Jahren von Buckly aufgestellt 
wurde. Dabei kommt jener emsige Erforscher 
des nordamerikanischen Sylva zu dem Schlusse, 
dass Quercus rubra ganzlich auf die kaltere gemas- 
sigte Zone der atlantischen Region beschrankt sei. 
Zwischen den genannten Baumen kommt hin und 
wieder die nordamerikanische Platane, Sycamore 
(Platanus occidentalis), vor, jedoch von geringerer 
Haufigkeit und Vollkommenheit des Wachsthums 
als im Ohio-Thale. 

Mit dem kaum wahrnehmbaren Ansteigen des 
Bodens und dem damit verbundenen Zurücktreten 
der Sumpf-Cypresse stellt sich Ulmus Americana 
ein, einer der zierlichsten unserer Laubbäume, aus- 
gezeichnet durch den schlanken Wuchs des Stam- 
mes und die prächtig belaubte Krone mit den 
leicht geneigten Aesten und schlanken bangenden 
Zweigen. Denselben gesellt sich haufig die Ten: 
nuss bei, Sweet Pecan (Hiccria Pecan),') unstreitig 
die stattlichste und in hohem Grade nützliche der 
an nutzbaren Arten so reichen Gattung der Hicko- 
ries und zwar in grosster Vollkommenheit der 
Entwicklung. Ein Baum, unter meinen Augen 
gefallt, mass 130 Fuss in der Hohe bei einem mitt- 
leren Durchmesser von 3 Fuss des 60 Fuss langen 
astfreien Stammes; Exemplare solcher Dimensio- 
nen gehoren nicht gerade zu den Ausnahmen. Die 
schmackhafte, olreiche Nuss wird nur selten ge- 
sammelt, sondern wird den Thieren des Waldes 
und den Schweinen ungeschmalert als Mast uber- 
lassen. Das mancherlei Verwendung findende Holz 
ist weniger geschätzt als das der Spottnuss, Hico- 
ria alba, und der weissen Hickory, Hrcoria ovata. 

Auf denselben Standorten gedeiht der Red Gum 
genannte nordamerikanische Storaxbaum, ZLi- 
quidambar styraciflua, in grösster Vollkomn enheit. 
Unter dem Einflusse des subtropischen Climas, ver- 
bunden mit grosster Bodengute, erlangt der Holz- 
korper eine Entwicklung, die in nordlichen Breiten 
unerreicht bleibt. Das dunkle rothbraune Kern- 
holz ist von feinem Gefuge, grosser Starke und 
Dauerhaftigkeit und fullt im vollwuchsigen Baum 
denselben fast vollig aus. Bei einem Durchmesser 
von 3 bis 4 Fuss betragt das weisse weiche Splint- 





1) Beschrieben und abgebildet in Runpscuav, Bd. 8, 8. 56. 
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holz kaum 2 Zoll. Bei seincr Haufigkeit bildet 
der Baum in der Vollendung seines Wuchses einen 
hervorragenden Zug in dem Character dieser Wal- 
der, der sich besonders da in seiner Grossartigkeit 
entfaltet, wo die Baume gruppenweise vereinigt 
kleine Haine bilden, unter deren Schatten das 
Unterholz ausgeschlossen bleibt und die eine Hohe 
von 80 bis 100 Fuss anstrebenden pfeilgeraden 
Stamme, prachtigen Saulen gleich, sich frei dem 
Auge darbieten, von denen die gewaltigen Ast- 
kronen sich ausbreiten, die in dem Schmuck dich- 
ter und schonster Belaubung das Gewolbe des 
Laubdaches bilden. 

Unter der Beschirmung des Hochwaldes drangt 
sich ein mebr oder minder dichter Niederwald ver- 
schiedener Arten von Halbbaumen dem Lichte zu, 
darunter eine schöne Varietat des rothen Ahorns, 
mit breiten, gelappten, an der Unterseite weissfilzi- 
gen Blättern (Acer rubrum var. Drumondii), Acer 
negundo, Ilex decidua, der baumartige Weissdorn, 
Cratagus viridis, C. apiifolia, und die Rothe Maul- 
beere, Morus rubia. Die Gewässer der Cypressen- 
sumpfe sind an den seichtesten Stellen von einem 
dichten Gebusche stachliger Smilaxarten (Smilax 
Bona nox, S. Pseudo- China) bedeckt, zwischen denen 
die zierliche Clematis crispa, deren blasspurpurrothe 
Bluthen dem Gestrüppe den einzigen Schmuck ge- 
wahren, steht. An lichten Stellen findet sich die 
seltene Nasturtium lacustre, und in den Lichtungen, 
zu denen die Strahlen der Sonne ungehinderten 
Zutritt finden, siedelt sich in den Tumpeln und 
Teichen die lotusartige Nelumbeum luteum an, deren 
grosse, schildformisen Blatter von prachtigem 
Grun sich scharf abheben von dem dunkeln Ge- 
wasser, dessen Oberflache davon bedeckt ist, und 
unter deren Schutz die giftige Mocassinschlange 
einen Lieblingsaufenthalt findet. 

Noch ist von Wasserpflanzen die eigenthümliche 
Hottonia zu erwähnen, welche frei schwimmend in 
dichtem Rasen die lichten Ränder der trage d ıhin- 
schleichenden Wasserläufe bedeckt. . Der ver- 
sumpfte, beständig nasse Boden des Waldes wird 
von groben, breitblattrigen Riedgrasern (Carex) 
bewohnt, Carex Crus Corvi, C. stipata var. maxima, 
C. decomposita, C. intumescens, C. Torreyi, während 
echte Graser, Muehlenbergia Mexicana, M. diffusa 
und verschiedene Paniceenarten die Narbe des 
trockenen Bodens der Anschwellungen bildet, auf 
denen sich hin und wieder Arundinaria tecta ein- 
stellt. 

Auf der westlichen Seite des Mississippi im 
Staate Arkansas, südlich von der Mündung des 
Arkansasflusses, fallt besonders die Abwesenheit 
der Sumpf-Cypresse auf, die nur vereinzelt und 
verkummert den Bayoux (natürliche Abzugscanale) 
entlang beobachtet wurde. Es tritt nun hier die 
dickblattrige Ulme, Basket Elm (Ulmus crassifolia) 
auf, die im Südwesten von Texas weit verbreitet 
ist. Das zahe Holz in dünne Platten gespalten, 
dient haufig zur Korbflechterei. Die weisse Esche, 
White Ash, Fraxinus Americana, gesellt sich den 
Eichen zu, die hier in zahlreicheren Arten angetrof- 
fen werden, als sie in dem unteren Mississippi und 
Yazoodelta sich vorfinden. Diesem schonen Baum, 
der durchschnittlich eine Hohe von 90 bis 100 Fuss 
erreicht bei einem Durchmesser von 24 bis 3 Fuss, 
wird eifrig nachgestellt, da die Vorrathe des zur 
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Herstellung von Ackerbau-Gerathschaften beson- 
ders gesuchten Holzes in den Nordstaaten erschopft 
sind. Das Holz ist engringig und wurden in den 
24 bis 3 Fuss hohen Stumpen der vollwuchsigen 
Baume 175 bis 200 Jahresringe gezählt. Als die 
hier am haufigsten vorkommende und das werth- 
vollste Nutzholz liefernde Eiche steht die Korb- 
Eiche, Quercus Michauxü, oben an. Eine dem 
halbsumpfigen Walde anscheinend eigenthumliche 
Abart der Pfosten-Eiche, Post Oak (Quercus minor 
Walt., Q. obtusiloba Michaux), kommt hier häufig 
mit der vorigen Art vor und ist besonders durch 
den mächtigen Wuchs und die Vortrefflichkeit des 
Holzes ausgezeichnet, in diesem Punkte der Quer- 
cus alba nahe stehend. Auf den weiten Ausbreitun- 
gen der Adschwellungen des bestandig frischen Bo- 
dens ist die spanische Eiche, Quercus digitata Lamar, 
Q. falcata Michaux, als einer der häufigsten Baume | 
zu verzeichnen, der im oberen Theile der Alluvial- 
region nun vorherrschend bleibt und die Höhe 
seiner Entwicklung erlangt. Diese prächtige Eiche 
wird nicht selten von 4 bis 5 Fuss im Durchmesser 
gefunden bei einer Hohe von 110 Fuss und dar- 
über. Der durchschnittliche Durchmesser des 
Nutzholzes betragt 24 Fuss; dasselbe wird dem 
der übrigen, zu der Gruppe der Roth-Eichen ge- 
horigen Arten vorgezogen und findet vielfach Ver- 
wendung zu Einfriedigungen, in den Baulichkeiten 
der Farm, für Fassdauben geringerer Sorte und 
fur Mobel, wie die südliche Roth-Eiche, mit der 
diese Art zusammen vorkommt und von den Holz- 
fallern, sowie auf der Sagemühle beständig ver- 
wechseltwird. Weiden-Eichen, prächtige Red Gum- 
Baume, Zirkelbaume, Hackberry (Celtis Mississippi- 
ensis), kommen, uberall im Gebiete haufig vor. In 
den tiefen Morasten und seichten Teichen nehmen 
Frazrinus viridis, Quercus lyrata, Hicoria aquatica die 
Stelle der Sumpf-Cypresse ein. Der Reichthum 
und die Verschiedenartigkeit des Baumwuchses 
ist Erstaunen erregend. Eine in grossem Maass- 
stabe angelegte Dampfsagemühle am Ufer des 
Mississippi, welcher der tägliche Bedarf von 
60,000 bis 75,000 Fuss Stammholz auf einer 15 
Meilen langen Eisenbahn zugeführt wird, raumt 
rasch mit den Schätzen dieser Gegend auf. Bume- 
lien, Bumelia lanuginosa, Dattelpflaumen, Diospyros 
Virginiana, Cralägus viridis, Planera aquatica, Hart- 
riegelarten, Cornus stricta, C. sericea, mit der von 
Grund aus verastelten Ilex decidua bilden den 
schwachen Bestand des Unterholzes. 

In den während der letzten 8 Jahre durch vol- 
lige Abraumung entstandenen Lichtungen haben 
sich die leichtsamigen Ulmen und Eschen, vor- 
zugsweise Ulmus crassifolia und Fraxinus viridis 
angesiedelt, sowie Celtis Mississippiensis, deren 
Beeren von den Vogeln verschleppt werden. Der 
dichte Nachwuchs dieser geringwerthigen Holz- 
arten, der wahrend der angegebenen Periode eine 
Hohe von 12 bis 15 Fuss erreicht hat, durchwoben 
von rankendem Gestrauche, wie Reben, Vitis rotun- 
difolia, V. aestivalis, Cissus ampelopsis, C. arborea, 
Ampelopsis quinquefolia, Clematis virginica, C. crispa 
mit den unausbleiblichen Smilararten, bilden ein 
undurchdringliches Dickicht, von dem der Nach- 
wuchs werthvollerer Holzarten fur immer ausge- 
schlossen bleibt. Diese Seite des machtigen Stro- 
mes ist alljahrlich Ueberschwemmungen ausge- 
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setzt, während deren das Wasser oft bis zu einer 
Höhe von 10 Fuss ansteigt und nicht selten 
Wochen lange auf diesem Stande beharrt. Da- 
durch wird das Wachsthum der Gramineen und 
sauren Gräser in hohem Grade beschränkt, und 
verschiedene Stauden anderer Familien besonders 
Leguminosen und Compositen bedecken den 
Grund. Erstere ist vertreten durch die hier über- 
aus häufige und sonst sehr seltene Dioclea Boykinii 
Torr. & Gray, Amorpha fruticosa, und letztere durch 
Aster diffusus und verschiedene Goldruthen, (Soli- 
dago) neben Dianthera humilis und Hygrophila la- 
custris, denen Trepocarpus aethusa, Cynoscyadium 
digitatum, Asclepias perennis, Trachelospermum dif- 
forme, Gratiola Virginica an lichteren Stellen sich 
zugesellen. Im ganzen ist die Flora dieser 
dunkeln, sumpfigen Walder eine arme zu nennen. 

Mit dem Ueberschreiten der Mitte des Missis- 
sippi und Yazoodeltas und der Erhebung der 
nordlichen Grenze zu, treten die Schichten der 
Postpliocenen-Formation dem Alluvialboden näher 
und bilden die erste Terrasse der Gelände, welche 
sich von 20 bis 25 Fuss über dem gewöhnlichen 
Wasserstand der Wasserläufe erheben. Auf dem 
frischen, humusreichen Lehmboden dieser sanft 
ansteigenden Erhebungen, die dem Wasser raschen 
Abfluss gestatten, nimmt die Weisseiche, Quercus 
alba L. den ersten Platz ein; unter deren Schatten 
bilden, die der europäischen Stechpalme sehr Ahn- 
liche, Ilex opoca Holey, Weissdorne, Crataegus viri- 
dis, C. Crus Galli, der Spicebush, Lindera Benzoin 
das Unterholz. Auf den feuchteren Abdachungen 
stellt sich neben der Corbeiche, Quercus Michaurit, 
nun haufig weisser Hickory, Hicoria ovata, (Carya 
alba Nutt.) ein, die weiter sudlich im Gebiete nicht 
vorkommt. An den flachen sumpfigen Ufern der 
zahlreichen Zuflüsse des Sunflower River und den 
dazwischen liegenden Morasten ist die Sumpfcy- 
presse haufig; jedoch selten reine Bestande von 
der Ausdehnung bildend, wie dieselben im süd- 
lichen Theile des Deltas angetroffen werden, son- 
dern mit Beimischung von Weideneichen, statt- 
lichen Redgums, Zirkelbaumen etc. Auf dem wei- 
ten, niemals längere Zeit der Ueberfluthung aus- 
gesetzten Terrain, bedeckt auf weite Strecken die 
zu den Bambusen gehörigen Arundinaria tecta den 
Boden. Unter dem Schirme des Hochwaldes er- 
reicht dieses strauchartige Gras eine Höhe von 12 
bis 15 Fuss, ein Röhricht bildend, durch welches 
der Fussganger nur mit Hülfe eines starken 
Hauers sich Bahn zu brechen im Stande ist. Ein 
Nachwuchs der Baume des Waldes bleibt in diesen 
“ Canebracks” ausgeschlossen. An dem Rande der 
morastischen Niederungen und den angrenzenden 
Anschwellungen des Bodens findet sich die durch 
das ganze Gebiet weıt verbreitete zwergartige 
Beam Sabel Andersonit, in grosster Haufig- 

eit. 

Die Abnutzung des vor wenigen Jahren noch 
fur unerschopflich gehalienen Reichthums an dem 
Holz der Weisseiche, zu dem die Corbeiche eben- 
falls einen grossen Beitrag liefert, hat innerhalb 
der Jetzten 8 Jahre einen machtigen Aufschwung 
genommen- Um der Nachfrage fur Daubenholz, 
seitens der Wein producirenden Lander der alten 
Welt und dem steigenden Bedürfnisse im eigenen 
Lande zu genügen, sind allerorts im oberen Delta 


PHARMAOCEUTISOHE RUNDSOHAT. 


Holzfaller unausgesetzt thatig, wo die Verbindung 
zu Wasser oder per Eisenbahn Gelegenheit zum 
Versandt nach New Orleans gestattet. Diesem Be- 
triebe fallen die schönsten Baume zum Opfer, und 
zwar unter rücksichtslosem Vandalismus, denn die 
Hälfte und häufig ¢ des Stammholzes fallen mei- 
stens unbenutzt der Verwesung anheim. Nur das 
allerbeste Holz der Baume von über 20 Zoll im 
Durchmesser wird zur Herstellung der 5 Fuss lan- 
gen, 4 Zoll dicken und 5 Zoll breiten Stabe ver- 
wendet. Es ist selten, dass ein 35 bis 45 Fuss lan- 
ger Stamm mehr als 2 Langen von Staben liefert, 
welche den Anforderungen des Ausfuhrhandels 
entsprechen. Wenn iu Betracht gezogen wird, 
dass von einem Baume im Durchschnitt höchstens 
150 solcher Stabe erzielt werden, und dass wahrend 
der letzten paar Jahre etwa 3,500,000 davon all- 
jährlich in New Orleans auf den Markt gebracht 
wurden, so lasst sich eine Vorstellung von der Zer- 
storung der Masse trefflichen Nutzholzes in den 
Wäldern machen, die durch diesen Raubbetrieb 
angerichtet wird. 

Der Wollbaum, Cottonwood, Populus monilifera, 
findet sich an den Ufern der Flüsse, besonders dem 
Mississippi entlang in den grössten Dimensionen 
seines Wachsthums. Die Samlinge besiedeln rasch 
das jüngst angeschwemmte Land und wachsen mit 
erstaunlicher Schnelligkeit empor. Auf dem alten, 
sandigen Alluvium erreicht der bis 100 Fuss hohe 
Baum einen Durchmesser von 7 bis 8 Fuss; Baume 
solchen Umfanges, welche in dem 10. Censusjahre 
(1880) nicht selten angetroffen wurden, gehoren 
heutzutage zu den Seltenheiten. Trotz dessen 
Schnellwüchsigkeit gehen bei der gegenwärtigen 
starken Nachfrage des Holzes die Vorrathe bester 
Qualität auf die Neige, indem die geringeren Baume 
zur Anfertigung des als Excelsior bekannten Ver- 
packungsmaterials und der junge Nachwuchs fur 
die Fabrikation von Papierpulpe ausgedehnte Ver- 
wendung finden. 

Die Schwarze Wallnuss, Black Walnut, Juglans 
nigra, die gegen das Ende der siebziger Jahre an 
dem obern Verlaufe des Sunflowerflusses noch zur 
Einfriedigung der Felder verwendet wurde, ist 
heutzutage in dem Delta sehr selten geworden. 
Ueberhaupt wahrend der kurzen Spanne Zeit, die 
seit dem 10. Censusjahre (1880) verfloscen ist, 
haben sich auffallende Veranderungen in den Ve- 
getations-Verhältnissen vollzogen, berbeigeführt 
durch die Zerstörung des Hochwaldes. Viele der 
Cypressensumpfe, welche in derselben Gegend da- 
mals unberührt von der Axt sich vorfanden, sind 
gegenwärtig des grössten Theiles desB aumwucbses 
beraubt. Schilf und andere Sumpf- und Wasser- 
pflanzen bedecken die Teiche, über deren dunklem 
Gewässer die riesigen Cypressen sich einst ab- 
spiegelten. Wo in jenen Tagen der Besucher den 
düsteren Urwald betrat, unter den rauschenden 
Wipfeln prächtiger Eichen und deren übrigen Be- 
gleitern einer grossartigen Baumwelt, sucht sich 
derselbe gegenwärtig mühsam den Weg durch das 
Dickicht starrer dorniger Gleditschien (Honey 
locust), welche in den Blossen des verwusteten 
Waldes die Ueberhand gewonnen baben. 

Auch in dem dichten Gerohricht der Arundina- 
ria (“ Cane brakes”) machen sich bedeutsame Ver- 
anderungen bemerkbar. Mit der Entfernung des 
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Hochwaldes, welcher Schutz gegen Winterkälte, so- 
wie gegen die sengenden Strahlen der Sonne und 
austrocknenden Winde gewährte, der Schädigung 
durch Fruh- und Spatfroste ausgesetzt und wah- 
rend der heissen Jahreszeit der Kühle und der 
nothigen Feuchtigkeit des Bodens entbehrend, 
verlieren die Pflanzen Widerstandsfahigkeit gegen 
das beständige Abfressen der Sprossen und Belau- 
bung durch Viehheerden, die das ganze Jahr hin- 
durch in diesen Cane brakes die einzige Nahrung fin- 
den. Untersolchen Einflüssen verkummert das statt- 
liche Rohr zum niedrigen Gestrüppe, welches mit 
der Abnahme der Bodenfeuchtigkeit früher oder 
spater der Vernichtung durch Feuer anheimfallt, 
und mit dem stetigen Ueberhandnehmen der Un- 
kräuter erhalt die Lichtung den Character der Ve- 
getation des Angers. 

Mit dem bestandig sich m+hrenden Zuflusse 
einer energischen Bevölkerung von Ackerbauprn, 
welche während der letzten Jahre, besonders aus 
den unwirthlichen Gebieten des fernen Nord- 
westens sich dem Suden zuwendet, werden die 
Maassregeln gegen das Einbrechen der Fluthen 
des Mississippi sich mehren und die Millionen 
Acker anbaufabigen Waldlandes dieser Alluvial 
region dem Pfluge unterthan gemacht werden. 

Bei weitem rascher wird jedoch die Verwustung 
und eventuelle Zerstorung des Waldes herbeige- 
fuhrt durch die unbeschrankte Gier der Ausbeu- 
tung der naturlichen Hulfsquellen desselben, die 
keine Rücksicht fur das allgemeine Wohl kennt 
und welcher, ausgerüstet mit der Macht des Capi- 
ta's, heutzutage ungeahnte Mittel zur Verfügung 
stehen in der Ueberwindung von natürlichen Hin- 
dernissen. Es diangt sich unabweisbar der Ge- 
danke auf, dass die immensen Walder dieser Re. 
gion demselben Schicksale verfallen werden, wel- 
ches sich in den vor kaum zwei Menschenalter un- 
ermesslich erscheinenden Laubwaldern des Ohio 
Thales, langst der Gelande des Alleghany Gebirges, 
mit Ausnahine verhaltnissmassig beschrankter Di- 
stricte, bis zur Mundung des Ohios vollzogen hat. 


Brasilianische Nutz- und Heilpflanzen. 


Von Dr. Theodor Peckolt in Rio de Janeiro. 
(Fortsetzung von Band 12, Beite 387.) 
Balanophoraceen. 

Lophophytum mirabile Schott. und Endl. 
In den Staaten Santa Catharina, S. Paulo, Minas, Espi- 
rito Santo und Rio de Janeiro mit der Volksbenennung 
Fel da terra, Erdgalle; Batata de escama, Schuppenknolle; 
Boa noite. Gute Nacht; die Tupibenennung ist Urupetim, 
Rüsselschwamm. Alle hiesigen Balanopharaceen ent- 
wickeln sich nur auf Wurzeln von Bäumen, welche eine 
dicke, saftreiche Wurzelrinde besitzen, vorzugsweise auf 
schattigen, etwas feuchten Stellen des Urwaldes. Auf 
welche Weise sich diese nur in der Wurzelrinde Fuss 
fassenden Parasiten fortpflanzen, ist noch unermittelt; 
sollte es vielleicht durch Insecten geschehen ? Der in 
oder an der Nährwurzel sich festgesetzte Samen schwellt 
warzenartig an, verdickt sich dann knollenartig und 
bildet wulstenartige Anschwellungen, welche die Nähr- 
wurzel und Fasern umschlingen. Von der Nährwurzel 
abgelöst, zeigt sich der Holzkörper glatt und frei von 
der Rinde, welche von dem Parasiten wahrscheinlich ab- 
sorbirt wird. 

Ich fand Lophophytum mirabile vorzugsweise auf Le- 

inosenwurzeln, Myroxylon peruiferum Linn. fil. am 
äufigsten auf Inga, wo sich die Knollen oft zu einer 


enormen Grösse entwickeln; in meiner Sammlung habe 
ich ein Knollenexemplar, welches frisch 15 Kgm. wog. 
Die knollenartigen Rhizome treiben an mehreren Stellen 
erhöhte Auswüchse in Form einer kleinen Untertasse, 
aus welcher der Blüthenkolben zum Vorschein kommt. 
Dieser erscheint an der Oberfläche des Bodens als zuge- 
spitzter Zapfen von der Grösse eines kleinen Maiskol- 
bens, mit dichtanliegenden, zugespitzten Schuppen be- 
kleidet, dieselben sind glänzend graubraun. nach der 
Spitze dunkler werdend. Im Juli und August entwickeln 
sich die Blüthen, die Schuppen fallen ab, und besteht 
diese blattlose Pflanze dann nur aus einem Blüthenkol- 
ben, in Form und Grösse eines grossen Maiskolbens. 
Am unteren Ende befinden sich die weiblichen, chrom- 
er fast kugelrunden Blüthen von der Grösse einer 

tachelbeere; der obere Theil trägt die kleineren, etwas 
hellergefärbten, nicht so gedräugtstehenden männlichen 
Blüthen. Diese wurzellosen Rhizome sind perennirend, 
nehmen zwar an Umfang und Breite zu, folgen aber 
nicht der Nahrwurzel in ihrem Verlaufe, doch bilden 
sich in Zwischenräumen an ihnen neue Exemplare in 
Warzengestalt. Auf welche Weise diese Vermehrung 
geschieht, bedarf noch näherer Ermittlung. 

Diese wurzellosen Rhizome erreichen zuweilen mehr 
als Kopfgrösse, doch im Allgemeinen die Grösse eines 
Apfels bis eines kleinen Kürbisses, 240 bis 500 Gm. wie- 
gend. Aussen sind sie dunkelbraun, mit Warzen von 
ungleicher Grösse bedeckt. Die Rinde, welche das 
weiche Knollenmark einhüllt, ist in frischem Zustande 
4 bis 5 Mm. dıck, holzig, schwer schneidbar, etwas zähe 
und spröde; ist die Knolle vollständig trocken, dann 
bildet sich zwischen dem eingetrockneten Mark und der 
Rinde ein leerer Raum: die dann nur 2 Mm. dicke Rin- 
nn ist leicht zerbrechlich und im Bruche hell- 

raun. 

Das frische Knollenmark hat die Consistenz von Rahm- 
käse, ist hellbraun, mit dunkelbraunen und röthlich- 
braunen, netzartig durcheinander laufenden feinen 
Adern marmorirt und hat einen schwach pilzartigen Ge- 
ruch und unangenchmen, styptischen, schleim-harzigen 
Geschmack, vorübergehend die Zunge lähmend. Die 
Analyse dieser Pseudorhizome wurde 1866 in der Zeit- 
schrift des Oesterreich. Allgem. Apotheker - Vereines, No. 
17, publicirt und später in der Flora brasiliensis. Diese 
nicht sehr häufige und nur im Urwalde gedeihende 
Pflanze hat nur wenig medicinische Benutzung. 

Die hiesigen Quacksalber (Curiosos) geben das Pulver 
der getrockneten Knolle bei Icterus, dreimal täglich 
eine Messerspitze voll mit Gervaö-Thee (Stachytarpha 
dichotoma Vahl), sowie zur Cur der Epilepsie. 


Lathrophytum Peckolti Eichl. Ich fand 
diesen seltenen Schmarotzer auf den Wurzeln einer 
Myristica Becuhyba Schott im Urwalde bei Cantagallo, 
Staat Rio de Janeiro; später fand ihn mein Sohn G u- 
stav Peckolt im gleichen Staate in der Waldregion 
unterhalb des Orgelgebirges bei Estrella, doch hier auf 
der Wurzel von ythis urnigera Mart. Das an den 
Wurzeln haftende Rhizom hat viel Aehnlichkeit mit 
Lophophytum, ist bedeutend kleiner, von der Grösse 
einer Hierpleame bis zu der eines Apfels, hat an den 
Seiten schmale, ohrähnliche Auswüchse, und die äussere 
sehr feine braune Rindenschicht ist kaum bemerkbar 
kleinwarzig; das Mark hat dieselbe Consistenz wie bei 
Lophophytum, ist gelbbräunlich, dunkelbraun marmorirt, 
von schwachem pilzartigem Geruch und unangenehm 
styptisch-harzigem Geschmack. Der Blüthenzapfen ist 
stets kleiner und dünner als bei Lophophytum,anfanglich 
mit dachziegelartig braunen Schuppen besetzt, welche 
zur Blithe abfallen; im unteren Viertel nackt stielfor- 
mig, im zweiten Viertel befinden sich die weiblichen 
Bluthen, welche nicht runde Blüthenköpfe bilden; die- 
selben bestehen aus schildförmigen Trägern in Form von 
umgekehrten Pilzen und sind an den Stielen des Schil- 
des befindlich von hellgelber Farbe. Die männlichen 
Blüthen sind weissgelblich, welche den oberen Theil des 
Zapfens schraubenförmig besetzen. Blühtim November. 
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Wegen Mangel an Material konnte ich keine vollstän- 
dige Untersuchung ausführen; es ergab sich aber ein 
Gehalt von 8,5 Proc. Stärkemehl, welches gleichfalls zu 
der isolirten kugeligen Gruppe gehört, ferner ein wider- 
lich schmeckendes, pilzartig riechendes, fettes Oel und 
die mit Eisenchlorid grün gelatinirende Gerbsäure. 

Scybalium fungiforme Schott und Endl. In 
den Staaten Minas und Rio de Janeiro; Volksname 

a da raiz, Wurzelschwamm; Uogumelo de sangue, 
Blutpilz. Bei einer Excursion im Urwalde der Pflan- 
zung Corrego d’Anta in Cantagallo oberhalb eines Was- 
serfalles fand ich ganz beschattet auf der tieferen und 
feuchten Fläche einer Anhöhe haufenweise diese sonder- 
baren Gewächse, sowohl die dicken als auch die dünne- 
ren Wurzelausläufer eines riesigen Conratari legalis 
strotzten von dieser Parasitencolonie, einen prachtvoll 
schönen eigenthümlichen Anblick darbietend, ähnlich 
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so selten, nur schwer zu erlangen, da die Blüthenkolben 
eine Lieblingsspeise der Cutia ( Dasyprocta Aguti), welche 
in einer Nacht die ganze Pflan vertilgt; doch 
erscheinen jedes Jahr aus den Wurzeln desselben Bau- 
mes neue Sprosslinge. Ich verpflanzte mehrere Male 
einen Urerabaum, auf welchem der Schmarotzer vege- 
tirte, auf der schattigsten Stelle meines Gartens, doch 
stets erfolglos. | 

Die frischen Blüthenkolben, sowie die Paeudorhizome 
wurden untersucht und in der Zeitschrift des Oester. 
Allgem. Apotheker- Vereines, No. 3, 1881, publicirt, später 
in der Flora brasiliensis. 

Die Bliithenkolben enthalten ein mild schmeckendes 
Oel und Gerbsäure, welche mit Eisenchlorid grüne Far- 
bung giebt, aber nicht gelatinirt. 

In den Knollen ist wie bei Scybalium das fette Oel 
durch ein Weichharz vertreten, welches den bisamarti- 


einem Blumenkohlfelde ohne Blätter, doch von dunkel- 
purpurrother Farbe mit schwarzlichem sammtähnlichem 
Anflug; die kaum durch das dichte Laub dringenden 
Sonnenstrablen machten das Schmarotzerfeld in allen 
Farben schillernd, und die in den Blüthenflächen be- 
findlichen Thautropfen glänzten, als wäre es ein rother 
mit Diamanten besetzter Sammtteppich. 

Die zur Blüthezeit hutpilzähnlichen Gewächse haben 
oft nur die Grösse eines Fliegenpilzes; doch hier in ihrer 
üppigsten Entwicklung hatten viele Exemplare 30 bis 
30 Cm. Fläche. Von der Nährwurzel getrennt, hatten 
mehrere knollige Anschwellungen die Grösse eines Men- 
schenkopfes, rundlich, ein wenig herzförmig, bekleidet 
mit einer sehr zarten Epidermis, welche sich leicht ab- 
lösen lässt; bei blühenden Exemplaren ist dieselbe dun- 
kelroth, bei nicht blühenden dunkelbraun; dann folgt 
ein 5 Mm. dicker, fleischiger, chlorophyllhaltiger Rin- 
denkorper. Das Knollenmark ist blendend weiss, ge- 
ruchlos, amylumhaltig und von sohleimigem Geschmack. 
Die Analyse wurde in der Zeitschrift des Oester. Allgem. 
Apotheker-Vereins, No. 24, 1888, publicirt. Enthält einen 
krystallinischen Stoff Scybalin, doch kein fettes Oel und 
keine Gerbsäure wie die Vorhergehenden; das fette Oel ist 
durch ein Weichharz vertreten, welches beim Erhitzen 
mit pilzartigem Geruch verbrennt. Das blendend weisse 
Stärkemehl bildet unregelmässig birnförmige Körner. 


Helosis guyanensis Rich, forma bra- 
siliensis Bich. Dieser Wurzelschmarotzer der 
tropischen Urwaldbaume wird Espiga de sangue, Blut- 
ihre, genannt. Ich fand dieselbe in Cantagallo auf den 
Wurzeln der Urera armigera Mig., ein circa 5 Meter 
hoher Baum mit kinderarmsdicken Wurzelausliufern, 
welche sich kaum 5 Cm. tief unter der Erdoberfläche 
weit ausbreiten; bei 80 Cm. Entfernung vom Stamme, an 
der schattigsten Stelle kam im Juli die Helosis zum Vor- 
schein, zuerst von der Grösse einer Haselnuss, kugel- 
rund, von carmoisinrother Farbe; nach 4 Tagen hatte 
sie die Grösse eines Apfels, rundlich-eiförmig. Einige 
Wurzelausläufer der Urera, welche ich bloslegte (die- 
selben befanden sich in unmittelbarer Nähe der Colonie), 
waren in geringen Zwischenräumen ganz umgeben von 
kleinen kugelrunden, rosenkranzähnlichen Knollenaus- 
wüchsen, und selbst die sehr dünnen Wurzelausläufer 
waren theilweise mit Wärzchen besetzt. 

Die knolligen Rhizome sind kugelrund, von der Grösse 
einer Wallnuss bis zu der einer Apfelsine; aussen braun, 
mit unzähligen kleinen Warzen, der Rindenkörper noch 
dünner als bei Scybalium, doch nicht chlorophyllhaltig; 
das Knollenmark ist fester als bei Lophophytum, ähnlich 
einer Dioscoreaknolle, doch wie bei Lophophytum mit 
gelben und rothen Adern netzartig gestreift; hat einen 
schwach bisamartigen Geruch und widerlich styptischen, 
schleimigen Geschmack. Aus den knollenartigen Aus- 
wüchsen treten mehrere cylindrische, fleischige, weiss- 

elbliche, glatte Zweige hervor, scheinbar ähnlich durch 
die Knolle hindurchdringender Wurzeln; an diesen 
Zweigen seitwärts stehen 2 bis3 Cm. lange Blüthenstiele | fach cultivirt. 
mit rund-eiförmigen, purpurrothen Blüthenköpfen, oft| Polygonum hispidum H. B. Kth. Auf de 
bis zur Grösse eines Huhnereies. Diese Pflanze ist nicht | Waldinseln der Prärien in den Staaten Alagoas, Bahia 


gen Geruch besitzt; sie enthalten ferner eine hellbraune 
Harzsäure, welche nur in Chloroform, Alcohol und Am- 
moniak löslich ist. Stärkemehl ist nicht vorhanden. 

Langsdorffiahypogaea Mart. Von Mexico 
big Rio de Janeiro; auf den Wurzeln der Urwaldbäume 
und der Bäumchen der Moraceen, Palmen etc. Ich ver- 
muthe, dass es die einzige Balanophoracea ist, welche 
auch ausserhalb des schattigen Urwaldes gedeiht; ich 
fand die Pflanze in Cantagallo auf den Wurzeln eines 
Caffeebäumchens; der Schatten einer Caffeepflanzung ist 
unbedeutend. Die Pflanzer kannten die Pflanze, be- 
haupteten, dieselbe öfters in Caffeeplantagen gefunden 
zu haben und nannten dieselbe Semperviva do mato, 
Waldstrohblume; doch ist die gewöhnliche Volksbenen- 
ung Rosa de caboclo, Indianerrose. 

Die Wurzeln des Caffeebaumes hatten die Dicke eines 
kleinen Fingers, waren zum Theil von der ren An- 
schwellung des Schmarotzers vollständig umschlungen; 
dieser ist länglich knollig mit vielen cylindrischen Aus- 
zweigungen wie Helosis; die hübschen gelbröthlichen 
Blüthenkolben haben 2 bis 4 Cm. Durchmesser, in der 
Ferne ähnlich einer grossen Strohblume Die fri- 
schen knollenartigen Auswüchse wurden von Gusta 
Peckolt untersucht, und diese Arbeit in der Zeitschrift 
des Allg. Oestr. Apoth. Ver. No. 29, 1883 publicirt. 

Dieselben sind aussen hellbraun, kaum bemerkbar ge- 
rieft; den sehr dünnen, fleischigen Rindenkörper um- 
schliesst ein compactes, bräunliches Mark, fester als alle 
anderen untersuchten Balanophoraceen, hat schwachen 
Tonkabohnen ähnlichen Geruch und bitterem pilzarti- 

m Geschmack. Enthält wie die Vorhergehenden fettes 

el, Stärkemehl, Bitterstoff, Harz etc. und 3,21 Proc. 
Wachs, doch keine Gerbsäure, Cumarin 0,036 Proc. etc. 

Der frische Blüthenboden wird von den Indianern ge- 
gessen, soll als Aphrodosiacum wirken, die Curiosos wen- 
den zu diesem Zwecke nur die Knollenauswüchse an. 


Polygonaceen. 


Rumex brasiliensis Link. In den Staaten St. 
Paulo, Minas und Rio de Janeiro ziemlich häufig, heisst 
Labaza-Ampfer. Hohe ausdauernde Pflanze, mit läng- 
lich-lancettlichen Stengelblättern und ssen bis 17 
Cem. langen und 5 Ccm. breiten Wurzelblättern. 
Blüthenstand in Büscheln zusammenstehend. 

Ist officinell; der Saft der frischen, ausgepressten 
Blätter dient als kräftig eröffnend wirkendes Mittel. Das 
Decoct der Wurzel 30 Gm. zu 500 Gm. Colatur, drei- 
bis viermal täglich ein Kelchglas voll bei Verdau ungs- 
schwäche, Unterleibsleiden etc. Das spirituöse Extract 
in der Dosis von 0,1 Gm. einigemal täglich als Febrifu- 
gum. Ferner finden sich folgende nicht einheimische 
Rumexarten hier verwildert und auch cultivirt. 

Rumexcrispus Linn. in den Südstaaten als _Azeda 
crespa bekannt. Die jungen Blätter dienen als Gemüse, 
die Wurzel und Samen werden wie in Europa benutzt. 
Rumex acetosa und Rumex acelosella werden auch viel- 
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und Ceara. Volksbenennung Fumo bravo, Wilder Ta- 
back. Schöne Pflanze mit 1} bis 2 Meter hohen, dicken 
Stengeln; Aehren krugförmig, mit dünnhäutiger Röhre; 
Blätter oval oder länglich lancettlich, oft bis 30 Cem. 
lang. Blüthenstand in dichtgedrängten Aehren, Blüthen 
weiss. Die Blätter werden getrocknet und von den Ein- 
geborenen statt Tabak benutzt. Die ganze Pflanze dient 
als Fischgift. 

Polygonum hydropiperoides Mx. In allen 
tropischen Staaten, heisst bei den Eingebornen Potin- 
coba, bei den Brasilianern Herva pulgera, Flobkraut. 
Wasserpfianze, mit glatten, dünnen Stengeln und mit 
langen schmalen, mit Borsten gewimperten Ochreen; 
Blätter fast sitzend, schmall lancettlich. Blüthenstand 
in gepaarten, cylindrischen Aehren. Die geruchlose 
Pflanze hat im frischen Zustande einen pfefferartig beis- 
sendon Geschmack; gestossen auf der Haut applicirt, 
ersetzt sie das Senfpflaster. Der ausgepresste Saft in 
der Dosis von einem Kelchglase voll, soll Abortus ver- 
ursachen. Officinell ist das Exrtractum fluidum als Em- 
menagogum, dreimal täglich 4 Gm. Eine Infusion der 
Pflanze dient als Waschung ulceröser Wunden. 


Polygonum acre H. B. Kth. Von dem süd- 
lichen Steate Parana bis zum Aequator häufig. In den 
Südstaaten heisst die Pflanze Pimenta d’ayua, Wasser- 

feffer, in den Nordstaaten Cäfaia, Caa-laya, Acataya, 
Pfefferblatt: in den Aequatorialstaaten Para und Ama- 
zonas Pojamarioba; in den Tropenstaaten Herva de 
bicho, Wurmkraut. Was Piso als Herva de bicho an- 
fubrt, ist Solanum nigrum, welches hier Herva de moura 
heisst. Pflanze mit dunnen Stengeln, schmalen, zar- 
ten, kurzborstigen Ochreen und fast sitzenden, lancett- 
lichen Blättern. Blüthenstand in dünnen, lockenblü- 
thigen Aehren. Die frische Pflanze hat einen pfefferar- 
tigen Geschmack; der ausgepresste Saft mehreremal 
täglich einen Esslöffel voll bei Ruhr, Harnverhaltung; 
äusserlich mit Charpie zur Reinigung und Heilung 
chronischer Wunden; als Compresse bei Eczema; tech- 
nisch zur Klärung des Zuckersaftes. Die gestossene, 
frische Pflanze dient auch als Umschlag bei schmerz- 
haften Gichtknoten. Dann ist die Pflanze ein Univer- 
salmittel des Volkes bei Himorrhoidalbeschwerden für 
Clystier und Sitzbader. 


Polygonum stypticum Cham. & Schlecht. 
In den Tropenstaaten bis zum Amazonas; heisst Capi- 
zoba und Capetizoba, corrumpirtes Tupiwort von Caapüm, 
Gras und zoba, Feder. Eine fast strauchartige Pflanze 
mit knotigen Stengeln und zerfeszten zweitheiligen 
Ochreen; Blatter grasartig, schmal-linearisch, fein- 
spitzig, an den Randern zuruckgerollt. | 

Der Saft der frischen ausgepressten Pflanze, viermal 
täglich einen Esslöffel voll, dient bei Diarrhöe; mit der 
zweifachen Menge Wasser vermischt als Einspritzung 
bei Gonorrhea. Die Wurzel im Decoct als energisch 
wirkendes Adstringens bei Haemorrhagien. 


Coccoloba crescentiae folia Cham. In 
den Staaten Minas, Bahia, Espirito Santo und Rio de 
Janeiro; die Tupibenennung ist: Tangaraca-guazu-cud, 
vom Volke corrumpirt zu Tungaracang, grosses Tumga- 
racablatt. (Die Benennung Tungaraca haben auch 
Boerhavia hirsuta, Palicurea Murggravii, Cephaelis ruel- 
liaefolia, Eclipta erecta etc.) Eine strauchartige bis drei 
Meter hohe Pflanze mit aschgrauen, rissigen Aesten und 
grossen lederartigen, abwechselnd stehenden, verkehrt 
eirund-länglichen Blättern. Blüthenstand traubig mit 
gelblichweissen Blüthen. Die reife Frucht ist von einer 
sich fleischig verdickten Blüthenhülle umgeben. 

Das Extract der Früchte in der Dosis von 1 Dgm. 
einigemale täglich dient als Adstringens bei Durchfall 
und Schleimflüssen. 


Coccoloba ilheensis Wedd. Vom Staate Rio 
de Janeiro bis zum Aequator; heisst Cipo branco, weisse 
Liane. Eine strauchartige Schlingpflanze mit gestreif- 
ten, aschgrauen Zweigen, breit ovalen, kurz zugespitz- 
ten, an der Basis abgerundeten Blättern. Blüthenstand 
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traubig, mit kleinen weissen Blüthen und runden Früch- 
ten. ie Blätter dienen zu Bädern bei Schleimhämor- 
rhoiden; die Wurzel als mildes Adstringens, wie auch 
bei der Vorhergehenden. Die Schlingpflanze ist ein 
sehr gesuchtes Bindemittel, sowie auch zur Anfertigung 
von Körben etc. 

Auf gleiche Weise wird die an den Küsten des Staates 
Bahia wachsende Coccoloba cordifolia Meissn. benutzt, 
bekannt als Curuta. 


Coccoloba nitida H. B. Kth. var. cordata 
Meissn. Auf feuchten, schattigen Stellen der Staaten 
Minas, Bahia, Espirito Santo und Rio de Janeiro; heisst 
Guajdbara und Guajuvira. Ein Strauch mit dünnen, 
oft kletternden Zweigen. Blatter verkehrt eiformig 
oder länglich oval, oberseits glänzend grün. Blüthen- 
stand traubig, bis 27 Cm: lang, Blüthen weiss und wohl- 
riechend. Die durch die fleischig ausgewachsenen Blü- 
thenröhre saftigen Früchte sind eirundlich, von der 
Grösse einer kleinen Stachelbeere, von süssem, schwach 
styptischem Geschmack. Mit Wasser angestossen die- 
nen sie als Erfrischungsgetränk bei Fieber. Das Decoct 
der Wurzel, 15 Gm. zu 200 Gm. Colatur, zweistündlich 
einen Esslöffel bei Diarrhöe. 

Coccoloba uvifera Jacq. Auf den sandigen 
Kustendistricten des Staates S. Paulo bis zum Aequator; 
die Tupibenennung ist dieselbe wie bei Coccoloba crescen- 
tiaefolia. Das Volk benennt die Pflanze Baga da praia, 
Strandbeere; dieselbe Benennung hat auch Botryopsis 
platypl yla Miers. Ein hübscher 6 bis 8 Meter hoher 

aum mit glatten hin- und hergebogenen Acsten; die 
grossen eirunden, an der Basis herzförmigen Blätter 
sind oberseits rothgeadert, glänzend grün; die Ochreen 
scheidenartig. Blüthenstand in circa 20 Cm. langen 
Trauben mit weissröthlichen, kleinen Blumen. Früchte 
beerenartig, eiformig, von der Grösse einer Stachel- 
beere, dunkelroth, von säuerlich süssem Geschmack. 

Die frische Frucht wird gegessen, mit Zucker zum 
Confect bereitet; der ausgepresste Saft dient zur Berei- 
tung eines weinartigen Getrankes. Das Decoct der 
Rinde des Baumes und der Wurzel wird als ein ener- 
gisch wirkendes Adstringens angewandt. 

Aus dem Baume fliesst bei Verwundung ein blutrother 
Saft, welcher von den Antillen als Kino exportirt wird. 
Hier in Brasilien wird der Saft nicht commerciell ver- 
werthet, auch fliesst derselbe so spärlich, dass nur in 
Vermischung mit dem Extracte der Rinde einen Ex- 
portartikel liefern könnte. 

Muehlenbeckia sagittifolia Meissn. In 
den südlichen Staaten, häufig in Rio Grande do Sul; 
wird Salsa de Rio Grande, Sassaparille von Rio Grande 
genannt. Eine strauchartige Pflanze mit dünnen, win- 
denden Zweigen und verschieden gestalteten Blättern; 
die unteren sind herzförmig und länglich, die Stengel- 
blätter lanzettlich, an der Basis herz-pfeilformig. Die 
lockerblüthige Blüthentraube hat weisse Blumen. Die 
wenig fleischige, sehr kleine Frucht hat einen styptisch 
süsslichen Geschmack und wird nur von den Indianern 
genossan. Die Frucht wird auch als mildes Adstrin- 
gens benutzt, das Decoct der Wurzel als Ersatz der im 
Süden nicht gedeihenden Smilar sassaparilla. 

Triplaris noli-tangere Wedd. Auf feuchten 
Urwaldstellen im Staate S. Paulo, wo die Pflanze For- 
migueira, Ameisennest, genannt wird; im Staate Matto 
Grosso heisst sie Naö toca, Rühre nicht an. Ein Baum 
mit gestreiften Aesten, abwechselnd stehenden, länglich- 
lanzettlichen Blättern, unten auf den Rippen kurz 
flaumhaarig. Blüthenstand in verzweigten Aehren. Die 
Zweige der Aehren und Bracteen, sowie der rothbräun- 
liche, fruchttragende Kelch sind dieht sammtartig be- 
haart und verursachen bei Berührung mit der blossen 
Haut starkes, nesselartiges Brennen, desshalb letztere 
Benennung. Der Name Ameisennest stammt wohl da- 
her, weil fast stets in den Hohlräumen des Baumes eine 
Ansiedlung sehr bösartiger Ameisen sich befindet, 
welche wahrscheinlich eine gleiche Lebensweise, wie die 
in der Cecropia hausenden Ameisen haben. Der Thee 
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der Blätter gilt beim Volke als ein kräftig erregendes 
Mittel bei paralytischen Affectionen. 

Triplaris surinamensis Cham. var. Ben- 
thamıana Meissn. In den Staaten Matto Grosso, 
Para und Amazonas; Volksname Pau de novato, hartes 
Holz. Ein 12 bis 17 Meter hoher Baum mit verlängert- 
länglichen, glatten Blättern. Blüthenstand eine grosse 
Rispe mit eng zusammengedrangt blüthigen und dicht 
behaarten Aehren. Die Früchte sind eingeschlossen 
von den zu Flügeln ausgewachsenen Blüthenhüllblät- 
tern. Die Rinde wird als kräftig wirkendes Adstringens 
benutzt; das harte weisse Holz zu Bauten. Ebenfalls 
ein Aufenthalt bösartiger Ameisen. 

TriplarisPachau Mart. In den Staaten Goyaz, 
Minas, Bahia bis Marauhao; heisst Pachu; Pajahi, 
Para. Ein mittelmässiger, dünnstämmiger Baum mit 
eiförmig-länglichen, oberseits glatten, unterseits auf 
der Mittelrippe behaarten Blättern. Die männliche 
Blüthenrispe mit dicht gedrängten Blüthen; die weib- 
liche Blüthenrispe mit abstehenden gepaarten Zweigen, 
Blüthen hellgelb. 

Aus dem Baume wird durch Verwundung ein harz- 
artig es Oel gewonnen, welches beim Volke als Balsamo 
de Pachau, ein sehr gesuchtes Wundheilmittel, gilt. 
Das Decoct der Rinde wird zu gleichem Zwecke benutzt. 

Triplaris macrocalyx Casaretto. Auf den 
sandigen Strandufern der Staaten Espirito Santo und 
Rio de Janeiro, heisst Para-para-iba, farbige Frucht. 
Ein Bäumchen mit breit eiformigen Blättern. Weib- 
licher Blüthenstand achselständig in kurzen buscheli- 

en Trauben mit gelben Blüthen. Der fruchttragende 

elch mit dem Blüthenhüllblatt hat 4 Cm. Länge und 
ist roth gestreift. Die Rinde wird -als mildwirkendes 
Adstringens innerlich und äusserlich benutzt. Die 
Wurzelrinde, von ekelerregendem Geschmack, wird in 
der Dosis von 15 Gm. als Abführmittel genommen. 

Ruprechtia laurifolia Mey. In den Staaten 
Rio de Janeiro, Minas, Bahia bis zum Aequator; heisst 
Timpabeba, Fischgift; Tingui capeta, Teufelsgift, und 
Tingui de cola. Eine strauchartige Pflanze, sehr oft mit 
kletternden Zweigen und mit lanzettlich-länglichen, 
spitzen, glatten Blättern. Die männlichen sowohl wie 
die weiblichen Blüthenähren sind fadenförmig, mit 


elben Blüthen. Der fruchttragende Kelch ist 27 Mm. 
ang, die Blüthenhülle zur Zeit der Fruchtreife an der 
Basis grauzottig behaart. Die Blätter werden äusser- 
lich als energisch wirkendes Adstringens benutzt. Die 
ganze Pflanze dient als Fischgift wie Serjania. 
(Fortsetzung folgt.) 
— ne 





Soluble Iron and Quinine Citrate. 
By Ferd. A. Sieker, in New York. 


The United States Pharmacopoeia, 1890, describes 
this preparation as occurring in “ thin transparent 
scales of a greenish, golden yellow color.” My 
experience has shown, however, that when pre- 
pared strictly according to the United States 
Pharmacopoeia process it may have a yellowish 
brown color. The color will vary with the relative 
proportion of metallic iron and of citric acid con- 
tained in the finished preparation as I propose to 
show below. The United States Pharmacopoeia 
requires that this preparation contains about 14.5 
per cent. of iron, but this must necessarily vary 
with the per cent. of iron contained in the ferric 
citrate that is employed. 

The United States Pharmacopoeia requirements 
for ferric citrate are about 16 per cent. of metallic 
iron, while I have found that if prepared ona 
large scale, whereby the loss of ferric hydroxide 
during the process of washing is reduced toa 
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minimum, it may contain over 19 per cent. of me- 
tallic iron. In one instance the preparation as- 
sayed as high as 19.7 and 19.75 per cent. (2 esti- 
mations) of metallic iron, while in another, where a 
small loss of ferric hydroxide occurred, the finished 
preparation assayed 18.7 per cent. of metallic iron 
according to the iodometric method suggested by 
Dr. Power'), and adopted by the United States 
Pharmacopoeia 18%. The ferric tersulfate solu- 
tion employed had the specific gravity 1.328 at 15° 
C. and assayed 8.24 and 8.23 per cent. of metallic 
iron’) by the iodometric method. 

This is somewhat above the pharmacopoeial re- 
quirements (8 per cent.) and will increase the per 
cent. of iron in a ferric citrate a han from it 
about $ of 1 per cent. It contained no ferrous iron. 

According to the United States Pharmacopoeia 
1050 parts of ferric sulfate solution containing 
about 8 per cent. of metallic iron (= about 84 pts 
will yield 1000 gms. of solution) = 425 to 430 parts’) 
of the scaled salt. 

If no loss of iron occurs ahd the yield is as above 
stated, the finished preparation would contain 
about 19.5 per cent. of metallic iron. The United 
States Pharmacopoeia therefore in requiring only 
16 per cent, makes ample allowance for loss. 

It was stated above that the United States 
Pharmacopoeia method does not necessarily yield 
a soluble iron and quinine citrate of greenish 
yellow color. An assistant in preparing a large 
quantity obtained a brown solution which yielded 
yellowish brown scales, not possessing the desired 
solubility. The careful addition of more ammonia 
water to a part of the solution did not produce 
the desired color. Instead of ferric citrate in 
scales, a solution of known strength was employed. 
I will hereafter refer to this solution of iron and 
quinine citrate as solution (a). 

Thinking that an error might have occurred in 
preparing the solution or that the alkaloid might 
not have been sufficiently washea ‘) the work 
was repeated by myself on a small scale; following 
strictly the methods of the United States Pharma- 
copoeia, 1890. The ferric citrate employed as- 
sayed 18.7 per cent. of metallic iron. The result- 
ing solution had a brown and not a green color. 
The experiment was repeated with a thoroughly- 
washed quinine and again with a commercial crys- 
tallized quinine with the same results. These 
solutions will be referred to below as solution b,c, 
and d respectively. I have found it possible to add 
from 10 to 14 per cent. more ammonia water than 
the United States Pharmacopoeia directs without 
precipitating the alkaloid. 

In order to determine the composition of scales 
prepared from solution (a) they were assayed by 
the method of the United States Pharmacopoeia : 


United States 
Pharmacopoeia i 
Quinine... 10. 11.5 
Iron ...... .16.6 about 14.5 





1) PHARMACEUTISCHE RunpscHav Band IX, p. 209. 

2) 1.685 gm. and 1.3050 gm. of the solution required 23.4 
Co. and 19.2 Cc. 2, solution sodium thiosulphate respec- 
tively. 

4) See United States Pharmacopoeia 1890, page 231, six 
lines from below. 

©) Compare PHARMACEUTISCHE RUNDSCHAU Band X p. 234. 
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An ammonia estimation was made according to! a. This consisted of handsome scales which 


the following method : 


Two and ten hundredths gm. of the salt was 
dissolved in about 20 Cc. of water and 1.5 gm. 
powdered potassium hydroxide added and the 
mixture subjected to distillation; the ammonia was 
led into , sulfuric acid V.S. After all the am- 
monia had passed over the sulfuric acid V. 8. 
was titrated with volumetric alkali solution, using 
rosolic acid T. S. as an indicator. 3.6 Cc. „H 
H,SO, were found to have been neutralized by the 
ammonia =0.6120 gm. NH3 or 3.04 per cent. The 
official preparation contains about 5 per cent. of 
ammonia. 


It will be observed that the preparation was 
slightly deficient in quinine, but contained two per 
cent. more of metallic iron than the United States 
Pharmacopoeia requires. The preparation was 
also deficient in ammonia, but as already stated 
above, the addition of more ammonia did not pro- 
duce the desired color. It was evident that it con- 
tained too much iron, caused by using a ferric 
citrate containing a higher per cent. of iron than 
the United States Pharmacopoeia requires. Qui- 
nine, citric acid, and ammonia were therefore 
added to the solution to reduce the percentage of 
iron to about 14.5 per cent., when a green solution 
was obtained, which yielded scales having the de- 
sired color and solubility. When assayed it yielded 
11.7 per cent. of quinine and 14.25 per cent. of 
metallic iron. 

Solutions b, c, and d, above referred to, also ac- 
quired a green color by the addition of citric acid, 
etc. Work since performed has shown that by using 

roportionally less of a ferric citrate containing a 
bie percentage of iron and more citric acid, a 
preparation of the required composition and de- 
sired qualities can be obtained. 


In working on a large scale I prefer to use a so- 
lution of ferric citrate instead of the scaled salt. 
The quantity of citric acid present in the solution 
is known, while the per cent. of iron must be de- 
termined by an assay. For every 14 to 144 parts 
of iron contained in the solution, 12 parts of quinine 
are added. The quantity of citric acid necessary 
will depend upon the relative proportion of acidand 
iron present in the solution of ferric citrate em- 
ployed. After the solution of the alkaloid has been 
effected, ammonia is added in sufficient quantity 
to give ita green color. If sufficient citric acid is 
not present more must be added. The work must, 
however, be controlled by spreading a small quan- 
tity of the filtered and concentrated solution on 
plates of glass to dry and assaying the scales thus 
obtained. If the required quantity of alkaloid 
and iron are present the remainder of the solution 
is finished in this manner. In order to obtain 
handsome scales the solution must not be too con- 
centrated, must be spread quite thin and dried at 
a temperature of about 35° to 40° C. 


Tae CoMPposITiOn OF THE ComMMEROCIAL SALT. 


In order to determine the composition of the 

reparations in the market, samples were procured 

m three different manufacturers and were as- 
sayed with the following results: 


possessed a yellowish greencolor and were exceed- 
ingly soluble, It assayed 11.29 per cent. of qui- 
nine and 12.5 per cent. of iron. 

Ammonia Estimation.—2.0220 gms. by the method 
given above neutralized 7.6 Co. } H.SO,=0. 1292 gm. 
NH, or 6.38 per cent. 

Citric Acid Estimation.—0.7120 gm. of the salt was dis- 
solved in water and the iron and the greater part of the 
quinine precipitated by an excess of sodium hydroxide. 
The ferric hydroxide and part of quinine separated by 
filtration, the precipitate thoroughly washed (whereby 
some of the quinine was redissolved) and the filtrate 
and washings evaporated to a small volume. The con- 
centrated line solution was rendered distinctly acid 
by the addition of acetic acid and then precipitated with 
an excess of a clear hydro-alcoholic solution of lead 
acetate. The precipitated lead citrate was thoroughly 
washed with diluted alcohol, then suspended in water 
and decomposed with hydrogen sulfid. The filtrate 
and washings were heated to expell the excess of hydro- 
gen sulfid and titrated with 2, NaOH using phenolph- 
tleain as an indicator. Required 63.3 Cc=0.44310 gm. 
or 62.23 per cent. citric acid. 

It will be observed that the preparation contains 
2 per cent. less iron than the United States Pharm- 
acopoeia requires. The proportion of citric acid 
and ammonia is higher than that of the official 
preparation. 

b. The scales were not as handsome and not 
quite as readily soluble as (a). It assayed 11.3 
per cent. of quinine and 14.4 per cent. of iron. 

Ammonia Estimation.—The ammonia distilled from 
2,3505 gms. neutralized 7.6 Cc ? H,SO,—0.1292 gm. or 
5.49 per cent. NH,. 

This preparation conforms very closely with the 
United States Pharmacopoeia requirements, it being byt 
slightly deficient in quinine and iron. 

c. This preparation had a slightly brownish 
shade, and was not as readily soluble as either 
specimens (a) or (b). Both of these properties 
were probably due to a deficiency of ammonia. 

It was assayed with the following results: 

— and 12,34 per cent. quinine and 14.0 and 14.05 
per cent, of iron. Some of the quinine in the first 
estimation was accidently lost. 

Ammonia Estimation.—(1) The ammonia distilled from 
2.7590 gms. of salt by the above method neutralized 6.9 
Ce. of 2 H,So, = 0.1173 gm. or 4.25 per cent. of NH,. 

(2) The ammonia distilled from 2.0200 gms. of salt 
ene H,So, = gms or 4.20 per cent. of 

er 

The above results would seem to show that the 
preparations now in market contain about the re- 
quired quantity of quinine. While specimens (a) 
and (b) were slightly wanting, specimen (c) con- 
tained more than the required quantity. 

A specimen assayed by Dr. Power" yielded only 
8.3 per cent., that is 1.12 gms. of salt yielded 
0.0940 gms. of quinine. 

In making the above iron estimates the full 
quantity (not one-half) of iron from 1.12 gm. of 
salt was used in each estimation. The potassium 
iodide used was free from iodiate. The iodimetric 
method of the United States Pharmacopoeia can 
be quickly performed and gives very satisfactory 
results. 

Laboratory of Lehn & Fink, New York. 
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Ueber das Verdampfen der Benzoesäure beim 
Erhitzen ihrer Losung in Benzin. 
Von Edo Claassen in Cleveland, O. 


Es ist allgemein bekannt, dass beim Verdampfen 
einer Losung der Benzoesaure in Wasser ein an- 
sehnlicher Verlust an jener stattfindet. Wenn auch 
nicht in gleichem Maasse, so ist doch dasselbe der 
Fall, wenn man ihre Lösung in einer bedeutend 
flüchtigeren Flüssigkeit, wie z. B. Benzin von etwa 
0,700 spec. Gew., längere Zeit im Sieden erhält. 
Ein solches Benzoesaure enthaltendes Benzin wurde 
der Destillation unterworfen, bis der Rückstand im 
Kolben fast sirupartig war, das erhaltene Destillat 
mit verdünnter Natronlösung ausgeschüttelt, die 
untere, sammtliche Benzoesaure enthaltende 
Schicht gesammelt und mit verdünnter Chlor- 
wasserstoffsaure in sehr geringem Ueberschuss 
versetzt. Der auf einem gewogenen Filter gesam- 
melte Niederschlag wurde mit kaltem Wasser aus- 
gewaschen (wodurch' allerdings eine sehr geringe 
Menge desselben wieder in Lösung ging), in ge- 
linder Warme getrocknet und gewogen. Die 
Menge der so erhaltenen Benzoesäure betrug 0,20 
Procent des Gewichtes des angewandten Benzins. 

Be eee ta en 


Ueber die Ausscheidung der Salicylsäure © 
aus Wein. 
Von Edo Claassen in Cleveland, O. 


Um diese Säure im Weine aufzufinden respective 
daraus abzuscheiden, ist von verschiedenen Seiten 
eine Ausschüttelung des mit etwas verdünnter 
Schwefelsäure versetzten Weines mit Chloroform, 
auch wohl mit Aether, vorgeschlagen worden. In 
neuerer Zeit hat man den Aether, mit Petrolather 
gemischt, angewendt. Man kann wohl behaupten, 
dass beide Methoden ihrem Zwecke gut entspre- 
chen und auch den Nachweis der Anwesenheit 
einer sehr kleinen Menge Salicylsaure gestatten. 
Um indess auszufinden, welche von diesen zwei 
Methoden, die Ausschüttelung mit Chloroform 
oder die mit einem Gemische von Aether und 
Petroläther, den Vorzug verdient, wurden folgende 
Versuche angestellt: 

L 1. 100 Ccm. californischer Rothwein (Claret) 
wurden mit 5 Cem. verdünnter Schwefelsäure und 
mit 50 Cem. Chloroform ausgeschüttelt, die über 
der emulsionsshniichen Flüssigkeit stehende 
men abgegossen und nochmals mit 50 Cem. 
Chloroform derselben Behandlung unterworfen. 
Nach dem Abgiessen der oberen Schicht wurde die 
untere mit der zuerst erhaltenen unteren ver- 
einigt, wodurch nach langerem Stehen sich die- 
selbe fast vollständig klarte. (Durch Anwendung 
der ganzen Menge Chloroform auf einmal trat ein 
Klarwerden auch nach mehreren Tagen noch nicht 
ein.) Auch der hier noch gebliebene trübe Rück- 
stand konnte durch weiteren Chloroformzusatz auf 
ein Minimum reducirt werden. Nach dem Abde- 
stilliren des Chloroforms wurde wenig Wasser und 
alsdann einige Tropfen einer verdünnten Eisen- 
chloridlösung hinzugefügt, wodurch die bekannte 
violette Farbung eintrat. 
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mal, derselben Operation unterworfen; die Tren- 
nung ging leicht von statten. Der nach dem Ab- 
destilliren des Chloroforms erhaltene, mit Wasser 
versetzte Rückstand gab mit Eisenchloridlosung 
eine sehr geringe undeutliche Salicylsaurereaction. 

3 Der nach 2. abgeschiedene Wein wurde wie- 
derum, aber mit nur 50 Cem. Chloroform ausge- 
schüttelt ete.; keine Spureiner Salicylsaurereaction 
schien einzutreten. 

4. Der nach 3. erhaltene, ausge:chüttelte Wein 
wurde mit einer Mischung von gleichen Volumina 
95-procentigem Aether und Petroläther von 0,670 
spec. Gew. ausgeschüttelt, die leicht zu trennende 
obere Schicht destillirt, der Rückstand mit heissem 
Wasser und einem Tropfen Eisenchloridlösung 
versetzt, wodurch keine Veränderung im Ausseheu 
der Flüssigkeit einzutreten schien. 

5. Die unter 2., 3., und 4. erhaltenen mit Eisen- 
chlorid versetzten Rückstände wurden, jede für 
sich, mit 2 Cem. verdünnter Schwefelsaure und 50 
Cem. der obigen Aethermischung versetzt und, wie 
oben, weiter behandelt; es zeigte sich nur in 2. 
noch eine Spur Salicylsaure. 

Resultat : Chloroform, wenn in genügender Menge 
zugesetzt, zieht aus Wein durch einmaliges Aus- 
schütteln fast sammtliche vorhandene Salicylsaure 
aus; die sich bildende emulsionsaähnliche Flussig- 
keit ist jedoch dem Fortschreiten der Arbeit hin- 
derlich, welcher Uebelstand indess durch ein Ope- 
riren, wie obgp angegeben, grösstentheils aufge- 
hoben wird. ¥. ist noch hinzuzufugen, dass ein 
vorheriges Verjagen des Alkohols aus dem Weine 
und Versetzen des Ruckstandes mit Wasser auf 
das fruhere Volumen kein besseres Resultat erzie- 
len lasst, sowie dass ein Abgiessen des Weines von 
der Aethermischung, wenn er sich abgesetzt hat 
und nachheriges Durchschütteln der letzteren, 
nothigenfalls unter Zusatz von noch mehr Aether- 
mischung, die Trennung der Schichten noch voll- 
kommener und in kurzerer Zeit bewerkstelligen 
lasst. 

IL 1. 100 Ccm. desselben Weines wurden, mit 
5 Cem. verdünnter Schwefel-äure und dem gleichen 
Volumen einer Mischung von gleichen Maassthei- 
len 95-procentigem Aether und Petroläther von 
0,670 spec. Gew. ausgeschüttelt; die leicht ge- 
trennte Aetherschicht gab nach dem Destilliren 
etc. eine starke Salicylsaurereaction. 

2. Der nach 1. ausgeschüttelte Wein wurde mit 
dem gleichen Volumen desselben Lösungsmittels 
nochmals ausgeschüttelt etc.; der Rückstand gab 
eine schwache Reaction auf Salicylsaure. Sie war 
um ein Geringes starker als die nach L. 2. erhaltene. 

3. Der nach 2. erhaltene ausgeschüttelte Wein 
wurde nochmals mit dem halben Volumen der 
Mischung ausgeschuttelt etc.; es trat keine Reac- 
tion ein. 

Resultat: Eine Mischung.von Aether und Petrol- 
ather nimmt die Salicylsaure aus Wein leicht auf. 
Die Salicylsaure wird in einem so reinen Zustande 
erhalten, dass die mit Eisenchlorid versetzte Lo- 
sung wohl selten nochmals durch Saurezusatz und 
Ausschütteln zu reinigen ist. Es wurde ausser- 
dem gefunden, dass die Trennung der Aether- 
schicht vom Weine um so leichter von statten geht, 


2. Der unter 1. ausgeschüttelte Wein wurde je geringer deren spec. Gew. ist und dass, wie 
wiederum, aber mit 100 Cem. Chloroform auf ein- | unter I angegeben, auch hier .ein Abdampfen ‚des 
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Weins etc. vor dem Zusetzen der Aethermischung Mm. dick. Zahlreiche Sclerotien bleiben klein, so dass 


nicht von Nutzen ist. 

Aus obigen Versuchen kann man wohl unzwei- 
felhaft schliessen, dass zur Abscheidung der Sali- 
cylsaure aus Wein ein Gemisch von Aether und 
Petrolather sehr empfehlenswerth ist und dass 
man von beiden oben erwähnten Methoden diese 
als die am meisten practische und deshalb beste 
ansehen kann. 


ee —— — — ———— Oa — — 
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Pharmacognosie. 
Das Mutterkorn von Molinia coerulea Mönch. 


Es ist bekannt, dass das Sclerotium oder Dauermyce- 
lium des Mutterkornpilzes ausser auf dem Roggen auch 
suf anderen cultivirten, Getreide liefernden Gräsern, 
Weizen, Gerste, und auf einer ganzen Reihe wildwach- 
sender Gräser vorkommt. Es scheinen Untersuchungen 
uber die Bestandtheile solcher anderen ‘‘Sorten” des 
Mutterkornes zu fehlen. Indessen wären solche Unter- 
suchungen recht erwünscht, da es nicht ausgeschlossen 
erscheint, dass das Mutterkorn des Weizens und der 
Gerste, die sich freilich nach Vogl durch eine mehr 
kurze, dicke, unförmliche Gestalt von dem des Roggens 
unterscheiden, gelegentlich von den Müllern mitgesam- 
melt werden. Von den zunächst interessirenden Phar- 
macopoen schreiben die Pharmacopoea Helvetiva III, 
die Pharmacopoea Austriaca und die U. 8. Pharmaco- 
poeia ausdrucklich den vom Roggen gesammelten Pilz 
vor, während das deutsche Arzneibuch uhne Angabe der 
Wirthspflanze nur das Sclerotium des Pilzes Claviceps 
purpurea fordert, also genau genommen auch von der 
Gerste, dem Weizen und wildwachsenden Grisern gelie- 
ferte Pilze zulässt. 

Es scheinen solche anderen Mutterkornsorten an Wirk- 
samkeit hinter dem des Roggens nicht zurückzustehen; 
das des Weizens soll eher noch stärker wirken als das 
des Roggens und haltbarer sein; Mutterkorn von Bromus 
secalinus hat in Hessen und solches von Poa pratensis 
und Elymus virginicus in Nordamerika zu Epidemien 

: Masssnvergiltancen von Vieh Veranlassung gege- 
ben. Schon solche sparlichen Notizen zeigen, wie wich- 
tig es wäre, diese Pilze wenigstens bezüglich der haupt- 
sächlichsten Bestandtheile zu untersuchen, wenn sie in 
einigermaassen ausreichender Menge erhältlich sind. 
Bei manchen solcher Gräser, z. B. Lolium und Elymus, 
dürfte das auf keine Schwierigkeiten stossen, da sie den 
Pilz oft in grosser Menge zeigen. Gegenwärtig, wo wir 
zur Bestimmung des wichtigsten Bestandtheiles, des 
Cornutins, die einfache und treflliche Methode von Kel- 
ler haben, ist eine solche Prüfung auch bei geringer 
Menge des Materiales möglich. 

Prof. C. Hartwich in Zürich berichtet über eine 
solche Prüfung, die vielleicht auch noch darum Inter- 
esse hat, weil sie mit einer von dem gewöhnlichen Mut- 
terkornpilz verschiedener Art, nämlich mit dem Sclero- 
tium von Claviceps microcephala (Wallr.) Wint. vorgenom- 
men worden ist. Dieser Pilz ist bekannt von Molinia 
coerulea Monch, Arundo Phrugmites L. und Nardus und 
neuerdings auch auf den kleistogamen Blüthen von Di- 
plachne serotina Lk. Nach der Verfiitterung von Molinia 
coerulea und Arundo Phragmites sind schon Mutterkorn- 
vergiftungen beobachtet worden. Indessen sei darauf 

lesen, dass man Vergiftungen, die man beim Vieh 
nach dem Genuss des letztgenannten Grases beobachtet 
hat, auch einem anderen, auf den Blattern lange schwarze 
Längsstreifen bildenden Pilz, Sphaeria rimosa Albertini 
und Schweinitz zuschreibt. 

Die Sclerotien von Molinia coerulea sind wie die der 
ee purpurea von blauschwarzer Farbe, ebenfalls 
meist hornformig gekrümmt, bis 1,5 Cm. lang, bis 2,0 


sie aus den Spelzen kaum herausragen. Auf dem Quer- 
schnitt zeigen sie eine dunkelgefärbte Rindenschicht 
und im Inhalt der Hyphen reichlich Oeltröpfchen. Das 
Gewebe ist weiter nach innen en dicht, wie bei Ci. 
purpurea, man kann die einzelnen Hyphen eine Strecke 
weit verfolgen; im Centrum findet sich oft eine kleine 
Höhlung, in welche die Hyphen hineinragen. 

Die gepulverten Sclerotien wurden nach der Keller’- 
schen Vorschrift mit Petroläther extrahirt und dadurch 
31,45 Proc. eines fetten Oeles erhalten. Die zuerst ex- 
trahirten Partien waren völlig farblos, die späteren gelb- 
lich, so dass das ganze Oel von schwach gelblicher Farbe 
ist. Ebenso wurden durch Petroläther dem Pulver nur 
ganz minimale Spuren des Alkaloids entzogen, obschon 
die Extraction absichtlich mindestens zwei Wochen lang 
fortgesetzt wurde. 

Das entfettete Pulver wurde nach der Keller’schen 
Vorschrift auf Cornutin verarbeitet, indessen war es 
nöthig, wiederholt mit Aether zu extrahiren. 
sultat war ein überraschendes, nämlich 0,8101 Proc. frei-. 
lich nicht ganz reines, aber deutlich krystallinisches Al- 
kaloid. Die grösste von Keller beobachtete Alkaloıd- 
menge betrug 0,245 Proc. i russischem Mutterkorn), 
gewöhnlich erheblich weniger (0,095 Proc. schweizeri- 
sches — 0,225 Proc. österreichisches Mutterkorn). Der 
Pilz von Molinia enthielt also mehr wie die dreifache 
Menge Alkaloid gegenüber dem gewöhnlichen Mutter- 
korn, und es ist wohl verständlich, dass das Gras, wenn 
er reichlich vorkommt, schwere Erkrankungen beim 
Vieh hervorrufen kann. 

Das Alkaloid gab die Blaufärbung mit concentrirter 
Schwefelsäure sehr deutlich, weniger deutlich war, da 
das Alkaloid nicht ganz rein war, die von Keller an- 
Bene Reaction mit Schwefelsäure und Eisenchlorid. 

ie Farbe war eine bräunlich-rothgelbe, der Rand wurde 
bläulich. Immerhin ist an der Identität mit Cornutin 
kein Zweifel. 

Am interessantesten wäre es nun gewesen, den Pilz 
such auf den zweiten, toxicologisch besonders wichtigen 
Bestandtheil, dieSphacelinsäure, zu untersuchen. 
Bei der geringen Menge des Materials und der Umständ- 
lichkeit der tellung musste aber von dem Versuch 
Abstand genommen werden. Der Rückstand von der 
Alkaloidextraction wurde aber noch zum Nachweis des 
Sclererythrins verwendet, als desjenigen Farb- 
stoffes, auf den man bekanntlich in erster Linie fahndet, 
wenn es sich um den Nachweis von Mutterkorn in Ge- 
mengen handelt. Zu diesem Zwecke wurde der Riick- 
standmit Schwefelsaure sauer gemacht und wieder mit 
Aether ausgeschüttelt. 

Der Auszug zei dieselbe orangerothe Farbe wie - 
beim Mutterkorn und dasselbe Spectrum (ein deutliches 
Band zwischen D und E, ein zweites Band zwischen b 
und F und ein schwaches Band zwischen F und G). 
Beim Schütteln mit alkalischen wässerigen Flüssigkeiten 
ging der Farbstoff mit schön rothvioletter Farbe in die 
wässerige Flüssigkeit über. Es ist danaclı kein Zweifel, 
dass der Farbstoff ebenfalls Sclererythrin ist. 

Wie man sieht, sind die Bestandtheile des Sclerotiums ° 
von Claviceps microcephala, auf die untersucht werden 
konnte, dieselben wie beim Claviceps purpurea; auffal- 
lend und interessant ist der hohe Gehalt an Cornutin, 
der eine erhebliche Giftigkeit des Pilzes bedingt. 

[Sch weiz. Wochenschr. f. Chemie u. Pharm., 1895, 8. 13.] 


Kamala. 


Dr. Focke in Magdeburg ermittelte in einer als 
beste Handelsqualität gekaufte Kamala ausser den üb- 
lichen Verunreinigungen mit Quarzkornern etc. auch 
eine beträchtliche Menge Amylumkörner, welche Prof. 
Tschirch als Scitamineenstärke erkannte, welche mit 
Fuchsin roth gefärbt war. Diese Verfälschung war um 
so mehr eine gewandte, als die Stärkekörner durch zu- 
voriges Erwärmen structurlos gemacht worden waren. 

[Berl. Apoth.-Ztg., 1895, S, 15.] 
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Zur Kenntniss der in der echten Cotorinde enthaltenen 
krystallisirbaren Stoffe. 


O. Hesse hat diese neuerdings untersucht und be- 

merkt zunächst, dass die ‘‘echte”’ Cotorinde noch nicht 

enau bestimmt sei, und dass sich seine Angaben auf 
Präparate aus Bolivia-Cotorinde beziehen. 

I. Cotoin. Das Cotoin aus Bolivia-Coto stimmt 
mit dem von Merck aus Venezuela-Coto dargestellten 
Präparate der Zusammensetzung (C,,H,,O,), sowie sei- 
nen Eigenschaften nach überein. In gleicher Weise 
führte die Analyse des Acetylderivates des Bolivia-Co- 
toins zu derselben Formel, wie sie von Cismician 
und Silber fürdas Merck’sche Acetylcotoin aufge- 
stellt war (C,,H,, 0,H,0),0.): Monobenzoylco- 
toin bildet sich hauptsächlich, wenn Cotoin mit zwei 
Molecülen Benzoesäureanhydrid einige Stunden auf 
85° C. erhitzt wird. Es bildet aus Ligroin vollkommen 
farblose, glänzende Prismen, löst sich in Aether, Chloro- 
form und Eisessig leicht, giebt in alkoholischer Lösung 
mit Eisenchlorid eine braunrothe Färbung und schmilzt 
bei 110°—112°C. Dibenzoylcotoin lässt sich am 
besten gewinnen durch Erwärmen von Cotoin und Ben- 
zoylchlorid (in der doppelten Menge des angewendeten 
Cotoins) während einiger Stunden auf 85°C. Es stellt, 
aus Alkohol krystallisirt, kleine concentrisch gruppirte 
Nadeln dar, welche bei 134°—135° C. schmelzen. Eisen- 
chlorid ruft in der alkoholischen Lösung dieser Verbin- 
dung keine Färbung hervor. 

Il. Dicotoin. Zur Gewinnung dieser Verbindung 
aus Rohcotoin wird letzteres mit verdünnter Natron- 
lauge verrieben, wobei sich das Cotoin leicht löst, wäh- 
rend das Dicotoin kaum angegriffen wird. Der Schmelz- 
punkt des aus Ligroin umkrystallisirten Präparates liegt 
bei 73°—74°C. Seine Zusammensetzung entspricht der 
Formel C,,H,,O,. Das Dicotoin besteht aus zwei Kör- 
pern, der eine Bestandtheil ist Cotoin. Der zweite Kör- 

r lässt sich gewinnen, wenn man die alkoholische 

ösung mit Eisenchlorid versetzt. Es scheidet sich dann 
beim Verdunsten des Alkohols ausser Cotoineisen ein 
Körper ab, welcher nach dem Umkrystallisiren aus Al- 
kohol oder Ligroin farblose, stark glänzende Blätter 
von der Zusammensetzung C,,H,O, liefert. Derselbe 
reagirt mit ae ee und besitzt fast dieselben 
Eigenschaften, welche Ciamician und Silber für 
das Phenylcumalin angeben. 

Pseudodicotoin bildet schwefelgelbe, 
derbe, monocline, tlächenreiche Krystalle, stimmt aber 
im Uebrigen mit dem Dicotoin überein. Beim Behan- 
deln desselben mit Ligroin bei 60°C. bleibt Cotoin zu- 
rück, während aus der Lösung eine gewisse Menge 
Pseudodicotoin in blassgelben, atlasglänzenden Blättern 
ausgeschieden wird. Aus der Mutterlauge setzt sich 
ein Körper ab, den Hesse als Oxyphenylcuma- 
lin bezeichnet. Aus der Analyse des Pseudodicotoins 
lässt sich die Formel C,,H,,O, ableiten. Das Oxyphenyl- 
cumalin besitzt die Formel C,,H,O,, krystallisirt aus 
Ligroin in farblosen, langgestreckten Blättern oder in 
weissen Nadeln und giebt mit Eisenchlorid in alkoholi- 
scher Lösung keine Färbung. Es verwandelt sich bei 
der Einwirkung von Essigsäureanhydrid in das in glän- 
zenden Nadeln krystallisirende Acetoxyphenyl- 
cumalin, welches bei 65°C. schmilzt. Mit Phenyl- 
hydrazin liefert es ein bei 193°C. schmelzendes Glyco- 
sid. Beim Erhitzen mit Aetzkali und Wasser wird das 
Phenylcumalin in die in farblosen Prismen krystallisi- 
rende £-Phenylcumalinsiure übergeführt. Diese geht 
beim Erhitzen in ein bei 200° C. sublimirendes Lacton 
über, welches als 6-Phenylcumalin zu bezeichnen wäre. 
In der Kalischmelze liefert das Lacton Benzoesäure. 

IV. Paracotoin bleibt beim Behandeln des Roh- 
cotoins mit Natronlauge mit dem Dicotoin ungelöst und 
wird erhalten, indem man dem Rückstande das Dicotoin 
durch Ligroin entzieht und das nun verbleibende Para- 
cotoin aus kochendem Alkohol umkrystallisirt. Der 
Schmelzpunkt liegt bei 149° C. ; früher wurden 152° C. 
angegeben. 


Zum Schlusse theilt Hesse mit, dass beim Kochen 
von Paracotoin mit Kalilauge ausser Acetopiperon (Para- 
cumarhydrin) und Paracotoinsäure Piperonylsäure 
entsteht. ieb. Ann. Chem., 1894, S. 191, 

und Repert. der Chem.-Zeit., 1894, 8. 292. ] 


Ueber die Früchte der Randia dumetorum. 


Die Früchte von Randia dumetorum oder Gardenia 
dumetorum, einer Rubiacee, werden in Ostindien unter 
dem Namen “ Gelaphal” als Brechmittel und als Heil- 
mittel gegen Dysenterie gebraucht '. Aus der umfang- 
reichen pharmacognostischen wie chemischen Unter- 
suchung der Früchte durch M. Vogtherr seien die 
Hauptergebnisse mitgetheilt. Die giftige Wirkung der 
Randiafrüchte ist wahrscheinlich auf das in dem Frucht- 
mus enthaltene Randiasaponin und die Randias&ure 
zurückzuführen. Beide lösen die Blutkörper ; die Ran- 
diasiure fällt Eiweisssubstanzen und Peptone Das 
Randiasaponin, dessen Formel noch nicht zweifel- 
los festgestellt werden konnte, hat manche Aehnlich.kei- 
ten mit dem Quillayasaponin, unterscheidet sich aber 
durch die Menge des bei der Spaltung gebildeten Sapo- 
genins. Hierbei konnten zwei verschiedene Zucker- 
arten nachgewiesen werden, die aber nicht näher identi- 
ficirt worden sind. Der eine Zucker bildet ein bei 166 
bis 167° C. schmelzendes, krystallinisches Orazon, wäh- 
rend das andere Osazon nicht krystallinisch ist und bei 
176 bis 177° O. schmilzt. Die Randiasäure C,.H,,- 
O,, krystallisirt aus Alkohol in weissen, warzig gehauf- 
ten, undeutlichen stallen vom Schmelzpunkt 208 bis 
210° O. Sie ist in Wasser und Aether wenig löslich, 
leicht in Alkohol und löst sich in Alkalilaugen zu Sal- 
zen, die in verdünnter Lösung stark schäumen. 
Kalium- und Natriumsalz sind in Alkohol wenig löslich. 
Die Randiasäure zeigt manche Aehnlichkeit mit Ko- 
bert’s Quillayasäure, fällt aber nicht, wie diese, die 
Blutkörper, sondern löst sie auf. 

In der Fruchtschale ist in geringer Menge Randia- 

erbsäure enthalten, welche Eisenchlorid grün fällt. 

r Zersetzungsproduct, das Randiaroth C,H, O„ 
ist in grösserer Menge in dem Pericarp der Früchte ent- 
ee und ist die Ursache der braunen Farbung des- 
selben. 

Das Randiafett, das Fett der Früchte, ist von 
pee wae Farbe und besitzt Butterconsistenz, schmilzt 

ei 28 bis 29° C. und hat 0,9175 spec. Gewicht. Es 

wurden ferner bestimmt: Jodzahl 43, 24; Säurezahl 13,8; 

Esterzahl 146,4; Verseifungszahl 160,2. -[Arch. Pharm. 
1894 S. 489 und Chem. Zeit. Rep. 1894, 8. 330. ] 


Tolubalsam. 

Eine eingehende Untersuchung von P. Oberländer 
im pbarmaceutischen Institut der Universität Bern er- 
gab folgende Resultate. 

Tolubalsam enthält 7,5 Proc. einer öligen, sauren, 
sehr fein aromatisch riechenden Flüssigkeit, .die zum 
grösseren Theil aus Benzoesäure-Benzylester und zum 
kleineren aus Zimmtsäure-Benzylester besteht. Ferner 
enthält er ca. 3 Proc. Verunreinigungen. 

Styracin, freier Benzylalkohol, sowie Zimmtsäure- 
phenylpropylester konnten nicht nachgewiesen werden. 
Neben 0,05 Proc. Vanillin kommen 12—15 Proc. i 
Säuren, Zimmtsäure und Benzoesäure vor, letztere je- 
doch in geringerer Menge. 

Das Harz ist ein Ester. Durch Varseifung wird der- 
selbe in Zimmtsäure neben wenig Benzoesäure und 
einen gerbstoffartigen Harzalkohol, das Toluresinotan- 
nol, gespa ten, welches die Formel C,,H,,0, = C,,H,,O,. 
OH.OCH, besitzt. 

Von diesem wurden nachstehende Derivate dargestellt 
und untersucht. 

1. Toluresinotannolkalium C,,H,,O,K 
2. Acetylderivat C,,H,,O,CH, 

3. Benzoylderivat C,,H,,0,0,H,CO 

4. Cinnamylderivat. 


1) Runpscuav, Bd. 12, 8. 136, 
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Die Destillation mit Zinkstaub liefert neben Körpern 
phenol- und kresolartiger Natur flüssige Kohlenwasser- 
stoffe, auf welche Salpetersäure unter Bildung aroma- 
tisch riechender Körper einwirkt. Aus den flüssigen 
Kohlenwasserstoffen schied sich in der Kälte ein krystal- 
linischer Kö aus, sehr wahrscheinlich Naphtalin. 

Durch Behandeln von Toluresinotannol mit conc. 
Salpetersäure resultirt Oxalsäure und Pikrinsäure, bei 
Behandlung mit verdünnter Salpetersäure resultirt 
Pikrinsäure. Brom liefert amorphe, stark bromhaltige 
Derivate. Durch Destillation mit Jodwasserstoffsäure 
wurde eine Oxymethyl-Gru nachgewiesen. Conc. 
Schwefelsäure sulfonirt den Harzalkohol. 

Schmelzendes Kali zerlegt das Toluresinotannol in 
Protocatechusäure und Essigsäure. Daneben tritt wahr- 
scheinlich Baldriansäure auf. 

Bei der Oxydation mit Chromsäure resultirt ein stark 
electrisches, amorphes, in seinen Löslichkeitsverhält- 
nissen ganz verschiedenes Product. Hydroxylamin 
und Phenylhydrazin bleiben nach den angewandten Me- 
thoden ohne Einwirkung. 

Die Rinde von Toluifera balsamum L. enthält Phloro- 

lucin, Gerbsaure, Phlobaphene, Spuren von Wachs, 
ucker und Cumarin, aber keinen im Balsam nachge- 
wiesenen Körper. Während die Rinde älterer Zweige 
keine Secretbehälter enthält, finden sich dieselben in 
dünnen Zweigen, Blattspindeln, Blättern, Blattnerven 
in zahlreicher Menge. Dieselben werden bei den Zwei- 
gen mit der primären Rinde später abgeworfen. 

Der Tolubalsam ist, wie die Benzoe und der Perubal- 
sam, pathologisches Product. 

[Arch. d. Pharm. 1894, 8. 599. ] 


Chemische Producte, Untersuchungen und 
Beobachtungen. 
Dié Grundlagen eines neuen Systems der Elemente. 


Prof. J. Traube in Berlin stellt an die Spitze eines 
neuen Systems der Elemente den Satz: ‘‘Die Eigen- 
schaften der Elemente sind in erster 
Linie Functionen von Atomgewicht und 
Atomvolumen.’” Eine ebenso fundamentale Con- 
stante, wie die Maasse des Atoms, ist auch der Raum, 
welchen das Atom einnimmt. Der Verfasser geht zu 
der Eintheilung der Elemente in eine Reihe natürlicher 
Familien zurück; da ein Element, je nach seiner Wer- 
thigkeit, in der betreffenden Verbindungsclasse seinen 
Platz in verschiedenen Familien erhält, so wird em- 
pfohlen, die Bezeichnungen mono-, di-, tri-, tetra- etc. 
als Vorsilbe zum Ausdruck der Valenz einzuführen und 
2. B. schreiben: m-Cu, di-Hg etc. 

Die erste natürliche Familie würde umfassen: H, Li, 
Na; m-Cu, , m-Au, m-Hg. Das die Glieder dieser 
Familie verknüpfende Band ist die Gleichheit des Atom- 
volumens sämmtlicher Elemente, einfache Atomge- 
wichtsbeziehungen bestehen hier kaum. Eine Abzwei- 
gung dieser Familie enthält das Ammonium und Na, K, 

b, Cs. Die Atomgewichtsbeziehungen dieser Ele- 
mente sind bekannt; die Atomvolumina unterscheiden 
sich um circa 10 Einheiten, das Volumen des Ammo- 
niums ist gleich dem Atomvolumen des Rubidiums. 
Das »-Thallium steht einstweilen in der Nähe des 
Kaliums. 

Eine weitere natürliche Familie bilden: Pb; Ca, Sr; 
Ba und Mg, Zn, Cd. Blei, Calcium und Strontium, 
ebenso Magnesium und Zink haben gleiches oder an- 
nähernd gleiches Atomvolumen, ebenso die Elemente 
Baryum und Cadmium, dagegen wurden für Ca, Sr — 
Ba, sowie für Mg, Zn — Cd vorläufig nur einfache Be- 
ziehungen der Atomgewichte ermittelt. di-Eisen hat 
gleiches Atomvolumen mit di-Mangan, di-Kupfer an- 
scheinend mit di-Nickel. Die zwei Gruppen von je 3 
Piatinelementen werden anscheinend durch die Gleich- 
heit der Atomvolumina mit einander zusammenge- 
schlossen. Molybdän und Wolfram haben gleiches 
Atomvolumen. 


m-J, 


In der Reihe der Metalloide wurden für F—C1;0— 8; 
N—P gleiche Atomgewichts- und gleiche Atomvolu- 
mendifferenz gefunden. Die Elemente m-Cl — m-Br — 
S -- Se — Te, P — As — Sb, Si — Ti — Zr bilden 
in Bezug auf das Volumen arithmetische Reihen mit an- 
scheinend gleichen oder nicht sehr verschiedenen Diffe- 
renzen. Chlor ist mit Brom in den Chloraten und Bro- 
maten, mit Mangan in den Perchloraten und Permanga- 
naten, Stickstoff mit Vanadin, Kohlenstoff mit Silicium 
durch Gleichheit des Volumens in entsprechenden Ver- 
bindungen verknüpft. 

Wenn auch noch eine grosse Anzahl von Untersuchun- 
gen erforderlich sind, so glaubt Prof. Traube doch 
die Vortheile seines Systems im Vergleich mit dem von 
Lothar Meyer und ee er bl fe aufgestellten 
in Folgendem zu sehen: Die Unebenheiten des periodi- 
schen Systems werden beseitigt. Selbst da, wo bei nahe 
verwandten Elementen keine einfachen Atomgewichtsbe- 
stimmungen auftreten, wird das Band hergestellt durch 
die einfachen Beziehungen der Atomvolumina. Die 
Möglichkeit der Raumänderung seitens der Atome, der 
“Polysterismus,” steht im innigsten causalen Zu- 
sammenhange mit der Thatsache, dass ein Atom seine 
Eigenschaften, in erster Linie seine Valenz ändern kann, 
und demzufolge seinen Platz in verschiedenen Familien 
erhalten muss. Das m-Kupfer gehört zum Silber, das 
di-Kupfer zum Zink und zum Nickel. 

Im Allgemeinen scheint das vorgeschlagene Princip 
für die endgültige Festlegung der Eigenschaften der 
Elemente immerhin einen Schritt nach vorwärts zu be-. 
[D. chem. Ges. Ber. 1894, S. 3179 und 

Chem. Zeit. Rep. 1894 S. 325. ] 


Die kritische Temperatur als Criterium der Reinheit für Chemicalien. 


Dr. Altschul, Assistent am R. Pictet’schen La- 
boratorium in Berlin begründete in einem Vortrage vor 
der ‘‘deutschen Pharmac. Gesellschaft” die Wichtig- 
keit der sogenannten critischen Daten (Tempe- 
ratur, Druck als physicalisch wichtige Factoren bei 
chemischen Reactionen. Schon Thoms und Thilo 
haben darauf hingewiesen, dass die physicalischen Re- 
actionen empfindlicher sind, als die chemischen und 
haben nachgewiesen, dass zwei Guajakol- oder Jodo- 
formsorten von verschiedener Reinheit verschiedene 
Gefrierpunktserniedrigungen und verschiedene Licht- 
brechungsexponenten zeigen. Die Versuche im Pic- 
tet’schen Laboratorium haben dargethan, dass zu den 
Reinheitscriterien, welche man in der Schmelzpunkts- 
und Siedepunktsbestimmung besitzt, die Bestimmung 
der critischen Temperatur hinzugefügt werden kann. 

So wird z. B. im Lachgas die geringste Verunreini- 
gung dadurch kenntlich, dass dieselbe die Verflüssigung 
des Lachgases erschwert, ja unmöglich macht. 

Bei dem Pictet’schen Verfahren Pental zu reinigen, 
hat es sich gezeigt, dass das käufliche Pental O,H,, 
Aldehyd enthält. Auffällig ist, dass der Siedepunkt 
des gereinigten Pentals von demjenigen des ungereinig- 
ten nicht abweicht, hingegen ist ein Unterschied in. der 
critischen Temperatur vorhanden, welche bei gereinig- 
tem Pental 201° C., bei käuflichem 199,5° C. beträgt, 
also ein Unterschied von 1,5° C. 

Im Pictet’schen Laboratorium benutzt man zur 
Bestimmung der critischen Daten (critische Temperatur 
und critischer Druck) ein einfaches Luftbad, welches 
aus drei ineinander gesetzten Kästen aus Messingblech 
besteht, die mit Fenstern aus Glimmer an den gegen- 
überliegenden Seiten versehen sind. Der mittlere ten 
ist länger als der innere und trägt unten einige Draht- 
netze, welche eine bessere Vertheilung der Heizgase be- 
wirken. Der äussere Kasten ist mit einem Asbestman- 
tel umgeben. Die zu untersuchende Substanz befindet 
sich in einem zugeschmolzenen Röhrchen und kann 
durch die Glimmerfenster beobachtet werden. Unter 
sehr vorsichtigem Erwärmen notirt man dann den 
Punkt, bei welchem der Uebergang aus dem flüssigen 
in den gasförmigen Zustand stattfindet, erwärmt sodann 


deuten. 
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3—4° höher, um nachher durch Regulirung der Flamme 
ebenso langsam wieder abzukühlen und beim Auftreten 
Das 
Mittel beider Zahlen, welche übrigens sehr wenig von 
einander verschieden sind, wird als die critische Tempe- 


von Nebeln die Temperatur abermals zu notiren. 


ratur bezeichnet. 


Altschul fand diesen Punkt für Pictet’sches 
Chloroform bei 258,8° C., für Chloräthyl bei 181° C. und 
für Pental bei 201° C. Der kleinste Zusatz von Alkohol 


oder Aether beeinflusst diese Daten so ausserordentlich, 
dass beispielsweise bei Chloroform mit Alkohol ein Un- 


terschied von 3,8° C. eintrat, während der Siedepunkt 
nur eine Aenderung um 0,1 bis 0,2° C. zeigte. Bei 


Chloräthyl bewirkte die gleiche Menge Alkohol ein 
Steigen 
pu 


punkt unverändert blieb. 


Zum Schlusse machte Dr. Altschul noch die Be- 


merkung, dass Chloroform ohne Alkohol, wenn es von 


der Luft abgeschlossen ist, viel haltbarer ist als mit Al- 


kohol. Chloroform mit Alkohol wird nach mehreren 


Bestimmungen braun, während es ohne Alkohol mehr- 
mals bis zur critischen Temperatur und auch 50° höher 


zersetzt werden kann, ohne sich zu verändern. 
[Berichte der pharm. Ges. 1894, S. 252.] 


Zur quantitativen Trennung von Arsen, Antimon und Zinn 


empfiehlt Professor Hampe an Stelle des bekannten 
Rose’schen Verfahrens folgendes, ebenso genaues, 


aber einfacheres. Man bringt den Niederschlag der 3 
Schwefelmetalle in ein kleines Becherglas, löst die auf 
dem Filter gebliebenen Reste durch möglichst wenig 


frisch bereitetes Schwefelammonium und lässt diese 
Lösung ebenfalls in das Becherglas laufen. Man säuert 
dann mit concentrirter Salzsäure an, oxidirt mit Kalium- 
chlorat, lässt das Chlor abdampfen, setzt Weinsäure 
hinzu und filtrirt. Das Filtrat übersättigt man mit 
Ammoniak; es muss völlig klar bleiben, andernfalls war 
zu wenig Weinsäure genommen. Aus der möglichst 
concentrirt gehaltenen Lösung fällt man durch Mag- 
nesiamixtur das Arsen als Ammonium-Magnesium- 
arsenat. Letzteres wird durch Lösen in Salzsäure und 
nochmaliges Fällen durch Ammoniak gereinigt und wie 
üblich bestimmt. 


Das Filtrat vereinigt man mit dem der ersten Fällung, 
säuert an und leitet H,S ein. Schwefelantimon und 
Schwefelzinn werden dann getrennt wie folgt: Man 
bringt die Hauptmenge vom Filter in ein Becherglas, 
löst das haften gebliebene mit frischem Schwefelnatrium 
(nicht mehr als nöthig). Die kalte concentrirte Lösung 
der Natriumsulfosalze versetzt man dann in kleinen 
Portionen mit Natriumsuperoxyd. Sobald die Flüssig- 
keit farblos geworden ist und bei erneutem Zusatze in 
Folge des Entweichens von Sauerstoff schäumt, ist die 
Oxydation beendigt. Neben Aetznatron und Natrium- 
sulfat hat sich dessen Stannat und Pyroantimonat ge- 
bildet. Man kocht auf, lässt erkalten und setzt zur 
vollständigen Abscheidung des Natriumpyroantimonats 
4 der vorhandenen Flüssigkeitsmenge an Alkohol von 
0,833 spec. Gewicht hinzu. Nach 24-stündigem Stehen 
filtrirt man das Natriumpyroantimonat ab, spült mit 
25-proc. Alkohol nach und wäscht erst mit 50-proc., 
dann mit 25-proc. Alkohol aus. Den alkoholischen 
Waschflüssigkeiten werden einige Tropfen Sodalösung 
zugesetzt. 

Das Natriumpyroantimonat löst man in weinsäure- 
haltiger Salzsäure, fällt mit H,S. Der vom Filter ab- 
reibbare Theil des Schwefelantimons wird durch Er- 
hitzen im CO,-Strome in Trisulfid übergeführt und ge- 
wogen. Der am Filter sitzen gebliebene Rest wird 
durch Schwefelammonium abgelöst und die Lösung in 
einem gewogenen Porcellantiegel aufgefangen. Man 
dampft zur Trockene, oxydirt den Rückstand mit HNO,, 
raucht den Ueberschuss fort, gluht und wägt das Sb,O,, 

Nachdem aus dem Filtrate vom Natriumpyroanti- 


er Temperatur um 6° C., während der Siede- 
t nur um 0,6°C. stieg. Bei Pental änderte sich 
die critische Temperatur um 1,5°C., während der Siede- 
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monat der Alkohol verdunstet ist, säuert man an und 
fällt mit H,S. Den abfiltrirten und gut ausgewasche- 
nen Niederschlag von Zinnsulfid verwandelt man nach 
dem Trocknen durch Rösten in Zinnsäure. Einen 
Rückhalt an Schwefelsäure beseitigt man in üblicher 
Weise durch einige Stückchen von ee I 
carbonat, die man vor erneutem Glühen auf den Ni - 
schlag legt. [Chem.-Zeit., 1894, S. 1900. } 


Maltol. 


Diese im sogenannten Caramelfarbmalze, einem lich- 
ten Farbmalze, vorkommende Verbindung, welche da- 
durch aufgefunden wurde, dass sie mit Eisenchlorid 
dieselbe Reaction wie Salicylsäure giebt, ist von H. Ki- 
liani und M. Bazlen (Ber. d. deutschen chem. Ges., 
1894, S. 3115) in grosserer Menge aus dem beim Rösten 
des Malzes durch Condensation erhaltenen Destillat dar- 
gestellt worden, indem das letztere mit Chloroform aus- 
foe und von der chloroformigen Losung dieses 

ösungsmittel abdestillirt wurde; auch die Gegenwart 
geringer Mengen Chloroform verhindert das volistan- 
dige Auskrystallisiren des Rohmaltols, welches durch 
Umkrystallisiren aus 50-proc. Alkohol und darauffol- 
gendes Sublimiren gereinigt wird. 


Das Rohmaltol ist oft roth gefärbt. welche Färbung 
erst durch die Sublimation verschwindet; der Rück- 
stand wurde mehrfach eisenhaltig befunden, so dass die 
Verfasser die Vermuthung aussprechen, es könne in den 
Röstdämpfen des Malzes eine flüchtige Eisenverbindung 
enthalten sein. 

Das Maltol krystallisirt aus 50-proc. Alkohol in centi- 
meterlangen, sehr schmalen, farblosen, äusserst stark 
lichtbrechenden Nadeln; ziemlich derbe Krystalle er- 
hält man aus der Lösung in Chloroform. 


Das Maltol reagirt sauer, Carbonate werden jedoch 
durch wässerige Maltollösung fast gar nicht angegriffen. 
Man kann aber Salze des Maltols erhalten, wenn man 
dasselbe in etwas weniger, als der aquivalenten Menge 
Normalalkali entspricht, auflöst und zu dieser Lösung 
ein Metallsalz hinzugefügt. In dieser Weise wurden 
Salze des Maltols mit Zink, Kupfer, Calcium, Blei, 
Baryum, Cadmium, Kalium und Ammonium dargestellt. 

Bei der Oxydation des Maltols durch Permanganat 
tritt neben Kohlensäure Essigsäure auf; Oxalsäure ent- 
steht nicht. 

Die Verfasser halten das Maltol für eine Methylpyro- 
meconsäure, C,H,O,. 

Zur Unterscheidung des Maltols von Salicylsäure ist 
nach Brand (Ber. d. deutschen chem. Ges., 1894, S. 806) 
das Millon’sche Reagens anwendbar; die Salicyl- 
säure zeigt bekanntlich bei Zusatz einiger Tropfen 
dieses Reagens zu ihrer kochenden wässerigen Lösung 
eine intensive Rothfärbung, während das Maltol unter 
diesen Bedingungen noch nicht einmal eine Rosafarb 
zu erkennen giebt. [Ph. Centralhalle, 1895, S. 28.] 


Reaction des Colchicins. 


Das zu prüfende Alkaloid wird nach Barillot im 
freien Zustande mit Oxalsäure und concentrirter Schwe- 
felsäure zusammengerieben und die Mischung in einer 
kleinen Röhre eine Stunde lang auf 120°C. erhitzt. 
Liegt Colchicin vor, so ist die Lösung nach dem Er- 
hitzen tiefbraun mit rothem Stich; Wasserzusatz ver- 
ändert die Farbe nicht; setzt man zur wässerigen Lö- 
sung Alkali, so färbt sie sich roth; säuert man mit Essig- 
säure schwach an, so fallen blassgelbe Flocken aus. 
Schüttelt man die gelbe Substanz mit Chloroform aus, 
lässt die Chloroformlösung verdunsten und behandelt 
den Rückstand mit Salpetersäure (spec. Gew. 1,4), so 
zeigt eine himbeerrothe Färbung die Gegenwart von 
Colchicin an. Bestreut man den Rückstand der Chloro- 
formlösung auf dem Uhrglase mit Salpeter und setzt 


dann Schwefelsäure zu, so tritt eine violettrothe Fär- 
bung auf. 


Ber. d. deutschen chem. Ges., 1894, 
Ref. 763, und Pharm. Centralhalle, 1895, 8. 31.) 
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Therapie, Mediein, Bacteriologie. 
Die Serumtherapie. 


Angesichts der mehrfachen auch von competenter 
Seite ausgegangenen absprechenden Urtheile uber die 
Wirksamkeit des Behring’schen Antidiphtherie 
Serums sollte das Urtheil einer so namhaften Autoritat, 
wie des Universitätsprofessors, Dr. Widerhofer, 
Director der Universitätskinder-Clinik und des St. 
Anna Kinderhospitals in Wien weiteren Kreisen nicht 
unbekannt bleiben. Derselbe fasste die in diesen Hos- 

italern gewonnenen Erfahrungen in einem Resumé da- 
hin zusammen, dass ‘‘ nicht der geringste Zweifel mehr 
bestehen könne, dass Behring’s Koilerum gewisse 
Gruppen von Diphtherie - Erkrankungen und zwar, 
nicht etwa nur die milderen Formen so günstig beein- 
flusse, dass Behring’s Serumtherapie eine Heilme- 
thode gegen Diphtherie genannt zu werden verdiene, 
welcher man bisher auch nicht annähernd eine ähn- 
liche an die Seite stellen könne.” 


Die Darstellung des Diphtherie-Serums 


geschieht in den Höchster Farbwerken nach 

einer Beschreibung von Dr. Eiermann in der Mün- 

tg Med. Wochenschrift, 1894, No. 51, in folgender 
eise: 

Das Blut wird bei der Abzapfung direct in sterilen, 
graduirten, hohen Standgläsern von $ bis 1 Liter Capa- 
citét aufgefangen, und zwar desshalb in solch verhält- 
nissmässig kleinen Gefässen, damit das Serum sich um 
so rascher abscheidet. Um die Abscheidung noch weiter 
zu befördern, werden die Gefässe sofort bedeckt und in 
grosse Eisschränke gestellt. Nach etwa 24 Stunden, 
wenn sich das Serum völlig abgeschieden hat, wird es in 
grosse sterile Sammelgefässe filtrirt, dann erst noch zur 
möglichst vollständigen Reinigung in einer grossen 
Centrifuge centrifugirt und alsdann aufs sorgfältigste 
bacteriologisch auf seine Keimfreiheit untersucht. Hier- 
auf wird es in natürlich ebenfalls sterilen, geschlossenen 
Gefässen in die Versandträume gebracht, in denen es in 
die bekannten Fläschchen abgefüllt, verschlossen, mar- 
kirt wird un. s. w. Zunächst wird jede Sorte des Heil- 
mittels (I, II und III) je in einen gesonderten Raum ge- 
bracht, um so auch jede Verwechslung auszuschliessen, 
alsdann in bürettenartige Apparate gegossen, aus denen 
-es direct in die Fläschchen abgefüllt wird; die Fläsch- 
chen werden dann sofort verkorkt — auch die Korke 
sind sterilisirt —, die Korke abgeschnitten u. s. w., alles, 
ohne dass eine Hand direct mit dem Material in Berüh- 
rung kommt. Bei diesen Proceduren hat man das Prin- 
cip der Arbeitstheilung eingeführt insofern, als eine 
Person nur das Abfüllen, eine zweite nur das Verkorken, 
eine dritte das Markiren besorgt u. s. w. Im Ganzen 
sind 10 Personen hierbei beschäftigt. 

Um zu vermeiden, dass Fläschchen in den Handel 
kommen, deren Inhalt durch Antheile des Korkes ver- 
unreinigt ist, wird jedes fertige Fläschchen nochmals 

eprüft, indem es geschüttelt und gegen das Licht ge- 
ten wird. Zeigen sich nun fremde Beimengungen, 
80 wird es nochmals geöffnet und der Inhalt in ein Sam- 
melgefäss gegossen, in dem sich dann die Fremdkörper 
in der Ruhe zu Boden senken, Hierauf wird das Serum 
wieder abgegossen, eventuell nochmals filtrirt oder centri- 
fugirt und erst dann wieder zum Versandt bereit ge- 
macht. 

Zum Schlusse wird jedes Fläschchen noch mit der 
sogenannten Operationsnummer versehen, eine Einrich- 
tung, die es ermöglicht, nicht nur das Thier festzustel- 
len, von dem das Serum stammt, sondern auch den Tag, 
an dem es entnommen, zubereitet und aufgefüllt wurde. 
Von jeder Quantität Serum, die bei einer Operation ent- 
nommen ist, wird ein Controlflaschchen zuruckbehalten, 
um bei etwa einlanfenden Klagen, z. B. in Bezug auf 

enehme Folgeerscheinungen nach der Injection, so- 
fort die nöthigen Untersuchungen anstellen zu können, 
zu welchem Zweck es nothwendig ist, der Fabrik diese 
Operationsnummer mitzutheilen. 
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Das von der Berliner Chemischen Fabrik 
auf Actien unter der Leitung von Dr. Aronson 
dargestellte Diphtherie-Serum entspricht in Stärke dem 
Behring’ schen No. 2 (1:1000). Demselben wird für 
sicherere Conservirung eine Spur Trikresol zugesetzt. 


Diphterieserum (Serum antidiphtericum) darf in 
Deutschland, nach einer Verordnung der Reichsregie- 
rung vom 31. December 1894, fortan nur in Apotheken 
zum Verkaufe gehalten werden. 


Anwendung des Caseins zu Ernährungszwecken 

Alle Peptonpräparate besitzen einen auf die Dauer 
fatalen Geschmack, sie werden ferner nicht gut resor- 
birt und rufen oft Diarrhöen wie Hyperacidität des Ma- 
gens hervor. Prof. E. Salkowskı schlägt daher vor, 
das fabrikmässig sehr rein darstellbare Casein als natür- 
lichstes Eiweissnehrungsmittel zu verwenden, zumal das- 
selbe neben Fett, Kohlenhydraten etc. auch Phosphor 
enthält, welcher vielleicht bei der Knochenbildung be- 
theiligt ist. Dass das Casein die Darmfäulniss verhin- 
dere, da der Phosphor in den Verdauuugsproducten 
jedenfalls in Form von Paranucleinsäure vorhanden ist, 
welche letztere nach Kossel bekanntlich antiseptisch 
wirkt, ist allerdings nicht wahrscheinlich, da Versuche 
Salkowski’s ergaben, dass Casein unter Umständen 
selbst der Fäulniss unterliegt. 

Um festzustellen, ob Casein gut verdaut und gut re- 
sorbirt wird, und ob es im Organısmus die dem Eiweiss 
zukommende Function erfüllt, stellte Salkowski 
Fütterungsversuche mit Casein in Pulverform an. Die- 
selben ergaben in der ersten Versuchsreihe, dass 97,37 
Procent des Eiweisses zur Ausnützung gelangt waren, in 
der zweiten Versuchsreihe wurden 96,8 Proc. des Stick- 
stoffe ausgenutzt, in der dritten Reihe 95,5 Proc., in der 
vierten Reihe 97,6 Proc. Die Fütterungsversuche liefer- 
ten somit den Beweis, dass das Casein ın Pulverform in 
vorzuglicher Weise vom Darmkanal resorbirbar ist und 
den vollen Werth der Eiweissnahrung besitzt. Für die 
Anwendung des Caseins zu Ernährungszwecken beim 
Menschen ist die erste der erforderlichen Grundlagen 
gegeben. 

as reine Casein ist ein völlig weisses, staubiges, ziem- 
lich voluminöses, fast geschmackloses Pulver, welches 
sich unverändert aufbewahren lässt und nicht ranzig 
wird, wenn es gut entfettet ist. In der staubigen Form 
und der voluminösen Beschaffenheit liegt nun aber un- 
verbennbar eine gewisse Schwierigkeit für die Anwen- 
dung beim Menschen. Es ist nicht daran zu denken, 
den ganzen Eiweissbedarf des Menschen durch direct 
eingeführtes, etwa in dünner Mehl- und Reissuppe ein- 
gerührtes Casein zu decken, wenn sich auch eine gewisse 
Dual. so aufnehmen lässt. Man müsste Formen der 
ubereitung ausfindig machen, welche dem mensch- 
lichen Geschmack Rach bei Zuführung grösserer Mengen 
zusagen. Abgesehen von der Herstellung von Gebäcken 
(Cakes) scheint die Lösung des Caseins in Natriumphos- 
phatlösung eine solche geeignete Form zu sein. 

Wenn man 20 Gm. trockenes Casein mit 2 Gm. krystal- 
lisirtem Natriumphosphat und 200 Cem. Wasser verreibt 
und das Gemisch einige Zeit im Wasserbede erhitzt, so 
erhält man eine circa 9-proc. Lösung von Casein, welche 
äusserlich der Milch völlig gleicht. Das Casein ist in 
dieser Flüssigkeit nur zum Theil gelöst, zum anderen 
Theile suspendirt, wie in der Milch. Eine solche 
schwach sauer reagirende Lösung von Casein in 1-proc. 
Natriumphosphatlösung ist, mit den nöthigen Zusätzen 
versehen, wie zZ. B. Zucker, Vanillin oder dergleichen, 
bei einem Eiweissgehalt von circa 9 Proc. recht wohl 
geniessbar. Sie lässt sich auch mit heissen Suppen, 
Fleischbrühe etc. mischen, ohne dass Gerinnung eintritt 
und lässt sich statt Milch zur Zubereitung von Choco- 
lade berutzen In vielen Fällen wird man an Stelle des 
Caseins den sehr billigen Magerkäse benutzen können, 
dessen Caseingehalt circa 45—50 Proc. beträgt. 

Die kleine Quantität Phosphorsäure, welche mitin den 
Kauf genommen werden muss, kann nicht Bedenken er- 
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regen, da bei u rg Verabreichung von 50 Gm. Casein 
in der obigen Form im- Mesimum nicht ganz 1 Gm. 
Phosphorsäure eingeführt werden würde, während die 
Kuhmilch im Liter 1,974 Phosphorsäure enthält. 

[Berl. Apoth.-Ztg., 1894, S. 984. ] 


Zur Behandlung von Verbrennungen 
eignet sich das bekannte Stah1’sche Brandliniment: 


quae Calcis 
Olei Lini............ aa 50,0 Gm. 
Thymoli.............. 0,05 bis 0,1 Gm. 


Die verbrannten Theile werden mit lauwarmem Bor- 
wasser gereinigt, eine mehrfache Lage entfetteten Mulls, 
mit dem Liniment getränkt, in -Form breiter Streifen 
aufgelegt, mit Compressenstoff bedeckt und mit einer 
Binde befestigt. ist rathsam, den Verband täglich 
zu erneuern. 

Später kann eine Wismuth-Borsalbe von nachstehen- 
der Zusammensetzung gebraucht werden: 


Bismuthi subnitrici............. 9,0 Gm. 
Acidi borici...........:..2222... 4,5 “ 
Tanolınl.c 2.02. 70,0 “ 
Olei Olivarum ................. 20,0 “ 


[Pharm. Centralhalle, 1895, S. 29.] 


Practische Mittheilungen. 
Magnetische Eigenschafien des Asbest 


sind von A.C. Swinton und J. C. M. Stanton be- 
obachtet worden. Bei Anwendung eines starken Electro- 
magneten wurde ein Stiick gewohnlicher Asbestpappe 
von 100 Mm. Lange, 75 Mm. Breite und 1,6 Mm. icke 
im Gewicht von ungefähr 16 Gm. auf eine Entfernung 
88 Mm. angezogen. Einmal in Contact mit dem Electro- 
magneten trug das Asbesiplättchen ausser seinem eigenen 
Gewicht noch 124,5 Gm. Es ist ferner nicht schwer, ein 
Stück Asbestpappe für die Dauer zu magnetisiren, wo- 
rauf es gleich einem Magneten anziehend bezw. abstos- 
send „uf die Magnetnadel wirkt. Die Hauptbestand- 
theile des Asbestes sind Magnesia, Kieselerde und Thon- 
erde neben einer geringen Menge von Eisenoxyd. Un- 
zweifelhaft sind dem letzteren die entdeckten magneti- 
schen Eigenschaften zuzuschreiben, indessen enthält 
namentlich der weisse Asbest so geringe Mengen von 
Eisenoxyd, dass jedenfalls der hohe Grad, in welchem 
die magnetischen Wirkungen auftreten, auffallend ist. 
Swinton warnt Physiker vor der Benutzung des As- 
bests an empfindlichen Instrumenten, wo magnetische 
Einflüsse irrthiimliche Resultate ergeben könnten. 
[Berl. Apoth.-Ztg., 1894, S. 985. ] 


Löslichkeit des Duicins In fetten Oelen. 


C. Bechert stellte Versuche an bezüglich der Ver- 
wendbarkeit des Dulcins als Geschmackscorrigens für 
fette Oele. Es löste sich 1 Th. Dulcin in bezw. 237 Th. 
Ricinusöl, 296 Th. Leberthran, 545 Th. Mandelöl, 639 
Th. Leinöl, 731 Th. Mohnöl, 762 Th. Rüböl, 814 Th. 
Nizzaer Olivenöl, 822 Th. weissem Dampfleberthran, 
aber erst in 17,857 Th. Erdnussöl. Die Süssigkeit der 
Lösungen ist dem Lösungsvermögen der Oele propor- 
tional. Ricinusöl schmeckt angenehm und stark süss, 
während beim Erdnussöl kaum noch ein süsser Ge- 
schmack wahrzunehmen ist. Auffallend ist der grosse 
Unterschied hinsichtlich des Lösungsvermögens zwi- 
schen gewöhnlichem Leberthran (Ol. Jecoris Aselli citri- 
num) und Dampfleberthran (album vapore paratum). Es 
erklärt sich dies durch den geringen Gehalt an freien 
Fettsäuren in letzterem; ersterer zeigte beim Versuche 
7,10 Proc. freier Fettsäuren, der Dampfthran dagegen 
nur 0,62 Proc. [Berlin. Apoth.-Zeit. 1894, 9, 951. 


Odol, 


ein in Europa fast allgemein in Gebrauch gekommenes 
aromatisches und antiseptisches Mittel zur Zahn- und 
Mund-Reinigung und Pflege soll nach einer _Untersuch- 


ung von Dr. H. Zikes in Wien folgende procentische 
Zusammensetzung haben: 4 Th. Salol, 0,2 Th. Saccha- 
rin, 96 Th. 94-procentiger Alkohol, parfümirt mit 60 
Tropfen Ol. menth. pip., 6 Tr. Ol. anısi, 6 Tr. Ol. foni- 
culi, 2 Tr. Ol. caryoph. und 1 Tr. Ol. cinnam. 

[Pharm. Post, 1894, 8. 574.] 


Räucherpapier und Räucherbrennstäbchen. 


Das früher viel gebrauchte und für lange Zeit ausser 
Mode gekommene Räucherpapier ist hier zunächst 
wieder in Form von wohlriechenden Holzstäbchen in Ge- 
brauch gekommen und dürfte deren Herstellung und 
Verkauf sich für Apotheker wohl lohnen. 

Zu deren Darstellung dient folgende aromatische 
Lösung: Zerriebene Benzoe und Tolubalsam, von jedem 
50 Gm., Styrax 10 Gm. werden durch 300 Gm. Alkohol 
erschöpft. In der filtrirten Lösung werden 10 Gm. 
Perubalsam, 20 Tropfen Zimmtöl und 20 Tropfen La- 
vendelöl gelöst. 

Mit dieser Lösung werden Schreib- oder Löschpapier 
(Blotting-paper) oder die zum Anzünden der Gasflam- 
men gebräuchlichen Kiefernholzstäbchen getränkt, 
ersteres durch 1- bis 2-maliges Bestreichen mittelst 
eines Pinsels, letzteres durch Eintauchen der ganzen 
Bündel der Stäbchen in die Lösung und nachheri 
Trocknen an der Luft. Das Papier wird in 4 bis 5 Zoll 
lange und 1} Zoll breite Streifen geschnitten und in 
Zinnfolie in beliebiger Blattzahl verpackt. Auch die 
aromatisirten Zündstäbchen werden mit Zinnfolie um- 
wickelt. Erstere mögen mit der Gebrauchsanweisung: 
‘*to be heated over a lamp or on a hot stove,” die letztere 
‘Sto be lighted and burned slowly” versehen werden. 
Beide werden sich während der Wintermonate in Wohn- 
und enzimmern als angenehme ‘‘ Luftverbes- 
serer’’ und als gute und gangbare Handverkaufsartikel 
erweisen. 

Auch eignet sich die Tinctur an sich zu diesem 
Zwecke durch Auftröpfeln auf die heisse Ofenplatte 
oder eine sonst erhitzte Fläche. 


Englische Riect.fldschchen. (Preston salts.) 


Riechsalz von verhältnissmässig langer Dauer kann 
ohne Zeitverlust ex tempore dargestellt werden, wenn man 
ungefähr 2 Th. granulirtes oder grob gepulvertes Am- 
mon. muriat. mit 1 Th. Kali carbon. pur. im Morser 
oder auf Papier mengt, das Riechflaschchen damit nahezu 
füllt und die Oberfläche mit Watte oder Asbest fest be- 
deckt. Auf diese kann man das dem Geschmacke des 
Kunden beliebige Parfüm tröpfeln, und die Flasche, mit 

utem Giasstöpsel verschlossen, abgeben. Wenn das 
Material bei der Hand ist, nimmt Mengung und Füllung 
wenig Zeit. 


Französiche Riechfläschchen. 


Das mit einem gut schliessenden Glasstopsel ver- 
sehene Riechflaschchen wird etwa zur Hälfte mit starker, 
beliebig aromatisirter Essigsäure gefüllt, und dann wırd 
das Fläschchen mit wolligem Asbest oder mit Glaswolle 
durch mässige Einpressung nahezu gefüllt. Die Menge 
der Essigsäure kann nach dem Aufsaugungsvermögen 
des Asbest in der Weise bemessen werden, dass die As- 
bestfüllung mit Flüssigkeit getränkt ist, ohne dass diese 
bei dem Umkehren des Fläschchens ausläuft. 

Nach längerem Gebrauche und der theilweisen Aus- 
trocknung der Masse kann dieselbe wieder mit frischer 
Säure durchfeuchtet werden. 

Zur Aromatisirung der Essigsäure können je nach Ge- 
schmack ein oder mehrere ätherische Oele, z. B. Laven- 
del-, Bergamott-, Zimmt-, Nelken- etc. Oele, sowie auch 
für manche Zwecke Thymol und Eucalyptol verwendet 
werden. 

Die mit ersteren oder den letzteren aromatisirte Essig- 
säure, wenn weniger stark oder mit Alkohol verdünnt, 
kann auch durch Auftröpfeln auf heisse Flächen zur 
Erfrischung und vermeintlichen ‘‘Luftreinigung” in 
Wohn- und Krankenzimmern gebraucht werden. 
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Die industrielle Entwicklung Japan’s. 
Von Prof. Dr. 0. Kellner. 


Während in den letzten 25 Jahren Japan recht ansehn- 
liche Leis n und Fortschritte auf dem Gebiete der 
Verwaltung, der Rechtspflege, des Unterrichts, der Ver- 
kehrseinrichtungen und des Kriegswesens aufzuweisen 
hat, sind von industriellen Unternahmungen moderner 
Art, insbesondere auf dem Gebiete der chemischen Tech- 
nik eigentlich nur die ersten Anfänge zu verzeichnen. 
Wenn man sich die Mühe giebt, diejenigen Betriebe zu- 
sammenzuzählen, welche Anspruch haben, der chemi- 
schen Industrie zugerechnet zu werden, so wird man 
kaum auf einige Hundert kommen. So findet man in 
der Landeshauptstadt Tokio eine grössere Gasanstalt für 
die öffentliche Beleuchtung, eine Fabrik pharmaceuti- 
scher Präparate, eine Schwefelsäure- und Sodafabrik, 
zahlreiche kleinere Anstalten, in denen Mineralwässer 
erzeugt werden, Fabriken schwedischer Zündhölzer, 
deren Absatzgebiet sich über die ganze chinesische Küste 
bis nach Indien erstreckt. Schiesspulverfabriken, von 
denen die eine sehr grosse, dem Marine-Ministerium ge- 
hörige, auch die Einrichtungen zur Raffination von 
Schwefel und Salpeter besitst; ferner eine Fabrik künst- 
licher Düngemittel, in welcher Phosphate amerikani- 
schen Ursprungs aufgeschlossen und die Abfälle von 
Gerbereien und Schlächtereien, sowie wollene und sei- 
dene Lumpen verarbeitet werden, Fabriken zur Erzeu- 

ng von Seife, Chlorkalk, Cement etc., eine grössere 

upfer- Raffinir-Anstalt, kleinere Bleichereien, Färbe- 
reien, eine Anstalt zur Darstellung photochemischer 
Artikel, Glas- und Papierfabriken, unter denen die Pa- 
pierfabrik der kaiserlichen Druckerei als eine Master- 
anstalt zu bezeichnen ist, eine grössere Bierbrauerei mit 
Dampfbetrieb neben zahlreichen kleineren. Brauereien; 
im Lande zerstreut und vereinzelt finden sich zur Er- 
zeugung der bereits angeführten häufigen Gebrauchs- 
artikel zahlreiche kleinere Anstalten, dazu in den grös- 
seren Städten vielfach Gasanstalten, einige Fabriken für 
die Darstellung von -Cement, Chlorkalk, Soda, kleinere 
Zuckerraflinerien, zwei Dampfbierbrauereien, eine Jod- 
fabrik, in welcher Meeresalgen verarbeitet werden, 
einige Silber- und zahlreiche Kupferbergwerke, in denen 
die Erze verhüttet werden; auf Yesso, wo die Zucker- 
rübe einigermaassen gedeiht; zwei Rübenzuckerfabriken. 
— Alles Uebrige, insbesondere die Erzeugung specifisch 
Japanischer Producte, ist mit geringen Ausnahmen hand- 
werksmissiger Betrieb im allerkleinsten Umfange. 

Die Ursachen, welche einem rascheren Aufblühen der 
Industrie ungünstig gewesen sind, liegen grossentheils 
in der politischen und socialen Entwicklung des Landes. 
Bis um die Mitte unseres Jahrhunderts hatte sich Japan 
bekanntlich fast ganz von dem allgemeinen Weltverkehr 
ausgeschlossen, und auch die Verkehrsverhältnisse im 
Lande selbst waren sehr unentwickelt geblieben. In 
‚ der el kam für die gewerbliche Production, die fast 
ausschliesslich im Kleinen betrieben wurde, nur der 
locale Markt in Frage. Wo für einen grösseren Absatz 
San wurde, z. B. in Gegenden mit ausgedehnter 

eramischer Industrie, oder wo Papier, Kerzen in grör- 
serem Umfange erzeugt wurden, war fast immer eıne 
staatliche Organisation vorhanden, welche die Produc- 
tion regelte, den Producenten die Erzeugnisse zu festen 
Preisen abnahm und für den weiteren Vertrieb auf grös- 
seren Märkten sorgte. Als nach der Mediatisirung der 
einzelnen kleinen Fürstenthümer und der Abdankung 
des Regenten, dessen Familie über 300 Jahre die Herr- 
schaft an des Kaisers Statt ausgeübt hatte, im Jahre 
1867, alle mittelalterlichen Schranken fielen und damit 
auch die staatliche Regelung der Production und des 
Absatzes verschwand, änderte sich an der Lage der 
Dinge nichts, als dass als Vermittler zwischen den klei- 
nen Producenten und dem Markte an die Stelle des: Be- 
amten jer Händler trat. Dass unter solchen Verhält- 
nissen nicht in wenigen Jahrzehnten aus der Nation her- 
aus eine Gross-Industrie entstehen konnte, liegt auf der 
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Hand. Es fehlte eben an aller Erfahrung und besonders 
auch an capitalkräftigen Unternehmern. 

Für diejenigen Gewerbe, welche zu grossindustrieller 
Entwicklung neigen, ist nun der Staat in loblicher Weise 
vorangegangen, indem er Fabriken nach europäischem 
Muster errichtete, Maschinen einführte und fremde 
Sachverständige berief, theils, um in der Production ge- 
wisser Dinge, die mit der Staatsverwaltung direct im 
Zusammenhange stehen, nicht vom Auslande abhängig 
zu sein, theils aber auch, um durch das staatliche. Bei- 
spiel auf die Schaffung industrieller Unternehmungen 
grösseren Stils im Lande selbst Anregung zu geben. So 
entstanden unter letzterem Gesichtspunkte Papier-, 
Glas-, Cement-, Soda-Fabriken, Seiden- und Baumwoll- 
spinnereien etc. Der Missgriffe wurden hierbei der Na- 
tur der Dinge nach selbstverständlich viele gemacht; 
man zahlte ein schweres Lehrgeld, aber was man wollte, 
ist doch wenigstens theilweise erreicht worden. Der 
Sinn für technische Unternehmungen grösseren Umfan- 
ges ist geweckt und für einige Industrien Boden ge- 
wonnen worden, in dem dieselben kräftige Wurzeln zu 
treiben beginnen. 

An diesen Vergängen ist das Ausland — von der An- 
stellung einzelner fremder Sachverständigen abgesehen 
— vorläufig nur passiv betheiligt. Nach den bestehen- 
den Verträgen ist es keinem Ausländer gestattet, Grund- 
besitz zu erwerben oder Fabriken zu errichten, es sei 
denn, dass letztere dazu dienen, die zu exportirenden 
Waaren transportfähig zu machen oder Etwas zu erzeu- 
gen, was zum Lebensunterhalt der in Japan vorhande- 
nen Fremden unbedingt nothwendig ist. Der Aufent- 
halt der Fremden ist een auf einige Häfen 
beschränkt, in deren Umkreis sie sich in einem Radius 
von fünf deutschen Meilen frei bewegen können; darüber 
binaus ist ein Pass erforderlich, der aber nur zum 
Zwecke der Wiederherstellung der Gesundheit oder zu 
wissenschaftlichen Forschungen gewährt wird; ausge- 
nommen hiervon sind diejenigen, welche im Dienste von 
Japanern stehen, diesen ist der dauernde Aufenthalt 
auch im Landesinnern gestattet. Patent- und Muster- 
schutz existirt nur für die Japaner, nicht aber für die 
Angehörigen fremder Staaten. — Die Ursache dieser 
Beschränkungen ist darauf zurückzuführen, dass sich 
die fremden Mächte in ihren Verträgen mit Japan dıe 
Gerichtsbarkeft über ihre Angehörigen, sowie deren 
Freiheit von Besteuerungen vorbehalten haben. Japan 
hat seit Jahren seine Bereitwilligkeit zu erkennen ge- 
geben, alle Schranken, welche das Land gegenwärtig 
fremden Unternehmungen verschliessen, fallen zu las- 
sen, sobald die fremden Mächte ihre eigene Gerichts- 
barkeit aufgeben und dem Lande die Autonomie in Zoll- 
angelegenheiten überlassen. Der Wunsch nach einer 
Revision der bestehenden Verträge, nach Gleichstellung 
mit anderen Staaten der civilisirten Welt ist in Japan 
wohl die kräftigste Triebfeder zn den vielen Reformen 
gewesen, über deren ge Einführung Fernstehende 
manchmal den Kopf geschüttelt haben, ja man wird 
kaum fehlgehen, wenn man annimmt, dass der gegen- 
wärtige Krieg z. Th. denselben Wunsch zur Ursache hat, 
indem man zeigen will, dass ınan es in Japan mit einem 

eordneten Staat, mit einem Träger der Cultur im fernen 

sten, und nicht, wie vielfach geglaubt wird, mit einem 
halbbarbarischen Lande zu thun hat. 

Sollten nun die Verträge mit Japan, wie es den An- 
schein hat, auf der Basis der Gleichberechtigung revi- 
dirt und in dieser Form abgeschlossen werden, dann 
würde fremdem Unternehmungsgeist und fremdem Ca- 
pital staatlicherseits nichts mehr im Wege stehen, in 
Japan einzudringen. Sehr verlockend sind die Aus- 
sichten für den Ausländer allerdings nicht. Abgesehen 
von den Schwierigkeiten, welche der Erlernung der ja- 
panischen Sprache entgegenstehen, finden die Fremden 
in dem sonst gesundheitlich sehr günstigen und überaus 
schönen Lande oft nur schwer die rechte Art der Be- 
handlung der Untergebenen uud Arbeiter, und es ist 
ferner in häufige Erfahrung gebracht worden, dass, 80- 
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wie ein neues Unternehmen glücklich vom Stapel gelas- 
sen ist und Gewinn bringt, sofort zahlreiche kleinere 
Unternehmungen entstehen, die billiger zu produciren 
vermögen und die Rentabilität des fremden Unter- 
nehmens untergraben. Das gilt selbstverständlich nicht 
für alle gewerblichen und technischen Betriebe; es dürf- 
ten sich vielmehr manche Zweige, so namentlich im 
Bergbau, in der Zucker-Industrie, in den Gährungsge- 
werben etc. finden, die schon durch ihren gesammten 
Oharacter eine gewinnbringende Concurrenz im Kleinen 
ganz ausschliessen. Arbeitskräfte sind im Ueberfluss 
vorhanden und billig; die Arbeiter sind im Allgemeinen 
willig, geschickt, intelligent und ehrlich. An Kohlen 
ist kein Mangel; exportirt doch Japan bedeutende Quan- 
titäten nach dem asiatischen Festlande. Dagegen fehlt 


es überall an Capital, der Zinsfuss für sichere Anlagen 


übersteigt nicht selten 10 Procent. 
[Chemiker-Zeitung, 1894, 8. 2037.] 


en a ae es 
Lehranstalten, Vereine. 

Die hervorragendsten der drei Aerzteschulen in der 
Stadt New York, das College of physicians and surgeons 
wurde von dem im Jahre 1884 verstorbenen Eisenbahn- 
magnaten Wm. H. Vanderbilt in New York testa- 
mentarisch mit einem Geschenk von einer halben Mil- 
lion Dollar zum Zwecke von Neubauten bedacht. Von 
den Söhnen und Töchtern des Verstorbenen hat das In- 
stitut für weitere Neu- und Hospitalbauten kürzlich 
wieder eine halbe Million Dollar als Geschenk mit dem 
Zusatz erhalten, dass die Kosten für die innere Hospi- 
taleinrichtung von der Familie Vanderbilt ausser- 
dem getragen werden würden. Die von der Vander- 
bilt Familie diesem Institute und dessen Hospitälern 
seit dem Jahre 1884 gemachten Geldgeschenke betragen 
bereits über zwei Millionen Dollar. 


Frequenz der deutsshen Universitäten. 

An den deutschen Universitäten sind in diesem Win- 
tersemester 28,158 Studenten immatriculirt, und zwar 
zählt Berlin 5031, München 3475, Leipzig 2928, 
Halle1539, Bonn 1518, Würzburg 1347, Bres- 
lau 129, Tübingen 1165, Freiburg 1136, Er- 
langen 1131, Heidelberg 1028, Strassburg 
949, Göttingen 804, Marburg 800, Greifs- 
wald 750, Königsberg 709, Jena 635, Giessen 
628, Kie] 504, Rostock 420. 

Den Ländern nach kommen 26,008 auf Deutschland 
selbst, 1594 auf das übrige Europa und 556 auf Ausser- 
Europa. 

Bei Unterscheidung nach Facultäten entfallen 1404 
auf die katholischen und 3084 auf die evangelischen 
Theologen, 7432 auf die Juristen, 7768 auf die Medici- 
ner, 8470 auf die philosophisch-naturwissenschaftlichen 
Fächer, darunter speciell auf Philogie und Geschichte 
3083, auf Mathematik und Naturwissenschaften 2525, 
und auf die übrigen der philosophischen Facultät zuge- 
wiesenen Nebenfächer zusammen 2862. 


i oo C—- 

Kleinere Mittheilungen. 

Eine Korkpresse 

von Peters und Rost in Charlottenburg macht zur 
Zeit in Beschreibung und Bild die Runde durch die 
deutsche Fachpresse. Indessen ‘es giebt bekanntlich 
nichts neues unter der Sonne,” und so begrüsst man in 
dieser vermeintlich neuen Construction einer Drehpresse 
zum Erweichen von Korken einen hier recht alten 
Bekannten, der in seiner ersten und unverändert geblie- 
benen Form nachstehend abgebildet ist. Diese Kork- 
presse wurde im Jahre 1866 von dem damaligen Apo- 
theker Lochm ann in Bethlehem, Pa. construirt und 
erhielt derselbe am 7. August 1867 das dafür nachge- 
suchte Patent. Seitdem ist diese Korkpresse hier im 
Markte und in nahezu allen pharmaceutischen Hand- 
büchern, einschliesslich des U. 8. Dispensatory, Par- 
rish Pharmacy und in späteren Werken aufgefuhrt und 
abgebildet, also seit 28 Jahren allgemein bekannt. 
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Der noch in Bethlehem lebende Herr Chas. L 
Lochmann verkaufte sein Patentrecht auf die Presse 
im Jahre 1874 an die Enterprise Manufacturing Comp. 
in Philadelphia und diese setzte ihren Namen anstatt 
den des Erfinders auf die Presse. 


Lochmann’s Korkpresse. 


Der einzige, indessen ganz unwesentliche Unterschied 
zwischen Lochmann’s Presse und der der Char- 
lottenburger Firma besteht darin, dass in jener das 
excentrische Rad das unten ruhende und stabile ist, 
wodurch das Herausfallen des Korkes vermieden und 
ein schnelleres und practischeres Arbeiten erzielt wird. 
Auch ist Lochmann’s Presse für conische wie cylin- 
derförmige Korke construirt. 


0 


Literarisches. 
Neue Bücher und Zeitschriften erhalten von : 


Ferd. Enke — Stuttgart. Chemische Präps 
ratenkunde. Von Dr A.Bender nnd Dr. 
H. Erdmann. Band 2. Anleitung zur Darstel- 
lung organischer Präparate. Ein Band, 610 S. mit 
60 Textabbildungen. 1895. $4.00. 

Vandenhoeck & Ruprecht — Göttingen. Jah- 
resbericht der Pharmacie für das Jahr 
1893. Herausgegeben von dem deutschen Apothe- 
kerverein. Unter Redaction von Dr. H. Beck urts, 
en in Braunschweig. Ein Band, 850 S. 1894 

6.75. 

Veit & Co. — Leipzig. Geschichte der Che 
mie von den ältesten Zeiten bis auf die Gegen- 
wart. Zugleich eine Einführung in das Studium 
der Chemie. Von Prof. Dr. Ernstvon Meyer. 
Zweite Auflage. Ein Band, 522 S. 1895. $3.26. 

Deutsche Verlagsanstalt — Stuttgart. Lexi- 
con der gesammten Technik nnd ihrer 
Hilfswissenschaften. Herausgegeben von Prof. 0. 
Luegerin Stuttgart. Dritte Abth., 8 321480. 
1894. $1.60. 

W. Engelmann — Leipzig. Die Natürlichen 
Pflanzenfamilien nebst ihren Gattungen 
und wichtigen Arten, insbesondere die Nutzpflan- 
zen. Bearbeitet unter Mitwirkung hervorragender 
Fachgelehrten. Von Prof. Dr. A. Engler. Lief. 110. 

C. G. Naumann — Leipzig. Asepsisin der 
Gynäcologie und Geburtshülfe. Von 
Prof. Dr. M. Sänger in Leipzig und Dr. W. 
Odenthal in Hannover. Ein Band, 128 S. mit 
42 Textabbildungen. 1894. 65 Cents. 

Autoren — Leipzig. Ueber Resadwurzelöl. 
Von J. Bertram und H, Walbaum im Labora- 


torium von Schimmel & Co. Sonderabdruck. 
1894. 
U. S. Department of Agriculture. Proceedings of the 11h 


Annual Convention of the Official Agricultural Che- 
mists. Held at Washington, D.C., August 23—2. 
1894. One vol., pp. 403. Government Printing 
Office, 1894. 

Proeeeding of the National Road Conference. Held 
at Asbury Park, N. Y., July 5—6, 1894. Pamphl., 
pp- 68. Gov. Print. Off., 1894. 

—— A Compilation of the Pharmacy and Drug Laws of 
the States and Territories. Published by order of 
Congress. One vol.. pp. 152. Govt. Print. Off. ,1804. 
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D. C. Heath & Co. — Boston. A short History of 
Chemistry. By F. P. Venable, Ph.D., Prof. of 
Chemistry in the University of North Carolina. One 
vol., pp. 163. 1894. 


—— First Lessons in Chemisiry. By G.P. Phenix, 
Principal State Normal-Training School. 


Missouri Agricultural ment Station. Bulletin No. 
25. An enquiry into the composition of the flesh of 
cattle. Pamphl., pp. 105. Columbia, Mo. 1894. 


Jahresbericht der Pharmacie. Herausge- 
geben vom Deutschen Apotheker-Verein, unter Re- 
daction von Dr. Heinrich Beckurts, Prof. der 
pharmaceutischen Chemie und Pharmacognosie an 
der technischen Hochschule in Braunschweig. 28. 
Jahrgang, 1893. Ein Band, 850 S. Verlag von 
Vandenhoeck & Ruprecht in Gottingen. 
1894. $6.75. 


In jedem Jahrgange dieser Zeitschrift ist dieser 
Jahresbericht als ein hervorragendes Werk der deut- 
schen pharmaceutischen Literatur begrüsst, und dessen 
Fürsorge seitens des nationalen Apotheker-Vereins wohl 
auch zuerst von Seiten der Fachpresse befürwortet wor- 
den. Wenn man die ähnlichen derartigen Berichte 
über die Fortschritte der Fachliteratur diesseits und 
jenseits des Oceans vorurtheilsfrei und objectiv in Pa- 
rallele stellt, so kann sich auch nicht einer dem in wahr- 
haft mustergültiger Weise hergestellten Jahresberichte 
Prof. Beckurt’s an die Seite gestellt werden. Die 
Vollständigkeit und die bei aller Präcision treffliche Ge- 
nauigkeit der Referate ist um so anerkennenswerther, 
als dieselben auch durchweg wirklich Referste und 
nicht blos mit dem Blaustift bezeichnete Abdrucke aus 
den Zeitschriften sind. Der Fleiss und das Geschick 
des Referenten verdienen wohl, dass ihm diese Aner- 
kennnung für seine vorzügliche Arbeit auch von Seiten 
der Fachpresse rückhaltlos und freudig dargebracht 
werde. 

Der vorliegende, das Jahr 1893 umfassende Band, ist 
in allem auf der bewährten Bahn der letzten 13, von 
Prof. Beckurts herausgegebenen, Jahrgänge verblie- 
ben und ist das Material in folgende hint Gruppen ge- 
theilt worden: Pharmacognosie, Pharmaceutische Che- 
mie, Pharmaceutische (Galenische) Präparate, Chemie 
der Nahrungs- und Genussmittel, Toxicologie. In all 
diesen Abtheilungen und deren Gruppen macht sich, 
bei der Hochfluth des Gehaltes der gesammten periodi- 
schen Fachpresse an Originalmittheilungen und deren 
Zerstreuung über die verschiedensprachlichen Fach- 
blätter, durchweg die critisch sichtende und ordnende 
Hand des kundigen Referenten geltend und der ganze 
Jahresbericht ist ein homogenes Werk, frei von Wie- 
derholungen und seichtem Ballast. 

Das Compilationswerk verdient im Auslande um so 
grössere Berücksichtigung, als es, da Niemand alle und 
nur sehr Wenige viele Journale halten, und noch weni- 
ger solche überhaupt lesen, ein Jahresabbild des fach- 
wissenschaftlichen Gehaltes der bedeutenderen Fach- 
blätter giebt, em mutum in parvo und das in handlicher 
und dauerbarer Form und zu einem Preise, welcher 
weniger als den vierten Theil des Preises der amerika- 
nischen Fachjournale allein beträgt. 

Die seit dem Jahre 1890 eingeführte Neuerung der 
Quellenangabe der Originalarbeiten ist beibehalten und 
ist eine wesentliche Verbesserung der früheren Angabe 
durch Zahlenhinweis. Um so mehr aber ist das am 
Schlusse des Werkes gewohnheitsmässig beibehaltene 
Verzeichniss von Zeitschriften überflüssig. Diese critik- 
lose Aufzählung bestehender und eingegangener, werth- 
voller und werthloser, wirklicher und nur angeblicher 
Fachblätter, ist, soweit es das Ausland betrifft, gegen- 
standslos. Dieser alte Zopf ist selbst in den nächstens er- 
scheinenden Proceedings of the Amer. Pharm. Association 
für 1894 a an und sollte in dem ‘‘ Jahresberichte ”’ 
schon seit 1890 nicht mehr paradiren. Seitdem mer- 


cantile Preiscourante, aus bekannten Ursachen, durch 
das Umhängen von wissenschaftlichem Flickwerk, sich 
auf das Niveau von Fachjournalen gestellt und diese 
ein freier Jagd d für alle Art Speculation geworden 
sind, sollte solch ein Werk, wie das vorliegende die 
blosse Aufzählung der langen Liste dieser ungleich- 
werthigen Publication nicht mehr unternehmen, oder 
dabei mindestens sachkundige Critik üben. Im eigenen 
Lande kennt man seine Landesproducte, oder sollte gie 
kennen, für das Ausland haben diese Kenntniss, wenig- 
nigstens in Deutschland, nur sehr wenige. Daher sollte 
diese zweck- und werthlose Liste unterbleiben. 

Druck und Ausstattung des ‘‘ Jahresberichtes ” sind 
in gewohnter solider Weise. Fr. H. 


Lehrbuch der Botanik für Hochschulen. Von 
Dr. Ed. Strasburger und Dr A. F. W. 
Schimper, Professoren, und Dr. F. Noll und 
Dr. H. Schenck, Privatdocenten an der Univer- 
sität Bonn. Ein Band, Gross-Octav, 558 S. mit 577 
zum Theil farbigen Textabbildungen. Verlag von 
Gustav Fischerin Jena. 1894. $2.35. 


Mit diesem Werke ist die grosse Reihe der Lehr- 
bücher der Botanik um ein Werk von hervorragender 
Bedeutung bereichert worden. Schon, dass sich vier 
Autoren und darunter zwei von hervorragendem, längst 
bekannten Rufe zur Bearbeitung eines, keineswegs 
voluminösen Compendiums in die Arbeit getheilt und 
doch ein durchweg einheitliches Ganze geschaffen 
haben, ist bei der Herstellung botanischer Lehrbücher 
etwas ungewöhnliches. Die schon deshalb an das Werk 

estellten hochgehenden Erwartungen sind in jeder 
Richtung in anerkennenswerther Weise erfüllt worden, 
und bei dem hohen Lobe, welches dasselbe überall fin- 
det, gebührt auch dem Verleger ein solches im beson- 
deren wegen der vorzüglichen Herstellung des Buches. 
Dazu zählt auch ausser den prachtvollen Abbildungen 
die, soweit uns bekannt, in botanischen Lehrbüchern 
zum ersten Male unternommene Herstellung von 
farbigen Textabbildungen, mit denen die Gift- 
pflanzen bedacht sind. Und das alles zu einem für 
ein solches Prachtwerk noch nie nen billi- 
gem Preise, bei dem der Verleger nur durch einen mas- 
senhaften Absatz seine Rechnung finden kann. Diesen 
sollte das Werk auch überall finden und wir stehen 
nicht an, den deutschlesenden Fach- und Amateur-Bo- 
tanikern sowie den Pharmaceuten unseres Landes die 
Anschaffung dieses Lehrbuches der Botanik zu dem 
dargebotenen, unverhältnissmässig billigen Preise an- 
gelegentlichst zu empfehlen. asselbe wird jede 
Bibliothek um ein Werk von hohem Werthe bereichern 
und in jeder ein Schmuck sein. 

Die Verfasser haben die Bearbeitung des botanischen 
Wissensgebietes in folgender Gruppirung vertheilt. 
Morphologie, Strasburger, — Physiologie, 
Noll — Specielle Botanik, Cryptogamen, 
Schenk — Phanerogamen, Schimper. 

Das Werk zeichnet sich durch Grundlichkeit eiper- 
seits, und dabei andererseits durch Präcision in Styl 
und Diction und ungemeine Klarheit der gesammten 
Darstellung aus und dürfte in der Menge ähnlicher 
Werke eins der vollkommensten und besten Lehrbiicher 
der Botanik unserer Zeit sein. Dasselbe gereicht den 
Verfassern, dem Verleger und der deutschen natur- 
wissenschaftlichen Literatur zur Ehre. 

Wenn bei der mustergultigen Herstellung und Aus- 
stattung des Werkes, ein, wenn auch nur formeller und 
an sich geringfügiger Umstand Missbilligung finden 
kann und darf, so ist es der, dass Seite fur Seite in der 
Veberschrift den Namen des Autors trägt. Geschieht 
dies allerdings auch in dem grossen Werke von Eng- 
ler’s Pflanzenfamilien, so ist dieser Brauch in einem 
Lehrbuche weniger am Orte und hätte es wohl genügt, 
die Autorennamen in der Inhaltsübersicht, oder vor 
jeder Abtheilung einmal, anstatt sie 256 mal zu ne 
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Meyers Conversations-Lexicon. Ein Nach- 
schlagewerk des allgemeinen Wissens. 5. gänzlich 
neu bearbeitete Auflage. Mit ungefähr 10,000 Ab- 
bildungen im Text und auf 950 Bildertafeln, Kar- 
ten und Plänen. Siebenter Band, 1068 S. Gain 
bis Grosskophta. Verlag des Bibliographi- 
schen Instituts in Leipzig. $3.50. 

Dieses in schneller Reihenfolge seiner Vollendung 


entgegengehende grosse Werk hat in der fünften Auf- 
lage, wie auf dem Titel angegeben, eine völlig neue Be- 
arbeitung erfahren. Das bekundet auch eine ver- 


gleichende Durchsicht jeden Bandes, selbst auch be- 
üglich der Illustrationen. 
er siebente Band umfasst, wie jeder vorhergehende, 
unter anderen eine Reihe von naturwissenschaftlichen 
Artikeln, welche an sich mustergültige Abhandlungen 
sind, z. B. Galvanismus und dessen Verwendung in der 
Industrie und Kunst, Gase, Gebirge, Gehirn, Geistes- 
krankheiten, Gemüsepflanzen, Genussmittelpflanzen, 
Geologie, Gerbmaterial liefernde Pflanzen, Geschosse 
und Geschütze, Gesteine, Getreide, Gewerbe, Gewitter, 
Gewürzpflanzen, Gifte, Giftpflanzen, Glas und Glasfa- 
brikation, Glaskunstindustrie, Gletscher, Gold und 
Goldgewinnung, Goldschmiedekunst, Golfstrom, Grä- 
ser, Griechenland, Grossbrittanien. 
Die Farbendruckbilder sind von grosser Schönheit, 
sowie die gesammte Herstellung und Ausstattung des 
Lexicons von anerkannter Solidität. 


Nahrungs- und Genussmittel. Von Dr. 
Albert Stutzer, Prof. und Vorsteher der land- 


wirthschaftlichen Versuchsstation in Bonn. Ein 
Band, 1% S. mit 21 Textabbildungen. Verlag von 
Gustav Fischer in Jena. 1894. $1.50. 


Im Verlage von G. Fischer in Jena erscheint seit 
Ende 1893 unter der Redaction von Dr. Theod. Weyl 
in Berlin in 8 bis 10 Bänden ein umfassendes Gesammt- 
werk der Hygiene. Einzelne Abtheilungen der 
verschiedenen Bände, welche ein allgemein interessan- 
tes Wissensgebiet behandeln, gelangen als abgeschlos- 
senes Ganze auch in Einzelausgaben in den Handel. 
Als eine solche ist auch die 1. Abtheilung des 3. Bandes 
soeben in dem vorliegenden Sonderbande ausgegeben 
worden. In derselben behandelt Prof. Stutzer die 
menschlichen Nahrungs- und Genussmittel in einer in 
jeder Richtung belehrenden Weise. Der Reihenfolge 
nach sind die allgemeinen Nahrungs- und Genussmittel 
in Betracht gezogen: Animalische Nahrungsmittel; Ve- 

etabilische Nahrungsmittel; Alkoholische Getränke; Al- 
Eoholfreie Genussmittel. 

Das Buch ist weniger für den Gebrauch des Nah- 
rungsmittelchemikers, als für allgemeine Belehrun 
über die Herkunft, Eigenschaften, Bestandtheile, Nähr- 
werth, Verfälschungen und Prüfung der Nahrungsmit- 
tel bestimmt und entspricht diesem Zwecke und dem 
Gebrauche für Aerzte und Apotheker in guter Weise. 

Die Ausstattung ist eine schöne und solide. Fr. H. 


Laboratory Exercises in Botany. Designed for the use 
of colleges and other schools in which botany is 
taught by laboratory methods. By Edson S. 
Bastin, A.M., Professor of materia medica and 
botany, and Director of the microscopical laboratory 
in the Philadelphia College of Pharmacy. One volume, 

p. 540, with 7 illustrations, and 87 full page plates. 
Published by W. B. Saunders, Philadelphia. 1895. 


Dr. Bastin hat sich in diesem Buche als ein geleh- 
riger Schüler der neueren deutschen botanischen Litera- 
tur erwiesen und in dem vorliegenden Werke nach deut- 
schen Mustern, besonders nach dem von Strasbur- 
ger’s ‘‘botanischem Practicum” und Zimmer- 
mann’s ‘Botanischer Microtechnik ”, nach den Me- 
thoden der Anschauungsunterweisung und practischen 
Demonstration ein Lehrbuch der Elemente der Struc- 
turbotanik geschaffen, welches in der hiesigen Fach- 
literatur in der Art und dem Umfange neu und um s0 
mehr schätzenswerth ist. 
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Das behandelte Material hat der Verfasser in den 
morphologischen Theil (Organography) mit 32 Vebungs- 
capiteln und in Gewebelehre (Histology) mit 26 Capiteln 
eingetheilt. Für genügend vorbereitete Schüler und 
unter der Leitung des Lehrers wird sich das Buch als 
ein sehr gutes zum rechten Studium der wichtigeren 
Grundlagen der Botanik erweisen, und sollte die bisher 
auf unseren Colleges gebräuchlichen englisch-sprach- 
lichen Elemenlarbheher. wenn nicht verdrängen, so 
doch ergänzen. Das gilt auch für das frühere treflliche 
Werk ‘‘ College Botany” des Verfassers (RUNDSCHAT, 
Bd. 7, 8. 128). Beide Werke bekunden die Tüchtigkeit 
ihres Verfassers und es ist für die studirenden Pharma- 
ceuten besonders günstig, dass Prof. Bastin an einer 
pharmaceutischen Fachschule wirkt und daher 
mit der Pharmacie und deren Studirenden in enger 
Fühlung bleibt und deren Bedürfnisse und Leistungs- 
kraft unmittelbar zu kennen und denselben zu begeg- 
nen vermag. 

Bei der soliden Herstellung und schönen Ausstattung 
des Buches fällt aber, wie öfters erwähnt. die völlig 
zweck- und nutzlose Raumverschwendung auf. Bei 
practischer Herstellung im Druck und den Grössenver- 
hältnissen der Abbildungen und deren Einstellung in 
den Text, hätte das Werk seinen obengenannten deut- 
schen Prototypen an Seitenzahl und Volumen kaum 


‘übertroffen, während es dieselben so über das Fe 
. 


an Seitenzahl und Gewicht überragt. 


A Short History of Chemisiry. By F. P. Venable, 
Ph. D., Professor of Chemistry in the University 
of North Carolina. One vol. pp. 163. Published 
by D. C. Heath & Co., Boston, 1894. 

The author of this little compilation has made a 
effort to offer in a condensed form and as briefly as pos- 
sible a rather popular sketch of the history of chemistry, 
to outline the principal theories and doctrines prevail- 
ing in the science and to describe the changes they un- 
derwent as the science advanced in the course of cent- 
uries. 

To show how thelong and exceedingly. ramified. 
course of observation, investigation and reasoning with 
its attending fallacies has finally led to the structure of 
modern chemistry is in itself a complicated and difficult 
task. It is still more difficult to condense the mass of 
heterogeneous historical material into a brief sketch 
that will be at once interesting and clear to the average 
student. In this endeavor the author has well succeed- 
ed. However brief and fragmentary his sketch is, he 
has presented a guod perspective of the wide field of 
progress in chemical research and knowledge, and of 
the contributions which the principal builders have pro- 
vided for erecting the present structure of chemi i 

The book deserves a wide circulation, and it is to be 
hoped that it will meet with appreciation and success 
which will encourage its author, and will enable him in 
subsequent editions to extend and to enrich his present 
sketch so as to make it more comprehensive. . H, 


Kola. A study of its history, physiological and therapeutic 
action, and uses in medicine. Pamphlet, illustrated. 
Published by Johnson & Johnson, New 
Brunswick. 1895. 

Die Früchte von Cola acuminata, obwohl seit langer 
Zeit bekannt, scheinen neuerdings auch als anregende 
Mittel arzneiliche Verwendung in vermehrtem Um- 
fange zu finden. Es ist immerhin anerkennenswerth, 
wenn die pharmaceutische Grossindustrie zur Einfüh- 
rung von Präparaten der Art es unternimmt, auch die 
Fachliteratur über solche Drogen in übersichtlicher 
Weise zusammenzustellen, wie das in diesem Pamphlet 
geschehen ist. Die Zusammenstellung des über Kola 
bisher Bekannten ist eine recht vollständige, und die 
Naturgeschichte der afrikanischen und der westindi- 
schen Cola in Wort und Bild, sowie die Chemie der 
Colanüsse und deren arzneiliche Verwerthung sind in 
dem Hefte eingehend beschrieben worden. 
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Dose: 1-8 to 2 Grains. Price: $1.25 per Ounce. 
The Purest and Most Active Pepsin Ever Introduced. 

Catalogue and Price List of our Preparations mailed on Application. 
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PHARMACEUTICAL PRODUCTS 


OF THE 


Farbenfabriken, vorm. Friedr. Bayer & Co, 


ELBERFELD, GERMANY, 


SOMATOSE—An Albumose Food Product. 





Somatose is a new food product consisting of the albumoses and nutrient 
salts of meat, with a minimum of peptones. It is a powder readily sol- 
uble in ordinary fluids, and rapidly assimilated in the organism. Somatose 
is useful in fevers, gastric affections, phthisis, anzmia, and as an infant 
food. Supplied in two ounce, quarter, half and one pound tins. 


LOSOPHAN--Antimycotic and Dermic Stimulant. 





Losophan, or Triiodocresol, has given ‘excellent results in the treatment ot 
mycotic diseases, such as ringworm, scabies, pityriasis versicolor, the chron- 
ic forms of eczema, prurigo, sycosis, acne and pediculosis. Losophan should 
be thoroughly dissolved in oils, and not simply combined with ointments. 
It is supplied in ounces only. 


LYCETOL-BAYER—Uric Acid Solvent. 








Lycetol is the tartrate of dimethylpiperazine, and has proved fully equal to 
Piperazin as a uric acid solvent, and is indicated in the same conditions 
as the latter remedy, over which it possesses the following advantages: 
Freedom from hygroscopic qualities, pleasant taste, and greater capacity 
for rendering the blood alkaline. Lycetol is especially suitable for pro- 
longed administration, as it is well tolerated even by the most sensitive pa- | 
tients, and is completely devoid of toxic effects. The dose varies from | 
15 to 20 grains daily. 


PIPERAZINE-BAYER--Antilithic and Uric Solvent. 


For lithiasis, acute and chronic gout, and the uric acid’ diathesis generally, 
no remedy has succeeded so well as Piperazine. In renal colic, haematu- 
ria, and diabetes mellitus also, it is efficacious. Piperazine-Bayer is made 
by a new process whereby its cost is greatly reduced, and is supplied in 


-, half and one ounce vials, also in tablets. 


Also 


Phenacetine-Bayer, Sulfonal-Bayer, Aristol, Europhen, Sal- 


ophen, Trional, Antinonnin and Salicylic Acid. 


Full Descriptive Pamphlets Mailed on Application. 


W. H. Schieffelin & Co. - New York, 


Sole Agents for the United States. 
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“Frog in your Throat” 
Family Medicines & Fruit Juices 


We never get tired of talking about ‘‘Frog. in your Throat.’ Neither should you. 

You don’t—those of you who take hold of it right; and to take hold of it right is to double your trade. Our 
book ‘‘How To Dress SHow WınDpows” (free) tells you how to take hold of it right. 

We used to say ‘ Perfect soda is your best advertisement if you are situated right.” But the amazing results 
from “Frog in your Throat” seem to make it your best advertisement; better than soda, better than a ‘ palatial” 
fountain, better than any kind of store fixtures; and every druggist can take it up. 

It is not a method dependent on any ‘if,’ but a positive, sure, proven success. It is as sure as a machine 
to bring you money and increase your business and make you the: most talkéd of man:in' your town and 
neighborhood - if a machine could be made to do all this. Such.a machine you would buy at any price. “Frog 
in your Throat” you can buy anywhere so cheap that the price seems ridiculous, considering what it will do. 

Mr. Christy of Pittsburg, Pa., is a wide.awake druggist who knows a good thing-when he sees it; he sold 
2448 boxes of “Frog in your Throat” in fifteen weeks. How’s that for a quick seller? Mr. Christy says :— 
“Notwithstanding the hard times of 1894 (and business was nigh unto death in Pittsburgh,) my business exceeded 
that of any previous year:”—all through ‘Frog in your Throat.” 

Mr. Anderson of Port Jervis, New York, has kept no record of his sales, but he and his store are the talk of 
the whole county; not the town only, the county. People come from miles around to see. Mr. Anderson and 
his store are to Orange County to-day what the World’s Fair was to Chicago in ’93 :—all through ‘‘ Frog in your Throat.’’ 

Mr. Roberts of Croydon, London, sold 9 gross in 5 weeks; his sales of other goods, sundries, etc., show an 
increase of $460 during the first two weeks of his window display over the same period of the previous year :—all 
through ‘‘Frog in your Throat.” 

Another druggist (the writer cannot recall his name or town) told Mr. C. L. Ambler, one of our salesmen, 
that “Frog in your Throat’? was his salvation. We don’t mean that it saved his life; his business. And his 
gratitude took the very substantial and acceptable form of a box of Huyler’s candies for Mrs. Ambler and a box 
of Havana cigars for Mr. Ambler at Christmas :—all through ‘Frog in your Throat.” 

We could tell you the story of another druggist who was elected to Councils by ‘‘Frog in your Throat ;” and 
a hundred others equally interesting; but here we are near the end of our page; not enough room left to tell 
you about our Family Medicines and Fruit Juices. 

lt is not too late to take up ‘‘Frog in your Throat’? now; two good months left this season. But bear this 
in mind: if you want to start a ‘‘business boom” with a big uB” next fall, you can do it with “Frog in your 
Throat.” Well tell you how. Take your time. No hurry. 

Do you remember the peculiarity of our Family Medicines and other roc things? They sell themselves. All 
you have to do is take the money. But put them where they will be seen ; don’t lock them up in your safe or leave 
them under your counter. . 

A man comes in for a cigar. While getting it in working order he sees ‘Glycerin Suppositories, 10c, a box 
of three. For Constipation.” He takes a box and leaves his dime. He shows it to a friend, and the tiny book in 
the box on oRsip en. “Where did you get it?’ ‘:Walker’s drugstore; he always has something good and 
new.” So that man’s friends goes to Walker’s drugstore the next time he wants something for consipation. Our 
list embraces twenty-eight things and books with most of them. [Cough Stop and Almondol (a milk of 
almonds and violets) are the latest additions.] A dime is not much: it’s so tasy to get for these things ; but ten 
dimes make a dollar. 

Fruit Juices—we must crowd in another word for your benefit. We make thirty different kinds. They make 
the fortunes of soda-water druggists who serve—and others who mean to serve—perfect soda. Nine out of ten 
don’t understand us when we say ‘perfect soda.” 

All jobbers ; $6 a dozen; but write‘ for our book ‘“‘HELP AT Your SODA FouUNTAIN.”* Free. 


/ 
* The demand has been so great for this valuable and interesting book that the Second Edition is about 
exhausted. Not to dissappoint thousands of druggists who are using our Fruit Juices, Chocolate and other Flavoring 


Requisites, we are rewriting ‘‘ HELP AT Your SoDA FOUNTAIN.” We hope to have the Third Edition—revised and 
enlarged—ready by February ısth. 


Head Office and Works Philadelphia Hance Brothers & White 


New York Boston 
Branch Offices : 
Chicago Pittsburgh ° . 
Büros c/o Barclay & Sons Ltd _ Pharmaceutical Chemists 
n Agency Lond 
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Modern Standard Pharmaceutical Preparations. 


Syrups, Elixirs, Wines, Liquors, 
Gompressed Powders er Pills, Trituratos, Hypodermic Tablets, 
Compressed Modicinal Lozenges, Ophthalmic Discs, 
Assayed Fluid Extracts and Powdered Extracts. 












LITERATURE.—We have a most complete Botanical Fluid Extract Book with formuls, 
doses, botanical names and synonyms, with tables of metric equivalents, eto., which we will be pleased 
to mail to any druggist on receipt of TWENTY-FIVE OENTS. 


SPECIAL FORMULA&E.— WE TAKE PLEASURE IN GIVING LOWEST ESTIMATES ON ALL SPECIAL 
FORMULZ, HAVING na "FACILITY FOR MANUFACTURING ON A LARGE SCALE, WITH GREATEST CARE 
AND ACCURACY, FROM ABSOLUTELY PURE AND WELL SELECTED DRUGS. 


SEND YOUR FORMULZ FOR QUOTATIONS. 


JOHN WYETH & BROTHER, 


MANUFACTURERS OF 


MEDICINAL PREPARATIONS. 


LIQUID EXTRACT OF MALT, BEEF JUICE, 
DIALYSED IRON, BEEF, IRON AND WINE. 


WASHINGTON AVE. AND ELEVENTH ST., PHILADELPHIA. 
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FRITZSCHE BROTHERS, New York, 


34 BARCLAY STREET, 


BRANCH, Or 


SCHIMMEL & CO. - - LEIPZIG, 


MANUFACTURERS OF 


ESSENTIAL OILS & AROMATIG PRODUCTS, 


For Pharmacists, Druggists, Perfumers, Soapmakers and Distillers. 
Typical Pure and Rare Essential Oils 


—-FOR—— 


Scientific Experiments, Analyses and Collections 





SPECIALTIES: 


Anethol, Apiol, Citral, Eucalyptol, Eugenol, Linalool, Menthol, Safrol, Terpineol Crystals, 
Thymol, Helenin, Genuine Oil of Bitter Almonds, German Rose Oil, Rose Pomade and 
Rose Water, Turkish Rose Oil, Liquid, free from Stearopten, guaranteed pure when bear- 
tng our seal, Oil of Mace, Expressed. Oil of Almonds, Hapressed. Genuine Oil of 
Mustard Seed. Oil of Guiac Wood. 


SYNTHETIC PRODUCTS: 


Aubepine (anisic aldehyde), Bromelia, Cumarin, Heliotropin, Lilacin, Nerolin, Vanillin, Oil of 
Wintergreen, Guaranteed Strictly Pure for Medical Use. 


PRIZES AWARDED: 


International Pharmaceutical Exhibition, Vienna, 1883 
DIPLOMA OF HONOR, FIRST PRIZE. 


Hyoumro Exmmrriox, Berio, 1883, InTERNATIONAL Exnrerrion, Barorrona, 1889 
GOLD MEDAL of the Empress Augusta of Germany. GOLD MEDAL. 
Terirrz, 1879, AMSTERDAM, 1889, Mosoow, 1872, 
LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. 
Vomma, 1873, Vienna, 1888, 
MEDAL OF PROGRESS. DIPLOMA OF HONOR (Highest Award). 


Etc., Etc., Ete. 
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Wampolo's Perfected & Tasteless 
Ä Preparation of Cod Liver Oil. 


Combined with Extract of Malt, Fluid Extract of Wild Cherry Bark and Syrup Hypophosphites Compound (containing 
Sno Potassium, Iron, Manganese, Quinine and Strychnia). x 
nen curative agents from 25 per cent. Pure Norwegian eae Liver Oil. Rendered pleasant and agreeable by 
the addition of choice Aromatics. For full directions see circular surrounding bottle. 
We invite your attention to the ““fao-simile’”’ of an Analysis made b a M. el ae M.D., certifying to the value 
and efficacy of this Preparation, and which we have printed on the back o our Oi 


TONIO. an 
Put upin Sana bottles. $8.00 per Dozen, net. 
Put up in 5-pint bottles for convenience in dispensing, and as a regular stock bottle. 5-Pint Bottles, each $3.00 net. 


Wrampole’s As-par-o-line Compound. 


A specific remedy for Dysmenorrhea, Amenorrhea, Leucorrhea, and all kindred diseases where the Uterine Organs, 
are involved, acting as a powerful Uterine Tonic and Invigorator ; = as an Anti-Spasmodic, exerting a calmative influence, 
especially in Dysmenorrhea, where the menstruation is irregular and painful, affordi almost instantaneous relief without 
the least disturbance of the stomach. 

Invaluable as an Anti-abortive remedy, preventing Miscarriage and excessive Hemorrhage. 


Put up in 8-0z, Bottles. $8.00 per Dezen net. 


Wampole’s Glycerine Suppositories. 


In a new and original Package. 


Each Suppository being placed in a glass tube, corked at both ends, assuring sisenliness: absolute protection from 
heat and moisture, and thus enabling us to guarantee them to retain their shape, and not to Snnergo any 
One dozen tubes in each box. Weight of each Suppository, 60 grains, containing 98 per cent. chemically pure 
Glycerine. Guaranteed non-irritating. 
Per Dozen Boxee, $3.00 net. 


HENRY K. WAMPOLE & CO., 


Engros-Drogisten & Fabrikanten pharmaceutischer Praparate, 441 GREEN ST., PHILADELPHIA, PA 
fe a I EN Fa SR I I I a NE Ed 


[ACTO Lactyl-para- phenetidin : CH Co.CH(OH)CH,. 


A Specific for Antipyretic, 
Typhoid Antineuralgic, 
Fever. Analgesic. 


Dose: 8 grains three to six times dally. 











{ 











= oe oe e So 


Dr. A. JAQUET, of Basel, in a clinical report, says that ''Lactophenin is the most 
remarkable of all new antipyretics.” 

Dr. G. von ROTH ot Vienna, concludes that ‘‘Lactophenin is at least equal in 
therapeutic effect to Salicylate of Soda, with added advantages.”’ 

Prof. R. von JAKSCH, of Prague, Dr. LANDOWSKI, ot Paris, Prof. SCHMIEDEBERG, 
of Strassburg, and other distinguished clinicians have hkewise added tavorabie reports and 
endorsements. 

Reprints of instructive reports, and general literature with sample will be mailed to 
physicians free on request. 


C.F. BOEHRINGER & SOEHNE, 7 Cedar St., NEW YORK. 
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BUSINESS FOR 
— 1895 = 


Should start off with a boom and we are fully prepared to aid you in making it a 
profitable year, if.you will but invest a portion of your business capital in the best line 
of Non-Secret Preparations that are manufactured. We are pioneers in the trade, having 
been the originators of the Non-Secret Idea, and though our prices ‘are in some instance 
a trifle higher than those of competing houses, the quality of our products will well 
warrant the slight advance. We strive to manufacture the best preparations that can be 
made, our motto being Our lines of 
Sarsaparillas, ‘Cough Syrups, Worm Medicines, Liniments, Salves, and other popular house- 
hold remedies are very attractive and salable. They are made of pure materials, are 
of excellent formulae, are finished with handsome and artistic wrappers, and yield a 
liberal profit of from 100% to 400%. The great [Cor us ourAND MAIL mol 
points in their favor are that they are true to the ‘SCIENTIFIC DEPARTMENT 
formula printed on the labels, the goods bear your || FREDER ge & CO., 
address, (you know what you are selling,) and your 

trade on them once established will prove permanent || wo. 94 as advertised in the PHARMA- 
and profitable. Our Non-Secret catalogue No. 94 ig || CTUTISCHE ne, 


carefully complied and handsomely illustrated. A 


Kindly mail me a copy of your catalogue 


careful perusal will repay you well for we show you 


our formulae, what the goods cost, what they sell 





for, and the exact margin of profit to be made on each preparation. 
SEND FOR A COPY OF OUR CATALOGUE No. 94, OR FILL OUT THE 
ATTACHED COUPON END. MAIL TO 


Frederick Stearns & Co., 


Manufacturing Pharmacists, 


DETROIT, Mich. 
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KEPLER EXTRACT OF MALT. 


The many and varied conditions of disease in which the Kepler Extract of Malt 


as a food is indicated, and the benefits which are to be obtained from its bate euffi- 
ciently explain the wide Pe it has obtained, It is manufactured from bar- 


ley, and barley only, an 


abled us to obvain a product exhibitin 
es of a good 
readily assimilated, and rich in that important factor, diastase, 
starchy food into maltose and other saccharine and sarily dlesets 
uently an effective aid to digestion and can be tolerated by the stomach 
lıver oil alone would be out v4 the question. Freedom 


tact. The main advantages 


= are 


eeitatin 
ease. It 
bottles ; also in } kilo and 1 kilo tins. 


elements make it the 


BURROUCHS, WELLCOME & CO. 


ON DON. 
FAIRCHILD BROS. & FOSTER, Rhinelander Bidgs, Rose & Duane Sts. 


Agents in New York: 


g ee Eee 


safest aliment in inflamma dis- 
an admirable demulcent in irritable states. Na age inälb.and 1} Ib. 
Manufactured b 


ected machinery and long ee or the can have = 
of the 
nigh einen 
hich oonve 
tad substances. It 


at Sik 


from coarse and 
ammatory conditions of 





Paris, Melbourne, Brasele and Vienna. 





EVERY RELIABLE D,RUGGIST 
THE TORSION BALANCE. 


Only Scale made with all the Latest Patented Improvements and 


Received the Medal at the World’s Fair m 
PRESCRIPTION SCALES from $10 upwards. 


without Knife Edges or Friction. 


m Chicago. 
METRIC, TRO 
AVOERDUPOIS SIDE BEAM all in cos. 


THE SPRINGER TORSION BALANCE CO., 


Manufacture s of Fine Scales. 


For Sale by all reliable Wholesale Druggists 
ruggists’ Sundry Houses. 


92 Reade Street, 


NEW YORE. 
sa Write for Price List. “Gt 





CoNCENTRATIONEN) amerikanischer 
ESINOIDE Sas bester ae Darunter ER 
lin, Hydrastin, Leptandrin, Euonymin, Irisin e 


ee 


ONGENTRIRTE TINCTURE ro dem ten wi 
Drogen nach deren Totalgehalt genau dargestellt. Die- 
selben sind von stets gleichförmiger Stärke und Wirkungs- 

werth und daher den Fluidextrakten vorzuziehen. 


Correspondens wird unter Bezugnahme auf die Ruxpsomau erbeten 
und jede Auskunft postfrei ertheilt. 


B. KEITH & CO., Pharmaceutische Fabrikanten, 


Btablirt 182. ' 785 William Str., N. Y. Etablirt 1852 





HITE METAL GOODS for Druggiste, Manufac- 


turing Pharmacists, Per- 
fumers, etc.—Descriptive a mailed on appli- 


cation. 
A. H. WIRZ, 


913-917 Cherry Street, Philadelphia, Pa. 


AMMONMNOL.. 


A New Superior Stimulant, Analgesic and Antipyretic. 
In One Oz. Bottles. 


The Ammonol Chemical Company. 
36 Kaet i4th Street, NEW YORK. 








To be had from all Wholesale Druggists. 


NUTROLACTIS. 


A Widely Approved Galactagogue. 
Formula on Every Bottle. 


Prepared by the Nutrolactis Company, NEW YORK. 





TO BE HAD FROM ALL WHOLESALE DRUGQGISTS. 


H. WITTE, 


41 Platt Street, New York. 
EeTaBLIsHED 1839. 
HEADQUARTERS 


Best Swedish Leeches, 


Guaranteed to arrive good and keep well. 


To be had from all Wholesale Druggists, 


When Ordering, specify: Witte’s Leeches 





Importirtos ochtos 


Hof Malr-Extract, 


Seit 1869 allein importirt von Tarkant & Co, 
Dasselbe kommt in Flaschen von beistehender 
Form mit dem Namen ‘ Tarrant,” auf dem 
Etiquett. 

Aerzte und Drogisten sind besonders gewarnt 
gegen ein ‘‘Hoff’s Extract” genanntes Sub- Il 
stitut, früher in Philadelphia, jetzt in Newark, § 
N. J., fabricirt. 


“"TARBANT’S?': 
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PHARMAOEUTISOHR BUNDSCHAD, 








RICHARDS & CO. welppessier & Hasslacher 


NEW YORK: CHICAGO: 
41 BARCLAY STREET. 108 LAKE STREET. CHEMICAL COMPANY, 
NEW ORLEANS: Fabrikanten und Importeure 
619 COMMON STREET. Chemischer Producte, 





“Ghomische Apparat... erates Gorton 1.8.P 


fabrizirt aus reinem Aceton nach U. 8. Patent No. 383,992, 


"yatitinas| & & S. hininsufat, 
analyt. Waagen ' 


und Gewichte. AC E TANILID 


ein vierfach effectvolleres Antipyreticum als Antipyrin. 

Dr. Heinr, Keeni Koenig &Co.'s| Oxalsäure, Blutlaugensalz, und andere 
Chemisch reine Pharmaceutische und Technische Präparate. 
Vertreter der Deutschen Gold- und Silber -Scheide- 








Reagentien. anstalt, vorm. Roessler in Frankfurt am Main, 
Besondere Facilititen zur Ausstattung pharmaceutischer Va _ LIN STREET, 
und biologischer Laboratorien. NEW YORK. 





NERVE DEGENERATION. 
CLINICAL REPORT ON GOLD. 


From G. FRANK LYDSTON, M.D., 


Surgeon in charge of the [Masonic Hospital, Prof. Genito Urinary Surg. and Venereal Dis. 
Coll. Phs. & Surg., Chicago. 


«As a nerve tonic and alterative ARSENAURO is far superior 
to the double chloride of gold and sodium. In chronic inflammatory 
and degenerative processes affecting the nervous system, ARSENAURO 
(the bromide of gold and arsenic) is a most reliable remedy. In the 
late lesions of syphilis, particularly those of the nervous system, | 
have found MERCAURO, (bromide gold, arsenic and mercury) of great 
value. It is valuable in both late and early syphilis, in cases marked 
by extreme debility, or attended by some complicating cachexia. As 
is well known, this class of cases is apt to prove troublesome under 
ordinary anti-syphilitic measures.’’ 

CHAS. ROOME PARMELE CO., 98 WILLIAM ST., N. Y. 
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PHARMACISTS wishing to obtain 


Reliable and Carefully Prepared 


Ground and Powdered Drugs, 


at Reasonable Prices, 


will please favor us with their orders. 

‘ All our crude articles are of the finest quality, Care- 
tully Selected, Cleaned, dried without the use 
ot heat, and each degree of fineness contains all the 
medidinal part of the drug. 


‘Robert Shoemaker & 60, 


IMPORTERS, 


Manufacturers of Powdered, Ground and Crushod Drugs and 
Sploes, 


North. East Corner Fourth & Race Sts., 


| PHILADELPHIA. 


ESTABLISHED 1831. 


AMICK | 


CHEMICAL TREATMENT FOR (ONSUMPTIDN, 
- AND DISEASES OF THE AIR PASSAGES. 


Express Receipts on File show 7000 Shipments to Physi- 
clans in a period of 30 days. 


TEST MEDICINES (SENT PHYSICIANS ONLY 
FREE FOR EACH CASE. 


“Am having 


Dr. Chaa. Drennan. Birmingham, Ale, writes : 
really wonderful success with your remedies.” 
Dr. D. Alden Loomis, Louisville, Ky. : our treetment is doing 


** Your 
eer work in these diseases than all others combined.” 
Dr. J. L. Foxton, County Physician, Huron, Dak.: “All poe 
tients using your treatment are improving rapidly ; ‘it: is w 

wonders. 

Dr. W. H. Moore, U. 8. Examining Surgeon, Medicine Lodge, Kana.: 
“My third stage consumptive, the ney or who could scarcely walk, 
gained Afteen pounds in two months, and has resumed practice.” 

Dr. R. M. Tevis, Crooksbury, Ind. : ‘Patient, my own daugiter, 
has ed eight pounds, and is to all appearances cured; you have 
saved her life.” 

Dr. A. M. McOonnell, Union City, Tenn.: “Mr. N., one month 
under your tr: atment for consumption, is entirely cured; all my patients 
taking your medicines are doing well.” 

Dr.C. 8. Lombard, Negawnee, Mich.: 
of pulmonary tuberculosis, this case is: patient, second stage, was never 
better in her life; has Ju-t married and has moved to Brooklyn N; Ina 
little the happlest morta] upon the planet.” 


Thousands of similar expressions from doctors on file. 


AMICK CHEMICAL COMPANY, 


CINCINNATI, ©. 


‘If ever there was a cure 
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7 A pure neutral wool fat and a perfect ointment base. > 
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x Highly recommended by Prof. Unna, Dr. Hans Von Hera, Dr. P. Taunzen, Dr. RB, Fre- 5 
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The Chesebrough Manufacturing Company, Consolidated, 
in the interest of the medical profession, has obtained per- 
mission to print the following letter, which was addressed by 
Dr. Wilcox to one of our factory Superintendents, without 
being anked for by him. It seems that Dr. Wiloox had been 
using substitutes for Vaseline in his practice with poor results, 
and Mr. MoGeorge suggested that it was hardly fair to blame 
Vaseline for the shortcoming of Petrolatum and to try tbe 
genuine article. Dr. Wilcox’s letter shows that he followed 
this suggestion, and his experience in doing so :— 


Reynold W. Wilcox, M.A, M.D., L.L.D,, 


Professor of Clinical Medicine and eA hoe York 
Post-Graduate Medical School and Hospital ; 
Physician to St. Mark’s Hospital ; Artin 
ng Physician to Bellevue H 
Fellow of the American, and o 
the New York Academy 


| of Medicine, Kic. 
Dear Mr. MoGeorge: 


I followed your suggestions and procured some of the 
Chesebrough Vaseline. I threw away all my old stock, 
cleaned out my tubes and prepared the new mixtures. I am 
delighted ‘to say that everything now works satisfactorily. 
You do not'know how much I thank you for helping me out 
of what was getting to be a very serious difficulty, for that 
part of my work is important, and I was not doing as much 
good to my ponents as I should have done. 
me Sincerely yours, RB, W. WILCOX. 


Mr. Arthur MoGeorge, 
New York. 





Ratablished 1848, Incorporated 1891. 


W.).M, Gordon Chemical Go,, 


CINCINNATI, OHIO. 
Manufacturers of Chemically Pure 


GLYCERIN 


Gliiver Medal awarded by the Ohio Mechanics’ Institute, 1860, First 
Preminm awarded by the Cincinnati Industrial Exposition ‘in 1870, 1872, 
1878, 1874 and 1679, 


FOR BEST CLYCERIN. 


Medal of Honor and Diploma of Merit awarded by the U. 8. Oen- 
tennial Commission, “for Purity in Quali ty, Elegance of Appearance, 
and High Specific Gravity of Glyoerin.” 

The oldest brand th the world. It has always stood first in competi- 
tion, and has no superior if an equa. 








LACTOPEPTINE, 


A MOST IMPORTANT 
Remedial agent for Dyspepsia, Vomiting in- Pregnancy, 


Cholera Infantum, Constipation and ail Diseases 
arising from imperfect nutrition. 


LACTOPEPTINE precisely represents in com- 
osition the natural digestive juices of the Stomach, 
ancreas and Salivary Glands, and will, therefore, 

readily dissolve all foods necessary to the: Tecupery 
tion of the human organism. 


-LACTOPEPTINE 


is compounded with Gzwtian, Inox, Stnronma, BISMUTH, 
Quinta, CALISAYA, CDICHONA and PHOSBPHATES, and various 


‘| medications required in general practice, in the form of Eur- 


xıas, Sreups, Lrqurp, eto. 


. J 8 s 
Special Notice to the Medical Profession. 

Whenever satisfactory results are not obtained from the administration 

ot LACTOPEPTINE, we will consider it a favor if such facts are reported 

to us, for there can be no doubt that substitation of P or some of the 

chea Peter oe Lactopeptine has been practiced, whenever the thera- 

pea 6 acti Lactopeptine is is not uniformly demonstrated in its ind’ 
cations, 


. "DEI 
New York Pharmacal Association, 


YONKERS, N. Y. 


THE BEST OF AMERICAN 





H. Planten & Sen, NewYerk. 


Soluble Hard and Elastio Soft Capsules.. 
**Perioids”’ or Pearl Shaped. 
Specialties: Sandal, Terebene, Guaiacol, Erigeron, Gaduol, &c. 


Planten’s Sandal *° “e"itinns Balouige 


EMPTY CAPSULES 


For Powders, Liquids, Rectum (Welloome ne Vagina and Uterus, 
for Horses and Cattle, Oral and Reo Medioation; 
Empty Capsules for Mechanical Purposes. 


Sold by Drugglets In All Parts of the World. 
Send for List. Specify PLANTEN’S on orders. Beware of Substitution. 
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OLDEN S 
IQUID BEEF TONIC. 


An Invaluable L. I the Treatment of all Cases of Debility. 
GO PTARUADED IE EARS, gar EIDORAEE Sr En | Gay BEWARE OF DITEATIER 


pe ALL OTHER BEEF 
LIQUID BEEF TONIC comin fhe Beet of Bec by Baron Liebig’s process), spirit rendered non-Injurlous & 
7 fo te meet dal cate stomach By exrection of Fusel Oil, soluble Cisee of Iron, ronan Ls ge simple aromatics. $56 
on endorsement 


na 
of this y the eminent chemist ARTHUR HILL HASSALL, M.D., F.R.S., and an 
9 SIR iA US WILSON, F.R-S., is printed on the label of each bottle. 


oer. of all cases of Debility, Convalescence from severe Illness, Ansemia, Malarial Fever, 
a Ohionsain Incı ent Consumption, Lack o Nerve Tone, and of the Aloohol ‘and Opium Habits, and alle \ 
maladies req a Tonio Nutrient, it is superior to all other preparations. 


It acts directly on the sentient gastric nerves, os the en to nn and gives to weakened Individuals that first ) 
te to spores an Da a By the urgent request of several em members of the medical profeasion, I have 2 
to each preparation two grains of SGLUBLE CITRATE OF IRON, and which is designated on the : 
A label, WITH IRO No: im *? while the same preparation, WITHOUT IRON, is designated on the label as sNO. 2.” 


aa I will, upon grpltontion, send a sa Bottle of BEE he he Re Ran nen alread TONIQ to Pen ER: = 


order % In presoribing this preparation Sirene: ig 
vis., EXT. CARNIG FL. COMP. (COLDEN).” Jé Fre up in se oa: Dans OAN BE BE HAD OF WHOLE- 
> SALE AND RETAIL DRUGGISTS GENERALLY THROUGHOUT THE UNITED STATES. 


©. N. CRITTENTON, Sole Agent, 115 Fulton St., New York. 


GLENN’S SULPHUR SOAP, CONSTANTINE’S PINE TAR SOAP. 


BY FAR THE BEST TAR SOAP MADE. Has been 
All physicians know the great value of the local use of | on trial among physicians for very many heard as a toilet soa 


‘Sulphur in the TREATMENT Of DISEASES OF THE | and healing agent, and its superior virtucs have been 
SKIN, GLENN’S SULPHUR SUAP is the ORIGINAL | ously conceded in ALL CASES WHERE THE USE OF § 
7 and BEST combination of its kind, and the one now generally A ne ce ae le Sn ae have — / 
fused. For sale by all Druggists at 25 cents a cake, or three | om the, ye genuine unless 
Sp cakes for 60 cents, Beware of counterfel:s, A ER Teer ee  Pibe Tar Soap. 


\ Wholesale Depot, C. N. CRITTENTON, 115 Fulton Street, New York. 
< Please mention Tins Journat. 2 Sar. ples of above Soaps SENT FREE on application to any physician enclosing card. 
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RUNDSCHAU. 


REMEDIES FOR INFLUENZA. 


The following list eek the edies adapted to the Treatment of Influenza (la ) which we are Deep 
to eapply in various forms, as in dicated. Our Compressed Powders (or Pills) wit’ be found accurate as 
dose, readily soluble in the al menstrus, and convenient for administration, 
YRINE, A 8, san 10 rains eo 
ININE. pyrine 2 grains, Quinia 
ANTIPYEINE 2 and un et Se of SODA. (Antipyrine 2 grains, Salicylate of Soda 2 grains.) 


ACETANILID, 1, 2, 2, 8, 4, 5 and 10 Grains. 
ACETANILID COMPOUND (Dr. Anlde’s, 4 t Grain. oetanilid 











#7 grain, Caffeine ‚} grain, Soda Bicarb. O. P., 4, grain.) 
Grain Tablets of the same Formula. 
ASALGESINE (Dr. Chas. L. Kerr). Avstanilid 8 grains, Chloride of Ammon. 1 grain, Citrate of Caffeine $ grain, 
Keg Sodium $ grain. 
ACETARELDD and je Grains of Each. ANTIFEBRIN, 2, 8 un. 5 Grains. . 
ANTIFEBRIN or OCoLATE. (Antifebrin 5 grains, Sweet Ohocolate 10 grains,) 
NACETIN, Jy 2 2, & = and 10 Grains. 
PHENACETIN aid Ch AFFEINE. 8 grains, Citrate Caffeine 1} on) 
PHENACETIN and SALOL. ne 2} grains, Salol “4 ine | 
PHENACETIN COMP. (Phenacetine 3 l. of Cinchonid. 2 oy rain ne ne ealaiä) 4 grain.) 
PHENACETIN u ag SULPH. ter’ grains each an 
TERPIN find 1 Grain 2, 8 and 5 Grains. Also, Elixir in Hydrate and ir Fir Terpin” a and Codeine. . 
CODEINE, i, Also, Triturates of Codeine 4, “, 4 and „% grain, and Codeine 8 ope i, and ,j, grain; 
Elixir as: Tablets Codeine Phosphate 4, otitn grain, and Codeine Sulphate } grain. 
QUININE BISULPHATE: 4 1, 2, 8, 4 ant 5 APFEINE CITRAS,. ININ SULPHATE, 4, 1, 2, 8, 4 and 5 Grains. 


1 Gr 
Also, Triturates Oaffeine Citras an 1 grain ; odermio Tablets Caffeine $ and 1 grain each. 
WYETH’S wa, CE. An ar th onic, Nutrient and Reconstructive. 






“RED Gt CUM MEOZEN Te Astringent, Styptic and aN as 
on) TABL (Pulv. Camphor. , Quin. cake gr , Morph. 8 gr., Atrop. Sulph. gab, gr, 
raue WHITE PINE COMP. Composed of W of White Pine Bark, Wi Gherry Bark, Spi Anarı, Balm Gilead Boke 
Sassafras Bark, Morph. 'Sulph. and Chloroform. 


JOHN WYETH & BROTHER, Manufacturing Chemists, PHILADELPHIA. 
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Verlag von Ferdinand Enke in Stuttgart. Re : j en ri 


Soeben wurde vollendet : 


Handbuch der Anorganischen Chemie, 


Unter Mitwirkung von 


Dr. Benedict, Dr. Gadebusch, Dr. Haitinger, Dr. Lorenz, Prof. Dr. Nernst, Dr Dr. Philipp, Prof. Dr. Schellbach, 
Prof. Dr. von Sommaruga, Dr. Btavenhagen, Prof. Dr, Zeisel. 


a 


Herausgegeben von Dr. O. Dammer. | us oe 

Drei Bände, complet. gr. 8. geh. = u 

, Band I 86.50; Band II! 85.75; Band II: 88.00; Band II 88.00. 
De Vollendung eines so umfassenden und gründlichen Werkes innerhalb eines Zeitraumes von ane Jahren mus 

als ein , wie sie in der chemischen Literatur kaum noch einmal auftritt, anerkannt werden. Es ergiebt sich 


Te ee utzung des Werkes der Vortheil, dass es, wie gegenwärtig kein anderes, ein vollständiges Bild de 
augenblicklichen Siandes der anorganischen Chemie darbietet. 

Vielfachen Wünschen end und um die Anschaffung des umfangreichen Werkes zu erleichtern, veranstaltet 
die Verlagshandlung gleichzeitig eine 


Lieferungs-Ausgabe 


des Handbuchs der anorganischen Chemie. Dieselbe wird ab 1. November 1894 in 22 Li von je re Bogen, 
im Preise von $1.30 ausgegeben. Diese Liefgrangs-Ausgabe wird in noch nicht ganz Jahresfrist vollendet vorliegen. 


Das Buch entspricht also nach Anlage ‘and Bearbeitung am ehesten Beilstein’s Handbuch der anorganischen 
Chemie und kann zur schnellen Orientirung auf dem Arbeitsfelde der anorganischen Ohemie unbedingt empfohlen werden. 
Chemiker-Zeitung 1898, No. 59. 


“Die schnelle Vollendung dieses umfangreichen Werkes giebt ein Gesammtbild des gegen 

Dlemsehen Wissenschaft, wie - sich in einem durch lange Jahre hingeschleppten st Trabi Wc rrka nicht fei 
lässt.... Der Fachmann kann sich glücklieh schätzen, einen so gründlichen und zuverlässigen Berath 

Bibliothek zu besitzen.” Pharmac. Rundschau. 





— | Verlag 
| Wilhelm Engelmann in Leipzig: 


Die Hatiirliden 
Pflanzen- 


| Familian 


ia 


Ihren Gattungen und 
Wichtigeren. Arten 
Insbesondere den e den Nutzpflanzen 


| 
Bearbeitet unter Mitwir zahlreicher 
lrervorragender von 


Dr. A. ENCLER, 


Prof. der Botanik und Director des Botazi- 
schen Gartens in Berlin. 





Band 1: Kryptogamen, 


redigirtvon Prof. Dr. K.PrantL. 





Band 2-5: Phanerogamen, 
redigirt von Prof. Dr. A. Engler 


Erscheint lieferungsweisein 6 Oktav-Binden | 
von circa 1000 Seiten. Mit mehreren 
tausend Abbildungen. : | 


Subscriptionspreis ftir jede 
Lieferung 60 Cts. ° 





Zu beziehen 3 
durch alle Buohhandtungeai 
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P. BLAKISTON, SON & CO., 
‘1012 Walnut Street, Philadelphia. 


Just PupLisuzp: 


Oran Materia Medica 
and Pharmacognosy... 


By L. E. Sayre, Ph. cm rs 


Professor of Pharmacy and Materia Medica In the 
Bohool of Pharmacy of the University:of. “*, 
Kansas, eto., eto. 








An introduction to the study of the 
Vegetable Kingdon and the Vegetable and 
Animal Drugs. Comprising the Botanical 
and Physical Characteristics, Source, Constit- 
uents and Pharmacoposial Preparations, with 
chapters on Synthetic Organic Remedies, 
Insects Injurious to Drugs and Pharmacal 
Botany, ete. 


One Vol, Octavo. 555 Pages. 
‚ 548 Handsome Illustrations. Cloth, 84.50. 


m wee oe Be re om 


SPECIMEN OF ILLUSTRATIONS. 
LEA BROTHERS & CO., Publishers, Philadelphia. 
A MANUAL OF CHEMICAL ANALYSIS, 


AB APPLIED TO THE 
' --__ AMINATION OF MEDICINAL CHEMICALS AND THEIR PREPARATIONS, 
ee ee ee and for the Detection of Impurities and Adulterations, 
———— FOR THE Of 
PHARMACEUTISTS, PHYSICIANS, DRUGGISTS, MANUFACTURING CHEMISTS, & PHARMACEUTICAL & MEDICAL STUDENTS - 
FR. HOFFMANN, A.M., Ph. D., k FR. B. POWER, Ph. D., 
Editor of the ‘ ‘Pharm. Rundschau,” in New York, Prof. of Pharmacy and Mat. Moed., University of Wisconsin. 
— Third Edition —_with 79 Illustratione. — — Vol. Svo. 830 pages..— 2A——Price, $4.36°— 
FOR SALE BY BOOKSELLERS GENERALLY. 








FOR THE USE OF PHARMACISTS AND DRUGGISTS. 


U olksthiimlidye Dent[de Arvzucimittel -Hamen, 
Popular German Names of Domestic Drugs and Medicines, 


Their : Botanical. and Officinal Names, and Reference-Index to Formulas of the respective 
Pharmaceutical Preparations, 
Revised and Enlarged Edition, adapted to the wants of the Drug-trade In the United States. 
By FR. HOFFMANN. 


The first issue of this compilation, published in 1888, met with appreciation and success. The present en- 
larged edition is equally suited to both the German and American Druggist, so as to enable them to meet the 
demand for popular German Domestio Remedies and to secure and retain trade with German customers. 

Will ne mailed, postpaid, on receipt of 40 Cents for one copy, 70 Cents for two copies, and $1.00 for three copies. 


Address: “Pharmaceutische Rundschau,” P.O. Box 1680, New York. 
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E. FOUGERA & CO, 


EMILE HEYDENREICH. EDWARD S. WOODWARD. 


30 North William Street, New York. 
IMPORTERS OF FRENCH AND ENGLISH 


Ad MPa 


’ New Remedies. Filtering Paper, Etc. Etc. 


Among the leading of these are the following : 











Chapoteaut’s Capsules of Morrhuol. Grillon’s Tamar Indien. . Quina Laroche. 
Chapoteaut’s Wine of Peptone. Boudault’s Pepsine. Cockle’s Antibilious Pills. 
Midy’s Capsules of Santal. Inject. Brou. Blancard’s Pills. 

Savory & Moore’s Preparations. - Tanret’s Pelletierine. Mathey Caylus’ Capsules. 
De Sauctis’ Gout Pills. Duquesnel’s Alkaloids. Limousin’s Cachets. 
Rabuteau’s Dragees. Ducro’s Alimentary Elixir. Laville’s Gout Liquor. 
Rabuteau’s Elixir and Syrups. Keating’s Cough Lozenges. Laville’s Gout Pills. 
Rigolott’s Mustard Leaves. Dr. Burggraeve’s Dosimetric Granules. 


„ FOUCERA & CO., New York, Sole Agents for the United States. 


20 YEARS AGO 


Scott’s Emulsion of Cod-liver Oil and Hypophosphites of Lime and Soda was 
introduced to the medical profession. Since that time thousands of imitations 
and various kinds of substitutes have come into the field for medical favor and 
recognition, but we believe nothing has been produced that has taken its place 
or given to the profession the results they have obtained by the use of this 
standard preparation. This is due to the fact that its standard of excellence 
- has been fully maintained in all of these years. The superior quality of the 
Oil, being the best non-freezing Norway Oil made in the Lofoten Islands, with 
the stearine, which is an inert, zndigestible substance, extracted from it; the 
- purity of the Hypophosphites and Glycerine, and their happy combination in a 
perfect Emulsion by our improved process of manufacture, gives to the physi- 
cian a preparation on which he can always rely. Its palatableness and friendly 
reception by even sensitive stomachs has given it universal favor. We will 
gladly send samples free upon application. 





FORMULA: so per cent. of the finest Norwegian Cod-liver Oil; 6 grs. Hypophosphite 
of Lime; 3 grs. Hypophosphite of Soda to the fluid ounce. 


s Prepared by SCOTT & BOWNE. Chemists. N.Y. 
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© © 
Liquid Carbonate. 
Flüssige Kohlensäure von absoluter Reinheit 
für alle Zwecke. 


Einfachste, billigste und reinlichste Methode zur Herstellung von 
Soda- und Mineral-Wasser. © 


»@- Descriptive Circular sent on application, mentioning Runnsonav, a 
AMERICAN CABBONATE COMPANY, 
424 to 434 East 19th Street, New York. 


McKesson & Robbins’ Albolene Atomizer. 


This is the simplest and handiest atomizer in the market. 
It takes up but little room, can be easily filled and emptied, is well 
ee made, not easily broken, and can be readily carrried in the 
ocket 
5 Tax ALBOLENE ATOMIZER is expressly designed for the vaporization 
of Liquip ALBOLENE and combinations in the treatment of eases of 
the air passages: asthma, bronchitis, hay fever, catarrh, etc. 


McK. & R. LIQUID ALBOLENE. 


SUPPLIED ONLY IN 4 oz., 16 oz. anp 5 LB. Borrrzs. 


This is a colorless, tasteless and odorless fluid obtained from_petro- 
leum; it does not saponify nor become rancid, is not decomposed: by 
acids or alkalies, and is especially adapted for uge in a vaporizer or DEED TAY. 
apparatus, 

Many of the imitations of this. product often prove irritating : to the 
mucots membrane. 


eS 





enger 








THE ALBOLENE ATO 


McK. & R. BEN ZOINATED LIQUID ALBOLENE. 


SUPPLIED ONLY IN 4 oz., 16 oz. aND 5 LB. BoTTLES 


McK. & R. SOLID ALBOLENE. 


Conforming to the U. 8S. P. requirements for Petrolatum, but superior to this and all similar products as it is 
colorless and odorless and cannot become rancid. 


McK. & R. ALBOLENE SPRAY SOLUTION. 


Formula:—Menthol, Thymol, Eucalyptol, Liqnid Albolene. 
. SUPPLIED ONLY IN 4 02., 16 oz. AND 5 LB. Borriszs. 

AM We are obliged to caution the profession against ra Nene imitations of McK. & R. Liquid Albolene and 
Combinations, and would suggest their prescribing in 4 oz, or 1 Ib. bottles whenever practicable. 


McKESSCN & RCBBINS, 91 & 93 Fulten Street, NEW YCRK. 
THE F. GUTEKUNST COMPANY 


will send by mail prepaid to any address in the U. 8. and in the International Postal Domain, on receipt of price any 
of the following mounted photographs : 





Prof. R. Bartholow, Dr. Fred. Genth, Prof. Ed. Parrish, Prof. Alfr. Stille, 

Prof. F. re Prof. Jos. Henry, Prof. Wm. Procter, Prof. Geo, B. Wood, 

By zen cae Dr. Fred. Hoffmann, Prof. Jos. Remington, Prof. Hor. C. Wood, 
Prof. John M. Malsch, Prof. $. P. Sadler, Prof. Theod. Wormiey. 


and many ee Be in Sciences and Arts. Cabinet-Size, ä& 50 Cents. Card-Size, 25 Cents. 
Also an 8x10 photograph of the Philadelphia College of Pharmacy Building, 50 Cents. 


THE F. GUTEKUNST COMPANY, 


12 Arch Street, PHILADELPHIA, 





CHS. N. ORITTENTON, 
115 FULTON STREET, NEW YORK, 
Central En-gros Geschäft sämmllicner Amerikanischer fertiger Medizinen und Specialstaten aller Art 
ZUM ARZNEILICHEN GEBRAUCH. 


nes pay nner. Te ache gy Pl oder briefliche Anfragen unter Berufung auf die 
‘Pharmaceutische Rundschau” franco nach allen Ländern "versandt. 








SEIN RAZER deed ee 
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Diphtheria 
Antitoxic 
Serum. 


We have been supplying + Antitoxine” for diphtheria, various 
makes, continuously since October 16th, 1894. Up to January Ist, this 
year, the supplies were limited, and we delivered the remedy only for 
immediate use in authenticated cases. Mow the output is ample to meet 
all legitimate requirements, and orders by mail or telegraph will receive 
prompt attention. 

We are sole distributing agents for Gibier’s Antitoxic Serum, 
made at N. Y. Pasteur Institute, according to Roux’ formula. Supplied in 
vials, containing 25 ccm. 


We also furnish ‘‘Antitoxine” Syringes,” all makes. 
LEHN & FINK, 
ee 128 William St., NEW yori, 





Salipyrin 


5 A_SPECIFIC 


oy Influenza. 






Just now anything to successfully abort influenza or kindred affections must 
interest the medical profession. 


Salipyrin has been called a ‘Specific for Influenza’ by so high an authority 
as Prof. Dr. Von Mosengeil, and his favorable results have been duplicated every- 
where by physicians who have employed Salipyrin. 


We publish a pamphlet containing Dr. Mosengeil’s initial report, and also a 
monograph on Salipyrin—giving chemical, physiological and therapeutic facts, For 
confirmatory statements we refer you to any text-book on Materia Medica of recent 
issue: United States and National _Dispensatories and the books of Wood, White, 
Hare, Shoemaker, Potter, Stewart, Helbing, etc. 


If requested by letter we will send physicians the above mentioned pamphlet 
and a few sample doses of Salipyrin. The product is supplied in 1 oz. packages, 
to be obtained everywhere from pharmacists, or direct from the Sole Agents: 


LEHN & FINK, 






Also ask for 
Pamphlet on 128 William St., NEW YORK. 
THIOL— Riedel. 
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Pharmaceutische Rundschau 


—t+— Hine —>=—- 
Monatsschrift 
für die 
wissenschaftlichen und gewerblichen Interessen der Pharmacie 


und verwandten Berufs- und Geschäftszweige 
in den Vereinigten Staaten. 





Herausgegeben von Dr. FR. HOFFMANN. 
Expedition : 183 Broadway, New York. 
General-Agenten für 
AMERIOA : EUROPA ı 
The International News Co., New York. Julius Springer, Berlin. 


Entered at the Post Office at New York as second-olass matter. 


Subsoriptione-Prele per Jahr: 


Band Xill. No. 3. MAERZ 1895. ee a ea aioe 
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Die im Jahre 1882 etablirte Pharmaceutische Rundschau dient den gebildeten 
deutschlesenden, pharmaceutischen und verwandten Berufskreisen in den Vereinigten Staaten ie 
unabhängiges, freimüthiges Organ für wissenschaftliche,. belehrende und praktisch nag 
Veröffentlichungen und Referate, und für sachgemässe und besonnene Besprechung des bert 
Erziehungs- und Vereinswesens, sowie gewerblicher Zeitfragen. Die RunpsoHau gewährt : a 
Lesern ein klares, wahrheitstreues Bild der pharmaceutischen Entwickelung und Zustande ose 
Landes, und: erfreut sich der Unterstützung und Beiträge wohlbekannter, tuchtiger Fachma 
und Fachlehrer. 


Inhaltlich gruppirt sich die Runpscuau aus: Editorielle Artikel vom Herausgeber 
Original-Beiträge; Monatliche Rundschau über die fur die Praxis wichtigeren, newsn 3% 
Veroffentlichungen der periodischen Fachpresse; Allgemein interessante und belehren ra 
wissenschaftliche, oder Zeitfragen behandelnde Artikel; Berichte und Statis ae 
über Lehranstalten und Vereine; Necrologe; Practische Vorschriften und kleines 
Mittheilungen; Literarische Revue über die bedeutenderen neuen Erscheinungen. da 
Fachliteratur, insbesondere der deutschen. Fr. 


Die bei den meisten Lesern und in Lehranstaltsbibliotheken im Einband erhaltenen Jahrgang. 
der Runpschau dienen mittelst der alphabetischen Sachregister in der Berufs- und Gescha ‘teprec me 
und fur Studien als werthvolle, reichhaltige und zuverlässige Nachschlagequelle fur stets’ 

und schnell auffindbare Auskunft. Dieselben bekunden die allseitig anerkannte Tha 

das Journal den Interessen der Pharmacie in wahrhaft nutzlicher und dauerbarer Weise a 


Das Abonnement geht mit dem Laufe der Bande und wird nur für den laufenden, ode. 
den neuen Jahrgang, von Januar bis December angenommen. Preis für den Jahrgang $2.00, im 4 an 
lande $2.50. Probenummern werden unentgeldlich und postfrei innerhalb des Weltpostvereines ve 
Anfragen, Abonnementbestellung und alle Postzusendungen an den Herausgeber 4 
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Eiditoriell. 


Das pharmaceutische Studium von 


Ausländern an deutschen Universitäten. 
(Schluss von Beite 29.) 


Die deutschen Universitäten und technischen 
Hochschulen üben bei dem Zulass von Ausländern, 
hinsichtlich der Vorbildung derselben, weitgehende 
Toleranz; sie öffnen denselben gegen genügende 
Legitimation ihre Portale und bieten mit freige- 
biger Hand die Fülle geistiger Güter dar, an 
welche die Sohne des eigenen Landes erst nach 
gründlicher und strenger Schulung herantreten 
dürfen. Allerdings bleibt jenen die Immatricula- 
tion und das academische Bürgerrecht vorenthal- 
ten; zu diesen werden von Amerikanern nur die 
Promovirten einiger anerkannter Universitäten 
zugelassen. Durch die Inscribirung aber erlangen 
alle dafür zugelassenen Ausländer das Privileg 
zum Besuche aller Vorlesungen und practischen 
Uebungenim gesammten Unterrichtsgange der Uni- 
versitat und der dazu gehörigen Institute, Cliniken, 
Laboratorien, Bibliotheken etc., sowie nach mehr- 
jahrigem Studium auch Zulass zu den Prüfungen 
fur Erlangung des philosophischen Doctorgrades. 

Ausländer, welche aus überseeischen Landern 
zu deutschen Universitäten kommen, sind in der 
Regel von dem ernsten Bestreben durchdrungen, 
mit allen Kraften und intensivem Fleisse die dar- 
gebotenen Wissensschätze möglichst ganz und voll 
für sich zu erwerben. Dies gilt wohl auch für die 
Mehrzahl der Pharmaceuten, und wenn vielleicht 
auch bei manchen das Wort zutrifft, “ut desint 
vires, tamen est laudanda voluntas,” so helfen selbst 
dann ernster Wille und zähe Energie meistens 
über Lücken und Mängel in der Vorbildung hin- 
weg. Da im allgemeinen nur die intellectuelle 
Elite unserer Studirenden deutschen Universitäten 
zustromt, so stehen dort auch die amerikanischen 
studirenden Pharmaceuten in ernster Arbeit und 
grossem Fleisse, sowie zum Theile auch in ihren 
Leistungen hinter ihren meistens besser geschul- 
ten deutschen Commilitionen keineswegs zurück. 

Zur Inscribirung an der Universität hat der 
Auslander sich innerhalb der ersten Woche am 
Anfange des Semesters (15. April oder 15. October) 


ohne jede zuvorige schriftliche Anmeldung per- 
sonlich auf der Quästur (Office) der Universitat 
einzustellen. Zur erforderlichen Legitimation 
sollte jeder Amerikaner einen Ver. Staaten Pass 
und die Abgangspapiere und Diplome der höheren 
Schulen oder Institute mitbringen, an denen er 
seine allgemeine und bisherige berufliche Ausbil- 
dung erhalten hat. Privatzeugnisse und Einfüh- 
rungsbriefe haben dafür keine Geltung und sind 
nur angebracht und von Nutzen im Privatverkehr. 
Auf der Quästur werden ausländische Studenten, 
welche an dem Orte keine persönlichen Bekannten 
oder keine Einführungsschreiben an Professoren, 
oder an Bewohner des Ortes haben, bereitwillig 
und zuverlässig jede Auskunft und erforderlichen 
Rath erhalten, so dass sich auch dem Fremden 
keinerlei Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten 
darbieten. Vielmehr wird ihm der Anfang leicht 
gemacht und wird er überall freundliches und 
wohlwollendes Entgegenkommen finden. _ 
Vorerst erhält der Applicant auf der Quästur, 
nach erfolgter Inscribirung, das Universitätsregle- 
ment und das allgemeine Vorlesungsverzeichniss 
für das beginnende Semester. Das letztere ist 
nun, besonders auf grösseren Universitäten, ein so 
reichhaltiges und umfassendes, wie es in dem 
Maasse hier nicht bekannt ist, und wenn der Neu- 
ling das voluminöse Heft mit der Aufzählung einer 
Unmasse von Vorlesungen und practischen Unter- 
weisungen über alle möglichen Wissenszweige und 
Arbeitsgebiete durchblättert, um die seinen 
Zwecken dienenden herauszufinden, so wird e8 
demselben wie dem Schüler im “Faust” ergehen. 
In diesem Dilemma wird indessen die übliche und 
erforderliche Vorstellung bei dem Decan, oder 
dem Director des pharmaceutischen Studiums, den 
Studirenden allen Bedenkens und Zweifels ent- 
heben. Von diesem erhält er in authentischer und 
sachkundiger Weise die nähere Anweisung und 
einen geeigneten und maassgebenden Plan für den 
Gang seiner Studien und fur die Wahl der Vor- 
lesungen und Laboratoriumsarbeiten. 
Damit wird der Anfanger leicht und sicher in 
den geregelten und ebenen Gang des Studiums an 
der Universität hineingelangen und kleine Schwie- 
rigkeiten um so leichter überwinden, als die Leh- 
rer und deren Assistenten jedes redliche Streben 
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gern und wohlwollend unterstützen und fördern. 
Wenn der Ausländer es dann versteht, sich auch in 
neue Verhältnisse und manche andersartigen 
Bräuche, sowie in Land und Leute zu finden, dem 
deutschen Universitätsleben auch die angenehme- 
ren Seiten abzugewinnen, und auch seinerseits nicht 
nur intellectuell zu empfangen, sondern auch zu 
geben, dann wird er bald erfahren, dass es an 
deutschen Universitaten nicht nur sehr viel zu 
lernen und furs Leben zu profitiren giebt, sondern 
auch trotz aller Arbeit sich angenehm leben lässt. 

Um nun den hiesigen studirenden Pharmaceu- 
ten und vor allen Denen, welche zum Weiterstu- 
dium, früher oder später, deutsche Universitäten 
besuchen wollen, eine Vorstellung von der Viel- 
seitigkeit des Unterrichtsprogrammes in den, den 
Pharmaceuter naheliegenden Wis- 
sens- und Konnensgebieten zu ermog- 


Universitat Berlin. 


Vorlesungen und practische Uebun- 
genaufden der Pharmacie nahelie- 
genden Gebieten in dem Winter- 
semester 1894—1895 : 


Physik. Geschichte der Ben — Einleitung in die 
Physik. — Einleitung in die Physik und Chemie. — 
Elemente der theoretischen Physik. — Theoretische und 
mathematische Physik. — Differential - Rechnung. — 
Inetegral-Rechnung. — Physik der Erde. — Theorie der 
Wärme. — Optik. — Optische Untersuchangsmethoden. 
— Interferenz und Polarisation des Lichtes. — Uebun- 

en im physikalischen Laboratorium für Anfänger. — 

hyeiksfische Arbeiten im Laboratorium. — Uebungen 
in analytischer Mechanik. — Einleitung in die messende 
Physik. — Absolutes Maasssystem. — Theorie der Elas- 
tieität und Capillarität. — Kinetische Gastheorie. — 
Geschichte der Electricitätslehre. — Electricitat der 
Erde. — Mathematische Theorie der Electrodynamik. — 


Das Hauptgebäude der Universität zu Berlin. 


lichen, mag nachstehend ein Auszug aus dem Vor- 
lesungscatalog der Universität Berlin für das 
gegenwärtige Wintersemester eingestellt werden. 
-Mit dieser grössten deutschen Universitat sind 60 
Institute, Seminarien, Cliniken und Museen und 
‘zwei botanische Garten verbunden. Die philoso- 
phische Facultat allein zablt zur Zeit 90 Pro- 
‘fessoren und 85 Privatdocenten. Manche der nach- 
stehend aufgezahiten Vorlesungs- und practischen 
Laboratoriums-Curse werden in demselben Se- 
mester von mehreren Professoren und Privat- 
docenten gehalten, so dass der Studirende auf dem- 
selben Wissensgebiete zwischen dem Unterrichte 
dieses oder jenes Lehrers die Wahl hat. Die Vor- 
lesungen und practischen Uebungen vertheilen sich 
‘ uber den ganzen Tag, im Wintersemester von 8 Uhr 
Morgens bis 9 Uhr Abends und im Sommersemes- 
ter von 7 Uhr früh bis 9 Uhr Abends. 


Experimentelle Grundlagen der Maxwell’schen Theorie. 
— Grundlagen des Electro-Magnetismus. — Electrische 
Schwingungen und Wechselströme. — Electro-magneti- 
sche Methoden. — Theorie der Dynamomaschinen. 


Chemie. Geschichte der Chemie. — Einführung in 
die allgemeine Chemie. — Anorganische Experimental- 
Chemie. — Allgemeine und physikalische Chemie. — 
Methoden zur Bestimmung der Atomgewichte. — Che- 
mie der Metalle. — Electro-Chemie. — Stereochemie. — 
Chemie der Schwefelsalze. — Organische Experimental- 
Chemie. — Synthetische Methoden der I ee 
Chemie. — Chemie der Kohlenhydrate. — Gä gs- 
Chemie. — Chemie der aromatischen Verbindungen. — 
Chemie des Naphtalins, Anthracens und verwandter 
Kohlenwasserstoffe. — Chemische Technologie, anorgs- 
nische. — Technische Chemie, organische — us 
wählte Capitel aus der technischen Chemie. — Physiolo- 
gische und pathologische Chemie. — Chemie für Medi- 
ciner. — Chemie des Harns. — Microscopische Chemie. 
— Micro-chemische Reactionen. — Chemische und mi- 
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croscopische Untersuchungs-Methoden. — Gerichtliche 
Chemie. — Ohemische Toxicologie. — Neuere chemische 
Literatur. 

Practica und Colloquia. Practische Uebun- 
gen im anorganischen Laboratorium. — Anorganisch-che- 
mischeg Practicum. — Practische Uebungen im organi- 
schen Leboratorium. — Physikalisch-chemische Arbei- 
ten. — Debungen im technologischen Laboratorium. — 
Toxicologische chemische Uebungen. — Colloquium in 
anorganischer Ohemie. — Colloquium in organischer 


Chemje. 
tische Chemie. 
macie. — Organische Pharmacie. 

Analytische Chemie. Einführung”in die qualita- 
tive Analyse. — Qualitative Analyse. — Practische 
Uebungsarbeiten in rail Analyse. — Quantitative 
Analyse. — Practische Uebungsarbeiten. — Volumetri- 
sche Analyse. — Titrir-Methoden. — Uebungen in qua- 
litativer Analyse. — Uebungen in quantitativer Analyse. 
— Practische Uebungsarbeiten. — Electrolyse. — Gas. 
und Maass- Analyse. — Wasser - Analyse. — Micro-che- 
mische Analyse. — Optische Untersuchungs-Methoden. 
— Nahrungsmittel-Analyse. — Harn-Analyse. — Nach- 
weis von Giften. — Pharmaceutisch-chemische und mi- 
croscopische Analyse. — Spectral-Analyse. — Spectral- 
Analyse des Blutes. 


mr yetelograniis Mineralogie und Geologie. 
stallographie. — Chemische "Ee slellsgrschien, — 
Anleitung zu ot ida he pee he Arbeiten und Mes- 
sungen. — Einführung in die Mineralogie. — Minerale. 
— Mineralogie und practische Uebungen. — Allgemeine 
und historische Geologie. — Geologische Untersuchungs- 
Methoden. — Geognosie. — Paläontologie. — Arbeiten 
im geologischen und paläontologischen Institut. — Un- 
tersuchungsmethoden in der Petrographie. — Chemische 
Eigenschaften der Minerale. — Micro-chemische Analyse 


der Mineralien. 

Pharmacognosie und Heilmittellehre. Anatomie 
der Drogen. — Chemische Untersuchung der Drogen 
und Pflanzenstoffe. — Microscopische Praxis in der 
Drogenkunde. — Arzneimittellehre mit practischen De- 
monstrationen. — Heilmittellehre und Recepturkunst. 
— Eigenschaften und Verhalten der gebräuchlichen Arz- 
neimittel. — Zusammensetzung und Wirkung neuerer 
Arzneimittel. — Darstellungs-, Wirkungs- und Anwen- 
dungsweise der neueren Arzneimittel. — Toxicologisch- 

ractische Uebungen. — Chemisch - pharmacologische 
ebungen im pharmacologischen Institut. 
Microscopie. Microscopie und microscopische Tech- 
nik. — Cursus in Micro-Photographie. — Microscopische 
Uebungen. — Anleitung zu microscopischen Untersu- 
chungen. 


Anorganische Phar- 


logie. Physiologische und thologische 
Chemie. — Grundriss der Physiologie. — Peparivental: 
Physiologie. — Allgemeine Physiologie. — Physiologi- 
sche Ergebnisse der neueren Naturforschung. — Arbeiten 
auf dem Gebiete des Stoffwechsels. — Ueber Ernährung. 
— Nahrungsmittel und Ernährung. — Descedenzlehre 
und inismus. — Fermente. 

Botanik. Naturgeschichte des Pflanzenreiches. — 
Grundzüge der emeinen Botanik. — Grundzüge der 
Botanik für Mediciner und Pharmaceuten — Anatomie 
und Morphologie der Pflanzen. — Anatomie und Physio- 
logie der Pflanzen. — Systematische Botanik. — Anlei- 
tung zur Untersuchung auf dem Gebiete der systemati- 
schen Botanik. — Botanische Untersuchungen im pflan- 
zenphysiologischen Institut. — Botanisch-morphologi- 
sche Uebungen. — Anleitung zu botanischen Unter- 
suchungen im botanischen Institut. — Microscopisches 
Practicum. — Botanisch - microscopischer Cursus. — 
Neuere Forschungen auf dem Gebiete der Botanik. — 
Botanische Colloquia. — Vegetationsverhiltnisse der 
Erde. — Pflanzengeographie. — Fossile Flora. — Be- 
steubungseinrichtungen der Phanerogamen. — Samen- 
kunde. — Technische und Medicinalpflanzen. — Demon- 


= Cryptogamenkunde. — Naturgeschichte der Thallo- 
p n. 
iologie. Bacteriologie. — Chemie der Bacte- 

riologie. — Methoden der bacteriologischen Untersuch- 
ungen. — Schleimpilze und Bacterien. — Ausgewählte 
Capitel aus der Bacteriologie. — Bacteriologische Curse 
für Mediciner. — Morphologie und Physiologie der 
Pilze und Bacterien. 

Zoologie. Allgemeine Zoologie. — Microscopisch- 
zoologischer Cursus. — Vergieichende Osteologie. 

Hygiene. Cursus in practischer Hygiene. — Uebun- 
gen fur Anfänger. — Hygienische Arbeiten fur Vorge- 
schrittenere. — Hygienische Untersuchungsmethoden. 
—- Nahrungs- und Genussmittel und deren Verfälschun- 
gen. — Wichtige Capitel der öffentlichen Gesundheits- 
pflege. — Desinfections-Methoden und -Mittel. — Fluss- 
wasser- Verunreinigung. 


Für die einheimischen Studirenden der Phar- 
macie besteht auf Grund der zum Zulass zur Uni- 
versität erforderlichen Vorbildung, die Bestim- 
mung eines mindestens dreisemestrigen Studiums 
zum Zulass zur Staatsprüfung zur Erlangung der 
Approbation als Apotheker. Zum Zulass zur Prü- 
fung als Nahrungsmittelchemiker sind das Maturum 
und ein sechssemestriges Studium auch für Phar- 
maceuten erforderlich. (RunpscHav, Band 12, $. 275.) 
Für den Ausländer, welcher zu diesen Prüfungen 
keinen Zulass, solchen aber nach mindestens vier- 
semestrigem Studium zur Prüfung für das philo- 
sophische Doctorat hat, besteht in keiner Weise 
ein Studienzwang hinsichtlich der Wahl der Disci- 

linen und der Vorlesungen. Da aber der Aus- 
ander auf deutscher Universität mit deutschen 
Commilitonen den gleichen Studiengang macht, so 
wird er auch ein Interesse daran haben oder dafür 
gewinnen, zu wissen, welchen Anforderungen jene 
in der bevorstehenden Staatsprüfung zu begegnen 
und für welche sie sich vorzubereiten haben. 
Daher mögen hier diese Prüfungsbestimmungen für 
Apotheker in Deutschland, Oesterreich und der 
Schweiz in aller Kürze angeführt sein: 

Die deutsche Prüfungsordnung verlangt zunächst 
als Vorprüfung schriftliche Bearbeitung dreier 
Aufgaben, zwei chemische und eine botanische oder 

harmacognostische, und die Darstellung von zwei ga- 
fenischen und zwei chemisch-pharmaceutischen Pripa- 
raten; ferner eine qualitative und eine quantitative che- 
mische Analyse und eine toxicologische oder Nahrungs- 
mittelanalyse. Hieran schliesst sich diepharmaceu- 
tisch-wissenschaftliche Prüfung. Dieselbe 
besteht in einer mündlichen Examination über 10 
Arzneipflanzen, 10 Drogen und 10 pharmaceutisch-che- 
mische Präparate, die vorgelegt werden und erkannt 
werden sollen. Den Beschluss macht die öffentliche, 
ebenfalls nur mündliche Schlussprüfung, in der 
derCandidat über pharmaceutische Gesetzkunde, über 
theoretische Chemie, Botanik und Physik geprüft wird. 

Das Examen zerfällt also in 5 getrennte “‘ Stationen.” 
Der Examinand hat den Besuch bestimmter Vorlesun- 
gen ni cht nachzuweisen, sondern nur den Ausweis 
über ein wenigstens dreisemestriges Universitätsstudium 
vorzulegen. Das Letztere schliesst sicht nicht unmittel- 
bar an die Lehrzeit und an das Gehülfenexamen an, 
sondern ist von diesem durch eine dreijährige practische 
Dienstzeit als Gehülfe getrennt. Die Pharmaceuten 
werden in der philosophischen Facultät inscribirt, aber 
nicht immatriculirt. Die Prüfungscommission besteht 
aus einem Docenten der Chemie, einem der Physik, 
einem der Botanik und zwei Apothekern. An Stelle 
eines der Apotheker kann ein Lehrer der Pharmacie be- 
rufen werden. Der Vorsitzende ist der Fachdocent oder 


stration officineller Pflanzen. — Tropische Nutzpflanzen. | ein Regierungsbeamter (Medicinalrath). Das Bestehen 
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des Examens verschafft dem Candidaten die Approba- 
tion als “Apotheker” und zum selbständigen Be- 
triebe oder zur Verwaltung einer Apotheke. 

Die österreichische Prüfungsordnung bestimmt, 
dass sich das Universitätsstudium unmittelbar an die 
bestandene Gehülfenprüfung anzuschliessen hat und 
eine Dauer von wenigstens 4 Semestern besitzen muss. 
Die Prüfung zerfällt in zwei Theile, in die drei Vorprü- 
fungen und in das sog. Rigorosum. Alle sind öffentlich. 

Bei der Meldung zu jeder der beiden Prüfungen hat 
sich der Candidat darüber auszuweisen, dass er die für 
jedes Semester vorgeschriebenen Vorlesungen in 
der gleichfalls vorgeschriebenen Stun- 
denzahlgehört hat. Die ausschliesslich mündlichen 
Vorprüfungen finden am Schluss des ersten und 
des zweiten Semesters statt. Dieselben zerfallen in eine 
Prüfung in der Physik, der reinen Botanik und allge- 
meinen Chemie. achzuweisen ist bei der Meldung 
zum Zulass zum Examen der Besuch von Collegien über 
Physik (wöchentlich 5 Stunden), specielle Botanik (5 
Stunden), allgemeine Botanik (3 Stunden), Uebungen im 


Schlussfrüfung, an der neben den Professoren auch ein 
Apotheker theilnimmt, umfasst allgemeine und phar- 
maceutische Chemie und Pharmacognosie. 

Die Prüfungscommission besteht aus einem Lehrer 
der Chemie, einem der Physik, einem der Botanik, einem 
der Pharmacognosie und einem Apotheker. In den Vor- 
prüfungen führt der Dekan der philosophischen, in dem 
Rigorosum der Dekan der medicinischen Facultät den 
Vorsitz. Das Bestehen des Examens verschafft dem 
Candidaten den Titel “Magister der Pharmacie.” 

Die schweizerische Prüfungsordnung verlangt ein 
viersemestriges Universitätsstudium, welches sich an 
eine auf das Gehülfenexamen folgende einjährige ‘‘ Con- 
ditionszeit” ahzuschliessen hat. Bei der Meldung zur 
Fachprüfung hat der Candidat den Besuch von Vor- 
lesungen bez. Uebungen über anorganische, organische, 
pharmaceutische und analytische Chemie, Toxicologie 
und Analyse der Lebensmittel, Physik, Zoologie, Mine- 
ralogie, Allgemeine, systematische und pharmaceutische 
Botanik, Pharmacognosie, Pharmacie und Microscopie 
und ein viersemestriges practisches Arbeiten im 


Marburg. 


Bestimmen der Pflanzen (2 Stunden), Uebungen in der 
chemischen Analyse (15 Stunden), allgemeine anorga- 
nische und organische Chemie (je 5 Stunden). 

Die Vorprüfungen werden in der philosophischen 
Facultät abgelegt. Sind dieselben bestanden, so 
folgt das Rigorosum am Schlusse des vierten Semesters. 
Bei der Meldung zu demselben hat der Candidat nach- 
zuweisen, dass er Pharmacognosie wöchentlich (5 Stun- 
den), pharmaceutische Chemie (4 bis 5 Stunden), Uebun- 
gen in der chemischen Analyse (15 Stunden), Uebungen 
ın der Pharmacognosie mit Anwendung des Microscopes 
(10 Stunden) und endlich Uebungen in der pharmaceu- 
tischen Chemie und in der angewandten chemischen 
Analyse (15 Stunden) frequentirt hat. 

Das vor der medicinischen Facultät abzu- 
legende Rigorosum zerfällt in eine practische und in 
eine theoretische Prüfung. In jener hat der Candidat 
entweder eine qualitative oder eine quantitative che- 
mische Analyse auszuführen, letztere auf gewichtsana- 
lytischem oder volumetrischem Wege und ein chemi- 
sches oder pharmaceutisches Präparat auf Identität und 
Qualität zu prüfen. Beider practischen Prüfung in der 
Pharmacognosie hat der Candidat an ihm vorgelegten 
Pflanzendrogen den Beweis zu liefern, dass er mit dem 
Microscope sicher umzugehen weiss. Die theoretische 


Laboratorium nachzuweisen. 

Die Prüfung selbst zerfällt in eine practische, eine 
schriftliche und eine mündliche. Der practische Theil 
verlangt: Darstellung von zwei chemisch-pharmaceuti- 
schen Präparaten, qualitative Analyse einer verfälschten 
oder gifthaltigen Substanz, qualitative chemische Ana- 
Per eines Gemisches von 6 Stoffen, zwei quantitative 

alysen, eine auf gewichtsanalytischem, die andere auf 
volumetrischem Wege, ‘‘microscopische Bestimmung 
einiger Substanzen” und endlich Ausführung einer 
schriftlichen Arbeit über ein Thema aus der Pharmacie, 
Pharmacognosie oder angewandten Chemie. 

Die mündliche Prüfung erstreckt sich über 8 Fächer: 
Allgemeine und systematische Botanik, pharmaceutische 
Botanik und Pharmacognosie, Physik, theoretische und 
analytische Chemie, pharmaceutische und gerichtliche 
Chemie, Hygiene und Sanitätspolizei und Pharmacie. 

Die Prüfungscommission besteht aus einem Lehrer 
der Chemie, einem der Botanik, einem der Physik, zwei 
Apothekern und dem Fachdocenten für Pharmacognosie 
und pharmaceutische Chemie. Den Vorsitz führt ein 
Regierungsbeamter und zwar der Ortspräsident des lei- 
tenden Ausschusses der eidgenössischen Medicinalprü- 
fungen. Die bestandene Prüfung berechtigt zur selbst- 
ständigen Leitung einer Apotheke. 


PHARMAORUTISOHE RUNDSOHAD. 


Diese Bestimmungen und andere Angaben über 
das Universitätsstudium von Inländern sind bei 
dieser Besprechung in Erwägung gezogen, weil sie 
für Ausländer bei dem Eintritt in das pharmaceu- 
tische Studium an deutschen Universitäten nahe- 
liegendes Interesse haben und verdienen. Bei 
deren fruherem oder spaterem Eintritt in einen 
Kreis von Commilitonen, welche sich für so rigo- 
rose Prüfungen vorbereiten, ist es gewiss anregend 
für diejenigen, welche in allen practischen Uebun- 
gen mit jenen gemeinsam arbeiten, mit denselben, 
wenn möglich, auch gleichen Schritt zu halten und 
gleiche Leistungsfahigkeit zu gewinnen. Mag dies 
auch nicht Allen und in Allem gelingen, so liegt in 
einer solchen Anregung eine starke Triebfeder für 
solide und methodische Arbeit einerseits, und an- 
dererseits der Gewinn einer rechten Erkenntniss 
eigener Unfertigkeit und Schwächen, sowie des 
rechten Weges, um das Fehlende zu ergänzen und 
sich die dargebotene Anleitung und Unterweisung 
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ters von drei fur Pharmaceuten besonders geeigne- 
ten Universitaten angegeben werden. Von der be- 
trächtlichen Zahl der Vorlesungen und practischen 
Uebungen hat der Anfanger unter Berathung mit 
dem pharmaceutischen Studiendirector, welcher 
in der Regel auch Director des pharmaceutischen 
Universitats-Institutes ist, die fur ihn passenden 
und nothwendigen auszuwählen. Dabei kann von 
Semester zu Semester methodisch und schritt- 
weise in jeder Disciplin und in den Laboratoriums- 
arbeiten vorangegangen werden, so dass nutzlose 
Wiederholung, und Ueberarbeitung einerseits, und 
zu viel und zu schwieriges Unternehmen anderer- 
seits vermieden werden. 

Für diese nähere Angabe des Unterrichtscursus 
sind die Universitäten von Marburg, Strass- 
burg undBern gewählt worden. Diese haben 
neu eingerichtete pharmaceutische Institute, und 
auch auf den Gebieten der pharmaceutischen Che- 
mie und Pharmacognosie vortreffliche, pharmaceu- 


Das pharmaceutisch-chemische Institut der Universität Marburg. 


noch rechtzeitig zu Nutzezu machen. Es mag das 
nicht Allen gelingen, von grossem Vortheil aber 
kann es nur sein, sich dieser Chancen für eine gute 
Schulung im Voraus bewusst zu sein, um sich die- 
selben ohne Verzug möglichst voll und ganz zu 
Nutze zu machen. Wer es in zwei- bis dreijahri- 
gem Studium und Arbeit in solchen Werkstätten 
und solcher Umgebung und Anleitung nicht dahin 
bringt, in dem angestrebten Wissen und Können 
“gattelfest” zu werden, der lat sich selbst und 
nicht, wie es zuweilen geschieht, die deutsche 
Universität für seine Erfolglosigkeit verantwort- 
lich zu halten. 


Um Ausländern, welche zum Zwecke des phar- 
maceutischen Studiums eine deutsche Universität 
besuchen wollen, auch eine nähere Anschauung für 
den Studiengang und die zweckmässige schritt- 
weise Eintheilung desselben darzubieten, möge, wie 
in dem vorigen Artikel schon erwähnt, hier das Un- 
terrichtsverzeichniss des derzeitigen Wintersemes- 


a 


tisch geschulte Lehrer, und befinden sich in kleine- 
ren oder mittleren, nicht theuren und in schoner 
landschaftlicher Umgebung gelegenen Städten. 


Die Universität Marburg') 


hat unter den mit derselben verbundenen Institu- 
ten auch ein chemisches, ein physikalisches, ein 
pharmaceutisches, ein botanisches und ein pharma- 
cognostisches, sowie einen botanischen Garten. Das 
pharmaceutisch-chemische, im Jahre 
1888 neu erbaute Institut dürfte in seinen Ein- 
richtungen und der Besetzung der hauptsächlichen 





1) Die Universität Marburg, wurde zwei Jahre vor Mar- 
tinLuther’s Tode als die erste protestantische Universi- 
tät und als ein en Bullwerk der Reformation, im Jahre 
1527, von dem hessischen Landgrafen Philipp dem Gross- 
müthigen begründet. Die Stadt Marb liegt in dem an- 
muthigen Lahntbale, einem Seitenthale des eins, in der 
Preussischen Provinz Hessen, an der Bahn von Cassel nach 
Frankfurt a/M., hat ungefähr 15,000 Einwohner und ausser 
der Universität ein Gymnasium. 
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Unterrichtszweige zur Zeit das bevorzugtere der- 
artige Universitatsinstitut sein. Der Director des- 
selben und Professor für die Fächer der pharma- 
ceutischen Chemie ist der Geh. Regierungsrath, 
Dr. Ernst Schmidt. Die Pharmacognosie ist 


durch Prof. Dr. Arthur Meyer, einem Schüler. 


Fluckiger’s, vorzüglich vertreten. 


Das von Gartenanlagen umgebene Institut ist in 
seinen vier Arbeitssälen für mindestens 100 Prac- 
ticanten eingerichtet. Von den grösseren Sälen 
dient der eine für Uebungen in quantitativer und 
forensich - chemischer Analyse, der zweite für 
quantitative und toxicologische Analyse und für 
praparative Arbeiten, der dritte für vorgeschrittene 
Practicanten in quantitativer, toxicologischer und 
volumetrisch - analytischer Arbeit. Jede einzelne 
dieser drei Abtheilungen enthält die für die ge- 
nannten Zwecke erforderlichen Einrichtungen, 
Apparate und Utensilien in neuester Construction, 


Physik. Experimental- Physik, 8—9 Morgens, 5 
Stunden wöchentlich. — Theoretische Physik, 9-10 Mor- 
gens, 5 Stunden wöchentlich. — Repetitorium der Ex- 
perimental-Physik, 8-9 Morgens, 1 Stunde wöchentlich. 
— Mechanik, 12-1 Mittags, 1 Stunde wöchentlich. — 
Acustik, 1 Stunde wöchentlich. — Physikalische Uebun- 
gen, 2—5 Nachmittags, an 4 Tagen. 

Chemie. Allgemeine physikalische und theoretische 
Chemie, 12-1 Mittags, 2 Stunden wöchentlich. — Theore- 
tische Chemie, 2 Stunden wöchentlich. — Geschichte der 
Chemie, 1 Stunde wöchentlich. — een Chemie, 
9—10 Morgens, 5 Stunden wöchentlich. — i 
Chemie mit besonderer Berucksichtigung der Pharmacie 
und Medicin, 9—10 Morgens, 5 Stunden wöchentlich. — 
Chemisches Practicum für Mediciner, 3 Stunden wo- 
chentlich. — Practische Uebungen in der analytischen 
und forensischen Chemie, taglich.— Prüfung der Arznei- 
mittel, 9—10 Morgens, 1 Stunde wochentlich. — Aus- 
mittelung der Gifte, 4—5 Nachmittags, 1 Stunde wo- 
chentlich. — Practische Uebungen in der allgemeinen 
und analytischen Chemie, 8—5, täglich. — Specielle 
Methoden der quantitativen Analyse, 3 Stunden wöchent- 


Das botanische und pharmacognostische Institut der Universität Marburg. 


so dass jede ein in sich abgeschlossenes Depart- 
ment bildet. Die beiden kleineren Arbeitssale 
sind für Untersuchungen der Nahrungs- und Ge- 
nussmittel und verwandter Gegerstände einge- 
richtet. Jedes Department steht bei allgemeiner 
Leitung durch den Director des Institutes unter 
der Leitung eines der fünf Assistenten. Bei der 
Vollkommenheit aller Einrichtungen des Instituts 
schliessen sich an diese Departments eine Reihe 
specieller, bestimmten Zwecken dienenden und 
entsprechend hergestellter und eingerichteter Ar- 
beitsräume an. 

Mit gleicher Vollkommenheit, Geraumigkeit und 
moderner Einrichtung ist auch das Pharmacog- 
nostische Institut und Museum hergestellt. 


Die in dem gegenwärtigen Wintersemester 1894 
—1895 an der Universitat Marburg gehaltenen 
Vorlesungen, practischen Uebungscurse und Re- 
petitorien, welche dem pharmaceutischen Studium 
dienen, sind folgende: 


lich. — Chemie und Analyse menschlicher Nahrungs- 
mittel, 2 Stunden wöchentlich. — Practische Uebungen 
in der Untersuchung der Nahrungs- und Genussmittel 
im pharmaceutischen Institut. — Untersuchung des 
Wassers und des Harns, 1 Stunde wöchentlich. — Repe- 
titorium der Chemie mit besonderer Rücksicht auf Phar- 
macie, 4 Stunden wöchentlich. — Anleitung zur qualita- 
tiven Analyse, 1 Stunde wöchentlich. 

Mineralogie und Krystallographie 10 
bis 11 Vormittags, 5 Stunden wöchentlich. — Uebungen 
im Bestimmen von Krystallformen, 11—12 Vormi ; 
1 Stunde wochentlich. — Berechnen und Zeichnen der 
Krystalle, 1 Stunde wochentlich. 

otanik. Gymnosperme Pflanzen, 5—6 Nachmittags, 
1 Stunde wöchentlich. — Physiologie der Pflanzenernäh- 
rung, 1 Stunde wöchentlich. — Pflanzengeographie, 1 
Stunde wöchentlich. — Arbeiten im botanischen Insti- 
tute, 2 Stunden täglich. — Schleimpilze und Bacte- 
rien, 1 Stunde wöchentlich. — Botanisches Colloquiun, 
1 Stunde wöchentlich. 

Pharmacognosie. 3-4 Nachmittags, täglich. 
— Microscopisches Practicum für Anfänger, 2-4} 
Nachmittags, einmal wöchentlich. 
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Botanik. Allgemeine Botanik. — C 


Die Universitat Bern‘) 


zahlt an naturwissenschaftlichen Instituten solche 
fur Chemie, für Toxicologie, Pharmacie, Pharma- 
cognosie, Bacteriologie und Hygiene, ausserdem 
ein chemisches und ein pharmaceutisches Labora- 
torium und einen botanischen Garten. 

Die Vorlesungen und Uebungscurse für Phar- 
maceuten, im Wintersemester 1894—1895, sind: 


Physik. Experimental-Physik, 6 St. wöchentlich. 
— Repetitorium der Physik, 2 St. wöchentlich. — Phy- 
sikalisches Practicum, 4 St. wöchentlich. — Mechanische 
Wärmetheorie, 2 St. wöchentlich. 

Chemie. Anorganische Chemie, 6 St. wöchentlich. 
— Repetitorium der allgemeinen Chemie, 1 St. wöchent- 
lich. — Chemisches Practicum, täglich von 8—12 und 


bb 
ptogamen, 5 
St. wöchentlich. — Demonstrationen zur Cryptogamen- 


kunde, 2 St. wöchentlich. — Repetitorium der Botanik 
und officinellen Pflanzen, 2 St. wöchentlich. — Botanisch- 
pray eee Uebungen. — Anleitung zum Untersu- 
chen und Bestimmen cryptogamischer Pflanzen, 2 St. 
wöchentlich. 

Pharmacognosie. Microscopische Uebungen 
in der Pharmacognosie und Nahrungsmittelkunde, 4 St. 
wöchentlich. — Arbeiten für Vorgeschrittene auf dem 
Gebiete der Pharmacognosie nnd pharmaceutischen Che- 
mie, täglich von 8—6. 


Bacteriologie. Allgemeine Bacteriologie, 6 St. 


: wöchentlich. — Bacteriologisches Practicum, 8 St. tag- 


lich. 
Mineralogie, 3 St. wöchentlich. Krystallo- 
graphie, 2 St. wöchentl. Hygiene, 2 St. wöchentl. 


Das pharmaceutische Institut der Universität Bern. 
(Gruppe von Drogen in Original-Verpackung im pharmacognostischen Museum.) 


von 2-6. — Analytische Chemie, 3 St. wöchentlich. — 
Chemie der aromatischen Verbindungen, 6 St. wöchent- 
lich. — Repetitorium der organischen Chemie, 1 St 
wöchentlich.— Lebensmittel-Chemie, 2 St. wöchentlich. 
— Das periodische System der Elemente, 1 St. wöchent- 
lich. 

Pharmacie. Pharmaceutische und gerichtliche 
Chemie, 4 St. wöchentlich. — Prüfung der Arznei- 
mittel auf Identität und Reinheit, für Mediciner, 2 St. 
wöchentlich. — Uebungen im chemischen und micro- 
scopischen Laboratorium, täglich von 8—6. 


ı) Die Universität Bern wurde, wie Marburg, als ein geistiger 
Hort zur Reformationszeit, im Jahre 1528 gegründet. ie 
Stadt Bern, Hanptstedt des gleichnamigen Cantons und Sitz 
der Bundesregierung der Schweiz, li an der Aare und 

ichts des grossartigen Berner Oberlandes, Die Stadt 
hat nahezu 48, Einwohner. 


Das pharmaceutische Institut der Universität 
Bern ist in seinem ersten Anfange schon in den 
sechziger Jahren von Professor Flückiger be- 
gründet, von dessen Nachfolger Perrenoud 
forterhalten und im Jahre 1890 durch die Berufung 
des jetzigen Directors, Prof. Dr. Alexander 
Tschirch zu grösserer Geltung gebracht wor- 
den; und das noch im weiteren durch die Errich- 
tung eines stattlichen Neubaues im Jahre 1893. 
Das Institut ist fur zwei gesonderte Abtheilungen 
hergestellt: für pharmaceutische und gerichtliche 
Chemie und für Microscopie und Pharmacognosie. 
Jede dieser Abtheilungen hat allgemeine und spe- 
cielle Laboratorien, Arbeitsräume, Vorlesungssäle, 
Museen und Vorrathsräume, und eine gemeinsame 
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Bibliothek. In der microscopischen Abtheilung 
ist auch das Herbarium aufgestellt und befindet 
sich eine Abtheilung für bacteriologische Arbeiten. 

Sehr vollständig und schön arrangirt ist das 
pharmacognostische Museum, in welchem die sehr 
reichhaltige Drogensammlung in Wandschränken 
mitGlasthüren untergebracht ist; grossereGruppen 
von Drogen in Originalve ar re Gefasse von 
Originalgebinden stehen frei. (Abbildung 8. 55). 


Die Universitat Strassburg '') 


im Jahre 1621 von dem deutschen Kaiser F er di- 
nand IL gegründet, wurde nach der Rückkehr 
der alten deutschen Reichslande Elsass und 
Lothringen zum deutschen Reiche im Jahre 1872 
neu organisirt. Durch die Liberalitat des Reiches 
und durch grosse Schenkungen an die im Jahre 
1870 abgebrannte alte Bibliothek ist die Univer- 
sitat durch grossartige und schöne Neubauten und 
deren innere Einrichtungen eine der am reichsten 
ausgestatteten deutschen Hochechulen geworden. 
Zu den zahlreichen Instituten derselben gehört 
auch das S. 27 erwähnte Pharmaceutische Insti- 
tut. Dasselbe ist, wohl in historischer Pietat, bis- 
her in dem alten Baue der einstigen Ecole superi- 
eure de pharmacie verblieben, hat vom Jahre 1873 
bis 1892 unter Prof. Flückiger’s und seitdem 
unter Prof. Eduard Schaer’s Leitung gestan- 
den. Dieser hat an der Universität die Professur 
für Pharmaceutische Chemie und für Pharmacog- 
nosie inne, wahrend die allgemeine Chemie durch 
die Professoren Fittig und Rose, wie durch die 
Privat-DocentenMarburg,Heydweilerund 
Erlenmeyer vertreten ist. I’rofessoren der 
Physik sind Dr. Kohlrausch undDr. Cohn; 
Botanik ist vertreten durch die Professoren Graf 
Solms-LaubachundJost. Der erstere ist 
auch Director des botanischen Gartens. 

Das Vorlesung-Verzeichniss der in dem gegen- 
waitigen Wintersemester an der Kaiser Wil- 
helm Universität Strassburg gehalte- 
nen Vorlesungen bietet für Pharmaciestudirende 
folgende Vorträge, Practische Uebungen und Re- 
petitorien dar: 

Physik. Experimentalphysik, 5 St. wöchentlich. — 
Physikalische Uebungen, 5—10 St. wöchentlich. — Elec- 
tricität und Magnetismus, 3 St. wöchentlich. — Physi- 
kalisches Colloquium, 2 St. wöchentlich. 

Chemie. Anorganische Experimentalchemie, 5 St. 
wöchentlich. — Physikalische Chemie, 2 St. wöchent- 
lich. — Chemische Uebungen im Laboratorium, 7 St. 
täglich. — Chemische Technologie, 5 St. wöchentlich. — 
Chemie der aromatischen Verbindungen, 2 St. wöchent- 
lich. — Geschichte der Chemie, 1 St. wöchentlich. 

Pharmacie. Pharmaceutisch - chemische Uebun- 
gen, 15—20 St. wöchentlich. — Geschichte der Phar- 
macie, 2 St. wöchentlich. Toxicologie, 2 St. 
wöchentlich. 

Botanik. Anatomie der Pflanzen, 2 St. wöchent- 
lich. — Uebungen in der Pflanzenanatomie, 4 St. 
wöchentlich. — Anleitung zu microscopischen Unter- 
suchungen für Anfänger, 4 St. wöchentlich. — Anlei- 
tung zu botanischen Untersuchungen für Vorgeschrit- 
tenere, 4 St. wöchentlich. — Thallophyten (Algen und 


— 





ı) Die historisch berühmte, nahezu 125,000 Einwohner 
zählende Stadt Strassburg liegt an dem Zusammenfluss 
der Ill und der Breusch nahe dem Einflusse derselben in den 
Rhein, in der grossen Rheinebene Angesichts der Gebirgszüge 
des Schwarzwaldes und der Vogesen. 
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Pilze), 3 St. wöchentlich. — Nutz- und Handelspflan- 
zen, 1 St. wöchentlich. 

Pharmacognosie. Pharmacognosie, 4 St. 
wöchentlich. — Pharmacognostisches Practicum, 4 St. 
wöchentlich. — Microscopische Demonstration von 
Drogen, 1 St. wöchentlich. — Ausgewählte Arzneistoffe 
der nord- und südamerikanischen Pharmacie, 2 St 
wöchentlich. — Ausgewählte Arzneistoffe Indiens und 
Ostasiens, 2 St. wöchentlich. 

Krystallographie und Mineralogie. All- 
en und specielle Mineralogie, 5 St. wöchentlich. — 

ineralogisches Practicum, 3 St. wöchentlich. — De- 
monstration von Mineralien, 1 St. wöchentlich. — Kry- 
stallographie, 2 St. wöchentlich. — Paläontologie, 5 St. 
wöchentlich. 

Bacteriologie. Bacteriologischer Cursus, 4 St. 
wöchentlich. — Bacteriologische Arbeiten für Geübtere. 


Die vorstehend verzeichneten Vorlesungen und 
practischen Uebungen des gegenwärtigen Winter- 
semesters wechseln an den genannten, wie an jeder 
Universitat, mit denen des Sommersemesters und 
ergänzen sich zum Theil. Aus der, je nach der 
Grösse der Universität und der Zahl der Docenten, 
mehr oder weniger zahlreichen Reihe der Vor- 
lesungen, in welchen vielfach mehrere Docenten 
über denselben Gegenstand lehren, hat sich der 
Studirende die für ihn passenden, von Semester zu 
Semester auszusuchen. Dem Ausländer ist 
dafür freie Wahl gelassen. Dafür ist ihm 
der Director des pharmaceutischen Studiums Be- 
rather. Ueber vier und mehr Semester vertheilt, 
lasst sich ein systematischer Studiengang in den 
hauptsachlicheren Disciplinen, sowie in den mehr 
nebensächlichen Fächern, ohne Ueberburdung 
wohl einschlagen und ein betrachtliches Arbeits- 
peusum Schritt für Schritt bewältigen, gleich viel, 
ob dies auf einer, oder nacheinander auf mehreren 
Universitäten unternommen wird. 

Wahrend hier das Studium fast ausnahmslos auf 
einer Universität oder College vollzogen wird, 
besteht dieser Brauch auf deutschen Universitäten 
nicht, vielmehr waltet dort beliebige Freizugig- 
keit. Ein solcher Wechsel hat für Inlander man- 
ches fur sich. Ausländer dagegen stehen meistens 
am Abschlusse ihrer Berufsschulung, verfolgen an 
deutscher Universitat in der Regel das Studium 
eines speciellen Wissensgebietes zu bestimmten 
Zwecken und geben daher den Universitäten den 
Vorzug, an denen sie dafür die reichsten Lehrmit- 
tel und die tüchtigsten Lehrkräfte finden. 

Ausser den drei, für nahere Beschreibung 
beispielsweise herbeigezogenen Universitäten ver- 
dienen andere nicht minder die Berücksichtigung 
ausländischer studirender Pharmaceuten ; viele 
haben ein grösseres Lehrpersonal und zahlreiche- 
ren Besuch als jene und gleichfalls pharmaceu- 
tische Institute. Unter diesen dürften Breslau 
und München für Ausländer besonders geeig- 
net sein. 

Hinsichtlich der Kosten des Aufenthaltes und 
Studiums an deutschen Universitäten genuge die 
Angabe, das3 in kleineren und mittleren Univer- 
sitatestadten, wie Marburg, Erlangen, Bern, Strass- 
burg, $350 bis $400, in grösseren, wie Berlin, Leip- 
zig, Breslau und München $450 bis $550 für jedes 
Jahr (zwei Semester) für Deckung sa mmtli- 
cher erforderlicher Auslagen genügen. Deutsche 
Studirende kommen zum grösseren Theile mit weit 
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weniger aus und Auslander, welche sich in ihren 
Lebensbedurfnissen einzurichten verstehen, ver- 
mogen das ebensowohl. Alsdann schliessen die 
genannten Summen auch noch die zweimonatlichen 
Sommerferien (15. August bis 15. October) ein, 
gleichviel, ob dieselben fur Erholungsreisen, oder 
fur den Verbleib an der Universitat zum Zwecke 
von Studien und Laboratoriums- und microscopi- 
schen Arbeiten benutzt werden. Dafür verbleibt 
meistens auch während der Ferien in den pharma- 
ceutischen Universitäts-Instituten unter der Lei- 
tung eines der Assistenten Gelegenheit. 


Zweck dieser Artikel ist nicht, im Gegensatz zu 
hiesigen Fachschulen, für deutsche Universitäten, 
oder für die hier beispielsweise genannten, Propa- 
ganda zu machen, sondern um studirenden Pharma- 
ceuten, welche nach Absolvirung der hiesigen 
Schulung zur Erweiterung und Vollendung ihrer 
Berufsbildung, und zu einer Kenntnissnahme der 
allgemein als mustergültig geltenden deutschen 
Hochschulen, an diesen ihre Studien fortsetzen 
wollen, als Wegweiser zu dienen und für jetzt und 
fernerhin dafür eine möglichst klare Anschauung 
darzubieten. Einer Befürwortung bedarf das Stu- 
dium an deutschen Universitäten um so weni- 
ger, als der grössere Theil der gründlicher ge- 
schulten, hiesigen Universitäts-, Seminar- und 
College-Professoren ihre Berufsbildung an den- 
selben zum Abschluss gebracht haben, und daher 
mit deren Einrichtungen, Methoden und Vor- 
zugen wohl vertraut sind, oder sein könnten. 

Trotz der Vermehrung und der Hebung eines 
Theiles unserer höheren Lehranstalten, wird aus 
den, in dem Januarhefte Seite 6—8 näher ange- 
gebenen Ursachen diese Wanderung von Ameri- 
kanern, sowie von Studirenden anderer Länder, 
nach den deutschen Universitäten nicht nur 
fortbestehen, sondern mit dem stets reger 
werdenden geistigen und literarischen Verkehr 
mit Deutschland mehr und mehr zunehmen, 
so lange jene die internationalen Hoch- 
schulen und geistigen Arbeitsstätten par excel- 
lence verbleiben und das von Matthew Arnold 
tr: lich bezeichnete Princip ihres “study for knoul- 
edge and not for examination and degrees” aufrecht 
erhalten. 

Allen aber, welche eingehendere, sachkundige 
Belehrung uber das Wesen und die Bedeutung der 
deutschen Hochschulen, über deren Eigenart und 
Werth im Vergleiche mit denen Englands und 
Amerikas zu gewinnen wünschen, sei am Ab- 
schlusse dieser anspruchslosen Artikel die Lectüre 
folgender trefflicher Werke empfohlen: 


German Universities. A narrative of personal 


re together with a comparison of the German, Eng- 
ish and American systems of 


nee education. By Dr. 
James Morgan Hart. e Vol. Published by 
G. P. Putnam’s Sons. New York. 


Schools and Universities of the Conti- 
nent. By Matthew Arnold. One Vol. Published 
by Macmillan & Co., London and New York. 


Characterand Historical Development 
ofthe Universities of Germany. By Prof. 
F. Paulsen. One Vol. Published by Macmillan 
&Co. New York. 





Original-Beitrige. 
Ueber das Vorkommen des Balsams von 
Liquidambar styraciflua L. 
Von Dr. Carl Mohr in Mobile, Ala. 

Es scheint über die Exudation des Weichharzes 
von Liquidambar styraciflua, sowie über die Eigen- 
schaften der frisch eingesammelten Droge Unge- 
wissheit zu herrschen.*) Bisher erfolglos in den 
Bemühungen, durch eigene Beobachtung darüber 
Aufschluss zu erhalten, bot sich mir dafur im No- 
vember letzten Jahres auf einer botanischen Tour 
im Mhoonsvalley im Staate Mississippi Gelegenheit 
dar. Die harzliefernden Sweet gums oder Amber- 
baume (Liquidambar styraciflua L.) wurden in einer 
im vorhergegangenen Sommer theilweise abge- 
raumten Lichtung gefunden. Dieselben wurden 
im August nach landesublicher Weise behufs der 
Abtodtung “ge gurtelt,” d.h. einige Fuss über 
dem Boden in einem etwa 8 Zoll breiten Gürtel 
vollstandig der Rinde beraubt, wobei unter wuch- 
tigen Hieben die Axt ringsum tief in das Splint- 
holz einschneidet. Unter den Bäumen des Waldes 
widersteht der Amberbaum am längsten den Fol- 
gen dieser schweren Verwundung, und zur Zeit der 
Beobachtung schienen die so behandelten Baume 
nur wenig davon gelitten zu haben. Das Harz 
entquoll dem Stamme da, wo Rinde und Holz sich 
beruhren, allem Anscheine nach dem Jüngsten 
Splintholze allein, in dicken, wasserhellen opfen, 
welche allmalig erstarren. Bei der bereits einge- 
tretenen kühleren Jahreszeit fand die Ausschwitz- 
ung nur an den wärmeren sonnigen Tagen statt, 
trat aber mit dem Eintritte frostiger Nächte ganz- 
lich in Stockung. Es gelang mir im Verlaufe 
mehrerer aufeinander folgender Tage von warmer 
Witterung, ein genügendes Quantum des Harzes 
zu gewinnen. 

ufallige Hohlungen in der Rinde sind nicht 
selten mit Harz angefullt, allem Anscheine nach 
dem Splintholze entstammend, denn den allerdings 
nur oberflachlichen Untersuchungen nach finden 
sich harzabsondernde Gange und Behalter in der 
Rinde nicht vor. 

Das sorgfaltig angesammelte Harz stellt eine 
feste Masse von weisser Farbe dar, selten durch- 
zogen von braunlichen oder fahlgelben Flecken 
oder Streifen. In Consistenz ist es dem Tolubalsam 
ahnlich, nur bei gewöhnlicher Temperatur etwas 


1) Nicht nur über die Gewinnungsweise des amerikanischen 
Styrax (see! gum), sondern auch über dessen Herkunft im 
hiesigen Drogenmarkte gehen die Angaben erheblich ausein- 
ander. In der ‘‘ Pharmacographia” (1879) wird der Balsam 
als ein aus natürlichen Spalten oder künstlichen Einschnitten 
austretendes Product angegeben. Von Maisch wurde der 
Balsam als spuntane Exudation angenommen (Nat. ee a 
satory und Urgan. Maleria medica). Nach Angabe des U. S. 
Dispensatory (17. Ausgabe, 8. 1674) entquillt der Balsam der 
verwundeten Stammrinde und wird auch durch Auskochen 
der Zweige erhalten. 

Der Bedarf im New Yorker Drogenmarkte an amerikani- 
schem Styrax ist ein sehr geringer, schwerlich einige hundert 
Pfund jährlich. Derselbe wird hier allem Anscheine nach 
nur von einer bekannten Vegetabilienhandlung in Staatsville, 
Nord Carolina, bezogen. ; 

Als Heimath des Liguidambar styraciflua werden überein- 
stimmend die mittleren und südlichen Unionsstaaten, Mexico 
und die angrenzenden centralamerikanischen Staaten angege- 
ben, nurHager, Hartwich & Fischer's Commentar zum 
Arzneibuche nennt Westindien. Red. d. RunpscHav. 
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weicher, von muschligem, matt glanzendem Bruche, 
in der Hand erweichend und ziehbar und bei etwa 
50° C. zueiner klaren gelblichen Flüssigkeit schmel- 
zend. Der Geruch des Harzes ist angenehm 
ambraartig und der Geschmack aromatisch, sehr 
leicht jedoch anhaltend brennend. 

Ob, wie einige der Landleute behaupten, die 
Ausschwitzung des Harzes erst im Verlaufe einer 
gewissen Zeit nach der Verletzung des Splintholzes 
erfolgt, ob dieselbe vom Beginne bis zum Schlusse 
der warmeren Jahreszeit und in welcher Periode 
dieselbe am reichlichsten stattfindet, sind Fragen, 
die ich dahingestellt sein lasse, für deren Lösung 
sich hoffentlich im Verlaufe des kommenden Som- 
mers Gelegenheit finden wird. Bäume, im letzten 
Frühjahr in derselben Region gefallt und in vollem 
Safte, zeigten keine Spur harziger Absonderung, 
und in der frisch abgeschälten Rinde gab sich der 
eigentliche balsamische Geruch nur in schwachem 
Grade kund. Ebensowenig konnte an der im Juli 
in der Nähe von Mobile eingesammelten Rinde ein 
solcher bemerkt werden. Dem Harze der ange- 
hauenen Bäume wird von der Jugend eifrig nach- 
gestellt, um als beliebtes Kaugummi zu dienen. 
Ein wassriger Absud oder eine alkoholische Lösung 
des Harzes wird bei Verschleimungen und Be- 
schwerden der Athmungsorgane als Hausmittel 
verwendet, und mit Fett zusammengeschmolzen, 
dient das Harz dem Volke als Wundheilmittel. 


—— 10 


Ueber die Schutzstoffe unseres Organismus. 
Von Dr. Karl Schwickerath in Detroit, Mich. 


Die Untersuchungen über die Entstehung von 
Infectionskrankheiten, die von Pasteur inau- 
irt, von Koch aber erst zu ihrer höchsten 
ollendung gebracht wurden, haben klar darge- 
legt, dass die Ursachen der Infection auf lebende 
Microorganismen zurückzuführen sind. Eine In- 
fectionskrankheit wird durch diese Lebewesen 
nicht nur erzeugt, sondern auch unterhalten und 
zwar entweder durch deren parasitische Existenz 
oder aber durch Giftstoffe, die von ihnen ausge- 
schieden werden. Warum unterliegt nun aber der 
Organismus einer Infectionskrankheit nicht jedes- 
mal, da wir doch wissen, dass die Vermehrungs- 
fahigkeit der Bacterien oder Spaltpilze eine unbe- 
grenzte ist? Man nahm früher an, dass es eine 
sogenannte Lebenskraft ist, durch welche der Or- 
ganismus jenen Infectionserregern einen Wider- 
stand entgegensetzt, der aber in verschiedenen 
Fällen nicht derselbe ist. Desshalb bezeichnete 
Nägeli mit Recht das Verhaltniss zwischen den 
inficirenden Organismen und den sogenannten 
Lebenskraften als einen Concurrenzkampf, wobei 
die Zahl der inficirenden Bacterien für den Aus- 
gang des Kampfee entscheidend sein müsse. Die 
krankmachende Wirkung der Bacterien wurde da- 
durch erklärt, dass dieselben den Geweben die 
besten Nährstoffe und den Blutkörperchen den 
Sauerstoff entziehen, ferner dass sie giftige Faul- 
nissproducte bilden und Fermente ausscheiden. 
Auf den Reiz, den die Vegetation der Spaltpilze 
im menschlichen Organismus hervorruft, folgt als- 
dann eine Reaction, welche die normale chemische 
Beschaffenheit der Säfte wieder herzustellen sucht. 
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Eine ähnliche Kampftheorie — nämlich die Phago- 
cytentheorie — demonstrirte dann später Met- 
schnikoff. Dieser bezeichnet mit Phagocyten 
die weissen Blutkörperchen und zwar desswegen, 
weil diesen die Function zukommt, die Microorga- 
nismen in sich aufzunehmen, dieselben gleichsam 
zu verdauen. Gelingt es den Phagocyten, die Geg- 
ner — die Microorganismen — zu bewältigen, so 
hat der Organismus den Kampf gewonnen, in an- 
deren Worten: die Krankheit nimmt einen gun- 
stigen Verlauf. Andere Untersuchungen indessen 
haben gezeigt, dass dem Blutserum und den zell- 
freien Gewebesäften schon an und für sich bacte- 
rienfeindliche Wirkungen innewohnen. Buch- 
ner glaubte, dass die Stoffe, auf deren Anwesen- 
heit diese Wirkungen beruhen, Eiweisskörper sind, 
und er belegte diese Classe von Eiweisskorpern mit 
dem Namen “Alexine”, d. h. Schutzstoffe. 

Vaughan und McClintock haben aber 
neuerdings in ihren Arbeiten über die Natur der 
bactericiden Bestandtheile des Blutserums den 
Beweis gebracht, dass die keimtodtende Substanz 
— das Serum-Alexin Buc hner’s — nicht zu den 
Albuminaten, sondern zu den “ Nucleinen ” gehoren 
musse. Es gelang diesen beiden Forschern, aus 
frischem Blutserum durch Fallung mit Alkohol- 
Aether, Verdauung des Niederschlages mit Pepein 
in salzsaurer Lösung und schliessliche Aufloeung 
des unverdaut gebliebenen Rückstandes in sehr 
verdünnter Kalilauge eine Flussigkeit zu gewinnen, 
dieauf verschiedene Arten von Bacterien mehr oder 
miuder schnell abtodtend wirkt. Von den Eiweiss- 
korpern wissen wir aber, dass sie durch Pepein- 
Salzsäure in losliche Peptone übergeführt werden 
während Nuclein einer solchen Einwirkung wider 
steht. Ausser der bactericiden Losung von Nuc- 
lein aus Blutserum hat Vaughan in ähnlicher 
Weise Nucleinlösungen aus Hefe, Hoden, Schild- 
drüsen, Milz, Thymusdrüsen etc. gewonnen, die sich 
sammtlich als bactericid erwiesen. 

Was die Abstammung des im Serum vorhande- 
nen Nucleins betrifft, so wurde von Vaughan, 
wie auch von Hankin und Kossel auf Grund 
experimenteller Versuche festgestellt, dass das- 
selbe den Leucocyten entstammen muss. Auch 
spätere Arbeiten Buchner’s zeigen dies in 
ziemlich eclatanter Weise. Buchner erhielt 
durch Injection von sterilisirten Emulsionen von 
Weizenkleber in die Pleurahöhle von Kaninchen 
und Hunden stark leucocytenhaltige, bacterien- 
freie Exudate, welche kräftiger bactericid wirkten. 
als Blut und Serum des gleichen Thieres. Dass 
der Phagocytose Metschnikoff’s hierbei nur 
eine secundare Rolle zukommt, zeigt sich dadurch, 
dass dieselbe durch Gefrierenlassen und Wieder- 
aufthauen des Exudates sich leicht ausschliessen 
lässt. Beim Gefrieren bleiben die bactericiden 
Alexine (Nucleine) unverändert, während die Leu- 
cocyten getodtet werden. Da nun aber die gefro- 
renen und wieder aufgethauten Exudate ebenso 
stark oder noch stärker bactericid wirken als die 
unveränderten, kam Buchner zu dem Schluss: 
dass die bactericide Wirkung durch die gelöste 
Stoffe — die wohl den Phagocyten entstammen 
bedingt ist. 

Was verstehen wir unter Nucleinen? Nu 
lein bildet den Hauptbestandtheil der lebend 
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Zellen; Wachsthum, Veränderungen und Vermeh- 
rung der Zelle gehen vom Nuclein aus. In der 
Histologie wird das Nuclein als “Chromatogen ” 
bezeichnet, weil es befähigt ist, Farbstoffe leicht 
in sich aufzunehmen und festzuhalten. Die Nuc- 
leine müssen wir als die Träger der Verschieden- 
heit und Eigenthümlichkeiten der Zellen betrach- 
ten. In chemischer Beziehung sind die Nucleine 
proteidartige Körper, die ausgezeichnet sind durch 
einen reichen Gehalt an Phosphor. Miescher 
war der Erste, der sich näher mit dieser Classe von 
Substanzen beschäftigte und sie mit dem Namen 
“Nucleine” belegte. Er isolirte aus den Eiterzellen 
durch Einwirkung von Pepsin - Salzsäure einen 
eiweissartigen Korper, welcher durch seine Lös- 
lichkeit in verdünnten Alkalien den Character einer 
Saure zeigte und auffiel durch einen reichen Ge- 
halt an Phosphor. Weitere wichtige Beiträge über 
diesen Gegenstand lieferte Miescher, als er 
spater eine nucleinähnliche Substanz aus dem 
Lachssperma isolirte. Andere Forscher haben 
dann Nucleine aus der Hefe, der Thymusdrüse, 
dem Eigelb u. s. w. dargestellt. Das grösste Ver- 
dienst um die Forschung der chemischen Consti- 
tution der Nucleine gebührt Kossel in Berlin. 
Wir finden vielfach die Nucleine in Verbindung 
mit Albuminen’ und sprechen dann von Nucleo- 
Albuminen; hierhin gehören das Casein der Milch, 
das Vitellin des Eidotters. Durch Pepsin-Salz- 
saure können diese Nucleo-Albumine gespalten 
werden, wobei das Albumin in Pepton übergeführt 
wird. Durch Zersetzung der Nucleine bilden sich 
einerseits basische Körper — die sogenannten Nuc- 
leinbasen —, die in naher Beziehung zum Xanthin 
stehen, andererseits ein saurer Körper: die Nuclein- 
saure, der phosphorhaltige Bestandtheil des Nuc- 
leins. Wir können daher die Nucleine betrachten 
als salzartige Verbindungen der Nucleinsäure mit 
Xanthinbasen. In welcher Form der Phosphor in 
der Nucleinsaure existirt, wissen wir bisher noch 
nicht. Auf die überaus interessanten Arbeiten 
Kossel’s über die Zersetzungsproducte des 
Nucleins an dieser Stelle naher einzugehen, würde 
zu weit führen. In physikalischer Beziehung sind 
die Nucleine unlöslich in Wasser und verdünnten 
Sauren, dagegen leicht löslich in verdünnten Al- 
kalien. _ 

Nicht unerwähnt jedoch möchte ich Arbeiten 
Horbaczewski’s lassen, die uns Aufklärung 
über die Beziehungen des Nucleins zur Harnsäure 
geben. Wir sind gewohnt, die Harnräure als das 
unvollkommene, den Harnstoff als das vollkom- 
mene Verbrennungsproduct des Stickstoffs zu be- 
trachten. Aus der nahen Verwandtschaft der 
Harnsäure zum Xanthin aber schliesst Horba- 
czewski, dass die Harnsäure als ein Stoffwech- 
selproduct des Nucleins anzusehen ist. Und in der 
That finden wir überall da, wo eine abnormale 
Leucocytose stattgehabt hat, eine reichere Ab- 
scheidung von Harnsäure. 

Nachdem nun Vaughan gefunden hatte, dass 
den Nucleinen eine bactericide Eigenschaft zu- 
kommt, lag der Gedanke nahe, ob die Nucleine 
nicht therapeutische Anwendung finden konnten, 
vielleicht indem sie auf das Wachsthum der Bac- 
terien im Organismus einen hemmenden Einfluss 
auszuüben im Stande seien. Versuche in dieser 


59 


Richtung haben gezeigt, dass es gelingt, Meer- 
schweinchen und Kaninchen durch vorherige In- 
jection von Nucleinlosung gegen virulente Cultu- 
ren des Di pneumoniae zu schützen. Es 
ist aber anzunehmen, dass in diesem Falle die im- 
munisirende Wirkung des Nucleins nicht auf seiner 
bactericiden Eigenschaft beruht. Nuclein, wenn 
auch ein Product, entstanden durch Zerfall der 
Leucocyten, ruft nach subcutaner Anwendung eine 
Leucocytose hervor. Der therapeutische Werth 
des Nucleins scheint sonach wahrscheinlich in. der 
Vermehrung der weissen Blutkörperchen zu be- 
stehen, von denen wir bereits gesehen haben, dass 
sie eine wichtige Stellung in der Vertheidigung 
des Organismus gegen Microorganismen einneh- 
men. In anderen Fällen wieder, wie z. B. bei 
Streptococcen-Tonsillitis, bei welcher Vaughan 
ebenfalle mit Nuclein günstige Erfolge erzielte, 
müssen diese aber der direct bactericiden Einwir- 
kung des Nucleins zugeschrieben werden. 

Wie schon erwähnt, sind die Nucleine leicht los- 
lich in verdünnten Alkalien; wir dürfen hieraus 
den Schluss folgern, dass die Alkalescenz des Blu- 
tes mit der Abscheidung von Nuclein aus den 
Leucocyten in engem Zusammenhange steht. 
v. Fodor hat kürzlich demonstrirt, dass der Or- 
ganismus gegen gewisse pathogene Einflüsse mit 
einer raschen Zunahme des Alkaligehaltes im Blut- 
serum reagirt, welche von einer mehr oder minder 
starken Abnahme gefolgt ist. Verlauft eine In- 
fection letal, so ist die Abnahme der Alkalinitat 
eine erhebliche und progressive, ist dieselbe aber 
nicht todtlich, so d:ruckt sich dies auch in einer 
geringen Alkalescenzabnahme aus. v. Fodor 
glaubt, dass Thiere, deren Blutalkalinitat eine 
starke ist, oder bei welchen dieselbe nach einer 
Infection energischer zunimmt, im allgemeinen 
widerstandsfahiger gegen die Wirkung von Bac- 
terien sind. Den Alkalinitatsgrad des Blutes und 
die Fahigkeit des Organismus gegen eine Infection 
durch eine energische Steigerung der Alkalinitat 
zu reagiren, scheinen aber einen merklichen Ein- 
fluss auf die Immunität und auf die Empfanglich- 
keit des Individuums fur Infectionskrankheiten 
auszuüben. Auch der russische Forscher Pohl 
schreibt der Alkalinitat des Blutes bei seiner Im- 
munitatstheorie einen wichtigen Antheil zu. Ge- 
langen in den Organismus pathogene Microorga- 
nismen, so kommt eine Leucocytose zu Stande. 
Geht die Leucocytose in einem alkalischen Medium 
vor sich, so bildet sich lösliches “Spermin,” wel- 
ches die Gewebeathmung, d. h. den Oxydations- 
process in den Organen zur Norm zurückführt und 
dem Organismus eine grosse Widerstandsfahigkeit 
gegen pathogene Microorganismen verleiht. Pohl 
glaubt, das Spermin entstände durch Zerfall der 
nucleinhaltigen weissen Blutkörperchen. Wenn 
wir nun den Begriff Spermin fallen lassen und an 
dessen Stelle das von Pohl als Muttersubstanz 
desselben anerkannte Nuclein setzen, so finden wir 
vollkommene Uebereinstimmung zwischen den An- 
sichten Vaughan’s, Buchner’s und Pöhl’s 
über die natürliche Immunität insofern, dass sie 
dieselbe auf die bactericide Wirkung gewisser 
gelöster Bestandtheile des Blutes beziehungsweise 
der Gewebesafte zurückführen. 

(Schluss folgt.) 
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On the constituents of Oil of Bay. 
By Dr. Fred. B. Power and Dr. Clemens Kleber. 


The Oil of Bay, recognized by the U. S. Pharma- 
copoia under the title Oleum Myrcie, is obtained, 
as is well known, by the distillation of the leaves 
of the West Indian Bay tree, Myrcia acris D.C. 
(Syn. Pimenta acris Wight, Myrius acris Swartz, 
Amomis acris Berg) Nat. Ord. Myrtacee. 

The only chemical examination heretofore made 
of this oil, to our knowledge, is that by O. Mitt- 
mann,') although Markoe,’) in 1877, in some 
observations on the physical properties of an oil 
distilled by himself, expressed the opinion that 
“the heavy oil of bay is identical with the eugeı ic 
acid (eugenol) common to the oil of clove and 
un Mittmann (loc. cit.) obtained by the 

ractional distillation of the oil a relatively small 
amount boiling between 160° and 185° C., which 
he considered to consist of pinene and another ter- 
pene, probably dipentene. The presence of pinene 
was not directly confirmed by him by the forma- 
tion of any of its characteristic derivatives, but 
seems to have been simply inferred from the fact 
that after heating this fraction to 250° to 270° C. 
the relatively small portion which had not become 
lymerized yielded the crystalline dipentene tetra- 
romide, O,,H,,Br, Mittmann also found the 
oil to contain a diterpene, C,,H,,, which did not 
distill even at 320° C., furthermore a considerable 
amount of eugenol, and some methyl-eugenol. 

Although the investigation referred to may ap- 

to have afforded a correct indication of the 
Oil of Bay, there were nevertheless some contro- 
verted points regarding the varying solubility of 
the oil, which, not being dependent upon varia- 
tions in the specific gravity, seemed to us could 
only be satisfactorily explained by its further che- 
mical examination. It may be noted, for example, 
that Mr. Geo. M. Beringer’) has sharply 
criticized the statement of the U.S. Pharmacopoeia 
of 1880 that the oil is “soluble in an equal weight 
of alcohol,” and considered this statement to be 
“misleading, if not absolutely erroneous.” He also 
remarked further: _ 

“The writer has examined a number of specimens of this 
oil, and has never found one yielding a perfectly clear solution 
with alcohol or absolute alcohol (the oil from the green leaf ap- 
pears to afford a less turbid solution). It appears to me that 
the compilers of the last edition of the U. 8. Pharmacopeia 
(referring to the edition of 1880) either had ind aa 
adulterated sample of the oil, or did not consider it pertinent 
to tersely explain this important peculiarity of this oil.” 

On the basis of other personal observations the 
resent U.S. Pharmacupeia (revision of 1890) was 
ed to adopt the statement that the oil “yields 

with alcohol a slightly turbid solution,” but our 
more recent experience with numerous distillations 
of this oil on a large scale has shown that the 
freshly distilled oil usually, if not always, forms a 
perfectly clear solution with 90 per cent. alcohol, 
and may retain this character for some time, al- 
though its solubility, even when careful kept, 
gradually becomes lessened. 





1) Archiv der Pharm., 1889, pp. 529—548. 
2) Proc. Amer. Pharm, Assoc., 1877, p. 438. 
3) Amer. Journ. Pharm., 1888, pp. 441—445. 
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As previously stated,') the solubility of the oil is 
not dependent upon its specific gravity or the re- 
lative amount of phenols which it contains, as 
might reasonally be assumed from its accepted 
composition, for we have observed, for example, 
that some oils may afford a perfectly clear solution 
with alcohol and yet have a lower specific gravity 
than others which form a turbid solution. 

In view of these facts it was evident to us tbat 
the results of the chemical examination of the Oil 
of Bay by Mittmann were in need of amplifica- 
tion or correction in several important particulars. 
We were thus led to take up the study of the che- 
mical composition of this oil, and have employed 
for this purpose an oil of our own distillation. 

On fractionating a quantity of the oil our obeer- 
vation agreed in one respect with that of Mitt- 
mann, namely, that it begins to distill at about 
165° C. From 165° to 200° ©. about 15 per cent 
distilled over, the temperature then rose rapidly to 
about 245° C., and up to 270° C. an additional 50 per 
cent. was obtained. From 270° to 320° C. only a 
few drops distilled over, and at the latter tempera- 
ture a considerable amount of a thick residue re- 
mained in the flask. This residue, which consisted 
chiefly of the diterpene observed by Mittmann, 
became partially decomposed on further heating. 
The presence of such a considerable amount of this 
body in the oil was very astonishing, for in the 
first place, according to previous observations, 
these diterpenes are volatilized to a very slight 
extent by steam, and in the second place, the dis- 
tillation of the oil from bay leaves involves no 
special difficulties. The mystery was at once 
solved, however, as soon as the attempt was made 
to purify the fraction collected below 200° C. by 
subjecting it to a second fractionation by means of 
a high dephlegmator. It was then found that only 
about one quarter of the entire liquid distilled be- 
tween 165° and 175° C., when the distillation com- 
pletely ceased. The residue in the flask consisted 
of a thick oil, which only began to distill above 
300° C., with accompanying decomposition. The 
direct evidence was thus afforded tbat this diter- 
pene was not an original constituent of the oil, but 
that it had been formed by the subsequent distil- 
lation of the latter. 

As the chief portion of the original oil possesses 
the character of a phenol, its further examination 
was conducted by first shaking the oil with suc- 
cessive portions of a 5 per cent. solution of sodium 
hydrate so long as anything was taken up by the 
latter. As it is known that such solutions of phenol- 
alkali have the property of carrying into solution 
other bodies, even hydrocarbons, the alkaline solu- 
tions were carefully shaken with ether, the ethereal 
liquid again treated with alkali,’) and this opera- 
tion continued until a complete separation of the 
two groups of phenol and non-phenol bodies was 
accomplished. After distilling off the ether the 
small amount of non-phenols obtained therefrom 
was added to the portion of original oil which had 





i} See also Circular of Information No.2. Issued by F ritz- 
sche Bros., New York, June, 1894. 


*) Solutions of the phenol-alkalies yield to ether some of 
their phenol, even in the presence of an excess of alkaıi. 
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been deprived of its phenols by treatment with the 


dilute alkali, and the .oil was then subjected to 
fractional distillation under a pressure of 20 Mm. 
It was found that under the reduced pressure 
about 80 per cent. of this portion of the oil dis- 
tilled over between 67° and 80° C., while the re- 
maining portion, with the exception of a very small 
final residue, distilled up to a temperature of 160° C. 
This served to further confirm our supposition that 
the diterpene is not an original constituent of 
Bay Oil. 

By repeated fractionation in vacuo we succeeded 
in reducing by far the greater portion of the frac- 
tion obtained between 67 and 80° C. to the boiling 
pe of 67 to 68° C., under a pressure of 20 Mm. 

is then formed a colorless, very limpid liquid, 
having a characteristic odor, not at all like that 
of the known terpenes. Two ultimate analyses of 
this body afforded the following results: 

I, 0.0975 Gm. gave 0.3090 Gm. CO, and 0.1003 Gm. H,O, 
corresponding to 88.79% C, and 11.4% H. 

IL 0.1869 Gm. gave 0.6042 Gm. CO, and 0.1943 Gm. H,O, 
corresponding to 88.2% C. and 11.6% H. 











Calculated for C,,H,, Found 
ris 1 II. 
HN ives) =e 116 
100.00% 100.1% 99.8% 


This body is thus seen to have the composition 
of a terpene, but it was not to be identified with 
any of the known representatives of this class. It 
afforded neither with bromine nor with the halogen 
acids well characterized derivatives, nor could a 
nitroso-chloride be obtained therefrom. The care- 
fully fractionated substance had no action on po- 
larized light, or showed at least only a lsvogyrate 
rotation of a few minutes, which was due to the 
presence of a very small amount of phellandrene, 
as we shall notice later. The most striking charac- 
ter of the hydrocarbon was its exceeding unstability, 
for, as already mentioned, it becomes polymer- 
ized by distillation under ordinary pressure, and 
only a portion will then distill over at 167° C. The 
same change also takes place when it is allowed to 
stand for some time at ordinary temperatures, and 
much more quickly by the action of light and air, 
so that frequently the originally limpid liquid 
after standing for a week will become converted 
into a thick oil. 

In order to ascertain the molecular weight of 
the hydrocarbon a vapor density determination 
was made by means of Victor Meyer’s ap- 
paratus, which was filled with hydrogen and heated 
in an aniline bath. It was observed, however, that 
even under these conditions the substance became 
polymerized to a large extent, and the figures ob- 
tained were, therefore, very much higher than 
would be required by the formula C,,H,,. On the 
uther hand a cryoscopic determination by Bec k- 
mann’s method left no doubt that the substance 
actually possesses the molecular formula C,H, ,. 

0.7226 Gm. of substance reduced the congealing point of 
15.81 Gm. glacial acetic acid,1.23°, from which the molecular 
weight 142 may be calculated. C,,H,, = 136. 

As this body is not identical with any of the 

known terpenes, we propose for it the name 


myrcene. 
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Its behavior towards bromine indicates it to be 
an unsaturated compound, and the number of 
double bonds may be inferred from its molecular 
refraction. The specific gravity of several speci- 
mens was determined by means ofa Sprengel- 
Ostwald pycnometer, and with quite concordant 
results, which were as follows: Dif = 0.8023; 
D¥ =0.8006; or, when referred to a vacuum, 0.8018. 
The coefficient of refraction for sodium light was 
1.4673, from which, according to the formula n’, 
the molecular refraction is found to be M, = 47.10. 
According to the numbers found by Conrady 
(Zeitschr. phys. chem. 3, 210) there may be calculated 
for a compound C,,H,, with two double bonds 
M„=45.24, and with three double bonds M,= 46,94, 
which latter agrees very well with the figures found 
by us. If we thus assume that myrcene has three 
double bonds it cannot be a hydrated cymol, but 
must represent an open chain. This assumption is 
in harmony with the specific gravity of the body, 
as given above, which is much lower than that of 
the terpenes (about 0.840 to 0.860). Brühl') has 
similarly observed that the density of diallyl 
(0.6880) is much lower than that of the isomeric 
tetrohydrobenzol (0.8102), which has a closed car- 
bon ring. 

As already mentioned, our numerous attempts 
to obtain some well-characterized addition pro- 
ducts of myrcene were not successful, for by the 
action of the reagents a considerable polymeriza- 
tion of the body ensued. Bromine is absorbed by 
myrcene in larger amounts than by limonene, 
which also points to the presence of three double 
bonds. Although the amount of bromine absorbed 
was never as much as one and a half times that 
absorbed by limonene, this may be attributed to 
the polymerization of the myrcene. Myrcene is 
readily oxidized by permanganate, even in the cold, 
with the formation of some succinic acid. 

With the hope of obtaining from myrcene an al- 
cohol of the formula C,,H,,0, the following ex- 
periment was made. A mixture of 1 part myrcene, 
3 parts of glacial acetic acid, and an amount of 50 
per cent. sulphuric acid corresponding to 2 per 
cent. of the myrcene used, was digested for three 
hours at 40°C. The product of the reaction was 
then separated by the addition of water, and washed 
with a solution of sodium carbonate. We thus ob- 
tained an oil having a lavender-like odor, but 
which could not be purified by distillation, for 
even in a vacuum acetic acid was eliminated, caus- 
ing further decomposition. The product was there- 
fore saponified with an alcoholic solution of potas- 
sium hydroxide, and subsequently fractionated in 
& vacuum. Under these conditions a portion final- 
ly distilled between 67 and 73° C., which probably 
consisted in part of unchanged myrcene, and in 
part of isomeric products. A fraction isolated 
therefrom, which distilled at 174 t0176° C. under 
ordinary pressure afforded by the action of bromine 
in glacial acetic acid solution a considerable 
amount of a crystallizable bromide, melting at 
124° C., which was undoubtedly dipentene tetra- 
bromide, C,,H,,Br,. 

Another portion of the saponified product distil- 





1) Journ. für pract. Chem., (2) 89, p. 250. 
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led under reduced pressure between 95 and 105° C., 
and finally there remained again a large amount 
of polymers which did not distill at 200° C. The 
middle fraction (95 to 105° C. in vacuo) possessed 
the characteristic odor of linalool, C,,H,,O, but it 
was not possible to deprive it completely of ac- 
companying hydrocarbons, and its characters could, 
therefore, not be exactly compared with those of 
pure linalool. By careful oxidation with a chromic 
acid mixture there was obtained, however, from this 
body, as well as from lina!ool, the aldehyde citral, 
C,,H,,0, which was characterized, by the forma- 
tion of the crystallizable citryl-A-naphtocin- 


choninicacid, ') C,H, <O "cn "ie melting 


boon 
at 195° © °). 
There is in Bay Oil, besides myrcene, an optical- 
ly active terpene, for in the process of fractionat- 
ing out the myrcene a portion was obtained having 
a levogyrate rotation ranging up to 4°, in a 100 
Mm. tube. This associated body is apparently 
phellandrene, for from these fractions its nitrite 
war readily obtained, and the amount of the latter 
was greater in proportion to the optical activity of 
the fractions. Other terpenes could not be found 
in Bay Oil, and it certainly does not contain pinene, 
as was assumed by Mittmann'). 
_ The portion of the oil, free from phenols, and 
from which the hydrocarbon myrcene had also 
been sepatated, when shaken with a solution of 
sodium bisulphite yielded a considerable amount 
of a solid compound, but which gradually passed 
again into solution. We succeeded, however, with- 
out much difficulty, in isolating the body taken up 
by the bisulpbite solution, which was obtained in 
the form of an oil having an intense lemon-like 
odor. This consisted of citral, and was further 
identified as such by its readily yielding with £- 
naphtylamine and pyro-racemic acid the lemon- 
yellow lamin® of citryl-#-naphtocinchoninic acid. 
The oil remaining after the separation of the 
citral possessed an anise-like odor, as had been ob- 
served by Mittmann (loc. cit.) and which he at- 
tributed to the presence of methyl-eugenol, but 
the methyl-eugenol which we have prepared syn- 
thetically (boiling point 249 to 250° C., barometric 
pressure 765 Mm.) does not possess this odor.. On 
subsequent fractionation we soon found that this 
anise-like odor pertains only to a lower boiling 
fraction. We, indeed, easily succeeded in isolat- 
ing a fraction boiling at 134° C. under a pressure 
of 25 Mm. which, when oxidized with potassium 
ermanganate, yielded an acid crystallizing in 
ong, glistening needles, having a melting point of 
182° C. This acid, by means of its melting point, 
the odor and the melting point (45° C.) of its me- 
thyl ester, and the analysis of its silver salt, was 
positively identified as anisic acid, C,H,O, or 


C.H.< COOH. _ 





1) Ber. d. deutsch. chem. Ges, 27. 1894, p. 352. 

#) The melting point of this compound is stated to be 197°C. 
by Doebner (loc. cit.), who had doubtless prepared it in 
larger amounts, and obtained it in a perfectly pure form. 

3) Archiv der Pharm. 1889, Bd. 27, p. 529 ed. seq. 


0.4069 Gm. of the silver salt gave 0.5444 Gm. CO,, 0.0929 
Gm. H,O, and 0.1692 Gir. Ag. 


Caloulated for Ag C,H,0,. Found. 
a C= 
C. 37.079 ©. 36.509 
H. 2.708 H. 9.5400 
Ag. 41.69% Ag. 41.58%, 
After the fraction boiling at 134° C. (under a 


pressure of 25 Mm.), which did not solidify, 
some at — 20° C., had been heated in a sealed 
tube with an alcoholic solution of potassium hy- 
droxide to 200° C. it possessed a much purer anise- 
like odor than before, and, even when but mo- 
derately cooled, solidified to a white, crystalline 
mass. When further purified by allowing it to 
solidify but partially, and separating the solid por- 
tion from that still remaining liquid, it was readily 
characterized as anethol, having a melting point 
of 21° C. It follows from this that besides the 
methyl-eugenol found by Mittmann, the pre- 
sence of which we have also confirmed in the 
higher boiling portion of the oil deprived of phe- 
nols, the Oil of Bay also contains methyl-chavi- 
col, ') or para methoxy-allylbenzol 
CH, CH, — CH — CH, 


With regard to the phenols of Bay Oil, we have 
observed that after being separated from the al- 
kaline solution they formed an oily liquid having 
an odor essentially different from t of pure 
eugenol, which, according to Mittmann, is the 
only phenol contained in the oil. The boiling 
point of the liquid was found to be between 240° 
and 252° C., although a separation into its con- 
stituents by means of fractional distillation was 
found to be very difficult, as is usually the case 
with mixtures of phenols. The benzoates, pre- 
pared according to the method of Schotten- 
Baumann,') were also not found to be adapted 
for the separation of the phenols. The entire 
amount of the latter was therefore converted into 
the methyl ethers by treatment with methyl iodide 
and an alcoholic solution of sodium hydroxide. 
The product, after washing with a solution of po- 
tassium hydroxide, in order to remove any of the 
unaltered phenols, formed an oil having an anise- 
like odor, which could be separated as before into 
methyl-chavicol (yielding anethol and anisic acid) 
and methyl-eugenol. In addition to eugenol, which 
forms the predominating constituent of Bay Oil, 
the latter therefore also contains chavicol,’) 

CH, — CH = CH, 
CH. | On 





1) Methyl-chavicol has heretofore been found in the oil of 

estragon and oil of anise bark, and appears also to be the 
chief constituent of the oil of Persea gratissima. (See Ber. d. 
deutsch. chem. Ges. 22, p. 2743; 23, p. 859, and Schimme 
& Co’s. Bericht, April 1892, pp. 17 and 40; April 1894, p. 29; 
October 1894, p. 72). 
ms Ber. d. deutsch. chem. Ges.. 19, p. 3218. 
3) The occurrence of chavicol in the oil may serve to ex- 
plain the error of Mittmann in ascribing to his methyl- 
eugenol an anise-like odor, which it really does not possess, 
but which he believed to have confirmed by observing the 
same odor in the methyl-eugenol which he prepared theti- 
cally from the eugenol of bay oil. The eugenol obtained by 
him from bay oil must have contained, however, some chavi- 
col, and in the process of methylation the latter would have 
become converted into methyl-chavicol, which possesses a 
strong anise-like odor. 


—) 
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The constituents of Bay Oil, arranged according 
to the relative amounts in which they occur therein, 
may now be summarized as follows: 


CH, — CH = CH, 
Engenol ............ C,.H,,0, or C,H, och, 
Myrcene............ C, Hie: 

Chavicol............. C.H,,0 or C,H, 1 ore We OH = UE. 
CH, — CH = CH, 
Methyl-eugenol ...... C,,H,,0, or 0,H,! och, 
OCH\. 
Methyl-chavicol...... C,)H,,0 or O,H, } och. CH = CH, 
Phellandrene ........ CH 
Citral ........00.000. „H,O 


In connection with this investigation of the che- 
mical constituents of the Oil of Bay, the following 
points of practical interest may finally be noted. 

. The specific gravity of the oil. This is naturally 

subject to considerable variation, being dependent 
upon the relative proportions of its somewhat com- 
plex constituents. With exceedingly rare excep- 
tions it falls within the limits of 0.965 and 0.985 at 
15° C., and is commonly above 0.970. 

The amount of phenols appears to range between 
about 60 and 65 per cent., and is approximately in 
direct proportion to the specific gravity of the oil. 
The exceptions to this rule may be attributed to 
slight variations in the amount of methyl-eugenol 
or methyl-chavicol present. The estimation of the 
relative amount of phenols in several specimens of 
the oil was conducted in a flask having a capacity 
of aboat 100 Cc. and provided with a long nar- 
row neck graduated in tenths of a cubic centimeter. 
10 Ce. of the oil were first brought into the flask 
by means of a pipette, then 10 Ce. of a strong 
solution of potassium ‘hydroxide added (40 Gm. 
KOH dissolved in water and diluted to the measure 
of 100 Ce.), the mixture well agitated, and finall 
diluted with successive portions of water, wit 
agitation, so that the liquid will rise in the upper 
portion of the neck of the flask. The volume of 
the undissolved phenols, when deducted from the 
volume of oil taken, and the remainder multiplied 
by 10, will thus represent approximately the volume 
percentage of phenols in the oil. The results of a 


few such estimations may here be recorded. 
Specific ity of oil at 15° C. Percentage of phenols 
er 69.002 7 

0.965 60.5% 
0.967 59.0% 
0.970 61.5% 
0.975 62.5% 
0.975 61.5% 
0.976 64.0% 
0.982 65.0% 
0.982 65.0% 


An oil imported from Guadeloupe was found to 
differ somewhat in its character from a normal Oil 
of Bay. Its specific gravity was 0.980. It was 
freely soluble in alcohol, forming a perfectly clear 
solution, and also formed at once a perfectly clear 
solution with a concentrated solution of caustic 
alkali. It appeared to contain an exceptionally 
large amount of citral, but only 57.5 per cent. of 
phenols. It is possible that in the production of 
this oil some other leaves had been distilled with 
the Bay leaves. 


Solubility of the oil. With regard to the solubility 
of the Oil of Bay we may again record our obser- 
vation that the Freshly distilled ow forms a perfectly 
clear solution with alcohol, and we consider it prob- 
able that this is always the case. The oils which, 
in previous examinations, we had found to yield 
slightly turbid solutions, were such as had been 


kept for varying periods of time, whereby, as we 


now know, the solubility gradually becomes les- 
sened. This change, which is facilitated by the 
action of light and air, is due, as we have previ- 
ously stated, to the conversion of the very unstable 
hydrocarbon myrcene, C,,H,,, into the polymeric 
and very sparingly soluble diterpene, C,,H,,. 

Test for purily. As we have shown that a pure 
Oil of Bay contains no pinene, this fact may be 
utilized, in connection with the specific gravity 
for the detection of adulterations with oil of tur- 
pentine or with other oils containing considerable 
amounts of pinene. Ä 

If, for exainple, from 10 Cc. of the oil, contained 
in a small fractionating flask, 1 Cc. be slowly. dis- 
tilled off, this will contain most of the pinene which 
may be present. To this liquid, contained in a 
test-tube, are added, first, 1 Cc. of amyl nitrite, 
then 2 Cc. of glacial acetic acid, and subsequently, 
while the mixture is kept cool by immersing the 
tube in a mixture of ice and salt, a mixture of 
equal parts of glacial acetic acid and concentrated 
hydrochloric acid is added, by drops, and with 
constant agitation, so long as the liquid acquires a 
bluish coloration. If pinene is present, a white, 
crystalline precipitate of pinene nitroso-chloride, 
C,,H,,NOCI, will gradually be produced. We have 
found that the presence of 10 per cent. of oil of 
turpentine in Oil of Bay can readily be detected 
by means of this reaction. 

Laboratory of Fritzsche Brothers, Garfield, N. J. 
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Bismuth Subgallate. 

By Ferd. A. Sieker. . 

Bismuth subgallate was first mentioned by 
Bley in 1841, but it did not find application in 
medicine until 1891 when Heintzand Lieb- 
reich’) recommendedit as a substitute for iodo- 
form. To Dr. B. Fischer’) (1891) we are in- 
debted to a method for the preparation as well as 


| a detailed description of this salt. 


B. Fischer prepared it by dissolving 15 parts 
of bismuth nitrate in 30 parts of glacial acetic 
acid, diluting to 200 to 250 parts, filtering and 
precipitating with a warm 5:200 solution of galiic 
acid. The precipitate was collected on a filter and 
washed with water until the washings no longer 

ave a reaction for nitric acid with diphenylamin. 
The resulting salt was described as saffron-yellow. 

According to a French patent’) a subgallate 
possessing a beautiful yellow color can be prepared 
by dissolving 1.10 Kgm. bismuth nitrate in diluted 
nitric acid, mixing this with a solution consisting 





1) Berl. Wochenschr., 1891, No. 24. 

*) Die Neueren Arzneimittel, 6th eee Seite 31, and Pro- 
ceedings of the Amer. Pharm. Assoc., 1892, p. 1018, and West- 
ern Druggist, 1891, p. 302. 

3) French patent 212712, Oct. 6th, 1891, from Chemiker Zei- 
tung, 1892, No. 36. 
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of 1.9 Kgm. of gallic acid, 40 liters of alcohol and 
20 liters of water and then almost neutralizing 
with a caustic alkali, an alkali carbonate or an 
alkali acetate. The quantity of gallic acid here 
given is much in excess of the theoretical require- 
ment. This salt was recommended as a pigment, 

H. Causse') prepared his bismuth subgallate 
by arather complicated process, which is as fol- 
lows: Dissolve 200 Gm. of bismuth subnitrate in 
nitric acid (quantity not mentioned), dilute with 
500 Com. of a saturated solution of potassium 
nitrate, partly neutralize the excess of the acid 
with bismuth subnitrate and then add 100 Cem. of 
acetic acid (strength not mentioned). The re- 
sulting solution is treated with 125.0 of gallic 
acid in hot concentrated aqueous solutions and 
the mixture immediately poured into 15 or 20 
times its volume of water. The resulting subgal- 
late is crystalline while that prepared according to 
Fischer’s process is amorphous. This method 
is not suitable for practical purposes as it is too 
complicated. The amorphous form is also prefer- 
able to the crystalline as it is less irritating. 

A. Voswinkel’) recommends the following 
method : Dissolve 100 Gm. of bismuth chlorid in 
1800Gm. of a 25 per cent. solution of sodium chlorid, 
filter, add 400 . of gallic acid, boil the mixture 
for 20 minutes and then pour into a large quantity 
of water so that the excess of gallic acid remains in 
solution. This formula is unsatisfactory because 
of the large excess of gallic acid that is employed.’) 

B. Fischer and B.Grutzner‘) (1893) re- 
commend the following method for preparing a sub- 
gallate of constant composition: Dissolve 486 parts 
of bismuth nitrate in nearly 4 times its weight of 30 
per cent. acetic acid, dilute with about 40 volumes of 
water and precipitate with ammonia in the cold. 
Wash the hydroxide free from nitrate by decanta- 
tion, mix with 188 parts of gallic acid and heat on 
a water bath until combination is effected. The 
water is then separated by suction and the salt 
dried. 

August H ar tz°) followed B. Fisch er’s original 
(1891) method with slight modifications. He calls 
attention to the fact that the quantity of gallic acid 
employed by Fischer fallsshort of the theoretical 
requirements. He precipitated the bismuth solu- 
tion with a hot solution of gallic acid and washed 
the precipitate with hot water until the washings 
were but faintly acid toward blue litmus paper. 
He states that the physical properties of the resul- 
ting subgallate are good but that in one instance 
a hotter gallic acid solution produced a less volu- 
minous precipitate. 

Some years ago I had occasion to prepare bis- 
muth subgallate by Fischer’s process and ob- 
served that a warm (temperature not recorded) 
gallic acid solution yielded a precipitate that on 





1) Pharm. Zeit., 1893, p. 568 (from Comptes rendus, 193, p. 
232) and Chemiker en Rp., 1893, p. 216. 

a ae Zeitung, 1893, p. 594, and PHarm. RUNDSCHAU, 
1893, p. 261. 

3) onan Hartz, Poarmac. RunpscHau, 1894, p. 182. 

4) Chemiker Zeitung, Rep. 1894, No. 1, p. 8, from Archiv der 
Pharmacie, 1893, 231, 680. 

5) Puarmac. RunDscHau, 1894, p. 182, and Chem. Zeitung 


being dried at 55° C. and triturated in a mortar 
yielded a more or less gritty pale yellow powder. 

With a view of preparing pure bismuth sub- 
gallate possessing desirable physical qualities and 
by assimple a process as possible the following ex- 
periments were undertaken: 


a) 57.2 Gm. of bismuth subnitrate (assaying 
81.4 per. cent of Bi,O,) was dissolved with the aid of 
heat in 71 Gm. of commercial nitric acid (sp. gr. 
1.36) diluted with 12 Cem. of water. After cooling 
this solution it was gradually diluted with 75 Cem. 
of water, which did not cause precipitation. The 
solution was filtered and precipitated by pouring 
into it under constant stirring a solution, consist- 
ing of 37.8 Gm. (theory requires 37.6 Gm.) of gal- 
lic acid in 800 Cem. of water. The gallicacid was 
dissolved with the aid of heat but the solution was 
cooled to about 30° C. before being used. The 
resulting precipitate was washed by decantation 
until the washing were but faintly acid. It was 
then collected on a filter and washed with the aid 
of suction caused by flowing water until the wash- 
ings no longer gave a perceptible reaction with 
diphenylamin T. S. The subgallate was then dried 
at about 55° C. and sifted, when a soft bright yellow 
powder resulted. Itwas entirely soluble in sodium 
hydroxide solution and therefore free from subnit- 
rate. When treated with diphenylamin T. S. ac- 
cording to Fischer's method it did not give a 
reaction for nitric acid. 

A small quantity of the salt was heated to 95° C. 
for a short time and set aside in a desiccator over 
night and then used for the following estima- 
tions: 

1) 0.1597 Gm. was heated in a porcelain crucible 
until all carbonaceous matter was consumed, the residue 
which contained some metallic bismuth was dissolved 
in nitric acid. the solution evaporated and the residue 
heated to redness when 0.0870 Gm. or 54.49 per cent. 
Bi. ,O, remained=48.86 per Cent. Bi. 

2) 0.1140 Gm. yielded 0.0620 Gm.=54.38 per cent. 

1,0,. 

2 0.3105 Gm. on slow ignition yielded 0.1680 Gm. 
or 54.1 per cent. of residue. There appeared to be little or 
no metallic bismuth present as on the addition of nitric 
acid and the application of a gentle heat the residue dis- 
solved with the formation of nitrogentetroxide. 


These results conform quite closely to the formula 
C,H,O,Bi + H,O, which would require 54.23 per 
cent. Bi,O, or 48.79 per cent. of metallic bismuth. 

In preparing this salt by this method an equiva- 
lent quantity of nitrate could be substituted for 
the subnitrate, but less nitric acid must then be 
employed. An experiment was made with a solu- 
tion of bismuth nitrate prepared direct from the 
metal but the resulting subgallate possessed a 
grayish yellow color. This might have been due 
to an excessive amount of nitric acid or to impuri- 
ties in the metal. 

It might be feared that some subnitrate is also 
precipitated by this method but this is probably 
not the case as the dilution of the bismuth nitrate 
solution with the solution of gallic acid is attended 
with the liberation of nitric acid. But even should 
some subnitrate be precipitated, the excess of gal- 
lic acid would decompose it as will be shown in 
experiment b) below. 
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The salt prepared by this method will be referred 
to below as specimen a. 

The above is a modification of Fischer’s (1891) 
process. It differs from it in that the glacial acetic 
acid has been entirely replaced by nitric acid, which 
is more economical, and if the above precautions re- 
garding dilution and temperature are observed, a 
preparation with constant chemical and physical 
properties will result. Ä 

b) 57.2 Gm. of bismuth subnitrate (assaying 
81.4 per cent. of oxide) and 37.8 Gm. (theory re- 
quiring 37.6 Gm.) of gallic acid were transferred 
to a liter flask and 375 Cem. of water (15 to 20° C.) 
was added. The mixture soon acquired a yellow 
color which grew in intensity, thus indicating that 
the reaction took place at the ordinary tempera- 
ture. The mixture was, however, digested on a 
' water bath at a temperature of about 50° C. for 

about 3 hours and then set aside over night. It 
was then washed as described under a, above. It 
was dried at about 55° ©. and sifted when a soft 
canary yellow powder resulted. The color was 
paler than that of specimen a, and it was also very 
much more voluminous; 25 Gm. filling a 50 Gm. 
bottle. This physical property will evidently vary 
with the physical character of the bismuth sub- 
nitrate employed. If the temperature or the 
quantity of the water employed has any influence 
on.the result has not been determined. as much 
as the addition of nitric acid to the mixture will 
hasten the reaction, it may be expected that the 
use of much water would retart. 

The salt prepared in this experiment was en- 
tirely soluble in sodium hydroxide solution and 
gave but a very faint reaction for nitric acid with 
oe lamin T. 8, according to B. Fischer’s 
me A 

A small quantity heated to 95° C. for a short 
time and cooled in a desiccator was assayed as 
stated in 1, experiment “a,” above: (1) 0.1582 Gm. 
yielded 0.0875 Gm. Bi,O, or 55.3 per cent. (2) 
0.3120 gm. yielded 0.1700 gm. or 54.35 % Bi,O,. - 

This method is based on the decomposition of 
bisinuth subnitrate with an organic acid. Accord- 
ing to the writer's knowledge bismuth citrate is the 
only bismuth salt that has heretofore been pre- 
pared by this method.') 

The most difficult part of this simple process is 
the washing of the salt until the washings are no 
longer affected by diphenylamin T. S., which-is a 
much more stringent requirement than what the 
U. 8. P. requires in the preparation of the citrate. 

In preparing this salt the following rule may be 
followed: Determine the percent. of oxide contained 
in the subnitrate and use 0.81 times as much gal- 
lic acid as there is oxide in the quantity of sub- 
pitrate that is employed. About 6 times as much 
water as subnitrate is sufficient. Digest at 50° C. 
until a small quantity drained on a filter and 
washed gives a clear solution with sodium hy- 
dtoxide.*) This salt will be referred to below as 
specimen “b.” 





1) See U.S. P., 1890, pp. 64 and 65. 

%) A mixture of bismuth subnitrate and gallic acid dissolves 
in a solution of sodium hydroxide after same time and for 
this reason washing with water is recommended. 


c) 57.2 Gm. bismuth subnitrate was treated with 
water and an excess of ammonia, and after stand- 
ing for some time was washed by decantation until 
free from nitrate. 38 Gm. of gallicacid was added 
and then enough water to bring the weight of the 
entire mixture to 450 Gm. At the ordinary tem- 
perature the mixture very slowly acquired a yel- 
lowish color. The mixture was heated on a water 
bath to about 50° C. and then on a boiling 
water bath for some hours, but: this. did not 
complete the reaction as considerable gallic 
acid crystallized out on cooling. The resulting 
mixture was only partly soluble in sodium hy- 
droxide solution. A part of the mixture was 
brought on a filter and washed with water to 
separate the free gallic acid. It was dried at 
55°C. when a pale yellow powder remained which 
was only partly soluble in a solution of sodium 
hydroxide: 0.1675 Gm. yielded 0.1160 Gm. or 
69.25 per cent. Bi,O,. ne 

The experiment was repeated without the ap- 
plication of heat, but after 4 days’ maceration at 
about 20° C. the reaction was not complete. 

A small quantity of this mixture was treated 
with diluted nitric acid and after standing for 
some time was collected and washed, when it was 
soluble in sodium hydroxide solution. This 
method is, therefore, not adapted for the prepara- 
tion of bismuth subgallate. 


THe Composirion oF ÜOMMERCIAL SAMPLES OF Bis- 
MUTH SUBGALLATE. 


1) A soft canary yellow powder: It was a shade 
darker than salt b and paler than a. It was also heavier 
than b and lighterthan a. With diphenylamin it gave 
no reaction for nitric acid but with a solution of sodium 
hydroxide it gave a turbid solution: 0.1285 Gm. yielded 
0.0755 Gm. or 58.7 per cent. of Bi,O, which. is some- 
what excessive. 

2) Color bright yellow, just a shade darker and some- 
what heavier than specimen a. It was entirely soluble 
in a solution of sodium hydroxide and gave no reaction 
for nitric acid with diphenylamin T. 8. 

The percentage of oxide was not determined. 


Tue Composrrion oF BisMUTH SUBGALLATE. 
B. Fischer (1891) assigned to it the formula: 


C,H, OH 
\OH 
00, — Bi(OH), 
which makes its molecular weight 413 (revised 411.41) 
and requires 56.66 per cent. of oxide or 50.7 per cent. 
of metallic bismuth. 

B. Fischer and B. Grützner (1893) attributed 
the formula: C,H, (OH), CO, Bi(OH),+H, to a salt 
prepared according to a different method. This,is the 
original formula of Fischer plus 1 molecule of water. 

This makes the molecular weight 429.37 and requires 
54.23 per cent of Bi,O, or 48.7 per cent, of Bi. 

Causse (loc. cit.) in his investigations found that the 
salt loses 2 molecules or 9 per cent. of water at 100° O. 
He assigned to it the formula: 

H 


C.H, 1 9% . : 
es) —O— Bi + 2H,0, which differs from 


—CO.— 
Fischer’s in that 2 bonds of bismuth are saturated 
by phenol (OH) groups while the remaining one is satu- 


rated by the carboxyl group of gallic acid. He attributes 
the yellow color of the salt to the saturation of the 
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rat a 8 be 
m tri-acetyl gallic acid, 
oC Re white salt of the formula (C,H,0.0), ©,H,COO 

1 . 

Voswinkel (loc. cit.) in his investigations found 
49.2 to 50 per cent. of bismuth. 

The salt prepared according to the patented process 
mentioned above is stated to have the composition Bi O 
OO, C,H, (OH),. 

It will be observed that bismuth subgallate has 
a somewhat variable composition which appears to 
be chiefly due to the degree of hydration. 

Laboratory of Leun & Fink, New York. 


Monatliche Rundschan. 
Pharmacognosie. 


Die chemische Zusammensetzung der Kolanuss 

ist kürzlich von C. Uffelmann und A. Börner 
von neuem ermittelt worden. Die Verfasser fanden im 
Mittel von 10 Untersuchungen: Wasser 13,35 — Ge- 
sammtstickstoff 1,53 — Coffein einschliesslich Theo- 
bromin 2,08 — Aetherextract 1,35 — Stärke 45,44 — 
Gerbsäure 3,79 — Holzfaser 7,01 — Sonstige N-freien 
Extractstoffe 18,21 — Mineralstoffe 2,90. 

Das Coffein wurde nach Mulder bestimmt, doch 
wurde das Pulver nicht mit Wasser, sondern mit 5-pro- 
centiger Schwefelsäure ausgekocht. 

Die Stärke wurde durch Erhitzen im Dampftopf ge- 
löst und nach der Inversion als Dextrose gewichtsana- 
lytisch bestimmt. 

Die Gerbsäure wurde nach Fleck bestimmt, mit der 
Modification, dass 5 Gm. im 500 Cem. Kolben eine 
Stunde lang mit etwa 200 Cem. Wasser gekocht wurden, 
worauf auf 500 Ccm. aufgefüllt und in 200 Cem. Filtrat 
die Gerbsäure gefällt wurde. 

Zucker wurde nur in Spuren gefunden. [Zeitschr. f. 
angew. Chem. 1894 u. Berl. Apoth.-Zeit. 1895, S. 54.] 


Chemische Producte, Untersuchungen und 
Beobachtungen. 


Ersatz des Schwefelwasserstoffs bei der qualitativen Analyse. 

Die Frage nach einem vollkommenen Ersatz des H,S 
in der qualitativen Analyse ist vielleicht ebenso alt, als 
der Gebrauch des unangenehmen und dabei für den ge- 
nannten Zweck ebenso unentbehrlichen Reagens. Die 
bisher vorgeschlagenen Ersatzmittel wurden von Dr. H. 
Kunz (Runpsconau Bd. 9, S. 63) der Besprechung un- 
terzogen. Danach waren als Ersatzmittel von Hager 
die Alkalisulfocarbonate, von Vortmann Natrium- 
thiosulfat, von Kunz selbst Natriummonosulfid in 
Vorschlag gebracht worden. Indessen ist von einer all- 
gemeinen Anwendung dieser Ersatzmittel in den Labo- 
ratorien nichts bekannt geworden. Neuerdings ist die 
Frage von R. Schiff und U. Tarugi wieder aufge- 
nommen worden, und anscheinend mit Erfolg. 

Setzt man zu der salzsauren Lösung der durch H,S 
aus saurer Lösung fällbaren Metalle eine entsprechende 
Menge einer schwach ammoniakalischen, etwa 30-pro- 
centiger Lösung von thioessigsaurem Ammo- 
nium und erwärmt auf 80 bis 90°C., so werden alle 
Metalle alsbald in der Form von Sulfiden ausgefälltt 
während ein Geruch nach H,S kaum bemerkbar is., 
Nach dem Erkalten der Flüssigkeit und nach der Ab- 
scheidung des Niederschlags, ist in dem Filtrat keine 
Spur des Metalles mehr nachzuweisen, und zwar auch 
denn nicht, wenn Arsensäure zugegen war, deren voll- 
ständige Fällung nach den bisherigen Methoden nur 
schwierig von statten ging. 

Die Trennung der verschiedenen Sulfide erfolgt auf 
dem gewöhnlichen Wege, und ebenso wird das Filtrat 
en vorherigem Aufkochen wie bisher weiter unter- 
sucht. 


henol functions of the acid. 





Das thioessigsaure Ammonium zersetzt sich mit Salz- 
säure in der Wärme unter Entwickelung von H,S, der 
durch den status nascens eine besonders energische Wir- 
kung besitzt. Eine Abscheidung von Schwefel findet 
dabei nicht statt. Das Reagens hat den weiteren 
schätzenswerthen Vortheil, in die zu analysirenden 
Flüssigkeiten nichts anderes als Ammoniumchlorid und 
ein wenig Essigsäure einzuführen. 

Die Thioessigsäure, die durch Einwirkung von Eis- 
essig aus Phosphorpentasulfid gewonnen wird, stellt 
eine wenig angenehm riechende, in Wasser schwer lös- 
liche, bei etwa 35° C. siedende Flüssigkeit dar. Das er- 
wähnte Ammoniumsalz wird durch Mischen der Säure 
mit etwa 10-procentiger Ammoniakflüssigkeit, die etwas 
im Ueberschuss sein muss, erhalten. ie Lösung ist 
gelblich gefärbt und besitzt einen schwachen, an Am- 
moniumsulfid erinnernden Geruch. Man verdünnt die- 
selbe auf das dreifache Volumen der angewandten 
Säuremenge. Es empfiehlt sich, die Lösung des Am- 
moniumsalzes etwa alle 8 bis 10 Tage frisch herzustel- 
len, da mit der Zeit eine leichte Trübung der Lösung 
eintritt. 

Die Lösung wird zweckmässig in einem Gläschen 
aufbewahrt, dessen durchbohrter Stopfen eine Pipette 
von 2 Cem. Inhalt trägt. Eine solche Menge ist in der 
Regel für die qualitative Analyse ausreichend. Das 
kalte Filtrat des Niederschlags wird mit einem Tropfen 
des Reagens darauf geprüft, ob alles Metall ausge- 
fällt ist. 

Das Verhalten der Metalle in salzsaurer Lösung 
egenüber thioessigsaurem Ammonium ist 
olgendes: 

Arsensäure und arsenige Säure: In der 
Kälte leichte, weissliche Trübung, in der Wärme augen- 
blicklickliche und vollständige Fällung. 

Zinn, Wismuth, an In der Kälte unvoll- 
ständige, in der Wärme vollständige Fällung. 

Blei: Inder Kälte dunkelrother Niedersc 
Chlorosulfid, der sich beim Erwarmen vollständi 
schwarzes Sulfid umsetzt. 

Silber: Chlorsilber, gelost in concentrirter Salz- 
säure, wird in der Wärme vollständig als Sulfid a 
fällt. Chlorsilber, Bromsilber und Jodsilber, mit thio- 
essigsaurem Ammonium erhitzt, setzen sich vollständig 
in Sulfid um. 

Cadmium: Da Cadmiumsulfid in heisser Salzsäure 
etwas löslich ist, so ist bei der Fällung von Cadmium- 
verbindungen mittelst Reagens lresonders auf das voll- 
ständige Erkalten der Flüssigkeit zu achten. 

Queksilber: In der Kälte erfolgt ein rother Nie- 
derschlag, der beim Erwärmen vollständig in schwarzes 
Sulfid übergeht. 

Platin und Gold: Inder Kälte werden dunkel- 
rothe Niederschläge erzeugt; beim Erwärmen erfolgt 
unter Schwärzung vollständige Ausfillung der Metalle. 

Ferrisalze werden schon in der Kalte in Ferro- 
salze übergeführt. a einer ion werden 
gleichfalls in der Kälte bald in Chromsalze übergeführt. 

Aluminium, Mangan, Nickel, Cobalt, 
Zink,Baryum, Strontium, Calcium, Mag- 
nesium, Lithium, Natriumund Kalium wer- 
den in ihren Verbindungen und in saurer Lösung 
durch das Reagens nicht beeinflusst. 

Dagegen werden die Salze des Nickels, Cobalts, 
Mangans und Zinks in durch Ammoniak alka- 
lisch gemachter Lösung durch thioessigsaures Am- 
monium in der Kälte augenblicklich als Sulfide gefällt. 
Trotzdem empfehlen die Verfasser aus Gründen, deren 
Mittheilung sie sich vorbehalten, zur Fällung der ge- 
nannten Metalle wie bisher das Ammoniumsulfid anzu- 
wenden. [L’Orosi, 1894, No. 12 und 

Berliner Apoth. Zeit., 1895, 8. 98.] 


von 
ın 


Alrol. 
Das Bismuthum subgallicum, welches schon im Jahre 
1841 von Bley dargestellt, aber erst 1891 in der Thera- 
pie verwendet wurde und welches unter dem Namen 
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Dermatol von den Farbwerken vormals Meister, 
Lucius & Brüning in Höchst in den Handel ge- 
bracht wird, hat in es kurzer Zeit Ein- 
gang in den Arzneisch gefunden. Es wirkt auf 
undflachen, Geschwüre etc. gestreut austrocknend 
und secretionsvermindernd und befordert die Wund- 
heilung, indem sich schnell ein fester Schorf bildet, 
unter welchem rasch Heilung erfolgt. Da dem Bismu- 
thum subgallicum aber nur geringe antiseptische Eigen- 
schaften zukommen. so liess sich erwarten, dies durch 
Einführung von Jod, welches leicht abspaltbar ist, zu 
verbessern und damit das Jodoform zu ersetzen. Es ge- 
ae Fr. Liidy eine solche neue Verbindung herzu- 
en in der Form des Oxyjodides,desW ismuthoxy- 
jodidgallats. 

Diese neue basische Wismuthoxyjodidgallatverbin- 
dung, wird von der chemischen Fabrik Hoffmann, 
Traub & Cie. in Basel unter dem Namen Airol in 
den Handel gebracht. 

Airol stellt ein graugrünes feines voluminöses Pulver 
dar, welches geruch- und dei erst und vollständig 
lichtbestandig ist. Feuchter Luft ausgesetzt, geht es 
allmalig in ein rothes Pulver, eine noch basischere Wis- 
muthoxyjodidverbindung von geringerem Jodgehalt, 
Due Lackmuspapier wird von Airol schwach 
geröthet. 

In dem gewöhnlichen Lösungsmittel ist Airol unlös- 
lich, löst sich dagegen leicht in Natronlauge zu einer 
durch Aufuahme von Luftsauerstoff rasch rothwerden- 
den Flüssigkeit. Verdünnte Mineralsäuren lösen es 
ebenfalls auf. Durch längeres Behandeln mit viel kal- 
tem Wasser zersetzt es sich nach und nach und geht in 
die zuvor erwähnte rothe Verbindung über; noch 
rascher zersetzt es sich beim Schütteln mit heissem 
Wasser. 

Mit wenig Wasser und Glycerin giebt dasselbe eine 
Emulsion, die auch nach längerer Zeit die Farbe nicht 
ändert. Ebenso giebt es mit Vaselin und wasserfreiem 
Adeps haltbare Salben; auch mit Cacaobutter verarbei- 
tet ändert es seine Farbe nicht. 

Dem Airol kommt die Soma zu: 


es ist daher basisch gallussaures Wismuthoxyd, in wel- 
chem eine Hydroxylgruppe durch Jod ersetzt ist. 

Identitätsprüfung: Erhitzt man Airol mit 
concentrirter Schwefelsäure oder Salpetersäure, so ent- 
wickeln sich Dämpfe von Jod. Löst man Airol in sehr 
verdünnter Salzsäure und schüttelt mit Chloroform und 
Chlorwasser, so färbt sich das Chloroform violett, eın 
anderer Theil der salzsauren Airollösung giebt mit 
Eisenchlorid eine intensive dunkelgrüne Gallussänre- 
reaction. Leitet man in eine Lösung von Airol in ver- 
dünnter Salzsäure Schwefelwasserstoff ein, so fällt 
schwarzes Wismuthsulfid. 

Die rothe Verbindung, in welche Airol durch Behan- 
deln mit Wasser übergeht, erwies sich nach Bestimmung 
des Wismut- und Jodgehaltes als ein basisches Salz. 
Diese rothe Verbindung giebt dieselben Identitätsresc- 
tionen wie das Airol, nur ist der Jodgehalt ein geringerer. 

Das Airol hat sich sowohl bei operativen Eingriffen, 
als auch bei Brandwunden, frischen Wunden, Damm- 
rissen, Quetschungen aller Art, Unterschenkelgeschwü- 
ren, Schankern etc. als Streupulver wohl bewährt. 

[Pharm. Centr.-H. 1895, S. 45.] 


Ferropyrin. 

Nachdem durch fast drei Jahre lang fortgesetzte Ver- 
suche die vorzügliche therapeutische Wirkung einer 
Antipyrin- Eisenchloridverbindung festgestellt worden 
ist, stellt die chemische Fabrik Knoll & Co. in Lud- 
his basen a. Rh. diese aus 3 Molecülen Antipyrin und 
1 Molecül Eisenchlorid bestehende Verbindung im 


den Handel. Dasselbe findet bei Anaemia, Chlorose, 
Migräne, Neuralgien etc. Verwendung, da es die Eigen- 
schaften seiner Componenten in günstiger Weise ver- 
bindet. Es ist vor Allem vollständig frei von der das 
Sesquichlorid therapeutisch beeintrachtigenden Aetz- 
wirkung, ebenso ist das Sesquichlorid im Ferropyrin in 
chemischer Beziehung insofern verändert, als die Hy- 
groscopie und leichte Zersetzlichkeit verschwunden ist. 

Das nn kommt als zartes, orangerothes Pul- 


ver in den Handel, es enthält gemäss der Formel 
(C 1H,,N,O ‚Fe,Cl 
Antipyrin 54 Proc., Fisen 12 Proc., Ghlor 24 Proc. 


Interessant ist die verschiedene Loslichkeit des Fer- 
ropyrins in kaltem und heissem Wasser; während 5 
Theile Wasser von 15° 1 Theil lösen, gehören circa 9 von 
100° dazu, so dass eine kalt gesättigte Lösung beim Er- 
hitzen Ferropyrin ausscheidet, und zwar in rubinrothen 
Blattchen, welche einen Schmelzpunkt von 220 bis 225° 
C. zeigen, kurz vor dem Schmelzen sich schwärzend. 
Die wässerige Lösung zeigt blutrothe Farbe, welche 
auch bei starker Verdünnung sichtbar ist. Wirft man 
geringe Mengen des Pulvers in viel Wasser, so tritt fast 
farblose Lösung ein, was nur durch theilweise Disso- 
ciation zu erklären ist, da Zusatz von Antipyrinlösung 
die Farbe wieder herstellt, d. h. die Dissociation be- 
wirkende Verdünnung aufhebt. 

Durch Chlorbestimmungen des bis 150° C. erhitzten 
Pulvers wurde die Stabilität der Verbindung featge- 
stellt, welche Eigenschaft nebst der absoluten Luft 
ständigkeit vielleicht eine Anwendung von Ferropy- 
rinwatte gegenüber der an der Luft nicht haltbaren 
Eisenchloridwatte empfiehlt. 

Aus Methylalkohol, in dem es rich kalt reichlich löst, 
lässt es sich in orangerothen, glänzenden Blättchen er- 
halten. In Alkohol und Benzol ist es löslich, in Aether 
fast unloslich. Durch Alkalien, selbst schon durch 
Bicarbonat, wird aus der wässerigen Lösung Eisenhy- 
droxyd gefallt,schwach salzsaure Lösungen sind haltbar. 

Zur Prüfung des Ferropyrins würde es sich em- 
pfehlen, die Löslichkeitsverhältnisse zur Identitatsfest- 
stellung zu benützen. 1 Gramm in 8 Cem. Wasser kalt 
durch mehrmaliges Schütteln gelöst, scheidet beim 
Kochen stallblattchen aus, die abfiltrirt den 
Schmelzpunkt 220 bis 225° C. zeigen. Die Lösung von 
1 Gm. Ferropyrin in 100 Ccm. Wasser muss klar sein, 
ohne Eisenoxydrückstand; auf Zusatz von einigen Cu- 
bikcentimetern Ammoniak fallt Eisenhydroxyd aus. 
Das auf ca. 5 Cem. eingedampfte Filtrat und Wasch- 
wasser wird mit 30 Cem. Natronlauge von 33 Proc. ver- 
setzt und warm dreimal mit je 10 Cem. Benzol extrahirt, 
welehes beim Verdunsten, den 64 Proc. Anti Nin ent- 
sprechend, wenigstens 0,6 Gm. Antipyrin ( chmelz- 
punkt 113° C.) zurucklasst. [Dr. F. Hasse, in 

Pharm. Centr.-H. 1895, S. 59.] 

(Dasselbe Präparat ist gleichzeitig von den Höchster 
Farbwerken unter dem Namen Ferripyrin als blut- 
stillendes Mittel in den Handel gebracht worden. Red.) 


Crystallose 

ist ein, neuerdings von der chemischen Fabrik Dr. 
Heyden’s Nachfolger in Radebeul in den Markt ge- 
brachtes reines crystallisirtes Saccharin, d. h. das 
Natriumsalz der Ortho-toluol-sulfosäure. Dasselbe ist 
frei von der im gewöhnlichen Saccharin enthaltenen 
Para-sulfamin-benzoesäure, welche demselben den be- 
kannten unangenehmen Nebengeschmack giebt, ist süs- 
ser und daher relativ auch billiger als dieses. 


Therapie, Medicin, Bacteriologie. 


Tuberculin. 

Es ist jetzt Modesache über Tuberculin und dessen 
erste Einführung wegwerfend zu urtheilen. Wie unbe- 
rechtigt und irrig dies ist, wurde kürzlich in einem Vor- 
trage über die Heilserumtherapie vor der ‘‘ Rheinischen 
Gesellschaft für Natur- und Heilkunde” von Prof. Dr. 


Grossen dar und bringt dieselbe als Ferropyrin in| Binz in Bonn, folgender Weise in Kürze bezeichnet: 


N 


68 


‘‘Das Heilserum der Diphtherie hat die mehrfach 


PHARMAOEUTISOHE RUNDSOHAU. 


das Uroerythrin, ein im normalen Harn nur in 


laut gewordene Erinnerung an das Tuberculin von Prof. 
R. Ko ch wachgerufen. Ungerechtfertigt ist es, zu 
sagen, das Tuberculin eine Chimere gewesen sei, weil 
es im ersten Ansturm die Tuberculose nicht besiegt 
hat. Ein chemisches Mittel, das im Stande ist, schon 
in kleiner Gabe dem kranken Körper einverleibt, die 
Tuberculose der Haut vorübergehend schwinden zu 
‘machen, geht in der Wissenschaft so leicht nicht unter 
und ist auch in der Praxis noch nicht untergegangen. 
In der Thierheilkunde ist es so unentbehrlich geworden, 
wenn es sich um die Erkenntniss handelt, ob eine Kuh 
an den verborgenen ersten Anfängen der Tuberculose 
leidet, dass die Vertreter jenes Zweiges der Heilkunde 
seine Aufnahme in die Pharmacopöe beantragten. Das 
innerlich kranke Thier bekommt kurzes, heftiges Fieber 
darnach, das gesunde bleibt unverändert. 

Bei der Tuberculose des Menschen wird es u. a. noch 
heute zusammen mit anderen Maassnahmen innerlich 
angewandt. Und wissenschaftlich hat es einen neuen 
Weg gezeigt zum Schaffen specifisch wirkender Heil- 
mittel. Die dem Menschen feindlichen kleinsten Lebe- 
wesen bereiten innerhalb oder — durch unsere dahin- 
zielenden Einrichtungen — ausserhalb des Körpers die 
sie selbst oder ihre Krankheitserscheinungen bekämpfen- 
den Gegengifte, und dass diese am Tuberculin bei der 
Hauttuberculose par) des Menschen zuerst theore- 
tisch erprobte Erfahrung richtig ist, wurde im weiteren 
an anderen Ansteckungskrankheiten erwiesen, am klar- 
sten und ausgedehntesten durch Behring an der 
Diphtherie der Thiere. In welchem Umfange sich das 
am Menschen wiederholen wird, musg die weitere Er- 
fahrung lehren. [Berl. Apoth.-Zeit. 1895, S. 78.] 


Notizen zur Harnuntersuchung. 


1. Nachweis geringer Zuckermengen im Harn 
mittelst der ‘‘Nylander’schen Wismuthlosung.” 


Bekanntlich dient die von Almén und Nylander 
modificirte Bott ger’sche Wismuthprobe als vorzüg- 
liche Controle beim Zuckernachweis im Harn mittelst 
Fehling’scher Lösung. Als bei der Ausführung der 
Zuckerprobe mit Nylander’scher Lösung zu beob- 
achtende Gautelen sind bis jetzt bekannt geworden: 


a. Einhaltung des Verhältnisses zwischen Harn und 
Nylander’s Lösung (10:1). 

b. Abwesenheit grösserer Mengen von Ammonium- 
carbonat, von Eiweiss, Rheum, Senna, Salol, Antipyrin, 
Terpentinöl und noch anderer Arzneikörper, welche in 
Form von Glycuropsäureverbindungen ausgeschieden 
werden. 

Vorausgesetzt die richtige Darstellung der Nylan- 
der’schen Lösung, besonders Einhaltung der von Ny- 
lander angegebenen Concentration der Natronlauge, 
zeigt diese Probe bei 5 Minuten langem Kochen noch 
0,025 Proc. Zucker an, durch Graufärbung des Erd- 
phosphatniederschlages. 

Bei zahlreichen Harnuntersuchungen hatte ich oft 
Gelegenheit, Harne zu beobachten, welche etwas ver- 
mehrte reducirende Substanzen enthielten, auch beim 
Kochen mit Nylander’s Lösung nach dem Absetzen 
einen dunkelgrauen Phosphatniederschlag gaben, den- 
noch aber mit der so empfindlichen Phenylhydrazin- 
probe sich als zuckerfrei erwiesen. Auffallender Weise 
lieferten diese Harne bei der schätzungsweisen Bestim- 
mung der vorhandenen Erdphosphate, durch Erwärmen 
des Harnes mit Kalilauge, einen schwarz bis dunkel- 
grau gefärbten Erdphosphat-Niederschlag. Es muss 
hier also ein Körper vorhanden sein, welcher durch 
Kalilauge schwarz gefärbt und von den Erdphosphaten 
mit niedergerissen wird. Dieser Körper, und nicht 
Wismuthoxydul, bedingte die Graufärbung des Wis- 
muthphosphatniederschlages bei der mit diesen Harnen 
angestellten Zuckerprobe mit Nylander’scher Lö- 
sung und täuschte somit geringe Zuckermengen vor. 

Der hier in Frage kommende Körper ist ohne Zweifel 


sehr geringer Menge vorhandener, bei Anwesenheit 
grösserer Mengen die ziegelrothe Färbung des Uratsedi- 
ments bedingender Farbstoff. Dieser Farbstoff wird 
durch Alkalien schwarz gefärbt. Man kann sich davon 
leicht überzeugen, wenn man ein ‘‘ Sedimentum Interi- 
tium” auf einem Filter sammelt, mit Kalilauge über- 
giesst und dann noch etwaserwärmt. Man erhält dann 
eine schwarz gefärbte Lösung. Das Uroerythrin, dessen 
genaue Untersuchung noch aussteht, findet sich ver- 
mehrt im Fieberharn, bei Rheumatismus, Leberleiden, 
Diarrhöen und findet sich meist in all den Harnen, die 
bei Abwesenheit von Zucker einen stark vermehrten 
Gehalt an redueircnden Substanzen aufweisen (Harn- 
säure, Kreatinin, Glycuronsäureverbindungen, vear- 
mehrte Harnfarbstoffe u. s. w.). Bei Gegenwart. von 
mehr als normalen Mengen Uroreythrin erhält man beim 
Erwärmen des Harns mit Kalilauge einen missfarbig 
grau gefärbten Erdphosphat-Niederschlag.  ' . - 

Aus dem Angeführten ergibt sich für den Nachweis 
geringer Zuckermengen mit Nylanders Lösung, 
dass man bei Erhalt eines duikefs u gefärbten Phos- 
phat-Niederschlages nur dann auf die enwart klei- 
ner Zuckermengen schliessen darf, wenn eine Probe 
Harn, mit Kalılauge erwärmt, nach dem Ansetzen einen 
weissen Erdphosphat-Niederschlag liefert. Ist letztener 
aber schwarz gefärbt, wie das sehr häufig vorkommt, so 
rührt die erhaltene Graufärbung des Wismuthphosphat- 
Niederschlages nicht von durch Reduction entstande- 
nem Wismuthoxydul, sondern von durch das Alkali ge- 
färbtem, dem Wismuthphosphat beigemengtem Uro- 
erythrin her. ee 

Die Abwesenheit von Uroerythrin ist demnach ein 
weiteres Erforderniss bei der Constatirung kleiner 
Zuckermengen mittels der Nylander’schen Lösung. 
Die geringe Menge Uroerythrin des normalen Harnes 
wird bei normalem Phosphatgehalt des Harnes durch 
die weisse Farbe des Erdphosphats und des Wismuth- 
phosphats vollständig verdeckt. Erst bei Anwesenheit 
grösserer Mengen Uroerythrin kann dasselbe den Phos- 
phat-Niederschlag dunkelgrau färben und so Zucker 
vortäuschen. 


Es wird schon Manchem aufgefallen sein, dass im Harn 
beim Kochen mit Kalilauge ein verhältnissmässig gerin 
durchscheinender Niederschlag entsteht, während beim Ko- 
chen des Harnes mit Nylander’s Lösung ein reichlicher 
weisser Niederschlag erhalten wird. Es rührt dies daher, dass 
im ersten Falle nur die im Harn vorhandenen Erdphosphate 
ausfallen, während iın letzteren Falle auch die im vor- 
handenen Alkaliphosphate in Form von dichtem, weissem 
Wismuthphosphat gefällt werden. In ersterem Falle lässt sich 
der Erdphos 2 alt, im letzteren Falle der Gesamm 
phatgehalt des nes abschätzen. Es kommen oft H 
vor, welche auf Zusatz von Kali- oder Natronlauge eine dick- 
liche, gelatinöse Consistenz annehmen. Bekanntlich zeigt 
diese Eigenschaft eiterartiger Harn. 

Doch auch eiter--und eiweissfreie Harne kommen vor, wel- 
che diese Eigenschaften haben. Diese Harne sind oft zucker- 
frei, enthalten aber vermehrte reducirende Substanzen und 
geben nach dem Kochen mit verdünnter Sch wefelsäure Zucker- 
reaction. Es rührt demnach das Verhalten zur Kalilauge wohl 
von im Harne vorkommenden dextrinarti Kö her, 
thierischem Gummi und anderen Kohlehydraten, deren An- 
wesenheit im Harn neuerdings constatirt wurde. 

Solche Harne empfehlen sich zur Beobachtung, indem grös- 
sere Mengen dieser Körper in Harnen auftreten theils vor dem 
Auftreten von Zucker, theils nach dem Verschwinden dessel- 
ben, z. B. bei Glycosurie. 


2. Die Quecksilber-Eiweissprobe. 

Die Quecksilber-Eiweissprobe, welche Ed. Spieg- 
ler angegeben hat, ist die empfindlichste aller Eiweiss- 
resctionen, indem sie gestattet, Eiweiss in einer Ver- 
dünnung von 1:150,000, nach einigem Stehen sogar 
1:225,000 bis 1:350,000 mit Sicherheit nachzuweisen. 
Diese Reaction ist dem Practiker sehr zu empfehlen. 
Bekanntlich besteht das Reagens aus einer Lösung von 
40 Gm. Quecksilberchlorid, 20 Gm. Weinsäure, 100 Gm. 
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Zucker in einem Liter destillirten Wassers.) Bei der 
Probe wird der Harn zur Abscheidung von Mucin (Nuc- 
leo-Albumin) und zur Vermeidung eines entstehenden 
Quecksilberphosphat-Niederschlages mit Salzsäure (auf 
10 Cem. Harn 1 Tropfen) versetzt, dann filtrirt und vor- 
sichtig über die Quecksilberlösung geschichtet. Eine 
sofort oder nach einigen Minuten entstehende grössere 
oder 'geringere, stets aber sehr scharf wahrzunehmende 
weisse Zone lässt die minimalsten Eiweissspuren erken- 
nen. ‘Man wird über den Werth so empfindlicher Pro- 
ben verschiedener Meinung sein können. Meiner Er- 
fahrung nach aber halte ich die Reaction für sehr werth- 
voll; denn bei negativem Ausfall kann der Arzt voll- 
kommen sicher sein, dass auch nicht die geringsten 
Spuren Eiweiss vorhanden sind und damit auch keine 
Eiweisslieferanten wie Eiterkörperchen oder Blutkör- 
perchen. Bei positivem Ausfall aber lässt sich die Ur- 
sache dieser geringen Eiweissspuren leicht in Verbin- 
dung mit der microscopischen Untersuchung der durch 

rifugiren isolirten, wenn auch ursprünglich kaum 
wahrnehmbaren Harntrübung feststellen, indem dann 
entweder Leucocyten oder Blutkörperchen, oder hya- 
line Cylinder enden werden. “Bie Quecksilber-Ei- 
weissprobe in Verbindung mit der Centrifuge und dem 
Mieroscop gestattet, auch die geringfügigsten Störun- 
gen in dieser Hinsicht festzustellen. 

. 8. Eiweissbestimmung mittelst Polarisation. 

Das Eiweiss lässt sich im Harn von 0,1 Proc. an sehr 
schnell und annähernd genau durch Polarisation be- 
stimmen. Dies ist zum ersten Male angegeben in 
Daiber’s ‘Anleitung zur Analyse des Harns, "während 
in den.anderen zahlreichen ‘‘ Harnanalysen” dies nicht 
verzeichnet ist. Bestimmt man nämlich die Links- 
ar bung: des eiweisshaltigen und des von Eiweiss be- 
freiten Harnes, so ergiebt die Differenz den Eiweissge- 
halt des Harnes, z. B: 


‚ursprünglicher Harn, Linksdrehung ...... —0,4° 
von Eiweiss befreiter Harn, Linksdrehung. —0,1°. 
| = —0,8° 


Der Harn enthält 0,3 Proc. Eiweiss. 

Auch bei eiweiss- und zuckerhaltigem Harn ist diese 
Bestimmung auszuführen, z. B.: u 

zucker-. und eiweisshaltiger Harn 

Rechtsdrehung ................ = + 2,8° 

von Eiweiss befreiter Harn Rechtsdrehung = + 3,0° 

Hiermit hatte das vorhandene Eiweiss vorher eine 
Linksdrehung von 0,2 bewirkt, der Harn enthält dem- 
nach 0.2 Proc. Eiweiss und 3 Proc. Zucker. 


4 Die Anwendung der Centrifuge bei der Harnanalyse 
= und bet Sputumuntersuchung. 

Die Anwendung der Centrifuge bei der Harnanalyse 
behufs microscopischer Untersuchung bietet die grössten 
Vortheile, da nur in diesem Falle ein Bericht über den 
Befund- eines Harnes Anspruch auf Genauigkeit und 
Vollständigkeit machen kann. Nachstehend einige 
Beispiele. Zum Centrifugiren benutze ich eine grosse 
Centrifuge mit Handbetrieb von der Maschinenfabrik 
von Dierks & M611 mann in Osnabrück (constru- 
irt. von Dr. Thorner), welche bei 5 Minuten langem 
Drehen (40 Kurbeldrehungen in der Minute) 10,787 
Umdrehungen macht und die für diese Zwecke wohl 
vollkommenste Centrifuge darstellt. Man erhält hierbei 
vollständig klare Harne, und bei selbst anscheinend 
fast klaren Harnen ein kleines festhaftendes Schleim- 
wölkchen zur microscopischen Untersuchung. 

Beispiele: 1. von normaler Farbe, aad wahr- 
nehmbar getrübt. Specifisches Gewicht 1,017, geringes Harn- 
säuresediment. 





ı) Neuerdings ersetzt Spiegler den Zucker in der Lö- 
sung, der nur zur Vermehrung des specifischen Gewichtes 
derselben dient, durch Glycerin, um eine bessere Haltbarkeit 
der Lösung zu erzielen. braunen Flaschen hält sich aber 
auch die zuokerhaltige Lösung, abgesehen von einer geringen 
Ausscheidung, sehr gut. 
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Enthält eine minimale, nur mit der Quecksilberprobe nach- 
weisbare Spur Eiweiss. 

Microscopischer Befund der durch die Centrifuge isolirten 
Harntrübung: Zahlreiche Leucocyten, zahlreiche runde und 
polyeousl: Epithelien, zahlreiche Krystalle von oxalsaurem 

, Harnsäurekrystalle in rauhen Formen. 

In diesem Falie stammte die minimale Spur Eiweiss ven 
den in geringer Menge vorhandenen Eiterkörperchen. -.. ‘ .- 

2. Harn ven blasser Farbe, kanm sichtbar getrübt, .pecifi- 
sches Gewicht 1,006. lee as oes Anes 

Enthält weder Eiweiss noch Zucker. 2 IR 

Microscopischer Befund der durch die Centrifuge igolirten 
Harntrübung: Zahlreiche runde und polygonale Epithelien, 
theils einzeln, theils in zusammenhängenden Gruppen, ge- 
ringe Menge geschwänzter (bipolarer) Epithelien, vereinzelte 
Leucocyten. eames ae 

3- Harn, wolkig getrübt, blass, specifisches Gewicht 1,02. 

Die Quecksilberprobe giebt eine deutliche Ei weissreaction, 
Heller’s Probe eine minimale Reaction.’ Die Kochprobe 
liefert keine Reaction. Eiweisagehalt demnach nach der Em- 
pfindlichkeit der Reactionen circa 0,02 pro Mille. 

Microscopischer Befund der durch die Centrifuge isolirten 
Harntrübung: Geringe Menge von Leu n. Reichlich 
hyaline und feingranulirte Cylinder- und imgerinnsel. 

Dieser Harn war vor Anwendung der Centrifuge oft mit 
gleichem chemischem Befunde untersucht worden, ohne dass, 
trotz genauer Untersuchung, Cylinder hätten gefunden .wer- 
dep können, 

4. Harn, opalescirend, blass, specifisches Gewicht 1,019. 

une kann nur mit der Quecksilberprobe nachgewiösen 
werden. z Ge 

Microscopischer Befund der durch die Centrifuge isolirten 
Harntrübuug: Geringe Menge Leucocyten, mehrere hyaline 
Cylinder, lreiche Faulnissbacterien. re 

Obwohl hier nur eine minimale Spur Eiweiss nach- 
zuweisen ist, so ist dessen Menge in’diesem Falle grös- 
ser, als den vorhandenen Leucotyten entsprechen 
würde, es hat also noch’einen anderen Ursprung,’ wo- 
rauf auch die hyalinen Cylinder hinweisen. 

Normale Harne geben auch beim Centrifugiren, ab- 
en von einigen Schleimwölkchen, nur vereinzelte 

pithelien oder vereinzelte Leucocyten. Dieses sind 
nur einige Beispiele, in denen ohne die Quecksilber- 
probe und die Centrifuge die Untersuchung des Harnes 
entschieden resultatlos verlaufen wäre. ie Deutung 
dieser Befunde ist ja dann Sache des practischen Arztes, 
aber man ist durch Anwendung dieser genauen Methode 
in den Stand gesetzt, selbst die kleinsten Anomalien 
festzustellen. ; : 

Ebenso wie bei der Harnuntersuchung (auch bei der 
Untersuchung auf Tubercelbacillen, Gonococcén u.8.w.), 
leistet die Centrifuge bei zähflüssigem Sputum, pac 
dessen Behandlung mit Boraxlosung, bei der Unter- 
suchung auf Tubercelbacillen die besten Dienste, indem 
diese oft dann noch nachgewiesen werden können, wenn 
die directe Untersuchung negativ ausfällt. 

Zum Schlusse dieser kurzen Notizen möchte ich nicht 
unterlassen, auf die Wichtigkeit der Einlieferung einer 
Probe aus der gemessenen oder gewogenen gemischten 
24stündigen Harnmenge hinzuweisen. Nicht allein, 
dass nur auf diese Weise eine wirklich maassgebende 
Controle, z. B. der Zuckerausscheidung u. 8. w., mög- 
lich ist, kann auch aus der 24stündigen Harnmenge 
und dem specifischen Gewichte einer Durchschnitts- 
pore sehr annähernd der Stoffumsatz, d. i. die Menge 

er in 24 Stunden ausgeschiedenen festen Stoffe berech- 

net werden, wodurch sich oft nicht unwichtige Anhalts- 

punkte ergeben. [Dr. med. G. Buchner in Münch. 
Med. Wochenschr., 1894, No. 49 u. 52.] 


Practische Mittheilungen. 


Zum Nachweis von Abrastol im Wein. 

25 Gm. Wein werden zur Abstumpfung der Säure mit 
einigen Tropfen Anımoniak versetzt und mit Amylalko- 
hol ausgeschittelt. Nach der Trennung im Scheide- 
trichter wird der Amylalkohol einmal anfgekocht, um 
Spuren von Ammoniak zu entfernen, und nach dem Er- 
kalten mit Eisenchloridlösung geschüttelt. Bei An- 
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wesenheit von Abrastol entsteht eine schieferblaue Fär- 
bung, der Amylalkohol setzt sich mit derselben Farbe 
ab. . [Monit. scientif., 1894, 8. 842.] 


Haarfärbemittel. 

Zur Dunkelfärbung der Kopf- und Barthasre wurden 
bisher hauptsächlich Lösungen oder Mischungen von 
Silbar- und Bleisalzen gebraucht. Neuerdings sollen 
in Frankreich dafür auch Amidophenole aus der 
Gruppe der Benzolhomologen Verwendung finden, be- 
sonders die Ammoniakbasen Metaphenylendiamin, Di- 
amidophenol etc. Sollten sich solche Phenol- und 
Amido-Derivate genügend bewähren, so würde diese 
Neuerung auf einem sehr gangbarem Gebiete der Toilet- 
tenpräparate beachtenswerth sein. 





Aus E. Merck’s Jahresbericht über neuere 
Präparate. 


(Januar 1805.) 


Artemisin. Bei der Verarbeitung der Samen von 
Artemisia maritima im Fabrikbetriebe findet sich in den 
letzten Mutterlaugen ein schon krystallisirender Kor- 

r, welcher dem Santonin ähnlich ist, bei näherer 

ntersuchung aber als ein neuer Körper erkannt wurde. 
Dieser Körper, Artemisin genannt, wurde durch mehr- 
maliges Umkrystallisiren aus Alkohol unter Zuhülfe- 
nahme von Kohle gereinigt. Das rein weisse Krystall- 

ulver enthält jedoch noch etwas Santonin, welches 

urch folgende Operation völlig abgetrennt wird. Man 
übergiesst die Krystalle mit Chloroform; zunächst tritt 
Lösung ein, im nächsten Moment jedoch erstarrt das 
Ganze zu einem Krystallbrei, welcher aus einer Verbin- 
dung von Artemisin und Chloroform besteht. Durch 
Umkrystallisiren aus kochendem Chloroform kann man 
die Verbindung völlig rein erhalten, das beigemengte 
Santonin bleibt in den Mutterlaugen gelöst. Bei 80°C. 
verliert das Chloroform - Artemisin alles Chloroform, 
krystallisirt man nun nochmals aus absolutem Alkohol 
um, so ist die Substanz analysenrein. 

Das Artemisin schmilzt bei 200° C. und löst sich 
in 60 Th. kochendem Wasser zu einer neutral reagiren- 
den Flüssigkeit, aus der sich beim Erkalten derbe Na- 
deln des unveränderten Körpers abscheiden. In sie- 
dendem absolutem Alkohol ist das Artemisin schon in 
der dreifachen Menge löslich. Stellt man eine kochende 
Lösung von 1:6 dar und versetzt mit: 20 Cem. lauwar- 
mem Wasser, so wird die Lösung nicht milchig, erst 
nach einiger Zeit bilden sich grosse säulenförmige Kry- 
stalle. us diesem Verhalten geht hervor, dass 
Artemisin in Wasser und Alkohol viel leichter löslich 
ist als das Santonin. 

Eine zehnprocentige Lösung in Alkohol von 99,2 Ge- 
wichtsprocent ergab im Decimeterrohr eine Linksadreh- 
ung von 6°55‘. Daraus berechnet sich die specifische 
Drehung: (a@)p = —84,3°. 

Dem Sonnenlicht ausgesetzt, färbt sich das Artemisin 
langsam gelblich, doch ist weder die Intensität der 
Färbung noch die Geschwindigkeit, mit der diese Aen- 
derung vor sich geht, annähernd mit dem entsprechen- 
den Verhalten des Santonins zu vergleichen. 

0,1 Gm. Artemisin löst sich in einer Mischung von 1 
Cem. Schwefelsäure und 1 Cem. Wasser farblos auf; 
setzt man einen Tropfen Eisenchlorid zu und erwärmt, 
so wird die Flüssigkeit schwach trüblich und nimmt 
eine intensiv gelbbraune Färbung an. Santonin giebt 
unter gleichen Bedingungen bekanntlich eine characte- 
ristische Violettfärbung. 

Erhitzt man. 0,1 Gm. Artemisin und 1 Gm. Natrium- 
carbonat mit 4 Cem. Wasser zum Kochen, so nimmt die 
Flüssigkeit eine schön carminrothe Farbe an, welche 
jedoch nach einer Minute völlig verschwunden ist und 
nun nicht wieder auftritt, wenn man auch abermals 
zum Kochen erhitzt. Stellt man dieselbe Reaction mit 
Santonin an, so bleibt die Flüssigkeit farblos, es ist 
aber bekannt, dass eine carminrothe Färbung entsteht, 





wenn man Santonin mit alkoholischer Kali- oder Na- 
tronlösung erwärmt. In wässeriger Natronlauge ist das 
Artemisin in der Wärme leicht löslich, mit alkoholischer 
Natronlauge erwärmt, tritt unter Lösung die characte- 
ristische Carminrothfärbung auf. 

Aus diesem gesammten Verhalten ergiebt sich, dass 
der neue Körper dem Santonin ähnlich ist, eine 
obachtung, die durch das Resultst der Analyse bestätigt 
wird. Dieses ergab die Formel C,,H,,0,. 

Danach wäre das Artemisin als Öxysantonin auf- 


zufassen. 

Quassol, ein Begleiter des Quassins. Die Tren- 
nung des Quassols von diesem stützt sich auf die Be 
sere Löslichkeit des ersteren |n Aether. Dasselbe bleibt, 
wenn das Rohquassin mit grösseren pens oe Aether be- 
handelt wird, nach dem Abfreiben des Lösungsmittels 
als krystallinische, schwaob gelb gefärbte und durch 
Quassin verunreinigte Magse zuriick. Durch wieder- 
holtes Auflösen nur der leichter löslichen Antheile in 
Aether kann schliesslich gin Präparat erhalten werden, 
dessen physikalische Eigenschaften sich bei Wieder- 
holung der oben angeführten Trennungsmethode nicht 
mehr ändern. 

Das Quassol krystallisirt aus Alkohol in weissen 
Blättchen, welche in Aether und Chloroform mässig, in 
kaltem Alkohol schwer, in Wasser nicht löslich sind; es 
beginnt bei 146° C. zu sintern und schmilzt bei 149 bis 
151°C. Das optische Drehungsvermögen, welches das 
erste Mal'‘in einer Lösung von Aether und Chloröform, 
das zweite Mal nur in Chloroform bestimmt wurde, be- 
rechnete sich für ap, zu — 42,6 bezw. — 46°. = 

Das Quassol, welches selbst in der Wärme nicht von 
Aetznatron- oder Sodalösung aufgenommen wird, giebt 
in alkoholischer Lösung mit Eisenchlorid eine schwache 
Gelbfirbung. Während concentrirte Salpetersäure 
scheinbar ohne Einwirkung bleibt, tritt bei Anwendung 
von rauchender Säure fast augenblicklich Lösung ein; 
auf Zusatz von Wasser scheidet sich eine flockige Fäl- 
lung ab, welche von Aether leicht aufgenommen wird 
und nach dem Verdunsten des Lösungsmittels als gel- 
bes Oel hinterbleibt. Concentrirte Schwefelsäure be- 
wirkt zunächst eine Gelbfärbung, welche nach einiger 
Zeit unter theilweiser Verharzung der Substan2 ins 
Röthliche übergeht; wird dagegen eine geringe Menge 
Qusssol zunächst in Chloroform gelöst und alsdann erst 
mit concentrirter Schwefelsäure geschüttelt, so nimmt 
das Lösungsmittel nach wenigen Minuten eine schön 
burgunderrothe Färbung an. | 

Das Quassol unterscheidet sich vom Quassin durch 
seine Geschmacklosigkeit; es enthält 1 Molecül Krystall- 
wasser, welches beim Erwärmen auf 100° ©. entweicht. 

Unter der Annahme, dass im Quassol 1 Molecül 
Krystallwasser enthalten ist, ergiebt sich aus dem er- 
mittelten Wassergehalt ein Moleculargewicht von etwa 
580, dass im Verein mit den bei der Elementaranalyse 
ermittelten Werthen zu der Formel C,,H,,O. bezw. 
C,,H,,O + H,O mit dem Moleculargewichte von .566 
bezw. 584 führt. 


Abrastol. Unter diesem Namen wird das als Antipy- 
reticum bekannte Asaprol oder 6-naphtosulfosau ci- 
um (RunpscHAr, Bd. 11, S. 67 u. 268) als Mittel zum Con- 
serviren des Weines empfohlen. Nach E. Nölting 
sprechen die bisher gewonnenen Erfahrungen dafür, 
dass man durch Abrastolisiren das Gipsen des Weines 
entbehrlich machen kann. Dies ist vom hygienischen 
Standpunkte aus als ein Fortschritt zu bezeichnen, da 
hierbei dem Weine weit weniger Kaliumsulfat führt 
wird. Der Zusatz von Abrastol soll höchstens 10 Gm. 
pro Hectoliter Wein betragen. (Siehe S. 69.) - 

Glycerin-phosphorsäure. 


C,H, 0, — PO<OH 


Diese Säure und ihre Salze scheinen berufen zu sein, 
in der Physiologie und Therapie eine wichtige Rolle zu 
spielen. Es liegen drei Arbeiten von G. Pasqualis 
(Annal. di Chim. e di Farmacol. 1894, p. 154), K. Bülow 
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(Arch. f. Physiol. 1894, p. 89) und A. Robin (Nouveaux 
remddes 189% : a) care ber vor. In den beiden erste- 
ren Studien, die sich auf rein physiologischem Gebiete 
bewegen, ist dargethan, dass die Glycerinphosphor- 
säure grösstentheils als solche in das Blut übergeht und 
in Form von Phosphorsäure durch den Harn ausge- 
schieden wird; Bülow fand, dass die Verbindung im 
ismus nahezu vollständig zerlegt wird. Das ely- 
cerinphosphorsaure Calcium (RunpscHAv, Bd. 12, 8. 
141) wird sehr leicht verdaut, tritt schnell in den Kreis- 
lauf ein und findet sich im Harne als phosphorsaures 
Salz wieder. Nach Robin besitzen die glycerinphos- 
phorsauren Salze eine elective Wirkung auf die Ernäh- 
rung der Nerven, und desshalb ist ihre Anwendung in 
allen Fällen angezeigt, wo es sich darum handelt, die 
darniederliegende Ernährung der Nerven zu heben und 
zur Thätigkeit anzuspornen. Robin gab die glycerin- 
hosphorsauren Salze und zwar das Kali-, Natron- und 
Kalksalz, entweder fiir sich oder gemischt, per os und 
in Form subcutaner Injectionen, und erzielte damit bei 
Reconvalescenz von Influenza und anderen Infections- 
krankheiten, sowie bei nervosen Asthenien verschiede- 
nen Ursprungs, z. B. Ischias, Tic douloureux, ferner 
bei Phosphaturien, Addison’scher Krankheit gute Re- 
sultate; bei Tabes dorsalis sind die Ergebnisse der Gly- 
cerinphosphatbehandlung weniger zufriedenstellend 
und scheinen nur auf eine Verminderung der blitzartig 
auftretenden Schmerzen beschränkt zu sein. Robin 
spritzt täglich 0,2 bis 0,25 Gm. des Natronsalzes subcu- 
tan ein; die Injectionen ziehen, bei Beobachtung der 
wöhnlichen Vorsichtsmassregeln, keine besonderen 
Ksalen Erscheinungen nach sich. 


Von den glycerinphosphorsauren Salzen finden bis- 
her die folgenden medicinische Verwendung: 


Calcium glycerino-phosphoricum. 
C,H,0,PO<00s + H,O. 


Ammonium glycerino-phosphoricum. 
C,H,O, PO<ONE Gelangt in 50-procentiger Losung 
inden Handel. 

Ferrum glycerino-phosphoricum. 
C,H, O, — PO<oFe +2H,O. Gelbliche Lamellen, 
welche sich in Wasser und verdünntem Alkohol lösen. 

Kalium glycerino-phosphoricum. (50- 
procentige Lösung.) C,H,O, — PO<DR + H, 0. 
Gelbe, klare Flüssigkeit, die sich mit Wasser in jedem 
Verhältnisse mischt. 

Natrium glycerino-phosphoricum. 50- 
procentige Lösung.) C,H, 0, — PO<ON- + H,O. 
Klare gelbliche Flüssigkeit, mit Wasser in jedem Ver- 
hältnisse mischbar. 

Das Kali- und Natronsalz empfehlen sich in Folge 
ihrer laichten Löslichkeit zur subcutanen Anwendung; 


für die Darreichung per os sind Ferrum und Calcium 
glycerino-phosphoricum angezeigt. Formeln: 


R.: Kalii (Natrii) glycerino-phosphorici .1,0 


Natrii chlorati.......... 222222220. 0, 
Aquae destillatae .................. 5,0 
D8. : Täglich 1mal 1 Pravatspritze voll zu injiciren. 
R.: Calcii glycerino-phosphorici....... 2,0 
Aquae destillatae ................. 90,0 
Aquae Menth. piper............... 30,0 
Sirupi simplicis................... 30,0 
SDS. : 3—4mal täglich 1 Esslöffel voll zu nehmen. 
R.: Ferri glycerino-phosphorici....... 2,0 
Aquae Cinnamomi ............... 40,0 
Sirupi aurant. cortic. ............ 160,0 


D8. : Esslöffelweise in einem Glase Wasser zu nehmen. 


Die glycerinphosphorsauren Salze dürfen nicht mit 
Carbonaten, Phosphaten und Bleisalzen zusammenge- 
bracht werden, weil sonst Zersetzung eintritt. Aus 
demselben Grunde ist auch eine Erwärmung der freien 
Säure zu vermeiden. Die Salze werden beim Erhitzen 
nicht zersetzt; das Kalksalz wird zwar durch Erwärmen 
aus seiner wässerigen Lösung gefällt, löst sich aber nach 


dem Erkalten wieder auf. Die on der Glycero- 
phosphate können ferner nur im sterilisirten Zustande 


aufbewahrt werden, da sie sehr günstige Culturmedien 
für Spaltpilze bilden. 


Antipyrinum amygdalicum. (Mandelsaures 
Antipyrin, Tussol.) C,H, CH<qgoq -CiHiN,0. 


Weisses, in Wasser leicht losliches Pulver. 
Das mandelsaure Antipyrin wurde von Dr. Rehn 
(RunpscHav, 1894, 8. 215) bei Keuchhusten mit günsti- 
em Erfolge angewendet. Die Heilungsdauer betrug 
in mittleren Fällen 3, in schwereren Fallen 5 Wochen. 
Die gewöhnlichen Dosen sind für Kinder: 
bis 1 Jahr 2-3 mal täglich 0,05—0,1 Gm. 
1—2 Jahre 3 “ of Ob. oss 
2—4 Jahre 3—4mal “ 0,25—0,4 ** 
über dieses Alter hinaus giebt man 0,5 Gm. 4—6 mal 
des Tages. 
Man vermeide bei der Darreichung Milch und Alka- 
lien und ordinire das Mittel auf folgende Art: 


R.: Antipyrini amygdalici............. 2,5 
Aquae destillatae ................. 80,0 
Sirupi cort. aurant................ 20,0 


MDS. : 1—2 Caffeelöffel voll täglich zu nehmen (jeder 
Caffeeloffel dieser Mixtur enthält etwa 0,1 Gm. Tussol). 


Arecolinum hydrobromicum. C,H,,NO,. 
BrH. Das bromwasserstoffsaure Arecolin ist das am 
besten characterisirte, luftbeständige, nicht hygrosco- 
pische Salz des aus den Areka- (Betel-)niissen gewonne- 
nen Alkaloides Arecolin. Es krystallisirt in weissen 
Nädelchen, die sich in Wasser leicht lösen und bei 167 
bis 168° C. schmelzen; auf Zusatz von Kaliumwismuth- 
jodid entsteht in der Lösung des Salzes ein microkry- 
stallinischer granatrother Niederschlag. (Identitäte- 
reaction.) 

Ueber die practische Verwendbarkeit des Arecolin. 
hydrobromic. hat Fröhner Untersuchungen ange- 
stellt, aus denen hervorgeht, dass 1. das Arecolin ein 
speicheltreibendes Mittel ersten Ranges ist, das dem 
Pilocarpin als Silagogum nicht nur nicht nachsteht, 
sondern dieses sogar übertrifft. Das Speicheln tritt 
durchschnittlich 5 Minuten nach der Injection ein und 
erreicht etwa } Stunde nach der letzteren den Hohe- 
punkt; 2. dass wir in dem Arecolin ein Laxans besitzen, 
welches dem Eserin ziemlich gleichkommt. 

Das Arecolin wirkt somit ähnlich wie eine Combina- 
tion von Eserin und Pilocarpin und verdient in: Folge 
dieser Doppelwirkung als Ersatzmittel des Eserins und 
Pilocarpins in allen Krankheiten geprüft zu werden, 
bei denen eine Entleerung des Darmkanales mit gleich- 
ange: Verflüssigung des Darminhaltes beabsichtigt 
wird. 


Bismuthum chrysophanicum? (Dermol). 
Nach 8. Torjescu (Runpscuav, Bd. 12, 8. 191) so 
das chrysophansaure Wismuth [BiC,,H,O,),Bi,O,]| unter 
dem Namen ‘‘Dermol’’ in Salbenform in der derma- 
tologischen Praxis, namentlich bei Psoriasis, Herpes, 
Pityriasis etc. Verwendung finden. Torjescu be- 
schreibt das Praparat als ein amorphes, gelbes Pulver, 
von neutraler Reaction, unlöslich in den gewöhnlichen 
Lösungsmitteln, löslich in Salpetersäure mit saffran- 

gelber, in Schwefelsäure mit rothvioletter Farbe. 

Bei näherer Untersuchung ergab sich dieses Dermol 
als ein Gemenge von ziemlich unreinem Chrysarobin 
und Wismuthhydroxyd oder einem Wismuthsalze in 
dem Verhältnisse, wie es die obige Formel verlangt. 
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Kleinere Mittheilungen. 


Die Firma Parke, Davis & Co. hat ihrem 
vielgestalteten grossen Etablissement, neben den che- 
mischen und phacnispentisohen Untersuchungslabora- 
torien auch bacteriologische Laboratorien hin- 
zugefügt und gleichzeitig Anlagen und Einrichtungen 
zur Herstellung des Diphtherie-Serums (Diphtherie- 
Antitoxins) und hofft, da mit diesem Unternehmen 
schon im Herbste vorigen Jahres begonnen wurde, sol- 
ches im Laufe dieses Frühjahrs schon in den Handel 
bringen zu können. 
rien und Anlagen stehen unter der Leitung der Doctoren 
Chas. T. Me Clintock (Univers. von Michigan), 
Dr. Carl Schwickerath (Univers. München) und 
Dr. G. Suttie, sowie mehrerer auch bacteriologisch 
ausgebildeter Thierärzte. 


’ In der Nostrumindustrie steht seiner relativen 
Grösse nach die Stadt St. Louis wohl allen anderen 
Grosstädten voran. Dies bekundet folgende Blumenlese 
aus der stattlichen Anzahl der von dort aus in den Arz- 
neimittelmarkt gelangenden Specialitaten und Geheim- 
mitteln: 

- Actina. —Alertis Cordial. — Antikamnia. — Antikohl. 
Cactina Pillets. — Bromidia. — Campho-lyptus. — 
Campho-phenique. — Celerina. — Chionia. — Cloro- 
phenique. — Jodidia. — Listerine. — Lithiated Hy- 
drangia. — Myrtilbetes. — Peacocks Bromides. — Phy- 
toline. — Pineoline. — Pinus Canadensis. — Ponka Com- 
pound. — Salitonia. — Seng (Panax echinseng). — Sen- 
nine. — Sulpholine Cream. — Tongaline. 


3 2 u — 


| Literarisches. 
Neue Bücher und Zeitschriften erhalten von : 


Friedr. Vieweg & Sohn — Braunschweig. Aus- 

führliches Lehrbuch der pharmaceu- 
tischen Chemie. Von Prof. Dr. Ernst 
Schmidt in Marburg. Dritte vermehrte Auf- 
lage. Zweiter Band. rganische Chemie. 
Erste Abtheilung. 1895. 

Deutsche Verlags-Anstalt — Stuttgart. Le- 
xicon der gesammten Technik. Von 
Prof. Otto Lueger. Abth. 4, 8. 481-640. 1895. 

Veit & Co. — Leipzig, Geschichte der Che- 

mie, von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. 
‚Von Dr. Ernstvon Meyer, Prof. der Chemie 
an der technischen Hochschule in Dresden. Zweite 
vermehrte Auflage. Ein Band, 522 S. 1895. $3.25. 

Arthur Meiner — Leipzig. Grundriss der 
allgemeinen Wasarenkunde unter Be- 
rücksichtigung der Technologie. Von Prof. O.L. 
Erdmann und Prof. Chr. R. Konig. Zwölfte 
Auflage, vollständig neu bearbeitet von Prof. Ed. 
Hanausek in Wien. Ein Band, 570 8., mit 144 
Textabbildungen. 1895. Geb. $2.50. 

—— Die wichtigsten Originalarbeiten 

, über Analyse der Nahrungsmittel. 

“Von Dr. Julius Ephraim. Ein Band, 322 S. 
895. | 

.Braumüller— Wien. Handwörterbuch 
der Pharmacie Von A. Brestowski. 
Lief. 17—20. 

Urban &Schwarzenberg— Wien. Die Apo- 
theken-Buchführung. Ausführlich erläu- 
tert von Dr. G. Hartmann, Med. Assessor und 
Apotheker in Magdeburg. Zweite vermehrte Auf- 
lage. 1608S. 1895. 

A. Hartleben— Wien. Die Fabrikation der 
Aether und Grundessenzen, Frucht- 
ather, Fruchtextracte, Fruchtsirupe, Farbungs- und 
Klärungsmittel, Liqueure etc. Ein Handbuch für 
Fabrikanten, Chemiker, Apotheker, Drogisten etc. 
Von Dr. Theod. Horatius. Zweite Auflage. 
1 Bd., 2488., 14 Abbildungen. 1895. 


Die bacteriologischen Laborato-. 


Verfasser— Bern. F.A. Flückiger. Eine bio- 
aphische Skizze. Von Prof. Dr. A. Tschirch. 
amphl., 46 S., mit einem Portrait. Verlag von 

H. Heyfelder in Berlin. 1898. 

The Author—- Melbourne Iconography of Camdol- 
leacous Plants. By Baron Dr. Ferd. von Muel- 
ler. First Decade. 

—— Illustrated Description of Thisiles. Pamph. 

—— Index perfectus ad Caroli Linnaei Species Plantarum 
nempe earum primam editionem. (Anno 1758.) 
Collatore Ferd. de Mueller. Melbourne. 
Pamph., pp. 40. 

Verfasser — St. Petersburg. Ueber Diphthe- 
rie-Heilserum. Von Prof. M. von Nencki 
in St. Petersburg. Pamphl., 128. 1894. 

E. Merck — Darmstadt. Jahresbericht für 1894. 


Pamphl., 1278. ~ 
Parke, Davis & Co. — Detroit. The Pharman- 
pamphl., pp. 43, 


logy of Cola acuminata. 3d edit., 
Mostrated. 1895. 

University of Nebraska. Water Supply in Neb- 
nr oo V.P.8Stout. Pamphl. 1896. ‘ 

—— Some obstacles to successful frutt growing. : 
Card. Pamphl. 1895" 4 = - 

The Author — Philadelphia. Higher Medical Educa- 
tion. The true interest of the public and of the 


profession. Two addresses by Prof. D. William 
Pepper. Published by J. B. Lippincott 
Com 1895. 


Author -—-New York. Annual Address before the So- 
ciety of Chemical Industry. 1894. By Alfred 


Mason, New York. Pamphl., pp. 35. 

Terhune Publ. Com as Newark. N. J. Antisepsis 
and Antiseptics. coe . med. ©. M. Buchanan. 
One vol. pp. 352. ith plates. 1895. 

Jahresbericht der Deutschen Gesell- 
schaft der Stadt New York für 1804 
Pamph., 538. 1895. 


Lexicon der gesammten Technik und 
ihrer Hilfswissenschaften. Hersuge- 
geben von Dr. O. Lueger, Professor und Inge- 
nieur in Stuttgart. Mit zahlreichen Abbildungen, 
vollständig in ca. 25 Abtheilungen & $1.60. Verlag 
der deutschen Verlags-Anstalt in Stut- 
gart. 3 

Von dieser grossen Encyclopédie der Technik liegen 
jetzt die ersten vier Lieferungen, 640 Grossoctav-Seiten 
umfassend vor. Wie umfangreich und umfassend das 

Werk ist, ergiebt sich schon daraus, dass diese 640 Seiten 

noch nicht den Buchstaben A zu Ende gebracht haben. 

Ausser den allgemeinen Conversations - Lexioons gab 
es bisher wohl für einzelne technische Berufszweige 
gute und grössere Nachschlagewerke, wiez.B. Mus 
pratt, Watts etc., allein ein Werk, das die nn 

Technik umfasst und vollkommen auf der Höhe der 

Zeit steht, fehlte. Dies konnte im Hinblick auf 

die ausserordentlichen Anforderungen, welche an ein 

solches Werk naturgemäss zu stellen sind, nicht Wunder 
nehmen. Bei der n Vielseitigkeit des Stoffes ist 
ein Einzelner nicht ım Stande, ein die gesammte Technik 
umfassendes Nachschlagewerk zu schaffen, dies kann 
nur vereinten Kräften gelingen. Dr. Otto Lueger, 

Professor an der technischen Hochschule zu Stuttgart, 

hat in Vereinigung mit über hundert hervorragenden 

Vertretern der technischen Berufsarten es unternommen, 

um durch das ‘Lexicon der gesammten Technik und 

ihrer Hilfswissenschaften” auch die weitgehendsten 

Bedürfnisse zu befriedigen. Dies ist dem Herausgeber 

und seinen Mitarbeitern in dem bisher erschienenen 

Theile des Lexicons so wohl gelun dass dasselbe 

textlich und bildlich eine bedeutende und vorzügliche 

Bereicherung der betreffenden Literaturzweige zu wer- 

den verspricht. 

Die von den Verfassern mit ihren Namen unterzeich- 
neten Artikel sind klar, kurz und selbst für den Laien 











leicht fasslich geschrieben. Von grossem Nutzen ist es 
such, dass bei em Gegenstand genau angegeben wird, 
in welchen Specialwerken, Abhandlungen, Zeitschriften 
etc. derselbe eingehend behandelt wird, sodann die er- 
reichte grosse Vollständigkeit in Bezug auf die Zusam- 
mentragung des Stoffes, so dass wohl nicht so leicht eine 
Frage gefunden werden dürfte, auf welche das Werk die 
Antwort schuldig bliebe. 

Die Ausstattung ist m. und durchweg zweck- 
entsprechend, was namentlich von den sehr eichen 
Constructionszeichnungen gilt. Wenn das Werk in der- 
selben Weise weitergeführt wird, wie bisher, so wird es 
ein zuverlässiger Rathgeber für Jeden werden, der sich 
über technische Fragen in auselnbiger und zuverlässiger 
Weise Auskunft verschaffen Fr. H. 


Anleitung zur Darstellung organischer 
chemischer Präparate Handbuch der 
Laboratoriumstechnik, enthaltend Beschreibung der 
Darstellungsmethoden organischer Präparate nebst 
Angabe ihrer Eigenschaften und Prüfung. Von Dr. 
H. Erdmann, Docent an der Universität Halle. 
Ein Band, 600 8., mit 41 Textabbildungen. Ver- 
lag von Ferd. Enke in Stuttgart. 1 $4.00. 

. Dieses Werk bildet den zweiten Band der von Dr. A. 


Bender und Dr. H. Erdmann herausgegebenen 
chemischen Praparatenkunde, deren erster 


Band, die Anleitung zur Darstellung unorganischer 
Präparate, im Jahre 1892 erschien. hon bei der Be- 


sprechung jenes Bandes (RunpscHau, Bd. 10, 8. 297) 
wiesen wir auf den eigenartigen und bedeutenden Werth 
dieses Werkes für die Praxis des Chemikers und für den 
Fabrikanten hin, für welche dasselbe durch die Gründ- 
lichkeit und Zuverlässigkeit für die Darstellung der 
neueren Präparate ein vortrefllicher Führer ist. Das 
Buch wird daher auch bier in der chemischen und che- 
miscoh-pharmaceutischen Grossindustrie von besonderem 
Nutzen sein und verdiente Berücksichtigung finden. 
Die bei den organischen en in den Veröffent- 
lichungen der Fachpresse nicht immer klar und be- 
stimmt gefassten Angaben der Herstellungsweisen und 
‘der Mengenverhältnısse, sowie das Bestreben, Irrthümer 


ractische Modificationen vorzunehmen und 
An Werke durchweg möglichst grosse a’ riffing 
und Brauchbarkeit zu geben. Diese critische Prü 
und Sichtung war besonders bei den organischen Pri- 
araten, welche in der Neuzeit in grosser Zahl in der 
eikunde und Technik Aufnahme und Verwend 
efunden haben, wünschenswerth, und der Fleiss un 
die grosse Sorgfalt des Verfassers in der Ausführung 
‘dieser mehrjährigen mühevollen und exacten practischen 
‚Arbeiten verdienen alle Anerkennung und verleihen dem 
Werke eine Zuverlässigkeit, welche schon dem ersten 
Bande in den betreffenden Berufs- und Industriekreisen 
Werthschätzung und Geltung erworben hat, 

Nach einer kurzen, mit schönen erläuternden Textab- 
bildungen versehenen Einleitung über Laboratoriums- 
Einrichtung und Apparate ist die sehr grosse Reihe der 

Erery ie te in folgenden grösseren Gruppen abge- 
handelt: Kohlenwasserstoffe und deren Halogenderivate 
[98 8.), Alkohole und Phenole 4 8.), Aldehyde und 
e (818.), Oarbonsäuren und Ester (138 S.), Metall- 
verbindungen der Alkohole, Ester und Oxysäuren (7 8.) 
Jodo- und Jodoso-Verbindungen (29.), Nitrokörper und 
salpetersaure Ester (86 8.), Nitrosokörper und Oxime 
19 8.), Gruppe der Basen (121 8.), Diazo-Verbindungen 
10 8.), Azokörper (5 8.), Cyanverbindungen und Nitrile 
12 8.), Thioderivate fy S.), Sulfosäuren (26 8.), Queck- 
silberverbindungen (3 8.). 
" Den’ Schluss bilden ein Verzeichniss der als Quellen 
benutzten Zeitschriften und Lehrbücher, ein Verzeich- 
hiss def Bezugsquellen der für die Fabrikation erforder- 
nd BE t. ; i ee tees | 


erforderlichen Ausga 


verdiente Anerkennung und 
finden und sich von grossem Nutzen erweisen. 





lichen selteneren Materialien und Utensilien und ein 
Spreng 


Sachregister sämmtlicher in dem Werke 
delten Präparate. | 
Ausser der genauen Angabe und Beschreibung der 


een Arge sind auch die für die Prüfung und, 

soweit mögli 

rücksichti 1g ge 

weg sind die ole 

nen ne ane SED der ones 
orgänge angegeben. r Darstellungs- und Prüfungs- 

benshrefbnn ‘ain a 


h, auch fur die Gehaltsbestimmung in Be- 
enen Methoden beschrieben. Durch- 
- und wo zweckdienlich auch die 


d in aller Kürze die für die Darstellung 
terialien und besonderen Re- 
uisiten, sowie ein sehr schätzenswerther Hinweis anf 
ie wichtigsten Originalquellen über den Gegenstand in 
der Literatur, vo estellt worden. 
Das treffliche, auch schön hergestellte Werk wird die 
erthschätzung 
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Grundriss derallgemeinen Warenkunde 
unter Berücksichtigung der Technologie, für Fach- 
und Gewerbeschulen, sowie zum Selbstunterricht. 
Von den -Professoren O. L. Erdmann und Chr. 
R. König. Zwölfte Auflage. Vollständig neu- 
bearbeitet von Prof. Ed. Hanausek, Vorsteher 
des Laboratoriums für Warenkunde an der Han- 
delsacademie in Wien. Ein Band, Gr.-Octav, 570 
S. mit 144 Textabbildungen. Verlag von Arthur 
Meinerin Leipzig, 1895. Geb. 92.50. 

In der einschlägigen Literatur dürfte es kein ähn- 
liches Werk on welches so treffend hiesigen Anfor- 
derungen und Bedürfnissen entspricht, wie das vorlie- 
gende; trotz dessen ist es, wohl aus Mangel an rech- 
ter Einführung, eins der hier bisher zu wenig bekann- 
ten und benutzten Handbücher. Die Thatsache allein, 
dass bereits die zwölfte Auflage des Werkes vorliegt, 
spricht für die Anerkennung und den Absatz desselben, 
und diese neue, völlig umgearbeitete Ausgabe bedarf 
umso weniger einer weiteren Empfehlung, als deren 
Bearbeitung von der bewährten Hand des Prof. Eduard 
Hanausek in Wien vollbracht worden ist. 

Wie der Titel des Buches ergiebt, gilt dasselbe der 
allgemeinen Warenkunde, einschliesslich der Drogen- 
kunde; und nicht nur dadurch, sondern auch durch die 
vorzugsweise auf das Practische, sowie auch auf com- 
mercielle und statistische Gesichtspunkte gerichtete 
Auffassung und Darstellung des mmten Materials 
eignet es sich auch sehr wohl für hiesigen Brauch. Es 
ist präcise und sehr klar geschrieben, schön illustrirt 
und vereint textlich und bildlich die wissenschaftlichen 
und practischen Gesichtspunkte in sachkundiger und 
geschickter mare np: 

Inhaltlich ist das Werk in 32 Capitel getheilt. Von 
diesen mögen hier nur einzelne beispielsweise erwähnt 
sein. Edelsteine; Sculpturstoffe; Schleif- und Polir- 
mittel; Thon- und Glaswaren; Zündstoffe; Edelmetalle; 
Unedle Metalle; Metallwaren; Salze; Schreib- und 
Zeichenmaterialien; Farben; Pflanzliche und thierische 
Nahrungsmittel; Alkaloidhaltige Genussmittel; Alkoho- 
lische Genussmittel; Gewürze; Pflanzliche Arzneiwaren; 
Thierische Arzneiwaren; Extracte; Cautschuk-, Gummi, 
und Gummiharze; Harze, Balsame, ätherische und fette 
Oele; Fette; Wachs; Cork ; Nutz- und Farbhölzer; Spinn- 
und Papierfasern; Haare; Spinnereiproducte und Ge- 
webe; Papiere; Gerbstoffmaterialien; Pian zentarbstoffe: 


Düngemittel. = 

Auf allen diesen Gebieten begnügt sich das Buch 
nicht mit der Aufzählung einer grösseren Menge von 
Rohstoffen und Fabrikaten, Fonda behandelt auch 
deren Gewinnung und Verarbeitung in chemisch- wie 
mechanisch-technischer Hinsicht in gedrängter aber 
doch so umfassender Weise, dass es für die wichtigsten 
Handelsartikel die Benutzung besonderer Lehrbücher 
der chemischen und mechanischen Technologie entbehr- 
lich macht, soweit es sich nicht um eingehendere Fach- 
studien handelt. Neben dieser technischen und natur- 
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wissenschaftlichen Seite ist aber auch die Statistik der 
Erzeugung und des Verbrauchs, der Ein- und Ausfuhr, 
der Werthschwankungen und vieles Andere von e- 
meinem Interesse mitgetheilt und Alles, sowohl 
Technische als Statistische, einheitlich dem Stand der 

enwart gemäss behandelt. 

anausek’s Grundriss der allgemeinen Waren- 
kunde ist daher für hiesige Apotheker, Drogisten, Kauf- 
leute und Gewerbetreibende ein handlicher, zuverlässi- 

er und für alle gewöhnlichen Zwecke ausreichender 

ther und ein dry Handbuch der allgemeinen 
Warenkunde, einschliesslich der Nahrungs- und Ge- 
nussmittel. 

Die Ausstattung und Illustration ist eine solide und 
schöne und der Preis des werthvollen Werkes ein sehr 
billiger. Dasselbe wird auch hierlandes als ein sehr 
nützliches und brauchbares verdiente Verbreitung und 
Geltung finden. Fr. H. 


Sammlung der wichtigsten Originalar- 
beiten der Analyse der Nahrungsmit- 
tel. Mit neueren Literaturangaben. Zusammen- 
en u un hraim, Assistent an 

er Versuchsstation der landwirthschaftlichen Aca- 
demie in Bonn. Ein Band, 322 S. Verlag von 
ArthurMeinerin Leipzig, 1895. $2.00. 


Für die Nahrungsmittel-Untersuchungen ist es von 
Wichtigkeit die ala maassgebend verbliebenen wichtige- 
ren Bestimmungsmethoden in ihrer Originalmittheilung 
beizubehalten und zu kennen. Da aber solche Arbeiten 
in den Jahrgängen verschiedener Zeitschriften zerstreut 
erschienen sind, so ist das Unternehmen des Verfassers, 
diese Originalarbeiten in einem handlichen Bande in 
übersichtlicher und dauerbarer Zusammenstellung der 
Literatur ühren, ein schätzenswerthes und nütz- 
liches. In diesem ersten Bande, dem ein weiterer fol- 

en soll, sind für die Nahrungsmittelanalyse wichtigere 

igi beiten aufgenommen und sind denselben ein- 

schlägige spätere Modificationen, Arbeiten und Litera- 
turbeiträge hinzugefügt worden. 

Die aufgenommenen Arbeiten sind folgende: Kjel- 
dahl’s Bestimmungsmethode des Stickstoff in organi- 
schen Körpern; Stutzer’s Untersuchungen über Ei- 
weisstoffe; Hübl’s Untersuchungsmethode der Fette; 
Hehner’s Analyse des Butterfettes; Koettstor- 
fer’s Untersuchung der Butter; Butteruntersuchungen 
von Reichert, Wollny und Meissl;Soxhlet’s 
Bestimmung des Milchfettes; Reichert’s Prüfung 
von Wein auf Glyceringehalt; dieselbe von Neubauer 
und Bergmann; Clausnitzer’s Bestimmung von 
Glycerin im Bier. 

ie den Originalarbeiten nachgestellten Literaturan- 

ben sind in allem Wesentlichen vollständig und mit 

Quellenangabe ; sie sind durch kleineren Druck von 
jenen leicht erkenntlich gemacht. 

Das Werk wird Allen, welche für ir ser 
prüfung Interesse haben, willkommen sein und sich als 
ein sehr nutzbares erweisen. Dem Verleger gebührt 
alle Anerkennung für die Herausgabe der zeitgemässen 
und nützlichen ‘‘ Bibliothek für Nahrungsmittel-Che- 
miker,” von denen das vorliegende Werk den vierten 
Band bildet. Fr. 


Asepsis in der Gynocologie und Geburte- 
hulfe. Von Dr. M. Sänger, Professor an der 
Universität Leipzig, und Dr. W. Odenthal in 
Hannover. Ein Band, 128 S., mit 2 Tafeln und 42 
Textabbildungen. un von C. G. Naumann 
in Leipzig. 1894. Geb. 70 Cents. 


Dieses für Aerzte bestimmte, bündig verfasste Buch 
enthält eine so klare Darstellung des umfassenden Ge- 
bietes der Asepsis und des dahin gehörenden gang- 
baren Verband- und Operationsmaterials, dass bei sei- 
nem geringen Preise auch für Alle von Werth und 
Nutzen ist, welche aus geschäftlichem Interesse für 
diese Handelsartikel, sowie über Asepsis, Desinfection 


etc. und über die Darstellung der Verbandstoffe besse- 
res Verständniss zu gewinnen wünschen. Auch für 
diese Zwecke wird sich das kleine, wohl hergestellte 
und illustrirte Buch als ein gutes und nützliches er- 
weisen. Fr. H. 


Zeitschrift für Naturwissenschaften. 
Hera ben unter Mitwirkung namhafter Fach: 
elehrten von Dr. G. Brandes, Docent an der 
niversität Halle. Verlag von C. E. M. Pfeffer 

in Leipzig. 

Diese zur Zeit im 67. Bande erscheinende Zeitschrift 
ehört zu den besten der deutschen naturwissenschaft- 
ichen Journale und verdient daher auch hier, beson- 

ders in Öffentlichen und in Lehranstalts-Bibliotheken 
einen Platz. Die vorliegende letzte Lieferung des 
Jahres 1894 enthält 159 Seiten mit 10 Textabbildungen 
und 3 lithographischen Tafeln und ausser einer Ueber- 
sicht über neuere Forschungsergebnisse auf vielen Be- 
rufs- und Wissensgebieten, folgende grössere Original- 
arbeiten: Die fossile Flora des unteren Keupers, von 
Dr. Compter; Die hydrolytischen eaters Sop o 
nischer Substanzen, von Prof. Donath; Die Wir- 
kungen des Septentriolanins, von Prof. R. Kobert; 
Ueber neue Funde in der Kreideformation, von Dr. 
Lampe; Ueber Immunität und Immunisirung, von 
Dr. H. Simroth, ete. 

Die Ausstattung und das handliche Octav-Format 
entsprechen dem Werthe der Zeitschrift. Fr. H. 


Die Apotheken-Buchführung. Ausführlich 
erläutert und durch das nn Muster einer 


einjährigen Buchfü ractisc t. Von 
Dr. G. Hartmann, Med. Assessor und Apothe- 
ker in Magdeburg. Zweite vermehrte A 


Ein Bd., 1608. Verlag von Urban & Schwar 
zenburg in Wien. 1895. 


Dieses mit grosser Sachkenntniss und Sorgfalt bear- 
beitete Werk ist in einen theoretischen und practischen 
Theil auch durch Sonderband eingetheilt. Das Buch 
ist für europäische, continentale Apotheken gewiss von 
recht a ee Nutzen nnd Werthe, hier aber nur für 
sehr Wenige. Unsere Geschäfte sind andersartig, ein- 
facher, kleinlicher, bedürfen keiner besonderen und 
complicirten Buchführung. Die Facturen des Eingros- 
Drogisten und anderer Einkaufsfirmen sind die haupt 
sächlichen monatlichen Creditbelege, diese liefert der Kn- 
Be und der Detailist, mehr aber noch jene, sind zu- 

rieden, wenn ein prompter Begleich dieses Contos inne- 
ehalten werden kann. Für anderweitige Buchführung 
egt keine Veranlassung und meistens nur geringes 
Material vor. Die grosse Masse in unserem 
schäft lebt von der Hand zum Mund und überlässt 
Gläubigern und den Banken die Buchführung über das 
“Soll und Haben.” Allen denen aber, welche noch 
eine solide Buchführung zu führen in der Lage sind, ist 
dieses Musterwerk dafür nur zu empfehlen. Fr. H. 


The P y of Kola. By Parke, Davis &Co. 
in Detroit. Pamph. pp. 44. With two colored 
plates. 1895. 


Die Literatur uber die Kolanuss ist durch deren Ein- 
führung in die Materia medica auch hier in Fluss ge- 
kommen und die vorliegende Compilation ist ein 
sschätzenswerther a zu früheren (1884 und 1889) 
Veröffentlichungen der Herausgeber über denselben 
Gegenstand. Die vorliegende dritte und grössere Ar- 
beit gilt, neben Berücksichtigung der botanischen und 
pharmacognostischen Beziehungen, mehr den pharms- 
cologischen, und bietet in jeder Richtung ein anschau- 
liches Referat über die wirkliche oder vermeintliche 
Bedeutung dieser Droge dar. Auch die historische und 
literarische Seite des besprochenen Gegenstandes ist 
wohl er Die Ausstattung und farbi 
Tafeln sind schön. Heft wird von der Firma Parke 
Davis & Co. in Detroit auf Anfrage postfrei versandt. 





PHARMACEUISOHE BUNDSCHAT. 


rner&Co.’s 
Pand Gelatin Coated Pills 


Quinine Pills according to market 
price of quinine. 
For 5 to 100 thousand, special quo- 























tations. u 
2-gr. Quinine Pills, §. 0......$1.46 
2-01.  ** G. Os eon 1.66 
Cathartio Co., U.S.P.. - 1.00 
Cathartio Co., Improved. .. nen 1.00 
Oathartio Co., Active ........ 1,00 
Warner’ s Veg. Liver Pills, 1,000 .86 
Aromatio Cachous...-.-.-.-. 1.00 
Compressed Chlor. Potash .... .30 
Warner’s Little Oathartio Granulés 
OO Eee ‚86 
10,000 ee 8.00 
Cathartic and Liver Pills— 
1.000 2a a ‚86 
10,000......-.ececeeceee. 8.00 
Supplied by Leading Druggists, 
SHARP & DOHME, 
Establishedi - - 1860. , 4 
NEW YORK. Baltimore. CHICAGO. 


Manufacturers of all the official and other standard 


FLUID, SOLID # POWDERED EXTRACTS, 


PURE CHEMICALS, ELIXIRS, SYRUPS, WINKS, Etc., 
SOLUBLE GELATIN-COATED ann SUGAR-COATED PILLS, 
SOLUBLE HYPODERMIC TABLETS, 
GRANULAR EFFERVESCENT SALTS, 


PRIVATE FORMULA: TABLET TRITURATES. 
We make a Pe ee sonen or: or Sugar- a aber eig Ss other 
SPECIALTIES: 


LAPACTIC PILLS, PANPEPTIC TABLETS, PANPEPTIC ELIXIR, ERGOTOLE $.&D. 


Webber-Pepsin, S. X D. 


Standard 1 to SOOo. 

Boluble, NonzeEtysroscopic, ee Permanent Popsin. 
Dose: 1-8 to 2 Grains. rice: $1.23 per Ounce. 
The Purest and Most Active Pepsin Ever Introduced, 

Catalogue and Price List of our Preparations mailed on Application. 
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PHÄRMAORUTISOME BEUNDSCHAT. 
ESTABLISHED frO4. 


W. H. SCHIEFFELIN & CO., 


New Work, 


Importers, Exporters, Jobbers and Manufacturers 


PURE DRUGS, 


Ghemieals and Standard Pharmaceutical Preparations. 





PARTICULAR MENTION MAY BE MADE OF OUR 


CONCENTRATED NITROUS ETHER, W. H. S. & Ce. 


= roducing at low cost Pure and Fresh Spirits of Nitre of the strength and 
nality required by the U. 8. P. of 1890. 


DE BE FE er 


FLUID- EXTRACTS, W. H. S. & Ce. 


Our Fluid Extracts are of Pharmaceutical Strength, viz, each cubic centi- 
metre of Fluid Extract represents one gramme of the drug. Fluid Extracts for 
which there is an ie ae standard will be found to Tally comply with the 
requirements of the U. 

We have taken en er to compile from the highest authorities a list of 
the averaga doses, which are printed on the labels both in the apothecaries’ 
and the metric systems. On the, labels are also printed many aa ie formule 
for the extemporaneous preparation of syrups, tinctures, wines, etc. from 
Fluid Extracts. 


HIGGINS’ DEHYDRATED AND BENZOATED LARD. 


re is made by a new process from leaf lard as obtained from 
the eral All foreign substances are eliminated, and the product is a pure 
white lard free from granulation. The value of such a reparation as a basis 
for Ointments, Cerates, etc, cannot ‚be overestimated by the discriminating 
pharmacist. 








SOLE AGENTS AND LICENSEES IN THE UNITED STATES FOR THE 
PHARMACEUTICAL PRODUCTS 
Oz" 


Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co,, 


ELBERFELD, CERMANY. 


ANTINONNIN, LYOETOL-BAYER, SALOPHEN, 
ARISTOL, nn PHENACETIN-BAYER, SOMATOSE, 
EUROPHEN, PIPERAZINE-BAYER, SULFONAL-BAYER, 
LOSOPHAN SALICYLIC ACID, TRIONAL, 
EUROPHEN-ARISTOL, TANNIGEN. 


_% = 





| Prit@sorormone RUNDkomad. 








PRIZE THOUGHTS 


Guess it was '91 we offered a prize for the best essay on Soda in a Drugstore. One of the 


hundred writers got $50; the rest had the fun 
read; and here are some of the nuggets. 


“I make my soda ag fine as I can, and get the trade 
that belongs to a dozen druggists all around me. My store 
is the cheeriest place I know of.” 


“There is ad much difference in the soda drawn by 
erent clerks as in the bread made by different women.’’ 


“Give $ı to fountain ornament, $2,to mechanical 
arrangement, $2.50 to your, soda provider, $3 
to your attendant, $4 to your juice-man.”’ 
«You can get people in once 
to drink from your mammoth 
















YU Oo. fountain ; they’ll come again 
s Y J 0x if the gods is right And 
Oc ” served right.” 


«Many 

small profits 

amount to more 

than a few 
big ones.” 

hold my trade 

fruit juices even 


with the best 
not first rate.” 


if my location is 


“«Fountain extrava- gances don’t make 
soda better.” 
‘«« The finest possible soda in the thinnest possible 


glass, 5 cents and no fuss.”’ 
„Fine soda brings the nickel, fine fountains gobble it 
up.’ 


ae It isa humiliatin fact that beer and whiskey and rum 
nd gin are served with more indulgence of taste and whim 
n soda-water. Which makes money the faster? ”’ 


«Wcmen like a little more syrup than men.” 







“Don’t save 
ice ; it costs too 
much.’’ 


Worm News, 1oc, with 
ook in the box. 


ll guide for the mother. 


«Five cents 
is better than 
ten or fifteen.’’ 


“Red Messina 
Orange&Cherry 
Ripe are the 
trade makers.’’ 

_ ‘Soda first; fountain afterwards. The first brings the 
nickel ; the second nibbles away at your profits for inter- 
es 9 


‘Care goes further than money.” 
But the thought of thoughts about soda in 


a glass you make on it; but the people it brings, if it is fine; and the money 

yoa make on anything else they buy. Koko, Cherry Ripe and Messina 

Orange, made and served exactly right, will give you the people. 

by doing everything else the same way. We help you at every step. 
Are you studying ‘‘Hrzp ar vour Sopa Fountain?” 


Hance Brethers & White, 


Pharmaceutical Chemists 


Hedd Office and Works Philadelphia 
Brahch Offices New York Boston 


Chicago Pittsburgh - 
c/o Barclay & Sons Ltd 
European Agency / London 


of trying for it. We got a bushel of essays to 


« Your tumbler-holders ought to be light; if not plain 
and smooth, you can not keep them clean. They cannot be 
pretty; let them be inconspicuous.”’ 


‘‘Make the glasses glisten. Mixture of pulverized 
pumice and whiting, two to one, will take off deposits.”’ 


“It isa very common error in business to under- 
value peoples requirements. The failor who 
thinks a common fit is good enough for his 
customers loses his trade ; the druggist 
who thinks his customere do not 
distinguish between his soda 
and that of his careful neihg- 
bor loses his trade.” 


“Be really 
clean and 
dainty and 
civil and fine 
and high— 
there is 
money in it. 
water.’’ 


“A druggi 
fountain a aa 
his business war- 
very small safe to 


“Your fountain need notbe 
it ought not to be. The plainer the | 
offered a prize for the essa 
«Which pays better, a costly fountain 
The opinions are all for the moderate 
they are right; and we have a reason 
have thought of. Your principal bu 
soda. Your fountain ought not to 
Keep a drug-store with soda-water in .., ---- --— ----- 
store with drugs in it.” 


‘t Soda-water is 
no longera nov- 
elty; we must 
have it good.” 


“A = fountain 
that will draw 
cold soda is to be 
preferred to one 
extravagantly 

elaborate.’’ 


“The competition of fountain manufacturers to surpass 
ee another in extravagances will never make soda-water 
r.” 


«Nobody grudges 5 cents.”’ 


10C. 
but not commercially. 


a drugstore is: not the 233%c 


Keep them 












«Frog in your Throat?” 
A trifle medically, 


This shows how a box looks on your 
counter or in your window. 








PHARMACHUTISOHE BUNDSCHAU. 


Modern Standard Pharmaceutical Preparations. 


Syrups, Elixirs, Wines, Liquors, 





Gompressod Powdors or Pills, Triturates, Hypodermic Tablets, 
Compressod Medicinal Lozenges, Ophthalmic Discs, 








Assayed Fluid Extracts and Powdered Extracts. 





LITERATURE.—We have a most complete Botanical Fluid Extract Book with formals, 
doses, botanical names and synonyms, with tables of metric equivalents, etc., which we will be pleased 
to mail to any druggist on receipt of TWENTY-FIVE CENTS. 





SPECIAL FORMULEZ.—WE TAKE PLEASURE IN GIVING LOWEST ESTIMATES ON ALL SPECIAL 
FORMULA, HAVING EVERY FACILITY FOR MANUFACTURING ON A LARGE SCALE, WITH GREATEST CARE 
AND ACCURACY, FROM ABSOLUTELY PURE AND WELL SELECTED D 

SEND YOUR FORMULZ FOR QUOTATIONS. 


JOHN WYETH & BROTHER, 


MANUFACTURERS OF 


MEDICINAL PREPARATIONS. 


LIQUID EXTRACT OF MALT, BEEF JUICE, 
DIALYSED IRON, BEEF, IRON AND WINE. 


WASHINGTON AVE. AND ELEVENTH ST., PHILADELPHIA. 




















PHARMACEUTISOHE Runpsonav. 


FRITZSCHE BROTHERS, New York, 


34 BARCLAY ae ay 


BRANOF OF 


SCHIMMEL & CO. - - LEIPZIG, 


MANUFACTURERS OF 


ESSENTIAL OILS & AROMIATIG PRODUCTS 


For Pharmacists, Druggists, Perfumers, Soapmakers and Distillers, 
Typical Pure and Rare Essential Oils 





——FOR—— 


Scientific Experiments, ADBLYROR and Collections 


SPECIALTIES: 


Anethol, Apiol, Citral, Eucalyptol, Eugenol, Linalool, Menthol, Safrol, Terpineol Crystals, 
Thymol, Helenin, Genuine Oil of Bitter Almonds, German Rose Oil, Rose Pomade and 
Rose Water, Turkish Rose Oil, Liquid, free from Stearopten, guaranteed pure when bear- 
ing our seal, Oil of Mace, Eopressed. Oil of Almonds, Expressed. Genuine Oil of 

Mustard Seed. Oil ‘of Guiac Wood. 


SYNTHETIC PRODUCTS : 


Aubepine (anisic aldehyde), Bromelia, Cumarin, Heliotropin, Lilacin, Nerolin, Vanillin, Oil of 
Wintergreen, Guaranteed Strictly Pure for Medical Use. 


PRIZES AWARDED: 


International Pharmaceutical Exhibition, Vienna, 1883 
DIPLOMA OF HONOR, FIRST PRIZE. 


Hyerento Exniusırıon, Beri, 1883, _ InTERNATIONAL Exxnrerrion, Barortona, 1889 
GOLD MEDAL of the Empress Augusta of Germany. GOLD MEDAL. 
Teruımz, 1879, AMSTERDAM, 1889, Mosoow, 1872, 
LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. 
Vienna, 1873, Virwna, 1888, 
MEDAL OF PROGRESS. DIPLOMA OF HONOR (Highest Award). 


Etc., Etc., Ete. 
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Wampole’s Perfected & Tasteless 
Preparation of Cod Diver GH. 


‘Soda, Polio ed with et of Malt, Fluid Extract of Wild Ch Bark and 8 Hypophogphites Compound 
Igme, Soda, Manganese, Quinine and Strychnia nia). Peer En ini 
Containing the et carative agents from 25 per cent, Pure Norwegian Ood Liver Oil. Rendered pleasant and agreeable by 
the addition of choice Aromatics. For full directions see circular a ees 
We invite your attention to the ‘‘fac-simile” of an Analysis made b les M. Cresson, M.D., certifying to the value 
and efficacy of this Preparation, and which we have printed on the back of our Circular. 
. TONIO. = 
Put up in pound bottles. $8.00 per. Razen, net. 


Put Een bottles for. convenience in dispensing, and as a regular stock bottle. 5-Pint Bottles, aach 83.29 net. 


Wampole’s As-par-o-line eo 


A specific remedy for Dysmenorrhea, Amenorrhea, Leucorrhea, and all kindred diseases where the native iaffeence, 

ae acting as a powerful Uterine Tonic and Invigorator ; a as an Anti-Spasmodic, exerting a calmative infl 
lly in Dysmenorrhea, where the menstruation is irregular and painful, affording almost instantaneous relief without 
disturbance of the stomach. 

ene valuable as an Anti-abortive remedy, preventing Miscarriage and exoegsiye RER 


Put up in 8-oz. Bottles. $8.00 per Dozen net. 


Wampole’s Glycerine Suppositories. 


In a new and original Package. 


Each Suppository being placed in a glass tube, corked at both ends, assuring cleanliness, absolute nn from 
heat and nößsture, and thus ennbling us to guarantee them to retain their shape, and not to ip Pose any 
One dozen tubes in each box. Weight of each Suppository, 60 grains, containing 98 per cent, chemically pure 


Glycerine. Guaranteed non-{rritating. 
cada ba Per Dozen Boxee, $8.00 net. 


HENRY K. WAMPOLE & CO, 




















Engros-Drogisten & Fabrikanten PReTMSBOBUEISCHET Präparate, 


Ferratit 


pound’’; it is both a Tonic 
and a Food. 


Discovered by Prof. O. 
SCHMIEDEBERG and Dr. MAR- | 
FORI, it was examined thor- | 
oughly in physiological and 
clinical respects, declared 
fully equal to original 
claims, and has in a short | 
time proved to be of the 
highest therapeutical value. 


Ferratin is now in use 
by physicians everywhere, 
has received the ,endorse. | 
ments of high authorities 
and leading medical jour- 
nals, and is assuming first | 
rank among Iron Prepara- 
tions. 

* 





441 GREEN ST., PHILADELPHIA, PA. 








Prof. Germain See, in a 
clinic recently stated, that 
Ferratin was indicated in: 

Those, of both sexes, af- 
fected with chlorosis ; 

Those weakened by too 
rapid growth and puberty ; 

Those suffering from 
anemia from hard work, 
mental or physical, though 
patients have the appear- - 
ance of good health ; 

Those fatigued by study, 
especiallyyoungfolks; and, 
in short, 

All in whom a diminution 
of red blood corpuscles had 
ensued, due no matter to 
what causes. 


Literature and Sample 
will be mailed free'to phy- 
sicians on request. 


©. F. BOEHRINGER & SOEHNE, 7 Cedar St., NEW YORK. 








BUNDSOHAT. 


Peptenzyme 


The Only Complete Digestant 


The Only Combination of Enzymes Covering all the Digestive 
Functions, 











Only Preparation Containing the Active and Potential 
Mother Ferments. 


The Only Preparation Acting in any Medium. 





The Only Functionally Preserved Combination of Ferments. 





Peptensyme differs in every essential feature from all digestive products in use and is less expensive 
considering tts digestive power and properties. Prepared in the form of Tablets, Powder and Elixir. 


Alds Digestion, Stops Vomiting, Restores Functional Activity. 


Send for samples and 48 page pamphlet describing Peptensyme. 


Prepared by REED & CARNRICK, New York. 











MDEPS | ANAE““ N. Ay. K „ 


A pure neutral wool fat and a perfect ointment base. 
ed 







Highly recommended by Prof. Unna, Dr. Hans Vom Hzsnra, Dr. P. Taexzer, Dr. RB, Fre 
senius, Prof. RupoLpHu Bewepior, Dr. H. Becxurts, Dr. Cann AnNnoxp, and others. 


ADEPS LANAE “IN. W.K.ı Blu na homie aie a om 


van of the pure neutral nsurpassed for the "ike preparation or Me Medicinal Salves and mn. 
N Mor. econcailent in price and use thin aimiler Creer preparations, literature and information apply to the 


ADEPS LANAE co., 99 Nassau m New York. 









en 








RICHARDS & 00. Ltd noessle & Hasslacher 
CHEMICAL COMPANY, 


41 BARCLAY STREET. 108 LAKE STREET. 
Fabrikanten und Importeure 


NEW ORLEANS: 
Chemischer Froducte, 


TRACE Gerais Ehlrafom UL §.2. 


fabrizirt aus remem Aceton nach U. 8. Patent No. 383,992. 


G. & S. Ghininsulfat. 


Micreskepe, 
2 
(Gold- & Silber-Marke. ) 


Platinum, 
ad ir ACETANILID 


und Gewiehte. 
ein vierfach effectvolleres Antipyreticum als Antipyrin. 


Dr. Heinr, Koeni Koenig & Co.'s} Oxalsäure, Blutlaugensalz, und andere 
Chemisch reine Pharmaceutische und Technische Präparate. 
= Vertreter der Deutschen Gold- und Silber -Scheide- 

Reagentien. Frankfort am Main. 





Chemische Apparate, 





orm. Roessler in 





Besondere Facilitiiten zur Ausstattung pharmaceutischer 3 PIN E) STREET, 





und biologischer Laboratorien. NEW YORK. 
: A 
STUBBORN 
CASE OF 


ACNE _ 


„MERCAURO axo ARSENAURO 


“Were administered alternately, beginning with 10 and increasing to 20° 


drops, 3 times daily—Redness 
and congestion disappeared at 
the end of fourth week. Skin 
cleared up at end of seventh 
week.’ 


CHAS. ROOME PARMELE CO., 
| 98 WILLIAM ST., N. Y. 


PHARMACEUTINCHE BUNDSORAU. 
KEPLER EXTRACT OF MALT. 


The many and varied conditions of disease in which the Kepler Extraet of Malt 
as a food is indicated, and the benefits which are to be obtained from its use, suffi- 
ciently explain the wide ty it has obtained, It is manufactured from bar- 
ley, and bariey only, and our ected | machinery and long experience have en- 


abled us to obtain a product good Weal . ae tive principles of (ehr ns in- 
diastase, which 








tly an effective aid to on and can be tolerated by the stomach 
when cod hver oil alone would be out of the question. Freedom from coarse and 
irritating elements make it the safest aliment in inflammatory conditions of dis- 
| ease. It is an admirable demulcent in irritable states. nn in } Ib. and 1} Ib. 
| bottles ; also in 4 kilo and 1 kilo tins. Manufactured b 


BURROUCHS, WELLCOME & CO. 








Agents in New York: ZıONDOTM., 
FAIRCHILD BROS. & FOSTER, Rhinelander Bldgs, Rose & Duane Sts. Paris, Melbourne, Grasset and. Viesea. 
EVERY RELIABLE DRUGGIST | 


USES 


THE TORSION BALANCE. 


Only Scale made with all the Latest Patented Improvements and 
without Knife Hdges or Friction. 


Received the Medal at the World’s Fair in Chicago. 


PRESCRIPTION SCALES from $10 upwards. § METRIC, TRO 
AVOIRDUPOLS SIDE BEAM all im one. 


THE SPRINGER TORSION BALANCE CO., 


Manufacturers of Fine Boalos, 


For Sale be by al rol rellable Wholesale ile Druggists 92 Reade Street, NEW ‘YORE. 
Susdry H aa Write for Price List. Ge 





CoNCENTRATI amerikanischer 
ESINOIDE Neigweiien a Darunter Foderbsi. 


lin, Hydrastin, Leptandrin, Euonymin, Irisin eto, H. WITTE, 





ORGENTRIRTE TINGTUREN or Ge iokkten wik- 
Drogen nach deren To a per a dersstellt. Die | +! Platt Street, New York. 
BEN his paced bk afc parent lei BE Beas Seria und Wirkungs- E SLIBHED 1839. 
a ame HEADQUARTERS 
B. KEITH & CO., Pharmacentische Fabrikanten, Ben 
Etablirt 1863. 75 William Str., N. Y. Etablirt 1852 : 
HITE METAL GOODS for Druggists, Manufac- Best Swedish Leeenes, 
turing Pharmacists, Per- Guaranteed to arrive good and keep well. 
fumers, etc.— Descriptive a mailed on appli- | 
A. H. WIRZ, When Ordering, specify: Witte’s Leeches 


913-917 Cherry Street, Philadelphia, Pa. 


A NENAON OT, Impertirtes echtes 


A New Superior: an er and Antipyretic. ] aches 
The BEN en Company. Ant = Malr-Extnan 


36 Kast i4th Street, NEW YORK. 








—————— Seit 1869 allein importirt von Tarrant & Co, 
To be had from all Wholesale Druggisis. - Dasselbe kommt in Flaschen von beistehender 
Form mit dem Namen ‘“[Tarrant,” auf dem 


NUTER OLACTI Ss. ares und Drogisten sind besonders gewarnt 





A Widely Appreved Galactagogue. gegen ein ‘‘Hoff’s Extract” genanntes Sub- 
spoeeiula ion: ices Bokls, stitut, früher in Philadelphia, jetst in Newark, 
. N. J., fabricirt. 
Prepared by the Nutrolactis Company, NEW YORK. Man specificire stets 


TO BR HAD FROM ALL WHOLESALE DRUGGISTS, 66 TARRAN m 8? 


PHARMAOSZUTISONE RUNDSCHAU. 


PHARMAOISTS wishing to obtain - 
Reliable and Carefully Prepared 


Ground and Powdered Drugs, 


at Reasonable Prices, 


will please favor us with their orders, 

All our crude articles are of the finest quality, Care- 
tally Selected, Cleaned, dried without the use 
of heat, and each degree of fineness contains all the 
medicinal part of the drug. 


Robert Shoemaker & 60, 


IMPORTERS, 


Manutacturers of Pewdered, Ground and Crushed Drugs and 
Spices, 


North-East Gorner Fourth & Race Sts., 


PHILADELPHIA. 


AMICK 


CHEMICAL TREATMENT FOR ({)NSUMPTION 
AND DISEASES OF THE AIR PASSAGES. 


Express Receipts on File show 7000 Shipments to Physi- 
clans in a period of 30 days. 


TEST MEDICINES (SENT PHYSICIANS ONLY) 
FREE FOR EACH CASE. 


‘ Ale, writes: "Am having 


Louisville, Ky.: “Your treatment is doing 
better work in these diseases than all others combined.” 
Dr. J. L. Foxton, Oounty Physician, Huron, Dak. : 
tients using your treatment are improving rapidly ; it ie 


Dr. W. H. Moore, U. 6. Examining Surgeon, Medicine Lodge, Kans.: 
“My third stage consumptive, the lawyer who oon sore: xe 
gained Afteen pounds in two months, and has resumed practice.” 

Dr. R. M. Tevis, Orooksbury, Ind. : "Patient, own daughter, 
hee) nad EHE BOWRAR ead Mu I er eevoerences con eh; yea Bars 


as: Se aan ai Tenn.: * Mr. a an 
under your ent for consumption, is entirely cured; patients 
ee a medicines are doing w = 








All my 


0 
little the happiest mortal upon the 
Thousands of similar , from doctors on file. 


AMIOK CHEMICAL OOMPANY, 


CINCINNATI, ©. 





Verlag von Ferdinand Enke in Stuttgart. 


Soeben wurde vollendet: 


Handbuch der Anorganischen Chemie. 


Unter Mitwirkung von 


Dr. Benedict, Dr. Gadebusch, Dr. Haitin ee PET DE es pn eee 
: Prot Dr. vo n Sommaruga, Dr. 8 Stavenhagen, Prof. Dr, Zeisel 


Herausgegeben von Dr. O. Dammer. 
Drei Bände, complet. gr. 8. geh. 


Band I 86.50 ; Band II! 85.75; 


Die nn 


der anorganischen Chemie darbietet. 
die Verlagshandlung ee eine 


Band II? 88.00; Band III $8.00 


eines so umfassenden und gründlichen Werkes innerhalb eines Zeitraumes von zwei Jahren muss 
e sie in der chemischen Literatur kaum noch einmal auftritt, anerkannt werden. 
utzung des Werkes der Vortheil, dass es, wie gegenwärtig kein anderes, ein vollständiges Bild des 


Es sich 


eiblichlichen Standes 
Vielfachen Wünschen entsprechend und um die Anschaffung des umfangreichen Werkes zu erleichtern, veranstaltet 


Lieferungs- Ausgabe 


des Handbuchs der anorganischen Chemie. 


Das Buch entspricht also nach Anlage und Bearbeitung 
Chemie und kann zur schnellen Orientirung auf dem Arbeitsfelde der anorganischen Obemie unbedingt em 


“Die schnelle Vollendung dieses umfangreichen Werkes ger ein Gesammtbild des gegen 
wie es sich in einem durch lange 
Der Fachmann kann sich glücklieh schätzen, einen so grün 


chemischen Wi 
lässt.. 
Bibliothek zu besitzen.” 


Dieselbe wird ab 1. November 1894 in 22 rer von je zehn Bogen, 
im Preise von ®1.30 ausgegeben. Diese Lieferungs-Ausgabe wird in noch nicht ganz Jah 


vollendet vorliegen. 


am ehesten Beilstein’s Handbuch der anorganischen 
en 
0. 


wärtigen Zustandes der 

eschleppten Lieferungswerke nicht ermöglichen 

ichen und zuverlässigen Berather in seiner 
Pharmac. Rundschau. 


Cheiniker-Zeitung 1898, 


Py 7 RR 





PHARNAOEUTISOHE RUNDSOHAU. 





The Chesebrough Manufacturing Company, Consolidated, 
in the interest of the medical profession, has obtained per- 
mission to print the following letter, which was addressed by 
Dr. Wilcox to one of our factory Superintendents, without 
being anked for by him. It seems that Dr. Wilcox had been 
using substitutes for Vaseline in his practice with poor resulta, 
and Mr. MoGeorge suggested that it was hardly fair to blame 
Vaseline for the shortcoming of Petrolatum and to try tbe 
genuine article. Dr. Wilcox’s letter shows that he followed 


this suggestion, and his experience in doing 80 :— 
Reynold W. Wilcox, M.A, M.D,, L.L.D,, 


Professor of Clinical Medicine and ee York 
Post-Graduate Medical School and Hospital; Visiting 


Dear Mr. MoGeorge : 

I followed your suggestions and procured some of the 
Chesebrough Vaseline. I threw away all my old stock, 
cleaned out my tubes and prepared the new mixtures, I am 
delighted to say that everything now works satisfactorily. 
You do not know how much I thank you for helping me out 
of what was getting to be a very serious difficulty, for that 
part of my work is important, and I was not doing as much 
good to my patients as I should have done. 

T Sincerely yours, R. W. WILCOX. 
0 


Mr. Arthur McGeorge, 
New York. 





Incorporated fesı. 


WM. Gordon Chemical Ge,, 


CINCINNATI, OHIO. 
Manufacturers of Chemically Pure 


GLYCERIN 








ee Medal awarded by the Ohio Mechanios’ Insti 
Premium awarded by the Cincinnati Industrial Ezpositoe m 1870, Ion, 
1878, 1874 and 1879, 


FOR BEST CLYCERIN. 


Medal of Honor and ee of er awarded by the U. 8. Cen- 
tennial Commission, “ ty, Elegance of Appearance, 
and High Bposifio Gravity of Gl Bis pata. ss 

The oldest brand in the world. It has always etood first in competi- 
tion, and has no superior if an equa. 





LACTOPEPTINE, 


A MOST IMPORTANT 


Remedial agent for Dyspepsia, Vomiting in Pregnancy, 
Cholera Infantam, Constipation and all Diseases. 
arising from imperfect nutrition. 


LACTOPEPTINE precisely represents in com- 
ition the natural digestive juices of the Stomach, 
ancreas and Salivary Glands, and will, therefore, 
readily dissolve all foods necessary to the recupery 
tion of the human organism. | 


LACTOPEPTINE 


is compounded with Gentian, Inox, STRYCHNIA, 

Quinta, CALISAYA, OINCHONA and PHOSHPHATES, and various 
medications required in general practice, in the form of Eur- 
xrgs, Syrups, Liquip, eto. 


Special Notice to the Medical Profession. 
Whenever satisfactory reaults are not obtained from the administration 
of LACTOPEPTINE, we will consider it a favor if euch facts are reported 
to un, for there can be no doubt that snhstitution of Pepsin or some of the 
of Lactopeptine has been p ced, whenever the thera- 
of Lactopep ain ant uniformly demonstrated in in its ind 


TELE 


New York Pharmacal Association, 


YONKERS, N.Y. 





pontle activity of 





THE BEST OF AMERICAN 


H. Planten & Son, “27 NowYerk. 


Soluble Hard and Elaetio Soft Capeules: ' 
“‘Berloide” or Pearl Shaped. 
Specialties: Sandal, Terebene, Gualacol, Erigeron, Gaduol, &c. 
Planten’s Sandal “° ar "aireem Kotlabilliy, 
EMPTY CAPSULES 
‚V du 
Tao Baal Welse, 
Empty Capsules for Mechanical Purposes. 
Sold by Druggiete In All Parte of the World. 
Send for List. Specify PLANTEN’S on orders. Beware of Substitution. 








Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn in Braunschweig. 
(Zu besiehen durch jede Buchhandlung.) 
Soeben erechien: 


Ausftthrliches Lehrbuch der 
pharmaceutischen Chemie 


bearbeitet von 


Dr. Ernst Schmidt, 
Geh. Regierungerath 
0. Professor der pharmaceutischen Chemie und Director des pharma. 
eeutisch-ohemischen Instituts der Universität Marburg. - 
Zweiter Band. Orgamische Chemie. Dritte vermehrte Auf. 


lage. Mit Holsstichen und einer farbigen Spectraltafel. gr. geh. 
Erste Abtheilung. Preis $4.00. 











HYDROLEINE 


HYDRATED OIL) 
FOR CONSUMPTION AND WASTING DISEASES, 


Produces Immediate Increase in Flesh and Weight. 


FORMULA, 
Bach Dose of Two Teaspoonfuls equal to 120 Drops ‘ontains » 
Pure Ood Liver 011...80 m. (drops) 





Distilled Water......35 ‘ Salicylic Acid...........-1. 
Soluble Pancreatin.. 5 Grains. Hyocholic Acid...........1. 
DOSE.—Two teaspoonfuls alone, or with twice the quantity 
of water to be taken thrice daily after meals. 





HYDROLEINE (Hydrated Oil) is not a simple alkaline emulsion of cleum morrhua, but a 
kydro-pancreated preparation containing acide and a modicum of soda. Pancreatin is the 
digestive principle of fatty foods, and in the soluble form here used completely saponifies the 
oleaginous material so necessary to the reparative process in all wasting diseases. 


Each bottle In nutritive value exceeds ten times the same bulk of 


„sad liver oll. a is economical in use and certaln in results. 

princi. upon which this dis based e described ¢ treatise “Th 

thon and Assinilation af Pals in the Human, Body” by H. OR eiere Phe Dy, HONS. and the egurt 
ments wu were made, together wilh Cater Leora tp oat of Hydrated Gil in practios, are concisely 
atated. eatise Oonsump of ou eases, Ro pt VEREND DREWRY, A 


78. 
SOLD AT ALL DRUG STORES, AT $1.00 PER BOTTLE. 


C. N. CRITTENTON, 


Sole Agent for the United States. 115 FULTON STREET, NEW YORK. 


A f Hydroleine will free licati ine . 
ne eran = sere ye be sent upon app on, tq any physician (inclosing not 
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nen sone RRUNDBOHA: 
LEA BROTHERS & CO., Publishers, Philadelphia. 
A MANUAL OF CHEMICAL ANALYSIS, 


48 APPLIED TO THE 
EXAMINATION OF MEDICINAL CHEMICALS AND THEIR PREPARATIONS, 


A Guide for the Determination of their Identity and Quality, and for the Detection of- Impatities nd ABalterdticns, - 
FoR THE USB 


Of 
PHARMACEUTISTS, PHYSICIANS, DRUGGISTS, MANUFACT une CHEMISTS, & PHARMACEUTICAL & MEDICAL STUDENTS 
FR. HOFFMANN, A. M., Ph. D., « FR. B. POWER. Ph. D., 
Eéitor of the ‘‘Pharm. Rundschau,” in New York, Prof. of Pharmacy and Mat. Med., University of Wisconsin. 
—Third Hdition— —-With 79 Illustratione — — Vol. Svo. 830 pages..—  —-Price, $4.25°— 
FOR SALE BY BOOKSELLERS GENERALLY. 











FOR THE USE OF PHARMACISTS AND DRUGGISTS. 


Yolksthümlice Dentiche Arsneimittel -Wamen, 
Popular German Names of Domestic Drugs and Medicines, 


Their Botanical and Officinal Names, and Reference-Index to Formulas of the respective 
Pharmaceutical Preparations, 
Revised and Enlarged Edition, adapted to the wants of the Drug-trade in the United ‘States. 
By FR. HOFFMANN. 
The first issue of this Sige R 4s ublished in 1888, met with appreciation and success. The present -am- 
e@ition is equally suited to both e German and American ee ie Ge eee ee 
demand for popular German Domestic Remedies and to secure and retain e with German customers. 
Will be mailed, postpaid, on receipt of 40 Cents for one copy, 70 Cents for two aaplée: and $1.00 for ‚three onpies. 


dditres: ‘* Pharmaceutische Rundschau,” P. O. Box 1680, New York, 





Verlag von 
Wilhelm Engelmann in Leipzig. 





Bie Hatürlihen 





. Ihren Gattungen und 
Wichtigeren Arten 
Insbesondere den Nutzpflanzen. 


Bearbeitet unter eye, Spenge 
hervorragender von 








Band 1: Kryp 
redigirtvon Prof. Dr. K.PrantL 


Band 2-5: Phanerogamen, 
redigirt von Prof. Dr. A. Engler. 





Erscheint Oktav-Binden 
von circa 1000 Seiten. Mit mehreren 
tausend Abbildungen. 


Subscriptionspreis für jede 
Lieferung 60 Cts. 


Zu besie hen 
‘duroh alle Buchhandlungen. 
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30 North William Street, New York. 
IMPORTERS OF FRENCH AND ENGLISH 





New Remedies. Filtering Paper, Eto. Etc. 


Among the leading of these are the following: 


E. FOUGERA & CO, 


EMILE. HEYDENREICH. 


EDWARD S. WOODWARD. 


I 
| 


Chapoteaut’s Capsules of Morrhuol. Grillon’s Tamar Indien. Quina Laroche. 
Chapoteaut’s Wine of Peptone. Boudault’s Pepsine. Cockle’s Antibilious Pills. 
Midy’s Capsules of Santal. Inject. Brou. Blancard’s Pills. 

Savory & Moore’s Preparations. Tanret’s Pelletierine. ‘ Mathey Caylus’ Capsulos. 
De Sauctis’ Gout Pills. Duquesnel’s Alkaloids. Limousin’s Cachets. 
Rabuteau’s Dragees. Ducro’s Alimentary Elixir. Laville’s Gout Liquor. 
Rabuteau’s Elixir and Syrups. . Keating’s Cough Lozenges. Laville’s Gout Pills. 
Rigolott’s Mustard Leaves. Dr. Burggraeve’s Dosimetric Granules. 


.E. FOUCERA & CO., New York, Sole Agents for the United States. 





20 YEARS AGO 


Scott’s Emulsion of Cod-liver Oil and Hypophosphites of Lime and Soda was 


introduced to the medical profession. Since that time thousands of imitations 


_ and various kinds of substitutes have come into the field for medical favor and 


recognition, but we believe nothing has been produced that has taken its place 


or given to the profession the results they have obtained by the use of this 


standard preparation. This is due to the fact that its standard of excellence 
has been fully maintained in all of these years, The superior quality of the 
Oil, being the best non-freezing Norway Oil made in the Lofoten Islands, with 
the stearine, which is an inert, zndigestible substance, extracted from it; the 
purity of the Hypophosphites and Glycerine, and their happy combination in a 
perfect Emulsion by our improved process of manufacture, gives to the physi- 
cian a preparation on which he can always rely. Its palatableness and friendly 
reception by even sensitive stomachs has given it universal favor. We will 
gladly send samples free upon application. 


FORMULA : so per cent. of the finest Norwegian Cod-liver Oil; 6 grs. Hypophosphite 


of Lime; 3 grs. Hypophosphite of Soda to the fluid ounce. 


» Prepared by SCOTT & BOWNE, Chemists, N. Y. 
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liquid Carbonate. 


Flüssige Kohlensäure von absoluter Reinheit 
für alle Zwecke. 


Einfachste, billigste und reinlichste Methode zur Herstellung von 
Soda- und Mineral-Wasser. 


sar Descriptive Circular sent on application, mentioning Runpsonav. “wa 
AMERICAN CARBONATE COMPANY, 
424 to 434 East 19th Street, New York. 


McKesson & Robbins’ Alolene Atomizer. 





This is the simplest and handiest atomizer in the market. 
It takes up but little room, can be easily filled and emptied, is well 
and strongly made, not easily broken, and can be readily carrried in the 
ocket. 
Tue ALBOLENE ATOMIZER is expressly designed for the vaporization 
of Liquip ALBOLENE and combinations in the treatment of eases of 
the air passages: asthma, bronchitis, hay fever, catarrh, etc. : 


McK. & R. LIQUID ALBOLENE. 


SUPPLIED ONLY IN 4 02., 16 oz. AND 5 LB. BOTTLEs. 


This is a colorless, tasteless and odorless fluid obtained from petro- 
‚5 leum; it does not saponify nor become rancid, is not decomposed’ by 
J acids or alkalies, and is especially adapted for use in a vaporizer or spray 
apparatus. a | 

Many of the imitations of this product often prove irritating to the 
mucous membrane. 





THE ALBOLENE ATOMIZER, 


.McK& R. BENZOINATED LIQUID ALBOLENE. 


SUPPLIED ONLY IN 4 oz., 16 0Z. AND 5 LB. BoTr es, 


McK. & R. SOLID ALBOLENE. 


Conforming to the U. 8. P. requirements for Petrolatum, but superior to this and all similar products as it is 
colorless and odorless and cannot become rancid. 


McK. & R. ALBOLENE SPRAY SOLUTION. 


Formula:—Menthol, Thymol, Eucalyptol, Liquid Alboleue 
SUPPLIED ONLY IN 4 oz., 16 oz. AND 5 LB. BoOTTLES 
g@™ We are obliged to caution the profession against injurous imitations of McK. & R. Liquid Albolene and 
Combinations, and would suggest their prescribing in 4 oz, or 1 Ib bottles whenever practicable. 


McKESSON & ROBBINS, 91 & 93 Fulton Stroet, NEW YORK. 
THE F. GUTEKUNST COMPANY 


will send by mail prepaid to any address in the U. S. and in the International Postal Domain, on receipt of price any 
of the following mounted photographs: 


Prof. R. Bartholow, Dr. Fred. Genth, Prof. Ed. Parrish, Prof. Alfr. Stille, 

Prof. F. Ba Prof. Jos. Henry, Prof. Wm. Procter, Prof. Geo, B. Wood, 
Prof. Robt. Bridges, Dr. Fred. Hoffmann, Prof. Jos. Remington, Prof. Hor. C. Wood, 
Dr. Jos. Carson, Prof. John M. Maisch, Prof. $. P. Sadler, . Prof. Theod. Wormley. 


and many others distinguished in Sciences and Arts. Cubinet-Size, & 50 Cents. Curd-Size, 25 Cents. 
Also an 8x10 photograph of the Philadelphia College of Pharmacy Building, 50 Cents. 


THE F. GUTEKUNST COMPANY, 


712 Arch Street, PHILADELPH IA. 





CHS. N. CRITTENTON, 
115 FULTON STREET, NEW YORK, 
Central En-gros Geschäft simmtlici.er Amerikanischer fertiger Medizinen und Specialitäten aller Art 
ZUM ARZNEILICHEN GEBRAUCH. 


Preislisten und Cataloge von 250 Seiten auf Postkarten-Bestellung oder briefliche Anfragen unter Berufung auf die 
‘Pharmaceutische Rundschau’ franco nach allen Ländern ie 
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Diphtheria 
Antitoxc 
Serum. 


We have been supplying ‘‘Antitoxine” for diphtheria, various 
makes, continuously since October 16th, 1894. Up to January rst, this 
year, the supplies were limited, and we delivered the remedy only for 
immediate use in authenticated cases. ' Mow the output is ample to meet 
all legitimate requirements, and orders by mail or telegraph will receive 
prompt attention. 

We are sole distributing agents for Gibier’s Antitoxic Serum, 
made at N. Y. Pasteur Institute, according to Roux’ formula. Supplied in 
vials, containing 25 ccm. 

We also furnish ‘‘Antitoxine” Syringes,” all makes. 


® 


LEHN & FINK, 


128 William St., NEW YORK. 


Literature sent on request. 
Correspondence solicited. 


Salipyrin 


15 A_SPECIFIC 






Influenza. 


Just now anything to successfully abort influenza or kindred affections must 
interest the medical profession. j 


Salipyrin has been called a’ ‘‘Specific for Influenza’ by so high an authority 
as Prof. Dr. Von Mosengeil, and his favorable results have been duplicated every- 
where by physicians who have employed Salipyrin. 


We publish a pamphlet containing Dr. Mosengeil’s initial report, and alee a 
monograph on Salipyrin—giving chemical, physiological and therapeutic facts, For 
confirmatory statements we refer you to any text-book on Materia Medica of recon, 
issue: United States and National Dispensatories and the books of Wood, White, 
Hare, Shoemaker, Potter, Stewart, Helbing, etc. 


If requested hy letter we will send physicians the above mentioned pamphlet 
and a few sample doses of Salipyrin. The product is supplied in 1 oz. packages, 
to be obtained everywhere from pharmacists, or direct from the Sole Agents: 


LEHN & FINK, 


128 William St., NEW YORK. 


Also ask for 
Pamphlet on 


THIOL—Riedel. 


Se ON R 
' ‘a neat A fi Br yt -: 3 : whe 
, € are er ge : Me , fe) 


é a . 7 5 = Dur a Pr 
am, a = rl, ee 7 Be Ir ¢ A 
u 0 Ne : ° — 


Ro: . i 
Ae a MEN ees mr, =, 2.9 | ‘ 
a ah eee 





* r 
, 
ge hae, gy TE 8, gen gm UT ft 
ae >. aren . zu ee a In: 53 wen PR 
ae One ee - 
. ee ee 
ae 


(+ oa * “ -_ 9° ar a 
te au 





ark, 


[4 


e 
vas 


bY 


\ 
i 


3 
4 
- 
’x 
Fr 
[: 
u 
af 
ro 
wh 
ot 
A 
! 
L 
‘ - 
1 


gee ee a ol a fe 





ee Te 


Pharmacsutische Rundsel all 


— +4 Eins -— ee 


Monatsschrift 
für die 
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in den Vereinigten Staaten. 


Herausgegeben von Dr. FR. HOFFMANN. 
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PHARMACEUTISCHE RUNDSCHAU. 





Die im Jahre 1882 etablirte Pharmaceutische Rundschau dient den gebildeterem,. 
deutschlesenden, pharmaceutischen und verwandten Berufskreisen in den Vereinigten Staaten als ein 
unabhängiges, freimuthiges Organ für wissenschaftliche, belehrende und praktisch nutzbare 
Veröffentlichungen und Referate, und für sachgemässe und besonnene Besprechung des beruflichen _ 
Erziehungs- und Vereinswesens, sowie gewerblicher Zeitfragen. Die Runnschau gewährt ihres . 
Lesern ein klares, wahrheitstreues Bild der pharmaceutischen Entwickelung und Zustände unseres - - 
Be u erfreut sich der Unterstützung und Beiträge wohlbekannter, tüchtiger Fachmänner . 
und Fachlehrer. 


Inhaltlich gruppirt sich die Runpscuav aus: Editorielle Artikel vom Herausgeber; - 
Original-Beitrage; Monatliche Rundschau über die für die Praxis wichtigeren, neven- | 
Veröffentlichungen. der periodischen Fachpresse; Allgemein interessante und belehrenda - - 
wissenschaftliche, oder Zeitfragen behandelnde Artikel; Berichte und Statistik - " ' 
über Lehranstalten und Vereine; Necrologe; Practische Vorschriften und kleinere $ 
Mittheilungen; Literarische Revue über die bedeutenderen neuen Erscheinungen der. ": 
Fachliteratur, insbesondere der deutschen. - 


Die bei den meisten Lesern und in Lehranstaltsbibliotheken im Einband erhaltenen J pre 




















der Runpschau dienen mittelst der alphabetischen Sachregister in der Berufs- und Geschäftspraxie - 
und für Studien als werthvolle, reichhaltige und zuverlässige Nachschlagequelle für stets lei 
und schnell auffindbare Auskunft. Dieselben bekunden die allseitig ‘anerkannte Thatsache, dang. 
das Journal den Interessen der Pharmacie in wahrhaft nützlicher und dauerbarer Weise dien, *- 
Das Abonnement geht mit dem Laufe der Bande und wird nur für den laufenden, oder fap’: -. 
den neuen Jahrgang, von Januar bis December angenommen. Preis fur den Jahrgang $2.00, im Aus,:* 
lande $2.50. Probenummern werden unentgeldlich und postfrei innerhalb des Weltpostvereines versand" " 
Anfragen, Abonnementbestellung und alle Postzusendungen an den Herausgeber sind x; 
zu adressiren: Dr. Fr. Hoffmann, Post Office Box 1680, New York. er Fr 
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The following very rare and valuable Standard Works, all bound and in excellent condition, 
are offered for sale: 


Darstellung und Beschreibung der Arznei-Gewächse. Von Friedr. Gottlieb Hayne. 12 Vol. t 
1809—1843. : 
Pharmaceutische Waarenkunde in illuminirten Kupfern. Von Friedr. Goebel, G Kunze WW 
E. Schenk. 2 Vols, 1827-1836. sm 
Medicinische Zoologie. Von L F. Brandt und I. T. C. Ratzeburg. 2 Vols. 1829-1833. ‘oe, 


FURTHER. 
Hand-Atlas sämmtlicher medicinisch-pharmaceutischer Gewächse. Von Willibald Artus 
G. von Hayek. 2 Vol. 1884. 
American Medical Plants. Illustrated. By Chs. F. Millspaugh. 1 Vol. 1886. 
Die Pflanzenstoffe. Von Husemann und Hilger. 1 Vol. 1882. 
Universal-Pharmacopöe. Von B. Hirsch. 2 Vol. 
Meyer's Conversations-Lexicon. 4th Edition. 19 Vol. 


Fi . 
| ‘ 
[1] a 

“ . 


™ 
PM 


Also a number of newer and recent editions of German and American pharmaceutie 
botanical, physical, chemical and physiological works. 


Address inquiries care of Pharmaceutische Rundschau, P. o. Box, 1680, New Yi =. 
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Eiditoriell. 


Pharmaceutical Degrees. 


In the history of the educational institutions of 
Pharmacy in the United States, it is an interesting 
fact, that questions and dissensions in regard to 
degrees and titles have played no insignificant 
Deikoge Sr an impetus to the [a of a 

0 rmacy was given when the time- 
honored University of P ylvania in 1821 made 
sn effort to confer through its medical faculty, 
under suitable restrictions, the title of “Master in 

acy.” A number of well educated pharma- 
cists of the city of Philadelphia objected to this 
innovation and, asa protest, formed an organiza- 
tion for the establishment of a teaching school for 
druggists. Thus originated the Philadelphia Col- 
lege of Pharmacy and the degree of Graduate in 
Pharmacy, later on established by this institution, 
and subsequently adopted by the large number of 
colleges of pharmacy that have arisen in the course 
of years. 

In 1872 the “Georgetown Medical School” in 
Washington conferred the self-coined degree of 
“Doctor of Pharmacy” upon a druggist in Wash- 
ington. At the instigation of this institution, not 
& university nor in connection with one, a “ George- 
town School of Pharmacy” was established at 
about the same time. This venture received, how- 
ever, a rebuke at the Cleveland meeting of the 
American Pharm. Association in 1872, when its 
delegate and “Doctor of Pharmacy” was refused 
recognition as a delegate and representative of that 
School’) 


In the same year another medical institution in 
the National pin. the National Medical College 
(Department of Columbian College), which had 
established or connected with it, a School of 
Pharmacy since 1870, conferred upon druggists 
the degree of “Graduate in Pharmacy,” a proceed- 
ing which seems to have met with disapproval 
among pharmaciste.”) It makes little difference 





ı) Proc. Amer. Pharm. Assoc., Vol. 20, p. 47 and p. 69. 


%) Amer. Journ. Pharm., Vol. 44, pp. 185 and 190. The 
Pharmacist, ( Chicago) 1874, p. 219. 


whether the “National College of Pharmacy” in 
Washington has emerged from the latter institu- 
tion, or was established by the Columbia Pharma- 
ceutical Association in the fall of 1872.') This 
college revived the degree of “Doctor of Phar- 
macy” in about 1873, while the Maryland College 
of Pharmacy, about the same time, established for 
its graduates, according to their accomplish- 
ments, the degree of “Graduate in Pharmacy ” and 
of ‘Master in Pharmacy” and also conferred, but 
one for a few years, the honorary title of “ Doctor 
of Pharmacy” upon some pharmacists and teachers 
of pharmacy of repute. The title of “Master of 
Pharmacy” has also been adopted and conferred, 
but only as an “honorary degree,” by the Phila- 
delphia College of Pharmacy” since 1874. 

Against the innovation of the ‚title, “Doctor 
of Pharmacy,” by the National College of phar- 
macy in 1873 a strong but vain protest was 
raised at the Convention of the Teaching Colleges 
at the Richmond meeting of the Amer. Pharmac. 
Association in 1873. 

Among the several evidences of disapproval of 
this tendency, then dormant among several rival 
Colleges of Pharmacy, it may be interesting here 
to reproduce from among various records, an ab- 
stract from the following protest accepted and 
issued by the Board of the Philadelphia College of 
Pharmacy in July, 1874 : 

‘* Your Committee to whom was referred the subject of Ban 
ing the title of “Doctor in Pharmacy” to graduates of this 
College, respectfully report : 

That they have reviewed the discussion of this subject at 
the Convention of the Teaching Colleges of Pharmacy, held in 
Richmond, Va. in September, 1873, as also the answer of the 
National College of Pharmacy of Washington, D. C., to the 
resolution adopted by the said Convention (requesting the 
** National College” to reconsider its determination to grant 
the above-mentioned title). 

Your Committee are unanimous in the opinion that, however 
expedient a change in the title conferred by the College upon 
its graduates may become by reason of the advancement of 
pharmaceutical science, they see cause to deprecate the adop- 
tion of the title of ‘‘ Doctor,” because the practice of Pharmacy 
and Medicine being so closely connected with each other, that 
the title would tend to confusion. A pharmacist engaged in dis- 
pensing medicines with the title of ‘‘ Doctor” would naturally 
impress the public with the idea that his title authorizes him 
to prescribe as well as dispen3e and the public would con- 





ı) Amer. Jour. Pharm., 1872, p. 524, 
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stantly apply for medical aid to the pharmaceutical Doctor 
whıch cannot but lead to a conflict between the two pro- 
fessions. ig * . * * 2 o 

Your Committee therefore recommend : 

1. That the title of Graduate in Pharmacy be adhered to 
on granting the Diploma of the College. 

2. That a graduate of five years’ standing, engaged in the 
practice of pharmacy, on presenting to the College an original 
dissertation of sufficient value, on any of the branches taught 
in this College, may have conferred upon him the title of 
Master in Pha Aas 

(Signed: D. Parrish, R. Bridges, J. M. Maisch, 
Jos. P. Remington, Alf.B. Taylor, Chas. Bul- 
lock.)—{Amer. Jour. Pharmacy, Vol. xlvi, 1874, pp. 391 and 
392. ] 


An attempt to carry on a quite indiscriminate 
traffic in degrees received the attention of the 
Amer. Pharmaceutical Association at its Boston meet- 
ing in 1875, when evidence was produced that the 
Tennessee College of Pharmacy not only conferred 
the title of “ Doctor of Pharmacy” upon its gradu- 
ates, but had offered it for a consideration to others 
in absentia. ') 

Since then the question of pharmaceutical 
degrees and titles other than the legitimate and 
commonly accepted ones (“Graduate in Phar- 
macy,” “ Pharmaceutical Chemist”) by the largely 
increased number of Colleges and of University- 
Schools of Pharmacy has not been further dis- 
cussed. Butin the occasional efforts for the ass 
sumption of high sounding titles it is remarkable 
that only Colleges of Pharmacy instituted by and 
resting upon, the corporative action or speculation 
of druggists and their local organizations have 
Pe eine whilst the Schools of Pharmacy, em- 

odied in State Universities, never have entered 
upon any such venture to grant academic de- 
grees. Nor has this been the case in the phar- 
maceutical schools of Great Britain and its col- 
onies. 

As the trade of the pharmacists more and more 
degenerates, it would seem that the Colleges of 
Pharmacy are also affected by such adverse in- 
fluences and by common rivalry. If one starts 
some venture asa bait for attracting students or 
obtainjng notoriety, others willfollow. Amongsuch 
inducements, and perhaps as an attribute to a pre- 
sumed advance of the institution in its appoint- 
ments and repute, the craze for the introduction 
of the title of “Doctor of Pharmacy” to be con- 
ferred as an honorary degree, as well as to students 
who remain as post-graduates for one or several 
lecture terms, largely needed by many for a more 
substantial pharmaceutical education, has again 
invaded several Colleges of Pharmacy and this 
departure has recently been adopted by the two 
oldest Schools of Pharmacy in our country, the 
Philadelphia and the New York Colleges of Pharmacy. 

Apart from the legitimate Academic Institutions, 
degrees are largely and almost indiscriminately 
dispensed in our country by the self-constituted 
authority of the miscellaneous medical and tech- 
nical schools, and therefore have little or no real 
value. A host of medical colleges of all sorts, and of 
dental and veterinary colleges, carry on an extensive 
traffic in the degree of “Doctor,” conferred with 
equal readiness upon both the well educated 
graduate and upon the less than half trained 





1) Proc. Amer. Pharm. Assoc., 1875, p. 830—840. 


bungler. In the exercise of the medical art in 
the one or the other branch, the title of “doctor” 
has become by tradition and custom a kind of 
trade name prima facie applied to every one pro- 
fessionally engaged in treating the sick and taking 
care of the frailties of the human body. But out- 
side of these arts the degree of “Doctor” is gen- 
erally still considered an academic one, not 
readily to be obtained and an evidence of scholar- 
ship, and its granting a prerogative of Universities or 
corresponding academicinstitutionsonly. Notech- 
nical colleges, to which Colleges of Pharmacy, of En- 
gineering and of other arts belong, have as yet 
successfully arrogated to themselves the prerogative 
of conferring academic degrees. They and other 
higher trade-schools may coin and dispense pre- 
sumed degrees, but their titles will fail to obtain 
general recognition and the countenance of the 
professions ; they will remain on the same level as 
other self-constituted titles and will ultimately be- 
come synonymous with the degree of “graduate,” 
or fall into discredit, no matter upon what con- 
ditions they are issued and who the recipients are, 
as long as the distributors who bestow academic 
degrees are devoid of the authority vested all over 


-the -world in academic bodies upon which Univer- 


sities rest. 

Much can and will be argued pro and contra 
about the new departure of the two Colleges of 
Pharmacy in their unwarranted adoption of an 
academic degree for advanced graduates who ex- 
tend their collegiate curriculum over 3 or 4 terms. 
We cannot but regret this innovation, deeming it 
& grave error, an opinion which will be generally 
shared by most considerate representatives and 
friends of pharmacy inside and outside of the col- 
leges. The creation of a class of Doctors in Phar- 
macy will surely fail to render any advantage or 
prestige to Colleges of Pharmacy, nor contribute 
to raise the standing of pharmacy in public esti- 
mation ; it cannot but tend to still more antago- 
nize the already strained relations between the 
pharmacist and the physician, and will raise odious 
comparisons between the assumed degrees of Col- 
leges of Pharmacy and the assured ones of Uni- 
versities, to the discredit of the former ones. 

When the: title of “Pharm. D.” becomes com- 
mon there will also arise a conflict with the Uni- 
versities and academic institutions of the country 
from the fact that thie title will be quite sure to be 
commonly abbreviated by many of its recipients 
to “Ph. D.” or to “Dr.” before the name. In this 
latter instance they assume an equal professional 
or academic right with Doctors of Medicine and 
Doctors of Philosophy, whereas the educational 
requirements for the latter degree are much higher 
in reputable institutions than it may be presumed 
willever be demanded for the “Doctors of Phar- 
macy.” 

In the limited experience of such a precedence 
in our country, even the standing and repute of 
the very few recipients and users of this title have 
failed to secure for it recognition and validity. 

The older and stronger Colleges of Pharmacy 
have with this new departure rendered a poor ser 
vice to the cause of pharmaceutical education 
The less favored struggling Colleges, as well as the 
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present and coming less scrupulous ventures, will 
follow the pernicious precedent and pharmaceu- 
tical degrees may soon become like that of 
“M.D.” a “drug in the market,” unless the Uni- 
versities and the State put a stop to such unwar- 
ranted traffic in degrees. = 
Moreover, the protection of academic degrees 
and the misapprehension of unauthorized misno- 
mers has recently received such serious and earnest 
consideration by the higher Universities and Col- 
leges ofthiscountry and by the late /nternational Ed- 
ucational Congress in 1893, that many of the former 
ones do not even feel justified in conferring the 
degree of Ph.D. except in special cases, or for truly 
superior original work. When such hesitancy is 
felt and expressed by some of the highest aeademic 
institutions of our land, it would seem to be the 
height of assurance and absurdity for the appella- 
tion of “Doctor” to be made a rather common 
commodity of pharmaceutical students who have 


carried their studies a trifle further at a College of: 


Pharmacy than the ordinary curriculum prescribes. 

The suggestion of the late Prof. Wm. Procter, 
expressed 24 years ago at the conclusion of his 
editorial activity, that the title of “ Master of Phar- 
macy” would and should be an ample recognition 
of advanced standing in pharmaceutical attain- 
ments, still holds good and should still prevail at 
the present trade-condition and status of phar- 
macy. His words may here be cited: 

“In regard to the title Doctor of Pharmacy it is desirable 
to avoid the adoption and use of any titles that will conflict 
with those of the medical profession, Pharmacy is an art, 
which every well-qualified apothecary masters. Its pursuit 
ınvolves so much scientific knowledge, that it may be called 
a profession, and he who properly practises the art is a Master 
in pharmacy. This title, however, should not be given to 
gradnates as they now issue from our schools of pharmacy, 
who should be satisfied with the title of Graduate of Phar 
macy. ....Let our institutions, by proper examinations, and- 
by giving titles only to the deserving, screen out the incom- 
petent, probationize the mediocre os Graduates or Bachelors, 
and elevate the qualified to Mastership in pharmacy.” (Am. 
- Journ. Pharm., April 1871, p. 157) j 

Even at the State Universities like those of 
Michigan and Wisconsin there can also be no ob- 
jection to raising their present degrees for phar- 
maceutical students who pursue a wider range of 
scientific study covering a period of four full aca- 
demic years, to the title of Bachelor of Science, but 
these University schools would certainly not be per- 
mitted to confer the title of Docior upon their 
graduates in pharmacy. 

Upon inquiries in regard to the present depar- 
. ture of Colleges of Pharmacy in assuming by the 
mere formality of a slight change in their charter 
the privilege to dispense under their own arbitrary 
conditions and restrictions the degree of “Doctor 
of Pharmacy,” we have received from the Presidents 
of several of the foremost Universities of the United 
States the concurrent endorsement of the unbiased 
and conservative views expressed in the preced- 
ing lines. In order not unduly to extend this 
article, but one of these opinions, that of the Pre- 
sident of Johns Hopkins University, may for the 
present be added: 

Johns Hopkins University, Baltimore, 
March, 18, 1895. 

«You are right in the position taken in your paper 

in respect to the protection of Academic degrees. By 


expediency, by usage, by justice, it can oasily be shown 
that the ancient and honorable title of a Doctor should 
not be bestowed nor accepted in any unjustified way. 
It is like any other title, General, Judge, Captain; its 
significance depends wholly upon the source from 
which it is received and the conditions upon which it is 
bestowed. An Academic title, unworthily bestowed, is 
liable to discredit the recipient, for intelli ent persons 
will ee where, and when, and why and from 
whom, was this designation received. Such degrees as 
Doctor of Pharmacy, Doctor of Engineering, Doctor 
of Finance and the like seem to me very objectionable. 
They do not even imply that the holder has had a lib- 
eral education; they are not sanctioned by usage; they 
are likely to mislead the public. As strong efforts are 
now being made in various parts of this country to 
protect the significance of academic degrees and to 
protest against their bestowal under any misleading, 
unauthorized, or unworthy conditions, I am glad that 
‘he mean to protect the science and art of pharmacy 

objecting to the bestowal of the degree of Doctor of 
Pharmacy in the manner that has been proposed.” 

D. C. G ilman. 
—— 1  y, — [2 


Pharmaceutische Studienstipendien. 


Auf der Jahresversammlung der Amer. Pharma- 
ceutical Association im Jahre 1892 wurde auf den 
an den Colleges of Pharmacy bestehenden Brauch 
oder Missbrauch hingewiesen, dass von Privaten 
und von den Schulen, deren Lehrern und Alumni- 
Associationen kleinere Pramien in Geld, Medaillen, 
Büchern etc. an die Graduirten ertheilt werden, 
welcher Luxus mehr auf einen Cultus der Eitelkeit 
und der Reclame berechnet ist, und weder den 
Empfängern noch dem beruflichen Bildungswesen 
irgend welchen reellen und nachhaltigen Gewinn 
bringt (Proc. Amer. Pharm. Assoc., Vol. 40, p. 324). 
Auf derselben Versammlung ergab sich aus einem 
Vortrage von Prof. E.Kremers, dass die phar- 
maceutischen Fachschulen ihre Lehrer vielfach aus 
dem arztlichen Berufe zu beziehen haben, weil die 
pharmaceutischen Bildungsanstalten genugend ge- 
schulte Lehrkrafte weniger heranbilden, oder weil 
dafür qualificirte jüngere Pharmaceuten weitere 
Ausbildung auf ärztlichen Schulen suchen. 

Es wurde daher auf jener Versammlung der 
Wunsch und der practische Nutzen erörtert, dass 
man fernerhin von den vielen kleinen Pramien zu 
Gunsten grösserer Studienstipendien Abstand 
nehmen und die Einzelechenkungen consolidiren 
möge, um durch Capitalansammlung oder jährliche 
Schenkungen dahin zu gelangen, besonders be- 
fahigten und verdienstlichen Graduirten ein mehr- 
jahriges Studienstipendium darbieten zu können. 
Dieselben würden damit eine nachhaltige Anregung 
und die Mittel zum weiteren Studium des bevor- 
zugten Wissensgebietes empfangen. In Folge 
dessen würde es schwerlich ausbleiben, dass die 
Fachschulen alsdann keinen Mangel mehr an 
gründlicher pharmaceutisch geschulten Lehrkräf- 
ten haben, und dass auch für die pharmaceutische 
Grossindustrie, sowie für die Stellungen von Nah- 
rungsmittelchemikern oder Analytikern tüchtigere 
pharmaceutische Kräfte herangezogen werden 
würden. : 

Diese Vorschläge wurden in dem Marzhefte der 
Runpschau des Jahres 1894 (S. 54) von Prof. Ed. 
Kremers, und in der Jahresadresse des Vor- 
sitzenden der Amer. Pharmaceutical Association im 
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Sommer 1894 nochinals befurwortet, sind aber in 
den Fachschalen und Fachvereinen, bei den in den- 
selben und in der Pharmacie zur Zeit dominiren- 
den Tendenzen, bisher ohne jeden Erfolg geblie- 
ben. Dagegen sind die beiden namhaftesten Uni- 
versitätsfachschulen mit gutem Beispiele vorange- 
gangen. Auf der Universität von Wisconsin 
erhielt ein verdienstvoller Graduirter im vorigen 
Jahre das erste derartige pharmaceutische Studien- 
stipendium, und für dieses und das folgende Jahr 
ist durch die Munificenz des Hrn. Fred. Stearns 
in Detroit ein solches Stipendium von je $300 für 
zwei Jahre der Pharmacieschule der Universitat 
von Michigan dargeboten worden. 

Beide Stipendien sind indessen auf graduirte 
Pharmaceuten der betreff.nden Universitat be- 
schrankt und gelten ausschliesslich nur fur deren 
ferneres Studium an derselben. 

Bekanntlich verdanken nicht nur Wohlthatig- 
keitsanstalten, sondern auch hohere Lehranstalten, 
Bibliotheken etc., hier ganz oder zum Theil ihre 
Entstehung, ihren Bestand, ihre Gebaulichkeiten, 
Einrichtungen und mehr oder weniger auch ihre 
Subsistenzmittel und Stipendien der Privatschen- 
kung. Nur die Staatsuniversitaten machen davon, 
wenn auch nur relativ, eine Ausnahme. Die Phar- 
macieschulen haben von Privatmunificenz bisher 
nur Beihülfe für die Beschaffung von Grundbesitz, 
von Gebäuden und deren Einrichtung weniger für 
die Subsistenz der Institute Lezogen. Dabei ist denn 
vielfach weit mehr Capital auf todten “Stein und 
Mörtel” als auf das lebendige Fundament jeder 
Lehranstalt, auf tüchtige Lehrkräfte, verwendet 
worden. 

In ihrem Unterrichtspensum sind die Colleges of 
Pharmacy bisher lediglich innerhalb der herkomm- 
lichen Grenze, der Ausbildung angehender Phar- 
maceuten und Drogisten, verblieben. Post-graduate- 
Curse für weitere Schulung und für die Heran- 
bildung von pharmaceutischen Fachlehrern haben 
bisher nur an den Universitätsschulen, nicht aber 
an den Colleges bestanden. Auch haben diese mit 
dem Zuwachse und der Vergrösserung des ge- 
sammten berufswissenschaftlichen Materiales in 
ihrem Unterrichtspensum nicht Schritt gehalten. 
Innerhalb weniger Decaden hat sich jenes quanti- 
tativ sehr vermehrt und auch inhaltlich vertieft. 
Die von dem Studirenden zu bewaltigende Arbeits- 
masse hat sich dementsprechend intensiv und ex- 
tensiv nahezu verdoppelt. Bei bisheriger Inne- 
haltung der herkömmlichen Studienzeit von zwei 
Wintercursen sind daher qualitative Verschlechte- 
rung der Arbeit, und unfertige Verarbeitung des 
weit grösseren Wissensquantums eine unvermeid 
liche Folge gewesen. Die intellectuelle Kraft der 
heutigen Studirenden ist mit dem grossen Zu- 
wachs des wissenschaftlichen Materiales nicht ge- 
wachsen, und bedarf dessen grösseres Quantum 
für Aneignung auch den Aufwand eines entspre- 
chend grösseren Zeitmaasses. Vor dieser Alter- 
native stehen zur Zeit die Colleges of Pharmacy. Ob 
die von einigen der grösseren und älteren in An- 
griff genommene oder projectirte Verlängerung 
des Unterrichtscursus auf drei Semester vollgültig 
ausführbar ist und in rechter Weise unternommen 
werden wird und kann, muss abgewartet werden. 
Bei diesen von Geschäftsleuten geführten Instituten 
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steht bekanntlich vieles in den Statuten und den 
Programmen, für dessen Ausführung Mittel, Sach- 
kenntniss und Kräfte fehlen, oder wasin Wirklich- 
keit wenig anderes als eine Chimare ist. That- 
sache ist, dass der bisherige Unterrichtscursus der 
Colleges of Pharmacy für die Ausbildung und Be- 
schaffung für die derzeitigen Anforderungen ge- 
nügend geschulter Fachlehrer und Experten nicht 
hinlangt. Durch die Etablirung von Studien- 
stipendien anUniversitäts-Pharmacieschulen wurde 
diesem Uebelstande zumeist wohl abgeholfen wer- 
den, und wurden vielleicht manche tuchtige und 
bildungsfahige jüngere Kräfte zu dem Uebertritt 
und Verbleib in wissenschaftlichen Berufsbahnen 
veranlasst und damit auch gründlicher geschulte 
Lehrkräfte den Fachschulen zugeführt werden, 
während dieselben diesen und dem Betriebe wis- 
senschaftlicher Berufsgebiete der Pharmacie mei- 
stens verloren gehen. 

Desshalb ist die Herbeiführung von Studien- 
stipendien zur Zeit und voraussichtlich auch fer- 
nerhin besonders wünschenswerth. Nachdem die 
Amer. Pharmaceutical Association und die States As- 
sociations fur diese Aufgaben und derartige Forde- 
rung der Berufsinteressen weder rechtes Verstand- 
niss noch Sinn bekundet haben, ist es erfreulich 
und um so anerkennenswerther, dass die Initiative 
in dieser Richtung nunmehr von der pharmaceuti- 
schen Grossindustrie ergangen ist und steht zu 
erwarten und zu hoffen, dass das von dem Chef 
der Firma Fred. Stearns & Co. in Detroit 
begründete zweijährige Studienstipendium nach 
Ablauf dieser Zeit zu einem permanenten gestaltet 
werden mag, und dass dessen Beispiel Nachahmung 
finden wird. Die pharmaceutische Grossindustrie 
und der Engros-Drogenhandel können der beruf- 
lichen Hebung der Wissens- und Könnenszweige, 
welche ihnen vor allen von directem und grossem 
Nutzen sind, durch Einzel- oder Collectiv-Creirung 
derartiger grösserer Studienstipendien einen weit 
besseren und nachhaltigeren Vorschub leirten, als 
durch gelegentliche Schenkungen für Baufonds 
und Anlagen in “todtem Stein und Mörtel.” 

Um Studienstipendien aber vollen Werth und 
den grösstmöglichen Nutzen zu verleihen, sollten 
weder die Bewerbung und Ertheilung, noch 
die Nutzniessung derselben, an bestimmte Fach- 
schulen oder Universitäten gebunden sein. Ts- 
lente sind selten, besonders in unserer heutigen 
Pharmacie; dieselben sind nicht immer in der 
Lage, zur Geltung, und hinter dem Ladentische 
hinaus oder aus den Fabriklaboratorien, in die 
Universitäts- oder Collegelaboratorien zu gelangen. 

Indessen gleichviel, von wem und unter welchem 
Modus Studienstipendien ertheilt werden, wenn 
sie nur in die rechten Hände gelangen. Von den 
Empfängern kann alsdann aber erwartet werden, 
dass sie mit allen Kräften und Bestreben sich die 
dargebotene Gelegenheit zu Nutzen machen wer- 
den. Dafür aber sollte ihnen und ihren berufenen 
Rathgebern die Wahl der Lehranstalt unbe- 
schränkt bleiben. Neue Umgebung und andere 
Lehrer, sowie andere Lehrmittel und Lehrmetho- 
den auf speciellen Gebieten gewähren neue Anre- 
gung, erweitern und bereichern gewonnene An- 
sichten und Erfahrungen, und der Graduirte von 
Ann Arbor oder Madison, welcher Chemie zum 
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Specialfach erwählt, kann nur gewinnen, wenn er 
einen Theil seiner weiteren Studienzeit nach Johns 
Hopkins oder Harvard verlegt, oder für botanische 
Fächer Cambridge aufsucht. Und wie viel mehr 
Anregung, Erweiterung und Bereicherung reines 
Bildungsganges bietet ihm nicht der Besuch deut- 
scher Universitäten dar? Die dort empfangene 
Erfahrung und Eindrücke werden für ihn und 
durch ihn für unsere Lehranstalten immerdar ein 
grosser und nachhaltiger Gewinn sein.') 

Als Prof. Tyndall im Jahre 1872 in einigen 
hiesigen Grossstadten seinen glänzenden Cyclus 
von Vorlesungen über das Licht hielt, ubermachte 
er bei seiner Heimkehr nach England den gesamm- 
ten Reinertrag derselben ($13,000) zur Etablirung 
von Studienstipendien amerikanischer Stu- 
dirender der Physik an deutschen Universita- 
ten. Den Nutzen und Gewinn, welche diese ihm 
in der Jugend gewährt hatten, wollte er auch an- 
deren zuwenden. 

Dieses Beispiel sollte unter anderen auch bei 
der Begrundung von Studienstipendien fur phar- 
maceutische Facher unvergessen bleiben. Wenn 

rivate oder corporative Munificenz mit freigebiger 
d tuchtigen jungen Amerikanern die Mittel 
darbietet, an dem Borne der Wissenschaft fir sich 
das Beste zu suchen, dann sollte auch die Wahl der 
besten Quellen unbeschrankt bleiben. Erst dann, 
und ohne die Zuthat von Local- oder National- 
atriotismus, gewinnen diese Stipendien vollen 
erth und werden der Wissenschaft und dem Un- 
terrichtswesen unseres Landes die besseren Früchte 
tragen. 


— > +o 


Ueber Pharmacopöen. 


So maassgebende Geltung Pharmacopoen an 
sich auch noch haben und so erforderlich sie fur 
ein staatlich geordnetes Arzneiwesen sind oder zu 
sein scheinen, so durfte ein Theil derselben, selbst 
in Berucksichtigung andersartiger Verhaltnisse in 
den verschiedenen Ländern, bei dem Wandel in 
dem gesammten Arzneiwesen, der Beziehungs- 
und Herstellungsweise der Mittel, und endlich bei 
der schnellen Fortgestaltung der medicinischen 
und pharmaceutischen Fachliteratur, in der bis- 
herigen Form ihren ursprünglichen Zwecken und 
den Anforderungen und Bedürfnissen der Zeit 
nicht mehr ganz entsprechen. Mit dem Eintreten 
der pharmaceutischen Grossindustrie und der 
Fabriktechnik mit deren besseren Hilfsmitteln und 
besser geschulten Hilfskräften als wesentliche 
Factoren in der Herstellung der Arznei- und Ver- 
bandmittel und des für die Heilkunst erforder- 
lichen arzneilichen Apparates, ist das in den Phar- 
macopoen bisher verbliebene oder, wie hier, neuer- 
dingsnoch mehr hineingestellte Lehrhafte nicht 
mehr recht am Orte und an der Zeit. In dieser 
Richtung haben Pharmacopoen mit gesetzlicher 
Geltung überdem in der Wahl und Aufnahme ihres 
Materials conservativ zu sein, und bei neueren 
und ephemeren Mitteln eine abwartende Stellung 
einzunehmen. Damit aber verbleiben dieselben in 
unserer schnell leistenden und schnell abfertigen- 
den Zeit und in der im gleich raschen Tempo vor- 
auschreitenden Fachliteratur jetzt noch mehr als 


1) Runpeonav, 1895, 8. 6, 25 und 49. 
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früher und mehr als zulässig im Nachtrabe. Nach- 
trage und Supplemente haben diese in der Praxis 
sehr fühlbaren Mängel weder genügend auszu- 
gleichen, noch die Arzneibucher damit in erforder- 
licher Weise auf dem Laufenden zu erhalten ver- 
mocht. 

In ärztlichen Kreisen haben daher die Pharma- 
en die frühere Berücksichtigung und maass- 
gebende Bedeutung nicht zu behaupten vermocht. 
Die prompt und mit critischer Sichtung voran- 
schreitende und sich in schneller Folge ergänzende 
Fachliteratur auf den Gebieten der Arzneimittel- 
und Arzneiverordnungs-lehre tritt mehr und mehr 
und im allgemeinen mit befriedigender Ausgiebig- 
keit und Zuverlässigkeit an Stelle der Pharma- 
copoen, dieselben nicht nur ergänzend, sondern 
mehr oder weniger auch ersetzend. Hier haben die 
Manuals of Materia Medica, Pharmacovogy and Thera- 
peulics, sowie die Dispensalories bei Aerzten vollig, 
bei Pharmaceuten und Drogisten überwiegend 
Vorzug vor der Pharmacopoe gefunden und un- 
vermindert beibehalten, obwobl diese bei ihrem 
Erscheinen als Novität und bei der grossen Zu- 
nahme an Aerzten und Pharmaceuten besseren Ab- 
satz als fruher gefunden hat. 

Je mehr aber der in neuerer Zeit sich schneller 
vollziehende Wechsel der Arzneimittel an sich, 
sowie der Form derselben zunimmt, je mehr 
immer Neues zu dem Alten kommt, und der stete 
Kreislauf ephemerer, wie bleibender Mittel sich 
vollzieht, und je mehr das therapeutische Experi- 
mentiren in der gesammten Heilkunde nach wie 
vor fortbesteht und, mit wissenschaftlicher und ge- 
schäftlicher Speculation, gedeiht, sind Stabilität 
der Methoden und der Mittel zunehmend abhan- 
den gekommen. Auch die &ussere, bisher an der 
Hand der Pharmacopoe mehr conservativ verblie- 
bene Form der Mittel ist damit in den Kreislauf 
des Wechsels und der Mode, und in die mit allen 
Hülfsmitteln der Wissenschaft und der Technik 
ausgerüstete und der Stromung im Heilberufe 
schneller und besser, aber auch speculativer, sich 
anschliessende chemische und pharmaceutische 
Grossindustrie gelangt. Die pharmacopöliche 
Schablone hat dadurch, wenigstens hinsichtlich 
der Herstellungsweise und der Form der Mittel, 
an Bestand und Geltung verloren. Die Mehrzahl 
der gangbaren neueren, wie älteren Mittel gelan- 
gen jetzt in modernerer, angenehmerer und 
meistens auch besserer Form, ihrer Herstelluug, 
ihrem Gebalte und ihrer Güte nach wohl bekannt 
und wohl gepıiüft, aus den Fabriklaboratorien in 
den Handel, in die Apotheken und in den Ge- 
brauch, mit oder ohne jede andere Berücksichti- 
gung der Pharmacopoe, als der Innehaltung des 
vorschriftsmässigen Gehaltes Die benutzten, von 
der pharmacopolichen etwa abweichenden, neue- 
ren und besseren Darstellungs- und Prüfungsme- 
methoden werden mei-tens Gemeingut der Fach- 
literatur lange zuvor, ehe sie in den Pharmacopoen 
registrirt werden. 

Redliches, berufswissenschaftliches Streben und 
Leisten in der Heilkunst und der Industrie, aber 
auch die speculative Findigkeit in beiden, binden 
sich nicht mehr mit dem früberen Autoritätsglau- 
ben und Suburdination an die Schablone doct:i- 
narer Pharmacopoen. Alles Lehrhafte in 
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denselben tritt gegen die auf dem Laufenden | 


bleibende und prompter ergänzte Fachliteratur 
mehr und mehr zurück. Deren Aufgaben und 
raison d’Eire verschieben sich zunehmend auf die 
Basis eines mehr allgemein gehaltenen, knapp und 
pracise formulirten Gesetzreglements für die Nor- 
mirung der Qualitats- und Gehaltsconstanten der 
gangbaren Arzneimittel. Je ausgeprägter eine 
Pharmacopoe diesem Zwecke in der Form und 
Fassung zu entsprechen und damit als Grundlage 
für die Anforderungen des öffentlichen Wohles 
und des Staates zu dienen vermag, desto mehr An- 
spruch hat sie darauf, als zeit- und sachgemäss 
angesehen zu werden. 

Diesem Ideale eines gesetzlichen Arzneicodex 
dürften zur Zeit die deutsche und die schweize- 
rische Pharmacopoen am nächsten, die französische 
und die U. S. Pharmacopoen dagegen am eutfern- 
testen stehen. Die letzteren beiden, an sich ausser 
Vergleich stehend, bebarren auf der breiten 
Grundlage, jene eines universellen Formulariums, 
diese eines doctrinaren Handbuches. Damit aber 
entfernen dieselben sich nicht nur von den Auf- 
gaben und den Grenzen einer modernen Phar- 
macopoe, und aus dem Focus legitimer Autori- 
tat, sondern sie verlieren sich auch auf das weite 
Gebiet der Fachliteratur, auf welchem sie dem 
allgemeinen Wettbewerb zu begegnen haben. In 
diesem aber werden die auf dem Laufenden blei- 
benden Leistungen und Werke anerkannter Fach- 
autoritaten Vorzug und Gebrauch finden, während 
die für längere oder kürzere Zeiträume in conser- 
vativem Stillstand verbleibenden pharmacopo- 
lichen Formularien oder Lehrbücher wot “ein 
ruhender Pol in der Erscheinungen Flucht,” aber 
für die Berufspraxis und die Grossindustrie als- 
dann wenig mehr als authentische Nachschlage- 
bücher sind. 

Mag die überwiegend doctrinar gehaltene U. S. 
Pharmacopoe auch den hiesigen Zuständen wohl 
angepasst und entsprechend sein, so werden sich 
für deren Fortgestaltung und Neuausgaben die 
hier in aller Kürze zur Sprache gebrachten, ver- 
anderten Prämissen früher oder später zunehmend 
einstellen und geltend machen. Bei der offenbar 
befriedigenden Leistung und Selbstcontrolle der 
rivalisirenden Grossindustrie und des Drogenhan- 
dels und der nahezu vollig ermangelnden, sach- 
kundigen Waarencontrolle im pharmaceutischen 
. Geschäftsbetriebe einerseits, und bei der vermeint- 
lichen Hebung der wissenschaftlichen Qualification 
der einschlägigen Berufsarten anderseits, und end- 
lich angesichts der über die Pharmacopoe hinweg- 
schreitenden Fachliteratur, wird sich auch hier bald 
die Grenzmark zwischen Vorschriften- und Lehr- 
buch einerseits, und Gesetzbuch (code) andrerseits, 
zuspitzen und die Alternative einstellen, dass eine 
Pharmacopoe beiden Aufgaben zugleich nicht mehr 
recht dienen kann. Der Schwerpunkt für die Auf 
gaben und die Normirung moderner Pharmacopoen 
liegt überwiegend in letzterer Richtung und diese 
wird auch die unserige einzuschlagen haben, nicht 
nur um den Interessen des Gemeinwohles und des 
Arzneibetriebes unserer Zeit in rechter Weise zu 
dienen, sondern auch um die angestrebte und 
wünschenswerthe Autonomie im Arzneiwesen un- 
seres Landes mehr als bisher zu gewinnen. 


PHARMACEUTISOHE RUNDSOHAT. 


Unredliche Geschafts-Concurrenz. 


Bei der Zunahme der Uebervölkerung und des 
Kampfes um die Existenz und der damit offenbar 
stattfindenden Verminderung von Liebe, Treue 
und Redlichkeit unter den Menschen lastet der 
Fluch unredlicher Erwerbsconcurrenz nicht nur 
in der alten, sondern auch in der neuen Welt mehr 
und mehr auf Handel, Industrie und Gewerbe. Zu 
einem der grössten Uebel dabei sind die maasslose 
Vermehrung und Entartung des Zeitungswesens, 
und, durch das Eintreten eines verkommenen jour- 
nalistischen Proletariats und Piratenthums, die 
Druckerpresse und der Reclameschwindel gewor- 
den. Die Demi-monde der Zeitungspresse und der 
Fachblatter leistet der verlogenen Reclame und der 
unlauteren Geschaftsrivalitat mit Griffel und Feder 
um jeden Preis Schergendienste, und bahnt den- 
selben unter dem Missbrauch von Druckerschwarze 
und der Pressfreiheit die Wege. Dieses moderne 
Press-Piratenthum beutet Gonner wie Publikum 
nach allen Seiten hin gleich sehr aus; keine Luge 
ist zu durchsichtig, keine Unverschamtheit zu 
gross, dass man sie im Reclameschwindel nicht als 
Köder auf die Angel nach dem Geldbeutel der 
Gimpel fügt, kein Dollar zu unsauber, als dass er 
nicht begierig eingeheimst wurde. Wem das Bild 
in zu grellen Farben erscheint, der sehe sich ein- 
mal die jetzt üblichen illustrirten Annoncen unge 
rer grossen und kleinen Zeitungen näher an, pa- 
mentlich die der Patentmedicin-Annoncen, die An- 
zeigen mancher der grossen Bazaare und die Cir- 
culare mancher Fabrikanten und Agenten gewisser 
“neuerer” Arzneimittel oder mancher recht alten 
in neuem Gewande. Fur deren Loslassung auf das 
Publikum, und auf Aerzte und Apotheker, werden 
die Feder williger ärztlicher Söldner und die Spal- 
ten vieler ärztlicher (Reclame-)Zeitschriften in den 
Dienst gestellt. 

Aber nicht nur auf dem, der Reclame und dem 
Schwindel besonders offenstehenden Gebiete des 
Heilwesens, sondern auf nahezu allen Handels- 
und Industriezweigen hat dieser Krebsschaden sich 
in jeden soliden und legitimen Geschaftsbetrieb 


‘mehr und mehr eingenistet, den redlichen Erwerb 


unterminirt und dessen Fortbestand bedroht. In 
Deutschland ist bekanntlich dem Geheimmittel- 
unwesen durch das Verbot der Annoncenreclame 
in den Zeitungen der wesentlichere Hebel fur des- 
sen gedeihlichen Bestand entzogen worden. An- 
ders hier. Die Unmasse grösserer, wie kleinerer 
Zeitungen sucht und findet in diesen eins ihrer 
ergiebigsten KubsistenzmitteL Nachdem der P- 
tentmedicinhandel den früheren lucrativen Betrieb | 
durch die Apotheker erheblich verloren und. mit | 
geringerem Nettogewinn in allen möglichen De . 
tailgeschäften Unterkunft gefunden hat, legen die 
Fabrikanten den Schwerpunkt der erforderlieben 
Reciametrommel in die Zeitungsannoncen. Sie 
appelliren damit, unter Uebergehung aller Zwi- 
schenhandler, in sehr wirksamer Weise direct an | 
die Consumenten. Im Bewusstsein der Macht der 
Presse bei unserem von derselben ihr nutrimentum 
spirius beziehenden Publikum, haben sie diese 
durch den allmächtigen Dollar in ihren Dienst ge- 
stellt und das mit so kluger Berechnung, dass, wie 
auf der letzten Jahresversammlung der Nations! 
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Wholesale Druggists Association zur Sprache kam, 
diese Annondencontracte mehr und mehr die Klau- 
sel enthalten, dass dieselben in jedem Unionsstaate 
mit dem Tage annullirt sind, an welchem die 
Staatslegislatur irgend eine das Patentmedicin- 
wesen bedrohende oder beschränkende Maassregel 
annehmen sollte. Das heisst mit anderen Worten, 
dass in solchem Falle die für die Mehrzahl der 
Zeitungen wesentlicheren Einnahmequellen auf- 
hören würden. In Folge dessen sind die Erwerbs- 
und Existenzint-ressen der Tagespresse für ein 
Einstehen derselben gegen jede legislative Be- 
schrankung des gesammten arzneilichen Geheim- 
mittel- und Specialitatenwesens direct engagirt. 
Mit solchen Soldnern und Bundesgenossen, und 
in unbeanstandeter Gemeinschaft, Ansehen und 
Geltung in der nationalen Organisation des En- 
gros-Drogengeschäftes und der chemischen und 
pharmaceutischen Grossindustrie, vermag auch 
diese Art Grossindustrie als landlaufige Gross- 
macht im Arzneiwesen,') über alle Anfeindungen 
und die Concurrenz des Detaildrogengeschaftes 
unentwegt, und offenbar mit unvermindertem Ge- 
schaftsumsatz, das Feld in gewohnter Opulenz zu 
behaupten. 

Bekannt ist, dass zu aller unlauteren Reclame im 
Arzneimittelwesen der arztliche Beruf hier die 
Handlanger und die Trommelschläger stellt. Nicht 
nur besorgen ärztliche Soldner vielfach die ver- 
meintlichen clinischen Belege, die nach der Schab- 
lone hergestellten Reclameartikel für Zeitschriften, 
und wirkliche oder fingirte ärztliche Atteste, son- 
dern stehen auch direct im Dienste und Solde der 
Fabrikanten, und fungiren als deren Commis voya- 
geurs (Drummers) bei den Aerzten des Landes. 
Dieser Unfug ist kürzlich auch in dieser Zeitschrift 
(Bd. 12, S. 178) zur Sprache gebracht worden. 
Derselbe besteht keineswegs nur hier, sondern hat 
trotz der in Deutschland noch waltenden strengen 
Ethik im ärztlichen Berufe selbst dort als ein Fac- 
tor im unredlichen Gewerbebetriebe sich in dem 
Maasse bemerkbar gemacht, dass Dr. L. Levin, 
Professor der Medicin an der Universität Berlin, 
diesen Krebsschaden kürzlich in der Deutschen med. 
Wochenschrift in folgeuden Worten geisselte: 


“Es giebt eigentlich nur eine Ethik mit unveränder- 
lichen Axiomen. Und doch stellt sich das Bild ethischen 
Verhaltens der Einzelindividuen oder ganzer Menschen- 
gruppen nicht immer so dar, wie es der ungeschriebene 
Codex ethicus erwarten lässt. In allen Berufen nimmt 
man dies wahr — nirgends aber berührt dies so unange- 
nehm wieinder Medicin. Vielfach hat man in Standes- 
Vereinen versucht, das ethische Verhalten von Aerzten 
zu einander zu codificiren, aber auf das ethische Verhal- 
ten des Arztes zur Wissenschaft ist bisher geringe Rück- 
sicht genommen worden. 

Gerade die Vorgänge in Bezug auf pharmacologische 
Dinge fordern zu einer Betrachtung heraus. Ist es mit 
dem ethischen Bewusstsein eines Arztes vereinbar, z. B. 
im festen Solde einer Handelsgesellschaft stehend, von 
Zeit zu Zeit ‘‘ wissenschaftliche” Artikel über ein be- 
stimmtes, von ihm nicht entdecktes, vermeintliches 
“Heilmittel” zu veröffentlichen und dadurch andere 
Aerzte, welche den intimeren Vorgang bei dieser Re- 
clame nicht kennen, zum Verschreiben des Mittels zu 
veranlassen ? Entspricht es der Würde des ärztlichen 
Standes, für irgend ein Präparat, das man “angegeben ” 





') Siehe Ruxpscnav, Bd. 3, 8. 212—214, und Bd. 2, 8. 256. 
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hat, eine dauernde Rente von der dasselbe anfertigenden 
Fabrik zu beziehen, etwa in der Weise, dass man für 
jedes Etiquett des Behältnisses, in dem sich das Pripa- 
rat befindet, eine bestimmte Summe erhält ? Oder ist 
es mit der Ethik vereinbar, auf irgend eine Einrichtung, 
die an Krankenapparaten oder Instrumenten für die 
Heilkunde erdacht wurde, oder auf medicamentöse Prä- 
parate Patente zu nehmen ? 


Ich habe vor längerer Zeit an anderer Stelle meine 
Ansicht über diese Fragen folgendermaassen präcisirt : 
“Der Entdecker von heilsamen Stoffen, der sich nicht 
mit dem Bewusstsein genug sein lassen will, durch seine 
Entdeckung Leidenden geholfen, oder auf einem be- 
stimmten Gebiete die Erkenntniss gefördert zu haben, 
sondern materiellen Gewinn beansprucht und einheimst, 
der besitzt nicht den ethischen Bildungsgrad, 
den eine gute, wissenschaftliche Erziehung dem Gebil- 
deten verleihen müsste.” 


Wohl wird Mancher denken, dass, wie der Techniker 
und Chemiker, auch der Mediciner den materiellen 
Lohn langer, emsiger Studien, die sich in einem bedeut- 
samen Funde krystallisiren, haben müsse. Hiergegen 
brauche ich nicht Männer wie Helmholtz anzufüh- 
ren, die in reiner Selbstlosigkeit ihres Geistes Arbeit 
willig, ohne Entgelt der Menschheit darbrachten, nicht 
an Jene erinnern, die von Menschenliebe und Freude am 
Schaffen beseelt, minder Grosses, aber doch Wesent- 
liches verdienstvoll und doch ohne ‘‘ Verdienst” Kran- 
ken überliessen. 


Nicht in einem Athemzuge mit allen diesen dürfen 
jene modernen ‘‘ Verdienstvollen” genannt werden, die 
für den Tagesbedarf erfinden, Afirta composita empfeh- 
len und gesetzlich schützen lassen, unauffällig hier und 
da in medicinischen Tageszeitungen darüber schreiben 
oder schreiben lassen und durch die Art dieser 
Darstellungen den Eindruck hervorzurufen versuchen, 
— was ihnen bei Unbefangenen oft genug gelingt — 
dass es sich um Wissenschaft handelt. 


Ist diese Verquickung von Geschäft und ärztlichem 
Berufe ethisch? Gewiss nicht! Und selbst, wenn es 
gar kein Argument mehr gegen ein solches Handeln 

abe, wenn man es unanstossig fände, dass das ärztliche 

öldnerthum im Dienste von beutelustigen Fabrikanten 
oder Handelsgesellschaften für medicinische oder cos- 
metische Zwecke sich in medicinischen Journalen nicht 
sehr bescheiden bemerkbar macht, dass Aerzte Kost- 
gängerpharmaceutischer Laboratorien 
und honorirte Agenten von Fabrikanten 
werden und deren Producte anpreisen, dass Aerzte durch 
solche Sycophanten getäuscht und Kranke durch die 
Aerzte veranlasst werden, für Minderwerthiges oder 
nicht Besseres als das, was im Arzneibuche steht, mehr 
auszugeben, als nothwendig — so stehen einem solchen 
Gebahren unlauteren Wettbewerbes doch Ethik und Mo- 
ral als unveräusserliche Criteria von Recht und Unrecht 
gegenüber, und in Deutschland der Eid, welchen jeder 
Arzt leistet. Aber selbst, wenn dieser Eid nicht geleistet, 
wenn er als ein Ueberkommniss alter einfältiger Zeit 
einmal abgeschafft werden sollte, dann bliebe immer 
noch der Ruf berechtigt, der glücklicher Weise als eine 
Empfindung noch in dem grössten Theil der Aerzte des 
Erdenrundes lebt: ‘‘Hinaus mit den Wechslern und 
Wucherern aus dem Sanctum der Medicin !” 


Gegen diese und jede andere Art trügerischer 
Reclame und unredlicher Berufs- und Geschäfts- 
concurrenz lassen sich hier weniger als in euro- 
paischen Ländern Polizei und Justiz zur Hulfe 
rufen. Die dem Individuum von der Constitution 
gewährleistete Freiheit der Thatigkeit für Erwerb 
ist so elastisch, dass ihr im Strafcodex der Staaten 
weite Toleranz und ein breiter Spielraum gewährt 
und viele Thuren zum Entschlüpfen verblieben 
sind. 
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Trotz mancher anderer Missstände scheint der 
schwindelbafte, unredliche Wettbetrieb in den Ge- 
werben und der Industrie in dem Lande am wenig- 
sten zu gedeihen, welches sich durch die Betrieb- 
samkeit, die Sparsamkeit und die Frugalität seines 
Bürgerthums auszeichnet, in Frankreich. Jener 
in Deutschland allem Anscheine nach in hohem 
Maasse waltende und hier schnell zunehmende 
Krebsschaden im gewerblichen und wirthschaft- 
lichen Verkehr wird dort durch zwei Paragraphen 
des nationalen Strafcodex und durch gerechte und 
strenge Justizpflege wirksam bekampft. Diese 
lauten: 

§ 1382. Jedwede Handlung eines Menschen, die einem 
anderen Schaden verursacht, verpflichtet denjenigen, durch 


dessen Verschulden der Schaden herbeigeführt wird, zum Er- 
satz desselben. 


§ 1383. Jeder ist für den Schaden verantwortlich, welchen 
er durch seine Haudlung oder durch seine Nuchlässigkeit An- 
deren verursacht hat.” 


Dieses Princip privater Schadenersatzansprüche 
ist bei redlicher Rechtspflege wohl geeignet und 
hinreichend, die unlautere Geschaftsconcurrenz in 
ihren mannigfachen Gestalten und auf ihren krum- 
men Wegen sicher und nachhaltig zu treffen. Die 
französische Justiz scheint mit diesen Paragraphen 
des Code civile deren Zweck auch zu erreichen, 
denn solche unredliche Concurrenz und Schwindel 
im Wettbetriebe, über welche so laute Klagen in 
Deutschland an der Tagesordnung sind, und welche 
hier mit landiaufigerGewohnheit und passiverDuld- 
samkeit ertragen werden, scheinen in Frankreich 
weit weniger zu bestehen und nicht in so schadi- 
gendem Maasse empfunden zu werden. Die Rechts- 

flege wird dort ohne so grosse Unkosten und 
Dalautwand wie sie hier üblich sind, gehandhabt, 
und Gesetz und Recht stehen dort den Bürgern 
naher und besser zur Seite und geniessen, was 
ihnen hier abgeht, Achtung und Vertrauen, weil 
sie nicht nur gerecht sind, sondern auch in gerech- 
ter Weise und vor allem auch prompt geübt 
werden. 

In Deutschland ist man zur Zeit daran, 
diesem Uebel in ähnlicher Weise entgegenzutreten. 
Dasselbe hat dort als ein mehr und mehr unertrag- 
lich werdender Krebsschaden Handel und Wandel, 
allem Anscheine nach, tief durchdrungen. 

Hier, wo das Capital auch den Kleinhandel mehr 
und mehr in die grossen Bazaare centralisirt, wird 
man sich dafür vielleicht erst anschicken, wenn 
der unredliche Wettbetrieb im Handel und Ge- 
werbe und deren Ausbeutung durch Beutepoliti- 
ker, und durch Tammany- und andere “ Ringe,” dem 
legitimen, redlichen Geschaftsbetriebe und dem 
verarmenden Mittelstande den Strick so fest um 
den Hals und um die Erwerbsquellen gezogen hat, 
bis diesen die Lebenskraft und die typische ameri- 
kanische Geduld auf die Neige gehen. Fur eine 
Ruckkehr auf gesunde und solide Geschafts- und 
Erwerbsbahnen steht aber dem gewerblichen Mit- 
telstande in unserem mit widersinnigen Gesetzen 
seitens der Staatslegislaturen maasslos belasteten 
Lande’) alsdann immer noch der Fluch des bezeich- 
nenden Sprichwortes “too many laws, but no justice” 
mit unverminderter Fulle und Macht im Wege. 





1) Runpeonav, Bd. 6, 8. 76. 


Original-Beitrige. 


Ueber die Schutzstoffe unseres Organismus. 
Von Dr. Karl Schwickerath in Detroit, Mich. 
(Schluss. ) 


Die bacterienentwicklungshemmenden bezieh- 
ungsweise bacterientodtenden Eigenschaften des 
Blutes können aber nicht die einzigen Mittel sein, 
die unserem Organismus zu Verfügung stehen, um 
sich der deletären Wirkung pathogener Bacterien 
zuerwehren. Es muss vielmehr ein weiterer Schutz- 
stoff vorhanden sein, welcher nothwendigerweise 
nichts mit einer directen Einwirkung auf die Bac- 
terien zu thun haben braucht, sondern welcher 
dazu geschaffen ist oder wird, um die von den 
Bacterien ausgeschiedenen giftigen Stoffwechsel- 
producte zu zerstören oder dieselben in unschad- 
liche Stoffe umzuwandeln. Dass die pathogenen 
Microorganismen durch ihre Giftproduction krank- 
machend wirken, hat uns zuerst Brieger ge 
zeigt. Später fanden Roux und Yersin, dass 
Nährlösungen, in welchen Diphtheriebacillen ge- 
zuchtet worden waren, einen sehr starken Giftstoff 
enthalten. Dass es diese Giftstoffe sind, die in 
manchen Fällen von Infectionskrankheiten die 
characteristischen Krankheitserscheinungen her- 
vorrufen, zeigten Kitasato und Behring. 
Als diese Forscher den durch Züchtung von Teta- 
nusbacillen in künstlicher Nährlösung erzeugten 
Giftstoff (7. e. die durch Filtriren durch Thonfilter 
von DBacterien befreite Culturflussigkeit) Ver- 
suchsthieren einführten, zeigten diese die gleichen 
Symptome, als wenn die Tetanusbacillen selbst in 
den Thierkörper gebracht wären und in diesem 
sich weiter entwickelt und vermehrt hätten. Diese 
Thatsache giebt uns Aufklärung über die merk- 
wurdige Erscheinung, warum sowohl Tetanus- als 
auch Diphtheriebacillen solche Allgemeinerkran- 
kung des Organismus hervorrufen, obwohl wir 
wissen, dass die Bacterien selbst stets auf locale 
Herde beschrankt bleiben. Diese Giftstoffe, welche 
die pathogenen Krankheitserreger produciren und 
welche verschieden sind je nach der Art der Bac- 
terien, werden “Toxine” genannt. Behring 
theilt daher mit Recht die im Blute nachzuweisen- 
den desinficirenden Eigenschaften ein in 1) bacte- 
rienfeindliche, und 2) bacteriengiftvernichtende 
oder -abschwachende, und es ist Behring auch 
gelungen, die letzteren im Blute aufzufinden. 
Behring und Kitasato fanden, dass 
Blut eines Kaninchens, welches mittelst Jod- 
trichlorid gegen Tetanus immunisirt worden 
war, die Fahigkeit erworben hatte, Mause nicht 
nur unempfanglich gegen diese Infection zu 
machen, sondern dass solches Blut sogar im Stande 
war, tetanusinficirte Mause zu heilen. In Folge 
dieser wichtigen Entdeckung drangte sich gleich 
der Gedanke auf, dass es gelingen durfte, mit Hulfe 
des Blutes immunisirter Thiere Heilerfolge gegen 
acute Infectionskrankheiten zu erzielen. Es war 
ausser Zweifel klar gelegt, dass die Ursache der 
erworbenen Tetanusimmunitat im Blute — und 
zwar, da mit dem Blutserum die gleichen Erfolge 
erzielt wurden — in den gelösten Bestandtheilen 
des Blutes zu suchen sind. Es musste das Blut 
etwas enthalten, was vorher nicht vorhanden ge 
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wesen war, und dieses fragliche “etwas” musste 
ein “Anti”-Toxin sein. War diese Annahme rich- 
tig, so musste ferner, da die Antitoxine erst in 
Folge der Einfuhr von Bacteriengift gebildet wer- 
den, bei jedem Individuum nach Ueherstehen einer 
Infectionskrankheit der specifische Heil- oder 
Schutzkörper im Blute desselben vorhanden sein. 

Wir konnen uns hierdurch auch erklaren, warum 
die meisten Infectionskrankheiten ein und dasselbe 
Individuum entweder für immer oder für einen 
längeren Zeitraum nur einmal zu befallen pflegen. 
Man glaubte früher, diese Thatsache dadurch zu 
erklären, dass man annahm, die Infectionskrank- 
heit verandere die Säfte des inficirten Körpers der- 
art, dass derselbe dadurch zu einem ungünstigen 
Nährboden für die Krankheitserreger werde. Ja 
nicht nur Ueberstehen einer Infectionskrankheit 
in der schwersten Form verleiht dem Organismus 
diese Immunitat, sondern leichtere Grade von Er- 
krankung genugen, um Schutz gegen eine aber- 
malige Infection zu gewahren. Aus diesen Beob- 
achtungen ging die Pockenimpfung hervor. Durch 
Einimpfung von echtemMenschenpockengift wurde 
eine echte, aber leicht verlaufende Variola hervorge- 
rufen. Diese Art der Inoculation wurde jedoch eine 
Gefahr für die Umgebung und trug ein solch’ be- 
handeltes Individuum nicht wenig zur Verbreitung 
der Pocken bei. Erst als Jenner die epoche- 
machende Entdeckung machte, dass Uebertragung 
der ganz unschadlichen Kuhpocken ebenfalls im 
Stande sei, Immunität gegen Menschenpocken zu 
verleihen, war der erste practische Impfschutz — 
die Vaccination mittelst Kuhlymphe — geschaffen. 

Nachdem nun Behring die Anwesenheit von 

Antitoxinen im Blute erkannt hatte, ging sein 
Streben dahin zu forschen, ob es nicht moglich sei, 
diese Schutzstoffe in so wirksamer Form und in so 
grosser Menge zu gewinnen, dass damit inficirte 
Menschen geheilt, oder vielleicht krankheitsbe- 
drohte geschützt werden könnten. Und es bleibt 
das grosse VerdienstBehring’s, diesen Gedan- 
ken — nämlich die Wirkungen antitoxinhaltigen 
Blutserums für die practische Medicin zu verwer- 
then — zuerst gefasst und ausgeführt zu haben. 

Da wir nun mit Huife der bekannten pathogenen 
Microorganismen uns die specifischen Toxine her- 
stellen konnen, sind wir im Stande, in einer Reihe 
von Thieren die specifischen Krankheitserschein- 
ungen hervorzurufen oder in anderen Worten: die 
specifischen Antitoxine im Blute derselben ent- 
stehen zu lassen. Bisher ist es nur gelungen, das 
Tetanus- und Diphtherietoxin zu gewinnen. Thiere, 
die gegen eines dieser Gifte empfanglich sind, kon- 
nen zur Antitoxin-Gewinnung benutzt werden. 

Lie Vermuthung, dass solche Thiere, die eine 
angeborene Immunität gegenüber einer Infections- 
krankheit besitzen, ein Blut liefern, mit welchem 
man andere Thiere heilen oder immunisiren könnte, 
hat sich nicht bestätigt; ein weiterer Beweis dafür, 
dass die natürliche oder angeborene Immunität 
auf ganz verschiedenen Principien beruht als die 
erworbene. 

Ueber die chemische Natur der Toxine und Anti- 
toxine wissen wir noch sehr wenig. Toxine werden 
bald fur Enzyme, bald für Toxalbumine gehalten. 
Die Antitoxine werden nach Roux und Pfeif- 
ter -als Producte .der Thätigkeit der lebenden 
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Zellen angesprochen und entstehen wieder durch 
Einwirkung aus ‘noch unbekannten Körpern oder 
Erscheinungen auf letztere. 

Insofern als die Toxine wabrscheinlich Toxalbu- 
mine vorstellen, mögen an dieser Stelle äusserst 
interessante und bedeutungsvolle Versuche Ehr- 
lich’s erwahnt werden, die dieser Forscher über 
die Wirkung zweier giftiger Toxalbumine, die 
dem Pflanzenreich entstammen, des Ricins (aus 
dem Ricinussamen) und des Abrins (aus der Je- 
quiritybohne) angestellt hat‘). Das Ricin ist ein 
ausserst giftiger Körper; ein Gramm käufliches 
Ricin ist im Stande 14 Millionen Meerschweinchen 
zu todten. Weisse Mäuse erwiesen sich weniger 
empfindlich, aber auch bei diesen führte die Ein- 
spritzung von 1 Cem. reiner Ricinlosung (1: 200,000) 
den Tod binnen einigen Tagen herbei. Es ist nun 
Ehrlich gelungen, Mäuse gegen Ricin zu im- 
munisiren und im Blute solcher ricinimmuner 
Thiere einen antitoxischen Körper — ein Antiricin 
— nachzuweisen, welches im Stande ist die Gift- 
wirkung des Ricin’s völlig aufzuheben. Dieses 
Antiricin hält sich im Körper der immunisirten 
Thiere langere Zeit unverändert und erklart Ehr- 
lich dadurch die von ihm gefundene Thatsache, 
dass zwar nicht die Jungen ricinfester Männchen, 
wohl aber diejenigen immunisirter Weibchen die 
Ricinfestigkeit erben, was auf directer Uebertra- 
gung des Antiricins durch das Serum oder die 
Milch beruht. Ehrlich hat namlich dieses Anti- 
ricin auch in der Milch nachgewiesen. Die Ueber- 
tragung der Antikörper durch die Milch muss als 
sehr bedeutungsvoll angesehen werden. Werden 
doch hierdurch auf den Säugling Schutzstoffe 
übertragen und wird demselben dadurch eine hohe 
und steigende Immunität verliehen. Ehrlich 
hat experimentell nachgewiesen, dass während der 
Lactationsperiode — aber auch nur während dieser 
Zeit — die Antikörper unverändert vom Verdau- 
ungskanal absorbirt werden. Diese Thatsache 
legt Zeugniss davon ab, wie sehr die Muttermilch 
den Bedürfnissen des kindlichen Organismus an- 
Seh: ist. Und die Erfahrung hat gelehrt, dass 

auglinge eine relative oder absolute Immunität 
gegen eine Reihe von Infectionskrankheiten be- 
sitzen. Ehrlich kommt auf Grund dieser Un- 
tersuchungen zu der Schlussfolgerung, dass die 
jetzt herrschende Tendenz, die Muttermilch durch 
künstliche Nährmittel zu verdrängen, entschieden 
zu missbilligen ist. 

Wie haben wir uns die Wirkung des Antitoxins 
vorzustellen ? Die erste diesbezügliche Theorie 
wurde von Behring aufgestellt und war ziem- 
lich naheliegend und einleuchtend. Das Toxin 
wird durch das Antitoxin neutralisirt oder zer- 
stort. Es werden im Organismus bei den zum 
Zwecke der Immunisirung vorgenommenen Ein- 
griffen Stoffe gebildet, welche das durch die Bac- 
terien producirte Gift durch “chemische” Einwir- 
kung vernichten. Fur diese Theorie sprechen ein- 
mal die im Reagensglase so leicht ausfuhrbare 
Giftneutralisation bei Mischung von Serum und 
Toxin; und ferner die zwischen Toxin und Serum 
bestehenden quantitativen Beziehungen, indem um 
Schutz gegen starkere Intoxication zu verleihen 





1) RonpscHav Bd. 10, S, 20. 
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entsprechend grossere Mengen von Serum einge- 
spritzt werden mussen. Bei der Annahme der 
_Giftzerstorung durch chemische Bindung war es 
aber schwer zu erklaren, warum die zur Aufhebung 
der toxischen Wirkung nothwendigen Serummen- 
gen so verschieden sind, je nachdem sie vor oder 
nach der Infection beigebracht werden. Buchner 
hat nun den unumstosslichen Beweis gebracht, 
dass keine chemische Verbindung, keine Zersto- 
rung bei der Mischung von Gift und Gegengift 
stattfindet. Buchner vereinigte Toxin und An- 
titoxin, welche er in fester Form durch Natrium- 
Ammoniumsulfat aus filtrirten Tetanusculturen, 
beziehungsweise aus dem Serum immunisirter 
Thiere hergestellt hatte, derart, dass die Mischung 
selbst in ziemlich grosser Menge bei der Mehrzahl 
der damit injicirten Mäuse reactionslos blieb. In- 
jicirte er dieselbe Menge in ungefähr 20mal 
schwerere Meerschweinchen, so starben dieselben 
‚unter tetanischen Erscheinungen. Hieraus folgt, 
dass das Gift nicht zerstort war, da sonst ein todt- 
licher Ausgang nach der Injection auch bei Meer- 
schweinchen nicht hätte eintreten dürfen. Be- 
merkt sei, dass Meerschweinchen eine viel höhere 
specifische Empfänglichkeit für das Tetanusgift 
besitzen als Mäuse; die Maus aber hat ein viel ge- 
ringeres Gewicht, weshalb kleine Dosen von Toxin, 
die für ein Meerschweinchen unschädlich sind, 
weisse Mäuse bereits zu todten im Stande sind. 

Aus diesen Gründen, dass dem Antitoxin keine 
giftzerstorende Wirkung, sondern nur eine immu- 
nisirende zukommt, schliesst Buchner sogar, 
dass die Antitoxine bacterielle Producte, Bestand- 
theile des specifischen Bacterienplasmas sind, da 
alle Erfahrungen seit Beginn der Pasteur’schen 
Arbeiten über Immunisirung gelehrt haben, dass 
letztere durch specifische Zellsubstanzen zu Stande 
kommt. Nach Buchner existirt das Antitoxin 
bereits neben dem Toxin in der ursprünglichen 
Culturflüssigkeit und bei der Immunisirung der 
Thiere geht weiter nichts vor als eine Scheidung 
der schützenden und giftigen Stoffe der Bacterien- 
culturen. Daber halt es Buchner auch fur 
wahrscheinlich, dass wir in Balde die Antitoxine 
mit Umgehung des thierischer. Organismus direct 
aus den Culturen werden gewinnen können. 

Nach neueren Untersuchungen Gabrit- 
schewsky’s über die Rolle der Leucocytose 
bei der Diphtherieinfection besitzt das Diphtherie- 
toxin necrotisirende Eigenschaften: es kann sich 
auf die Zellen werfen und verhindert die phagocy- 
tose Einwirkung. Das Antitoxin aber macht die 
Zellen des Organismus weniger empfindlich gegen 
die necrotisirenden Wirkungen des Toxins. Doch 
dies sind Speculationen. 

Die bacteriologische Forschung hat durch die 
Entdeckung der Antitoxine einen gewaltigen Er- 
.folg errungen, und sie wird zweifelsohne auf dem 
eingeschlagenen Wege in Bälde weitere Resultate 
zu verzeichnen haben. Dem phyriologischen 
Chemiker ist ein grosses und dankbares Feld der 
 Thätigkeit aufgedeckt worden und weitere Auf- 
klarungen auf dem Gebiete der Immunisirung 
und Immunität werden Hand in Hand gehen mit 
der tieferen und wachsenden Kenntniss über die 
chemische Natur der Schutzstoffe unseres Orga- 
nismus: der Nucleine und Antitoxine. 


‚PHARMACEUTISOHE BUNDSOHAT. 


Calciumcarbid, Acetylen und die chemische 
Industrie. 


Vom Herausgeber. 


H. Davy erhielt bei der Reduction von Potasche 
im Jahre 1807 ein Leuchtgas, dessen Zusammen- 
setzung er ermittelte. Dasselbe Gas wurde bei 
verschiedenen Reductionsprocessen von Quet im 
Jahre 1856, von Böttger 1857 beobachtet, Ber- 
thelot untersuchte dasselbe im Jahre 1859 naher 
und es gelang ihm bei Versuchen, die Kohlenwas- 
serstoffe und damit die organischen Verbindungen 
aus den Elementen darzustellen, und im Jahre 
1862 die Synthese des Acetylengases durch Verei- 
nigung von C und H zwischen den Polen des elec- 
trischen Flammenbogens. | 

Von den Acetylenmetallen und Erden (Carbiden) 
wurden Kupfer-, Silber-, Strontium- und die Al- 
kali-Carbide dargestellt und in ihren Eigenschaf- 
ten wohl erkannt. Das Calciumcarbid wurde zu- 
erst von Caron durch Erhitzen eines Gemenges 
von gebranntem Marmor (CaO) mit reiner Kohle 
im Moissan’schen electrischen Ofen darge- 
stell. Wohler beobachtete im Jahre 1862, dass 
Calciumcarbid CaC, sich mit Wasser zu Calcium- 
hydroxyd und Acetylen umsetzt, CaC, + H,O = 
CaO —+ C,H.. 

Dem New Yorker Electriker T.L. Wilson ist 
in der A uminium-Fabrik in Spray in Nord Caro- 
lina seit 1886 die fabrikmässige Darstellung von 
Calciumcarbid im Cowles’schen electrischen 
Ofen gelungen und kann dessen Erfolg als eine, 
für die chemische Industrie bedeutende Errungen- 
schaft der Electrotechnik bezeichnet werden. 

Die Herstellung des Calciumcarbides geschieht 
durch Trankung von gebranntem Kalk mit Stein- 
kohlentheer. Die durch Wärme getrocknete 
Masse wird dann der enormen Hitze des electri- 
schen Ofens unterworfen und das in kurzer Zeit 
erhaltene geschmolzene Calciumcarbid abgelassen. 
Die erkaltete, schieferartige Masse hat crystallini- 
schen Bruch und enthält überschüssigen Kohlen- 
stoff in graphitartiger Beimengung. An der Luft 
verliert das Carbid den ursprünglichen Glanz um 
so schneller, je feuchter die Luft ist, und zerfallt 
schliesslich zu einem grauen Pulver. Bei dichtem 
Verschluss bleibt das Carbid aber unverändert 
und die Dauerbarkeit desselben kann erheblich 
unterstützt werden, wenn die inneren Wandungen 
der Behälter vor der Füllung mit Petroleum reich- 
lich angefeuchtet werden. 

Allem Anscheine nach dürfte durch diese Er- 
rungenschaft die Leuchtgasfabrikation einen gros- 
sen Gewinn erhalten haben und vielleicht einer 
Umgestaltung entgegensehen. 

In der monatlichen Sitzung der Society of Chemi- 
cal Industry, New York Section, am 4. Marz d. J. de- 
monstrirten Herr T.L. Wilson und Dr. Suckert 
die Gewinnung von a ben aus Calciumcarbid 
und die Benutzung des Acetylens als Leuchtgas 
durch Experimente. Aus dem schieferartig aus- 
sehenden Carbamid wurde Acetylengas durch Ein- 
senken in Wasser in einem geeigneten Apparat 
dargestellt, wurde durch Abkühlung und Com- 
pression in den flüssigen Zustand und aus diesem 
durch die bei der Verdampfung erzeugte Tempe- 
raturerniedrigung in “ Acetylenschnee” überge- 
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führt. Ebenso wurden Beleuchtungsexperimente 
mit reinem, sowie mit Luft in geeigneten und zu- 
lassigen Verhältnissen gemischtem Gase (1 Vol. 
Acetylengas zu 6 bis 10 Vol. Luft) ') ausgeführt. 

Bei der jetzt erreichten Ausstattung der electri- 
schen Oefen in der Fabrik in Spray in Nord Caro- 
lina wird es, nach Angabe des Herrn Wilson, 
gelingen, fortan Calciumcarbid zum Preise von 
$5.00 pro Tonne herzustellen. Dies wird er er- 
möglichen. die Gasbeleuchtung bei gleicher 
Leuchtkraft wie sie das Kohlengas besitzt, angeb- 
lich zu fünf Cent für jede 100 Cubikfuss Leucht- 
gas herzustellen. Bei der weit grösseren Leucht- 

raft des Acetylens ist der Consum desselben rela- 
tie ein weit geringerer. 

In Europa scheint man der Acetylenleuchtgas- 
Fabrikation bereits naher getreten zu sein, wie 
aus den im vergangenen Jahre veröffentlichten 
Arbeiten und Vorträgen von Prof. Lewes in 
London, den Electrikern Dr. Frank, Hempel 
und Prof. Dr. Ö. N. Witt in Berlin hervorgeht. 
Auch hat sich Anfang dieses Jahres unter Führung 
der grossen Corporationen der Firma Siemens 
& Halske undderAllgemeinen Electri- 
citats-Gesellschaft in Berlin ein Consor- 
tium mit grossem Capital gebildet, zur Herstellung 
des Acetylengases, welches, ahnlich der flüssigen 
Kohlensäure, in eigenen für Gebrauch construir- 
Cylindern gebrauchsfertig versandt werden 

n. 

Ueber die Bedeutung und Tragweite der Er- 
rungenschaft einer billigen und unbegrenzten 
Herstellungsquelle für Acetylen entnehmen wir 
einem von Dr. Otto N. Witt, Prof. der chemi- 
schen Technologie an der technischen Hochschule 
in Berlin, und bier wohl bekannt durch sein treff- 
liches Buch “Die chemische Industrie auf der 
Chicago-Ausstellung und in den Ver. Staaten im 
Jahre 1893,” im vorigen Jahre in Berlin gehaltenen 
Vortrage folgende Angaben: 

“An Vielseitigkeit dürfte sich wohl kaum irgend eine 
chemische Erfindung der letzten Jahrzelinte der jetzt 
ins Leben gerufenen Synthese des Acetylens an die 
Seite stellen lassen, denn dieser Kohlenwasserstoff ist 
in einem Grade reactionsfihig, wie kaum ein anderer, 
und es ist noch gar nicht abzusehen, welcher Verwen- 
dungen das nun massenhaft und billig habhafte Acety- 
len fähig befunden werden wird. 

Acetylengas ist farblos, besitzt ein specifisches Ge- 
wicht von 0,91 auf Luft bezogen und einen durchdrin- 
genden, an Knoblauch erinnernden Geruch. Bei 0° und 
21,5 Atmosphären Druck wird es zu einer leicht beweg- 
lichen farblosen Flüssigkeit verdichtet, welche ähnlich 
wie flüssige Kohlensäure bei gewöhnlichem Atmosphä- 
rendruck so rasch verdunstet und so viel Wärme absor- 
birt, dass ein Theil der Flüssigkeit zu einer schnee- 
artigen Masse erstarrt. Dieser Acetylen- 
schnee ist entzündlich und verbrennt ohne zu schmel- 
zen und ohne einen Rückstand zu hinterlassen. Die 
leichte Verdichtbarkeit des Acetylens ermöglicht seine 
fabrikmässige Herstellung, Versendung und Aufbe- 
wahrung im flüssigen Zustande, ähnlich wie dies schon 
jetzt für andere Gase üblich geworden ist. 

Bemerkenswerth und für die Verwendungen des 
Gases wichtig ist die leichte Löslichkeit des Acetylens 
in verschiedenen Flüssigkeiten. Bei gewöhnlicher 
Temperatur und gewöhnlichem Druck absorbirt Wasser 





ı) Bei grösseren Luftmengen wird die Gasmischung explo- 
siv. (Journ. Am. Chem, Soc,, April 1895, 8. 307.) 


sein 1,1 faches Volumen an Acetylen, Alkohol lösst 
grosse Mengen des Gases, Petroleum das 2,6 fache 
seines Volumens, dagegen ist Acetylen sehr schwer lös- 
lich in gesättigter Kochsalzlauge, welche nur 0,05 Vo- 
lumina desselben absorbirt. 

Mischungen aus Acetylen und Luft sind explosiv, 
und zwar beginnt die Explosionsfähigkeit, wenn die 
Luft im Gemenge das 1,25 fache des Acetylens beträgt. 
Die heftigsten Explosionen entstehen in einem Ge- 
menge aus 12 Volumen Luft mit 1 Volumen Acetylen, 
übersteigt der Luftgehalt das 20 fache des Acetylens, 
so hört die Mischung auf, explosiv zu sein. 

Schon vor längerer Zeit hat V.B. Lewes in London 
die Ansicht vertreten, dass der in Flammen jeglicher 
Art abgeschiedene glühende Kohlenstoff in letzter Linie 
aus Acetylen stamme, welches durch den allmäligen 
Abbau anderer Kohlenstoffverbindungen in der Flamme 
selbst erzeugt werde. Es lag somit nahe, das Acetylen 
zur Herstellung stark leuchtender Flammen zu 
benutzen. Die Erfolge, die dabei erzielt worden sind, 
sind in der That überraschend. Aus grösseren Oeffnun- 
gen ausströmendes Acetylen verbrennt angezündet mit 
stark leuchtender aber russender Flamme, dagegen 
kann man auch durch Verwendung von Brennern 
mit sehr kleiner Oeffnung dünne Flammen herstellen, 
welche nicht russen und dabei ein ausserordentlich 
intensives Licht entwickeln. Bemerkenswerth für diese 
Flammen ist die fast vollkommene Alwesenheit eines 
dunklen nicht leuchtenden Kernes und die vollkom- 
mene Ruhe derselben; das Tanzen und Flackern, wel- 
ches leichtere Gase bei ihrer Verbrennung zeigen, fehlt 
bei der Acetylenflamme. Die Beseitigung der Russ- 
bildung in der Acetylenflamme kann auch noch da- 
durch erzielt werden, dass man das Gas aus gewöhn- 
lichen Schnittbrennern, mit { seines Volumens an Luft 
gemischt, verbrennt. 


Die Leuchtkraft der Acetylenflamme ist wieder- 
holt und unter Verwendung der verschiedenen Ver- 
brennungsarten photometrisch gemessen worden und 
ergiebt im Mitteleinen Acetylenverbrauch von 0,6 Liter 
pro Stundenkerze. Die Leuchtkraft gewöhnlichen 
Gases variirt bekanntlich sehr stark mit der Construc- 
tion der zu seiner Verbrennung dienenden Brenner. 
Während der gewöhnliche Hohlkopfbrenner 11,5 Liter 
Gas, der Argandbrenner 10 Liter pro Stundenkerze 
consumirt, sinkt der Verbrauch in der neuen Siemens- 
lampe auf 3,7 Liter pro Stundenkerze. Noch günstiger 
ist die Ausnutzung im neuen Auerlicht, dessen Ver- 
brauch bloss 2,7 Liter pro Stundenkerze beträgt. Der 
Gasverbrouch der Acetylenflamme ergiebt sich also 
dem Volumen nach gemessen auf etwa 4 im Vergleich 
zum gewöhnlichen Leuchtgase bei der bestbekannten 
Ausnutzung dieses letzteren; dem Gewicht nach stellt 
sich das Verhältniss etwas weniger günstig. Zu beach- 
ten ist ferner, dass das Acetylengas in Folge der gerin- 
gen Wärmetönung bei seiner Verbrennung die beleuch- 
teten Räume weniger stark erhitzt als Leuchtgas und 
für gleichen Lichteffect kaum die Hälfte Kohlensäure 
und Wasserdampf entwickelt. 

Die Leichtigkeit, mit welcher Acetylen sich aus Cal- 
ciumcarbid durch Einlegen in Wasser entwickeln lässt, 
legt es nahe, transportable Lampen u. 8. w. zu schaffen, 
in welchen entweder das Gas in dem Maasse des Ver- 
brauches entwickelt oder in flüssiger Form unter An- 
wendung eines Reductionsventils zum Gebrauch aufge- 
speichert wird. Dies ist besonders werthvoll fur die 
Beleuchtung von Eisenbahnwagen, Dampfschiffen etc. 

Von grosser Wichtigkeit ist sodann die Bedeutung 
des Acetylens als Carburirmittel für schwach oder 
nicht leuchtende Brenngase, endlich scheint es nicht 
ausgeschlossen zu sein, dass das Acetylen, welches ge- 
wissermaassen den Leuchtkörper aller Flammen in con- 
centrirter Form darstellt, behilflich sein wird für die 
Gewinnung einer zuverlässigen und auf chemische 
Grundlagen reducirbaren photometrischen Einheit. 

Als Bedenken gegen die Verwendung von Acetylen 
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zur Beleuchtung lässt sich die Giftigkeit desselben, so- 
wie seine Eigenschaft, mit Kupferoxyd explosive Ver- 
bindungen zu bilden, geltend machen. Der intensive, 
etwas knoblauchartige Geruch des Acetylens macht es 
indessen unmöglich, dass grössere Mengen des Gases 
unentdeckt ausströmen, während andererseits durch 
Versuche bewiesen ist, dass bloss Acetylenkupfer und 
Acetylensilber explosiv sind, während Eisen, Blei und 
Zinn, welche für die Construction der hier in Betracht 
kommenden Apparate am nächsten liegen, keine explo- 
siven Verbindungen liefern. 

Während die Verwendung des Acetylens in der Be- 
leuchtungstechnik nur noch eine Frage der Zeit ist, ist 
dem jetzt zugänglich gewordenen Gase in derchemi- 
schen Industrie ein Gebiet von vielleicht noch 
grösserem een Si vorbehalten. Für diese ist es von 
schwerwiegender Bedeutung, dass diese Erfindung zum 
ersten Male im technischen Sinne die Syn- 
these eines Grundkohlenwasserstoffs 
aus seinen Elementarbestandtheilen rea- 
lisirt, und man wird nicht umhin können, sich daran 
zu erinnern, dass die Versuche Berthelot’s uns 
den Weg vom Acetylen zum Benzol und damit zu allen 
anderen aromatischen Verbindungen gewiesen haben. 
Wenn auch nicht die geringste Aussicht dafür vorhan- 
den ist, dass wir in absehbarer Zeit uns nach einer an- 
deren als der jetzt so reichlich fliessenden Quelle dieser 
Substanzen umzusehen brauchen, so ist doch die That- 
sache an sich von hohem Interesse. Indessen ist es 
nicht minder leicht, vom Acetylenin die Fett- 
reihe vorzudringen. Die Reduction des Ace- 
tylens zu Aethylen ist auf verschiedenen Wegen zu er- 
reichen, und das Aethylen lässt sich bekanntlich durch 
Wasseraddition in Aethylalkohol überführen. 

Wenn es auch fraglich erscheint, ob wir so bald dazu 
kommen werden, die Gährungsgewerbe in einen 
Kampf mit der technischen Ausnutzung des Calcium- 
carbides eintreten zu sehen, so ist doch die Möglichkeit 
für eine solche Concurrenz nicht ausgeschlossen. 

Wenn auch über die Kosten der Umwandlung von 
Acetylen inAethylalkoholnoch alle Erfahrungen 
man: so ist der Weg zum Aufbau ein- und mehr- 
werthiger Alkohole — Oxalsäure, Essigsäure, aromati- 
sche Reihe (Benzol etc.) — und eine Concurrenz mit den 
Producten der Vegetation doch damit erschlossen und 
in gleicher Art werden dann auch die Rechnungsgrund- 
lagen für Herstellung von Cyanwasserstoffsäure C,H, 
+2N=2HCN und der weitere Aufbau stickstoffhal- 
tiger Producte durch das Experiment beschafft werden. 

Zum Schluss hebt Witt noch hervor, dass auch das 
Calciumcarbid als solches ohne vorherige Umwandlung 
in Acetylen vielleicht mannigfaltiger Verwendung fähig 
wäre. Für die Carburirung des Flusseisens und für 
mancherlei andere metallurgische Operationen 
wird es vielleicht nicht unerhebliche Dienste zu leisten 
vermögen. 

Jedenfalls darf man die Wilson’sche Erfindung 
als eine Neuerung von noch nicht absehbarer Tragweite 
und Bedeutung betrachten. 

[Chem. Industrie 1895, 8. 72.] 
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Die zur Zeit giiltigen oder gangbaren 
Pharmacopöen. 


Wie es keine neuere und gute, allgemeine Ge- 
schichte der Pharmacie giebt, so fehlt bisber auch 
eine solche für die der Pharmacopoen der ver- 
schiedenen Länder. Allem Anscheine nach be- 
stehen für deren Geschichte nur fragmentarische 
Monographien, aber keine allgemein umfassenden 
Uebersichten. Zu ersteren gehören die schönen 
Arbeiten von Dr. G. Vulpius (Runnschar, 
Bd. 8, S. 72 und 93), von Hermann Peters 


(ibidem, Bd. 5, S.18 und 45) und hinsichtlich Nord- 
amerikas, die ebendort, Bd. 8, S. 7—12, sowie die 
später in der Vorrede der neuen U. S. Pharmaco- 
poe veröffentlichten Skizzen. 

Eine inhaltlich vergleichende Zusammenstellung 
der Arzneibücher der Culturländer unserer Zeit hat 
der kundige Pharmacopoekenner und Critiker, Dr. 
Bruno Hirsch während der Jahre 1885 bis 
1890 in seiner im Jahre 1890 erschienenen Univer- 
sal Pharmacopde ausgeführt. Allein auch dieses, 
mit bewunderungswerthem Fleisse und Gründlich- 
keit vollbrachte, voluminöse Werk bekundet ebenso 
wie die Pharmacopoen den Mangel an Stabilitat in 
dem Arzneimittelwesen unserer Zeit, denn die 
wichtigeren, dem grossen Werke zur Grundlage 
dienenden Pharmacopoen sind inzwischen durch 
neu bearbeitete Ausgaben ersetzt worden und 
haben die Universal- Pharmacopoe, wie ähnliche Zu- 
sammenstellungen, damit zum Theil hinter der Lite- 
ratur der Zeit zurückgelassen. Zu jenen letztereu 
gehört auch ein im Jahre 1883 in Washington er- 
schienenes Fragment: Report on the pharmacopoeias 
of all nations, by Dr. med. James M. Flint, U.S. 
Government print. Dasselbe enthält eine kurze 
Zusammenstellung der Abweichungen in dem Ge- 
halte der Bereitungsweise und der Nomenclatur 
der wichtigeren Arzneimittelformen, sowie kurze 
historische Angaben über die gebräuchlichen 
Pharmacopoen der verschiedenen Länder. 

Eine eingehendere historische Skizze der Phar- 
kopoen älterer und neuerer Zeit ist kürzlich von 
Dr. Charles Rice in der New Yorker Wochen- 
schrift “ Pharmaceulical Era” (1895, No. 1, 2 und 3) 
veröffentlicht worden. Hauptsächlich dieser Ar- 
beit ist die nachstehende, alphabetisch gruppirte 
Liste der zur Zeit in den Hauptlandern der Erde 
gültigen oder gangbaren Arzneibücher entnommen 
(Abkürzungen: Pharmacopöe = Phk.; Plural = Phkn.; 

Pharmacopoea = Phka.) 

Aegypten hat keine eigene Phk. und haben die 
franzosische und englische staatliche Sanction; in Ge- 
brauch aber sind auch die deutsche, österreichische und 
italienische Phkn. 

Argentinien. Bisherige Versuche für die Her- 
stellung einer Nationalphk. fur die Vereinigten Staaten 
von La Plata haben zu keinem Resultate geführt. Die 


französische und spanische Phkn. sind hauptsächlich in 
Gebrauch. 

Belgien. Die erste Ausgabe der jetzigen belgischen 
Phk. erschien im Jahre 1823. Im Jahre 1854 erschien 
eine neu bearbeitete Phk. unter dem Titel Phka. belgica 
nova und von dieser eine neue als zweite beseichnete 
Ausgabe im Jahre 1885. Dieselbe enthält 596 Artikel, 
ist in lateinischer und französischer Sprache veroffent- 
licht und schliesst sich in der Art der Bearbeitung und 
der Nomenclatur an die französche Phk. an. 

Brasilien hat keine eigene Phk. und amtlich gilt 
die franzosische'); ausserdem haben die portugiesische 
und spanische Geltung und sind Dorvauld’s L’Of- 
ficine, Chernoviz’s Formulario on Guia medica und 
Langgaard’s Novo Formulurio medico e pharmaceu- 
tico in Gebrauch. 

Bulgarien hat die russische Phk. In Gebrauch 
sind aber auch die österreichische und deutsche, 

Centralamerikanische Staaten (Colum- 
bia, Costarica, Ecuador, Guatemala, Honduras, Nicara- 
gua, Salvador, Venezuela,®) Yucatan). Keiner dieser 





1) RunpscHav, Bd. 2. S. 56. 
2) Ibidem, Bd. 2, S. 275. 
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Staaten hat eine eigene Phk. und allem Amscheine nach 
hat keine gesetzliche Geltung. In Gebrauch sind die 
französische, spanische, mexicanische, Ver. Staaten, 
englische und deutsche Phkn. 

hile hat seit dem Jahre 1886 eine eigene Phk. in 
spanischer Sprache. Dieselbe ist unter dem Titel Far- 
macopea Chilena, obra premiada por el Supremo Gobierno 
de la ublica como Farmacopea nacional. Por Adolfo 
Murillo, medico, e Carlos Middleton, farma- 
ceulico, erschienen. 

China hat keine Phk., aber eine Reihe zam Theil 
schon aus dem Alterthum herstammender, noch jetzt 
gebräuchlicher Arzneimittelwerke. Von diesen ist das 
bekanntere und umfassendere Werk das Pen tsao kang mu 
(japanisch Honzo-ko-moku) von Li-shi-chen, verfasst 
um das Jahr 1560 v. Ch. Dieses Werk ist eine auf der 
gesammten I eg are Literatur begründete En- 
cyclopadie. Dieselbe ist im Laufe der Zeit in neuen 
Ausgaben, meistens in 40 Bänden, erschienen. Ein Ab- 
riss des Inhaltes dieses compendiösen Werkes ist von E. 
Bretschneider in dem Bolanicon Sinicum (London, 
1882, S. 54—69) veröffentlicht worden. 

Dänemark erhielt im Jahre 1658 die erste Ausgabe 

eines Vorläufers für die spätere Phk., das Dispensatorium 
Hafniense, welches in zuchreren Auflagen erschien. 
J. 1772 erschien die erste Ausgabe der Phka. Danica; 
neue Auflagen erschienen in den Jahren 1805, 1830, 1840, 
1850. Erst die fünfte Ausgabe erhielt staatliche Gel- 
tung, so dass die im Jahre 1868 erschienene als editio 
secunda bezeichnet wurde. Zu dieser erschienen im 
Jahre 1874, 1876 und 1886 Supplemente. Im Jahre 1893 
erschien eine neu bearbeitete Auflage der Phk in däni- 
scher Sprache. os 

Deutschland. Nahezu um die gleiche Zeit er- 
schienen um die Mitte des 16. Jahrhunderts zwei Werke 
der Arzneimittelkunst, ein Formularium in Augsburg 
(1538) und das Dispensatorium von Valerius Cordus 
(1546) in Nurnberg. Das erstere Werk erschien unter 
dem Titel: Conclusiones et propositiones universam medi- 
cinam complectentes. Diesem Werke folgte dann im 
Jahre 1564 die Augsburger Phk.: Adolphi Occo Phka., 
seu Medicamenlarium pro republica Augustana. Diese 
Augustaner Phk. erschien in mehreren neueren Aufla- 
gen, zuletzt im Jahre 1784. Von grösserer Bedeutung 
aber war für mehr als ein Jahrhundert das Dispensato- 
rium von Cordus, welches zwei Jahre nach dem Tode 
des Verfassers, im Jahre 1546, in Nürnberg unter dem 
Titel erschien : Pharmacorum omnium quae quidem in 
usu sunt conficiendorum ratio; vulgo vocant Dispensatorium 
pharmacopolarum. Dieses Prototyp späterer Phkn. wurde 
ın Deutschland und Frankreich in zahlreichen Auflagen 
bis zum Jahre 1666 gedruckt. 

Inzwischen war nach dem Vorgange von Augsburg 
und Nürnberg im Jahre 1565 auch die Stadt Cöln mit 
der Ausgabe eines Arzneibuches gefolgt: Dispensatorium 
usuale pro pharmacopoeis inclytae rei publicae Coloniensis. 
Dieses wurde im J ahre 1627 durch die Phka. Coloniensis 
ersetzt. ') 

Seitdem entstanden bei der politischen Zerfahrenheit 
Deutschlands in den verschiedenen Kleinstaaten und 
Städten eine Reihe eigener Dispensatorien und Phkn. 
Von diesen war für die Folgezeit das im Jahre 1698 zu- 
erst erschienene Dispensatorium Brandenburgicum in so 
fern von grösserer Bedeutung, als es der Vorläufer der 
späteren Phka. Borussica und der Phka. Germanica war. 

erstere erlebte sechs Auflagen, von denen die letzte 
im Jahre 1781 erschien und ım Jahre 1799 durch die erste 
Ausgabe der Pika. Borussica ersetzt wurde. Von dieser 
erschienen bis zum Jahre 1862 sieben Neubearbeitungen 
und zwar in den Jahren 1801, 1813, 1827, 1829, 1846 und 
1862. Die Phka. Borussica wurde nach 63jährigem Be- 





1) Eine austührliche Geschichte dieser ältesten deutschen 
Arzneibücher von Hermann Peters aus dessen ‘Ann 
pharmaceutischer Vorzeit” befindet sich im Bande 5, 8. 18 
und 8, 45 der RunpscHav. 





stande im Jahre 1872 durch die Phka. Germanica ersetzt 
und durch diese wurden nach dem Wiedererstehen des 
Deutschen Reiches im Jahre 1871 alle bis dahinınoch 
verbliebenen Sonder-Phkn. beseitigt. Eine zweite*Aus- 
gabe erfolgte im Jahre 1882 und die dritte als ‘‘ Arznei- 
buch für das Deutsche Reich ” in deutscher Sprache, im 
Jahre 1890. Im Jahre 1893 erschien ein Supplement zu 
res und ein weiterer Nachtrag zu Anfang dieses 
Jahres. 

Gleich dem als Pendant zur U. S. Phk. im Jahre 1888 
erschienenen National Formulary of unofficinal Depa 
tions wurde auch von dem deutschen Apotheker- Verein 
im Jahre 1891 ein ähnliches Vorschriftenbuch unter dem 
Titel herausgegeben: ‘‘ Arzneimittel, welche in dem Arz- 
neibuch fiir das Deutsche Reich nicht enthalten sind.” 

Frankreich. In Frankreich entstanden, ähnlich 
wie in Deutschland, im Laufe des 16. Jahrhunderts eine 
Reihe von Phkn. von provincialer oder localer Geltung. 
Von diesen scheint die im Jahre 1546 in Lyon erschie- 
nene Phka. Lugdunensis der Vorläufer für andere gewe- 
sen zu sein. Von diesen dürfte die im Jahre 1637 er- 
schienene Phka. Parisiana in so fern die wichtigere ge- 
wesen sein, als sie den Uebergang zur späteren National- 
phk. bildete. Diese erschien schon zwei Jahre später 
unter dem Titel Codex medicamentorius, seu Pharm. Puri- 
siensis, in lucem edits a Ph. Harduino. Weitere Auflagen 
dieses Codex erschienen im Jahre 1645, 1732, 1748 und 
1758. Eine neue Bearbeitung desselben wurde erst nach 
60 Jahren unternommen und erschien im Jahre 1818 
unter dem Tiiel Coder medicamentarius, Pharmacopée 
francaise. Dieser lange Verzug ist um so befremdlicher, 
ale innerhalb der Zwischenzeit die Naturwissenschaften, 
besonders die Chemie und auch die Apothekerkunst, in 
Frankreich ein geradezu Epoche machendes Empor- 
blihen und einen weitgehenden Einfluss gewonnen und 
auch in der Fachliteratur Ausdruck gefunden hatten. 

Weitere Ausgaben des Codex, und zwar furtan nicht 
mehr in lateinischer, sondern in der Landessprache, er- 
schienen in den Jahren 1827, 1839, 1866 und 1884. Die 
im Jahre 1884 erschienene vierte Auflage erwies sich als 
so mangelhaft in ihrer Herstellung, dass bald darauf 
eine corrigirte Ausgabe erfolgte, welche aber in Pamph- 
letform weitere Correcturen erfuhr. Anfangs d. J. ist 
ein im wesentlichen unveränderter neuer Abdruck des 
Corlex, mit einem Supplement von 100 8. erschienen. — 

Wie hier das U. S. Dispensatory, so scheint auch in 
Frankreich anstatt der amtlichen Phk. bis zur Gegen- 
wart das jenem ähnliche Compendium L’ Officine, ou Re- 
pertoire Général de pharmacie practique von Frangois 
Laurent Marie Dorvault das im allgemeinen Ge- 
brauche befindliche Apothekerhandbuch zu sein. Das- 
selbe dient, wie jenes amerikanische Werk, als ein Er- 
satz der Landespharmacopöe, denn es ist zugleich ein 
Supplement und Commentar derselben, sowie ein Lehr- 
buch der Apothekerkunst. L'Officine erschien im Jahre 
1844 und in 12. A e im Jahre 1889. Das Werk hat 
nicht nur in Frankreich, sondern auch in allen franzosi- 
schen Colonien und in überseeischen Ländern mit star- 
ker französischer Auswanderung, oder in denen die fran- 
zösische Sprache oder nähere Handels- und Verkehrs- 
Beziehungen mit Frankreich bestehen, Verbreitung und 
Geltung. 

Griechenland erhielt die erste Phk. im Jahre 
1837. Dieselbe war auf Grundlage der älteren europäi- 
schen Phkn. von Joh. Bouros, Xaver Landerer 
und Jos. Sartorius bearbeitet und war in lateini- 
scher und neugriechischer Sprache gedruckt. Im Jalıre 
1868 erschien unter Landerer’s Redaction eine Neu- 
ausgabe mit einem Supplement. Die französische und 
deutsche Phkn. scheinen aber mehr in Gebrauch zu sein 
als jenes Werk. : 

Haiti (San Domingo), zum Theil spanisch-, zum 
Theil franzosisch-sprachlich, hat keine eigene Phk. In 
Brauch sind dort meistens der franzosische Codex re- 
spective L’ Officine von Dorvauld, auch die englische 
und U. S, Phk. | 
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: Hawaii-Inseln (Sandwich-Inseln). Auf diesen 
wird hauptsächlich die U. S. Phk. gebraucht. 0 

Grossbritannien hatte bis zum Jahre 1864 keine 
nationale Phk., sondern für England, Schottland und 
Irland je eine besondere. 


England erhielt die erste von dem Royal e of 
Physicians of London veröffentlichte Phk. im Jahre 1618. 
Weitere Neubearbeitungen erschienen in den Jahren 
1650, 1677, 1721, 1746, 1788, 1809, 1815, 1824, 1836, 1851. 
Auch hier gewannen Supplemente und Commentare 
grösseren Gebrauch, von diesen war Gray’s Supple- 
ment to the Phka., in späteren Auflagen von Theoph. 
Redwood bearbeitet, das verbreitetere Buch. 

In Schottland wurde die erste Phk. von dem 
Royal College of Physicians of Edinburgh im Jahre 1699 
unter dem Titel Phka. Collegii Regis Medicorum Edin- 
burgensis herausgegeben. Dieselbe erlebte bis zum 
Jahre 1841 14 revidirte, zum Theil neu bearbeitete Aus- 
gaben. 

“7 rland erhielt die erste Phk. im Jahre 1806; dieselbe 
hatte den Titel Phka. Collegii Medicorum Regis et Regi- 
nae in Hibernia; dieselbe erlebte in den Jahren 1826 und 
1850 neu bearbeitete Auflagen. Diese letzte Ausgabe 
war in englischer Sprache. 

‘ Im Jahre 1858 wurde die Bestimmung für Herstellung 
einer nationalen Phk. getroffen und diese erschien im 
Jahre 1864 und in revidirter Ausgabe im Jahre 1867 unter 
dem Titel: The British Pharmacopoeia, published under 
the direction of the General Council of Medical Education 
and Registration of the United Kingdom. Im Jahre 1874 
erschien ein Supplement und im Jahre 1885 eine revi- 
dirte Neuausgabe. Im Jahre 1890 erschien ein Supple- 
ment (Addendum). Neben der Phk. sind Squire’s 
Companion to the British Phka. (15. Aufl.) und Martin- 


‘dale’s und Westcott’s Erira Pharmacopoeias in 


Gebrauch. 
Diese sind auch in der Mehrzahl der britischen Colo- 
nien in Gebrauch, nur in Canada ist auch die U. S. Phk. 


in : 

Ostin dien erhielt im Jahre 1842 das Bengal Dis- 
pensatory, herausgegeben in Calcutta, und zwei Jahre 
darauf The Bengal Pharmacopeia and general conspectus 
of medical plants. Im Jahre 1868 wurde eine Pharmaco- 
peia of India veröffentlicht. Ungeachtet dieser mehr 
privater Unternehmungen, gewann der Gebrauch der 
englischen Phk. mehr und mehr Boden. Im Jahre 1869 
wurde noch in Madras ein Supplement zur indischen 
Phk. von 1868 veröffentlicht. 

Holland hat, wie Frankreich und Deutschland, für 
über ein Jahrhundert locale und provinziale Phkn. ge- 
habt, so die Phka. Alkmeniensis (1723), Phka. Amstelo- 


‘damensis (1636—1792), Phka. Dordracena (1708--1766), 


Phka. Groningana (1729), Phka. Harlemensis (1693—1741), 
Phka. Hagana (Hagiensis) 1652—1758), Phka. Leidensis 
(1638), Phka. Leovardensis (1687—1745), Phka. Rotero- 
damensis (1709—1835), Phka. Utrajectiva 1656—1749). 
Auch fur die Colonie Batavia bestand vom Jahre 1805 an 


“eine eigene Phk., Phka. Batava, von der im Jahre 1824 


eine zweite Bearbeitung erschien. 

Die erste holländische Nationalphk., Phka. Nederlan- 
dica, erschien im Jahre 1851 gleichzeitig in lateinischer 
und in der Landessprache und im Jahre 1871 in zweiter 
Bearbeitung. Eine dritte, nur m holländischer Sprache 


"verfasste Ausgabe erschien im Jahre 1889 unter dem 


Titel Neederlandsche Pharmacopee, Derde Utgave’s Gra- 
venhage. Eine Uebersetzung in lateinischer Sprache er- 
schien bald darauf. 

Im Jahre 1891 wurde auf Veranlassung der nieder- 
ländischen pharmaceutischen Gesellschaft als Supple- 
ment ein Formularium nicht pharmacopöelicher Vor- 
schriften ausgegeben. 

Italien hat vom 15. Jahrhundert an eine Reihe 
localer Apothekerbücher unter der Bezeichnung Anti- 
dotarium und seit Anfang dieses Jahrhunderts als F'or- 
mulario, Farmacopea und Codice gehabt. In der Lom- 
bardei und Venedig galt bis 1866 die Österreichische Phk. 


In neuerer Zeit haben aber zwei unseren Dispensatorien 
ähnliche Werke, Farmacologia teorica e pratica, ouvero 
Farmacopea Italiana und Farmacopea nazionale e generale, 
Materia medica e terapia (1883) allgemeine Verbreitung 
und Geltung erlangt. 

Im Jahre 1892 hat Italien eiue vollgültige nationale 
Phk. unter dem Titel Farmacopea ufficiale del Regno 
da’ Italia erhalten. 


Japan erhielt seine erste nationale Phk. im Jahre 
1886 ; diese wurde hauptsächlich auf Grundlage der 
deutschen Phk. und in deutscher Sprache hergestellt 
und dann in die Landessprache übertragen. Im Jahre 
1891 erschien eine neubearbeitete Ausgabe in lateinischer 
Sprache, für welche im Allgemeinen auch die deutsche 
und österreichische Phkn. als Vorbilder gedient haben. 

Mexico. Die pharmaceutische Gesellschaft von 
Mexico veröffentlichte im Jahre 1874 unter dem Titel 
Farmacopea Mexicana de ta sociednd farmacéutico de 
México eine staatlich anerkannte Phk. in spanischer 
Sprache. Im Jahre 1884 erschien eine zweite Auflage. 
Im Jahre 1890 erschien ein Supplement unter dem Titel 
Apendice a la secunda edicion de la nuevo farmacopea Me- 
xicana de la sociedad farmacéutica de México. 

Norwegen hat seit dem Jahre 1854 eine eigene 
Phka. Norvegica in lateinischer Sprache; neue Auflagen 
derselben sind in den Jahren 1870 und 1879 erschienen. 
Eine neue bearbeitete Auflage wird im Laufe dieses 
Jahres erscheinen. 

Oesterreich-Ungarn. Nach einigen in Wien 
und Prag mehr privatim herausgegebenen Vorlaufern 
erhielt Oesterreich im Jahre 1812 die erste Phka. Au- 
striaca. Von dieser erschienen weitere revidirte Auf- 
lagen in den Jahre 1814, 1820, 1836, 1855, 1869 und 1889, 
simmtlich in lateinischer Sprache. 

Ungarn erhielt im Jahre 1871 eine in lateinischer 
und ungarischer Sprache veröffentlichte Phka. Hunga- 
rica und im Jahre 1883 ein Supplement zu derselben. 
Im Jahre 1888 erschien eine neue Auflage und eine dritte 
Ausgabe steht in diesem Jahre in Aussicht. 

Paraguay hat keine Phk. und werden dort spani- 
sche, französische, englische und deutsche Werke ge 
braucht. 

Persien scheint trotz einer alten medicinischen 
Literstur keine Phk. zu besitzen und werden dort franzö- 
sische, englische und einheimische Autoritäten benützt. 

Peru hat bisher keine Phk. und europäische Phkn. 
sind in Gebrauch. 

Portugal erhielt nach einigen Vorläufern im Jahre 
1794 eine staatlish anerkannte Farmacopeia geral para o 
reino o dominicos de Portugal. Diese wurde im Jahre 
1825 durch die Phka. Lusitana ersetzt, und im Jahre 
1838 von dem Codigo farmaceutico Lusitno, von welchem 
im Jahre 1858 eine Neubearbeitung erschien. Im Jahre 
1876 erschien in portugisischer Sprache eine neue Pika. 
Portogueza. 

Rumänien hat seit 1861 eine eigene Phka. Romana 
in der Landessprache geschrieben, von der im Jahre 1874 
eine zweite Ausgabe erschien. 

Russland hatte bis 1866 keine nationale Phk., son- 
dern nur besondere für die Armee und die Flotte; im 
Jahre 1866 erschien die erste allgemein gültige Landes- 
phk. in russischer Sprache. Von derselben erschienen 
in den Jahren 1871, 1880 und 1891 neue Auflagen. 

In einigen Grenzstaaten des russischen Reiches sind 
aber auch eigene oder ausländische Phkn. in Nebenge- 
bruch, so die deutsche, österreichische, ungarische und 
serbische, Finnland hat seit 1819 eine eigene Phkn. 
Fennica in lateinischer Sprache. Dieselbe ist in neuen 
Auflagen in den Jahren 1850, 1863 und 1885 erschienen. 

Servien erhielt im Jahre 1881 eine Phka. Serbica. 

Schweden hatte schon im Jahre 1686 eine für den 
Gebrauch der Stadt Stockholm erschienene Pika. Hol- 
miensis. Eine privaterseits im Jahre 1705 herauagege 
bene Phka. Suecica erlangte keine staatliche Geltung. 
Eine solche erschien erst im Jahre 1775 und in neuen 
Auflagen in den Jahren 1779, 1784, 1790, 1817, 1845, 1869, 
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alle in lateinischer Sprache. Eine neue Bearbeitung 
findet zur Zeit statt. Die im Jahre 1817 erschienene 
fünfte Ausgabe war in ihrem chemischen Theile von 
Berzelius bearbeitet und war zu ihrer Zeit die voll- 
kommenste Phk. 

Schweiz. Nach mehreren älteren cantonalen Vor-. 
läufern erhielt die Schweiz eine nationale Phka. Helvetica 
erst im Jahre 1865, welche durch den Schweizer Apo- 
thekerverein veranstaltet wurde und staatliche Geltung 
erhielt. Eine zweite Auflage erschien im Jahre 1872, 


und eine dritte gleichzeitig in deutscher, italienischer- 


und französischer Sprache, herausgegeben im Jahre 1893. : 
Spanien. Auch in Spanien bestanden seit Mitte. 
des vorigen Jahrhunderts eine Reihe von provinzialen 
Phkn. Die erste nationale Phka. Hispana erschien im: 
Jahre 1794 in lateinischer Sprache. Diese behielten. 
auch die drei folgenden Ausgaben in den Jahren 1798, 
1803 und 1817 bei. Die weiteren in den Jahren 1865 
und 1885 erschienenen waren in der Landessprache und 
unter dem Titel Farmacopea oficial Espanala. 
Süd-Afrika. In den südafrikanischen Staaten 
und Colonien sind je nach deren Beziehungen zu den 
betreffenden Culturländern die arzneiwissenschaftlichen 
Autoritäten in Gebrauch und geltend, daher hauptsäch- 
lich die in Holland und England gültigen Phkn. ; ausser- 
dem aber sind auch deutsche und englische Arzneimittel- 
werke verbreitet. 7 
Die Türkei hat keine eigene Phk. Der französische 
Codex und Dorvault’s D’Oficine sind überwiegend 
in Gebrauch und haben amtliche Geltung. In den 
Grenzländern und den Grossstädten der Seeküsten sind 
auch die österreichische, rumänische, deutsche, italieni- 
sche und englische Phkn. und andere Compendien in 
Gebrauch. 
In Uruguay sind die spanische und französische 
Phkn. in Gebrauch. Ä 


—- —— 


Brasilianische Nutz- und Heilpflanzen. 


Von Dr. Theodor Peckolt in Rio de Janeiro. 
(Fortsetzung von Seite 36.) 


Chenopodiaceen. 

Chenopodium hircinum Schrad. Ziemlich 
häufig in allen tropischen Staaten, unter der Benennung 
Caperizoba branca, Weisser Gänsefuss. Kräftige Pflanze 
von 4 bis 2 Meter Hohe, dickästig, mit an der Basis 
mehlig, weiss-bestaubten, buchtigen, fast dreilappigen 
Blattern, die oberen sind schmall, fast ganzwandig. 
Bluthenstand in dichtgedrängten, ährigen Blüthen- 
knäueln. Die frischen Blätter entwickeln, wenn gerie- 
ben, einen starken Bocksgeruch. Vom Volke als kräftig 
wirkendes Emmenagogum benutzt, sowie auch bei Men- 
strualcolik und hysterischen Affectionen. Getrocknet 
wird die Pflanze fast geruchlos, die Infusion hat einen 
schwach bittern, ekelerregenden Geschmack. 

10 Kilogm. der frischen Pflanze lieferten durch Destil- 
lation 29 Gm. ätherisches Oel; dieses ist gelblich, von 
stark aromatischem, unangenehmem Geruch und scharf 
brennendem, etwas bitterem Geschmack. Spec. Gew. 
+ 15° C. = 0,911. Jod löst sich ohne Temperaturer- 
höhung, Sandelroth löst sich nicht. In Alkohol p. sp. 
0,840 leicht löslich, wird die Lösung mit hineingeleite- 
tem Schwefelwasserstoffgas gesättigt, so scheidet sich 
nach einiger Zeit eine talgartige, gelbliche Masse, von 
starkem Pfeffermünzgeruch aus. 

Chenopodium ambrosoidesL. Wird in 
allen Staaten gefunden, heisst Herva de Santa Maria. 
Diese cosmopolitische Pflanze hat sich in allen Welt- 
theilen verbreitet; obwohl in allen Staaten Brasiliens 
heimisch, fand ich bis jetzt die Pflanze nur an Wegen 
und angebautem Terrain, nie im Urwalde. Dieselbe 
wurde schon vor Jahrhunderten von den Jesuiten als 
Arzneimittel eingeführt. 

Das frische Kraut findet hier vielfache Benutzung bei 
Hysterie, Krämpfen und besonders als Emmenagogum. 
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Der Saft der frischen ausgepressten Pflanze ist sehr 
wirksam gegen Ascariden gefunden; ein Theelöffel voll 
des Saftes mit Ricinusöl gemischt, je nach Alter auf ein- 
mal oder mehrere male genommen; zugleich wird der 
Saft mit Wasser vermischt, als Injection benutzt. 

Die Samen ersetzen hier dem Volke die Zittwer- 
samen. Die frischen Samen werden mit Zucker und 
Ricinusöl zu einer Latwerge angestossen und je nach 
Alter Theelöffelweise genommen, obwohl ein widerliches 
und unangenehm schmeckendes Mittel, ist doch die 
Wirkung ausgezeichnet. — 

10 Kilogm. lufttrockene Samen, seit einem Jahre ge- 
sammelt, ergaben 3,540 Gm. ätherisches Oel; während 
10 Kilogm. frische Samen 65,872 Gm. lieferten. Das- 
selbe ist gelb, dünnflüssig, von nicht angenehmen, 
stark aromatischem Geruch und bitterlich scharf bren- 
nendem Geschmach. Spec. Gew. + 15° C. = 0,943. 
Wird auch als Anthelmmticum in der Dosis von 2 bis 4 
Tropfen mit Zucker und Ricinusöl gegeben. 

Traganum scariosum Freire Allemao. 
In den Staaten Ceara, Alagoas und Pernambuco, heisst 
Curindiba und Periquiteira. Kleines, vielfach verzweig- 
tes Bäumchen, mit bräunlicher, glatter Rinde, ab- 
wechselnden, sitzenden, lancettlichen Blättern. Blü- 
thenstand achselständig. mit weissen Blüthen. Frucht 
von der Blüthenhülle eingeschlossen, hart, Bee 

Das Decoct der Rinde ist ein Volksmittel bei Wech- 
selfieber; der Bast liefert eine vorzügliche Faser zur An- 
fertigung von Schnüren und Stricken. Die frischen 
Blätter werden von Pferden und Rindern gerne gefressen, 


Amarantaceae. 


Telanthera ficoidea Mog. In den Nordstaa- 
ten; Volksname Corrente. Kleine Pflanze, mit liegen- 
den Stengeln und breit-lancettlichen Blättern. Blüthen- 
stand achselständig, in kleinen, sitzenden Köpfchen. 
Die Infusion ist ein beliebtes, harntreibendes Volks- 


mittel. 

Telanthera polygonoides Mog. In den 
Staaten Alagoas, Bais, Minas und Rio de Janeiro, 
heisst Paratudo do mato, Wilder Paratudo, die letztere 
Benennung soll bedeuten: ‘‘Gut für Alles,” sozusagen 
eine Universalarznei. Die gleiche Benennung Paratudo 
haben viele hiesige Pflanzen verschiedener Familien 
und Gattungen, z. B. bei den Myrsineen, Orchideen, 
Simarubaceen, Winteraceen, Caesalpinieen, Rutaceen 
etc. — Vielästige Pflanze mit eckigen, besonders an den 
oberen Theilen behaarten Stengeln ; Blätter verkehrt 
eirund-länglich, oder länglich-lancettlich, die unteren 
kurz und die oberen lang zugespitzt, dicht anliegend 


behaart. Bltthenstand achselständig, sitzend. Die 
Wurzel wird als Tonicum etc. benutzt. 
Telanthera ramosissima Mog. In allen 


tropischen Staaten bis zum Aequator; in den Staaten 
Rio de Janeiro und Minas wird die Pfianze Macella 
brava, Wilde Camills und in den Nordstaaten Perpetua 
do mato, Wilde Strohblume genannt. Strauchartige, 
sehr ästige, behaarte Pflanze mit kurzgestielten, ei- 
formig - lancettlichen, spitzen Blättern, welche mit 
feinen, dichtanliegenden Haaren bedeckt sind. Blü- 
thenstand in achsel- und endständigen zahlreichen 
Blüthenköpfchen. Der Thee der Blüthen ist ein be- 
liebtes Volksmittel bei Diarrhöe, Magenschwäche; mit 
Zucker zum Syrup eingekocht bei Husten. Dieselbe 
Volksbenennung hat auch Telanthera brasiliana Mogq. 
und gleiche therapeutische Benutzung. 

Gomphrena paniculata Mog. In den Staa- 
ten Bahia, Minas, Espirito Santo und Rio de Janeiro, 
heisst Picoö do lropeiro, Stachelkraut des Lastthier- 
führers. 

Kletternde, strauchartige Pflanze, mit elliptischen 
länglichen Blättern. Bluthenstand in endstandigen, 
verzweigten Rispen, mit sehr kleinen, gelblich-weissen 
Blüthen. Der kleine, linsenformig zusammengedrückte 
Samen ist glänzend kastanienbraun und ein beliebtes 
Vogelfutter. Der Thee der Blätter dient als schweiss- 
beförnderndes Getränk; doch vorzugsweise als Wund- 
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mittel bei Lastthieren; die durch Lastsattel wundge- 
scheuerten Stellen werden mit einem concentrirten De- 
cocte gewaschen und damit angefeuchtete Compressen 
aufgelegt. 

Die in den Staaten Parana bis zum nordlichen Staate 
Alagoas vorkommende Gomphrena mollis Mart. 
heisst Herva molle falsa, Falsches Weichkraut; deren 
Wurzel dient als Tonicum und Carminativum. 


Gomphrena Pohlii Moq. Auf den Präriege- 
bieten der Staaten Minas, S. Paulo, Matto Gropo und 
Goyaz. Vielästige bis Meter hohe, dichtbehaarte Pflanze, 
mit eirund-länglichen, ziemlich spitzen, zottig beharr- 
ten Blättern. Blüthenstand in unterbrochen-ährigen, 
gepaarten, strohgelben Bluthenkopfchen. Der knollige, 
harzreiche Wurzelstock gilt beim Volke als unfehlbares 
Antidot bei Biss der Klapperschlange. Eine Hand voll 
der Wurzelknolle wird mit einer Flasche Zuckerbrant- 
wein gestossen, je nach den Symptomen }-, }- bis stünd- 
lich ein kleines Schnappsglas voll genommen, auf der 
Bisswunde werden die remanentia der Wurzel gelegt; 
wenn schnelle Trunkenheit erfolgt, soll die Rettung ge- 
sichert sein. Ist kein Branntwein vorhanden, dann 
wird die gleiche Menge Wurzel und Wasser fein gestos- 
sen und ohne zu coliren, tassenweis getrunken, auf der 
Bisswunde wird ein Brei der gestossenen Wurzel gelegt. 

Gomphrena officinalis Mart. Auf den Pra- 
riegebieten der Staaten S. Paulo, Minas und Pernam- 
buco, unter den vielfachen Benennungen ist der ge- 
bräuchlichste Volksname Paratudo, Gut für Alles. Ein 

erengirender, knolliger Wurzelstock, mit einfachem, 
Lvautavkigem: vierseitigem. dicht roth - rauhhaarigem 
Stengel, ovalen 10 Cm. langen und 5 Cm. breiten, 
rauhbehaarten Blättern. Bliithenstand endstindig, 
mit halbkugeligen, grossen,schonrothen Blüthenköpfen. 
Der kleine Same ist glänzend braun. Wie schon der 
Name besagt, ist es ein Universalheilmittel beim Volke. 
Besonders bei Typhus, Wechselfieber, Paralysis, Colik, 
Magenhrampf, Diarrhoe etc. Ein Decoct von 30 Gm. 
Wurzel zu 150 Gm. Colatur, stündlich bis zweistünd- 
lich einen Esslöffel voll. Die Tinctur in der Dosis von 
6 bis 10 Tropfen. Das spirituöse Extract 5 bis 10 Cgm. 
und das Pulver $ bis 1 Gm. drei- bis viermal täglich, in 
grösserer Gabe soll abführend wirken. 


Wird auf gleiche Weise wie die Vorhergende bei 
Schlangenbiss benutzt. Bei meiner "Reise auf dem 
Camposgebiet in S. Paulo im Februar 1893, sammelte 
ich eine Portion Wurzelstöcke dieser prachtvoll blühen- 
den Pflanze; dieselben sind unregelmässig abgerundet, 
länglich, von der Grösse eines Taubeneies bis Hühner- 
eies, aussen braun, im Durchschnitt gelb, sehr harz- 
reich, von schwachem, doch angenehmem Geruch, aro- 
matischem, schwach beissendem Geschmack. Ich fand 
0,77 Procent einer amorphen, gelben, stark bitter 
schmekenden Substanz, löslich in heissem Wasser, 
Alkohol und Aether; Tanninlösung, Sublimat und Gold- 
chlorid verursachen Pracipitate. Gefunden wurden 
0,085 Proc. Saponin, 0,11 Proc. gelbes Weichharz von 
angenehmen, aromatischem Geruch. 1,148 Proc. gelb- 
braune Harzsäure, geruchlos, von beissendem Nachge- 
schmack und 2,5 Proc. dunkelbraune, pulverisirbare, 
geruchlose Harzsäure, von ekelerregendem Nachge- 
schmack. Der lufttrockne Wurzelstock giebt 8,5 Proc. 
alkoholisches Extract. Es wäre wohl werth, therapeu- 
tische Versuche mit dieser Droge auszuführen. 


Den gleichen Ruf als Volksarznei haben in den Staa- 
ten S. Paulo und Minas, die als Raiz de Padre Salerno 
bekannte Gomphrena macrocephala St. Hil. 
und die in den Nordstaaten vorkommende Gom- 

hrena macrorrhiza Mart. mit gleicher Volks- 

ennung; ferner wird noch Gomphrena leuco- 
cephala Mart. als Paratudo zu gleichen Zwecken be- 
nutzt, dieselbe heisst im Staate Piauhy, Corongo. 

Die hier seit Jahrhunderten von den Portugiesen ein- 
geführte und schon verwilderte Gomphrena glo- 
‘bosa Linn. wird auch vielfach cultivirt, wird Perpetua, 


Protexoxuriséie RONDBOHAU. 


Immortelle und Suspiro, Seufzerblume genannt. Die 
Blüthen sind officinell. 

Iresine vermicularis Moq. Im Staate Rio 
de Janeiro nördlich bis Pernambuco, heisst Can : 
Saftige Pflanze. Pflanze mit aie Pee Stengeln und 
Blättern, letztere sind länglich-lancettlich, an der Basis 
spatelformig. Blithenstand in gedrängt-stehenden, 
sitzenden Blüthenköpfchen, mit am Grunde behaarter 
Bluthenhille. Der Thee der Blatter dient bei Blasen- 
catarrh; die gestossenen frischen Blätter als Umschlag 
zur Reinigung geschwäriger Wunden, auch als Wasch- 
ung bei Eczema. Die jungen Blätter werden als Ge- 
müse genossen. 


Euxolusviridis Moq. Dieser Cosmopolit findet 
sich in allen Staaten als Unkraut, wird Carurx, Essbares 
Blatt (Gemüseblatt) genannt. Eine oft bis 4 Meter hohe 
Pflanze, mit aufrechten und niederliegenden, purpur- 
röthlichen Stengeln; die langgestielten Blätter sind ran- 
tenformig-eirund. Bilüthenstand in achselständigen 
Aehren. Der kleine, glänzend-schwarze Same ist lin- 
senformig. Das Decoct der Blätter dient als mildes 
Diureticum. Die Blätter werden vielfach als Gemüse 
mit Fleisch gekocht und die Samen werden wie Hirse 
benutzt. 

Euxolus oleraceus Mog. Ein Unkraut der 
Staaten Espirito Santo, Minas, ia und Rio de Ja- 
neiro. Ist kleiner als die Vorhergehende, mit eirun- 
den, stumpfen oder ausgerandeten Blättern. Blüthen- 
stand in endständigen Aehren und seitenständigen, fast 
trugdoldigen Aehrchen. Samen schwarz glänzend. Ist 
ein allgemein benutztes, wohlschmeckendes Gemüse, 
im Staate Bahia dient die Pflanze zur Bereitung einer 
beliebten Nationalspeise Caruru de Bahia. In 100 Gm. 
frischen Blättern fand ich: Wasser 81,450, Fett und 
Weichharz 1,979, Eiweissstoffe 0,300, Chlorophyll, 
Extract etc. 5,885, Asche 4,145 Gm. 

Euxolus caudatus Mog. In dem Staate 8 
Paulo und in den Nordstaaten, heisst im ersteren Ca- 
ruru verde, Grünes Gemüseblatt und im Norden bei den 
Indianern Mandak, bei dem Volke Bredo perrii, Ge- 
würzhafter Amaranth. Ist ein beliebtes Gemüse und 
ebenfalls ein Viehfutter. 

Amarantus flavus L. In den Staaten Minas 
und Rio de Janeiro, heisst wie die Vorhergehende 
Carurü. Die oft bis einen Meter hohe Pflanze hat ei- 
formig-lancettliche Blätter; Bliithenstand in sehr ästi- 
gen, dichtbluthigen, goldgelben Rispen. Samen glän- 
zend schwarz. ie juugen Blatter sind ein beliebtes 
Gemüse; die Wurzel dient als diureticum; auf gleiche — 
Weise wird die im Staate Minas wildwachsende, hier 
vielfach mn den Gärten cultivirte, Choröa genannte 
Amarantus paniculatus Mog. benutzt. Die 
Wurzel wirkt mild abführend. 

Amarantus chlorostachys Willd. Wahr- 
scheinlich 'eingeführt; findet sich im Staate Goyaz ver- 
wildert und vielfach in den Gärten angepflanzt. Zu- 
folge der lebhaft rothen Färbung der Blüthen wird die 
Pflanze Papagaio und Arara genannt; in den Binnen- 
staaten heisst sie Suspiro. Wird nicht als Gemüse, vor- 
zugsweise als Zierpflanze benutzt. 

Amarantus spinosus L. Dieser cosmopol- . 
tische Einwanderer tindet sich in allen tropischen Stas- 
ten verwildert, wird auch cultivirt; heisst Bledo, auch 
Caruru de espinho. Die jungen Blätter dienen als Ge 
müse, das Decoct der älteren Blätter als mild wirkende 
Abführmittel. 

Amarantus melancholicus Mog. Wahr- 
scheinlich eingeführt, doch ebenfalls in allen Staaten 
verwildert und so häufig als Unkraut, dass die Cultur 
nicht erforderlich ist, trotzdem die jungen Blätter von 
rg Carurusarten das wohlschmeckendste Gemüx 

en. 

Der glatte Stengel ist undeutlich eckig, mit langge- 
stielten, stumpfen, ausgerandeten Blättern, gewöhnlich 
unterseits roth, zuweilen auch grün, gelb und roth 
fleckt. Der Bfüthenstand ist-achselständig in gedrängt 
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stehenden Blüthenknäueln. Die älteren Blätter werden 
zu erweichenden Umschlägen gebraucht; die Wurzel ist 
als Diureticum officinell. 

In den frischen jungen Blättern wurde gefunden: 
Wasser 74,295, Fett 1,311, Chlorophyll 1,911, Eiweiss- 
stoffe 1,088, Zucker 0,744, Schleimextract etc. 3,922, 
Asche 6,075 Procent. 

Chamissoa macrocarpa H.B.K. In allen 
tropischen Staaten bis zum Aequator; heisst Fumo bravo 
de Ceara, wilder Cearatabak. Ein aufrechter, eckiger 
Stengel mit gestielten, länglich-eiförmigen, zugespitzten 
glatten Blättern. Blüthenstand in achsel- und end- 
ständigen, dichtblüthigen Aehren. 

Das Decoct der Pflanze wird vom Volke zur Heilung 
des Sumpffiebers benutzt; 60 Gm. zu 500 Gm. Colatur 
tassenweise in der fieberfreien Zeit genommen. Das 
Decoct der Wurzel wird als Specificum bei Harngries 
gerühmt. 

Celosia brasiliensis Mog. Im Staate Rio de 
Janeiro ; heisst Crista de gallo silvestre, wilder Hahnen- 
kamm. Der oft Meter hohe, fast strauchartige glatte 
Stengel ist nur an der Spitze etwas ästig, mit oval-läng- 
lichen, spitzen Blättern. Blüthenstand endständig, mit 
oft 30 Cm. langen Aehren, welche dicht gedrängt mit 
weissen, auch gelblichen Blüthenknäueln besetzt sind. 
Der kleine Same ist glänzend schwarz. 

Der Thee der Blüthen ist ein Volksmittel bei Blut- 
flüssen, Blenorrhea und Dysenterie. Ein Decoct der 
Samen dient als Waschung bei Ophthalmien. 

Die in allen brasilianischen Gärten in verschiedenen 
Spielarten als Zierpflanze eingeführte Celosia cristata L. 
wird in den meisten Staaten Crista de gallo, Hahnen- 
kamm, genannt. (Fortsetzung folgt.) 


_ . St 


Geschmack können noch weiter verdeckt werden durch 
Zusatz von 10 Tropfen Pfefferminzspiritus. 


Ein anderes, zwar nicht schneller, aber bequemer zum 


Ziele führendes Verfahren besteht darin, dass man in 
einem Glase die oben bezeichnete GewichtsmengeKreosot- 
Magnesia mit dem Pfefferminzwasser durchfeuchtet, den 
Sirup zugiebt und in Zwischenräumen von mehreren 
Stunden kräftig schüttelt. Nach zwei Tagen findet man 
die Mischung so dick geworden, dass sie nicht mehr 
fliesst. Sie muss dann durch starkes Schütteln oder 
durch Rühren mit einem Stabe wieder dünnflüssig ge- 
macht werdeu, worauf ein späteres Wiederfestwerden 
nicht mehr einzutreten pflegt. Im Gegentheil wird die 
Mischung von Tag zu Tag etwas dünner, bleibt aber 
gleichmässig und setzt nur langsam oder gar nicht ab. 


[Berl. Apoth.-Zeit., 1895, S. 151.] 
Für Kreosotpillen 


giebt der ‘“ Nachtrag zum Arzneibuche” folgende Vor- 
schrift: 10 Th. Kreosot und 19 Th. feingepulvertes Süss- 
holz werden mit einander verrieben and 

Glycerin zu einer Pillenmasse verarbeitet, woraus 0,15 
Gm. schwere Pillen 
zu bestreuen sind. 


dann mit 1 Th. 


eformt werden, welche mit Zimmt 
ede Pille enthält 0,05 Gm. Kreosot. 


Unguentum Caseini 


ist eine von dem bekannten Dermatologen Dr. P. G. 
Unna in Hamburg eingeführte Salbengrundlage aus 
Casein bereitet. Die Lösung desselben geschieht nicht, 
wie früher durch Ammoniak oder Borax, sondern durch 
Kali und Natron und zwar durch nur 3 Procent. 
dadurch erhaltene permanente emulsionsartige Salhen- 
masse ist nahezu neutral, wird aber zur besseren Erhal- 


Die 


tung mit einem geringen Zusatz von Zinkoxyd und 
Carbolsäure verrieben. 

Incompatibel mit der Ungt. Caseini sind alle Säuren 
sowie Kalksalze. Mit Alkalien, selbst Seifen und den 
sauer reagirenden Ichthyolsalzen verdickt sich die Salbe, 
was durch einen geringen Zusatz von Vaselin und Was- 
ser corrigirt werden kann. Phenolartige Körper, Resor- 
cin und Pyrogallol verflüssigen die Caseinsalbe etwas, 
was durch eine zuvorige Verreibung derselben mit etwas 
Vaselin vermindert wird. 

Alle pulverformigen, neutralen Mittel, wie Zinkoxyd, 
Schwefel, Iodoform, Dermatol, Chrysarobin, weisses Pra 
cipitat etc. lassen sich bis zu 20 Proc., Quecksilber bis 
zu 33 Proc. und Sublimat zu 1 Proc. der Caseinsalbe 
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Pharmacognosie. 


Prüfung des Perubalsams. 

F. Musset macht in No. 6 der Pharm. Centralhalle 
interessante Mittheilungen über die Prüfung des Peru- 
balsams. Er fand die Kalkprobe (dass 2 Th. Perubalsam 
mit 1 Th. Kalkhydrat auf dem Wasserbade zusammen- 
gerieben nicht erhärten dürfen) werthlos, da 10 Proben 
aus erster Hand direct von San Salvador bezogenen 


dabei sämmtlich erhärteten und der Härte 

hierbei von dem ın Alkohol löslichen Harzantheil ab- 
hing, nicht aber von der Quantität, sondern von der 
Qualität derselben. Musset schliesst sich desshalb 
dem Vorschlage an, die Balsame anstatt durch die Kalk- 
und Salpetersäureprobe durch die Bestimmung des spe- 
cifischen Gewichtes, die Berechnung des in Benzin lös- 
lichen Antheiles und das specifische Gewicht der Ester 
zu prüfen. Diese Prüfungsweise gestattet, die guten 
Balsame von den schlechten zu unterscheiden und die 
schlechten sammt den verfälschten auszuschliessen. Für 
noch zweckmässiger aber erklärt es Musset, unter 
der Bezeichnung Bals. Peruv. depuralum nur den in 
Benzin löslichen Antheil zu verwenden, da vermuthlich 
der Werth der Balsame in ihrem Gehalt an aromatischen 
Bestandtheilen liege und die verschiedenen Harze werth- 
lose Beigaben seien. [Pharm. Zeit., 1895, S. 113.) 


Pharmaceutische Präparate. 


Kreosotsirup. 


Für den zur Zeit gangbaren Sirupus Kreosotiempfiehlt 
Dr. G. Vulpius folgende Herstellung: Für 100 Th. 
Kreosotsirup mit 10 Proc. Kreosotgehalt reibt man 3,5 
Th. gebrannte Magnesia mit 10 Th. Kreosot zusammen 
und überlässt die alle paar Stunden einige Augenblicke 
durchzuarbeitende Mischung wohlbedeckt mehrere Tage 
sich selbst, worauf man den Inhalt der Reibschale nach 
und nach mit einer Mischung aus 16,5 Th. Pfefferminz- 


wasser und 70 Th. Sirupus simpler anreibt. Geruch und 


einverleiben; aber es ist gut, die 





ulverformigen Kor- 
er etwa mit der gleichen Menge Vaselin verrieben der 
be zu incorporiren. 


Die auf der Haut verriebene Salbe trocknet bald mit 


vollkommen glatter Oberfläche ein und lässt sich jeder- 
zeit durch lauwarmes Wasser abwaschen. 


Sehr geeignet sind die Caseinsalben bei juckenden 
Dermatosen, bei Ichtyosis, Eczemen, Rosacea, Acne etc. 


Aether anaestheticus. 

Unter diesem Namen bringt die chemische Fabrik 
von H. Koenig & Co. in Leipzig einen Aether in den 
Handel, welcher zur Erzeugung von localer An- 
aesthesie vor anderen für ‘‘ Verdunstungskalte”’ 
gebrauchten Flüssigkeiten den Vorzug verdienen soll. 
Nach Dr. A. Schneider in Dresden ist dieser Aether 
ein Gemenge von 4 Vol. Petroleumäther (Rhigolen) und 
1 Vol. wasser- und alkoholfreiem Aethylather. 

[Pharm. Cent.-H. 1895, S. 115. ] 


Boroglycerin. 

3 Th. Borsäure werden in 10 Th. Glycerin durch Er- 
wärmen gelöst; die Lösung wird mit 35 Th. Lanolin und 
das Ganze dann mit 55 Th. Vaselin zur schaumigen Sal- 
benmasse verrieben und mit Rosenöl parfümirt. Die 
Auffüllung und der Verkauf geschieht am zweckmässig- 
sten in Zinncapseln (lin-tubes). 

Garfield Tea 


besteht aus einer Mischung von 80 Proc. Sennesblättern, 
10 Proc. Herba hepaticae und 10 Proc. Radix graminis. 
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Odentol. 

Ein bei Zahnschmerzen und Entzündung des Zahn- 
fleisches empfohlenes und viel gebrauchtes ausserliches 
Mittel, besteht aus einer Lösung von 1,0 Cacainhydro- 
chlorat in 2,0 Aqua lauro-cerasi und 2,0 Tinctura arnicae. 
Zu dieser Lösung werden 8,0 Liquor ammonii acetici 
gemischt. 


Chemische Producte, Untersuchungen und 
Beobachtungen. 
Veränderungen des Morphins durch Sch'mmel. 

Im 7. Bande der Runpscuat (1889, 8. 72) war ein Re- 
ferat über “Veränderungen, welche das Morphin erlei- 
det” aus einer Arbeit von Lamal in Belgien. In einer 
Arbeit über denselben Gegenstand in No. 9 der Medic. 
Wochenschrift von Prof. Levin erwähnt derselbe, 
allem Anscheine nach, weitere und neuere Beobachtun- 
gen über die Zersetzung der Opiumalkaloide durch Pilze. 
Neuere und bestimmtere Ergebnisse scheinen aber nıcht 
vorzuliegen. Einem Referate der Pharm. Zeit. (1895, 
S. 113) ist das Folgende entnommen : ‘‘ Als besonders 
widerstandsfähig gegenüber der Einwirkung von Fer- 
menten erwiesen sich nach den bisherigen Versuchen 
die Opiumalkaloide Erst neuerdings unterwarf La- 
mal diese wichtige Frage noch einmal einer Untersuch- 
ung, indem er auf schwefelsaures Morphin Schimmel- 
pilze einwirken liess, die er einem Opiumkuchen ent- 
nommen hatte. Es ergab sich, dass das Alkaloid nur 
sehr langsam durch die Pilze angegriffen wurde. Einen 
Theil davon verbrauchen sie zum Aufbau ihres Körpers, 
ein zweiter Theil der Base wird oxydirt, wobei Ammu- 
niaksalze und Nitrate entstehen. Ein dritter kleinerer 
Theil wird in Oxymorphin und zwei weitere, vom Mor- 
Bu unterschiedene, bisher noch nicht näher untersuch- 

Alkaloide umgewandelt. In grüsserem Umfange 
jedoch wandeln Bacterien bei Gegenwart von Luft und 
euchtigkeit das Morphin in Oxymorphin um.” 


Zur Prüfung von Glycerin 

auf Aldehyde und Bestandtheile, welche ammoniakali- 
sche Silberlösung reduciren giebt der ‘‘ Nachtrag zum 
Arzneibuche” folgende Methode: Eine Mischung von 
1 Cem. Glycerin mit 1 Cem. Ammoniakflüssigkeit wird 
bis zum beginnenden Aufwallen, jedoch nicht über 60°C., 
erhitzt, sodann aus der Flamme entfernt und sofort mit 
8 Tropfen Silbernitratlösung versetzt. Innerhalb fünf 
Minuten darf in dieser Mischung weder eine Färbung, 
noch eine braunschwarze Ausscheidung erfolgen. 


Therapie, Medicin, Bacteriologie. 
Zucker im Urin. 

L. de Koningh hat eine im vorigen Jahre von 
Allen zum Nachweis kleiner Mengen Zucker im Harn 
angegebene Methode mit günstigen Ergebnissen nach- 
geprüft. Das Verfahren ist folgendes: 7—8 Ccm. Harn 
werden in einem Reagensglas gekocht und alsdann mit 
5 Cem. Kupfersulfatlösung versetzt. Diese Lösung ent- 
hält doppelt so viel Kupfer als die gewöhnliche Feh- 
ling’sche Lösung. Nach Erkalten der Mischung wer- 
den 8 Com. einer gesättigten Natriumacetatlösung zuge- 
fügt. Hierauf wird von dem entstandenen Niederschlag 
abfiltrirt; dem Filtrat werden 5 Cem. einer alkalischen 
Seignettesalz - Lösung doppelter Stärke zugesetzt und 
demnächst wird erwärmt. Auch bei Anwesenheit klein- 
ster Mengen Zucker entsteht eine deutliche Reaction. 

Die nachstehende von Koningh seit Jahren mit 
Erfolg angewandte Methode leistet das Gleiche, wie die 
Allen’sche und ist einfacher. Etwa 10 Ccm. Harn, der 
bei Gegenwart von viel Säure mit Natriumcarbonat neu- 
tralisirt wird, werden zunächst mit 2Ccm. Reagenslösung 
von basischem Bleiacetat versetzt und gut durchschüt- 
telt. Alsdann wird durch Zugabe von 2 Cem. einer ge- 
sättigten Natriumsulfatlösung das überschüssige Blei 
Ei Na filtrirt und mit Fehling’scher Lösung ge- 
prüft. [Nederlandsch Tijdschrift voor Pharmacie, 

Februar, 1896. ] 


| Zur Entwickelung des chemischen Unter- 


richtes im 19. Jahrhundert. 
Von Prof. Dr. Ernst von Meyer in Dresden. ") 


Zu Beginn unseres Jahrhunderts herrschte ein 
empfindlicher Mangel an den Hilfsmitteln, welche 
seit einigen Jahrzehnten im reichsten Maasse denen 
zur Verfügung stehen, die sich dem Studium der 
Chemie widmen. Unterrichtslaboratorien 
gab es so gut wie gar nicht. In Vorlesungen uber 
Physik, Mineralogie, Anatomie wnrde der Chemie 
ein kümmerliches Plätzchen angewiesen. Zwar 
waren an verschiedenen Hochschulen Lelırstühle 
für Chemie begründet worden, jedoch vereinigte 
sich gewöhnlich der Lehrauftrag fur die letztere 
mit denen für eines der oben genannten Fächer, 
derart, dass die Chemie in den Hintergrund ge- 
drängt wurde. Die chemische Literatur endlich 
war noch arm an Werken, die den jeweiligen Stand 
der Wissenschaft zusammenfassten oder uber die 
neuesten Fortschritte derselben fortlaufend Be- 
richt erstatteten. 

Frankreich, in welchem Lande sich gegen 
das Ende des 18. Jahrhunderts die Erkenntniss 
Bahn gebrochen batte, dass der naturwissenschaft- 
liche Unterricht mit Aufbietung aller möglichen 
Mittel gehoben werden müsse, wies dement- 
sprechend in Bezug auf die Entwickelung des 
chemischen Studiums vor den übrigen Ländern 
einen grossen Vorsprung auf. Während fruher 
nur in Officinen Gelegenheit zu practisch-chemi- 
schen Uebungen gegeben war und daselbst nur 
nach Recepten, nicht nach wissenschaftlicher Me- 
thode gearbeitet wurde, hatte Vauquelin in 
seinem allerdings kleinen Laboratorium einen 
Unterrichtscurs für junge, strebsame Leute einge- 
richtet. Fourcroy, der schon früher fur die 
Hebung des naturwissenschaftlichen Unterrichtes 
ausserordentlich viel geleistet hatte, trug durch 
seine glänzenden Vortrage wesentlich dazu bei, der 
Chemie als Lehrfach eine würdige Stellung zu ver- 
schaffen. Gay-Lussac und Thenard wirk- 
ten seit Ende des ersten Jahrzehntes als Lehrer in 
ihren Laboratorien, welche aber räumlich ausser- 
ordentlich beschränkt waren. Erst durch Liebig's 
eingreifende Thatigkeit gestaltete sich der che- 
mische Unterricht im wesentlichen so, wie er heute 
an Hochschulen ertheilt wird. 

Die Bedeutung von Experimentalvorle- 
sungen über Chemie, durch welche der 
Studirende in die letztere eingeführt werden soll, 
für die richtige Erkenntniss des Wesens chemi- 
scher Vorgänge war schon vor längerer Zeit, na- 
mentlich in Frankreich, erkannt worden. An 
deutschen Hochschulen fehlte in den ersten Decen- 
nien unseres Jahrhunderts auch dieses Hilfsmittel 
fast gänzlich, herrschte doch die sogenannte Na- 
turphilosophie derart, dass die Entwicklung der 
exacten Naturforschung arg verkummerte. Die 
Chemie insbesondere wollte man von jener Seite 
gar nicht als Wissenschaft anerkennen; sie wurde 
zu einer Experimentirkunst degradirt. 

Infolge von Davy’s Bemühungen, die durch 
ein ungewöhnliches Talent im Ersinnen und Aus- 
führen von Experimenten unterstützt wurden, so- 





1) Aus Geschichte der Chemie. 2. Auflage, 1895. 
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balb der bescheidenen Raume seines Laborato- 


wie durch Gay-Lussac’s und Thönard’s 
ausgezeichnete Vortrage, mag sich zu Beginn 
dieses Jahrhunderts allmälig der Sinn für Vorle- 
sungen, deren Inhalt durch erläuternde Versuche 
an Klarheit gewinnen sollte, entwickelt haben. 
Liebig hat in der ihm eigenen anschaulichen 
Weise den Eindruck geschildert, den die Vorträge 
vonGay-Lussac und Thönard auf ihn, den 
achtzehnjährigen Jüngling, gemacht haben; man 
erkennt daraus, dass einmal “die mathematische 
Methode, die jede Aufgabe womöglich in eine 
Gleichung verwandelt,” sodann bei grosser Klar- 
heit der Sprache “die Meisterschaft in der experi- 
mentalen Beweisfuhrung” den genannten Vortra- 
gen unbeschreiblichen Reiz verlieben. 

Bekannt ist, dass die Vorträge von Marcet in 
London es waren, welche Berzelius im Jabre 
1812 bewogen, die bisher auch von ihm geübte alte 
Unterrichtsmethode aufzugeben und an der Hand 
von Experimenten die Studirenden in die chemi- 
mische Wissenschaft einzuführen; sein Erfolg war 
durchschlagend. Auf das, was sodann Liebig, 
Wohler, Bunsen, Kolbe, namentlich A. W. 
Hofmann, durch Ersinnen neuer Vorlesungsver- 
suche geleistet haben, braucht hier nur kurz hin- 
gewiesen zu werden. Ihre und anderer Experi- 
mente haben sich überall, wo Chemie anschaulich 
gelehrt wird, eingebürgert. 

Der practische Unterricht in dem che- 
mischen Laboratorium ist so, wie er heutzutage 
meist geleitet und durchgeführt wird, von Liebig 
zur Entwickelung gebracht worden. Dadurch, 
‘dass nach seinem Vorgange in den Laboratorien 
nach und nach eine auf streng wissenschaftlicher 
Grundlage ruhende Lehrmethode eingeführt ist, 
wurde das wirksamste Gegengewicht geschaffen 
gegen die dnmals noch, zumal in Deutschland, 
herrschende naturphilosophi-che Richtung, welche 
gerade Liebig am lebhaftesten bekampfte, da er 
den unheilvollen Einfluss derselben an sich selbst 
zu erfahren gehabt hatte. Er hob zuerst mit allem 
Nachdrucke hervor, dass der Schwerpunkt des 
chemischen Studiums nicht in den Vorlesungen, 
sondern in den practischen Arbeiten liege. Mit 
welcher Energie und welchen Opfern er diesen 
Grundsatz bethatigt hat, ist bekannt. Vor ihm hat 
zwar Berzelius in seinem Laboratorium ein- 
zelne, meist ältere Schuler unterrichtet, und diese 
haben die Lehren des Meisters weiter getragen, 
aber die eigentliche Ausbildung des systematischen 
chemischen Unterrichtes verdankt man Liebig. 
Er hat die Reihenfolge der einzelnen Abschnitte 
desselben in mustergültiger Weise vorgeschrie- 
ben: die schrittweise Erlernung der qualitativen, 
dann der quantitativen Annlyse, die Uebungen zur 
Darstellung von Präparaten und schliesslich die 
ersten Anlaufe zu selbständigen Untersuchungen. 

Liebig’s Laboratorium war die Pflanzstätte, 
von der seit Ende des dritten Decenniums das 
hellste Licht ausstrahite. Er hat zuerst den 
Grundsatz ausgesprochen und seiuen Schülern 
gegenüber bethätigt, dass die letzteren, seien sie 
Pharmaceuten, Techniker, Mineralogen oder Phy- 
siologen, die Fähigkeit erlangen sollen, chemische 
Fragen sachgemass zu behandeln, überhaupt che- 
misch denken zu lernen. Dank der gewaltigen, 
von ihm ausgehenden Anregung wusste er inner- 


riums eine Schule zu gründen, die in den folgen- 
den Jahrzehnten der gesammten Chemie ihr Ge- 
prage ertheilt hat und in ihren fernsten Auslaufern 
noch heu'e segensreich nachwirkt. Die Eigenart 
desselben als grossen Lehrers bestand nach Kolbe 
darin, dass “Liebig seine Schüler zum Selbst- 
denken anzuregen und ihnen, indem sie seine 
Ideen ausführten, den Geist der Wissenschaft ein- 
zuimpfen verstand.” 

Die namhaftesten Lehrer der Chemie — es seien 
zunachst W ohler, Bunsen, Erdmann, Kolbe 
und A. W.Hofmann genannt — haben gleich- 
zeitig mit Liebig oder nach seinem Wirken sich 
die wesentlichen Grundsätze seiner Unterrichts- 
methode zu eigen gemacht, manches Neue hinzu- 
gefügt und auf diese Weise fruchtbar gewirkt. 
Die Principien des chemischen Unterrichtes sind 
jetzt die gleichen in den Laboratorien der deut- . 
schen Universitäten, wie technischen Hochschulen. 

Nach dem Vorbilde des Giessener Laborato- 
riums wurden im Laufe der nächsten Jahrzehnte 
an den deutschen Hochschulen zahlreiche Unter- 
richtslaboratorien gegründet, über die namentlich 
in Bezug auf die Zeit ihrer Entstehung einige An- 
gaben am Platze sind. Wie mangelhaft es in 
Oesterreich und Preussen noch um das Jahr 1840 
in dieser Hinsicht bestellt war, das hat Liebig 
in seinen beiden Aufsätzen: Ueber den Zustand der 
Chemie in Oesterreich und in Preussen grell be- 
leuchtet. Selbst in Berlin gab es bis dahin keine 
Gelegenheit, Chemie practisch zu erlernen. H. 
Rose, sowie Mitscherlich, waren kaum im 
Stande, einen regelrechten Laboratoriumsunter- 
richt zu ertheilen, da ihnen nur die bescheidensten 
Mittel zu Gebote standen ')., Ebenso schlimm 
stand es an den übrigen Hochschulen Preussens. 

Bevor sich dieser traurige Zustand der Chemie 
änderte, waren andere deutsche Hochschulen mit 
der Gründung von Unterrichtslaboratorien vorge- 
gangen: so Göttingen, wo W oh ler in den dreis- 
siger Jahren ein solches einrichtete, welches 
spater, 1860, umgebaut und erweitert wurde, fer- 
ner Marburg, wo Bunsen seit 1840 ein regel- 
mässiges chemisches Practicum einrichtete. Das 
von Erdmann zu Leipzig 1843 ins Leben ge- 
rufene chemische Laboratorium galt lange Zeit 
als Muster eines gut eingerichteten Institutes. — 
Erst in den fünfziger Jahren folgten Heidelberg, 
Karlsruhe, Rreslau, Greifswald, Königsberg mit 
zeitgemäss und zweckentsprechend ausgestatteten 
chemischen Laboratorien. 

Eine neue Aera in der Geschichte der chemi- 
mischen Institute begann um die Mitte der sechzi- 
ger Jahre, als fast gleichzeitig die grossen Labora- 
torien in Bonn und Berlin nach A. W. Hofmann’s 
Angaben erbaut wurden (vollendet 1867), denen 
das in Leipzig, nach Kolbe’s Plänen errichtete, 
sich im Jahre 1868 anschloss. — Seitdem sind die 
Erfahrungen, die während des Baues und der 
mehrjährigen Benutzung dieser Arbeitsstätten ge- 
macht waren, vielfach bei der Anlage neuer, zum 
Theil noch grossartigerer Institute verwerthet 
worden. Von deutschen Laboratorier an Univer- 
sitäten und technischen Hochschulen seien fol- 





1) Siehe RunpscHau 1895, S. 25, 
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gende namhaft gemacht: Aachen 1870, Dresden 
1875, München 1877, Berliner technische Hoch- 
schule 1879, Kiel 1880, Strassburg 1885, Göttingen 
1888, Heidelberg 1892, Halle 1894. 

Unter den zahlreichen Universitatslehrern, die 
seit etwa 1860 besonders tiefgreifenden Einfluss 
ausgeübt haben, seien ausser Kekulé undvon 
Baeyer, die besonders grosse Erfolge aufzuwei- 
sen haben, Claus, Erlenmeyer, E. Fischer, 
Fittig, Ladenburg, Loth. und Victor 
Meyer, Strecker, Wislicenus genannt. 
— Auch in Oesterreich sind in den letzten 
zwei Jahrzehnten ausgezeichnete Laboratorien ent- 
standen, so namentlich in Graz, Pest und Wien. 

Die übrigen Länder Europas haben in der Er- 
richtung chemischer Lehranstalten nicht gleichen 
Schritt mit Deutschland gehalten. In Frank- 
reich gab es zwar, wie schon erwähnt, einzelne 
Laboratorien, in denen zu Beginn dieses Jahrhun- 
dertsein Gay-Lussac, Thénard, Dulong, 
Chevreul und andere ihre Arbeiten ausführten; 
aber die Gelegenheit, chemischen Unterricht zu 
geniessen, war sehr beschränkt, da jene Iı.stitute 
vom Staate nur mit geringfügigen Mitteln unter- 
stützt wurden. Auch die Anstrengungen, die in 
den dreissiger Jahren Dumas, Pélouze, später 
Wurtz, Gerhardt und andere machten, Unter- 
richtslaboratorien zu gründen, waren von gerin- 
gem Erfolg, weil diese Männer auf ihre eigenen 
Mittel angewiesen waren. 

Diese Verhältnisse haben erst in neuerer Zeit 
begonnen sich zu ändern, nachdem Wurtz, in 
seinem 1869 an den Unterrichtsminister erstatteten 
Berichte über die Laboratorien Deutschlands, auf 
die Nothwendigkeit nachdrücklich hingewiesen 
hatte, gut eingerichtete Laboratorien zum Zwecke 
des chemischen Unterrichtes zu erbauen. Nach 
seinem Zeugniss gab es damals (1869) nur ein der- 
artiges, mit den nothwendigsten Hilfsmitteln aus- 
gestattetes chemisches Institut, das der Ecole nor- 
male superieure, welches unter Leitung von H. St. 
Cl. Deville stand. Uebrigens hatte im Jahre 
1864 E. Fremy, bekannt durch seine Arbeiten im 
Gebiete der unorganischen und technischen Che- 
mie, ein Laboratorium eingerichtet; über die 
Grundsätze des chemischen Unterrichtes, der darin 
ertheilt wurde, hat Fremy sich in der Einleitung 
zu seiner Encyclopadie der Chemie ausführlich 
geaussert. 

In England hat man ebenfalls erst in neuerer 
Zeit dem Mangel an gut ausgerusteten geraumi- 
gen Unterrichtslaboratorien abzuhelfen begonnen. 
Die Erkenntniss, dass das gründliche wis senschaft- 
liche Studium der Chemie der heimischen Indu- 
strie reiche Früchte bringen müsse, hat als kräfti- 
ger Hebel gedient und wirkt seit kurzem noch 
lebhafter, als bisher. Das erste, wennschon sehr 
kleine Laboratorium in England, welches jungen 
Männern Gelegenheit gab, sich practisch mit Che- 
mie zu beschäftigen, ist das von Thomas Tho m- 
sonin Glasgow errichtete gewesen (1817). Nach 
der Gründung des College of chemistry (1845), das 
unter A. W. Hofmann’s Leitung rasch empor- 
blühte, erhielt England allmalig gut eingerichtete 
Labofatorien, in denen wesentlich nach den 
Grundsätzen der deutschen Schule unterrichtet 
wurde. — Die Schweiz, Holland, Belgien, Italien, 
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Russland, die skandinavischen Länder, insbeson- 
dere Nordamerika, sie alle besitzen jetzt chemische 
Lehranstalten, deren Einrichtung und Ausstat- 
tung den gesteigerten Anforderungen der Neuzeit 
entsprechen. 

Der Drang nach Specialisirung der Chemie und 
damit erzielter Arbeitstheilung bat sich auch bei 
der Anlage von solchen Laboratorien geltend ge- 
macht, die ganz bestimmten Zwecken dienen sollen. 
So sind Institute ins Leben gerufen worden, in 
denen chemisch-physikalische, agri- 
cultur-chemische, technologische, 
physiologisch-chemische, pharma- 
cologische und hygienische Unter- 
suchungen ausgeführt werden. Welch’ reiche 
Gelegenheit zur Durchführung und Vollendung 
des chemischen Studiums im Vergleich zu der 
wenige Jahrzebnte hinter uns liegenden Zeit! 

Die Verbesserungen, welche beim Bau von La- 
boratorien in den letzten Decennien angestrebt 
und erzielt worden sind, betreffen einmal solche 
Einrichtungen, durch die eine reichliche Zufuhr 
von Luft und Licht ermöglicht wird. Sodann hat 
man die Hilf-mittel zur Ausführung chemischer 
Operationen zu vermehren und verfeinern ver- 
standen; es sei nur erinnert an die Verdrängung 
des Kohlenfeuers durch Gas, wobei besonders 
Bunsen’sund des von ihm construirten Bren- 
ners zu gedenken ist. Und welche Verbesserun- 
gen haben die Geräthschaften des Chemikers in 
letzter Zeit erfahren! Die feinen Wagen, die Fil- 
trir- und Destillirvorrichtungen, die Apparate, 
denen die Warmezufuhr obliegt, die Vorrichtun- 
gen zum Erhitzen unter Druck, die verschiedenen 
Messapparate und anderes mehr'). Welche Er- 
leichterungen sind bezüglich der Herstellung von 
Praparaten geschaffen worden, theils durch ver- 
besserie Vorschriften, theila durch die Moglich- 
keit, jene in tadellosem Zustande käuflich zu be- 
ziehen! Man denke an die noch vor 60 bis 70 
Jahren waltende Schwierigkeit, die darin bestand, 
dass selbst die einfachsten Reagentien muhsam 
dargestellt werden mussten. Berzelius z. B. 
war noch gezwungen, sich das Blutlaugensalz, die 
reinen Mineralsäuren, den Alkohol zum Brennen 
und anderes mehr selbst zu bereiten; wie einfach 
war überhaupt sein Laboratorium eingerichtet! 
Die geringfügigsten Hilfsmittel, auf die man jetzt 
sell stverstandlich Anspruch macht, feblten da- 
mals ganzlich. 





ı) Folgende Einzelheiten mögen hier in Erinnerung ge- 
bracht werden: Die Einführung der Wasserluftpumpen durch 
Bunsen (1868), der Wasserstrahlpumpen (Arzberger, 
Zulkowsky und andere) zum Filtriren und Evacuiren; die 
Destillation unter stark vermindertem Druck (Dittmar. 
Anschütz). — Das Abdestilliren war durch Einführung der 
Liebig’schen Kühler verbessert worden. Des Rückfluss- 
kühlers scheinen rich zuerst Kolbe und Frankland (1847) 
bedient zu haben. — Das Wasserbad, dem Berzelius 
eine handliche Form gegeben hatte, erfuhr durch Vorrichtun- 
gen, welche die Einhaltung eines constanten Niveaus ermög- 
lichten, ganz wesentliche Verbesserungen durch Fresenius, 
Bunsen, Kekulé und andere. — Auch der Gasregulatoren 
zur Erzielung gleichmässiger 'Temperaturen sei gedacht, woe 
bei wiederum in erster Linie Bunsen zu nennen ist. — Die 
Anwendung von Cautschukröhren u. s. w. scheint erst durch 
Berzelius allgemein geworden zu sein. — Auf die erste Be- 
nutzung zugeschmolzener Röhren zur Erzielung von chemi- 
schen Reactionen unter Druck stösst man in Wöhler-Lie- 
big’s Untersuchung über Harnsäurederivate, 
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Eine internationale pharmaceutische Sitzung. 


An demselben Tage, an welchem in der ‘‘ Section 
Pharmacie ”’ der ‘‘ Gesellschaft deutscher Naturforscher 
und Aerzte” auf deren Versammlung im Septbr. 1894 
in Wien das fadenscheinige Phantom einer internationa- 
len Pharmacopöe nochmals auf der Bildfläche erschien, 
um wiederum zu den Penaten der Pharmacie gestellt 
zu werden, fügte 
der Zufall, bei 
Gelegenheit ei- 
nes der geselli- 

gen Ausflüge 
kleinerer Grup- 

n befreundeter 

achmänner in 
die schöne Um- 
gebung der‘‘Kai- 
serstadt an der 
blauen Donau,” 
dass eine der 

harmaceuti- 

schen Gruppen 

bei einer heiteren 

Nachsitzung auf 

der lichten Höhe 

des Wald- und 

Sagen - umkränz- 

ten Kahlenber- 

es dem Focus 

er unvermeid- 

lichen Camera 

= Amateur- 

otographen 

anheimfel. Fast 

unbesehen fiigte 

jeder der ‘* Fixir- 

ten” das Bild- 1 2 3 
chen den manch- 

erlei Erinnerungen an die geistigen und materiellen 
Erlebnisse der Wiener Versammlung hinzu. 

In humorvoll geschriebenen ‘‘Erinnerungen aus den 
Tagen der Naturforscher-Versammlung in Wien ” (Pharm. 
Leilschrift ve Russland, 1895, No. 1, 2 und 3) hat der 
geistvolle Vertreter der Pharmacie Russlands auf der- 
selben, und in dem beistehenden Gruppenbilde, post 
festum die Wahrnehmung constatirt, dass der Zufall jene 


Te 


Momentaufnahme insofern zu einer Art ‘‘internationalen 
harmaceutischen Sitzung” gestaltet hat, als die sechs 
Betheiligten ebenso viele Länder vertraten. 
Internationale pharmaceutische Congresse sind nach 
dem letzten verfehlten und missglückten Versuche 
in Chicago in Misscredit gekommen und werden fürs 
Erste hoffentlich 
ein noli me um- 
gere sein. Jene 
vom Zufall her- 
beigeführte ‘‘in- 
ternationale 
harmacentische 
itzung auf der 
olympischen 
Höhe über der 
schönen Kaiser- 
studt an der Do- 
nau dürfte daher 
vielleicht für ge- 
raume Zeit eine 
letzte solche Sit- 
zung gewesen 
sein. Umso ent- 
schuldbarer mag 
es somit in unse- 
rer bilderreichen 
und bildersüch- 
tigen Zeit sein, 
die der Dlustra- 
tion entbehrende 
Skizze des ge- 
müthreichen 
Freundes in der 
Newa - Metropole 
aus der fernen, 
weniger discre- 
ten Metropole am Hudson durch die mit journalistischer 
und künstlicherer Licenz und dem Motto “hony soil 
gu mal y pense”’ hiermit dargebotene Wiedergabe jener 
omentaufnahme zu ergänzen und zu vervollständigen, 
— den Betheiligten zur freundlichen Erinnerung, den 
Lesern als ein anspruchsloses Momentbild aus der Zeit 
für die Zeit. 


4 5 6 


"1'100  —— 


In Memoriam. 


John Alfred Dadd died in Milwaukee, March 3, 
of congestion of the brain, after an illness of’ but a few 
days. Mr. Dadd was born in Chatam, Kent County, 
England, on May 24, 1829. At the age of 16 he was 
apprenticed to a pharmacist in London, where he re- 
mained until he was 21, when he came to America and 
proceeded directly to Milwaukee. He soon obtained 
employment in the business of a wholesale and retail 
druggist, and in 1872 he opened a pharmacy on Grand 
Avenue, which he had conducted ever since,—of late 
years in connection with his son, who now succeeds him. 

In his business or professional relations Mr. Dadd 
was characterized as a man of the strictest integrity and 
sincerity, and he therefore enjoyed in an exceptional 
degree the confidence of all who knew him, and obtained 
commensurate success. In social intercourse his uni- 
formly courteous and dignified manner not only won for 
him the highest respect, but endeaved him to all his 
associates. Although a pharmacist of the old school, 
and not possessing special scientific attainments, Mr. 
Dadd was, nevertheless, one of the most progressive 
and enterprising members of his profession, and was 


ever ready by word or pen to render any service which | 


1, Dr. H. Thoms — Berlin. 2. Prof. Alex. Tschirch — Be 


ro. 3. Prof. T. F. Hanausek — Wien. 
6. Prof. H, Greenish—London. 6, Director J. Martenson — St. Petersburg. 


could contribute to its advancement. When the Mil- 
waukee Board of Pharmacy was established in 1876, Mr. 
Dadd was the first to be appointed a member of it by 
the mayor, and in this capacity he rendered excellent 
service during the period of its existence. He was in- 
finential in the organization of the Wisconsin State Phar- 
maceutical Association in 1880, of which he was elected 
the first President, and in subsequent years he rarely 
failed to attend its meetings und to take part in its coun- 
sels. He was an earnest advocate of the State Pharmacy 
Law, which was enacted in 1882, and an immediate out- 
growth of this was the School of Pharmacy of the Univer- 
sity of Wisconsin, which was established by an act of the 
legislature in 1888. In the School of Pharmacy Mr. 
Dadd had a deep and abiding interest, never relaxing 
his efforts to secure for it from the authorities of the 
State such material aid and recognition as would serve 
to extend its influence and usefulness, and always rejoy- 
cing in its growth and prosperity. In June of last year 
he accepted an invitation to address the graduating class 
of the School of Pharmacy, and this address was replete 
with interesting reminiscences of the condition of phar- 
macy in Wisconsin in earlier years, as well as with wise 
counsel to those just entering upon the active duties of 
their adopted calling. Mr. Dadd became a member 


4 Dr. Fr. Hoffmann — New York. 
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of the American Pharmaceutical Association in 1880, and 
served as its First Vice-President in 1884—85. 

In the decease of John A. Dadd there has passed 
away one of the most esteemed and worthy representa- 
tives of the rapidly diminishing older generation of 
pharmacists of this country. His sterling qualities of 
mind and heart render his demise an irreparable loss to 
the pharmacists and numerous friends of his adopted 
city and state, and by many others in more distant parts 
who knew him intimately and felt for him a warm attach- 
ment his memory will be cherished and revered. 

F. B. Power. - 

Samuel M. Colcord, geboren im Jahre 1818 in 
Massachusetts starb am 6. März in Dover, Mass. Col- 
cord war bis zum Jahre 1877 Apotheker in Boston und 
gehörte seit vielen Jahren zu den hervorragendsten und 
tüchtigeren Pharmaceuten des Landes. Er war zur 
Bluthezeit der Amer. Pharmac. Association eines der 
maassgebenden Mitglieder derselben, was die Jahr- 
gänge der Proceedings, namentlich aus den Jahren 1860 
bis 1888 bekunden. Im Jahre 1859 war er deren Vor- 


Samuel M. colcord, 

sitzender, wie er auch fiir eine Reihe von Jahren Vor- 

sitzender des Massachusetts College of Pharmacy in Boston 

war. Colcord war ein Mann von Geist und Humor, 
der, ohne tiefe wissenschaftliche Bildung, in der älteren 

Generation der amerikanischen Pharmaceuten ein rüstig 

mitwirkender Factor war. Im Jahre 1877 zog er sich 

ins Landleben zurück. Bei Gelegenheit der Versamm- 
lung der Amer. Pharm. Association in den White Moun- 
tains im Jahre 1892 begrüsste Colcord seine alten 

Freunde während des Rendez-vous in Boston noch einmal 

— zum letzten Male. Fr. H. 

Fe a er a a 
Literarisches. 
Neue Bücher und Zeitschriften erhalten von : 

J. B. Lippincott Comp. — Philadelphia. A Tert- 
book of Chemistry. Intended for the use of pharma- 
ceutical and medical students. By Prof. Sam. P. 
Sadtler and Prof. Henry Trimble. One 
vol., pp. 950, with illustrations. 1895. $5.00. 

Lea Brother & Co. — Philadelphia. Manual 7 
Chemistry. A guide to lectures and laboratory wor 
for beginners in chemistry. By Dr. Wilhelm 
Simon, Professor in Baltimore. Fifth Edition. 
One vol., pp. 502, with 44 illustrations and 8 colored 

plates. 1895. $3.25. 

Bildungselemente und erziehlicher 

Werth des Unterrichtsin der Chemie 

an Lehranstalten. Von Prof. Dr. Rudolf Arendt. 

Ein Band, 1038. 1895. 70 Cents. 








selben zu beherrschen. 
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Leopold Voss— Hamburg. Grundzügeder 
hemie. Methodisch bearbeitet von Prof. Dr. 
Rudolf Arendt in Leipzig. Fünfte Auf- 
lage. Ein Band, 367 S., mit 180 Textabbildungen. 
1894. 85 Cents. 

—— Anleitung zur microchemischen Ana 
lyse. Von Prof. H. Behrens. Ein Band, 224 
8., mit 92 Textabbildungen. 1895. $1.75. 

— Die Chemie des Chlorophylls. Von 

Ein Band, 823 8., mit 2 


Dr. L. Marchlewski. 
Tafeln. 1895. 70 Cents. 
Veit & Co. — Leipzig. Anleitung zur Dar- 


stellung chemisch - anorganischer 
Präparate. Für Chemiker und Pla masenen, 
Von Dr. Reinhard Blochmann, Professor 


an der Universitat Königsberg. Ein Band, 768., 
mit 17 Textabbildungen. 1895. Geb. 70 Cents. 

The Author — Washington. The synthetic food of 
the future. Retiring address as President of the 
Amer. Chem Soc. elivered Dec. 28, 1894. By 
Harvey W. Wiley, Chief of Division of Chem- 
istry, U. S. Dept. Agric. Pamph., pp. 24 

U.S. Department of Agriculture — Wash- 

‘ington. Sweet cassava, its culture, properties and 

uses. By H. W. Wiley. Pamph., pp. 16. 1895. 

Verfasser — Dresden. Rosonston der fran- 
zösischen Pharmacopöe. Von Dr. Br. 
Hirsch. Sonderabdruck. Pamph. 1895. 





Geschichte der Chemie von den ältesten Zei- 
ten bis zur Gegenwart. Zugleich Einführung in 
das Studium der Chemie, Von Dr. Ernstvon 
Meyer, Professor der Chemie an der technischen 
Hochschule in Dresden. Zweite verbesserte und 
vermehrte Auflage. Ein Band, 5228. Verlag von 
Veit & Co. in Leipzig. 1895. $3.26. 


Es ist ein erfreulicheg Zeichen, dass auch auf den 
naturwissenschaftlichen Gebieten die Erkenntniss der 
Bedeutung und des Werthes historischer Auffassung 
und Begründung des Wissensmateriales mehr und mehr 
zur Geltung kommt. Daher weisen die Vorlesungs- 
Cataloge der deutschen Universitäten, im Gegensatz zu 
der früheren Ermangelung, jetzt regelmässig Vorträge 
über die Geschichte der verschiedenen naturwissen- 
schaftlichen Gebiete und Berufsarten auf, darunter auch 
üher die ‘Geschichte der Chemie.” Auch in der Lite- 
ratur hat dieser Wandel zunehmend Ausdruck gefun- 
den, wenn auch noch immer vereinzelt, denn es ist nur 
Wenigen das Wissensmanss und das Talent beschieden, 
das umfangreiche und vielseitige Gebiet der modernen 
Chemie in ihren theoretischen und practischen Bezieh- 
ungen, und die historische Entwicklung und Gestaltung 
dieser universellen Wissenschaft gleichzeitig mit der- 
Hat und giebt es daher grosse 
und gelehrte Chemiker, so sind unter denselben die be- 
rufenen Historiker ihrer Wissenschaft begreiflicher 
Weise selten. Abgesehen von einigen älteren deut- 
sehen und englischen, theils fragmentarischen, theils un- 
fertigen Skizzen der Geschichte der Ohemie, oder ein- 
zelner Epochen derselben, war das erste grössere und 
gründliche Lehrbuch der Geschichte der Chemie das im 
Jahre 1843 bis 1847 erschienene Werk von Hermann 
Kopp, welchem im Jahre 1873 und 1880 zwei weitere 
Bände folgten. Eine weniger umfassende und minder- 
werthige Geschichte der Chemie in französischer Sprache 
wurde im Jahre 1843 von Ferdinand Hoeferin 
Paris veröffentlicht. Für einzelne Zweige der Chemie 
und für die älteren Perioden derselben ist die Zahl von 
kleineren oder grösseren historischen Monographien 
eiue beträchtliche, indessen machte sich im Laufe der 
Jahre der Mangel eines neueren, nicht zu voluminösen 
Lehrbuches, besonders für Studirende, fühlbar. Fur 
die mit dem Falle der Phlogistontheorie beginnende 
Epoche ergänzte Prof. A. Ladenburg diese Lücke 
durch seine im Jahre 1868 erschienenen ‘‘ Vorträge über 
die Entwicklungsgeschichte der Chemie in den letzten 
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100 Jahren.” (RunpscHau, Bd. 5, S. 99.) Umfassender 
und mehr in der Form eines systematischen Lehrbuches 
geschah dies durch die im J 1889 erschienene ‘‘ Ge- 
schichte der Chemie” von Prof. Ernst von Meyer. 

In einer Besprechung dieses Werkes im 7. Bande 
(8. 252) der RunpscHau sind dessen Form und Inhalt 
gebührerd in Betracht gezogen worden. Wie sehr das 
Buch Anklang und Absatz gefunden hat, bekundet die 
Thatsache, dass schon so bald eine neu bearbeitete Auf- 
aa: Toh pe konnte. 

e Anlage, Eintheilung und Zahl der Capitel, sowie 
der Character des Werkes sind, wie es bei deren wohl 
gelungenen ersten Abfassung zu erwarten war, unver- 
ändert geblieben, nur haben einige Abschnitte eine Um- 
schreibung erfahren, und durch inzwischen erschienene 
Literaturbeiträge sind zahlreiche Ergebnisse neuer For- 
schungen und Veröffentlichungen älterer Documente be- 
richtigend oder ergänzend dem Texte des Werkes ange- 
fügt oder einverleibt worden. Von den wichtigeren 
historischen oder biographischen Werken sind unter an- 
deren der veröffentlichte Briefwechsel zwischen Lie- 
big und Berzelius und zwischen Liebig und 
Wöhler, Scheele’s Briefe und Aufzeichnungen, 
Priestley’s Briefe, A. W. Hofmann’s Erinne- 
rungen an verstorbene Freunde, Berthelot’s For- 
schungen über die Chemie des Mittelalters und andere 
neuere Publicationen in Berücksichtigung gezogen wor- 
den. Damit’ hat manche in der ersten Auflage enthal- 
tene Angabe Berichtigung erfahren, so ist unter anderem 
die Priorität der Darstellung und rechten Erkennung des 
Sauerstoffes durch Scheele zurecht gestellt worden. 

Für das Studium der theoretischen Chemie und für 
ein volles Verständniss derselben ist eine Kenntniss der 
historischen Entwickelung derselben mehr und mehr 
der unerlässliche Ariadnepfad durch den vielgliedrigen 
Organismus der modernen Chemie geworden. Einen 
solchen bietet voll und bis auf die Gegenwart das in an- 
ziehender Diction und Darstellung verfasste, höchst 
preiswurdige Buch von Prof. von Meyer dar. 

Allen Denen, welche das schöne Werk, namentlich für 
literarische Arbeiten und als Nachschlagebuch, häufiger 
zu Rathe ziehen, wird der Wunsch nahetreten, dass das- 
selbe bei weiteren Auflagen auch auf biographischen 
Gebieten Bereicherung erfahren und damit auch in der 
Richtung grössere Nutzbarkeit gewinnen möchte. So 
racis und trefllich en passant in Fussnoten eingestellte 

iographische Skizzen einzelner Chemiker sind, so sind 

sie viel zu vereinzelt. Das Werk würde durch eine voll- 
ständigere Einstellung solcher biographischen Beleh- 
rung an Nutzen und Werth ungemein gewinnen, sei es, 
dass diese Ergänzung, wie bisher, in Fussnoten ge- 
schieht, oder dass dieser bio hischer Theil in kleine- 
rem Drucke am Abschlusse des Textes eingestellt wird. 
Eine solche Erweiterung, selbst wenn sie im Umfange 
des ‘‘ Biographisch-literarischen Handbuches bedeuten- 
der Chemiker” von Dr. C. Schädler vollzogen würde, 
würde bei Verwendung von kleinem Drucke das Werk 
um weniger als 100 Seiten ausdehnen, würde aber dessen 
Werth ganz erheblich vermehren. In dieser Richtung 
fehlt zur Zeit ein präcises und auf dem Laufenden ste- 
hendes biographisches Nachschlagebuch, und diese Auf 

be liesse sich zustehend und in genügender Fülle mit 

iesem Geschichtswerke wohl vereinbaren und erfüllen. 

Die Ausstattung des Buches ist eine solide und schöne 
und sollte dasselbe bei seinem Werthe und dem hohen 
Interesse des Inhaltes und dem relativ sehr billigen 
Preise auch hier weite Verbreitung und Benützung in 
ren und in allen penraueen ID En 

nden. .H. 


Bildungselemente und erziehlicher 
Werth des Unterrichtes in der Che- 
mie. Von Dr. Rudolf Arendt, Professor der 
Chemie in Leipzig. Ein Heft, 1038. Verlag von 
Leopold Voss in Hamburg. 1895. 60 Cents. 
Diese Schrift bildete die Einleitung zu dem im Jahre 

1881 erschienenen wohlbekannten Werke des Verfassers 





“Technik der Experimentalchemie.” In 
der vor Kurzem erschienenen neuen Auflage ist diese 
Einleitung nicht wieder eingestellt, vielmehr in Pamph- 
letform in besonderer Ausgabe erschienen. Die Schrift 
ist daher in Chemikerkreisen wohl bekannt und deren 
Erscheinen in einer Sonderausgabe bekundet, dass die- 
selbe nach wie vor verdiente Werthschätzung und Ab- 
satz findet. 

Für diejenigen, welchen die interessante und lehr- 
reiche Schrift nicht bekannt ist, möge die Angabe des 
Inhaltes beigestellt sein: Einleitung über das Wesen 
und den Antheil des chemischen Unterrichtes an der 
intellectuellen und sittlichen Erziehung; Anschauung, 
Beobachtung, Begriffsbildung; Gesetz; Auflindung von 
Naturgesetzen, Induction; Gemüthsbildung; Praxis des 
Unterrichtes. Fr. H, 
Grundzüge der Chemie. Methodisch bearbei- 

tet von Prof. Dr. Rudolf Arendt. Ein Band, 
867 S., mit 180 Textabbildungen. Fünfte Auf- 
lage. Verlag yon Leopold Voss in Hambnrg. 
85 Cents. 

Dieses als Lehrbuch für den Unterricht bestimmte 
Werk entspricht diesem Zwecke textlich, wie durch die 
grosse Zahl sehr schöner und instructiver Abbildungen 
in anerkennenswerther Weise. Sachkenntniss und pä- 
dagogische Tüchtigkeit und Erfahrung des Verfassers 
verleihen dem Buche einen eigenartigen Werth und 
haben demselben offenbar Gebrauch und Verbrei- 
tung erworben. Die ganze Anlage und Ausführung 
desselben bekundet practischen Sinn und die Qualifica- 
tion des erfahrenen Lehrers. Die neue Auflage ist viel- 
fach bereichert und mit dem derzeitigen Stande des 
chemischen Wissens, wo erforderlich, ın Einklang ge- 
stellt worden. Neu und von Werth ist die Einschaltun 
eines Capitels über die ‘‘ wichtigsten Mineralien un 
Gesteine,” und eines anderen über ‘‘das periodische 
System der Elemente.” 

Das Buch sollte bei dem ungemein billigen Preise 
such hierlandes verdiente Verbreitung und Verwerthung 
finden. Für weitere Erleichterung und Verbreitung ist 
der anorganische Theil desselben unter dem Titel ‘‘A n- 
organische Chemie in Grundzügen” auch 
für sich zu dem Preise von 60 Cents gleichzeitig ausge- 
geben worden. Fr. H. 


Handwörterbuch der Pharmacie. Practi- 
sches Handbuch fur Apotheker, Aerzte und Drogi- 
sten. Unter Mitwirkung zahlreicher Fachgelehrter 
und Practiker hera geben von A. Brestowski. 
Verlag von Wilhelm Braumiller in Wien. 
Band 2., Lief. 17 bis 20 1895. 

Dieses als handliches Nachschlagebuch für die Berufs- 
und Geschäftspraxis bestimmte und diesem Zwecke wohl 
dienende Handwörterbuch der Pharmacie und der Art: 
neimittelkunde nähert sich seiner Vollendung. Mit der 
20. Lieferung ist dasselbe nahezu zur Beendi des 
Buchstabens 8 gelangt. Die Brauchbarkeit und der 
Werth dieses tiv billigen Werkes für die auf dem 
Titelblatte genannten Berufs- und Gewerbearten sind in 
der Fachpresse so allgemein anerkannt worden, und der 
offenbar grosse Absatz desselben berechtigen zu dem 
Schlusse, dass dasselbe wok] auch hier verdiente Ver- 
prating Ann hat; namentlich aber sollte das Buch 
in den Bibliotheken unserer Fachschulen und in denen 
der vielen Etablissements der pharmaceutischen Gross- 
industrie und des Drogenhandels als handliches Nach- 
schlagewerk Platz und ausgiebigen Gebrauch finden. 
Der Werth und Nutzen desselben werden in der Praxis 
vollauf zur Geltung kommen. 

Die Herstellung und Ausstattung des zweibändigen 
Buches ist eine solide uni schöne. Fr. H. 
Die Chemie des Chlorophyll. Von Dr. L. 

Marchlewski. Ein Heft, 82 S. mit 2 Tafeln. 
Verlag von Leopold Voss in Hamburg und 
Leipzig. 1895. 85 Cents. 

Unter den Producten der wegig beachteten aber ge- 

waltigen Werkstatt des Pflanzenlebens ist das Chloro- 
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phyll eines der ren und massenhaftesten. Es 
ist oft und nicht mit Unrecht mit den Blutkörperchen 
der animalischen Lebewelt in Parallele gestellt. Aber 
erst in nöuerer Zeit hat die Chemie ihre prüfende For- 
schung dem Chlorophylleingehender zugewandt und ist 
eine stattliche Literatur über dieses farbenreiche Grund- 
pigment des herrlichen Laubgewandes der Erde er- 
standen. Das vorliegende Buch giebt in critischer 
Sichtung ein historisches Resume und eine sachliche 
Darstellung des derzeitigen Wissens über den Gegen- 
stand. Die Bearbeitung ist durchweg unter Literatur- 
hinweis vollzogen und am Schlusse befindet sich ein 9 
Seiten umfassendes und wohl vollständiges Verzeich- 
niss der im Laufe der Zeit über Chlorophyll veröffent- 
lichten Arbeiten und Monographien. Das Werk ist da- 
her für das weitere Studium der Chemie des Chlorophyll 
sowie für die Kenntnissnahme des bisherigen, eine 
werthvolle und unentbehrliche Quelle. Fr. H 


Text-book of Chemistry. Intended for the 
use of pharmaceutical and medical students. By 
Samuel P. Sadtler, Ph.D., Professor of Che- 
mistry, and Henry Trimble, Ph.M., Professor 
of Analytical Chemistry, both in the Philadelphia 
College of Pharmacy. One vol., pp. 950, with 106 
illustrations. Published by J. B. Lippincott 
Company, Philadelphia. 1895. $5. 00. 


Die Zahl der Lehrbücher der Chemie für Studirende 
der Pharmacie und der Medicin ist auch hier eine be- 
trächtliche und deren “Fabrikation” gelangt in das 
Stadium bedenklichen Uebermaasses, da es Mode zu 
werden scheint, dass jeder Lehrer der Colleges of Phar- 
macy das eigene “ Texibuch’’ pro domo et pro gloria her- 
stellt. Da resultiren denn auch so manche literarische 
Krüppel, über welche die Critık aus naheliegenden Ur- 
sachen mit Milde und Schonung leicht oder gänzlich 
hinweggeht. Umso erfreulicher ist es in diesem steten 
Aufmarsch neuer Erscheinungen, besseren und soliden 
Schöpfungen zu begegnen. Als eine solche kann das 
vorliegende Werk der beiden wohlbekannten Chemie- 
lehrer der Philadelphia Pharmacieschule begrüsst wer- 
den. Bietet das Buch für den Kenner der einschlägigen 
Fachliteratur diesseits und jenseits des atlantischen 
Oceans auch nichts Neues und kein Werk von tiefer, ein- 
gehender Bedeutung dar, so entspricht es hiesigen An- 
forderungen im Allgemeınen so wohl, dass es unter den 
zur Zeit gangbaren Lehrbüchern als ein Werk von her- 
vorragendem Werthe empfohlen werden kann. Diese 
Bedeutung und Geltung wird es voraussichtlich auch 
bald gewinnen. 

Beide Verfasser stehen durch vieljährige Lehrthätig- 
keit mit Studirenden der Pharmacie und Medicin in 
enger Fühlung, kennen deren im Allgemeinen sehr un- 
gleichen Bildungs- und Fassun ad sehr wohl und 
sind mit der entsprechenden englisch- und deutsch- 
sprachlichen Fachliteratur wohl vertraut. Diese Facto- 
ren und die mehrfach bekundete literarische Thätigkeit 
und Tüchtigkeit befähigten die Verfasser in hervorra- 
gendem Maasse zur Herstellung eines derartigen Lehr- 
buches. Diese Aufgabe haben dieselben so wohl erfüllt 
und das vorliegende Werk in so zweckdienlicher, wohl 
angelegter und ausgefülhrter Weise vollbracht, dass die 
Critik demselben nur verdiente Anerkennung und Lob 
zu ertheilen vermag. Das Buch ist im Allgemeinen glatt 
und in klarer und bündiger Diction, bei dem weiten 
Areal auf manchen Gebieten aber unvermeidlich etwas 
knapp verfasst. Indessen auch dabei sind die rechte 
Bahn und Grenzen eingehalten. 

Auf dem Gebiete der anorganischen Chemie finden 
sich meistens kurze geschichtliche Angaben, seltener bei 
organischen Producten. Wie schon öfter gelegentlich 
erwähnt, finden historisches Verständniss und Wissen 
an unseren Fachschulen und in deren Lehrbüchern 
noch immer zu geringes Interesse und zu wenig Berück- 
sichtigung nnd Raum. Die Critik sollte aber nicht be- 


Studium der Chemie wird eine Kenntniss des Aufbaues 
und der historischen Reihenfolge und Gestaltung des 
Wissensmaterials mehr und mehr ein wesentlicher Fac- 
tor für rechtes Verständniss. 

Bei den sporadischen und kurzen geschichtlichen An- 
gaben bedarf die Angabe der ersten Herstellung und 
Erkenntniss des Sauerstoffes durch Priestley in emer 
weiteren Auflage einer Berichtigung, denn nach den vor 
drei Jahren erschienenen nachgelassenen Schriften und 
Briefen Scheele’s kommt diesem ohne Zweifel die 
Priorität zu. 

Die Herstellung des Buches ist eine schöne und solide, 
auch die Abbildungen sind gut, wenn auch ihrem Be- 
zuge nach von ungleicher Ausführung. Sie entsprechen 
aber durchweg ihrem Zwecke. Pr. H 


ManualofChemistry. A Guide to Lectures and 
Laboratory work for Beginners in Chemistry. A 
Text-book specially adapted for Students of Phar- 
macy and Medicine. By W. Simon, Ph.D.,M.D,, 
Professor of Chemistry and Toxicology College of 
Physicians and Surgeons, Baltimore; Professor of 
Chemistry in the land Oollege of Ph : 
New (fifth) edition. In one octavo volume of 
pages, with 44 engravings and 8 colored plates illus- 
trating 64 of the most important chemical tests. 
Philadelphia: Lea Brothers & Oo., 1886. 

Theta’ ah f chemistry specially designed fo 
hat a text-book of chemistry speci esi r 

students of medicine and sheruiacy reelizes within 10 
years the possibility of five editions is in itself an evid- 
ence of the usefulness and the value of the book and of 
its proper adaptation to the wants and requirements of 
this class of students and of the professions to whom it 
applies. 

7 he previous four consecutive issues of this book have 
been deservedly commended in these pages, and no new 
praise need be added to the one repeatedly extended to 
it. The present fifth edition has in been carefully 
revised with the critical and acute thoroughness of the 
author, and has been enlarged and enriched by the ad- 
dition of many details corresponding to the intermediate 
advance of science and research. Additions are specially 
noticed ın the analytical and organic domains. Aside 
from its intrinsic merits as a text-book, this work alone 
among corresponding books of the American chemical 
literature offers to students and practitioners the invala- 
able advantage of representing in a series of colored 
plates the exact color-reactions of the most important 
chemical tests including those of normal and of patho- 
logical urine. Fr. H. 


Helfenberger Annalen, 1894. Hera ben 
von der Chemischen Fabrik von Eugen Diete- 
rich in Helfenberg bei Dresden. Pamphlet, 66 8. 


Verlag von Julius Springer in Berlin. 

Diese seit dem Jahre 1886 herausgegebenen Jahresbe- 
richte uber die in der Fabrik des Hrn. Dieterich im 
Laufe jeden Jahres vollzogenen wissenschaftlichen Arbei- 
ten und Untersuchungen sind für das Jahr 1894 weniger 
reichhaltig, enthalten aber eine Fülle statistischer Refe- 
rate über ausgeführte Untersuchungen. Die einzige 
eingestellte grössere wissenschaftliche Arbeit ist die auf 
der Wiener Naturforscher - Versammlung vorgetragene 

ündliche Arbeit uber die Untersuchung von 97 Proben 
seltener Opiumsorten der Sammlungen der Wiener Uni- 
versität (RunpscHav, Bd. 12, 8. 258). 

Die Helfenberger Annalen haben seit Jahren die That- 
sache bekundet, dass die pharmaceutische Grossindu- 
strie auch in Deutschland in wissenschaftlicher Richtung 
die berufliche Seite der Pharmacie keineswegs beein- 
trächtigt, dass vielmehr manche wissenschaftlichen Ar- 
beiten und Probleme in Fabriklaboratorien mit grüsse- 
ren Mitteln und technischen Einrichtungen eher und 
besser vollbracht werden, und dass der Grossbetrieb da- 


anstanden, auf diesen Mangel hinzuweisen, denn in dem | rial darbietet. 


für wohl auch mehr Veranlassung und ueber er 
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ner &Co.’s 
and Gelatin Coated Pills 


Quinine Pills according to market 
price of quinine. 

For 5 to 100 thousand, special quo- 
tations. 


Per Ib. 
2-gr. Quinine Pills, 8. 0......81.46 
2- G. 0 





gr. One 1.65 
Cathartic Oo,, U.S. P......... 1.00 
Cathartic Co., Improved...... 1.00 
Cathartio Co., Active ........ 1.00 
Warner’s Veg. Liver Pills, 1,000 .85 
Aromatic Cachous........... 1.00 








1.000: 04223035 
10.000.222. 8.00 
Oathartio and Liver Pills— 
1000... ieee ang: ‚85 
10.000: 2 8.00 
Supplied by Leading Druggists. 
SHARP & DOHME, 


NEW YORK. Baltimore. _ CHICAGO. 


Manufacturers of all the official and other standard 


FLUID, SOLID # POWDERED EXTRACTS, 


PURE CHEMICALS ELIXIRS, SYRUPS, WINES, Etc., 
SOLUBLE GELATIN-COATED ano SUGAR-COATED PILLS, 
SOLUBLE HYPODERMIC TABLETS, 
GRANULAR EFFERVESCENT SALTS, 
PRIVATE FORMULA: TABLET TRITURATES. 
N run, ascomtng  Feriza Tone eat wir Geodon fonlihei mlapty, 
SPECLALTIES : 


LAPACTIC PILLS, PARPEPTIC TABLETS, PANPEPTIC ELIXIR, ERGCTOLE $.&D. 


Webber-Pepsin, S. Z D. 


Standazd 1 to SOo°. — 





ee mern reeen Iinodorous, Pe 


-38t0 2 Gr Price: 81.235 per Ounce. 
The Purest and Most Active Pepsin Ever Introduced. 
Catalogue and Price List of our tions mailed on Application. 
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PHARMAORUTISOHE Ronpsonav. 


Pure Fruit JuiceS;w..:.= 


CONCENTRATED TINCTURES 
AND FINE REQUISITES 


for the Soda Fountain. 


We offer the following Requisites for the Soda Fountain as being of the 
Very Best Quality at Fair Prices. 


Pure Fruit Juices, W. H. S. & Co. 


STRAWBERRY. MELANGE. CATAWBA GRAPE. 
BLACKBERRY. ORANGE. RED CURRANT. 
BLACK CURRANT. BLOOD ORANGE. RASPBERRY. 
PEACH. CHERRY. PINEAPPLE. 

IN BOTTLES. IN BULK. 


Quart Champagne Bottles, per doz., $6.50 ı gallon Demijohns, per Gallon, - $2.50 


Write for Special Prices and Terms on Bulk and Gross Lots. 


‚CONCENT RATED TINCTURES of Fresu OranceE PEEL and FresH Lemon Prev 
“W. H. S. & Co.” 
Per pint, $1.00. Per 5 pint bottle, $4.50. Per gallon, $6. 50. 


EXTRACT JAMAICA GINGER, “W. H. S. & Co.” (Makes a clear solution, free 
from capsicum. ) | 
Per pint, 7g cents. Per 5 pint bottle, $3.50. Per gallon, $5.00. 


“BEEKMAN” CREAM CHOCOLATE SYRUP. (Made from the best Choco- 


late. ) 1 gallon cans, per gallon, $2.00. In lots of 3 gallons, $2.00, 5% discount 


In lots of 6 gallons, $2.00, 10% discount. 


"Our Juices are concentrated, and partions not used will keep perfectly, No Hear is 
needed in preparing the Syrups. Our Juices are MORE ECONOMICAL than others, since 
but ONE PART of Juice is required to SEVEN Or TEN PARTS OF SYRUP. 


A Foutz Descriftive List of other Fine Requisites will be mailed to applicants. 


W.H.Schieffelin& Co. newyork 


PHARMACEUTISCHR RUNDSCHAU. - 


Profit by Fine Soda 


There are perhaps thirty thousand soda fountains in the United States. Four-fifths of them are managed so as 
Soda is only one of to miss the main object. We propose to show that 100% on soda is not the whdie, 
your means,but the nor half, of the possible profit. The profit on soda may be considerable; the pröfit 
first one. by soda can be a great deal more 
Assume for a moment that you can have a great many people coming into your store on every pleasént 
day for soda because your soda is not only better than anybody else’s in your neighborhood but so good as 
to be remarked by strangers, and so well served as to gratify everbody; what would that be worth to the 
rest of your business? 
These people would feel a real good-will for you and your ‘store. They would buy whatever you shoeld 
All you want isthe deal in advantageously; they would, of necessity, favor you somewhat. Being there, 
people. they could scarcely help buying, and they would like td buy there. 
Your total trade would depend, after soda, on the capacity you should show for business. 
All this is profit 46y soda-water. 
The good-will A druggist who sells $250 worth of soda-water in a season of four or five’ 
depends on you. months considers it profitable. He makes it as cheap as he can and reckons his profit 
on it about $175—the serving costs nothing. 
An illustration: The total sales of his store, say, average $15 a day the year round; his net pro- 
fit $3 a day, or $1,000 a year. 
Now let this same druggist make the most of his soda; make it as fine as he can; serve it as we advise 
in “HELP AT Your Sopa FOoUNTAIN;” and use such means to make it known as are shown in this book. i 
How to become a big His soda will cost „,c a glass more; he may have to hire a server, KC a glass, 
druggist by soda. for people will come for it more—last summer they came for a glass of soda when 
they were hot and thirsty; this year they drink it because they like it. When they are in for soda, they’ 
buy something else; they get in the habit of coming for soda and come for other things; his store is one 
of their buying places. 
His daily sales this year are about: prescriptions, $5; other medicines, $10; sundries, $15; ‘soda-water, $5. 
Total, thirty-five dollars a day, with an outgo for expenses and goods of $25, and a profit of $10 a day the 
year round—$3,500 a year. Gain by managing soda better, $2,500 a year. 
Advertise your What is your best advertisement? Soda-water. If you can get the whole neigh- 
advertisement. borhood talking about it, people telling themselves how good it is, and acceptably 
served, your business is made. The druggist that makes fine soda and serves it well is established. 
Advertisers advertise all the year round at great expense. You can advertise all the year round without 
expense with soda water. 
People have got to be told that your soda is not the sweet-water stuff of the average drug-store. The 
Soda itself requires first thing to do is to have your soda and soda-facilities right, your server or servers 
advertisement. civil and painstaking; then let the neighborhood into the secret. 
Say it is good. Don’t praise yourself; your soda. Don’t praise it as shopkeepers praise their wares, 
they waste their breath. If you say it is good because it is yours and you want to sell it, people see through 
How to advertise, that nonsense. Make it good; and say it ig good because it is good. Then people 
will hear and believe you. 
Seda, daintily advertised, brings more people in than anything else; as, daintily served, it makes 
Friends make more friends of your neighbors than anything else. And friendly neighbors make 
business. business. 
We treat fruit juices as we advise you to treat soda-water—as an advertisement. We advise you to make 
the finest possible soda-water. So we furnish the finest possible juices. You say your drugs are as good as 
your soda. We say of ours that they are as good as our fruit juices. 








LIST 
Apple Cranberry Lime gan 
Apricot Fruit Phosphate Morella Cherry Phosphate Kap oy 
Banana Grape (Catawba) Orange Raspberry Phosphate 
Blackberry Grape (Concord) Orange Phosphate Raspberry Vinegar 
Black Raspberry Grape (Delaware) Peach Red Currant 
Blood Orange Grape (Wild) Pear (Bartlett) Red Messina Oran 
Calisaya Phospate Grape (Unfermented) Pear (Seckel) Sicily Lemon Phosphate 
Cherry Ripe Huckleberry Pineapple Strawberry 
Cherry (Morella) Imperial Sicily Lemon | Plum Wild Cherry Phosphate 


Champagne quart bottles. Price $6 per dozen. Order direct or of your jobber. 
Have you a copy of ‘Herr at Your Sopa Fountam” (fourth edition)? Free. 


Philadelphia Callowhill and Marshall Streets 


| 
New York 17 PlattStreet Hance Brothers & White 


Boston ı5 and 17 India Street 
Chicago 59 Lake Street Pharm i hemists 
Pittsburgh 624 Smithfield Street — 65. — aceutical C 








PHARMACEUTISOHE RUNDSCHAU. 


Modern Standard Pharmaceutical Preparations. 


Syrups, Elixirs, Wines, Liquors, 
Compressod Powders or Pills, Triturates, Hypodermic Tablets, 
Compressod Medicinal Lozenges, Ophthaimic Discs, 







Assayed Fluid Extracts and Powdered Extracts. 










LITERATURE.—We have a mest complete Botanical Fiuid Extract Book formula, 
doses, botanical names Dear oz 
to mail to any druggist on receipt of TWENTY-FIVE OENTS. 






SPECIAL FORMULZ.— WE TAKE PLEASURE IN GIVING LOWEST ESTIMATES ON ALL SPECIAL 
FORMU HAVING EVERY FACILITY FOR MANUFACTURING ON A LA LARGE SCALE. WITH GREATEST CARE 
AND ACCURACY, FROM ASSOLUTELY PURE AND WELL SELECTED DRUG 

SEND YOUR FORMULA FOR QUOTATIONS. 


JOHN WYETH & BROTHER, 


MANUFACTURERS OF 


MEDICINAL PREPARATIONS. 


LIQUID EXTRACT OF MALT, BEEF JUICE, 
DIALYSED IRON, BEEF, IRON AND WINE. 


WASHINGTON AVE. AND ELEVENTH ST., PHILADELPHIA. 





PHARMACEUTISCHE BRURDSOHAT. 


FRITZSCHE BROTHERS, Now York, 


34 BARCLAY STREET, 


BRANCH, OF 


SCHIMMEL & CO. - - LEIPZIG, 


MANUFACTURERS OF 


EXDENTIAL OILS & AROMATIC PRODUCTS, 


For Pharmacists, Druggists, Perfumers, Soapmakers and Distillers. 
Typical Pure and Rare Essential Oils 


——FoR——— 


Scientific Experiments, Analyses and Collections 











SPECIALTIES: 


Anethol, Apiol, Citral, Eucalyptol, Eugenol, Linalool, Menthol, Safrol, Terpineol Crystals, 
Thymol, Helenin, Genuine Oil of Bitter Almonds, German Rose Oil, Rose Pomade and 
Rose Water, Turkish Rose Oil, Liquid, free from Stearopten, guaranteed pure when bear- 
ing our seal, Oil of Mace, Expressed. Oil of Almonds, Expressed. Genuine Oil of 
Mustard Seed. Oil of Guiac Wood. 


SYNTHETIC PRODUCTS: 


Aubepine (anisic aldehyde), Bromelia, Cumarin, Heliotropin, Lilacin, Nerolin, Vanillin, Oil of 
Wintergreen, Guaranteed Strictly Pure for Medical Use. 


PRIZES AWARDED: 


International Pharmaceutical Exhibition, Vienna, 1883 
DIPLOMA OF HONOR, FIRST PRIZE. 


Hyersmo Exarrrion, Berum, 1883, _ Jywrernationan Exurerriom, Baroztoxa, 1889 
GOLD MEDAL of the Empress Augusta of Germany. GOLD MEDAL. 
Terirrz, 1879, AusTERDAM, 1889, Mosoow, 1872, 
LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. 
Viana, 1878, Viexna, 1883, 
MEDAL OF PROGRESS. DIPLOMA OF HONOR (Highest Award). 


Etc., Etc., Eto. 
BERN, ce: 
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Women Choose 
The Family Doctor 


The Doctor that relieves the women of their functional disorders is 
the family physician. Asparoline Compound has helped many family 
physicians to relieve their Dysmenorrh&a and Leucorrhcea patients. We 
will send enough for one patient, free, to any physician who writes to us 
mentioning this journal. 

It is a safe and reliable remedy for the relief and cure of Dysmenor- 


@ rhoa, Amenorrhea, Leucorrhea, Menorrhagia and kindred diseases where 
the Uterine Organs are involved and no organic lesion exists. The formula 
shows that it is a strictly vegetable compound, and may be used without 

3 any reserve, or any injurious tendencies. 

3 an Sa nen Prepared solely by 

eee wccecccsesseees Gra. 89 
= Se” | HENRY K. WAMPOLE & CO. 
{Gum Gena III Pen PHARMACEUTICAL CHEMISTS 
gett 
i cnc nate PHILADELPHIA, PA. 





CTOPHENIN 


Lactyl-para- -phenetidin : C Het Co.CH (OH)CH,. 
A Specific for Antipyretic, 
Typhoid Antineuralgic, 
Fever. Analgesic. 


Dose: 8 grains three to six times daily. 


@= ee eo 2 6 


Dr. A. JAQUET, of Basel, in a clinical report, says that ‘‘Lactophenin is the most 
remarkable of all new antipyretics.’' 

Dr. G. von ROTH ot Vienna, concludes that “Lactophenın is at least equal i 
therapeutic effect to Salicylate of Soda, with added advantages.”’ 

Prof. R. von JAKSCH, of Prague, Dr. LANDOWSKI, ot Paris, Prof. SCHMIEDEBERG, 
of Strassburg, and other distinguished clinicians have likewise added tavorabie reports and 
endorgements. 

Reprints of instructive reports, and general literature with sample will be mailed to 
physicians free on request. 


C.F. BOEHRINGER & SOEHNE, 7 Cedar St., NEW YORK. 
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FREDERICK STEARNS & 00.8 


7 PREPARATIONS OF KOLA. 
Preparations of the Fresh (Undried) Nut. 
A deli h tabl nful ting 30 f the fresh 
Rolayin (uni) Kola nut. Bump 
confections a bonbons, each representing 10 grains of fresh 
ols ab © (aräries) Rola. 6 dozen boxes 
Me uid extract, each minim representing one grain 
ola : of fresh (undried) Kola. Per pint, $3.50. 





Preparations of the Dried Nut. 


Stearns’ Kola Cordial (originat.) toaspoontu ofa repreenting 


5 grains of dned Kola. In 12 oz bottles at 


Compressed Tablets of Kol a rus Kola, 10 


we in 25 cents. 
ini representing one 
Fluid Extract of Kola Hi. = 
DL OOLL LODE LL ILL OL LEE ON OE EE A ELLA ELE 

1. We introduced Kola commercially in America in 1881 (see New Idea, April, 1881.) 

2. We introduced the first palatable preparation of Kola in the form of Stearns’ Cordial in 1893, 

3. We originated the first and only preparation of fresh (undried) Kola in 1894, when Kolavin 
was introduced. 

4, We to-day are the only alle work 0 of fresh (undried) Kola from Africa. 

5. We have done more scientific work on Kola than any other American house. (See our 80 
page monogram issued last year, 1894.) 

6. We have done more by liberal adv in the pharmaceutical and medical press to call 
Kola to the attention of these professions than all other houses combined. 

THEREFORE we consider ourselves headquarters for Kola and its preparations, and believe 
the professions will endorse our position. 


FREDERICK STEARNS & CO., 


(The Introducers of Kola in America.) 
DLAINUPTAOTURING OREMISTS, nnn 


_DETROIT,. MICH. gure, ene. 








A pure neutral wool fat and a perfect ointment base. 


Highly recommended by Prof. Umma, Dr. Hans Vox Hzsma, Dr. P. Taznzen, Dr. R. Fer-$ 
sentus, Prof. RupDoLpH BENEDIOT, Dr. H. BEcKURTs, Dr. Cann Arxoxp, and others. 
- 66 Is from the suint b 
ADEPS LANAE N.W.K.” pctata oni dunn disntion ko other mixed woo! fae, of tho Sor 
y adv en tuents of the pure are fat. Unsurpassed for erg: se of Medicinal Balves and Ointments 
More rien in price and use than erden prover preparations. r literature and information apply to the 


ADEPS LANAE Co., 99 Nassau Street, New York. 
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TECH 


RICHARDS & CO. vtt\Aoassler & Hasslacher 


NEW YORK: CHICAGO: 
41 BARCLAY STREET. 108 LAKE STREET. CHEMICAL COMPANY, 


NEW ORLEANS: Fabrikanten und Importeure 
619 COMMON STREET. Chemischer Producte, 


ee R. & H. bereinigles Chloroform D.0.P. 


Chemische Apparate, fabrizirt aus reinem Aceton nach U. 8. Patent No. 388,902. 


mereaee | 6. & S. Chininsulfat 


Platinum,| te Si. a stberaarts) 


amily Wage |ACETANILID 


—— ein vierfach effectvolleres Antipyreticum als Antipyrin. 

Dr. Heinr, Koenig & Co.'s} Oxalsäure, Biutlaugensalz, und andere 
Chemisch reine Pharmaceutische und Technische Präparate. 

Vertreter der Deutschen Gold- und Silber - Scheide» 








Reagentien. | anstalt, vorm. Roessler in Frankfurt am Main. 
Besondere Facilitäten zur Ausstattung pharmaoeutischer 3 EINE sTrRrE—ET, 
und biologischer Laboratorien. NEW YORK. 








Peptenzyme 


The Only Complete Digestant 

The Only Combination of Enzymes Covering all the Digestive 
Functions. 

The Only Preparation Containing the Active and Potential 
Mother Ferments. | 

The Only Preparation Acting in any Medium. 

The Only Functionally Preserved Combination of Ferments. 

















Peptensyme differs in every essential feature from all digestive products in use and is less expensive 
considering its digestive power and properties. Prepared in the form of Tablets, Powder and Elixir. 


Aids Digestion, Stops Vomiting, Restores Functional Activity. 


Send for samples and 48 page pamphlet describing Pepiensyme. 


Prepared by REED & CARNRICK, New York. 


— 7) — 





PHABMACEUTISOHE BUNDSOHAU. 
KEPLER EXTRACT OF MALT. 


The many and varied conditions of disease in which the KE Extract of Malt 
as a food is indicated, I popelarity it has obtained, 1 obtained from its stil aed 


ciently explain the wide ity it obtained, It . man 

ley, and barley ced i eg ested 

abled us to obtain a product tea the mates: rinci of the grain in- 
tact. The main an On cer t Extract are that it nutritious, 
readily assimilated, rich in ¢ factor Ww. converts 
starchy food into maltose other arine and 

is eye effective aid to on and can oe lerated by the stomach 
when hver oil alone would be out of the q m re ain: 
irri en it the safest aliment in inflamma 


elem: 
ease. It is an admirable demuloent in irritable states. fea. Bappihed in Ib. on and ii IP. 
bottles ; also in } kilo and 1 kilo tins. Manufactured by 


BURROUCHS, WELLCOME & CO. 


Agents in New York : LONDOMN. Also at: 
FAIRCHILD BROS. & FOSTER, Rhinelander Bidgs, Rose & Duane Sts. Paris, Melbourne, Brussels and Vienna. 


EVERY RELIABLE DRUGGIST 
THE TORSION BALANCE. 


Only a wi lb ee ee ar one 
without Knife Edges or Friction. 


Received the Medal at the World’s Fair in Chicago. 
5 . from $10 upmarde. MEER OEDUPOIS SIDE BEAM all in one. 


THE SPRINGER TORSION BALANCE CO., 
Manufacturers of Fine Scales, 
Sal by al ralable Wealesal Druggists 92 Reade Street, u NEW ‘YORK. 

















Con 
ESINOIDE (Coxcurrnsrromns) amerikanischer 
lin, Hydrastin, Tepteniri Eu Euonymin, Irisin etc. 


von den isdlirten wirk- 

ORGENTRIRTE TINGTUREN samen Bastandiheilen dar der 
an genau dargestell 

| rmiger Stärke und Wirkungs- 





1- 


H. WITTE, 
41 Platt Street, New York. 





Estasıısuup 1839. 
Correspondens wena iene Besugnahme auf die Rumpscnau erbeten 
B. KEITH & CO., Phannaceutisobe Fabriken, ner ka 


Btablirt 1863. 78 William Str., M. Y. Biablirt 1863 





Best Swedish Leeches, 


for Dra Manufao- 
HITE METAL GOODS ah geiste, 








Per- Guaranteed to arrive good and keep well. 
famers, etc.— Descriptive Oatalogue mailed on appli- 
ro GB” To be had from all Wholesale Druggists. 
A. H. WIRZ, When Ordering, specify: Witte’s Leeches 
913-917 Cherry Street, Philadeipha, Pa. 
AMAZON OL, Impertiries ochtes 





A New Superior Stimulant, Analgesic and Antipyretic. 
In One Oz. Bottles, 
The Ammonol Chemical Company. 
36 East i4th Street, NEW YORK. 


Hod’ Maly-Extract, 


Seit 1869 allein importirt von Tarrant & Oo, 
Dasselbe kommt in Flaschen von beistehender 
Form mit dem Namen ‘“Tarrant,” auf dem 
Etiquett, 

Aerzte und Drogisten sind besonders gewarnt 
gegen ein ‘‘Hoff’s Extract” genanntes Sub- 
stitut, friher in Philadelphia, jetst in Newark, 
N.J., fabricirt. 


To be had from all Wholesale Druggists. 


NUTROLACTIS. 


A Widely Approved Galactagogue. 


Formula on Every Bottle, 
Prepared by the Nutrolactis Company, NEW YORK. 





TO BE HAD FROM ALL WHOLESALE DRUGGISTS. 


= a ee oe A EEE SE GE 
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Prakwacettrcie Bümpeotad. 


” PHARMACISTS wishing to obtain 
Reliable and Carefully Prepared A M | C K 
CHEMICAL TREATMENT FOR (QNSUMPTION 


Ground and Powdered Drues,| “sso puszuses or raz an passe 


at Reasonable Prices, Express Receipts on File show 7000 chyment ra 
will please favor us with their orders. clans in a period of 30 days. 


All our crude articles are of the finest quality, Oare- TEST MEDICINES (SENT PHYSICIANS ONLY) 


tally Selected, Cleaned, dried without the use FREE FOR EACH CASK. 
of heat, and each degree of fineness contains all the fy wonder unse wi You Ala., writes: "Ara having 
onderful success your remedies.” 


medicinal part of the drug. Dr. D, Alden Loomis, Louisville, Ky.: “Your treatment is doing 
better work in these diseases than all others en 
m rn Dr. J. L. Foxton, County Physica, Huron, 
eg ee eee re sanity? wenn 
won 


Robert Shoemaker & 00, |essHersrsses- 


BR. M. Tevis, Orooksbury, Ind.: * Patient, own 
IMPORTERS, has gained oi t pounds, and is to all appearances pbc dt an 


Python A. M. end, Union Ser Tenn.: “Mr. x. one month 
Maauiacturers of Powdered, eg and Crushed Drugs and = oe en pep En entirely cured; all my patients 
I es, Dr. O. a wnee, Mich.: en 

ro) 


; pulmonary tubensalosis, : patient, second stage, was 
North-East Corner Fourth & Race Sts,, | ssseits tspeceésncrdt'spon tas pianec™ "> © Preokive KT. 


PHILADELPHIA. Thousands of similar expressions from docters on file. 


AMICK CHEMICAL COMPANY, 


CINCINNATI, ©. 


ER 


ESTABLISHED 1837. 


oo | A 


STUBBORN 


CASE OF 


ACNE _ 


MERCAURO Ar» ARSENAURO 


*« Were administered alternately, beginning with 10 and increasing to 
—_ drops, 3 times daily—Retiness 
and congestion disappeared at 
the end of fourth week. Skin 
cleared up at end of seventh 


CHAS. ROOME PARMELE CO., r 
98 WILLIAM ST., N. Y. € 











in 





The Chesebrough Manufacturing Company, Consolidated, 
in the interest of the medical profession, has obtained per- 
mission to print the following letter, which was addressed by 
Dr. Wilcox to one of our factory Superintendents, without 
being asked for by him. It seems that Dr. Wilcox had been 
using substitates for Vaseline in his practice with poor results, 
and Mr. MoGeorge suggested that it was hardly fair to blame 
_ Vaseline for the shortcoming of Petrolatum and to try the 
genuine article. Dr. Wilcox’s letter shows that he followed 
this suggestion, and his experience in doing so :— 


Reynold W. Wilcox, M.A., M.D,, L.L.D., 


Professor of Clinical Medicine and at the New York 
Post-Graduate Medical School and 
Physician to St. Mark's Hospital ; Aston 
Visiting Physician to Bellevue He 


Fellow of the American, and 
the New York Academy 
of Medicine, Hic. 
Dear Mr. McGeorge : 

I followed your suggestions and procured: some of the 
Chesebrough Vaseline. I threw away all my old stock, 
cleaned out my tubes and prepared the new mixtures. I am 
delighted to say that everything now works satisfactorily. 
You do not know how much I thank you for helping me out 
of what was getting to be a very serious difficulty, for that 
part of my work is important, and I was not doing as much 
good to my patients as I should have done. 

Sincerely yours, RB. W. WILCOX. 
o 


Mr. Arthur McGeorge, 
New York. 





Established 1848, Incorporated 1891. 


W.J.M, Gordon Chemical Co,, 


CINCINNATI, ONIO. 
Manufacturers of Chemically Pure 


GLYCERIN 


Silver Medal awarded by the Ohio Mechanics’ Institute, 1860. 
Premium awarded by the Cincinnati Industrial Exposition in 1870, im 
1813, 1874 and 1879, 


FOR BEST CLYCERIN. 


Medal of Honor and Diploma of Merit awarded by the U. 8. Oen- 
tennial Commission, “for Purity in Quality » Elegance of Appearance, 
and High Specific Gravity of Glyoerin.” 

The oldest brand in the world. It has always stood first in competi- 
tion, andhas no superior if an equal. 





LACTOPEPTINE, 


A MOST IMPORTANT 


Remedial agent for Dyspepsia, Vomiting in Pregnancy, 
Cholera Infantam, Constipation and all Diseases. 
arising from imperfect nutrition. 








LACTOPEPTINE precisely represents in com- 

osition the natural digestive juices of the Stomach, 
Pansies and Salivary Glands, and will, therefore, 
readily dissolve all foods necessary to the recupery 
tion of the human organism. 


LAGTOPEPTINE 


is compounded with Gentian, Inox, Sreyomnıa, Brswors, 
QUINIA, ÜALISAYA, ÜINCHONA and PHOSHPHATES, and various 
medications required in general practice, in the form of Ex1- 
xmrs, Syrups, Liqvip, eto. 


Special Notice to the Medical Profession. 


Whenever satisfactory results are not obtained from the administration 
of LACTOPEPTINE, we will consider it a favor If such facts are reported 
to us, for there can be no donbt that sabstitution of P or some of the 
cheap imitations of Eaxopentns has been practiced, w! er the thera- 
pene c activity of Lactopeptine is not uniformly demonstrated in ite indi 


New York Pharmacal Association, 


YONKERS, N.Y. 


THE BEST OF AMERICAN 








H. Planten & Sen, “::“NewYerk. 


Soluble Hard and Elastio Soft Capsules: 
**Perloids”’ or Pearl Shaped. 
: Sandal, Terebene, Gualacol, Erigeron, Gaduol, &c. 


Planten’s Sandal “* Getr'atrrm Retamiigy.” 


EMPTY CAPSULES 
For Powders, Liquide, Rectum (Welloome Bhape), zens and Uterus, 
for Horses and Sen Sr and Rec ediostion; 
Empty Capsules fo 
Sold by Druggiste In Fe Parts of the World. 


Send for List. Specify PLANTEN’S on orders. Beware of Substitution. 








Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn in Bisaioheds: 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 
Soeben ersohien: 


Ausführliches Lehrbuch der 
pharmaceutischen Chemie 


bearbeitet von 


Dr. Ernst Schmidt, 
Geh. Regierungsrath 
©, Professor der pbarmaceutischen Chemie und Direotor des pharma. 
ceutisch-chemischen Instituts der Universität Marburg. 
Zweiter Band. Organische Chemie. Dritte vermehrte Auf. 
lage. Mit Holzstichen und einer farbigen Spectraltafel. gr. geh. 
Erste Abtheilung. Preis $4.00. 
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OLUMBIAS are the product of the oldest and best equipped bicycle factory in 
C existence, and are the result of eighteen years’ successful striving to make the 
best bicycle in the world. 1895 Columbias are lighter, stronger, handsomer, 
more graceful than ever—ideal machines for the use of those who desire the 
best that’s made. Price, $100. Hartfords cost still less—$80 and $60 ($50 for boys’ 
and girls’ sizes). ‘They are the equal of most higher priced makes, though. 
; Columbia Catalogue, a work of art, free at any Columbia agency, or by mail for two 3-cent stamps. 


POPE MFG. CO., 


General Offices and Factories, HARTFORD, CONN. 


BRANCH HOUSES: 
Boston. New York. Chicago. Providence. Buffalo, 
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OLDEN’S 
LIQUID BEET TONTC 


An Invaluable Aid in the Treatment of all Cases of Debility. 


—— gg ENDORSED BY s00REs OF | gg BEWARE or DATTATIONS 
¥ DIFFERENT FROM ALL OTHER BEEF TONIOS, 


ee BEEF TONIC consists of the Extract of Beef Baron Liebig’s process), spirit rendered non-injurious 
| tothe ma to the et ap der onen by extraction of Fusel Oil, soluble ent TEE Cinchona, Gen and simple aromatics. ses 
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‘EXT. OARNIS FL. COMP. (OOLDEN).” Zé de put up im pint bottles, and OAN BE HAD OF WHOLE- } 
* SALE AND RETAIL DRUGGIST8 GENERALLY THROUGHOUT THE UNITED STATES. 


©. N. ORITTENTON, Sole Agent, 115 Fulton 8t., New York. 


GLENN’S SULPHUR SOAP, | CONSTANTINE’S PINE TAR SOAP.? 
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All physicians know the great value of the local use of on rial amore Physicians DE ey man y years as a tollet soap ® 
Sulphur in the TREATMENT OF DISEASES OF THE hey Drag wer or virtuce have, been una oF 3 
SKIN. GLENN’S SULPHUR SUAP is the ORIGINAL | TAR Is INDICATED. 
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F T “ Little” 
A N LE ARD sient 


% by 9 Inches. 
SEALED — 


STICKY FLY PAPER, | "son windows ana 


Fine Rooms, 


Your Customers Will All Prefer it, f 25 Double Shestsin a Box, 


Price for Regular Size. 15 Boxes in a Case. 


te cea = Retails for 25c. a Bex 
In Five Case Lots, Per Case, 3. Costs $1.75 per Case. 
in Ten Case Lota, Per Case, 2 = 

Order > Auen Quantity you ie ion use Profit nearly 15% ® 


u isigt Will be a Good Seller, 


FOR SALE BY ALL JOBBERS. 





B. WESTERMANN & CO, zum 


S12 Broadway, New Work. 
Deutsche Buchhandlung und Importeure von deutscher Literatur. 


Vollständiges Lager deutscher medicinischer, pharmaceutischer, chemischer und botanischer Werke. — Subscriptionen für gimmt- 
liche Fachzeltechriften zu niedrigen Preisen. 


Anfragen und Bestellungen unter Besugmahme auf die Pharmac. Rundschau prompt effektuirt, 
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LEA BROTHERS & OD, Publishers, Philadelphia. 


A MANUAL OF CHEMICAL ANALYSIS, 


AS APPLIED TO THE 

EXAMINATION OF MEDICINAL OHEMICAIS AND THEIE PREPARATIONS, 
A Guide for the Determination of their Iudetity and Quality, and for the Detection of Impurities and Adulterations, 
FOR THE USE OF 


PHARMACEUTISTS, PHYSICIANS, DRUGGISTS, MANUFACTURING CHEMISTS, & PHARMACEUTICAL & MEDICAL STUDENTS 


FR. HOFFMANN, A. M., Ph. D., zur FR. B. POWER, Ph.D.,. 
Editor of the ‘‘ Pharm. Rundschau,” in New York, Prof. of Pharmacy and Mat. Med., University of Wisconsin. 
—_— Third Edition.— —With 79 Illustratione — — Vol. 8vo., 630 pages. — 4——Price, 82.25.— 


FOR SALE BY BOOKSELLERS GENERALLY. 











FOR THE USE OF PHARMAOISTS AND DRUGGISTS. 


Holksthiimliche Dentfche Arsucinittel - Namen, 
Popular German Names of Domestic Drugs and Medicines, 


Their Botanical and Officinal Names, and: Reference-Index to Formulas of the respective 
Pharmaceutical Preparations, 
Revised and Enlarged Edition, adapted to the wants of the Drug-trade in the United States. 
By FR. HOFFMANN. 
The first issue of this On Na el in 1888, met with appreciation and success. The present en- 
ed edition is equally suited to bo German and American Druggist, so as to enable them to meet the 


demand for popular German Domestic Remedies and to secure and retain trade with German customers, 
Will be mailed, postpaid, on receipt of 40 Cents for one copy, 70 Oents for two copies, and $1.00 for three copies. 


Address: *Pharmaceutische Rundschau,” P.O. Box 1680, New York. 





Verlag von 
Wilhelm Engelmann in Leipzig. 


Die Aatirliden 


Pflanzen- 
Familien 


nebst 


Ihren Gattungen und 
Wichtigeren Arten 
Insbesondere den Nutzpflanzen, 


Bearbeitet unter Mitwir zahlreicher 
hervorragender Fachgel von 


Dr. A. ENCLER, 


Prof. der Botanik und Director des Botga}- 
schen Gartens in Berlin. 














Band 1: Kryptogamen, 
redigirtvon Prof. Dr. K.Pran th. 


Band 2-5: Phanerpgamen, 
redigirt von Prof. Dr. A. Engler. 





Erscheint Heterangew nein 5 Oktav-Bänäen 
von circa 1000 Seiten. Mit m« 
tausend Abbildungen. 





Subscriptionspreis für jede 
Lieferung 60 Cts. 


Zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen. 
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Verlag der Deutschen Verlags- Anstalt in Stuttgart. 


Lexikon der gesamten Technik und ihrer Hilfswissenschaften 


im Verein mit Fachgenossen herausgegeben von Prof. Otto Lueger. 
Mit zahlreichen Textabbildungen. Erscheint in etwa 25 Lieferungen (von je 10 Bogen) @ $1.50. 
Ba Alle 6 Wochen wird eine Abtheilung ausgegeben. ER 





Wer über einen Namen, einen Begriff. einen Gegenstand aus dem Yiulgestaltigen Gebiete der Technik und deren Hilfswissenschaften, über 
die Art von dessen ee Gewinnung, Verarbeitung, Verwendung eto. Auskunft erhalten möchte, der wird im "Lexikon der gesammten 
Technik ” in knapper, aftlicher, aber für den Gebildeten leicht fasslichen Form das Gewünschte finden. Es ist 


ein lexikalisches Nachschlagewerk für alle technischen Berufsarten, 
das in sich die Vorzüge der Kürze, Zuverlässigkeit und Vollständigkeit vereinigt, 
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Verlag von Wilhelm Braumiüller. Wien und Leipzig. 


Handwörterbuch der Pharmacie. 


Praktisches Handbuch für Apotheker, Aerzte, Fabrikanten und Drogisten. 
Unter Mitwirkung zahlreicher hervorragender Fachmänner. 
, Herausgegeben von A. Brestowski in Wien. 
Zwei Bände. Gross-Lexikon-Format, Preis $17.00, 


Nach dem Urtheile der Fachpresse aller Länder das für die Praxis reichhaltigste und beste Handwörterbuch der 
gesammten Pharmacie. Ein unentbehrliohes Nachschlagewerk. 


Verlag von JULIUS SPRINGER in Berlin. 
Schule der Pharmacie, 


In 6 Bänden. Herausgegeben von 


Dr. J. Holfert, Dr. H. Thoms, Dr. E. Mylius, Dr. K. F. Jordan. 








Band I: Band II: 
Praktischer Theil. Chemischer Theil. 
Bearbeitet von Dr. E. Mylius. Bearbeitet von Dr. H. Thoms, 

Mit 120 Abbildun Text. Mit 101 Abbildungen im Text. 
Preis geb, "41-30. Preis geb. > 
Band III: Band IV: 

PhysiXxallscher Theil. SBSotanlscher Tıheil. 
Bearbeitet von Dr. K. F. Jordan. Bearbeitet von Dr. J. Holfert. 
Mit 101 Abbildungen im ‘Text. Mit 466 Preis ged. 9 en im Text. 
Preis geb. $1.00. $1.60 
Band V: 
UA" ae 
Bearbeitet von Dr. H. Thoms und m. J. Holfert. 
Mit 104 Prob vo Text. 
Preis geb. $ FA Seder Band ist einzeln käuflich. 


Die Arzneimittel der organischen Chemie, Grundlagen der Pharmakegnesie 


Einleitung In das Studium der Rohstefle des Pflanzenreiches. 
Aerzte, Apotheker und Chemiker. . Ben zu ze ete nf ro es 


Bearbeitet von Zweite, gänzlich umgearbeitete Auflage. Mit 186 in den Text gedruckten 
Dr. Hermann Thoms. Holsschnitten. 
Preis eleg. geb., $1.15. Preis $9.55; gebunden $2.85. 
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E. FOUGERA & CO, 


EMILE HEYDENREICH. | EDWARD S. WOODWARD. 


30 North William Street, New York. 
IMPORTERS OF FRENCH AND ENGLISH 


AL SU 


’ New Remedies. Filtering Paper, Eto. Etc. 


Among the leading of these are the following: 








Chapoteaut’s Capsules of Morrhuol. Grillon’s Tamar Indien. Quina Laroche. 
Chapoteaut’s Wine of Peptone. Boudault’s Pepsine. Cockle’s Antibilious Pils. 
Midy’s Capsules of Santal. Inject. Brou. Blancard’s Pills. 

Savory & Moore’s Preparations. Tanret’s Pelletierine. Mathey Caylus’ Capsules. 
De Sauctis’ Gout Pills. Duquesnel’s Alkaloids. Limousin’s Cachets. ° 
Rabuteau’s Dragees. Ducro’s Alimentary Elixir. Laville’s Gout Liquor. 
Rabuteau’s Elixir and Syrups. Keating’s Cough Lozenges. Laville’s Gout Pills. 
Rigolott’s Mustard Leaves. Dr. Burggraeve’s Dosimetric Granules. 


E. FOUCERA & CO., New York, Sole Agents for the United States. 


20 YEARS AGO 


Scott’s Emulsion of Cod-liver Oil and Hypophosphites of Lime and Soda was 
introduced to the medical profession. Since that time thousands of imitations 
and various kinds of substitutes have come into the field for medical favor and 
recognition, but we believe nothing has been produced that has taken its place 
or given to the profession the results they have obtained by the use of this 
standard preparation. This is due to the fact that its standard of excellence 
has been fully maintained in all of these years. The superior quality of the 
Oil, being the best non-freezing Norway Oil made in the Lofoten Islands, with 
‘the stearine, which is an inert, zndigestible substance, extracted from it; the 
purity of the Hypophosphites and Glycerine, and their happy combination in a 
perfect Emulsion by our improved process of manufacture, gives to the physi- 
cian a preparation on which he can always rely. Its palatableness and friendly 
reception by even sensitive stomachs has given it universal favor. We will 
gladly send samples free upon application. 





FORMULA: so per cent. of the finest Norwegian Cod-liver Oil; 6 grs. Hypophosphite 
of Lime; 3 grs. Hypophosphite of Soda to the fluid ounce. 


s Prepared by SCOTT & BOWNE., Chemists. N. Y. 
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Liquid Carbonate. 
Flüssige Kohlensäure von absoluter Reinheit 
für alle Zwecke. 


Einfachste, billigste und reinlichste Methode zur Herstellung von 
Soda- und Mineral-Wasser. 


s@x~ Descriptive Circular sent on application, mentioning Runpscnav. —@e 
AMERICAN CARBONATE COMPANY, 
424 to 434 East 19th Street, New York. 


MeKosson & Robbins’ Albolene Atomizer 
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This is the simplest and handiest atomizer in the market. 
It takes up but little room, can be easily filled and emptied, is well 
and strongly made, not easily broken, and can be readily carrried in the 


pocket. 

Tue ALBOLENE ATOMIZER is expressly designed for the va Pan 
of Lıquıp ALBOLENE and combinations in the treatment of ases of 
the air passages: asthma, bronchitis, hay fever, catarrh, etc. 


McK. & R. LIQUID ALBOLENE. 


SUPPLIED ONLY IN 4 oz., 16 oz. AND 5 LB. BOTTLEs. 
This is a colorless, tasteless and odorless fluid obtained from petro- 
j | leam; it does not saponify nor become rancid, is not decomposed by 
EJ acids or alkalies, and is especially adapted for use in a vaporizer or spray 


apparatus. 
Many of the imitations of this product often prove irritating to the 


mucous membrane. 
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THE ALBOLENE ATOMIZER, 


McK. & R. yn LIQUID ALBOLENE. 


SUPPLIED ONLY IN 4 0z., 16 oz. AND 5 LB, 


McK. & R. SOLID ALBOLENE. 


Conforming to the U. 8, P. requirements for Petrolatum, but superior to this and all similar products as it is 
colorless and odorless and cannot become rancid. 


McoK. & R. ALBOLENE SPRAY SOLUTION. 


Formula:—Menthol, Thymol, Eucalyptol, Liquid Albolene. 
SUPPLIED ONLY IN 4 0Z,, 16 oz. aND 5 LB. BOTTLES. 
por We are obliged to caution the profession against uM arons imitations of McK. & R. Liquid Albolene and 
Combinations, and would suggest their prescribing in 4 oz. or 1 Ib. bottles whenever practicable. 


McKESSON & ROBBINS, 91 & 93 Fulton Stroot, NEW YORK, 
THE F. CUTEKUNST COMPANY 


will send by mail prepaid to any address in the U. S. and in the International Postal Domain, on receipt of price any 


of the following mounted photographs : 
Prof. R. Bartholow, Dr. Fred. Genth, Prof. Ed. Parrish, Prof. Alfr. Stille, 





Prof. F. Bache, Prof. Jos. Henry, Prof. Wm. Procter, Prof. Geo. B. Wood, 
Prof. Robt. Bridges, Dr. Fred. Hoffmann, . Prof. Jos. Remington, Prof. Hor. C. Wood, 
Dr. Jos. Carson, Prof. John M. Maisch, Prof. $. P. Sadler, Prof. Theod. Wormley. 


and many others distinguished in Sciences and Arts. Cabine-Size, & 50 Cents. Card-Size, 25 Cents. 
Also an 8x10 photograph of the Philadelphia College of Pharmacy Bullding, 50 Cents. 


THE F. GUTEKUNST COMPANY, 


wiz Arch Street, PHILADELPHIA. 





CHS. N. SRITTENTON, 
115 FULTON STREET, NEW YORK, 
Central En-gros Geschäft simmtlici.er Amerikanischer fertiger Medizinen und Specialitäten nr Art 
ZUM ARZNEILICHEN CEBRAUCH. 
Preislisten und Oataloge von 250 Seiten auf Postkarten-Bestellung oder briefliche et unter Berufung auf die 
««Pharmaceutische Rundschau” franco nach allen Ländern versandt. 
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Just now anything to successfully abort influenza or kindred affections must 
interest the medical profession. 

Salipyrin has been called a ‘‘Specific for Influenza’ by so high an authority 
as Prof. Dr. Von Mosengeil, and his favorable results have been duplicated every- 
where by physicians who have employed Salipyrin. 









We publish a pamphlet containing Dr. Mosengeil’s initial report, and also a 
monograph on Salipyrin—giving chemical, physiological and therapeutic facts, For 
confirmatory statements we refer you to any text-book on Materia Medica of recent 
issue: United States and National Dispensatories and the books of Wood, White, 
Hare, Shoemaker, Potter, Stewart, Helbing, etc. 


If requested by letter we will send physicians the above mentioned pamphlet 
and a few sample doses of Salipyrin. The product is supplied in 1 oz. packages, 
to be obtained everywhere from pharmacists, or direct from the Sole Agents: 


| LEHN & FINK, 
Also ask for 


Pamphlet on 128 William St., NEW YORK. 
THIOL— Riedel. 






















We also supply imported Pasteur Institute 


VACCINE VIRUS, 


pertectly sterilized, in sealed tubes, superior to the 
ordinary Ivory Pointe. Directions with each tube. 


Diphtheria 
ı Antitoxic 











Small Tubes, 5 vaccinations...... at .45 
Medium “* 10 er ra 75 
erum e Large “20 # nenn eat 1.25 







We have been supplying ‘‘Antitoxine” for diphtheria, various 
makes, continuously since October 16th, 1894. Up to January rst, this 
year, the supplies were limited, and we delivered the remedy only for 
immediate use in authenticated cases. Mow the output is ample to meet 
all legitimate requirements, and orders by mail or telegraph will receive 
prompt attention. 

We are sole distributing agents for Gibier’s Antitoxic Serum, 
made at N. Y. Pasteur Institute, according to Roux’ formula. Supplied in 
_vials, containing 25 ccm. 

We also furnish ‘‘Antitoxine” Syringes,’ 









? 


all makes. 






LEHN & FINK, 


128 William St., NEW YORK: 






Literature sent on request. 
Correspondence solicited. 
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Die im Jahre 1882 etablirte Pharmaceutische Rundschau dient den gebildeteren, 
deutschlesenden, pharmaceutischen und verwandten Berufskreisen in den Vereinigten Staaten als ein 
unabhängiges, freimüthiges Organ für wissenschaftliche, belehrende und praktisch nutzbare 
Veröffentlichungen und Referate, und für sachgemässe und besonnene Besprechung des beruflichen 
Erziehungs- und Vereinswesens, sowie gewerblicher Zeitfragen. Die Runpschau gewährt ihren 
Lesern ein klares, wahrheitstreues Bild der pharmaceutischen Entwickelung und Zustände unseres 
poe uae erfreut sich der Unterstützung und Beiträge wohlbekannter, tuchtiger Fachmänner 
und Fachlehrer. 


Inhaltlich gruppirt sich die Runpschau aus: Editorielle Artikel vom Herausgeber; 
Original-Beiträge; Monatliche Rundschau über die für die Praxis wichtigeren, neuen 
Veroffentlichungen der periodischen Fachpresse; Allgemein interessante und belehrende 
wissenschaftliche, oder Zeitfragen behandelnde Artikel; Berichte und Statistik 
über Lehranstalten und Vereine; Necrologe; Practische Vorschriften und kleinere 
Mittheilungen; Literarische Revue über die bedeutenderen neuen Erscheinungen der 
Fachliteratur, insbesondere der deutschen. 

Die bei den meisten Lesern und in Lehranstaltsbibliotheken im Einband erhaltenen Jahrgänge: 
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Eiditoriell. 


Legislative Palliativmittel in der Pharmacie. 


In dem Existenzkampfe, welcher sich mit zuneh- 
mender Ueberfullung in den Gewerben und mit 
der Verminderung der Geschäfts- und Berufser- 
giebigkeit auch für die Mehrheit in der Pharmacie 
und Medicin stetig erschwert, weisen die letzten 
25 Jahre eine stattliche Reihe von in Vorschlag 
und in der Mehrzahl der Unionsstaaten zum Ver- 
such gebrachten Abhülfemitteln auf. Abgesehen 
von den vielen illusorischen und in der Praxis der 
Reihe nach wie hohle Seifenblasen zerschellten 
“Plane” für die zwangsweise Festhaltung der will- 
kürlichen Preisnormen im Geheimmittel- und Spe- 
eialitatenhandel, wurde eine Aufbesserung miss- 
licher Verhältnisse und eine Consolidirung der 
geschäftlichen und beruflichen Interessen der 
Pharmacie von Vielen seit Jahren in einer staatlichen 
Controlle des Medicinalwesens gesucht und er- 
hofft. Dazu gehörte der von pharmaceutischen 
und ärztlichen Vereinen angestrebte, oder auch 
der von diesen ungesuchte Erlass von Gesetzen 
fur die Regulirung des Giftbetriebes im Drogen- 
geschäfte, der Licensirung für die Ausübung der 
pbarmaceutischen und der ärztlichen Praxis durch 
eigene aus diesen Berufsarten hervorgegangene 
Prufungscommissionen, die Controlle der Beschaf- 
fenheit von Nahrungs- und Genussmitteln, sowie 
die des Betriebes der Spirituosen in Apotheken 
und durch Aerzte. 

Lasst man die lange Reibe der derartigen legisla- 
tiven Experimente wahrend der letzten 25 Jahre in 
den Unionsstaaten in einem prüfenden Rückblick 
Revue passiren, so sind von allen nach dem erster. 
Anlaufe, nach ihrer möglichen Ausnutzung für das 
öffentliche Wohl, wie für die Interessen von Beute- 
politikern und beruflichen Strebern, und nach 
ihrer schliesslichen Abnutzung, nur noch die 
Trümmer, und die Erinnerung an legislativen und 
administrativen Dilettantismus und an verfehlte 
Palliativmittel verblieben. Alle diese an sich mei- 
stens wohlgemeinten Maassnahmen für gesetzliche 
Regulirung und für Schutz und Hebung der Be- 
rufsarten haben wesentlich daran Schiffbruch er- 
litten, dass sie von vornherein ohne genügende 


Sachkenntniss und Zweckmassigkeit entworfen 
und formulirt wurden, und dass ihnen das land- 
laufige Uebel mit in die Wiege gegeben wurde — 
der Mangel der für deren rechte Ausführung er- 
forderlichen Autorität und Fähigkeit im Verwal- 
tungs- und Justizwesen und innerhalb der betref- 
fenden Berufskreise. Ohne das Bestehen und ein- 
müthige und feste Zusammenwirken dieser Facto- 
ren siud und bleiben solche, wie andere dem 
Sanitätswesen geltenden Gesetze, ein stumpfes 
Messer, welches Niemand schneidet, welches aber 
in der Hand ven Beutepolitikern innerhalb und 
ausserhalb der Berufsarten und von habgierigen 
Advocaten leicht missbraucht werden kann, und 
auch oftmals unter dem Anscheine redlicher Aus- 
führung und Bestrebungen für kürzere oder lan- 
gere Zeit eine Handhabe für Willkur und Miss- 
brauch gewesen ist. 

Seit Jahren ist daher, ungeachtet der vielfach 
misslichen Lage des Detail-Drogen- und Apothe- 
ker-Geschäftes, der früher landlaufige Ruf nach 
“ Pharmaciegesetzen ” oder nach weiteren Amende- 
ments der bestehenden seltener erklungen. Man 
ist nachgerade durch vieljahrige Erfahrung zu der 
Erkenntniss gelangt, dass das legislative Experi- 
mentiren in der Pharmacie und auch in der Medi- 
cin bei den ungeordneten und unfertigen Verhalt- 
nissen in den Unionsstaaten und in den Berufsarten 
keine reellen und nachhaltigen Resultate, keine 
Aufbesserung der bestehenden Missstande herbei- 
geführt und sich im allgemeinen keineswegs als ein 
Segen erwiesen hat. Man hat die alte Wahrheit 
durch eigene Erfabrung kennen gelernt, dass 
mit dem Erlass von Gesetzen wohl das Steuer fur 
das Gefährt gewonnen wird, dass dieses aber, 
wenn nicht in berufener und fester Hand, halt- 
und ziellos bleibt. In Ermangelung dieser Pra- 
missen haben sich nahezu alle bisherigen Pharma- 
ciegesetze schnell abgenutzt und im Sande ver- 
laufen. 

Ob die Pharmacie nach dieser Epoche legis- 
lativer Kurpfuscherei beruflich und gewerblich 
heute auf festerem Boden, in behaglicherer und 
angesehenerer Stellung und wunschenswertherem | 
Gedeihen steht, als vor 25 Jahren, möge jeder er- 
fahrene und besonnene Fachmann nach eigener 
Ansicht für sich beantworten. Was die Pharmacie 
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seitdem beruflich und geschäftlich gewonnen 
oder gerettet hat, diesen Erwerb hat sie mit 
allen anderen Berufsarten gemein, denn sie ist mit 
diesen im allgemeinen Fortschritt unserer Zeit 
und unseres Landes auf intellectuellen und mate- 
riellen Gebieten nolens volens mitgezogen worden. 
Die Bevolkerungszunahme, die allgemeine Bildung, 
Wissenschaft und Kunst, Handel und Wandel sind 
gewachsen und gehoben. Mit den Fortschritten 
der Industrie und der Technik sind auch die che- 
mische und pharmaceutische Grossindustrie, der 
Drogenhandel und ulle dem Arzneiwesen, der Heil- 
kunst und dem Nahrungsmittelwesen dienenden 
Industriezweige auf ein höheres Niveau gelangt. 
Diese sind der Pharmacie vorangeeilt and haben 
in ihren Beziehungen zu derselben in mancher 
Richtung die Führerschaft übernommen. Was 
diese heute noch vielfach als ihr Verdienst ansieht, 
kommt im Strom des allgemeinen, von oben nach 
unten befruchtenden und anregenden Fortschrit- 
tes recht sehr und viel den Leistungen der an der 
Hand der Wissenschaften und der Technik und 
der besten intellectuellen Hulfskrafte rüstig voran- 
schreitenden Grossindustrie zu. 

Dazu kommt noch als weiterer Factor das Ein- 
treten mercantiler Elemente und Geschaftswege, 
und vor allem des Capitals, für welche in ihrer 
Weise das bekannte Axiom des “survival of the 
fittest” mehr als wünschenswerth zur Geltung ge- 
langt. Diese cultiviren und verwerthen überwie- 
gend die commercielle Seite der Pharmacie, und bei 
der Vielseitigkeit und der Peripherielosigkeit des 
pharmaceutischen Detailhandels gestaltet sich die 
Apotheke, im kleinen wie im grosseren Betriebe, 
mehr und mehr zum “ Bazar,” und der allgemeine 
Waarenhandel zu der vielseitigen Geschäftserwei- 
terung und der Specialisirung des modernen “ De- 
partment-store.” 

In dem Dualismus des pharmaceutischen Ge- 
werbebetriebes gehen daher Fortschritt und Ent- 
artung, Specialisirung und Zersplitterung neben 
einander her ; der frühere pharmaceutische Mittel- 
stand scheint dabei aber mehr und mehr abhanden 
zu kommen. Aus dem sich im Laufe der Zeit er- 
gebenden Chaos, und bei der einstigen Sonderung 
und Rückkehr zu normalen Zuständen, wird viel- 
leicht früher oder später auch die “Apotheke” in 
ihrer mehr beruflichen Art und Betrieb sich wie- 
der consolidiren. Für diese Metamorphose schei- 
nen indessen legislative Palliativmittel, wie sie 
innerhalb der letzten 25 Jahre der Reihe nach in 
. nahezu allen 44 Unionsstaaten mit ungleichem Er- 
folge und kurzlebigem Bestande versucht worden 
sind, keine wirkliche und nachhaltige Abhülfe zu 
gewähren. 

Wenn dieses unergiebige und abgestandene 
Thema nach so häufiger und vielseitiger Erorte- 
rung in den Bänden dieses Journales nochmals in 
Kürze hier berührt wird, so geschieht das in Be- 
antwortung einer Anzahl neuerer Anfragen und 
Gesuche um Meinungsausserung aus mehreren 
Staaten, vornehmlich aus Ohio, Illinois, Missouri 
und New York. 

Der Dilettantismus in der Gesetzgebung zur 
Regulirung der Pharmacie im Staate New York 
ist in der Runpsonau, Bd. 2, S. 33, 97 und 120; Bd. 
5, 8S. 22; Bd. 7,8. 86 und 279 und Bd. 8, S. 55 er- 
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ortert worden. Die Pharmacie wurde in diesem 
Staate zuerst im Jahre 1839 von der Staatalegisla- 
tur in Berucksichtigung gezogen, und im Jahre 
1871 durch das, der alteren Generation wohl er- 
innerliche “Irwin g”-Gesetz in der Stadt New 
York stark angezapft. Spätere und zur Zeit im 
Staate und der Stadt bestehende Gesetze sind ent- 
weder von Anfang an eine Farce gewesen, oder 
von den Pharmacie-Commissionen dazu gemacht 
worden. : 

Nicht anders ist es den an sich gut formu- 
lirten älteren Gesetzen des Staates Illinois 
ergangen (RunpschHau, Bd. 7,8. 159). Eine neuere 
legislative Carricatur geht zur Zeit, als voraus- 
sichtlich kurzlebiges Meteor über den Staat Ohio 
hin. Das dortige “Food and drug iaw,” im Prin- 
cipe wohl gemeint und nicht übel formulirt, ist 
auf dem besten Wege in den Händen offenbar 
wenig erfahrener und geschickter Commissäre 
sich schnell abzunutzen. Die landlaufige Art und 
Weise der Beschaffung der Untersuchungsobjecte, 
die Wahl geringfügiger Bagatellen anstatt wich- 
tiger Präparate, die ostentiose Hetzjagd auf das 
kleine Wild, wahrend man das grössere unberück- 
sichtigt, oder durch die Maschen des Netzes pas- 
siren lässt, und die unschone Oeffentlichkeit, 
welche mit diesem Sport in der Tagespresse ge- 
trieben wird, sind unschicklich und beschamend fur 
das Ansehen des Berufes und auch des Gesetzes. 

Auch in anderen Ländern findet eine Controlle 
des Arzneiwarenbetriebes statt, so auch in Deutsch- 
land, aber durch sachkundige, competente und dis- 
crete Fachmänner und auf anstandige Weise. Der 
deutsche Apothekenrevisor stellt sich, allerdings 
Ghangemeldct mit dem Reagenskasten, aber ohne 
den Zeitungsreporter, ein und inspieirt und pruft 
mit sachkundigem Auge und Hand, meistens inner- 
halb eines Tages, den Theil des Arzneimittelbe- 
standes, dessen Gute von besonderer Wichtigkeij 
ist und vor allen der Controlle bedarf. Für unge- 
nügenden Befund wird der betreffende Apotheker 
nicht, wie hier, am nächsten Tage in allen Zeitun- 
gen des Ortes schmachvoll und mit unausbleib- 
licher Geschaftsschadigung blosgestellt, falls er 
sich nicht von dieser Publicität loszukaufen ver- 
mag, sondern er erhält schriftlich eine nachdrück- 
liche Rüge Seitens der Medicinalbehörde, unter 
deren Autorität die Revision stattfindet, und hat 
eine baldige Wiederholung derselben zu gewar- 
tigen. 

Die hier übliche Procedur ist in jedem Stadium 
eine unfertige und dilettantenhafte und daher 
meistens auch eine verfehlte. Wie unsere der- 
artigen Gesetze in der Regel von Politikern ge- 
macht oder von denselben verhunzt werden, so 
dienen sie auch nur zu oft und zu sehr interessir- 
ten Politikern und Strebern innerhalb und ausser- 
halb der betreffenden Berufsarten als Handhabe 
für selbstsüchtige Zwecke, und der mit denselben 
bezweckte Nutzen geht meistens verloren. 

Erfahrene und besonnene Berufsgenossen und 
Geschaftsmanner sind daher nachgerade zu der 
Einsicht gekommen, dass unter so chen Verhalt- 
nissen bestehende Missstände nicht durch Gesetze 
allein beseitigt werden, sondern dass dafür auch 
competente Autorität und ständige, sachkundige 
und solide Verwaltungsbehörden zur rechten 
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Handhabung und Ausführung erforderlich und 
der wichtigere Factor sind, dass dieser aber in 
dem losen und ungeordneten Organismus unseres 
Staats- und Communal-Verwaltungswesen überall 
fehlt. Wenn daher in unserem, mit Gesetzen über- 
ladenem Gemeinwesen immer wieder Anläufe für 
neue oder für Ammendirung obsolet gewordener 
Gesetze für vermeintliche Reform auf der Bild- 
fläche erscheinen, so geschieht das meistens aus 
wohlgemeinten Motiven seitens Sulcher, welche 
die Erfahrungen und die Enttäuschungen und 
vielleicht auch die Irrthumer vorangegangener 
re vergessen oder nicht kennen gelernt 
aben. 


Bei dem Mangel von sachkundiger Mitwirkung 
und der leichtfertigen Weise, in welcher derartige 
Gesetze unsere Legislaturen passiren und dann 
nicht selten für particularistische, parteipolitische, 
oder persönliche Nebenzwecke missbraucht werden, 
ist es schon dahin gekommen, dass ganze Gewerbe- 
arten und Corporationen zum Schutze gegen un- 
liebsame Eingriffe und kostspielige Anzapfung auf 
der Wacht zu sein haben. Auch die Pharmacie hat 
nach mancherlei Erfahrungen mit legislativen 
Experimenten erhoffte Abhülfe bisher nicht ge- 
funden. Im Einzelnen wie im Ganzen hat sich 
dabei das bekannte Sprüchwort: “ quisquis ext faber 

fortunae suae,” auch im geschäftlichen und beruf- 
lichen Leisten und Streben des Apothekers be- 
währt. Was die Pharmacie beruflich hier zur Zeit 
ist, was sie erreicht und was sie verloren hat, was 
sie bei aller Ueberfüllung mit fremdartigem Waa- 
renballast in ihren wahren und humanen Aufgaben 
und Wirken im Gemeinwesen vollbringt, das ist 
und ware sie auch ohne und trotz aller Gesetze 
durch eigene Intuition und Leistung und dem Ver- 
bleiben auf der Bahn des allgemeinen beruflichen 
Fortschrittes im Handel und Wandel, und in dem 
Culturleben und der nationalen Gestaltung unseres 
Landes und unserer Zeit geworden. Diesen Besitz 
auf beruflichem Boden kann Jeder, der ihn erwor- 
ben, unter den bestehenden Verhältnissen und 
mit oder ohne obsolete Pharmaciegesetze, wohl 
besser wahren und behaupten, als durch Belastung 
mit weiteren legislativen Palliativmitteln. 


ee 8 nn 


Chemische Probleme. 


Die von der Tagespresse prompt und ausführ- 
lich berichteten und daher in gebildeten Kreisen 
allgemein bekannten Ergebnisse mehrjähriger 
Untersuchungen der atmosphärischen Bestand- 
theile Seitens der britischen Forscher Lord Ra y- 
leigh und Prof. Ramsay haben in wissenschaft- 
lichen Kreisen berechtigtes Interesse gefunden. 
Die Entdeckung der dem Anscheine nach in naher 
Beziehung stehenden Gase Argon und Helium, 
die Ueberführung des ersteren in den festen Ag- 
gregratzustand und die Bestimmung der criti- 
tischen Punkte desselben durch Olszewski, 
die vermeintliche Herstellung von Verbindungen 
desselben mit den Elementen einwerthiger Kohlen- 
wasserstoffe durch Berthelot und endlich die 
von Ramsay und W. Crookes ermittelten 
Spectral-Constanten beider hypothetischen Ele- 
mente, alle diese Beobachtungen und Untersuchun- 


gen befinden sich zunächst noch in einem Anfangs- 
stadium, welches vielleicht der Ausgangspunkt für 
weitere wichtige und neue Erkenntnisse der che- 
misch-physikalischen Constitution der Elementar- 
bestandtheile der Atmosphäre werden mag. Ob 
Argon ein bisher unerkanntes Element oder nur 
eine allotropische Form des Stickstoffs ist, ob die 
von Rayleigh und Ramsay wieder in Fluss 
gebrachte, durch das Ozon längst angeregte, alte 
Frage über die Constitution des Sauerstoff zu 
festerer Erkenntniss führen wird, das sind Zeit- 
fragen, welche nun wieder mit neuen Ausgangs- 
nee neue Anregung in die chemische Natur- 
orschung gebracht haben. 

‘Ob damit am Abschluss dieses Jahrhunderte 
Vorboten einer wesentlichen Bereicherung und 
einer theilweisen Umgestaltung der Grundlehren 
der Chemie des kommenden erstanden sind, 
wird sich voraussichtlich noch vor dem Ende 
des Jahrhunderts ergeben. Allem Anscheine 
nach sind mit diesen neuesten, noch ungereif- 
ten Beobachtungen interessante und wichtige Auf- 
gaben in die Arena der chemischen und physi- 
kalischen Forschung getreten und diese wird wohl- 
gerüstet und mit vielseitigem Interesse und zahl- 
reichen Arbeitern daran gehen, die neuerstande- 
nen Probleme zu klarer Erkenntniss zu bringen 
und die Ergebnisse dem chemischen Lehrgebäude 
der Gegenwart als weiteres ergänzendes, oder als 
neues Material einzufügen. 


oo 


Die Norwegische Pharmacopöe. 


Das kleinste der drei scandinavischen Reiche des 
europäischen Nordens, Norwegen, dessen Bewohner- 
zahl die der Stadt New York kaum überragt, hat soeben 
eine dritte Ausgabe seiner, im Jahre 1854 zuerst er- 
schienenen Pharmacopöe erhalten. Dieselbe tritt aber 
erst am Schlusse dieses Jahres in Kraft. Die Pharma- 
copoea Norvegica war bisher in lateinischer Sprache ver- 
fasst, dem üblich gewordenen Präcedenz der anderen 
Länder folgend, ist die dritte Ausgabe in der Landes- 
sprache gedruckt, nur ist die lateinische Nomenclatur 
für Ueberschriften und Sachnamen in den Formeln bei- 
behalten worden. Gleich anderen Pharmacopoen ist 
bei den nicht speciell pharmaceutischen Präparaten, 
der Schwerpunkt durchweg auf die Feststellung der 
Identitäts- und Qualitätsnormen gelegt worden. Auch 
sind als Anhaltspunkte und zur Sicherstellung von 
Patient, Arzt und Apotheker die Maximalgaben 
starkwirkender Mittel für Einzel- wie für Tages- 
ga ben angeführt. Für botanische Constanten ist 

ngler’s ‘Syllabus’ zu Grunde gelegt. 

Von der zweiten Ausgabe der Pharmacopöe sind 109 
Mittel nicht wieder, dagegen 89 neue aufgenommen 
worden. Für die Bereitung galenischer Präparate sind 
die Vorschriften für 100 oder für 1000 Gewichtstheile 
angegeben. Das Percolationsverfahren ist für Her- 
stellung alkoholischer Extracte und der aufgenomme- 
nen Fluidextracte eingeführt. Für die Tincturen ist 
das Macerationsverfahren beibehalten worden. Werth- 
bestimmungen dieser Art alkaloidhaltiger Präparate 
sind nicht angegeben. Im Gegensatz zu allen anderen 
Pharmacopöen sind manche in allgemeinem Gebrauch 
befindliche Artikel, wie z. B. Zucker, Wein, Schmalz, 
Eier (vitellus, U.S. P.), Flores sulfuris, Supo mollis, Fruc- 
tus carvi etc., nicht aufgenommen worden — ein nach- 
ahmenswerthes Präcedenz. 

Die Pharmacopöe enthält 348 Seiten, davon 264 Text- 
seiten, 28 Seiten Tabellen und Verzeichnisse und 52 
Seiten Register, 
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Original-Beiträge. 


Vergiftungen durch Wasserschierling. 


VonL. H. Pammel, Professor der Botanik an dem 
Agricultural College” in Ames. 


Cicuta virosa, var. maculata, Wasserschierling, 
Water Hemlock, Spotted Cowbane, Musquash Root, 
Beaver Poison, ist eine in allen Theilen der Ver. 
Staaten vorkommende Umbellifere; dieselbe ist 
auch im Staate Iowa häufig. Dig Wurzel der 
Pflanze wird nicht selten mit der cultivirten ess- 
baren Pastinaca sativa verwechselt und desshalb 
auch “wild parsnip” genannt; dieselbe gilt für 
giftig, und vermeintliche Vergiftungsfalle von 
Menschen und Hausthieren, namentlich von Pfer- 
den und Kühen, werden nicht selten in Zeitungen 
und Zeitschriften erwahnt. Neuere wissenschaft- 
liche Mittheilungen darüber liegen nur in geringer 


“Iowa | drei bestimmte Theile erkennen: 


Das Rhizom der Pflanze hat beim Durchschnei- 
den einen scharfen, etwas rettigartigen, aber un- 
angenehmen Geruch und gleichen, lang anhalten- 
den Geschmack. Dasselbe lasst im Durchschnitt 
eine äussere 


Fig. 2. 
Querschnitt des mittleren Gefässbündels, mi Saftleitern 
und Markstrahlen. 


braune Rinde, einen hellfarbigen centralen (Ge- 
fassbundel) Theil, und zwischen beiden eine dunk- 
lerfarbige Schicht mit gelben Harzgangen. (Fig.1.) - 

Ein dunner Querschnitt zeigt unter dem Micro- 
scope, dass die Korkschicht der Rinde aus 5 bis 10 
Reihen verlängerter quadratischer Zellen besteht 


| (Fig. 3), von denen die äusseren dunkler braun 


Fig. 1. 


1, Wurzel von Cicuta virosa, variet. maculata. 

2. Querschnitt mit mittlerer Gefüssbündelschicht und 
Harzgängen. 

3. Längsschnitt. 


Anzahl vor; die wesentlicheren sind von Dr. F. B- 
Power und J. T. Bennett (Contrib. Depart. of 
Pharmacy Univers. Wisc., 1886, pp. 39—44, und 
Pxarm. RunpscHAav, 1886, p. 161), von Dr. F. B. 
Power (Puarm. Runpscaau, 1891, pp. 162—165) 
und von J. M. Maisch (Proceed. Pennsylv. Pharm. 
Assoc., 1861, pp. 76—78). Dagegen fehlen neuere 
Untersuchungen über die Bestandtheile der Cicuta 
virosa var. maculata. Die bisher bekannten sind in 
Husemann und Hilger’s Pflanzen- 
stoffen (1882, S. 934) referirt. 

Cicula. virosa, var. maculata ist eine an feuchten 
und sumpfigen Orten wachsende, 2—6 Fuss hohe 
perennirende Doldenpflanze, mit gefiederten oder 
fiederigzusammengesetzten Blattern; die Blattchen 
sind gestielt, lancettformig oder oblong-lancett- 
formig. Die Doldenstengel sind von ungleicher 
Dicke, Kelch 5-zahnig, Kronenblatter weiss, durch 
ein eingebogenes Spitzchen verkehrt herzformig; 
die Frucht ist eiformig. 


als die inneren sind. Die mittlere Gefassbundel- 
schicht enthält in radialem Arrangement zahl- 
reiche Harzgange (Fig. 2). Die Markstrahlen rei- 
chen von den mittleren Theilen der Gefassbun- 
del bis in das Rindenparenchymgewebe der 
Wurzel; dieselben sind breit und bestehen aus 2 
bis 3 Zelllagen. Deren Zellen enthalten zahlreiche 
kleine Starkekornchen ; ebenso die Parenchyn- 
zellen der Gefassbundel (Fig. 3). 





Fig. 8. Querschnitt aus 
a. Tafelförmige Korkzellen. nn vera 
b.u.m. Stärkehaltige Parenchymzellen. 


Die Hauptmasse des Rhizoms besteht aus Par- 
enchymzellen mit zahlreichen engen Intercellular- 
gangen und harzhaltigen, schizogenen Balsambe- 
haltern (Fig. 3 u. 4). Diese harzartigen Bestandtheile 
sind in neuerer Zeit nicht naher untersucht wor- 
den, ältere Untersuchungen von Ankum, Bohm, 
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Trapp, E.Simon') führten zu der Annahme, dass 
dieselben wesentlich auseiner harzartigen Substanz 
bestehen, welche Bohm Cicutin nannte, und 
von welcher die frische Wurzel 0,2 Procent, die 
trockene 3,5 Procent entbalt. In diesem dürfte das 
giftige Prinzip zu suchen sein, denn das ausserdem 





4. 
Querdurchschnitt Pe das Rindenparenchym. 
In der Mitte ein weiter Harzcanal mit umgebenden Harz- 
gängen und Parenchymzellen. - 
in der Wurzel enthaltene ätherische Oel scheint, 
wenn nicht grosse Gaben genommen werden, 
nicht giftig zu sein. 

Ausserdem ist der Saft der Parenchymzellen 
zuckerhaltig, wie der süssliche Geschmack der 
frischen Wurzeln bekundet. Auch die Zellen der 
Markstrahlen enthalten Starkekorner. 

Den von Dr. Power im Jahre 1891 (Runpschau 
Bd. 9, S. 163) erwähnten Vergiftungsfällen durch 
den Genuss des rohen Rhi 
zoms von Cicula virosa, var. 
maculata kann ich einige 
neuere hinzufügen. Im 
Jahre 1893 berichtete Eu- 
gene Brown von der 
Cerro Gordo County in 
Jowa einen Fall, in dem 
mehrere Knaben, im Alter 
von 5 bis 9 Jahren, die 
Wurzel gegessen hatten 
und in Folge dessen heftig 
erkrankten. Durch recht- 
zeitig angewandte Emetica 
und Stimulantien erholten 
dieselben sich wieder. 

Weniger günstig verlief 
ein Vergiftungsfall, über 
welchen Prof. Crozier 

2 in der Bolanical Gazette, 

va Oc Pucnchyn Zee Vol. 14. p. 17 berichtet 

hat. Ein Farmer Ole- 
son, in der Nahe von Forest City, Jowa, fand 
beim Umpflugen von Marschland fleischige Wur. 
zeln, welche er für wild wachsende Artischoke 
hielt und von denen er reichlich, und seine Sohne 
weniger assen. Alle erkrankten; Oleson wurde 





¥) Hussmann und Hilger, Die Pflanzenstoffe, zweite. 


Auflage, 


schnell bewusstlos und starb innerhalb einer 
Stunde, die Sohne konnten ärztlich mit Brecbmit- 
teln behandelt werden und erholt«n sich wieder. 

Dem Briefe eines Arztes in Jowa, über die 
Wirkung der Cicutawurzel auf Weidethiere ent- 
nehme ich folgendes: 

Die Angaben uber die Wirkungsweise des Was- 
serschierling auf Pferde, Kühe, Schafe und Ziegen 
stehen im Widerspruch. Experimente auf der 
Thierarzneischule ergaben folgende Resultate. 
Ein Drachme eines starken Decoctes der Wurzel 
wurde einer Ratte unter die Haut des Halses inji- 
cirt. Nach etwa } Stunde schien das Thier an 
Schmerz zu leiden und dann trat Comatose ein, 
welche nahezu 2 Stunden wahrte, dann schien das 
Thier wieder in normaler Gesundheit zu sein. 
Andere Ratten ertrugen diese Behandlung ohne 
jeden sichtbaren Nachtheil. Die Einspritzung von 
6 Drachmen eines starken Wurzeldecoctes afficirte 
eine Ratte betrachtlich, dieselbe litt anscheinend 
heftigen Schmerz, streckte sich der Lange nach 
auf den Boden, erholte sich aber nach einiger Zeit. 

Experimente mit der Einfuhrung eines starken 
Wurzeldecoctes durch subcutane Einspritzung, 
wie durch Fütterung in Milch, erwiesen sich ohne 
jede nachtheilige Wirkung bei einer Katze. 

Diese Experimente stehen in Einklang mit der 
von Dr. Power bestätigten (Runpscnav Bd. 7, 
S. 162) Annahme der Ungiftigkeit der Wurzel 
der wildwachsenden Pastinaca sativa. Dagegen ist 
die der wild wachsenden Cicula virosa, var. maculata 
unzweifelhaft giftig und verurracht durch Ver- 
wechselung mit jener die yon Zeit zu Zeit vor- 
kommenden Vergiftungsfalle. 





ed 


Monatliche Rundschau. 
Pharmacognosie. 


Cassave. 

Nach einem Berichte des Agricultur-Departments in 
Washington über die Cultur der Manihot utilissima Pohl, 
gedeiht diese strauchartige Pflanze in ganz Florida und 
wird dort als Nährpflanze zunehmend und erfolgreich 
eultivirt. Von dieser Euphorbiacee scheint es zwei 
Varietäten zu geben, die eine mit Knollen, deren Saft 
stark c anwasserstoffhaltig ist, und eine andere, wo 
dieser Gehalt ein weit geringerer ist. Wohl möglich, 
dass dieser Gehalt durch Clima und Bodenverhältnisse 
vermehrt oder vermindert wird. In Florida ist die blau- 
säureärmere Varietät gemein und heisst dort zum Un- 
terschiede von der daran reicheren süsse Cassava 
(sıreei cassava). Der Ertrag an Wurzeln ist ein sehr 
reicher, manche der einzelnen, mehr rübenartigen Wur- 
zeln wiegen frisch bis zu 2 Pfd. und mehr und erreichen 
bis 3 Fuss Länge. Die Wurzeln werden wie süsse Kar- 
toffeln als Gemüse gegessen und haben als Viehfutter 
sich vortrefllich bewährt. 

Nach den im icultur-Department gemachten Un- 
tersuchungen enthält die frische Wurzel etwa 60 Proc. 
Wasser, 31 Proc. Stärke, 0,65 Proc. Albuminoide und 
0,50 Proc. Asche. Die lufttrockene Wurzel enthält 80 
Proc. Stärke, 1,66 Proc. Albuminoide und 1,31 Proc. 
Asche. Die Asche enthält 42 Proc. Kaliumoxyd und 
16 Proc. Phosphorsäure. 

Da der Ertrag der Cassavawurzel etwa 5 Tonnen für 
jeden Acker beträgt, und die Pflanze ohne viele Für- 
sorge gedeiht, so erweist sich deren Cultur als eine pro- 
fitable. Das Ackerbau - Department empfiehlt daher 
deren Anbau auch für die südlichen Theile der Staaten 
Alabama, Mississippi, Louisiana und Texas, 
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Auch als Stärkeproducent verspricht die Cassava er- 
giebige Resultate; ausser dem gleichen Werthe und 
Gebrauche wie die brasilianische und westindische 
Cassave eignet sich die Stärke mindestens so gut wie die 
Maisstärke zur Glycose- 
und zur Alkoholbereitung. 
Der Zuckergehalt des Wur- 
zelsaftes macht diesen 
durch Einkochen als Ver- 
süssungsmittel wohl geeig- 
net. Nach Experimenten 
und Berechnung in der 
Versuchsstation des Acker- 
bau-Departments in Os- 
ceola County in Florida be- 
tragt das Durchschnitts- 
ergebniss der frischen 
Wurzel an Stärke 20 bis 
25 Proc., an Glycose 30 
Proc., entsprechend 2400 
Pfd. pro Acker. 

Die beistehende Abbil- 
dung ist die einer 5 Fuss 
hohen Pflanze von dersel- 
ben Versuchsstation. Die 
Auspflanzung geschieht 
im Frühling durch Zer- 
schneiden der vom Froste 
nicht beschädigtenStamm- 
theile in 5 bis 6 Zoll 
lange Stücke. Diese werden in den frisch gepflüg- 
ten Boden gesteckt und wachsen bei feuchtem Wetter 
schnell aus. Die Ernte der Wurzel findet zweimal im 
Jahre statt, im Mai und October; die Aussaat durch 
Stecklinge soll aber jährlich erneuert werden, um grosse 
Ernteerträge zu erzielen. 


Senega-Wurzel. 


Im Jahre 1894 wurde vom Apotheker A. Andree in 
Hannover eine bis dahin noch nicht wahrgenommene 
Beimengung einer von New York bezogenen Senega 
mit einer äusserlich sehr ähnlichen Wurzel beobachtet. 
Derselbe glaubte darin die Wurzel, der in Süd- und 
Centralamerika einheimischen Richardsonia scabra St. 
Hil. zu erkennen, welche als Ipecucuanha farinosa be- 
kannt ist. Prof. C. Hartwich in Zürich wies aber 
aus der anatomischen Structur beider Wurzeln nach, 
dass die Beimengung resp. Verfälschung weder aus 
Richardsonia- noch Jonidium ipecacuanha - Wurzeln, 
sondern aus einer Landsmännin der Polygala Senega 
besteht, der Wurzel der in den Vereinigten Staaten 
einheimischen, früher officinellen, und auch jetzt 
noch mehrfach arzneilich gebrauchten Triosteum per- 
foliatum L. (Fever root, basturd ipecac, horse gentian, 
wild coffee). Die Pflanze ist in unseren pharmaceuti- 
schen Handbüchern beschrieben, und in Mills- 

augh’s Americ. Medical Plants pe 74) illustrirt. 

m Acusseren sind die dünneren Wurzeln der Senega 
nicht unähnlich; die Stärke, Farbe, Längsrunzelung 
und Biegungen der Wurzeln sind der der Senega ähn- 
lich, der Kiel fehlt, wie das aber bei manchen der 
‘© Northern Senega”’ auch der Fall ist (RunpscHav Bd. 7, 
S. 87). Der anatomische Bau der Wurzel unterschei- 
det sie schon bei Prüfung mit der Lupe von Senega, 
sowie von Ipecacuanha. Die äussere Corkschicht ist 
dünn mit flachen Zellen, die primären Rindenzellen sind 
gross und leer und enthalten hier und da eine Oxalat- 
drüse. (Fig. 3a.) Zwischen dieser und der secundären 
Rindenschicht liegt eine zweite, 4 bis 5 zellenreihen, 
starke Schicht stark radical gestreckter Corkzellen. (Fig. 
3b.) Diese Zellenschicht befördert das Abwerfen der äus- 
seren Rindenschicht, so dass diese den Wurzeln oftmals 
fehlt. Inder secundären Rinde sind Mark- und Bast- 
strahlen ohne weiteres nicht zu unterscheiden, man er- 
kennt sie aber deutlich, wenn man die Stärke mit 


es heben sich dann die ler; Baststrahlen von den 
breiten Markstrahlen sehr deutlich ab. Die Rinde ent- 
hält reichlich Oxalat in kleinen Drüsen und Starke. 

Der Holzkörper besteht aus 1 bie 5 Zellreihen breiten 
Markstrahlen, deren Zellen radial gestreckt und deut- 
lich getüpfelt sind und ebenso breiten Holzstrahlen, 
die aus Tüpfelgefässen, mässig stark verdickten Fasern 
und spärlichem Holzparenchym bestehen. Sehr cha- 
racteristisch ist es nun, dass bei den Fasern nur die 
Mittelmembran sich mit Phloroglucin und Salzsäure 
roth färbt, die Verdickungsschichten dagegen nicht, sie 
färben sich mit Chlorzinkjod deutlich, wenn auch nicht 
eben stark, violett, sind also nicht verholzt. Dagegen 
sind die Markstrahlen durchweg verholzt. Das Holz- 
parenchym verhält sich wie die Fasern, die dünne In- 
nenmembran ist nicht verholzt. Das Rhizom ist ebenso 
gebaut, lässt aber ein deutliches Mark erkennen. Die 
Rinde ist verhältnissmässig dünn. 

Bei der nahen Verwandtschaft der Caprifoliaceen, zu 
denen Triosteum gehört, mit den Rubiaceen, zu denen 
die Ipecacuanha gehört, liegt diese Möglichkeit nahe. 

Zur Darstellung des Alkaloids erschopfte Prof. Hart- 
wich die gepulverte Droge mit Alkohol, der Alkohol 
wurde abdestillirt, der Rückstand zur Extractconsistenz 


1 2 3 
Wurzel von Triosteum perfoliatum. 
1, Ein Stück Wurzel in natürlicher Grösse, 
2. Querschnitt. a. Primäre Rinde b Secundiire Rinde. c. Holzkörper. 


3. Querschnitt durch die Grenzzone der primdren und secundaren Rinde. 
a. Primäre Rindenzellen. b. Korkzellen. d. Secundüre Rindenzellen. 


eingedampft, mit Wasser aufgenommen und mit Am- 
moniak alkalisch gemacht. Diese ammoniakalische 
Lösung war anfangs braun, wurde aber bald schön grün. 
Sie wurde mit Aether ausgeschüttelt, die ätherische 
Lösung sauer gemacht, mit Wasser ausgeschüttelt, diese 
Operationen wiederholt und der Aether schliesslich ver- 
dunstet. Das zurückbleibende Alkaloid war noch etwas 
gelblich gefärbt, aber deutlich in Nadeln krystallisirt. 
Es betrug 0,029 Proc. der Droge und gab deutliche Nie- 
derschläge mit Meyer’s Reagenz, mit Phosphorwolf- 
ramsäure, Phosphormolybdänsäure und Pikrinsäure. 

Andrée hatte sich für die Annahme, dass das ge- 
fundene Alkaloid Emetin sei, auf die Blaufärbung ge- 
stützt, die mit einer Lösung von Ammonium-molybdat 
in covcentrirter Schwefelsäure und Zusatz eines Tröpf- 
chens concentrirter Salzsäure eintrat, während die 
Orangefärbung mit concentrirter Salzsäure und Chlor- 
kalk resp. Kaliumchlorat weniger sicher eintrat. 

Bei iederholung dieser Reaction erhielt Prof. 
Hartwich beim Behandeln mit der Lösung von Am- 
moniummolybdat in Schwefelsäure eine braune Fär- 
bung, die auf Zusatz von Salzsäure blau oder blaugrün 
und nach 24 Stunden rein grün wurde. Daneben un- 


Chloralhydrat theilweise löst und dann mit Jod färbt, | tersuchte Sorten von Emetin verhielten sich genau 
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ebenso. Ein geringer Unterschied zwischen dem Tri- 
sstenmalkaloid und dem Emetin zeigte sich, wenn eine 
Lösung von Phosphormolybdänsäure in Schwefelsäure 
verwendet wurde, die Emetine lösten sich rothbraun, 
das Triosteumalkaloid mehr u; auf Zusatz eines 
Tröpfchens Salzsäure wurden die Emetine schnell grün, 
das andere zunächst bräunlich; nach 6 Stunden war 
alles blau, nach 24 Stunden alles grünlich blau. Hart- 
wich legt auf diesen Unterschied vorläufig kein gros- 
ses Gewicht, da das neue Alkaloid nicht völlig rein war. 

Anders war es mit der zweiten, für den Nachweiss von 
Emetin besonders entscheidenden Reaction, wie sie 
auch von dem Deuischen Arzneibuch und der Pharmaco- 
poea Helvetica III. gegeben ist und zwar neben Salzsäure 
Chlorkalk resp. Kaliumchlorat. In keinem Falle trat 
dabei eine orangerothe, sondern nur eine rein gelbe 
Färbung auf, wie sie das Reagenz allein ebenfalls zeigt. 

Das Alkaloid von Triosteum perfoliatum ist danach 
kein Emetin, sondern dürfte der Pflanze eigenthümlich 
sein, man wird ihm den ihm zukommenden Namen: 
Triostein geben können. 

[Archiv d. Pharm. Bd. 233, S. 113—124.] 


Vorkommen des Coniins in Sambucus nigra. 

Die Anwesenheit eines Alkaloids in den Stengeln und 
Blättern dieser Pflanze ist durch microscopische Unter- 
suchung nachweisbar. Werden die Schnitte mit Jod- 
Jodkaliumlösung benetzt, so bildet sich in den die Fib- 
rovasalbündel begleitenden Zellen ein kastanienbrauner 
Niederschlag, der sich von dem aus Gerbsäure entste- 
henden Niederschlag dadurch unterscheidet, dass er in 
Salzsäure unlöslich ist. Das Alkaloid wurde von G. de 
Sanctis isolirt durch Extraction der Stengel und 
Blätter mit verdünnter Schwefelsäure, Behandeln der 
sauren Flüssigkeit mit neutralem, dann mit basischem 
Bleiacetat, Entbleiung des Filtrats durch Schwefelsäure 
und Ausfällen des Alkaloids mit Wismuthjodid-Jod- 
kaliumlosung. Der gewaschene Niederso wird im 
Wasser suspendirt und mit Schwefel wasserstoff zersetzt. 
Durch Umsetzung des im Filtrat befindlichen Jod- 
hydrats mittelst feuchten Silberoxyds gewinnt man die 
freie Base. Die physikalischen, chemisthen und phy- 
siologischen Eigenschaften derselben, sowie die Zusam- 
mensetzung der Platinverbindung (C,H,,N.HCl),PtCl,) 
stimmen mit denen des Coniins vollständig überein. 
Ob sie identisch oder nur isomer mit demselben ist, 
wurde noch nicht entschieden. Aus 50 Kgm. der Pflanze 
wurden 2,6 Gm. freie Base gewonnen. Gazz. chim. 

ital, 1895, S. 25, und Chem.-Zeit. Rep., 1895, 8. 81.] 


Pharmaceutische Präparate. 


Haemalbumin und Haematogen. 

G. Kottmayer hat Dahmen’s Haemalbumin 
und Hom mel s Haematogen untersucht und die Un- 
tersuch resultate dazu verwendet, durch Versuche 
zu einem Verfahren zu Be tae um beide Mittel aus 
Blut zu gewinnen. Die Darstellungsvorschriften, nach 
denen jeder Apotheker in der Lage sein würde, beide 
Mittel selbst herzustellen, sind folgende: 

Peptonfreies Haemalbumin gewinnt man 
durch Einrühren einer Mischung von 50 bis 55 Cem. 
officineller concentrirter Salzsäure und einer gleichen 
Menge Wasser in 1 Kgm. defibrinirten Blutes, das dann 
sofort in kochendem Wasser klar löslich wird. Nach 
nun Stehen resultirt eine schwarze zerreib- 
liche erte, die mit den Händen zerkleinert bei ca. 
50° C. zu trocknen ist. 

Peptonhaltiges Haemalbumin wird erhal- 
ten, wenn man vor dem Salzsäurezusatz pro 1 > 
Blut 5,0 bis 10,0 Pepsin, in 50 Wasser gelöst, dem Blute 
zumischt. Nach dem Salzsäurezusatz lässt man bei ge- 
wöhnlicher Temperatur 3 bis 4 Stunden stehen und 
trocknet dann in dünner Schicht bei ca. 50 bis 60° C. 

Beide Präparate sollen in Aussehen, Löslichkeit und 

chemischem Verhalten dem Haemalbumin Dahmen’s 
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völlig gleichen, bis auf die macroscopisch darin wahr- 
nehmbaren stalle, welche wohl ein den natürlichen 
Blutsalzen nachgebildetes Salzgemisch sein dürften. 

Aus einem Kilo Blut gewinnt Kottmayer auf diese 
Weise 200,0 Haemalbumin und berechnet seine Darstel- 
lungskosten incl. Arbeit pro Kilo auf 8,50 Mark, wäh- 
rend Haemalbumin Dahmen mit 25 bis 26 Mark pro 
Kilo in den Preislisten der Grossisten geführt wird. 

Ein reineres und weniger stark nach Blut riechendes 
Präparat erhält man nach Kottmayer, indem man 
defibrinirtes Blut mit $ seines Volums Aether gut durch- 
schüttelt und in verschlossener Flasche mehrere Tage 
stehen lässt. Man trennt dann die klar abgesetzte Flüs- 
sigkeit von den zusammen mit dem überschüssigen 
Aether oben schwimmenden Gerinnseln, dampft den 
Aether im Vacuum bei circa 20 bis 30°C. ab und ver- 
fährt mit dem Rückstand, wie bei der Verarbeitung un- 
gereinigten Blutes angegeben. 

Dampft man diesen von Aether befreiten Rückstand 
auf 4 seines Volums ein und versetzt ihn mit 30 Proc. 
seines Gewichtes reinem Glycerin und 10 bis 12 Proc. 
Cognac, so erhält man ein dem Haematogen Hon- 
mel’s gleichwerthiges Product. 

[Pharm. Zeit. 1895, S. 180. ] 


Chemische Producte, Untersuchungen und 
Beobachtungen. 


_ Ammonium chloratum. 

Es existirt Salmiak im Handel, der sich bei längerer 
Aufbewahrung rosa färbt. Legt man denselben an’s 
Tages- oder Sonnenlicht, so wird er wieder weiss; die 
Färbung kehrt aber nach einiger Zeit wieder. Rhodan- 
salz, das mitunter darin vorkommt. ist nicht die Ursache 
der Erscheinung, obwohl man dies bei dem meist vor- 
handenen geringen Eisengehalt des Salmiaks vermuthen 
könnte. Es handelt sich vielmehr um Spuren Theer- 
farbstoff (aus den verarbeiteten Gaswässern). Die 
Prüfung nach dem Arzneibuche— Verdampfen im Was- 
serbade mit Salpetersäure — lässt hier im Stich, ebenso 
die Prüfung mit Kaliumpermanganatlosung. Dagegen 
führt es meist zum Ziele, wenn der Salmiak im Trocken- 
schranke bei 60° bis 70° C. ausgetrocknet wird, wobei 
das ursprünglich weisse Pulver den grauen bis rosafar- 
benen Ton annimmt. 

[Pharm. Centralhalle, 1895, S. 167.] 


Prüfung auf Arsen bei Gegenwart von Selen. 

Bei der qualitativen Prüfung durch das Betten- 
dorf’sche Reagens, welches noch 0,1 Mgm. in 1 Cem. 
anzeigt, wird nach L. Dawydow’s Beobachtung die 
Reaction durch die Anwesenheit von Verbindungen des 
Quecksilbers, Goldes, Tellurs und Selens gestört, welche 
gleichfalls metallisch abgeschieden werden, z. B.: 

H,SeO, + 4HCl + 2SnCl, = 3H,O + 2SnCl, + Se. 

Aus einer Lösung von seleniger Säure 1:1000 wird das 
Selen durch obiges Reagens sofort als rother Nieder- 
schlag ausgeschieden, welcher im Stande ist, gleichzeitig 
ausgeschiedenes Arsen zu verdecken; dagegen wird eine 
Lösung von 1:10,000 braun gefärbt und ist im Aussehen 
einer reducirten Arsenlösung gleich. Die Gegenwart 
von seleniger Säure verlangsamt ferner die Wasserstoff- 
entwickelung im Marsh’schen Apparat und vermag 
die Bildung eines Arsenspiegels zu verhindern. So 
wurde z. B. von 1 Mgm. arseniger Säure in Gegenwart 
von 18 Mgm. seleniger Säure bei langsamer Wasserstoff- 
entwicklung trotz einer Versuchsdaner von 14 Stunden 
kein Spiegel erhalten. 

Zur Erklärung dieser eigenthümlichen Thatsache kann 
Daw ydow nicht entscheiden, ob sich bei der Reaction 
eine Verbindung von seleniger Säure mit Arsen oder ein 
fester Arsenwasserstoff bildet. Für die Praxis erscheint 
es rathsam, bei Untersuchung von Präparaten wie Schwe- 
felsäure und Schwefelpräparate, in denen neben Arsen 
auch Selen vorkommen kann, beide durch Schwefelwas- 
serstoff zu fällen, dem Ni , welcher aus 
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Schwefelarsen, Schwefelselen und Schwefel besteht, das | durch Kochen gelöst, um beim Erkalten wieder zu er- 


Arsen durch Ammoniumcarbonat zu entziehen und dann 
auf übliche Weise festzustellen. 
[Chem.-Zeit. Repert., 1895, 8. 70.] 


Nachweis von Zinn. 

Um Zinn in einer nur in Spuren vorliegenden Legi- 
rung nachzuweisen, bedient sich M. G. Denigés der 
Eigenschaft von salpetersäurehaltiger Brucin lösung, 
Stannosalzlösungen schön rothviolett zu färben. Zur 
Bereitung der Brucinlösung löst man 0,5 Gm. Brucin in 
5 Ccm. reiner Salpetersäure in der Kälte, giebt zur Lö- 
sung 250 Ccm. Wasser hinzu, kocht die Flüssigkeit 10 
bis15 Minuten lang und ergänzt mit Wasser auf 250 Com. 
Die Reaction führt man so aus, dass die Spur Substanz 
mit circa '/,, Tropfen Salzsäure versetzt und das Ganze 
zur Trockene eingedampft wird; man nimmt den Rück- 
stand miteinigen Tropfen Wasser auf und giebt zu dieser 
Flüssigkeit höchstens 1 Cem. der vorher nahe zum Sie- 
den erhitzten Brucinlösung, wodurch bei Gegenwart von 
Zinn sofort die characteristische Färbung eintritt. Bei 
sehr geringen Mengen Zinn werden vortheilhaft nur 4 
bis 5 Tropfen der Brucinlösung angewendet; man kann 
so noch '/,, Mgm. Zinn nachweisen. Diese Reaction tritt 
auch noch bei Gegenwart von Kupferoxydulverbindun- 
gen ein; Eisenoxydulsalze sind ohne Einwirkung. Zum 
raschen Nachweise des Zinns in Metazinnsäure giebt 
man zu einer Probe der Substanz 1 Ccm. Wasser, 4 Com. 
Salzsäure und ein Stängelchen reines Zink; das Zinn 
scheidet sich hier, wie aus seinen löslichen Verbindun- 

n, schwammartig ab und kann durch die bekannten 

agentien identificirt werden. [Rev. internat. des 
falsificat., 1895, S. 98, und Chem.-Zeit. Rep., 1895, S. 82. ] 


Acidum salicylicum. 

Das Erlöschen des Kol be’schen Patentes hat viele 
Fabriken zur Darstellung der Säure veranlasst. In eini- 
gen dieser Erstlingspräparate sind Spuren Salol nach- 
weisbar — muthmaasslich durch falsch geleitete Destil- 
lation nebenher entstanden. Der Schmelzpunkt wird 
durch die geringe Menge dieser Verunreinigung nur 
wenig herabgedrückt und seine Bestimmung eignet sich 
desshalb nicht zum Nachweis dieser Verunreinigung. 
Die Säure giebt aber beim Eintragen in Natroncarbonat- 
lösung eine trübe Flüssigkeit und entwickelt auch, wenn 
sie längere Zeit im Standgefäss verschlossen steht, den 
Geruch nach Salol. 

[Pharm. Centralhalle, 1895, S. 167.] 


Neues Reagens zur Erkennung des Acelons. 

Wird zu der auf Aceton zu untersuchenden Flüssig- 
keit eine 1- bis 2-proc. Lösung von Dimethyl-p-pheny- 
lendiamin tropfenweise hinzugefügt, so erscheint lang- 
sam eine rothe Färbung. Dieselbe wird nach mehreren 
Stunden noch stärker und hält lange Zeit an; sie ver- 
schwindet auf Zusatz von Alkalien mit starken Mineral- 
säuren und geht in eine hellviolette Farbe über. Spectro- 
scopisch untersucht, zeigt die rothe Flüssigkeit zwei 
Absorptionsstreifen zwischen den Linien D und E. 

[Ann. di Chim. e di Farmakol., 1895, S. 21, und 
Chem.-Zeit. Rep., 1895, 8. 82.] 


Als Reagens für Eiweiss, Albuminosen, Peptone und Pepsin 
kann nach Prof. E. Riegler Asaprol (§-Naph- 
thol-a-monosulfosaures Calcium)') verwendet werden. 
Man bedient sich zur Reaction einer 10-proc. wässerigen 
Asaprollüsung. Die auf Eiweiss zu untersuchenden 
Flüssigkeiten (ungefähr 4 Ccm.) werden mit 1 bis 2 Tro- 
pfen concentrirter Salzsäure angesäuert und mit 10 Tro- 


pfen der Asaprollösung versetzt (oder man bereitet gleich. 


eine Asaprollösung mit Salzsäure, zu 100 Cem. Lösung 
10 Cem. Salzsäure); bei Gegenwart der genannten Stoffe 
entsteht ein Niederschlag. Nur der Niederschlag von 
Eiweiss bleibt auch beim Kochen bestehen, der Nie- 
derschlag von Albuminosen, Pepton und Pepsin wird 





1) Runpecuav, Bd. 10, 8. 171, und Bd. 11, 8. 67 und 263. 


scheinen. Auf diese Weise gelingt die Unterscheidung 
von Eiweiss und Albuminosen oder Peptonen sehr leicht. 
Sind die Stoffe zu gleicher Zeit in einer untersuchten 
Flüssigkeit, so muss durch Filtriren der noch heissen 
Flüssigkeit dus Eiweiss entfernt werden. Durch die 
Reactinn werden Lösungen von 0,01 noch deutlich er- 
kannt. [Wiener clin. Wochenschr., 1894, No. 52. ] 


Therapie, Medicin, Bacteriologie. 


Gallanol. 
Das Gallanol, ein Anihd der Gallussiure von der 
Formel 
CH, one 4+ 2H,0, 
bildet farblose, schwach bitter schmeckende talle; 
es ist löslich in heissem Wasser, Aether und Alkohol, 


unlöslich in Benzin, Ligroin und Chloroform. ( 
SCHAU, Bd. 11, 8. 161.) Es wird bekanntlich seit unge- 
fähr 14 Jahren gegen Psoriasis, Eczem und andere Hant- 
krankheiten mit gutem Erfolge angewendet und ist da- 
her hinsichtlich seiner therapeutischen Eigenschaften 
von Dr. M. Joseph in Berlin kürzlich einer Nach- 
prüfung unterzogen worden. Dabei stellte sich heraus, 
dass Ohrysarobin wie Pyrogallul dem Mittel bei Psoriasis 
im allgemeinen überlegen sind; vor diesen besitzt das 
Gallanol indessen den Vorzug, dass es Haut, Haare und 
Wäsche nicht verfirbt. Joseph wendete Gallanol 
wie Chrysarobin in Form einer 10-procent. Traumaticin- 
lösung und für die Psoriasis des behaarten Kopfes, so- 
wie des Gesichtes in Form einer 10procent. Salbe an. 

Bei Eczem versagte das Gallanol in fast allen Fallen, 
dagegen leistete es gute Dienste in der Behandlung von 
Herpes tonsurans und Eczema marginatum. Ebenso wie 
bei Psoriasis wirkte das Mittel hier zwar langsamer als 
Chrysarobin, zeichnet sich vor diesem aber durch grös- 
sere Sauberkeit bei der Anwendung aus. 

[Berl. clin. Wochenschr., 1895, No. 8.] 


Arabinochloralose und Xylochloralose. 


Nach der Entdeckung der Chloralose (einer Verbin- 
dung von Chloral und Glycose) !) versuchteM. Richet, 
Combinationen von Chloral mit anderen Zuckerarten zu 
erhalten. Bei Saccharose und Maltose gelang ihm dies 
nicht, während Arabinose, analog der Glycose, zwei 
Arabinochloralosen giebt, wovon eine löslich, die andere 
unlöslich ist. Ebenso bildet die Xylose zwei Xylochlo- 
ralosen, wovon eine löslich, die andere unlöslich ist. 
Während nun bei der Arabinochloralose die schlaferre- 
gende Wirkung auf die Nervencentren eine z bedeu- 
tende ist, wogegen die Reizwirkung auf das Rückenmark 
zurücktritt, ist bei den Xylochloralosen gerade das Ge- 

entheil der Fall. Nach der Stärke der hypnotischen 
irkung geordnet, entsteht die Reihenfolge: Arabino- 
chloralose, Glycochloralose, Xylochloralose, wa 
sie bezüglich der Wirkung auf das Ruckenmark umge- 
kehrt zu lesen ist. [Repert. de Pharm., 1895, S. 29.] 


Wasserstoffsuperoxyd als biutstillendes Mittel. 

Dr. Neudörfer empfiehlt 2,5 procentige Was- 
serstoffsuperoxydlosung als blutstillendes Mittel, wie 
auch als Wunddesinficiens. Durch die Einwirkung des 
Wasserstoffsuperoxyds wird das Fibrin des Blutes in 
microscopisch feinen Fäserchen ausgeschieden, es 
kommt zu einer Art localer Defibrination des Blutes im 
lebenden Körper; die kleinen unschädlichen Gerinnun- 

en schliessen die Wundfläche von den benachbarten 
eweben ab. Die Wasserstoffsuperoxydlosung wird 
mittelst gut ausgepresster,also nur feuchter Tu pfer. 
welche nur 4 Secunde fest auf die Wundfläche aufge- 
drückt werden, angewendet. Der Heilungsverlauf soll 
ein idealer sein. ! 

Die Behandlung mit Wasserstoffsuperoxydlösung ist _ 

nach Neudörfer auch für sonstige heftige Blutun- | 





ı) Runpsocuav, Bd. 11, 8. 84. 
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gen, z. B. heftiges Nasenbluten, geeignet, Ein 
einfaches Austupfen oder Auswischen der Nasenhöhle 
mit der 2,5 procentigen Lösung wird die Blutung bald 
stillen, auch steht die Blutung meist schon, wenn man 
5 bis 6 tiefe Athemzüge der zerstäubten Lösung durch 
die Nase machen lässt. 


[Deutsche Med.-Ztg. 1895. S. 234. ] 


Symptomatische Erscheinungen der Influenza und deren Behandlung. 

Dr. Claus veröffentlicht unter dem obigen Titel eine 
eingehende Abhandlung über die symptomatischen Er- 
scheinungen der Influenza und weist darauf hin, dass 
esein Irrthum sei, anzunehmen, dass nervöse Personen 
am leichtesten und am meisten den neuralgischen 
Schmerzen der Influenza unterworfen sind. Dr. Claus, 
der einen Zusammenhang zwischen Migräne und Ar- 
thritis nachweist, begründet denselben u. a. damit, dass 
die Antirheumatica gleichzeitig auch wirksame Antineu- 
ralgica sind und stellt das Natriumsalicylat an die Spitze 
der letzteren. 

Nachdem er die meisten neuen Arzneimittel, welche 
für die Behandlung der Influenza, bezw. deren Symp- 
tome empfohlen werden, Revue passiren lässt, gelangt 
er zu dem Ergebniss, dass sich auch hierfür am besten 
das salicylsaure Natron bewährt habe. Allerdings be- 
sitzt dasselbe eine Reihe von unangenehmen Nebenwir- 
kungen, welche für seine Verwendung häufig ein Hin- 
derniss bilden, indess solange ein Ersatzmittel hierfür 
nicht bestand, war man doch stets auf den Gebrauch 
des Präparates angewiesen. 

Neuerdings ist jedoch in dem Salophen ') ein Mit- 
tel gefunden worden, welches mehr als die Hälfte Sali- 
cylsäure im Molecül enthält und da es erst im Darm zur 
See DE gelangt, die Inconvenienzien des salicylsauren 

atrons nicht besitzt, dagegen in prompterer Weise 
wie das letztere wirkt. Aus diesem Grunde hat er das 
Salophen bei der Migräne arthritischer Herkunft mit 
besonderem Erfolg verwendet. 

In 20 Fällen von Influenza, wo die verschiedenen 
neuralgischen Schmerzen bestanden, wurde fast sofort 
nach Der ne von 1 bis 2 Gm. Salophen eine be- 
merkenswerthe Erleichterung und schmerzstillende 
Wirkung beobachtet; in den meisten Füllen war die 
Heilung innerhalb zwei Tagen erfolgt. 

Diese so günstige Wirkung des Salophens, welche 
das Mittel zu einem Antineuralgicum und Antiarthriti- 
cum erster Ordnung stempelt, giebt demselben einen 
ersten Platz unter allen specifisch wirkenden Präpara- 
ten, welche zur Behandlung der symptomatischen Er- 
scheinungen der Influenza empfohlen werden; denn das 
Salophen verbindet die Vorzüge des salicylsauren Na- 
trons ohne dessen Nachtheile zu besitzen. 

Als einzelne Dosis wurden 0,5 Gm. gegeben und die- 
selbe bis zum Eintritt der Schmerzlinderung zweistünd- 
lich wiederholt. [Berl. Apoth. Zeit., 1895, S. 197.] 


Lebensdauer pathogener Microorganismen auf Kleiderstoffen. 

A.D. Nikolski hat feines schwarzes Tuch (Wol- 
lenstoff) und gewöhnliche Leinwand mit den Culturen 
von Staphylococcus aur., Typhus abdom. und Cholera asiat. 
getränkt, bei Zimmertemperatur austrocknen lassen 
und unter einer Glasglocke, vor directem Sonnenlichte 
geschützt, aufbewahrt. Täglich wurden Impfungen 
auf Gelatine gemacht und die erhaltenen Culturen 
microscopisch untersucht. Kein Wachsthum wurde 
erhalten von Staphylococcus, vom Tuch geimpft, nach 
41 Tagen, von der Leinwand nach 23 Tagen; von Typhus 
nach 25 bezw. 13 und von Cholera nach 4 bezw. 2 Tagen. 
Neben diesen wurden zahlreiche Arten von Saprophy- 
ten und Schimmelpilzen erhalten. Verf. hebt beson- 
ders hervor, dass trotz Anwesenheit letztgenannter 
Microorganismen Eiterbacterier und Typhusbacillen 
auf unseren Kleidern, die ja fast immer aus Wollen- 
stoffen bestehen, sich lange lebensfähig erhalten kön- 
nen. [Chem. Zeit. Repert., 1895, S. 86.] 


*) RumpscHuau Band 10, 8. 19 und 118. 





den ersten Tagen des April d. J. 
ses fürinnere Medicin in München bildete die 
Eisentherapie. 
therapie zu den 
den des Arzneischatzes zu gehören. 
nagt aber auch bereits an dieser scheinbar unerschitter- 
lichen Thatsache. 

Pharmacologen mit grossem Eifer die Schicksale des in 





Die Eiseniherapie. 
Den zweiten Hauptverhandlungsgegenstand des in 


enden Congres- 


Bis vor kurzer Zeit schien die Eisen- 
esichertsten und werthvollsten Bestän- 
Der critische Geist 


In den letzten Jahren haben die 


den Körper aufgenommenen Eisens studirt.!) Prof. 


Bunge aus Basel räumte in München als Referent in 
einem geistvollen Exposé mit vielen hergebrachten An- 
schau 
an ihre Stelle, wie sie aus exacter Beobachtung der phy- 
siologischen Thatsachen sich e 


en in der Medicin auf und setzte natürlichere 


Be u: 
Der menschliche Körper enthält 2 bis 2} Gm. Eisen, 


das hauptsächlich in den rothen Blutkörperchen enthal- 
ten ist. Der rothe Blutfarbstoff, das sog. nen, 
ist eisenhaltig. Woraus dieser Blutfarbstoff sich 

ist noch unbekannt. Die Annahme, dass er durch Ver- 
bindung des Kö 
sufgenommenen 
sen. 
sache abgeleitet worden, dass Eisen die Bleichsucht heilt 
und deren Wesen in einer Verminderung der Zahl der 
rothen Blutkörperchen und des Haemoglobingehaltes 
des Blutes liegt. 
das Eisen im Körper gar nicht resorbirt, d, h. es geht 
nicht ins Blut über, sondern wird grösstentheils unver- 
ändert auf der Darmschleimhaut wieder ausgeschieden. 
Es kommt also im Kö 
zweifelhafter als die 
Assimilation, d. h. Ueberführung in einen eisenhalti 
Eiweisskorper. 
findenden organischen Eisensalzen sicher zu stehen 


ildet, 


reiweiss mit dem aus der Nahrung 
en entstehe, hat sich als irrig erwie- 
Die alte Hypothese ist aus der Erfahrungsthat- 


Nach neueren Forschungen wird aber 


r gar nicht zur Wirkung. Noch 
sorption des Eisens ist dessen 


be. 
Da dies bei den bisher in Gebrauch be- 


schien, hat man neuere organische Eisenpräparate her- 


gestellt, zum Theil aus Eiweiss oder Blut selbst. Das 


neueste dieser Mittel ist das Ferratin. Nach 
Bunge’s Ansicht kann dieses ebensowenig im Körper 
zur Assimilation gelangen als die übrigen Eisenverbin- 
dungen, weil das Eiweiss der Substanz schon im Magen 
peptonisirt wird. 

Unsere Nahrungsmittel, aus denen der Körper seinen 
Eisenbedarf deckt, enthalten andere, uns nicht bekannte, 
festgebundene Eisenverbindungen, die resorbirbar und 
assimilirbar sind. Ueberraschend ist der geringe Eisen- 
gehalt in der Milch. Bei der Geburt hat das Thier seinen 
maximalen Eisenvorrath, der danach schnell sinkt und 
dann nur noch proportionell dem Körpergewicht wächst. 
Die absolute Menge bleıbt gering. ollte man die 
jungen Thiere nur mit Milch nähren, so müssten sie 
blutarm werden. Daraus ergiebt sich die wichtige Frage, 
ob man Kinder nach dem neunten Monat noch aus- 
schliesslich mit Milch ernähren soll. Ebenso fraglich 
erscheint der Werth der reinen Milchdiät als Heilmittel 
gegen Blutarmuth. Die anorganischen Salze geben kein 
Material zur Haemoglobinbildung ab. Will man aber 
Eisen geben, so braucht man es nicht aus der 
Apotheke zu beziehen, sondern vom Markite. 
Zahlreiche Nahrungsmittel, insbesondere Fleisch, Eier, 
Spinat und andere Vegetabilien enthalten soviel Eisen, 
dass dem Körper auf diesem Wege bei gutem Appetit 
der Kranken ebensoviel zugeführt werden kann als durch 
die künstlichen Eisenmittel. ; 

Die Ausführungen Prof. B un ge’s, insbesondere die 
letztere See Seach. stiessen auf Widerspruch. 
Prof. Quine ke (Kiel) betonte, dass man am Alten, 
Bewährten festhalten möge. Ob die Theorie eine Er- 
klärung dafür wisse oder nicht, die Erfahrungsthateache 
der günstigen Beeinflussung der Bleichsucht durch das 
Eisen sei nicht anzuzweifeln. Die Darreichungsform 
des Eisens ist im Allgemeinen gleichgiltig. 


1) RunpscHau, Bd. 9, 8, 144, Bd. 10, 8. 93 und 8. 267, Bd. 
12, 8. 267. 
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Prof. Heubner (Berlin) acer ie die physiologi- 
sche Erwägung Bunge’s durch die practische That- 
sache, dass viele Aerzte Kindern nach Ablauf des Säug- 
lingsalters nicht mehr ausschliessliche Milchnahrung 
geben, sondern vielfach auch Gemüse, wie Spinat, Apfel- 
mus und dergleichen. 

Prot. Zimmermann (Basel) sprach fur die Heil- 
wirkung des Eisens, denn, wenn Bunge Recht hätte, 
würde die Bleichsucht niemals bei Mädchen aus den 
bemittelten Gesellschaftskreisen sich entwickeln, welche 
doch eine ausreichende Ernährung mit Fleisch und an- 
deren eisenhaltigen Nahrungsmitteln genössen. Die 
Erfahrung hat auch gezeigt, dass das diätetische Ver- 
fahren bei armen, schlecht ernährten, bleichsüchtigen 
Mädchen wohl eine Besserung der Ernährung, aber nicht 
die Beseitigung der Bleichsucht vermag. Die Eisen- 

räparate sind Anregungsmittel für den Stoffwechsel. 
Die Bleichsucht entsteht nicht durch mangelhafte Zu- 
fuhr eisenhaltiger Nahrungsmittel, sondern ihr Wesen 
besteht in einer Schwäche der blutbildenden Organe 
des Körpers. 

Auch die Professoren Nothnagel (Wien), von 
Ziemssen (München), Baeumler burg). Ed- 
lefsen (Kiel) und Ewald (Berlin) hielten an dem 
Heilwerth des Eisens fest. So wird man denn das Er- 
gebniss dieser Erörterung dahin zusammenfassen, dass 
einstweilen eine Verbannung der Eisenpräparate aus 
dem Arzneischatz noch nicht in Aussicht steht. 


Sanitätswesen. 


Ueber die gesundheitliche Beurtheilung der Brunnenwässer, mit 
besonderer Berücksichtigung des Vorkommens von Ammonium- 
verbindungen und deren Umwandlung. 

Unter dem vorstehenden Titel bringt Dr. H. Kurth 
in Bremen eine lehrreiche Arbeit, in welcher der experi- 
mentelle Beweis dafür zu erbringen gesucht wird, dass 
bei der hygienischen Beurtheilung des Brunnenwassers 
die Ergebnisse weder der chemischen, noch der bacterio- 
logischen Untersuchung an sich ausreichend sind, dass 
vielmehr die geologischen Verhältnisse eines Ge- 
bietes, so die Lage und Bauart eines Brunnens Berück- 
sichtigung finden müssen. Insbesondere wird die Be- 
deutung der mineralischen Stickstoffverbindungen erör- 
tert und die Schlussfolgerung gezogen, dass der Befund 
von Ammoniak, salpetriger Säure und Salpetersäure 
innerhalb der Grenzen von 10, bezw. 2 und 3 Mgm. 
im Liter, an sich betrachtet, für die Brunnen nicht 
immer die Berechtigung gewährt, eine Verunreinigung 

des Bodens durch Abwässer anzunehmen. 

Die Quelle aller der gefundenen Stickstoffverbindun- 
gen in Brunnen, bei welchen ihrer ganzen Lage nach 
‘eine Verunreinigung durchaus ausgeschlossen erscheint, 
sieht Verfasser in den aus früheren Erdperioden stam- 
menden Pflanzenresten, wie sie z. B. in Bremen im blauen 
Thon und in einer Torfschicht reichlich geboten sind. 
Aus ihnen wird Ammoniak ausgelaugt. Als Ursache für 
das unveränderte Verharren des Ammoniaks im Grund- 
wasser ist starke Behinderung oder Aufhebung des 
Sauerstoffzutrittes, sei es in Folge erheblicher Tefen. 
lage der Wasserentnahmestelle oder durch Dazwischen- 
treten von Moorschichten mit ihrer hohen Fähigkeit, 
Sauerstoff an sich zu reissen, anzusehen. 

In dem vom Verfasser untersuchten Gebiet vermag 
eine ganz oberflächlich verlaufende zusammenhängende 
Thonschicht die Umwandlung des Ammoniaks in Sal- 
Bun zu verhindern. Demgemäss liefern die ober- 

alb dieser Thonschichten liegenden Brunnen ein klar- 
bleibendes, wohlschmeckendes, salpeter- und gelegent- 
lich salpetrigsäurehaltiges Wasser, während das Wasser 
unterhalb der Thonschichten eisen- und ammoniakhal- 
tig, dabei häufig von fauligem Geschmack ist. Der 
Ammoniakgehalt des durch die nicht ganz undurchläs- 
sige Thonschicht nach oben tretenden Wassers erfährt 
hier bei genügendem Luftzutritt eine Umwandlung in 
Salpetersäure und salpetrige Säure. 
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Ebenso erleidet das Ammoniak in dem unter der Thon- 
schicht befindlichen Wasser eine Oxydation in Salpeter- 
säure und gelegentlich auch in salpetrige Säure, wenn 
der Boden eine ausgiebige Durchlüftung, wie sie die An- 
lage eines Kesselbrunnens mit sich bringt, erfährt. 

Verfasser stellt schliesslich unter Anderem den folgen- 
den Schlusssatz auf: Die bisher aufgestellten sogenann- 
ten ‘‘Grenzwerthe”’ für das natürliche Vorkommen von 
Ammoniak, salpetriger und Salpetersäure im Grund- 
wasser bedürfen, sofern es sich um Bodenschichten jün- 
geren Ursprunges handelt, besonders in alluvialen Erd- 
schichten, einer wesentlichen Erweiterung. Da sie 
ausserdem daselbst, gemäss dem wechselnden Gehalt 
solcher Bodenschichten an organischer Substanz, schon 
auf engem Raum grosse Schwankungen zeigen, so wird 
um so mehr die Verwerthung ihrer Mengenbeobachtung 
für die Auffindung des Zutritts von Spuren der Abwässer 
unmöglich. [Zeitschrift f. Hyg. und Infect. Krankh., 

1895, XIX, 1, und Berl. Apoth.-Ztg., 1895, S. 205. ] 
Zur Prüfung von Wein. 


Nachweis von Glycerin. 100 Ccm. Wein werden 
durch Verdampfen auf dem Wasserbade in einer ge- 
räumigen, nicht flachen Porcellanschale bis auf ca. 10 
Cem. gebracht, etwas Quarzsand und Kalkmilch bis zur 
stark alkalischen Reaction zugesetzt und bis fast zur 
Trockne eingedampft. Den Rückstand behandelt man 
unter stetem Zerreiben mit 50 Cem. Alkohol von 96 Vol.- 
Proc., kocht ihn damit unter Umrühren auf dem Was- 
serbade auf, giesst die Lösung durch ein Filter ab und 
erschöpft das Unlösliche durch Behandeln mit kleinen 
Mengen desselben erhitzten Alkohols, wozu in der 
Regel 50 bis 150 Cem. ausreichen, so dass das Gesammt- 
filtrat 100 bis 200 Cem. beträgt. Den alkoholischen 
Auszug verdunstet man im Wasserbade bis zur zähflüs- 
sigen Consistenz. (Das Abdestilliren der Hauptmenge 
des Alkohols ıst nicht ausgeschlossen.) Der Rückstand 
wird mit 10 Cem. absolutem Alkohol aufgenommen, in 
einem verschliessbaren Gefäss mit 15 Cem. Aether ver- 
mischt bis zur Klärung stehen gelassen uud die klar ab- 
gegossene event. filtrirte Flüssigkeit in einem leichten, 
mit Glasstopfen verschliessbaren Wägegläschen vor- 
sichtig eingedampft, bis der Rückstand nicht mehr 
leicht fliesst, worauf man noch eine Stunde im Wasser- 
trockenschranke trocknet. Nach dem Erkalten wird 
gewogen. 

BeiSüssweinen (über 5 Gm. Zucker in 100 Cem. 
Wein setzt man zu 50 Cem. in einem geräumigen Kolben 
etwas Sand und eine hinreichende Menge pulverig ge- 
löschten Kalkes und erwärmt unter Umschütteln auf 
dem Wasserbade. Nach dem Erkalten werden 100 Cem. 
Alkohol von % Vol.-Proc. zugefügt, der sich bildende 
Niederschlag absitzen gelassen, letzterer von der Flüs- 
sigkeit durch Filtration getrennt und mit Alkohol von 
derselben Stärke nachgewaschen. Den Alkohol des 
Filtrats verdampft man und behandelt den Rückstand 
nach dem oben beschriebenen Verfahren. 

Zum Nachweis von Salicylsäure 100 Cem. 
Wein sind wiederholt mit Chloroform auszuschütteln, 
das Chloroform ist zu verdunsten und die wässeri 
Lösung des Verdampfungsrückstandes mit stark ver- 
dünnter Eisenchloridlösung zu prüfen. Zum Zweck 
der annähernd quantitativen Bestimmung genügt es, 
den beim Verdunsten des Chloroforms verbleibenden 
Rückstand, der nochmals aus Chloroform umzukrystal- 
lisiren ist, zu wägen. 

Der Nachweis von Saccharin geschieht nach Hil- 
ger und Späth in folgender Weise: Der Wein wird 
mit grobem, ausgewaschenem Sand vermischt, in einer 
Porcellanschale eingedampft, der erhaltene Rückstand 
mit 1 bis 2 Cem. 30 procentiger Phosphorsäure versetzt 
und hierauf mit einer Mischung von gleichen Theilen 
Aether und Petroläther bei mässiger Wärme extrahirt, 
indem hierbei der Rückstand beständig in Auflockerung 
gehalten wird. Diese Extraction wird fortgesetzt, bis 
ca. 200 bis 250 Cem. Filtrat erhalten sind. Die Filtra- 
tion darf nicht durch Papier, sondern muss durch ge- 
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reinigten Asbest erfolgen. Der erhaltene Aether-Petrol- 
auszug wird im Wasserbade abdestillirt, der erhaltene 
Rückstand am besten durch Einblasen von Luft von 
den letzten Antheilen Aether-Petroläther befreit und 
hierauf mit einer verdünnten Natriumcarbonatlösung 
aufgenommen, welche Saccharin vollkommen löst. Diese 
Lösung wird hierauf zur Trockne gebracht, mit der 4- 
bis 5-fachen Menge festen Natriumcarbonats gemischt 
und ig schmelzenden Kalisalpeter langsam eingetragen. 
Die weisse Schmelze wird in Wasser gelöst, in der er- 
haltepen Lösung nach Ansäuren mit Salzsäure die ge- 
bildete Schwefelsäure mittelst Baryumchlorid nachge- 
wiegen oder quantitativ bestimmt. 
[Pharm. Centr.-H., 1895, 8. 178.] 


ee 


Die Fortschritte in der Bacteriologie. 
Von Prof. Dr. Ferdinand Hüppe in Prag. 


Im letzten Jahrzehnt hat sich die sogenannte 
Bacteriologie die Stellung eines der populärsten 
Zweige am Baume der naturwissenschaftlichen Er- 
kenntnisse erworben. 

Die Bacterien’) gehören der niedrigststehenden 
Gruppe des Pflanzenreiches an und würden an sich 
wohl kaum mehr allgemeine Aufmerksamkeit er- 
regt haben, als etwa Algen, Schleim- oder Schim 
melpilze, wenn nicht noch etwas ganz anderes hin- 
zukame. Dieses Besondere liegt darin, dass gerade 
Organismen aus der Classe der Bacterien in Be- 
ziehungen zu den Fragen der Urzeugung, Faul- 
niss, Gahrung und Seuchenentstehung gebracht 
wurden. Wichtigste Fragen der Biologie und 
Pathologie, der Naturwissenschaften und Medicin 
waren es also, welche die Aufmerksamkeit auf die 
Bacterien lenkten und diese Fragen werden ande- 
rerseits mit Berucksichtigung der Bacterien nicht 
erschopft, weil auch Kleinlebewesen aus anderen 
Gruppen des Pflanzen-, aber auch des Thierreiches 
derartige Beziehungen haben. Man musste also 
eigentlich von Microbiologie reden und 
damit ein ungeheures Gebiet andeuten, welches 
erst in den Anfangen der Forschung steht. Wenn 
man fortfahrt, in diesem Gebiete den Bacterien 
einen ersten Platz zu wahren, so geschieht es aus 
dem Grunde, dass man die Bacterien zuerst an den 
wichtigsten biologischen Vorgängen betheiligt 
fand, und dann auch, weil die Methoden der For- 
schung an den Bacterien entwickelt wurden, so 
dass wir bis jetzt bei dieser Gruppe von Micro- 
ben das zuverlässigste Material besitzen. 

Bei diesen Untersuchungen mussten auch die 
Formen der Bacterien beachtet werden. Hierbei 
waren es besonders die Fragen nach dem Bau die- 
ser angeblich niedrigsten Lebewesen und nach der 
Bestandigkeit oder Veranderlichkeit der Formen, 
welche ein allgemeines Interessse bieten. 

Die einfachsten, nur microscopisch erkennbaren 
kleinsten Lebewesen nennen wir bekanntlich Zel- 
len, und aus solchen Zellen bilden sich und setzen 
sich auch die grosseren und hoheren Lebewesen 
zusammen. (Gemeinsam ist allen Zellen eine, Pro- 
toplasma genannte, Substanz, welcheeinen schleim- 
artigen, festweichen Zellinhalt bildet, welcher aus 
kleinsten Kornchen einer eiweissartigen Substanz 
besteht, die in einer gleichformigen, structurlosen 
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eiweissartigen Substanz eingebettet sind. Diese 
Elementarkornchen oder Granula gruppiren sich 
oft faser- oder netzartig an den inneren Waben- 
zellwanden. Das ideale Lebenselement wurde das 
Kornchen sein und eine Zelle würde in einfachster 
Form eine Colonie von solchen Elementarkörnchen 
als wahren organischen Elementen darstellen. 
Thatsächlich ist die Zelle die niedrigste und ein- 
fachste Form des wirklichen Lebens, ein wirklicher 
Elementarorganismus, in dem wir Vermehrung und 
Fortpflanzung als bie auffallendsten Lebensausse- 
rungen stets in dieser Form der Zellen vor sich 
gehend finden und bis jetzt die Zellen bildenden 
Elementarkornchen nur in einem beschrankterem 
Sinne mit Lebenseigenschaften begabt erkennen. 
Zellen, welche nur aus Protoplasma bestehen, d.h. 
als Formbestandtheile nur Körnchen oder aus 
denselben gebildete Faden, Netze oder Waben 
enthalten, sollen die einfachsten sein, und aus 
ihnen sollen sich die höheren Zellformen ent- 
wickelt haben. 

Die Zellen zeigen noch weitere Formentwick- 
lungen und zwar die thierischen Zellen sammtlich, 
die pflanzlichen fast alle im Innern einen Kern. 
Nur einige niedrigste Pflanzenzellen scheinen kern- 
los zu sein. Viele Zellen, besonders die Pflanzen- 
zellen, haben nach aussen eine derbere Umhul- 
lungshaut oder Membran. Viele Zellen entbalten 
auch sogenannte Vacuolen oder mit Flüssigkeit 
gefüllte scheinbare oder auch wirkliche Hohl- 
raume, sowie auch neben den Protoplasmakorn- 
chen noch andere, meist kornige Einschlüsse, die 
man als Paraplasma oder Deutoplasma bezeichnet. 

Diese Einschlüsse stellen bereits primitive Or- 

ane dar. Der Kern scheint bei der Theilung und 

ortpflanzung der Zellen besonders betheiligt zu 
sein; die Membran ist theils Schutzorgan, theils 
steht sie im Dienste der Fortpflanzung, insofern 
sie die Grosse der Zellen begrenzt, theils modificirt 
sie die Ernährung; das Paraplasma stellt Nähr- 
material, Reserve- oder Umbildungs- oder Aus- 
scheidungsstoffe dar; die Vacuolen dienen der Ver- 
dauung und Vertheilung der Nährstoffe, während 
das Protoplasma im engeren Sinne die Ernährung 
und Athmung besorgt. Das Protoplasma hat 
ausserdem die Fahigkeit der Contractilitat und 
damit der Ortsveränderung. 

Während Ehrenberg die Bacterien für sehr 
complicirte Infusionsthierchen gehalten hatte, hat 
man sie später als sehr einfache pflanzliche Orga- 
nismen erkannt und schrieb ihnen nur Protoplasma 
urd eine Membran zu. Jetzt stehen wir in der 
Mitte dieser Ansichten. Die Bacterien bestehen 
aus einem feinkornigen, nur bei den kleinsten For- 
men scheinbar gleichmässigem Protoplasma, wel- 
ches sich Reagentien gegenüber wie Pflanzenpro- 
toplasma verhält und in dem bisweilen paraplasti- 
sche Körner von fettähnlichem oder stärkeähn- 
lichem Inhalte oder Schwefelkörner beobachtet 
sind. Bisweilen sieht man auch Vacuolen. Am 
längsten und sichersten bekannt ist die Membran. 
Dieselbe besteht meist aus einem physikalisch ver- 
andertem Protoplasma, wie bei Thierzellen, wäh- 
rend einige Arten auch eine celluloseähnliche 
Membran besitzen, wie Pflanzenzellen. Schon vor 
vielen Jahren ist darauf hingewiesen worden, dass 
sich bei der Theilung der Bacterienzellen bigweilen 
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eine ganz merkwürdige Anordnung der durch Far- 
bung kenntlich gemachten Körner vollzieht, ahn- 
lich wie bei der Theilung der Kernfaden von Zel- 
len; hierzu kommt weiter, dass die Farbungen des 
Bacterieninhaltes vielfach an Kern- und nicht an 
Protoplasma-Farbungen erinnern. Bütschli 
fasst den ganzen centralen Theil der Bacterienzelle 
als Kern auf, so dass die kleinen Bacterien kaum 
einen Protoplasmasaum enthalten und fast ganz aus 
dem Kern bestehen würden, während man wenig- 
stens in der Regel die Anwesenheit von microsco- 
pisch kernabnlich sich verhaltendén Körnern, also 
morphologisch noch unentwickelte Kerne findet. 
Die Bacterienzelle ist also sicher nicht so einfach, 
wie man sich einfachste Zellen vorstellen darf, und 
man kann sie nur als die niedrigste Zellform be- 
trachten, welche den Pflanzen zugezablt wer- 
den muss. Da man aber Zellformen kennt, deren 
Zurechnung zum Pflanzen- oder Thierreich un- 
sicher ist, so haben wir in den Bacterien nicht die 
niedrigste mögliche Zellform vor uns. 

Von Formeigenthümlichkeiten sind noch die 
Geisseln und Sporen zu erwähnen. Die membran- 
losen Zellen haben die Fahigkeit, das Protoplasma 
in sogenannten Scheinfüssen ganz beliebig auszu- 
senden, wahrend man im engeren Sinne von Geis- 
seln spricht, wenn solche Protoplasmafaden aus 
vorgebildeten Oeffnungen membranhaltiger Zellen 
vorgestreckt werden oder Zusammenhang n.it dem 
Zellinhalte zeigen. Bei den Bacterien nun haben 
sich die von Ehrenberg entdeckten Geisseln 
als Anhänge der Membran erwiesen, deren Inhalt 
mit dem Bacterienprotoplasma in noch nicht genau 
ermittelter Weise zusammenhängt; die Geisseln 
der Bacterien scheinen wirklich Bewegungsorgane 
zu sein. Durch die Geisselbildungen nähern sich 
die Bacterien den Monaden und Flagellaten, die 
den Thieren zugezahlt werden. 

Man kennt bei den Bacterien zwei verschiedene 
Arten der Sporenbildung. Die eine besteht 
darin, dass sich ein Glied, meist am Ende, wie eine 
Gonidie abschnurt oder irgend eine Zelle die Art- 
erhaltung übernimmt; man nennt diese Glieder- 
oder Arthrosporen. Bei anderen Arten bilden sich 
aus einem mehr oder weniger grossen Theile des 
Protoplasmas unter Verdichtung desselben im In- 
nern sogenannte Endosporen. Die von Perty 
1852 entdeckte Arterhaltung durch Sporen schliesst 
sich an die Fortpflanzung durch Theilung als Son- 
derfall an. Die Endosporen einiger Bacterien sind 
die widerstandsfähigsten organischen Gebilde, die 
man bis jetzt kennt. Eine der endogenen ähnliche 
Sporenbildung ist nur noch bei einigen Flagellaten 
in sogenannten Cysten beobachtet worden, wah- 
rend die Gonidien oder Arthrosporen auf Ver- 
wandtschaft mit den Spaltalgen hinweisen. 

F. Cohn, Zopf, de Bary und Hueppe 
haben versucht, mit diesen Ermittelungen die §y- 
stematik der Bacterien genauer zu entwickeln. 
Unter der Annahme einer Uszeugung von Lebe- 
wesen auf unserem Planeten mussea die ersten 
Lebewesen Organismen gewesen sein, deren Stoff- 
wechsel mehr nach Art von Pflanzen als von Thie- 
ren möglich war, Holophyten, an die sich erst die 
Saprophyten anschliessen konnten, uud da ist es 
nun interessant, dass ausser später zu erwähnenden 
physiologischen Ermittelungen auch die Formen 


der gonidienbildenden oder arthrosporen Bacte- 
rien eine fortlaufende Differenzirung oder Ent- 
wicklung von den einfachsten Bacterienformen 
und Arten zu den Cyanophyceen unter den Spalt- 
algen erkennen lassen, welche letzteren as ein 
nicht weiter entwickelter Zweig im Pflanzenreiche 
aufgefasst werden können. Durch die endosporen 
Arten und dieGeisselbildungen ergeben sich jedoch 
auch, aber weniger klar, stammesgeschichtliche 
Beziehungen der pflanzlichen Bacterien zu einer 
den Thieren zugezählten Gruppe, den Flagel- 
laten. Auch physiologisch zeigt sich vielfach 
eine solche Doppelbeziehung, welche sich in fast 
gleich leichter Fähigkeit des Aufbaues von orga- 
nischer Substanz als auch des Abbaues derselben 
ausspricht. 

Die Bacterien selbst konnen in Gattungen und 
Arten getrennt werden, wahrend fruher einige Be- 
obachter eine ganz schrankenlose Veranderlichkeit 
nach Form und Wirkung angenommen hatten. Es 
giebt dabei Arten, die verhaltnissmassig wenige 
Formen durchlaufen, wahrend andere vielgestaltig 
sind. Davon unabhangig ist die Erscheinung, dass 
die einzelnen Formen bald ziemlich bestandig sind, 
ofters jedoch nach den sich andernden Aussenbe- 
dingungen etwas wechseln. Die fruher angefuhr- 
ten starren Formarten, wie sie ausser den alteren 
Beobachtern auch Cohn, Schroter und 
Koch angenommen hatten, haben sich nicht auf- 
recht halten lassen. Die Anpassungsfahigkeit der 
Bacterienformen beim Wechsel der Ernahrungs- 
bedingungen ist zwar nicht so schrankenlos, wie 
vielfach angenommen, aber sie ist beträchtlich 
grösser als man früher mit dem Begriffe constanter 
Arten für vereinbar gehalten hatte. 

Die einzelnen Formen der Bacterien, wie Kugeln, 
Spindeln, Stäbchen, Keulen, Schrauben, konnen 
frei für sich vorkommen oder sie verbinden sich in 
mannigfaltiger Weise zu Wuchsformen von Ketten, 
Faden, Haufen, Packeten, die für die einzelnen 
Gattungen oder Arten verschieden sind, so dass 
solche Formen bald besonders characteristische 
Artmerkmale, bald nur Durchgangsstadien dar- 
stellen. Die Bezeichnung der Gattungen und Arten 
erfolgt nach auffallenden oder zuerst bekannt ge- 
wordenen Formen, z. B. Micrococcen, Bacillen. 
Solche ursprünglich nur für einzelne Formen ge- 
brauchte Namen sind allmalig Gattungsnamen ge- 
worden und die derzeit bekannten Arten sind zum 
Theil noch blosse Formarten, zum Theil aber wirk- 
liche Arten. 

Werden die einzelnen Formen dadurch zusam- 
mengehalten, dass die äussere Membran aufquillt 
und dadurch die Einzelzellen einhüllt, so ent- 
steben Capselbildungen und weiter sogenannte 
Schleimcolonien oder Zoogloeen und 
Rahm- oder Bacterienhautchen. Die 
Form und Art der Ausbildung derselben schwankt 
nach den chemischen und hyzikalischen Ernab- 
rungsbedingungen, ist jedoch bei gleichen Bedin- 
gungen stets annabernd so gleich, dass man die 
Formeigenthumlichkeiten der Colonien zur Er- 
kennung der Bacterienarten vortheilhaft verwen- 
den kann. Es ist das grosse Verdienst von Koch, 
Methoden der Reincultur geschaffen zu haben, mit 
denen solche aus einzelnen Keimen hervorg . 
genen isolirten Colonien leicht nach Belieben h 
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angezuchtet und rein von anderen Keimen gehal- 
ten werden konnen. Zuchtet man solche Reincul- 
turen unter stets gleichen Bedingungen weiter, so 
entsprechen sie stets nach Form und Wirkung 
einem ganz bestimmtem Stadium. Aber dies ist 
keine wirkliche Beständigkeit und diese Gleich- 
artigkeit hangt nicht von der Artconstanz der Bac- 
terien, sondern vom Gleichbleiben der Bedingun- 
gen ab. Aendert man diese Bedingungen, so an- 
dern sich auch die Bacterien nach Form und Wir 
kung. Man kann durch die Reinculturen bei den 
Bacterien gute Experimentalbeweise für die Rich- 
tigkeit des Gesetzes beibringen, nach dem die 
Trennung von Artgenossen, wie sie bei Isolirung 
in Reinculturen vorliegt, bei neuen Bedingungen 
zur Bildung neuer Arten führt. 

Der complicirte Bau der Bacterien und Infusions- 
thierchen, den Ehrenberg angegeben hatte, 
sollte nach seiner Meinung gegen die Urzeugung 
sprechen. Wenn wir diese Auffassung vom Baue 
der Bacterien auch nicht mehr annehmen können, 
so ist doch immerhin das, was wir wissen, ausrei- 
chend, um die Idee, dass Bacterien durch Urzeu- 
gung entstehen können, zurückzuweisen. Dazu 
sind die Bacterienzellen bereits zu complicirt und 
von dem Idealbilde einer Zelle schon zu entfernt. 
Auch die Experimente zu Gunsten einer Urzeu- 
gung aus anorganischem oder leblosem Material 
überhaupt sind stets missglückt. Das einzige, was 
man weiss, ist, dass bestimmte körnige Proto- 
plasmeelemente das Leben der Zelle uberdauern 
können. Besonders gehören hierher die Wirkun- 
gen der sogenannten Fermente oder Encyme. Die 
Verdauungsfermente sind ursprüng- 
lich gar nichts anderes, als ausge- 
stossenes Zellprotoplasma. Auch von 
Bacterien kennt man solche Wirkungen als un- 
abhängig vom Leben der sie bildenden Zellen. 
Diese Fermentwirkungen machen aber 
nur einen ganz beschrankten Theil der Lebenser- 
scheinungen aus und die Bildung solcher, die Zel- 
len überlebenden und von ihnen bis zu einem ge- 
wissen Grade unabhängigen Fermente ist stets 
abhängig von der Integrität der Zellen, welche 
allein das Leben durch legitime Erbfolge weiter 
führen. Die Fermente sind durch ihre von den 
sie bildenden Zellen unabhängige Thätigkeit ge- 
wissermaassen “actives” Eiweiss, eine Art 
Zwischenstufe zwischen leblosem Ernährungsei- 
weiss und lebenden Zellen. 

Eine andere durch die Bacteriologie erkannte 
Fahigkeit vom activen Eiweiss besteht darin, dass 
dasselbe Bacterien todtet und Bacteriengifte 
in ihrer Wirksamkeit beeinflusst. Diese Fähigkeit 
der Activität wird erreicht durch das Leben der 
Zellen, aber sie ist davon etwas unabhängig, kann 
die Mutterzelle uberleLen und durch Zusätze von 
Chloroform, Carbolsäure, Kresol oder durch sorg- 
faltiges Trocknen einige Zeit erhalten werden, 
wahrend Hitze, Belichtung, Faulniss sie aufhebt. 
Es ist nun interessant, dass man eine durch Hitze 
beseitigte Activität des Eiweiss theilweise rein 
chemisch wieder herstellen und so den Unter- 
schied zwischen todtem und lebendem, zwischen 

assivem und activem Eiweiss wieder aufheben 
nn. Aber die Urzeugung bleibt mit alledem bis 





big, Thomsonund Helmholtz, das Leben 
auf unserem Planeten von anderen Weltkorpern 
herstammen zu lassen, umgeht die Frage nur und 
macht sie noch unklarer. 

Dass Microben oder Kleinlebewesen ohne freie 
Luft leben konnen, ist wohl die wunderbarste Be- 
obachtung, die wir Pasteur verdanken. Bei 
diesem Leben ohne Luft oder ohne Luftsauerstoff, 
ohne diese “Lebenspeise,” wird der Sauerstoff 
chemischen Verbindungen entnommen, welche da- 
durch eine Zersetzung und Umlagerung ihrer Be- 
standtheile erfahren Pasteur beobachtete diese 
Erscheinung der Anaerobiose zuerst bei Gah- 
rungen und knüpfte damit wieder an eine schon 
einigen Alchymisten bekannte Erscheinung an, 
welche eine fermentalio clausa beschrieben hatten. 
Stets handelt es sich dabei um Zerlegungen sehr 
labiler Körper, die unter dem auslösenden Ein- 
flusse der von den Gährungserregern übertrage- 
nen Bewegungen erfolgen. 

Bei dem Aufbau der Körpersubstanz von Lebe- 
wesen können wir einige Gruppen von Erschei- 
nungen unterscheiden; die Polymerisationen, bei 
denen gewissermassen eine Vervielfältigung einer 
einfacheren Verbindung vorliegt; die Synthesen, 
bei denen sich verschiedenartige eiufachere Ver- 
bindungen zu einer zusammengesetzten vereini- 
gen; die Anhydritbildungen, bei denen ein Korper 
unter Wasseraustritt entsteht; die Reductionen 
durch Austritt von Sauerstoff. Die Zerlegung 
der organischen Körper in und durch Lebewesen 
erfolgt durch Losungen der Polymerisationen; 
durch Analyse oder Spaltung der synthetischen 
Körper; durch Hydratation oder Zerlegen unter 
Wassereintritt und durch Sauerstoffcintritt oder 
Oxydation. : 

Bei Abwesenheit von Sauerstoff konnen keine 
Oxydationen erfolgen und desshalb muss die Ener- 
giemenge eine andere sein. Wenn z. B. 1000 Gm. 
Traubenzucker zu Kohlensäure und Wasser oxy- 
dirt werden, liefern sie 3,939 Warmeeinheiten oder 
Calorien, wenn sie jedoch in Buttersäure, Wasser- 
stoff und Kohlensäure gespalten werden, nur 414 
Calorien. Zum Effecte von 3,939 Calorien bedarfman 
bei voller Verbrennung mit Sauerstoff 1000 Gm., 
bei obiger Spaltung ohne Sauerstoff 9,514,5 Gm. 
Zucker. Der Zutritt von reinem Luftsauerstoff 
erleichtert demnach wohl das Leben, aber er ist 
nicht dazu nothwendig, da die nöthige Energie 
auch ohne Oxydation beschafft werden kann. So- 
wie man einmal diese Frage vom energischen Ge- 
sichtspunkte betrachtet, sieht man sofort, dass sich 
das Leben nach allgemeinen energischen Factoren 
vollzieht, dass es keine besondere Lebenskraft 
geben kann. Ob sich das Leben ohne Sauerstoff 
vollziehen, kann, hängt nun davon ab, dass ge- 
eignete und genügend leicht spaltbare chemische 
Sauerstoffquellen zugegen sind. Diese sind aber 
für die einzelnen Microben sehr verschieden. 
Wahrend Pasteur den Zucker, Naegeli auch 
das Pepton, ich selbst echte Eiweisskorper ale 
geeignet erkannt hatten, ist es mir auch gelungen, 
geeignete anorganische Sauerstoffquellen zu finden 
und damit das Problem noch etwas mehr zu ver- 
tiefen. Das Leben ohne Sauerstoff hat den Er- 
folg, dass das organische Material, welches zerlegt 


jetzt nur eine Hypothese. Der Versuch von Lie- | wird, keine weitgehenden Veränderungen erleidet, 





giemenge verhaltnissmassig viel Material ober- 
flachlich zerlegt werden muss. Darin liegt der 
mechanische oder dynamische Grund dafur, dass 
bei den Gahrungs- und Faulnissvorgangen eine 
geringe Fermentmenge die Bildung von viel Alko- 
hol oder Buttersaure oder Milchsäure veranlassen 
kann, dass Eingriffe von Parasiten im lebenden 
Körper aus dem Körpereiweiss heftige Gifte ent- 
stehen lassen. 


Bei Sauerstoffzutritt werden solche unter dem 


Anstosse von anaeroben Bacterien gebildete Spal- 
tungskörper durch luftlebige Microben weiter 
zerlegt und oxydirt und dadurch beseitigt, also 
auch unschädlich gemacht; aus Alkohol entsteht 
z. B. Essigsäure und weiter Kohlensäure, die ei- 
weissartigen Gifte werden in harmlose Körper ge- 
spalten und verbrannt. 

Die Anpassung an das Licht ist sehr verschie- 
den entwickelt. Während die meisten Arten bei 
Lichtausschluss leben, werden andere dadurch in 
eine Art Schlaf versenkt, aus dem Zufuhr von Licht 
sie in auffallender Weise weckt, so dass eine be- 
sonders auffallende Art geradezu als bacterium 
photometricum bezeichnet worden ist. Viele Bac- 
terien werden durch das directe Sonnenlicht ver- 
nichtet. Luft und Licht sind demnach leistungs- 
fahige hygienische Factoren. 

Auch die Anpassungen an die Temperatur 
sind sebr merkwürdig. Es giebt im Meere und im 
Erdboden Bacterien, welche sich bei Null Grad 
vermehren, und im Wasser sogar Sporen bildeten, 
welches sich schon mit Eis bedeckte. Die meisten 
Erd- und Wasserbacterien wachsen am besten bei 
circa 20° C., die krankheitserregenden bei der 
Bluttemperatur von circa 37° C. Doch giebt es im 
Erdboden Arten, welche als Anpassung an die 
hohe Temperatur der oberflächlichen Bodenstellen 
durch directe Sonnenbestrablung zwischen 15° bis 
68° C. und andere, die nur zwischen 54 bis 64° C, 
wachsen, also bei Temperaturen, bei denen sich 
das Eiweiss meist schon verändert. 

Auch die Todtungstemperaturen schwanken 
ganz ausserordentlich. Wahrend einige Arten 
sogar 90° bis 100° C. ertragen, verfallen die 
meisten Arten schon bei 42° bis 45° C. in eine Art 
Wärmestarre und werden bei Temperaturen über 
55° C. ebeuso wie andere Protoplasten getodtet. 
Die Sporen der widerstandsfahigsten Arten werden 
durch riedendes Wasser und ungespannten Dampf 
erst nach 6 Stunden, im gespannten Dampf von 
110° bis 120° C. erst nach einer halben Stunde 
vernichtet. 

Ebenso schwankt die Widerstandsfahigkeit 
gegen Austrocknen und gegen chemische 
Körper ausserordentlich und bei den letzteren 
wurde die Beobachtung gemacht, dass dieselben 
Mittel, welche in bestimmten Concentrationen die 
Bacterien todten, in etwas geringeren Mengen die 
physiologischen Wirkungen und oft auch die Ent- 
wicklungsfahigkeit und Sporenbildung herab- 
setzen, in noch geringeren Mengen gerade umge- 
kehrt die physiologischen Wirkungen und das 
Wachsthum über die Norm anregen. 

Bir vor wenigen Jahren galt es als ein Grund- 
satz der Biologie, dass nur die Blattgrün oder 
Chlorophyll führenden Pflanzen im Stande sind, 








Kohlensäure zu zerlegen, wobei sie Sauerstoff frei 
machen, den Kohlenstoff jedoch zum Aufbau von 
Zellstoff, Starke oder Zucker verwenden. Die 
Energie zu diesem Aufbau liefert die Sonnenstrah- 
lung. Die Blattgrün freien Pflanzen und alle 
Thiere sollten ausser Stand sein, Kohlensäure zu 
assimiliren. Die Assimilirung der Kohlensaure 
geht so vor sich, dass aus Wasser und Kohlen- 
säure sich Formaldehyd bildet, welches aus einem 
Atom C, zwei Atomen H und einem At-m O be- 
steht. Durch Polymerisation entsteht aus Formal- 
dehyd Zucker und zwar erhalt man durch Multi- 
plication dieser Aldehydformel mit 6 die empiri- 
sche Formel vom Traubenzucker und Low ist es 
bei Ausgang von Formaldehyd schon vor E. 
Fischer’s Aufsehen erregenden Synthesen der 
Kohlenhydrate gelungen, den ersten Formose 
(Acrose) genannten Zucker aus seinen Elementen 
aufzubauen. Der organischen Chemie ist bereits 
die Synthese von Polysacchariden wie Maltose und 
Dextrin aus Traubenzucker, ferner die von Glyco- 
siden gelungen, d. h. von complicirten Verbindun- 
gen von Zucker mit anderer, stickstoffhaltigen or- 
ganischen Körpern. Durch Verbindung der Syn- 
these von Kohlehydraten mit Ammoniak gelangt 
man ebenfalls zu einer Formel, welche der empiri- 
schen Zusammensetzung von leblosem Kiweiss ge- 
nügt, und ist es in einem Falle gelungen, diesem 
die Activität wieder zu verleiben, welche gerade 
das lebende Körpereiweiss auszeichnet. Auch 
andere Versuche der künstlichen Herstellung von 
Eiweiss haben neuerdings viel versprechende An- 
fange ergeben. 

Diese Versuche werden nun in wichtiger Weise 
durch Versuche über die Ern&hrung und Deckung 
des Energiebedarfes von Bacterien erganzt. Wah- 
rend blattgrunfreie Zellen von Thieren und Pflan- 
zen nach der landläufigen Vorstellung sich nur 
von organischen Substanzen im Wege des analyti- 
schen Stoffwechsels ernähren sollen, hatte Dujar- 
din schon 1841 ermittelt, dass Bacterien ihre (Gei- 
bessubstanz aus oxalsaurem Ammoniak aufbauen 
können. Ein Molecel Oxalsaure enthält aber die 
Elemente zu einem Molecel Formaldehyd, wahrend 
Ammoniak den Stickstoff zum Aufbau liefert. 

Wenn man Ammoniak als Stickstoffquelle be- 
sitzt, so sollte man erwarten, dass auch alle ande- 
ren chemischen Körper, welche Formaldehyd vog- 
gebildet enthalten oder dasselbe durch einfache 
Umlagerung von Atomen bilden konnen, auch als 
Material zur Synthese von Kohlehydraten oder 
der stickstoffreien Gruppe von Eiweiss dienen 
können. Die Erfahrung hat dies bestätigt. So 
hat schon längst Pasteur Weinsaure, welche das 
Material zu drei Moleceln Formaldehyd enthalt, 
verwerthet; auch von Bernsteinsaure und Apfel- 
saure gielt ähnliches. Neelsen und ich fanden 
dasselbe von Milchsäure, deren empirische Formel 
mit 2 multiplicirt die Formel von Traubenzuckar 

iebt, und ich konnte schliesslich eine ganz ein- 
ache Lösung mit milchsaurem Ammoniak ange- 
geben, in der die Bacterien der sogenannten 
blauen Milch synthetisch denselben blauen Farb- 
stoff bilden, der in Milch analytisch gebildet wird. 
Nach Uschinsky bilden die Cholerabacterien 
und Diphtheriebazillen in einer ähnlichen Lösung 
auch synthetisch Gifte. In ähnlicher Weise kann 


PHARMACEUTISOHE RUNDSOHAU. 


113 


begünstigt. In diesen Thatsachen und Anschau- 


bisweilen auch der fertige Zucker in derartige 
Synthesen eintreten. 

Ganz ähnlich ist es, wenn ein chemischer Körper 
nach seiner Zusammensetzung bereits die Elemente 
zum Formaldehyd und Ammoniak enthält. So ist 
z B. Aspıragin das Amid der Amidobernstein- 
saure und enthalt als solches Stickstoff, der in 
ähnlicher Weise wie der von Ammoniak verwerthet 
werden kann, und ausserdem das Material zu drei 
Moleceln Formaldehyd giebt. Es wurde nun er- 
mittelt, dass Asparagin eines der besten Mittel zur 
Ernährung von Bacterien ist, die daraus organi- 
sche Farben und auch eiweissartige Gifte bilden 
konnen. Der Nährwerth des Asparagins ist so 
grosse, dass selbst einige Warmblüter wie Rinder 
Asparagin in gewissen Grenzen als Sparmittel für 
Eiweiss verwerthen können, während beim Men- 
schen Leim der niedrigste derartige Körper ist. 

Auffallend blieb nur, dass das niedrigste Glied, 
welches unmittelbar Formaldehyd liefert, die 
Ameisensäure, zur Ernährung von Bacterien in 
Verbindung mit Ammoniak ungeeignet schien, 
bis es vor kurzer Zeit Low gelang, auch diese 
Lücke auszufüllen. 

Man konnte hiernach annehmen, dass Formal- 

. dehyd die unterste Grenze bezeichnet, bei der blatt- 
grunfreie Organismen organische Substanz auf- 
bauen konnen, dass aber zur Assimilation von 
Kohlensäure in Verbindung mit Ammoniek nur 
das Blattgrun oder Chlorophyll geeignet ist. Aber 
auch diese Schranke besteht nicht. Heraeus 
machte die Beobachtung, dass sich auch Bacterien 
bisweilen durch kohlensaures Ammoniak ernähren 
lassen. Diese Fähigkeit kommt aber nur den nitri- 
ficirenden Microben zu, welche Ammoniak zu sal- 
petriger und Salpetersäure oxydiren. Diese Ver- 
brennung liefert die Energie zur Synthese und Assi- 
milirung der Kohlensäure und vollzieht sich durch 
Formaldehyd. In Folge dieser ganz anders gearte- 
ten Energiegewinnung ist dieser Vorgang unab- 
hangig vom Lichte, ja er vollzieht sich ım Dunkeln 
sogar besser. Daraus erkennt man aber, dass die 
Assimilirung von Kohlensäure eine Protoplasma- 
thatigkeit ist und dass sich die Chlorophylifunc- 
tion als eine Anpassung an das Lichtleben aus ein- 
fachen Vorstufen entwickelt hat. Hiermit in Ein- 
klang steht die Ermittelung von Pringsheim, 
dass das Chorophyll nur ein physikalischer Schutz- 
apparat des assimilirenden Zellprotoplasmas gegen 
zu starke Sonnenstrahlung ist, die eben schliess- 
lich jedes ungeschutzte Protoplasma todtet. Das 
letztere ist später durch die Bacteriologie in gros- 
ser Ausdehnung ermittelt worden. 

Dass schliesslich alle Energie der Erde von der 
Sonne stammt, bat mit der Entwicklung der ein- 
zelnen Anpassungserscheinungen nichts zu thun; 
das erste Leben auf der Erde muss bei der Dunst- 
hulle derselben ohne directe Insolation vor sich 
gegangen sein und erst später konnte es sich mit 
der directen Sonnenstrahlung abfinden. Weiter 
steht damit in Einklang die Ermittelung, dass es 
ausser dem Blattgrün auch andersfarbige Chro- 
mophylle bei niedersten Pflanzen giebt, die genau 
ihrer physikalischen Absorptionskraftentsprechend 
zur Assimilation von Kohlensäure geeignet sind. 
Das Chlorophyll wurde als das geeignetste Chro- 
mophyll quantitativ durch Anpassung und Auslese 





ungen liegt eine grundsatzliche Erweiterung der 
Pflanzenphysiologie. 
(Schluss folgt.) 


—_———__________—.@-e 


Eine wichtige Entdeckung auf dem Gebiete 
der Pflanzenphysiologie. 


In den Leguminosen hat man Pflanzen kennen gelernt, 
welche die Eigenschaft haben, Stickstoff aus der Atmo- 
späre aufzunehmen und mit Hilfe von Bacterien, welche 
an ihren Wurzeln kleine Knöllchen bilden, zu eiweiss- 
artigen Verbindungen zu verarbeiten. Man nennt dıeses 
Zusammenleben der Pflanzen mit den Bacterien be- 
kanntlich Symbiose. Die Landwirthachaft hat sich 
diese wissenschaftliche Entdeckung bald zu Nutze ge- 
macht; sie betreibt die Gründüngung schon viel- 
fach im Grossen, indem sie Leguminosen, namentlich 
Luzerne oder Klee, säet und diese rasch wachsenden 
Pflanzen nach einiger Zeit unterackert und dadurch den 
Boden mit Stickstoff bereichert, um dann Cerealien auf 
demselben zu säen. Diese Betriebsweise wird auf immer 
weiteren Gebieten angewendet. Nun hat Prof. Paul 
Wagner in Darmstadt gefunden, dass es auch Bacte- 
rien giebt, die umgekehrt Stickstoff aus organischen 
Verbindungen der Atmosphäre zuführen. Erkam zu 
diesen Untersuchungen in Folge einer Controverse mit 
Prof. Kühn in e über die Wirkung des Stalldün- 
gers, indem er glaubte gefunden zu haben, dass, wenn 
man die Wirkung des Salpeterstickstoffes — 100 setzt, 
die Wirkung des Stalldiingers = 45 sei, während Kühn 
behauptete, sie sei — 80. Da an der Gewissenhaftigkeit _ 
beider Forscher nicht zu zweifeln war, musste dieses 
abweichende Resultat durch einen bisher unbekannten 
Umstand veranlasst sein. Es wurden nun auf beiden 
Seiten weitere Arbeiten unternommen. Wagner hatte 
für seine Versuche Vegetationsgefässe vorgerichtet, wie 
sie bereits früher für andere agricultur-physiologische 
Versuche benutzt worden waren, die alle mit der gleichen 
Erdmischung versehen waren. Die ersten fünf wurden 
in folgender Weise besetzt: das erste enthielt diese Erde 
ohne jede Beimischung, das zweite mit 2 Gm. Salpeter- 
stickstoff, das dritte mit 2 Gm. Ammoniakstickstoff, das 
vierte mit 2Gm. Harnstickstoff und das fünfte mit 2 Gm. 
Gründüngungsstofl. Hierdurch wurde die Wirkung des 
Stickstoffes aus Excrementen (in diesem Falle war Harn 
ewählt ee es mit der Wirkung der anderen 
tickstoffarten, bezw mit ungedüngtem Boden vergli- 
chen. Als Versuchspflanze wurde weisser Senf (Sinapis 
alba) gewählt. Weitere fünf Gefässe waren ebenso be- 
setzt, nur enthielt jedes noch 2 Gm. Stickstoff in festen 
Excrementen (in Form von Pferdedung). Wie voraus- 
zusehen, hatte sich der ungedüngte weisse Senf nur sehr 
spärlich entwickelt, der mit Salpeterstickstoff recht be- 
friedigend, nur etwas weniger der mit Ammoniakstick- 
stoff, beinahe ebenso gut der mit Harnstickstoff, aber 
merklich weniger der mit Gründüngungsstoff besetzte. 
Darnach hätte Prof. Kühn recht gehabt; denn es lag 
hier eine in die Augen fallende Bar Wirkung des Stick- 
stoffes aus Excrementen, nämlich aus Harn, vor. Aber 
bei der gewöhnlichen Düngung mit Excrementen stammt 
der Stickstoff nur zum Theil aus Harn, zum anderen 
Theil aus den festen Excrementen. Dass bei der Um- 
wandlung der letzteren, die den Stickstoff im Wesent- 
lichen in Form von unlöslichen, eiweissartigen Verbin- 
dungen enthalten, in resorbirbare Nitrate mehr Verluste 
eintreten, als bei Umwandlung der löslichen, im Harn 
enthaltenen Harnstoffe zu Harn- und Hippursäuren und 
daher auch eine bedeutend geringere, den Pflanzenwuchs 
befördernde Wirkung haben, war vorauszusehen. _ - 
Aber die zweite Reihe Gefässe zeigte noch eine andere 
Wirkung des zugesetzten Pferdedunges. Man hätte er- 
warten sollen, dass der Senf sich in allen fünf Gefässen 
dieser Reihe immerhin etwas besser entwickeln musste, 
als in der ersten Reihe; denn von dem zugefügten Pferde- 
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dungstoff war, wenn auch keine bedeutende, so doch 
immer eine gewisse Förderung des Pflanzenwuchses zu 
erwarten. Aber das Gegentheil trat ein. Selbst der 
erste Topf der zweiten Reihe hatte sich wesentlich 
schlechter entwickelt, als der in der ersten Reihe, wel- 
cher gar keine Düngung erhalten hatte. Dasselbe war 
bei allen vier anderen Töpfen der zweiten Reihe der Fall. 
Alle fünf Töpfe zeigten bei weitem weniger entwickelte 
Pflanzen, als die entsprechenden der ersten Reihe, die 
genau dieselbe Zusammensetzung, aber ohne 2 Gm. 
Stickstoff in Form von festem Pferdedung enthielten. 
Wagner bewies dies auf das Augenscheinlichste durch 

leichzeitige photographische Aufnahme aller Töpfe. 
Hier zeigt sich also die fast wunderbare Erscheinung, 
dass der Stickstoff in festen Excrementen, in diesem 
Falle in Pferdedung, nicht nur überhaupt den Pflanzen- 
wuchs nicht befördert, sondern sogar noch die Wirkung 
anderer Stickstoffdüngemittel direct stark beeinträch- 
tigt. Die Pflanzen sahen gelb, verkümmert uus und 
‚machten genau den Eindruck, als ob sie nach Stickstoff 
hungerten. Dass dies in der That der Fall war, bewies 
Wagner dadurch, dass er diesen Pflanzen die frische, 
grüne Farbe und eine üppige een Dig indem 
er sie mit Salpeterstickstoff nachdüngte. ie war das 
zu erklären ? Wagner fand in manchen Dungarten, 
besonders im festen Pferdedung, gewisse Bacterien, 
welche die Eigenschaft zeigten, Salpeter dahin zu zer- 
setzen, dass der in ihnen enthaltene Stickstoff frei wird 
und entweicht Zur Bestätigung dessen füllte er etwas 
festen Pferdedung mit 1 Liter Wasser in eine Stöpsel- 
flasche, setzte2 Gm. Stickstoff in Form von Chilisalpeter 
zu und liess die Flasche verschlossen stehen. Nach 20 
Tagen wurde der Stöpsel mit lautem Knall in die Luft 
geschleudert und in dem nun untersuchten Wasser war 
keine Spur von Stickstoff mehr aufzuweisen, er war wohl 
vollständig in die Atmosphäre entwichen. 

Hierin zeigt sich ein ähnlicher Kreislauf des 
Stickstoffs in der Natur, wie ihn Liebig 
für den Sauerstoff nachgewiesen hat, der von der Thier- 
welt der Atmosphäre entnommen, dieser von der Pflan- 
zenwelt wieder zugeführt wird. Deun ebenso wird der 
Stickstoff von gewissen Organismen der Atmosphäre ent- 
zogen und in feste Verbindungen übergeführt und von 
anderen aus diesen festen Verbindungen freigemacht 
und wieder der Atmosphäre zugeführt. Dass letzterer 
Vorgang der Landwirthschaft meist nicht erwünscht ist, 
ist begreiflich. Die Agriculturchemie wird indess, nach- 
dem sie diesen Vorgang kennen gelernt hat, bald Mittel 
finden, die für die Düngung schädlishe Einwirkung die- 
ser Bacterien im Stalldünger aufzuheben, sei es durch 
systematische Trennung der flüssigen von den festen 

crementen und Sterilisation der letzteren, sei es auf 
andere Weise. 

[Berliner Apotheker-Zeitung, 1895, S. 204.] 


Aus Schimmel & Co.’s (Gebrüder Fritzsche) 
Handelsbericht. 
April 1895. 


Bergamott-Oel. Das von uns veröffentlichte 
Prüfungs-Verfahren der Bestimmung des Estergehaltes 
im Bergamott-Oel hat bereits in heilsamer Weise zu wir- 
ken begonnen. Während noch im October und Novem- 
ber vorigen Jahres eine wahre Calamität in gutem Ber- 
gamott-Oel herrschte, ist gegenwärtig dasselbe von 40 
Procent Estergehalt in jedem Quantum zu haben. 

Jedem, der dieser Angelegenheit aufmerksam gefolgt 
ist, drängt sich dabei unwillkürlich die Frage auf, wie 
es kommt, dass jetzt plötzlich Oele von befriedigendem 
Estergehalt reichlich vorhanden sind, während sie im 
vorigen Jahre fast gänzlich fehlten, und der Höchstge- 
halt nicht über 36 Procent betrug. Die richtige Ant- 
wort darauf ist zweifellos die, dass im Allgemeinen die 
Verfälschung mit den in unserem letzten Bericht (Runp- 
SCHAU, Bd. 12, S. 269) erwähnten Surrogaten bedeutend 
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nachgelassen hat. Denn dass auch früher massenhaft 
Oele mit gleich hohem Estergehalt producirt worden 
sind, betrachten wir als selbstverständlich, ebenso wie 
es sich zu erweisen scheint, dass es Oele von minderem 
Estergehalt giebt, die desshalb nicht verfälscht zu sein 
brauchen. ie zwischen jetzt und dem Beginn der 
ersten Nachforschungen liegende Zeit ist noch zu kurz 
bemessen, um über die Frage, welche Vorbedi 
nöthig sind, um Früchte zu erhalten, die hock ige 
Essenz liefern, klaren Aufschluss geben zu können. 
Vermuthet wird, dass auf je älterem turland Jie Ber- 
gamott - Bäume stehen, umso reicher der Gehalt der 
Früchte an Ester ist. Jüngerer oder alter, durch Ueber- 
schwemmungen verschlechteter Culturboden schemt 
dagegen Essenzen mit geringerem Estergehalt zu liefern. 
8 Beweis fur diese Behauptung wird angeführt, dass 
die höchsten Procente an Linalylacetat sich in denjeni- 
gen Essenzen finden, welche von Bäumen herstammen, 
die in den ringsum in unmittelbarer Nähe Reggio’s be- 
findlichen Gärten stehen, also da, wo dieselben auf 
Jahrtausende altes Culturland gepflanzt worden sind. 

Man kann ferner in der nächsten Nähe jedes der klei- 
nen südcalabrischen Küstenstädtchen des Bergamott- 
Bezirkes kleine Stücke Land finden, welche hochgradige 
Waare ergeben, allein überall dort, wo die Bergamott- 
pflanzungen auf gewöhnlichem Boden, oder wie in den 
Fiumaren (Bergströme und deren Thalbetten), auf herab- 
geschwemmtes Land gepflanzt worden sind, trifft man 
meist Essenzen niedereren Gehaltes. 

Mit ziemlicher Sicherheit soll ferner festgestellt wor- 
den sein, dass der Estergehalt der Essenz mit der Beife 
der Früchte zunimmt, während allerdings andererseits 
der Oelgehalt derselben sich mit der grösseren Reife 
gradatim vermindert. Immerhin gehören noch über 
einen längeren Zeitraum fortzusetzende Beobachtungen 
dazu, um dieser Annahme den Character unbedingter Zu- 
verlässigkeit beimessen zu können. 

Wie gegenwärtig die Verhältnisse liegen, ist der Con- 
sument De von seinem Lieferanten ein Berga- 
mott-Oel von 40 Procent Estergehalt zu verlangen. 

Als Vorprobe bei der Untersuchung des Bergamott- 
Oeles batten wir vor 4 Jahren (Bericht, April1891, Ruxp- 
SCHAU, Bd. 9, 8. 119) die Bestimmung seiner Löslichkeit 
empfohlen und die Forderung aufgestellt, dass sich 
Bergamott-Oel in $ und mehr Theilen 90-proc. Alkohols 
klar auflösen sollte. Später (Bericht, April1894, Brxr- 
scHau, Bd, 12, S. 269) hatten wir eine Reıhe vom Oelen 
mit specifischem Gewicht und Estergehalt aufgeführt, 
die sämmtlich mit 1} bis 2 Volumen 80-proc. Alkohols 
klare Lösungen gaben. Dies scheint jedoch nicht durch- 
gehends der Fall zu sein, da wir schon häufig gute Oele 
in Händen hatten, die eine solche Löslichkeit nicht be- 
gassen, sondern nur tribe Flüssigkeiten gaben, welche 
beim Stehen Oeltropfchen am Boden des Gefässes ab- 
setzten. Gleichwohl hinterliesen diese Oele einen nor- 
malen Verdampfungsrückstand, und es kann somit ein 
in betrügerischer Absicht geschehener Zusatz von fettem 
Oel nicht die Ursache dieser Erscheinung sein. Wir 
glauben dieselbe vielmehr in dem frischen Zustande der 
Oele suchen zu müssen. Um sich aber vor Verfälschun- 
gen mit fettem Oele zu schützen, halten wir es für ange- 
zeigt, in den Fällen, wo das Bergamott-Oel mit 14 bis 2 
Volumen 80-proc. Alkohols eine klare Lösung nicht 
giebt, eine Bestimmung des Verdampfungsrückstandes 
vorzunehmen. Hierzu wiegt man in einem tarirten Glas- 
schälchen 2 bis 5 Gm. Bergamott-Oel ab und erwärmt 
es solange auf dem Wasserbade, bis der Geruch voll- 
ständig verschwunden ist. Der Rückstand soll nicht 
mehr als 6 Procent betragen (vergl. angegebene frühere 
Berichte). Da sich in ihm das gesammte fette Oel vor- 
findet, so drückt sich jedes Procent des zugesetzten fet- 
ten Oeles als Zunahme des Rückstandesum 1 Proc. aus. 

Citronen-Oel. Ueber die Resultate eingehender 
von uns vorgenommener Versuche betrefis der Aufbe- 
wahrung des Citronen-Oeles, die wir in unserem letzten 
Bericht bereits anregten, berichten wir Folgendes: 
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Es ist bekannt, dass Citronen-Oel zu denjenigen äthe- 
rischen Oelen gehört, welche am leichtesten dem Ver- 
derben ausgesetzt sind, so dass man sich damit nicht 
gern länger als etwa ein Jahr versorgt. Aber auch bei 
kürzerer Aufbewahrungsdauer wird schon mancher Con- 
sument die Erfahrung gemacht haben, dass Citronen-Oel 
trübe wurde, eine hellere Farbe und jenen unangeneh- 
men Geruch annahm, den man mit dem Worte “‘ranzig”’ 
zu bezeichnen pflegt. 

Um festzustellen, welche Umstände diese Zersetzun- 
gen ünstigen, ob und wie denselben vorgebeugt 
werden könne, haben wir die nachfolgend beschriebenen 
Versuche angestellt. 

Von der Annahme ausgehend, dass vielleicht das im 
Oele aufgelöste Wasser die Haltbarkeit ungünstig beein- 
flussen könne, wurde die eine Hälfte der der Beobach- 
tung unterworfenen Oelproben sorgfältig mit wasser- 
freiem, schwefelsaurem Natron getrocknet (No. 3, 4, 7, 
8), die andere Hälfte der Proben war so, wie das Oel in 
den Originalramieren ist (No. 1, 2, 5, 6). 

Um zu constatiren, inwieweit Licht und Luft an der 
Zerstörung des Citronen-Oeles betheiligt sind, wurde ein 
Theil in ganz vollgefüllten Flaschen von weis- 
sem Glase (No. 1, 8, 5, 7), ein anderer in halb gefüllten 
Flaschen (No. 2, 4, 6, 8), im Lichte (No. 1, 2, 3, 4), sowie 
unter Lichtabschluss (No. 5, 6, 7, 8) während der Dauer 
des Versuches hingestellt: 

1. Ganz gefüllte Flasche, nicht getrocknet, im Licht 
aufbewahrt, opt. Dreh. (100 Mm. Rohr) bei 20° C., am 
26. Nov. 1894, + 62° 28°, am 6. März 1895, + 62° 28°. 

2. Halb gefüllte Flasche, nicht getrocknet, im Licht 
aufbewahrt, am 26. Nov. ’94, + 62° 28’, am 6. März ’95, 
+ 62° 29’. 

3. Ganz gefüllte Flasche, getrocknet, im Licht aufbe- 
wahrt, am 26. Nov.’94, + 62° 27’, am 6. März ’95, + 62° 20’. 

4. Halb gefüllte Flasche, getrocknet, im Licht aufbe- 
wahrt, am 26. Nov.’94, + 62° 26’, am 6. März’95, + 62° 28°. 

5. Ganzgefüllte Flasche, nicht getrocknet, im Dunkeln 
aufbewahrt, am 26. Nov. ’94, + 62° 33°, am 6. Marz ’95, 
+ 62° 28’. 

6. Halb gefullte Flasche, nicht getrocknet, im Dunkeln 
aufbewahrt, am 26. Nov. ’94, + 62° 30’, am 6. März ’95, 
+ 62° 27’. 

7. Ganz gefüllte Flasche, getrocknet, im Dunkeln 
aufbewahrt, am 26. Nov. ’94, + 62° 33’, am 6. Marz ’95, 
+ 62° 27’. 

8. Halb gefullte Flasche, getrocknet, im Dunkeln 
aufbewahrt, am 26. Nov. ’94, + 62° 83°, am 6. Marz 95, 
+ 62° 30’. : 

Die Oele No. 1—4 hatten in einem nicht geheizten 
Zimmer an einem Fenster, welches jedoch von directem 
Sonnenlicht nicht beschienen werden konnte, No. 5—8, 

in demselben Raume, in einem Schranke im Dunkeln 
A une gefunden. 

Beginn des Versuches: 28. September 1894. Als am 
26. November die später besprochene Publikation von 
Kauffman in uusere Hände kam, wurden die einzel- 
nen Proben auf ihr optisches Dreliungsvermögen ge- 
ande Diese Bestimmung wurde am 6. März 1895 wie- 

erholt und festgestellt, dass bei keinem einzigen der 
Oele, auch nicht bei den unter ungünstigen Bedingun- 
gen aufbewahrten, das Rotationsvermögen eine Aende- 
rung erfahren hatte. Die winzigen Unterschiede liegen 
vollständig innerbalb der Grenzen der unvermeidlichen 
Beobachtungsfehler. 

Zu Ende des Versuches liessen sich die Oele ihrem 
Aussehen nach ganz scharf in zwei Gruppen trennen. 

Die Oele der ersten Gruppe, No. 1, 3, 5, 7, hatten 
ihre ursprüngliche Farbe vollständig bewahrt, 1, 3 und 
7 waren leicht getrübt, während No. 5 ganz klar geblie- 
ben war. Die der zweiten Gruppe, No. 2, 4, 6, 8, hatten 
eine blassgelbe Farbe angcnommen und waren ganz 
tribe, No. 4 und 8 hatten noch dazu an der Gefisswan- 
dung eine harzige Schmiere angesetzt. 


Dem Aussehen entsprechend war der Geruch der Pro- 
ben No. 1, 3, 5, 7 gut geblieben. Am besten conservirt 


gleich mit dem, welchen die 
nennen ist. 


of essential oils.” 
hendes Citronen-Oel von dem Verdachte der Fälschung 
zu reinigen und den Nachweis zu führen, dass durch 
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war No. 5, welche in jeder Beziehung einen tadellosen 
Eindruck machte. Dagegen waren die Proben No. 2, 4, 
6, 8 gänzlich verdorben. 

Aus diesen Versuchen geht hervor: 

1. Dass ein Trocknen des Oeles mit Natriumsulfat 
nicht nur nichts nützt, sondern sogar einen schädlichen 
Einfluss ausübt. 

2. Dass der Abschluss der Luft, bezw. die Vermei- 
dung eines mit Luft angefüllten Raumes in dem Aufbe- 


wahrungsgefäss, zur Conservirung nothwendig ist. 


3. Dass der Lichtzutritt schädigend wirkt, dass aber 
der durch das Licht hervorgerufene Schaden im Ver- 
uft verursacht, gering zu 


4. Dass das Rotationsvermögen des Citronen-Oeles 


selbst bei ungünstiger Aufbewahrung innerhalb vier 
Monaten keine Aenderung erleidet. 


Hieraus folgt fut die Praxis, dass man Citronen-Oel 


nur in sorgfältig verschlossenen, bis an 
den Hals vollgefüllten Gefässn im Dun- 
keln aufbewahren soll. Selbstverständlich ist, dass 
ein kühler Aufbewahrungsort einem warmen vorzu- 
ziehen ist. 


Die oben erwähnte Abhandlung, welche uns veran- 


lasste, die etwaige Veränderlichkeit des Drehungsver- 
mögens bei der 
schien in ‘‘ Pharmaceutical Era,” November 1894, S. 420, 
war von Prof. George B. Kauffman, Columbus, 


ntersuchung zu berücksichtigen, er- 


O., verfasst und betitelt ‘‘ Changes in the r power 


Derselbe versuchte ein + 7,5° (!) dre- 


den Einfluss von Licht und Luft das Drehungsvermögen 
eine starke Herabminderung erleidet. Zu dem Zwecke 
setzte Kauffman Citronen-Oel in einer halbzölligen 
Schicht in einem mit Wattepfropf verschlossenen Er- 


lenmeyer-Koibchen dem Lichte aus und will nach 


vier Monaten eine Verringerung der Drehung von + 60° 
auf + 37° und nach 54 Monaten auf + 31° beobachtet 


haben. Auch bei einem zweiten Versuche, der unter 


weniger ungünstigen Verhältnissen und unter Einhal- 
tung von Bedingungen unternommen war, wie sie bei- 
spielsweise in Apotheken vorzukommen pflegen, hat 

auffman angeblich starke Rotationsveränderungen 
wahrgenommen. Citronen-Oel in einer ganz vollen, mit 
blauem Papier umwickelten und an einem dunklen 
Platze aufgestellten Flasche, soll in seiner Drehung in 
vier Monaten von + 61° auf + 58° zurückgegangen sein 
und in einer halbgefüllten Flasche auf dem Laborato- 
riumsregal dem diffusen Lichte ausgesetzt, einen Rück- 
gang der Drehung in demselben Zeitraum von + 61° auf 
+ 53° gezeigt haben. 

Diese Resultate stehen mit denen unserer eigenen Un- 
tersuchung in völligem Widerspruch. Worin hierfür 
die Gründe zu suchen sind, wissen wir nicht. Jedenfalls 
sind wir berechtigt auf Grund unserer Versuche, welche 
fortgesetzt werden, vorläufig jede Verände- 
rung des Rotationsvermogens von rei- 
nem Citronen-Oel während der Aufbe- 
wahrungin Abrede zu stellen. 


Eucalyptus-Oel. Die Concurrenz zwischen den 
australischen und afrikanischen Producten hat sich in 
letzter Zeit verschärft. Algier macht grosse Anstren- 

ngen, das Feld am Continent zu behaupten, während 
England begreiflicher Weise mehr nach Australien gra- 
vitirt. Wie bei einer grossen Reihe anderer ätherischer 
Oele, so beginnt man auch beim Eucalyptus-Oel nach 
unserem Vorgehen den Werth nach procentualem Ge- 
halt an dem characteristischen Hauptbestandtheil — in 
diesem Falle das Eucaly ptol — zu bemessen, der 
einzig richtige Weg, um reeller Waare zu ihrem Werth 
zu verhelfen. 

Auf die Darstellung von Eucalyptol aus Euca- 
lyptus-Oel und anderen ätherischen Oelen, ist kürzlich 
von Scammel in Adelaide ein Patent genommen 
worden, das auf der bisher noch unbekannten Eigen- 
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schaft des Eucalyptols beruht, mit Phosphorsäure eine 
krystallinische Verbindung einzugehen, aus welcher 
durch Wasser das Eucalyptol wieder abgeschieden wer- 
den kann und sich also gerade so verhält, wie die be- 
kannten Chlorwasserstoff- und Bromwasserstoff-Addi- 
tionsproducte. 

Zur Ausführung des Verfahrens wird Eucalyptus-Oel 
mit etwas mehr als der nothwendigen Menge Phosphor- 
säure vom spec. Gew. 1,8 unter beständigem Umrühren 
versetzt, wobei die Mischung gut abgekühlt werden 
muss. Das auskrystallisirtte Eucalyptol-Phos- 
p hat wird durch Abpressen gereinigt und darauf mit 

eissem Wasser zersetzt. 

Inwieweit sich diese Methode zur quantitativen Be- 
stimmung von Cineol eignet, kann erst durch eingehende 
Versuche entschieden werden. Wie wir uns überzeug- 
ten, ist man im Stande, durch dieses Verfahren ein 
reines Eucalyptol zu erzeugen. 

Iris-Oel. Seit Einführung des Ionons hat sich der 
Consum in Iris-Oel ganz ausserordentlich gesteigert und 
es ist damit der Beweis erbracht, dass beide Stoffe, sich 
gegenseitig ergänzend, Hand in Hand gehen. Diesem 
colossalen Bedarf, welcher nicht vorausgesehen werden 
konnte, war nur mit Aufbietung aller Kräfte zu ent- 
sprechen. Wir verkauften in den Monaten October, 
November, December vorigen Jahres mehr Iris-Oel als 
sonst im ganzen Jahr, und wenn je die eminente Brauch- 
barkeit und Wichtigkeit des Artikels erprobt worden 
ist, so ist es seit der Einführung des Ionons der Fall 
gewesen. 


Limetten-Oel. Ueber die Eigenschaften und 
Herkunft des westindischen Limetten-Oeles, von Citrus 
medicus L. var. acida Brandis, haben wir uns bereits im 
vorigen Bericht, RunpscHAu, Bd. 12, S. 271, ausgespro- 
chen. Wir erwähnten, dass, während die wegtindische 
Limette einen sauren citronensäurehaltigen Saft besitzt, 
der Saft der südeuropäischen Limette von Citrus Limetta 
Risso süss sei. Grosse Unterschiede zeigen sich auch in 
den ätherischen Oelen der beiden Pflanzen. Während 
das Oel der westindischen Limette stark nach Citral 
riecht, und abgesehen von seiner grösseren Intensität im 
Geruch von Citronen-Oel kaum zu unterscheiden ist, hat 
das Limetten-Oel von Citrus Limetta Risso nichts, was 
an Citronen-Oel erinnert. Sein Geruch hat etwas aus- 
ges prochen Bergamott-Oel-artiges. Wir hatten Gelegen- 

eit, ein solches Oel einer chemischen Untersuchung zu 
unterziehen und theilen die Resultate hier kurz mit. 

Der Limettenbaum wird in Calabrien arancio oder 
limoncello di Spagna, die Früchte werden aranci oder 
limi di Spagna genannt. Die Blüthezeit des Baumes 
fällt in den Monat Mai. Er trägt rein weisse Blüthen, 
die im December bis Januar zu Früchten reifen. Die 
Form derselben ist mehr kugelförmig und die stark ent- 
wickelte Zitze mehr breitgedrückt als bei der Citrone. 
Die Früchte sind zwar essbar, haben jedoch einen süss- 
lichen und dabei unangenehm aromatischen Geschmack. 
Zur Oelgewinnung presst man sie im unreifen grünen 
Zustande, da dann die Ausbeute eine grössere ist. Das 
Oel der süssen Limette scheint schon ım Jahre 1860 
Gegenstand einer Untersuchung von M. 8. Luca ge- 
wesen Zu sein. 

Unser Oel hat eine bräunlichgelbe Farbe, ein spec. 
Gew. von 0,872 bei 15°C. und dreht den polarisirten 
Lichtstrahl (100 Mm.) 58° 19° nach rechts. Der sehr an- 
Ben Geruch erinnert an En hen resp. Lina- 
een Eine vorgenommene Verseifung ergab die 

wesenheit von 26,3 Proc. Estern (auf Linalylacetat 
berechnet). Da die Ester sich häufig bei stärkerem Er- 
hitzen zersetzen und den Gang der Fractionirung stö- 
ren, so wurden 300 Gm. des mit Kali verseiften Oeles 
zunächst über freiem Feuer destillirt und nach mehr- 
maliger Wiederholung dieser Operation eine von 175° 
bis 176° O. siedende Fraction vom spec. Gew. 0,848 und 
einem Drehungsvermögen von + 80° 32’ erhalten. Diese 
Eigenschaften deuteten auf Limonen hin, dessen Vor- 
handensein durch sein bei 104° C. schmelzendes Tetra- 


bromid, sowie durch das Dichlorhydrat vom Schmelz- 
punkte 50° C. constatirt wurde. ie höher als 190° C. 
siedenden Antheile wurden im Vacuum fractionirt, wo- 
bei unter 13 Mm. Druck die Hauptmenge von 88,3° bis 
89,5° O. überging. Diese Fraction besass den c 
ristischen Geruch des Linalools, hatte ein j 
Gew. von 0,870 bei 15° C., eine Drehung von (100 Mm) 
— 17° 37° und siedete unter Atmospharendruck (B= 
760 Mm.) zwischen 198° und 199°C. Alle diese Eigen- 
schaften stimmen mit denen des Linalools überein, zu 
dessen Nachweis auf chemischem Wege, die Ueberfüh- 
rung in Citral durch Oxydation mit Kaliumbichromat 
und Schwefelsäure vorgenommen wurde. Das so gewon- 
nene Citral wurde durch die Citral-beta-naphtocinchonin- 
Säure identificirt. 

Der im Limetten-Oel enthaltene Ester ist Links- 
Linalylacetat, welches auch direct aus dem nicht 
verseiften Oele durch fractionirte Destillation im Vacuum 
isolirt wurde. Die bei 13 Mm. Druck zwischen 101° und 
108° C. siedende Fraction hatte ein spec. Gew. von 0,898 
bei 15°C. Drehungswinkel — 9° 52° bei 15°C. Rein 
war jedoch das so erhaltene Linalylacetat nicht, denn 
eine Esterbestimmung ergab einen Gehalt von nur etwa 
83 Procent Ester der Formel C,,H,,OCH,CO. Ausser 
Linalool als Essigsäure-Ester ist jedoch auch noch freies 
Linalool im Limetten-Oel enthalten. Das auf die im 
vorigen Bericht beschriebene Weise acetylirte Oel wies 
einen um 3 Procent höheren Gehalt an Linalylace- 
tat auf, als das ursprüngliche Oel. 

Das Oel der süssen Lamette, Citrus Limetta Risso, be- 
steht demnach aus Rechts-Limonen, Links-Linalool und 
Links-Linalylacetat. 

Pfefferminz-Oel, sächsisches, eigener 
Destillation. Diese feinste Qualität aller existiren- 
den Pfefferminz-Oel-Sorten hat sich schnell die Gunst 
derjenigen Consumenten errungen, die etwas Besonderes 
suchen, um aussergewöhnliche Pfeffermünzproducte zu 
erzeugen. Vielfach wird es auch von Apothekern ver- 
wendet und wir zweifeln nicht, dass wenn der Preis erst 
in unmittelbare Nähe des Mitcham-Oeles gerückt sein 
wird, es diesem ernstlich Concurrenz zu machen berufen 
ist. Dazu gehört zunächst eine grössere Production. 
Was diese anbelangt, so wird allmälig vorgegangen, 
wenn sich jedoch die Erwartungen, welche man an die 
Pfefferminz-Cultur zu knüpfen berechtigt ist, bestätigen, 
so kann dieselbe schon in 2 bis 3 Jahren so bedeutend 
sein, dass einige Tausend Kilo eigenes Destillat in den 
Markt kommen werden. 

So weit sich bis jetzt ein Urtheil abgeben lässt, haben 
die Pflanzen unter dem Schutz einer stellenweise halb- 
meterdicken Schneedecke gut überwintert. Alles Wei- 
tere hängt nunmehr einzig und allein von den künftigen 
Witterungsverhältnissen ab. 


Rosen-Oel, deutsches. Die im vergangenen 
Jahre producirten 42 Kilo sind bis auf wenige Kilo ver- 

iffen. Die prächtige Qualität, der unvergleichliche 

ohlgeruch unseres Fabrikates finden immer mehr An- 
erkennung und mit Leichtigkeit hätten wir das doppelte 
Quantum absetzen können. Mit der Einführung eines 
Rosen-Oeles, dessen Reinheit unbezweifelt ist, haben 
wir, wie die beifällige Aufnahme beweist, einem wirk- 
lichen Bedürfniss abgeholfen. Das Bewusstsein, reines 
Rosen-Oel jederzeit haben zu können, bedeutet für den 
Parfümeur eine Errungenschaft von grösster Tragweite. 


Neuheiten. 

Neroli “Schimmel & Oo.’ Wie aus unserem 
letzten Berichte (RunpscHaAu, Bd. 12, S. 272) ersichtlich 
ist, sind wir schon seit längerer Zeit damit häftigt, 
die Bestandtheile des Orangenblüthen- oder Neroli-Oeles 
zu erforschen, um einen sicheren Anhalt für die Prüfung 
und Beurtheilung dieses wichtigen Artikels zu gewinnen. 

Durch frühere Untersuchungen, unter denen wir die- 
jenigen von Tiemann und Sem mler hervorheben, 
sind bereits mehrere Bestandtheile des Neroli-Oeles fest- 
gestellt worden, doch war damit die Frage der Zusam- 
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war, den en äger des characteristischen Ge- 
ruches der geblüthe aufzufinden. 

Unseren Chemikern ist inzwischen nicht nur dies, son- 
dern auch die Feststellung seiner chemischen Natur 
und die Synthese des Körpers geklückt. 

Auf Grund dieser Resultate sind wir heute in der Lage 
mitzutheilen, dass das Geheimniss, welches bis jetzt über 
der chemischen Zusammensetzung des Neroli - Oeles 
schwebte, ergründet worden ist, nnd dass wir im 
Stande sind, ein Oel, welches dem natür- 
lichen vollständig gleicht, künstlich 
herzustellen. 

Wir sind aus naheliegenden Gründen augenblicklich 
noch nicht in der Lage, über die höchst interessante, 
wissenschaftlich und practisch gleich wichtige Ent- 
deckung nähere Mittheilungen zu machen, sondern 
müssen uns darauf beschränken, von der Thatsache hier 
Act zu nehmen und daran folgende Bemerkungen zu 
knüpfen. 

Der oharacteristische Bestandtheil des Neroli-Oeles 
ist nur in sehr geringer Menge — etwa 1} Proc. — darin 
enthalten. Er ist von sehr kräftigem, angenehmem Ge- 
ruch, der besonders dann zur Geltung kommt, wenn 
man ihn mit den anderen bekannten Bestandtheilen im 
richtigen Verhältniss mischt. Der Orangeblüthen-Ge- 
ruch ıst somit kein einheitlicher, sondern kommt, wie 
dies auch Tiemann und Semmler betonen, erst 
durch die gemeinsame Wirkung verschiedener Riech- 
stoffe zu Stande. 

Aus diesen durch zahlreiche practische Versuche be- 
stätigten Gründen haben wir von einer Einführung des 
Körpers in reinem Zustande absehen müssen. Wir haben 
dagegen unter Zugrundelegung der auf wissenschaft- 
lichem Wege ermittelten Zusammensetzung des natür- 
lichen Oeles ein künstliches Neroli-Oel zu- 
sammen lit, welches dem Naturproduct aus den fri- 
schen Blüthen von Citrus bigarradia vollkommen ent- 
spricht und bei dessen Verwendung jede Aenderung der 
von dem Parfümeur seither benutzten Vorschriften un- 
nöthig ist. Der characteristische Bestandtheil ist in un- 
serem künstlichen Oele etwas reicher vertreten, so dass 
es eher etwas kräftiger als das Naturproduct wirkt. 


Was den practischen Werth des Productes anbelangt, 
so haben wir nicht nöthig, uns hier in besonderen An- 
preisungen zu ergehen, übergeben dasselbe aber dem 
Urtheil competenter, unparteiischer Fachleute mit der 
vollsten Ueberzeugung, damit den Parfümerieschatz um 
ein Product allerersten Ranges bereichert 
zu haben, welches den Parfümeur in die Lage setzt, sich 
von dem einzigen Productionsland des Neroli-Oeles voll- 
ständig zu emancipiren und die Verwendung beliebig 
auszudehnen, ohne befürchten zu müssen, von seiner 
Bezugsquelle je im Stiche gelassen zu werden. 


Als Benennung für das neue Product haben wir die 
Bezeichnung Neroli “Schimmel & Co.” gewählt. 
Verpackt ist dasselbe in gelben Glasstopsel-Flaschen, 
die auf der Tectur ein besonderes Siegel tragen und mit 
einer gesetzlich eschützten Etiquette mit unserem Fa- 
brikzeichen versehen sind. Alle Flaschen von } Kilo 
an befinden sich in einer Blechdose. Die Original- 

kungen sind 1 Kilo, 500, 250, 100, 50, 20 und 10 Gm. 

ie Preise sind folgende: in Flaschen von 500 Gm. und 

1 Kilo 160 u Kilo ; in Flaschen von 10—250 Gm. 
180 Mark per Kilo ab Leipzig. 

Wir bitten, das Product vor Abschlüssen oder Ein- 
käufen in Neroli-Oel zu prüfen und erlauben uns noch 
zu bemerken, dass wir augenblicklich noch nicht in der 
Lage sind, grössere Quantitäten zu liefern, sondern nur 
Proben oder kleine Fläschchen von 10, 20 und 50 Gm. 
abgeben können. 

Dagegen dürfte bis April die Fabrikation im 
Grossen vollständig eingerichtet sein 
und der prompten Lieferung grösserer Mengen nichts 

m Wege stehen. 


mensetzung noch hon ties gelost, da es nicht gelungen 
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Borneol. Von einem unserer Geschäftsfreunde in 
Hongkong erhielten wir kürzlich ein ‘‘Laifan” bezeich- 
netes Präparat, das den Chinesen zu Einreibungen bei 
nervösem Kopfschmerz dienen soll. Es befand sich in 
einem circa 200 Gm. haltenden, aussen schwarz glasi 
irdenen Topf mit übergreifendem Deckel aus demselben 
Material und bildete eine dicke, mit zahlreichen - 
ställchen durchsetze Paste von eigenthümlichem, leb- 
haft an Borneol erinnerndem Geruch. Durch Umkry- 
stallisiren aus Petroläther konnte auch Borneol vom 
Schmelzpunkte 204° C., welches den Hauptbestandtheil 
bildet, in reichlicher Menge gewonnen werden. Zur 
Bestimmung der optischen Drehung wurde eine 20-pro- 
centige alkoholische Lösung hergestellt. Specifisches 
Gewicht der Lösung 0,835 beı 20°C. Beobachteter 
Drehungswinkel (100 Mm. Rohr) — 6° 35° bei 20° OC. 
Hieraus berechnet sich [a@]p = — 3% 25’ bei 20° O. 


“Laifan’”:) ist somit ein rohes, etwas wasserhalti- 
ges Borneol und höchstwahrscheinlich mit dem öfter be- 
schriebenen Ngai-Campher von Blumea balsamifera D.C. 
identisch. Da sich das linksdrehende Borneol, welches 
bisher nur schwierig zu beschaffen war, in wissenschaft- 
lichen Kreisen eines regen Interesses erfreut, so haben 
wir einen grösseren Posten dieser Droge bestellt, um 
künftig in der Lage zu sein, allen Nachfragen nach 
Links-Borneol Rechnung tragen zu können. 


Ionon (Runpscuav, Bd. 12, S. 94). Dieses Präparat 
hat sich, wie nicht anders zu erwarten war, schnell die 
Gunst der Parfümeure erobert und dieselben in den 
Stand gesetzt, Veilchen-Producte und namentlich ein 
Veilchen-Extract in den Markt zu bringen, wie es Kunst 
und Phantasie durch die besten Compositionen vorher 
nicht erzielen konnten. Dasselbe galt in der letzten 
Saison als Zugartikel ersten Ranges und da der Veilchen- 
Geruch nicht blos Modesache, sondern zu den beliebte- 
sten und gangbarsten Odeurs gehört und stets gehört 
hat, so ist mit Sicherheit anzunehmen, dass das lonon 
ein unentbehrliches Hilfsmittel des Parfümeurs bleiben 
wird. 

Immerhin ist es eine ‘“Kunst” im wahren Sinne des 
Wortes, damit etwas Perfectes zu erzielen und Ionon ist 
desshalb kein Präparat, mit dem sich der Laie befassen 
sollte. Wir erwähnen dies, weil wir im geschäftlichen 
Verkehr vielfach der Ansicht begegnen, als sei durch 
einfache Verdünnung der Ionon-Lösung mit Alkohol ein 
brauchbares Veilchen-Extract zu erzielen. Diese An- 
sicht ist eine durchaus irrige. Die Verwendung des 
Ionons setzt vor Allem voraus, dass man seine Eigen- 
thümlichkeiten kennt und denselben Rechnung trägt. 
Immer und immer wieder wird von Uneingeweihten der 
Einwand gemacht, dass es gar keinen Geruch besitze, 
oder unangenehm rieche, — ein Vorwurf, der allerdings 
meist kurze Zeit darauf widerrufen zu werden pflegt. 
Solche Wahrnehmungen beruhen nur auf einer Geruchs- 
täuschung, die auch bei anderen Blumengerüchen in 
mehr oder minder hohem Grade zu bemerken und die 
en eine Eigenthümlichkeit der frıschen Veil- 
chen ist. 


Vor Allem muss bei dem Ionon der richtige Verdün- 
nun ad gefunden werden. In reinem Zustande ist 
das Ionon so concentrirt, dass es kaum an Veilchen er- 
innert und es wurde ja aus diesem Grunde nicht rein, 
sondern in der 10-procentigen Lösung in den Handel 
gebracht. Diese Form kann als ein glücklicher Griff 
bezeichnet werden, denn sie hat noch den Vortheil, dass 
sich der Körper in der Verdünnung vorzüglich conser- 
virt. Bei der Parfümirung von Poudres, Sachets u. s.w, 
muss die Lösung noch weiter verdünnt werden, bevor 
man diese Producte damit befeuchtet. Zu letzterem 
Zwecke ist die Anwendung eines Zerstäubers zu em- 
pfehlen. 





1) Vermuthlich eine Entstellung des chinesischen Ngai-fén, 
welche Bezeichnung 8a wer (Qdorographia I, 343) für Ngai- 
Campher anführt, 
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Zukunftsaufgaben der wissenschaftlichen 


Pharmacie. 


Von Dr. H. Thoms, Docent der Pharmacie an der 
Universität Berlin. ') 


....“ Haben sich die Grenzen der Thatigkeit des 


Apothekers in den Gebieten der Botanik und Che- 
mie mit der Zeit besonders dadurch verschoben, 


dass das Princip der Theilung der Arbeit Vor- 


theile mit sich brachte, die auch der Pharmacie zu 


gute kamen, so sehen wir zur Zeit die Pharmacie 


wiederum vor neue Aufgaben gestellt, welche dies- 


mal durch einen Wechsel in der Therapie bedingt 


sind, durch einen Wechsel in den Anschauungen 
von der Enstehung und Heilung der Infections- 
krankheiten. Es sind dies die Schlussfolgerungen, 
welche die Medicin aus ihrer eingehenden und er- 
folgreichen Beschäftigung mit der Bacteriolo- 
gie gezogen hat. Hier musste es sich die Botanik 
gefallen lassen, dass die Medicin ihren Händen 
das Gebiet der Bacteriologie entwand und das- 
selbe in einer so grossarligen Weice ausbaute, wie 
es die Botanik niemals vermocht hätte. Die Medi- 
cin verfügt über den Thierversuch, der zur Cha- 
racterisirung der Bacterienarten unentbehrlich ist. 
Als grosser Fortschritt der Medicin musste die 
Entdeckung bezeichnet werden, dass als indirecte 
Ursache einer grossen Zahl, ja vielleicht aller In- 
fectionskrankheiten Bacterien anzusehen sind. Bei 
Tuberculose, Cholera, Diphtherie und anderen In- 
fectionskrankheiten gilt dies als festgestellt. Nicht 
geringeres Aufsehen erregten aber die weiteren 
Forschungsergebnisse, dass die von pathogenen 
Bacterien erzeugten Stoffwechselproducte 
die Krankheitserscheinungen hervorrufen, und 
dass gleichzeitig mit der Entstehung dieser gifti- 
gen Stoffwechselproducte sogenannte Antikoör- 
per gebildet werden, die den Giftstoff paralysiren, 
ıhn unschädlich machen. Die Antikörper, an und 
für sich dem Organismus unschädlich, vermögen 
denselben zuimmunisiren. Auf diesen Vor- 
aussetzungen baut sich die Behring’sche Heil- 
serumtherapie der Diphtherie auf, unter deren 
Zeichen wir augenblicklich noch stehen. Die 
frühere Ansicht von der Specifitat der Arzneistoffe 
hat durch die Behring’schen Arbeiten neue 
Nahrung erhalten. 
Die Heilserumtherapie eröffnet uns neue Ge- 
sichtspunkte und erschliesst Arbeitsgebiete, welche 
erschopfend die Medicin allein nicht wird durch- 
forschen und bemeistern konnen. Man wird sich 
der Ansicht, dass die Immunitätsstoffe gerade so 
wie ihre Antipoden, die Giftstoffe, chemisch fass- 
. bar sein müssen, nicht verschliessen können. Die 
Chemie wird daher sicher einmal das letzte Wort 
in der Heilserumtherapie zu sprechen haben. 
In der wissenschaftlichen Pharmacie sind die 
bacteriologischen Arbeiten der Medicin mit gross- 
ter Aufmerksamkeit verfolgt worden, ist doch von 
ihnen vielleicht eine vollige Umgestaltung der 
Therapie zu erwarten. Der Mitarbeit der Phar- 
macie auf diesen Gebieten sind jedoch zur Zeit 
noch Grenzen gesetzt. 
Der Apotheker ist nicht in der Lage, eine Pru- 
fung und Werthbestimmung des Heilserums vor- 
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| gunehmen. Der Thierversuch, den der Mediciner 


ausführt, bleibt vorderhand das entscheidende. 
Aber mit der fortschreitenden Kenntniss von den 
chemischen Eigenschaften der bisher unbekannten 
Körper wird auch vielleicht die Prüfung dieser 
Heiikorper von dem Thierstall in das pharmaceu- 
tisch chemische Laboratorium verlegt werden kon- 
nen. Lie nachstliegendeAufgabe des 
Apothekers wird darin bestehen müs- 
sen, dasser sich gründliche Kennt 
nissein der Bacteriologie aneig net, 
umanden Untersuchungen, die auf 
die Feststellung der Stoffwechsel- 
producte der Bacterien hinzielen, 
sich betheiligen zu können. 

Aber auch aus einem anderen Gesichtspunkte 
bedarf der Apotheker bacteriologischer Kennt- 
nisse. Mit der zunehmenden Specialisirung der 
ärztlichen Kunst und Wissenschaft wird es dem 
Arzt willkommen sein, wenn der Apotheker ihn 
durch die Ausführung bacteriologischer Arbeiten 
bei Stellung der Diagnose zu unterstützen vermag. 

Ein nutzbringe ndes Zusammenarbeiten von Me- 

diciu uud Pharmacie ergiebt sich aber auch auf 
noch anderen Gebieten, vor allem auf dem der 
Gesundheitspflege. Der Apotheker muss 
in den einschlagigen Untersuchungsmethoden von 
Wasser, Luft, Bodenarten geübt sein, er muss die 
physikulischen und chemischen Methoden der Un- 
tersuchung der Nahrungs- und Genussmittel be- 
herrschen, um gegebenen Falles als Sachverstan- 
diger zu der Beurtheilung derartiger Fragen her- 
angezogen werden zu können. 
Damit soll nun nicht gesagt sein, dass aus der 
Apotheke lediglich ein hygienisches Laboratorium 
gemacht werden soll. Es hiesse die Ziele der 
Pharmacie, welche in dem Handel mit Arzneien be- 
stehen, verkennen, wollte man ihr solche Wege 
weisen. Die Phaımacie ist ein wissenschaftliches 
Gewerbe; mit dem Vertrieb der Arzneien soll 
aber die Beaufsichtigung alles dessen, was zur 
Heilung und Verhütung von Krankheiten dient, 
mag es sich nun um die Heilmittel selbst oder um 
die Feststellung der zur Erhaltung der Gesund- 
heit nothwendigen Lebensbedingungen oder die 
Beurtheilung der Abwehr schädlicher Einflüsse 
handeln, verbunden bleiben. Der Apotheker soll 
daher befahigt sein, Rath und Hilfe besonders 
auch in hygienischen Fragen zu ertheilen. Aber 
man möge sich hüten, die Grenzen in dieser Be- 
ziehung zu weit stecken zu wollen. Nicht jeder 
Arzt, der wahrend seiner Studienzeit die schwie- 
rigsten und gefahrvollsten Operationen in Univer- 
sitatscliniken gesehen oder auch wolıl bei solchen 
assistirt hat, wird nun in der Lage sein, fern von 
den Centren des Verkehrs eine ärztliche Thatig- 
keit in gleich vollkommener Weise auszuüben. 
Und so ist es auch mit dem Apotheker. Auch 
letzterer wird schwierigere hygienische Unter- 
suchungen, zu deren Ausführung ihm Apparate, 
Zeit und Uebung fehlen, den hierfür beson- 
ders eingerichteten Laboratorien 
auch fürderhin überweisen, er soll aber mit der 
Art der Ausführung solcher Untersuchungen ver- 
traut sein. 

Die deutsche Reichsgesetzgebung macht den 
Apotheker nicht nur verantwortlich für die Rein- 
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heit und Güte seiner chemischen Präparate und 
Drogen und für die vorschriftsmässige Bereitung 
der Arzneien, sondern sieht auch den gericht- 
lichen Chemikerin ihm und hat neuerdings 
dadurch, dass sie den Apothekern die Be dingun- 
gen der Zulassung zur Nahrungsmittelchemiker- 
prüfung erleichterte, gezeigt, dass sie Werth legt 
auf die Mitwirkung der Pharmacie bei 
der Nahrungs- und Genussmittel- 
controlle'). Der Pharmacie ist dadurch das 
Gebiet der auf unsere socialen Interessen ange- 
wandten Chemie erschlossen worden. 

Professor Th. Poleck sagt in einem vor eini- 
gen Jahren erstatteten Gutachten über diesen 
Punkt sehr richtig: “Diese Mission des Apothe- 
kers ist um um so wichtiger, als die Apotheken 
ziemlich gleichmassig uber das ganze Land zer- 
streut sind und der Apotheker daher, wenn er 
seine Aufgabe richtig erfasst, vor allem geeignet 
ist, naturwissenschaftliche Kenntnisse in allen 
Kreisen der Gesellschaft, welche sich fern von den 
grossen Städten bewegen, zu verbreiten. Diese 
Befähigung liegt in dem ganzen Gange seiner 
naturwissenschaftlichen Ausbildung, und er wird 
diese Mission um so wirksamer erfullen konnen, 
eine je grössere allgemeine wissenschaft- 
liche Bildung er sich erworben hat.” 

Um diese Aufgaben in befriedigender Weise 

lösen zu können, ist es von Werth, dass die Aus- 
bildung der Pharmacie-Studirenden an den deut- 
schen Universitäten in einem wohldurchdachten 
Sinne geleitet wird. Die Pharmacie-Studirenden 
müssen mit den Grundlagen der Hilfswissenschaf- 
ten: Botanik, Chemie und Physik auf das beste be- 
kannt gemacht werden. Zweckmässig wird diese 
Ausbildung in die Hände der Fachlehrer zu legen 
sein, worauf alsdann erst der Pharmacielehrer die 
weitere Ausbildung übernimmt. Diesen Unter- 
richt an den deutschen Hochschulen mit rechtem 
Eingehen auf die Bedürfnisse unseres Fachs zu 
pflegen, eine Concentration des Wissens nach den 
fur die spätere practische Ausübung der Pharma- 
cie wichtigen Punkten hin zu vollziehen, wird 
fortan die Aufgabe des academischen Pharmacie- 
lehrers sein. Derselbe wird die Grenzen der 
wissenschaftlichen Pharmacie genau bezeichnen 
und daher die künftigen Vertreter der Pharmacie 
zur Lösung ihrer wissenschaftlichen Aufgaben in 
rechter Weise vorzubereiten wissen.” 


0 ——— - 


In Memoriam. 


Julius Lothar von Meyer, Professor der Che- 
mie an der Universitat Tubingen, starb dort am 12. April 
im Alter von 65 Jahren. Prof. Meyer war am 19. 
August 1830 in Varel im Oldenburg’schen geboren, stu- 
dirte Medicin an den Universitäten Zürich, Würzburg, 
er und Königsberg und zeichnete sich als Stu- 
dent durch mehrere werthvolle Arbeiten auf dem Ge- 
biete der Physiologie aus. Im Jahre 1858 habilitirte 
Dr. Mey er sich als Docent der Chemie an der Univer- 
sität Breslau und wurde dort Director des chemischen 
Laboratoriums im physiologischen Universitäts-Insti- 
tute. 18366 wurde er Professor der Naturwissenschaf- 
ten an der Forstacademie in Neustadt bei Berlin, ging 
1868 als Professor der Chemie an das Polytechnikum in 
Carlsruhe und im Jahre 1876 in gleicher Eigenschaft an 
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die Universität Tübingen, an welcher er als einer der 
verdientesten Chemiker seiner Zeit bis zu seinem Tode 
gewirkt hat. 

Prof. Meyer’s erste Experimentaluntersuchungen 
galten der Erforschung der Einwirkung des Sauerstoff 
auf die Blutkörperchen bei der Respiration, und ande- 
ren physiologischen Arbeiten. Später wandte er sich 
theoretischen und physikalisch-chemischen Problemen 
zu. Er lieferte Untersuchungen über die Beziehungen 
der specifischen Wärme zum Atom- und Molecularge- 
wicht, über das Avogadro’sche Gesetz, über Isomor- 
phismus und über die Natur der chemischen Elemente, 
wobei er deren Eigenschaften als periodische Func- 
tionen der Atomgewichte auffasste. Diesen Studien 
entsprangen die drei Hauptwerke Meyer’s: ‘Die 
modernen Theorien der Chemie;” ‘‘ Die Atomgewichte 
der Elemente, neu berechnet ” (mit Prof. C. Seu bert), 
und ‘‘ Grundzüge der theoretischen Chemie.” 

Die mit seinem Collegen Prof. Carl Seubert in 
Tübingen berechnete Atomgewichtseinheit ist die zur 


Julius Lothar von Meyer. 
geb. d. 19. August 1830, gest. d. 12. April 1895. 


Zeit allgemein gültige und hat die Namen dieser Tübinger 
Chemiker überall eingebürgert. Als das Revisions- 
Committee der U. S. Pharmacopöe im Jahre 1891 nahe 
daran war, aus Patriotismus eine amerikanische Atom- 
gewichtstabelle als Grundlage für die U. S. Pharma- 
copöe anzunehmen, traten Prof. Meyer und Seubert 
in einer eingehenden Besprechung der Frage in der 
RUNDSCHAU (Band 9,8. 79) für die von ihnen berechnete 
und allgemein angenommene Tabelle, und nicht ohne 
Erfolg, ein. 
In Prof. Lothar von Meyer hat die Chemie 
einen ihrer hervorragenderen älteren Forscher, Autor 
und Lehrer verloren. Die ältere Generation der grossen 
Führer auf chemischen Gebieten lichtet sich mit dem 
näher tretenden Abschlusse des Jahrhunderts schnell. 
Allem Anscheine nach bringt das Morgenroth des be- 
vorstehenden Jahrhunderts der physikalisch - chemi- 
schen Forschung und Kenntniss neue Perspectiven und 
wird auch die rechten Arbeiter dafür rn sehen. 
r. 


Dr. James Dwight Dana, Professor der Geo- 
logie am Yale College in New Haven, Conn., starb dort 
am 14. April im 82. Lebensjahre. Dana war am 13. 
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Februar 1813 in Utica, N. Y., geboren, studirte am Yale 
College Naturwissenschaften und graduirte im Jahre 
1833. Er verblieb dort als Assistent von Prof. Silli- 
man, war dann kurze Zeit Mathematiklehrer und be- 
gleitete als Geologe und Mineraloge die von der Regie- 
rung im Jahre 1838 ausgerüstete Forschungsexpedition 
des Capitän Ch. Wilkes nach dem stillen und dem 
antarctischen Meere. Nach seiner Rückkehr im Jahre 
1842 bearbeitete Dana während 13 Jahre das gesam- 
melte Material; die Resultate sind in den Berichten 
jener Expedition unter der Abtheilung ‘‘Geologie des 
stillen Meeres,” und ‘‘Zoophyten und Crustaceen des 
stillen Meeres’ veröffentlicht worden. Nach Beendi- 
gung dieser Arbeiten im Jahre 1855 wurde Dr. Dana 
als Professor der Geologie und Mineralogie am Yale 
College berufen, welche Stellung er bis zu seinem Tode 
einnahm. 

Prof. Dana war in seinem Fache der namhafteste 
Gelehrte in unserem Lande und als Autor auch der ver- 
dientere, Seine grösseren und gangbarsten Werke wa- 
ren: “ Manual of Mineralogy,” (1848) ‘‘ Manual of Ge- 
alogy,” (1863) ‘‘ Text-hook of Geology,” (1864) ‘‘On Coral 
Reefs and Islands” (1853). Seit 1883 war Prof. Dana 
Mitredacteur des in New Haven erscheinenden, früher 
vornehmsten hiesigen wissenschaftlichen Journals ‘‘ Ame- 
rican Journal of Sciences and Arts.” Fr. H. 


— 11:90 


Lehranstalten, Vereine. 
Jahresversammlungen nationaler Vereine. 


August 14.—19. Americ. Pharmaceutical Association in 
Denver, Col. 
21.—28. Re Microscopical Society in Ithaca, 


Aug.28.—4.Sept. Americ. "Association or the Advance- 
ment of Science in Springfield, Mass. 


Jahresversammlungen der Pharmaceutical State Associations. 
Verein des Staates: 


Mai 2. ...... Delaware in Wilmington. 
“ Ve. ame Ohio in Cincinnati. 
ae a ee Maryland in Baltimore. 
me CAA et ae Alabama in Montgomery. 
anes |: rrr Louisiana in New Orleans. 
ae 7 ee Texas in Galveston. 
eee.) |e ee Georgia in Savannah. 
eds. | tbs Kansas in Leavenworth. 
ee De. xa es NewJersey in Newark, 
ae | ee Kentucky m Mammoth Cave. 
A Florida in Tallahassee. 
0 Me Massachusett in Boston. 
Juni 4.  ...... Nebraska in Omaha. 
a. ar ee Indiana in Fort Wayne. 
age |) See ree Jowa in Storm Lake. 
u |) ee Minnesota in Lake Minnetonka. 
a © ene eos Missouri in Excelsior Springs. 
Welle. esse U tah in Salt Lake City. 
SEOs Aes Gana Pennsylvania in Eaglesmere. 


EURE New York in Saratoga. 
Dee Arkansas in Pine Bluff. 


———e 


Kleinere Mittheilungen. 


Charles Ledger, welcher seit dem Jahre 1836 
als Kaufmann in Bolivien und Peru lebte und durch 
Eingeborene Kenntniss werthvoller Cinchona - Bäume 
erhielt, gelangte bekanntlich im Jahre 1865 in den Be- 
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entstammt bekanntlich die giingliche Umgestaltung der 
Chinacultur der indischen Colonien. Howard hielt 
die neue Species für eine Varietät der Cinchona Calisaya. 
Bernelot Moens, damals Director der Cinchona- 
pflanzungen auf Java, erkannte dieselbe für eine eigene 
Art und nannte sie Cinchona erima. Chas. Led- 
g er war inzwischen in Argentinien verschollen und galt 
für verstorben. Kürzlich hat sich ergeben, dass der 
77 Jahre alte und um die Cincho tur verdiente 
Mann in Kenmore, Goulburne in New South Wales in 
Australien, allem Anscheine nach in dürftigen Verhalt- 
nissen, noch lebt. 


UniversitätBerlin. Dr. Hermann Thoms, 
Vorsitzender der Deutschen Pharmac. Gesellschaft und 
Redacteur der Apotheker-Zeitung in Berlin hat sich 
Anfangs dieses Jahres als Privatdocent der pharmacev- 
tischen Chemie an der Universität Berlin habilitirt. Ein 
Auszug aus seiner Antrittsvorlesung ist auf S. 118 einge- 
stellt worden. 


Universität Marburg. Der auf Seite 54 der 
Runpscaau erwähnte Director des chemisch- pharms- 
ceutischen Institutes der Universität Marburg, Prof. 
Dr. ErnstSchmidt hat kürzlich einen Ruf als Pro- 
fessor der pharmaceutischen Chemie an die Universität 
Berlin erhalten, hat aber abgelehnt, wesentlich aus 
dem Grunde, weil dort ein pharmaceutisches Institut 
bisher nicht besteht. 


Literarisches. 
Neue Bacher und Zeitschriften erhalten von : 
Bibliographisches Institut — Leipzig. 
Meyer’s Conversations-Lexicon. 5. 


se: 8. Band. 1056 S. (Grosskreuz bis Hübbe). 
5. 


W. Engelmann — Leipzig. Die natürlichen 
Pflanzenfamilien nebst ihren Gattungen 
und wichtigen Arten, insbesondere die Nutzpflan- 
zen. Bearbeitet unter Mitwirkung hervorragender 
Fachgelehrten von Dr. A. Engler, Professor an 
der Universität und Director des botanischen Gar- 
tens in Berlin. Lief. 111 bis 117. 

Paul Parey — Berlin. Illustrirte Floravon 
Deutschland. Von Dr. August Garcke, 
Professor an der Universitat Berlin. 
beitete Auflage, 1 Band, 770 8., mit 759 Textabbil- 
dungen. Gebunden $1.60. 

Arthur Felix — Leipzig. Atlas der offici- 
nellen Pflanzen. Von Otto Berg undC. 
F.Schmidt. Herausgegeben durch A. Meyer 
und K. Schumann. Tief. 13. 1896. 82.00. 

Leopold Voss — Hamburg und Leipzig. Die 

raxis des Chemikers bei Untersuchung 
von Nahrungs- und Genussmitteln, Gebrauchs- 
gegenständen und Handelsproducten, bei hygieni- 


schen und bacteriologischen Untersuchungen, sowie 


in der gerichtlichen und der Harnanalyse. Von 
Dr. Fritz Elsner. Sechste, umgearbeitete 
und vermehrte Auflage. Mit zahlreichen Textab- 
bildungen. Lief. 1bıs3. (S. 1 bis 240). 45 Cents 
pro Lieferung. 

Tausch & Grosse — Halle aS. Der ange- 
hende Apotheker. Lehrbuch der pharma- 
ceutischen Hilfswissenschaften. Von Dr. J. Be- 
rendes in Goslar. Zweite vermehrte und 
verbesserte Auflage. Lief. 1, S. 1-80. 18965. 


sitz von Samen dieser Bäume, welchen er an seinen) H. Heyfelder — Berlin. Chemisch-tech- 


Bruder, einen Kaufmann in London schickte, welcher 
die Samen nach mehrfachen vergeblichen Versuchen, 
dieselben zu verkaufen, schliesslich an die holländische 
Colonialverwaltung zu billigem Preise abtrat. Diese 
Sendung gelangte nach Java und spätere auch in die 
indischen Colonien Grossbritanniens, Diesen Samen 


nisches Repertorium. Uebersichtlich ge 
ordnete Mitthelungen der neuesten Erfindungen, 
Fortschritte und Verbesserungen auf dem Gebiete 
der technischen und industriellen Chemie. Yon 
Dr. Emil Jacobsen. 1894. Erstes Halbjahr, 
erste Hältte, | 
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Ernst Günther — Leipzig. Schlickum’s 
Ausbildung des Apotheker-Lehrlings. 
Nebst einem tabellarischen Repetitorium der Che- 
mie und Pharmacognosie. Achte gänzlich um- 
gearbeitete und vermehrte Auflage. Von Dr. C. 
Gaenge, Dr. C. Jehn und R. Schlickum. 
Erste Hälfte, S- 1—320. 1895. 


—Commentardes Nachtrages zum Arz- 
neibuch für das Deutsche Reich. Von 
Dr. E. Holdermann, Apotheker. 1895. 


Wilhelm Knapp — Halle. Rathgeber für 
Anfänger im Photographiren. Von 
Ludwig David, kais. österr. Artillerie-Haupt- 
mann. Ein Band, 1478., mit 68 Textabbildungen 
und 2 Tafeln. Dritte neu bearbeitete Auflage. 1895. 
Gebunden 50 Cents. 


Vandenhoeck & Ruprecht — Göttingen. Com- 
mentar über den Nachtrag zum Arz- 
neibuch für das Deutsche Reich. (3. 
Ausgabe.) VonDr. Bruno Hirsch und Dr. A. 
Schneider in Dresden. Heft, 588. 40 Cents. 


Urban &Schwarzenberg— Wien. Die neue- 
ren Arzneimittelinihrer Anwendung 
und Wirkung. Vierte Auflage. Ein Band, 
4168S. 1895. $2.50. 

Paul Neff — Stuttgart. Deutscher Wort- 
schatz oder der passende Ausdruck. Praetisches 
Hilfs- und Nachschlagebuch in allen Verlegenheiten 
der schriftlichen oder mündlichen Darstellung. Von 
N.Schlessing. Zweite vermehrte Auflage. Ein 
Band, 456 S. $2.00. 


Lea Brothers & Co. — Philadelphia. The Year- 
book of Treatment for 1895. One vol., pp. 490. 


—— Index of Medicine. A manual for the use of senior 
students and others. By Seymour Taylor, 
M.D., London. One vol. pp. 794. 1895. .75. 


Chemical Publishing Co.— Easton. Principles 
and Practice of Agricultural Analysis. A manual for 
the estimation of soils, fertilizers and agricultural 
products. For the use of analysts, teachers, and 
students of agricultural chemistry. Vol. 1, p. 607. 
Soils. By Harvey W. Wiley, Chief-chemist to 
the U. S. Department of Agriculture. 1895. 

Verfasser— Goslar. Beiträge zur Geschichte 
der Pharmacie um die Zeit des Mit- 
telalters. Von Dr. J. Berendes 548. 
Abdruck aus “‘ Pharm. Post.” 1894. 


Prof. Dr. A. Hilger— München. Weinstatistik 
Deutschlands. Sonderabdruck. Pamph., 
848. 1895. 


Vierteljahresschrift über die Fort- 
schritteaufdem Gebiete der Chemie 
der Nahrungs- und Genussmittel. 
Von A. Hilger, J. König, R. Kayser und 
E. Sell. 1894. 4. Heft. 


Verfasser — Dorpat. Ueber Kwass, ein Ge- 
nussmittel. Von Prof. Dr. R. Kobert. Pamphlet. 
178. 18965. 


Verfasser — Kopenhagen. Der Ursprung 
der Weinhefen. VonAlfred Jorgenson, 
Director des Syn erg borato- 
riums in Kopenhagen. Pamph. 1895. 

Verfasser— Leipzig. Ueber das Vorkommen 
des Orthocumaraldehydmethyläthers 
im Cassisöl. VonJ. Bertram und R. Kür- 
sten. Sonderabdruck. 108. 1895. 


en Dieterich — Helfenberg-Dresden. Preis- 
iste pharmaceutischer Präparate. Pamph., 1318. 
1895. 


Schieffelin & Co. — New York. Cod-liver oil and 
Chemistry. By E. P. Möller, Ph.D. One Quarto 
Vol., pp. 508. London. 1895. 


Eu 


Schimmel & Co. 
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richt. April, 1895. 808. 


Proceedings of the American Pharmaceutical Association 
at the 42d annual meeting, held at Asheville, N. C., 
Sept., 1894. One vol., pp. 1394. Baltimore. 1895. 


Agricultural Experiment Station — Cor- 
1895. 


nell University. Bulletin No. 81 to 85. 


North Carolina Pharmac. Association, Proceedings of the 
fi oe rl meeting. Pamph., pp. 94. Raleigh, 
. 1895. 


Ohio State Pharmaceutical Association. Proceedings of 
the 16th annual meeting. 1894. 1 vol., pp. 168. 
Cleveland. 


Register of Vanderbilt University, 1894-95. Nashville, 
Tenn. 1895. 


Author— Cincinnati. Zdiorpha, or the end of the 
earth. By Prof. J. M. Lloyd, illustrated by Aug. 
Knapp. Preface, Index and Review. 1895. 


The Author — New York. The Porta Magica, Rome. 
By Dr. Carrington Bolton. Pamph. 1895. 


Ausführliches Lehrbuch der pharmacev- 
tischen Chemie. Von Dr. ErnstSchmidt, 
Geh. Reg.-Rath, Prof. der pharmac. Chemie und 
Director des pharmaceutisch-chemischen Instituts 
der Universitat Marburg. Dritte vermehrte 
Auflage. 2. Band, 1. Abth., S. 1 bis 648. Verlag 
von Friedrich Vieweg & Sohn in Braun- 
schweig. 1895. $4.00. 


In einer der früheren Besprechungen dieses ‘‘ Sian- 
dard’” Lehrbuches der pharmaceutischen Chemie wurde 
dasselbe als das umfassendere und gründlichere Werk 
seiner Art und Zeit bezeichnet. Dieses Prädicat hat 
dasselbe nach allgemeiner Einführung und Gebrauch, 
nicht nur in der Literaturcritik, sondern auch in der 
öffentlichen Meinung und Anerkennung der Berufs- 
kreise wohl durchweg gefunden und diese erworbene 
Geltung und Stellung durch die sorgfältige und gründ- 
liche Revision, und in manchen Theilen nene Bearbei- 
tung der dritten Auflage weiter gefestigt. Der erste 
Band dieser Neubearbeitung erschien im Sommer 1893 
und ist auf S. 121 des 11. Bandes der Runpscnav be- 
sprochen worden. Von dem zweiten, weit umfang- 
reicheren Bande, der organischen Chemie, ist Anfang 
dieses Jahres die erste Abtheilung zur Ausgabe gelangt. 
Dieselbe umfasst 648 Seiten, geht bis zu den Acetylver- 
bindungen und ergiebt bis dahin im Vergleiche mit der 
zweiten Auflage eine Vermehrung uın über % Seiten. 

Bei der voraussichtlich baldigen Vollendung des 
Werkes behalten wir uns eine eingehendere Besprechung 
desselben, soweit das thunlich ist, vor. Auf dessen 
Werth und Bedeutung in der pharmaceutischen Fach- 
literatur bedarf es für Kenner derselben indessen keines 
weiteren Hinweises, wie es auch Vermessenheit wäre, 
den Maassstab der Critik an das gereifte Werk eines 
bewährten Meisters seines Berufes und der Feder an- 
legen zu wollen. Auch die Herstellung und Ausstat- 
tung des Buches entsprechen dem Rufe seiner Ver- 
leger. Fr. H 


Die Praxis des Chemikers bei Untersuchung 
von Nahrungs- und Genussmitteln, Gebrauchsge- 
genständen und Handelsproducten, bei hygieni- 
schen und bacteriologischen Untersuchungen, so- 
wie in der gerichtlichen und Harnanalyse. Von 
Dr. Fritz Elsner. Sechste durchaus um- 
gearbeitete und wesentlich vermehrte Auflage. Mit 
zahlreichen Textabbildungen. Verlag von Leo- 
pold Voss in Hamburg. Lief. 1—3. 1896. 


Die in schneller Folge erscheinenden Auflagen dieses 
trefllichen Werkes sind in diesem Journale so oft und in 
so anerkennender Weise besprochen und empfohlen 
worden, dass zunächst ein Hinweis auf das Erscheinen 
einer neuen Bearbeitung des Buches genügen möge. 
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Die Vollendung desselben steht in kurzer Zeit zu er- 
warten, und sollen dann die Erweiterung und die Vor- 
züge dieser sechsten Ausgabe nüher in Betracht gezo- 
gen werden. 

Das Buch umfasst ein Wissensgebiet, auf welchem 
nach der Ansicht Vieler ein nicht geringer Theil des 
raison d’&äre der Zukunft der Pharmacie liegt; dasselbe 
eignet sich unter ähnlichen Werken für Pharmaceuten 
wohl um so mehr, als der Verfasser dem Apotheker- 
stande angehört und das Werk daher aus der pharma- 
ceutischen Praxis für diese erwachsen ist. Der neue 
Titelzusatz: ‘‘ für hygienische und bacteriologische Un- 
tersuchungen ” bekundet den Fortschritt der is des 
Chemikers, sowie den des Buches auf den zunehmend 
wichtiger werdenden und sich schnell erweiternden Ge- 
bieten dieses Theiles der modernen pene. = 


Anleitun zur Mikrochemischen Ana- 
lyse. Von Prof. H. Behrens. Ein Band, 224 
S. mit 92 Textabbildungen. Verlag von Leopold 
Voss, Hamburg, 1895. $1.75. 


Unter den vielen neuen Erscheinungen auf dem Ge- 
biete der analytischen Chemie ist dieses Werk eine der 
erfreulichsten. Schon viele Vorgänger, darunter 
Streng, Haushöfer und Lehmann haben auf 
die grosse Wichtigkeit dieser Methode der Forschung 
aufmerksam gemacht und haben der Methode viele 
Freunde erworben. Das vorliegende Werk bezeichnet 
einen grossen Fortschritt und kündigt in der Vorrede 
einen noch viel umfangreicheren für die organische Ana- 
lyse an. Schreiber dieser Zeilen hat auf die bisher be- 
kannten Thatsachen der microchemischen Analyse im 
Laufe der Jahre einige Zeit verwandt und kann den 
Verfassern vorhergehender Werke nur Dank wissen, 
dass eine solche ergiebige und fruchtbare Methode von 
ihnen der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht wurde. 
Um so wichtiger erscheint ihm der gewaltige Fortschritt 
den Prof. Behrens in fasslicher Weise verzeichnet 
hat. Es würde zu weit führen die vielen Punkte zu er- 
wähnen, worin diese Anleitung dem Analytiker Erleich- 
terung verschaftt. Wer nicht die Mühe scheut, sich in 
die Methode einzuarbeiten und die geringen Kosten der 
Anschaffung der Apparate, wird in dem Werk eine 
Fundgrube kurzer und leicht ausführbarer Methoden 
finden, die langwierige Arbeiten, bei aller Genauigkeit, 
bedeutend müheloser und in kürzerer Zeit ermöglichen. 

Chas. O. Curtman. 


Anleitung zur Darstellung chemischer 
anorganischer Präparate für Chemiker 
und Pharmaceuten. VonDr. ReinhardtBloch- 
mann, Professor an der Universität Königsberg. 
Ein Band, 76 Seiten, mit zahlreichen Abbildungen. 
Verlag von Veit & Co., Leipzig. 1895. 70 Cts. 


In den letzten Jahren sind wiederholt kleinere Werke 
erschienen, welche zu nicht geringem Theil Laborato- 
riumsmanuscripten von Lehrern der Chemie an Hoch- 
schulen entsprungen sind. Wenngleich derartige Schrif- 
ten auch selten allgemein in Laboratorien eingeführt wer- 
den, so haben dieselben doch, und zwar speciell für den 
Lehrer, ein besonderes Interesse. Sie gewähren häufig 
wie wenig andere Werke einen Einblick in Unterrichts- 
methoden. 

Der Verfasser des vorliegenden ‘‘ Buchleins,’’ wie er 
es selbst bezeichnet, hat sich zur Aufgabe gemacht, den 
Studirenden der Chemie und Pharmacie in der Darstel- 
lung chemischer Präparate nicht nur Anleitung dazu, 
sondern auch einen Blick in das Geheimniss des Erfol- 
ges zu geben, welchen die chemische und besonders 
deutsche chemische Industrie errungen hat. 

Dass der Lehrer der allgemeinen Chemie dieselbe 
“rein,” und zwar im Superlativ, vortragen und unter- 
richten soll, ist eine überlebte Ansicht. Niemand ge- 
ringerer als Liebig fand gerade an der Begründung 
chemischer Thatsachen besondere Freude; und der ge- 
niale Philosoph der modernen Chemie, August Ke- 
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kul6, brachte in seinen Collegien den Vorrichtungen 
der chemischen Technik das höchste Interesse entgegen. 
Haben doch in derselben nicht nur chemische Theorien 
ihre schönste Bestätigung gefunden, sondern es sind 
auch in derselben chemische Probleme von grosster 
Tragweite gefördert und erfolgreich entwickelt worden. 

Es ist von grosser Bedeutung, dass der angehende 
Chemiker practisch darauf aufmerksam gemacht wird, 
dass chemische Reactionen häufig nicht so einfach ver- 
laufen, wie es den chemischen Gleichungen der Lehr- 
bücher gemäss den Anschein haben möchte. Sodann 
zu erfahren, dass aus diesen Nebenreactionen ganze In- 
dustriezweige entstanden sind, wie das Genie des Che- 
mikers aus den Abfällen der Vergangenheit Grossartiges 

eschaffen hat, dies alles kann den Studirenden der 
hemie, ob der reinen oder angewandten, nur für seine 
Wissenschaft begeistern. 

Hiermit wäre das vorliegende ‘‘ Büchlein ” denn auch 
genügend characterisirt. Als verhältnissmässig neben- 
sächlich möge noch hinzugefügt werden, dass die Zahl 
der darzustellenden Präparate (ohne Nebenproducte) 
25 beträgt. Da dieselben, sowie auch die Nebenpro- 
ducte, zu nicht geringem Theil in der Darstellung an- 
derer Chemicalien wieder Verwendung finden, so redu- 
cirt das die Herstellungskosten sehr erheblich. Aus- 
wahl der Präparate, sowie der Operationen, stöchio- 
metrische Verhältnisse und die für eine O tion zur 
Verfügun g stehende Zeit haben die nöthige Berücksich- 
tigung gefunden. Besonders zu Anfang ist die Herstel- 
lung der Apparate in eingehender Weise beschrieben 
und illustrirt. 

Die Ausstattung in Papier, Druck und Holzschnitten 
ist eine schöne. Edward Kremers. 


Rathgeber für Anfänger im Photogra- 
paızen Von Ludwig David, kais. Artil- 
erie-Hauptmann in Wien. Dritte, neu bearbeitete 
Auflage. Ein Band, 147 S. mit 68 Textabbildungen 
und 2 Tafeln. Verlag von Wilh. Knapp in 
Halle a. S. 1895. Geb. 55 Cents. 


Dieses schon früher (RuNpscHav Bd. 12, S. 272) be- 
sprochene practische Buch für Berufs- und Amateur- 
Photographen scheint zunehmend Anerkennung und 
Verbreitung zu finden. Die vorliegende Neubearbei- 
tung ist vielfach bereichert worden. Dieselbe bietet 
besonders dem Amateur-Photographen bei der jetzigen 
Fertiglieferung alles erforderlichen Materials ausgiebige 
und genaue Anleitung für das Aufnahme- wie das Copir- 
Verfahren und wird sich als ein guter und zuverlässiger 
Führer und Berather erweisen. Die Ausstattung und 


Illustrationen sind von bekannter Schönheit. Fr. H. 
Der angehende u re Lehrbuch der 
harmaceutischen Hilfswissenschaften. Von Dr. 


. Berendes, Apotheker in Goslar am Harz 

Z weite vermehrte und verbesserte A . Er 
scheint in 14 Lieferungen & 30 Cents. Lief. 1. 
Verlag von Tausch & Grossein Halle a. 8. 18%. 
Dieses in den Jahren 1893 und 1894 in erster Auflage 
erschienene vorzügliche Lehrbuch für junge 
ceuten hat den verdienten Anklang und Absatz in dem 
Maasse gefunden, dass schon nach wenig mehr als Jah- 
resfrist eine Neuausgabe ermöglicht worden ist. Diese 
Thatsache bestätigt die durchweg günstige und aner- 
kennende Aufnahme des Werkes seitens der dentschen 
Fachpresse, und auch in der RunpscHau ist dasselbe 


eingehend berücksichtigt worden (Bd. 9, S. 122 und 


Bd. 10, S. 99). 

Das Buch erscheint wiederum in 2 Bänden bei bedet- 
tender Vermehrung der Seitenzahl und der Textabbil- 
dungen. Der erste Band gilt der Physik und Chemie. 
der zweite der Botanik, Pharmacognosie und der Praxis 
der Pharmacie. 
für Lehrlinge erscheint die zweite Auflage in etwa 14 
schnell auf einander folgenden Lieferungen, im Ganzen 
ungefähr 1100 Seiten mit 600 Textabbildungen. 

enüge zunächst dieser kurze Hinweis auf die Neu- 
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ausgabe und auf die bezeichneten früheren Besprechun- 
ar dieses schönen Werkes in diesen Spalten. Bei 
ollendung jeden Bandes hoffen wir demselben ein- 
gehendere Berücksichtigung zu Theil werden lassen zu 
können. Fr. H. 


Commentar über den Nachtrag zum ÄArz- 
neibuche für das Deutsche Reich. Von 
Dr. Bruno Hirschund Dr. Alfred Schnei- 
der in Dresden. Ein Heft, 58 S. Verlag von 
Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 
1895. 40 Cents. 


Der Anfangs dieses Jahres erschienene und vom 1. 
April an in Kraft getretene Nachtrag zur deutschen 
P auch enthält 15, in jener nicht aufgenommene 
neuere, erdinge längst bekannte, und ausserdem 
eine Reihe älterer Mittel, deren Bereitungs- oder Prü- 
fungsweisen eine Abänderung oder Zusätze erfahren 
haben. 

Wie in ihrem vortrefllichen Commentar zum Arznei- 
buche, besprechen die Verfasser des vorliegenden Com- 
mentars in sachkundiger und critischer Weise den 
Nach Dieser verdient den mehrfach geäusserten 
Vo der ungenügenden Aufnahme einer Anzahl viel 
gebrauchter und bewährter neuerer Mittel recht wohl 
und bekundet die auf S. 79 der April-Runpscuav er- 
wähnte Thatsache, wie sehr die Praxis und die Literatur 
heutzutage die officiellen Arzneibücher überflügeln und 
denselben vorangehen. 

Unter den ausführlicheren Besprechungen von Prü- 
fungsmethoden ist in dem Commentar die Untersuchung 
des Weines in besondere Berücksichtigung gegen 
worden. .H. 


Commentar des Nachtrages zum Arznei- 
buche für das Deutsche Reich. Von 
Dr. E. Holdermann, Apotheker in Baden- 
Baden. Heft. Verlag von Ernst Günther 
in Leipzig. 1896. 

Die Verfasser der drei Commentare zur deutschen 
Pharmacopöe haben nicht verfehlt, den Anfangs d. J. 
erschienenen und am 1. April in getretenen Nach- 
trag zu jener in entsprechender Weise ebenfalls in Be- 
tracht zu ziehen. In gleicher Reihenfolge wie die Com- 
mentare zur P poe sind auch die fur deu Nachtrag 
zur Ausgabe gelangt, und in der Bearbeitungsweise 
halten sich auch diese an die betreffenden Hauptwerke. 
War dieses für die vorliegende Erscheinung von Vul- 
pius und Holdermann hergestellt worden, so ist 
der Nachtrag von dem letzteren allein und zwar in 
gleich sorgfältiger, zweckmässiger und bündiger Weise 
verfasst. . 


Illustrirte Flora von Deutschland. Zum 
Gebrauche auf Excursionen, für Unterrichtsanstal- 
ten und zum Selbstunterricht. Von Dr. August 
Garcke, Prof. der Botanik an der Universität 
und Custos am Botanischen Universitäts Museum 
in Berlin. 17. neu bearbeitete Auflage. Ein Band, 
770 8. mit 759 Textabbildungen. Verlag von Paul 
Pareyin Berlin. $1.60. 


Bei der Besprechung von deutschen, besonders aber 
von amerikanischen Werken haben wir zuweilen eine 
Verschwendung von Papier und Raum, eine nutzlose, 
wenn vielleicht auch nicht zwecklose Ausdehnung der 
Bücher nach allen Richtungen hin gerügt, und dabei 
wohl auf Werke verwiesen, welche, im Gegensatz dazu, 
in jeder Weise als mustergültig genannt zu werden ver- 
dienen. Das vorliegende Buch eines Altmeisters der 
deutschen Botanik, leistet in Ausnutzung des Raumes, 
in trefllicher übersichtlicher Herstellung in Text und 
Bild das Mögliche und verdient in Berücksichti 
seines Gebrauchszweckes allein schon in dieser Rich- 
tung als ein Muster die höchste Anerkennung. Die ge- 
sammte amerikanische Fachliteratur hat in der Ueber- 
fülle verschwenderischer, kostspieliger Luxusausgen, 
mit ihren oftmals recht dürftigen Ullustrationen und 


nutzloser Aufblähung nichts nur annähernd ähnliches 
aufzuweisen. Für die Mehrzahl unserer gangbaren bo- 
tanischen Lehrbücker kann man hinsichtlich ihrer Aus- 
stattung das bekannte Wort eines deutschen Ausstel- 
lungs-Commissärs des Jahres 1876 in ‘‘Theuer und 
schlecht’’ umstellen, während für das vorliegende Werk 
ne das Prädicat ‘‘ Billig und gut” voll und ganz 


Garckets Flora ist seit mehr als einer Genera- 
tion das nationale Vade mecum und als Führer auf bota- 
nischen Excursionen der “‘ Bädeker ” der „Botaniker in 
deutschen Landen, den Alten eine Erinne an die 
einstigen botanischen Ausflüge über Berg und Thal, den 
Jungen ein bewährter Commentator der schönen Flora 
auf denselben Fluren, welche einst die Väter in sonni- 
gen und in trüben Tagen und im Morgengesange der 

rohen so oft und so gern durchstreiften. Die Scientia 
amabilis hat nur wenige Bücher, welche für mehr als 
zwei Generationen eich die gleiche Nutzbarkeit und 
Werthschätzung, denselben Alsemeinen Gebrauch un- 
vermindert erhalten haben. Die Bereicherung des 
Buches durch gute Habitus-Bilder characteristischer 
Repräsentanten jeder Gattung ist eine anerkennens- 
werthe Neuerung der 17. Auflage. 

Ein so reichhaltiges, vollgültiges Werk in schönem, 
practischem Einbande für 5 Mark (hier $1.60) herzu- 
stellen, ist wohl nur in Deutschland möglich. Um so 
mehr sollte dasselbe auch hier Abnahme finden, denn 
die Abbildungen allein bieten eine Fülle botanischer 
DOlustration dar, wie sie in unserer einschlägigen Lite- 
ratur nur fragmentarisch zu finden ist. 

Das Buch gereicht dem Verfasser und dem Verl 
sowie der deutschen Fachliteratur zur Ehre. Fr. 


Galerie hervorragender Therapeutiker 
und Pharmacognosten der Gegenwart. 
Soma sen von B. Reber in Genf. Lief. 8. 
a Lief. 65 Cents. 1896. 


In dem Erscheinen dieses Werkes war seit einem 
Jahre ein durch unvorhergesehene Umstände herbeige- 
führter Stillstand eingetreten. Wie der Herausgeber in 
dem Umschlage dieser Liefe ankündigt, wird das 
Werk nunmehr ohne Unterbresbung dem ursprüng- 
lichen» Plane gemäss, voraussichtlich noch im Laufe 
dieses Jahres zum Abschluss gelangen. Im weiteren 
enthält die Anzeige die Angabe, dass der letzten Liefe- 
rung ein Supplement der bisher erschienenen Biogra- 
phien, sowie eine Anzahl kurzer Lebensskizzen unlängst 
verstorbener, sowie noch lebender Gelehrten beigegeben 
werden soll. 

Die vorliegende Lieferung enthält die Biographien 
und Portraits der folgenden Univereitäte-Professoren: 
Dr. W. A. Tichomirow (Moskau), Dr. Peter C. 
Plu ß ge (Groningen), Dr. R. Boehm (Leipzig), Dr. 
Car artwich )Zurich) und Prof. John Uri 
Lloyd (Cincinnati). 

Je weiter das auf etwa 80 Biographien angelegte 
Werk seiner Vollendung sar, Chey desto mehr er- 
weist sich dessen Werth und Nutzen, vor allem im Aus- 
lande, als ein schätzenswerther; und diese Geltung 
wird das Werk im Laufe der Jahre und mit dem Abtre- 
ten der älteren Generation aus der Arena vieljähriger 
Thätigkeit, oder aus dem Leben, zunehmend gewinnen. 

Bei der Herausgabe eines derartigen Werkes verur- 
sachen die wirkliche oder affectirte Abneigung so Man- 
cher gegen die Veröffentlichung biographischer Skizzen 
lebender Zeitgenossen, sowie, auf der anderen Seite, 
eine zuweilen zu bereitwillige Neigung dafür, dem 
Verfasser gewiss mancherlei unerquickliche Schwierig- 
keiten und Erfahrungen. Eine besonnene und objec- 
tive Durchsicht des Werkes bekundet indessen, dass 
die Motive des Herausgebers, wie das auch von Prof. 
Flückiger speciell angegeben, die besten waren, 
und dass derselbe die unternommene Arbeit auch in 
nicht minder guter und anerkennenswerther Weise aus- 
geführt hat. Fr. H. 
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Prinet and Practice of Agricultural Analysis. A 
Eee for the estimation of soils, fortilizers and 
agricultural products. For the use of analysts, 
teachers, and students of icultural chemistry. 
Volume 1, pp. 607. B arvey W. Wiley, 
chief-chemist of the U. 8, Department of Agricul- 
ture. Published by the Chemical Publish- 
ing Co., Easton, Pa. 1895. 

Prof. Wiley, der vieljährige Directof des chemi- 
mischen Untersuchungsamtes im Ackerbau-Ministerium 
in Washington, hat die ebnisse einer reichhaltigen 

jä und abrung in 

diesem Buche zum Ausdruck gebracht und Anderen in 
Form eines gründlichen und wohl ausgeführten Hand- 
buches nutzbar zu machen gesucht. Wie weit und voll, 
und durchweg zutreffend ihm das auf dem weiten Ge- 
biete der landwirthschaftlichen chemischen Unter- 
suchungs- Zwecke und Methoden gelungen ist, muss 
dem Urtheile der speciellen Berufskreise anheim ge 
stellt bleiben. Bei einer allgemeinen Durchsicht des 
umfangreichen Werkes erweist sich die gesammte Her- 
stellung und en als eine sachkun- 
dige, gründliche und vollständige und die Literatur- 
kenntniss des Verfassers als eine umfassende. 

Erscheint die Auffassung und Darstellung des Mate- 
rials welches einem Gebiete zugehört, welches nur der 
fertige Analytiker betreten sollte, vielfach etwas ele- 
mentar nnd doctrinär, so ist zu berücksichtigen, dass 
das Buch auch zum Gebrauche von Studirenden der 
Agricultur-Chemie bestimmt ist. Die Entstehung, die 
Beschaffenheit und die Eigenschaften des Ackerbodens, 
dessen Wechselwirkung zu Wasser, Luft, Temperatur 
(und Licht) sind eingehend berücksichtigt, die Structur 
von Fels- und Geste sind in Wort und in 
schönen Abbildun beschrieben. Der Schwerpunkt 


des ersten Bandes des Buches liegt aber in den Zwecken | 8788 


und Methoden der Untersuchung der Bodenarten. 
Dieser Theil ist offenbar mit grosser Sorgfalt und 

iginalität bearbeitet worden. Anerkennens- und 
schätzenswerth sind die zahlreichen und überall citir- 
ten Literaturhinweise, denen gegenüber der Verfasser 
in der Vorrede, mit der so Inanchan Amerikanern neuer- 
dings eigenen Empfindlichkeit, in wohlgemeinter Ab- 
sicht für ‘‘ amerikanische Wissenschaft ” in die Schran- 
ken tritt, wie er kürzlich auch in einer Gelegenheits- 


schrift (The Terra food of the future) eine Ze zu 
Gunsten des Studiums, nicht heh A sondern 
such von ausländischen Chemikern an amerikanischen 
Hochschulen gebrochen hat. Nur insofern als neue 
Umgebung, andere Lehrer, Lehrmethoden und Lehr- 
mittel neue Anregung gewähren und gewonnene An- 
sichten und Kenntnisse erweitern, bereichern und son- 
diren, ist dieser Rath des Verfassers nach beiden Seiten 
hin ein richtiger und längst gültiger. 

Das Buch tritt in eine, in der amerikanischen Litera- 
tur mehr und mehr fühlbar gewordene Lücke ein, da 
such hier die Zahl der Agriculturchemiker und vor 
allem das Bedürfniss für solche stetig zunimmt. Auf 
Grund vieljähriger amtlicher Thätigkeit und Erfahrung 
hat Prof. Wiley wohl die genaueste Sachkenntniss 
auf diesem Wissens- und Verwaltungsgebiete in unse- 
rem Lande. Sein Handbuch der ‘‘ Grundsätze und der 
Praxis der Bodenanalyse’ wird den unter der Leitung 
der Nationalregierung stehenden landwirthschaftlichen 
Versuchsstationen, sowie den Lehranstalten der Bun- 
desstaaten, ein maassgebender Anhalt und Führer 
sein, und wird voraussichtlich auch grössere Ueber- 
einstimmung in den benutzten, unter sich vielfach ab- 
weichenden Methoden der Bodenuntersuchung bringen. 

Die Ausstattung des Buches ist eine gute und die Ab- 
bildungen zeichnen sich durch Schönheit und Trefllich- 
keit vortheilhaft aus. Fr. H. 


Index of Medicine. A manual for the use of senior 
students and others. By Seymour Taylor, 
M.D., Member Royal College of Physicians, Senior 
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Assistant Physician to the West London Hospital. 
In one large 12mo. volume of 801 pages, with 36 
engravings. Philadelphia: Lea Brothers & Co. 
1895. Cloth, $3.75. 

This book written by an eminent Bayle in London 
is evidently a skilfully and ably compiled manual of the 
practice of medicine specially adapted to all those who 
are either preparing for the study or for their final 
examination in medicine, as it also 1s an excellent guide 
for both, instruction and reference to pharmacists in 
a domain where these frequently are much deficient in 

uisite knowledge. 

© ement of the subject-matter is a very 
practical and lucid one. After explicit chapters on 
‘‘ disease,” ‘‘general pathology,” ‘‘ general r 
‘“specificinfeötious diseases,” ‘‘ special fevers,’’ the van- 
ous organs and systems of the body are considered, 
separate chapters, and the cause, symptoms, pathology, 
treatment and p osis of each affection are succinct- 
ly stated. The whole work is written in a clear, precise 
style with the avoidance of an unnecessary array of 
technical terms, so that it offers even to the uninitiated 
a readily comprehensive introduction to medicine. 

The k merits and will obtain a wide popularity; 
it will prove of special value to pharmacists in their 
daily practice, as well as a preparatory introduction 
into the study of medicine. e make-up of the vo- 
lume is a very creditable one. Fr. H. 


The Year-book of Treatment for 1895. A critical review 
for practitioners of medicine and surgery. Com- 
piled by a number of eminent practitioners. One 
vol., pp. 490. Published by Lea Brothers &Co, 
Philadelphia. 1895. $1.00. 

This useful annual report is the 11th issue. As its 
title indicates, it contains a summary of the medical pro- 
of the preceding year sifted with critical discrim- 
ination, and recorded in a succinct and precise style. In 
cases for reference it saves the practitioner a great deal 
of time and trouble as it offers a ready and clearly 
grouped report on the progress in most departments of 
medicine. Each department has been compiled by a 
special reporter, and the source of the original essay is 
stated in each particular case. 

The Year-book is well known and appreciated, and is 
deserving a wide circulation among practitioners. 


Higher Medical Education. The true interest of the pub- 
lic and of the profession. Two addresses by W m. 
Pepper, M.D. LLD. J. B. Lippincott 
Com p., Philadelphia. One vol., pp. 100. 1896. 

These two addresses delivered before the Medical De- 
partment of the University of Pennsylvania by its dis- 
tinguished President are, the first one a retrospect upon 
the degeneration of medical education in our country, 
the second one a review of the recently advanced and 
hopeful status of our reputable and higher medical 
schools. These masterly addresses, supplemented by 
ample statistic evidence, render a conspicuous survey 
of the former and the present condition of and the out- 
look upon, the future of medical, in common with gen- 
eral liberal and professional education. oe the 
last decade a tide for advancement has set in, and this 
drift as well as the principle of the survival of the fitt- 
est in time will wreck the many sham establishments 
for pretended medical training. But it will require 
many years and perhaps more than one generation to 
sweep out of existence the remnants of a long-standing 
degeneration by the old system. 

so many young, and not a few older graduates in 
pharmacy in annually increasing numbers enter upon the 
study of medicine and subsequently upon the still open 
sea of the medical practice, they should not fail to care- 
fally peruse this excellent book as a reminder of the 
fact en times one the At chance for such an un- 

conditional change of application are rapidl i 

away, at least with reputa le schools of a tg 











PHARMAOEUISOHE BUNDSCHAT. 


ner&CGo.’s 
and Gelatin Coated Pills 


Quinine Pills according to market 








price of quinine. 
For 5 to 100 thousand, special quo- 
tations. 
2-gr. Quinine Pills, §. 0...... al 45 
9. “7. 66 66 G. oe >: 68 
Cathartic Co., U.8.P.. - 1.00 
Cathartic Co., Improved... rer 1.00 
Cathartio Co., Active ........ 1,00 
Warner's Veg. Liver Pills,1,000 .86 
Aromatic Cachous........... 1.00 


Compressed Chlor. Potash .... .30 











1000 anaes ee 
10.000.520 8 00 
Cathartic and Liver Pills— 

TOO ee ‚86 
10,000: 222222 eeen. 8.00 

Supplied by Leading Druggists. 

SHARP & DOHME, 
(Wstablshedk - 

NEW YORK. Baltimore. _ CHICAGO. 


Manufacturers of all the official and other standard 


FLUID, SOLID * POWDERED EXTRACTS, 


PURE CHEMICALS, ELIXIRS, SYRUPS, WINKS, Ete., 
SOLUBLE GELATIN-COATED ann SUGAR-COATED PILLS, 
SOLUBLE HYPODERMIC TABLETS, 
GRANULAR EFFERVESCENT SALTS, 


PRIVATE FORMULA: ‘TABLET TRITURATES. 
We make a ns Furore en Gelatin Sugar- eee tet aa endosteal pages, opty. other 
SPECIALTIKS : 


LAPAGTIG PILLS, PANPEPTIG TABLETS, PANPEPTIC ELIXIR, ERGOTOLE $.&D. 


Webber-Pepsin, S. % D. 


Standard 1 to SOoOoO. 


Boluble, NWNon-H-ygroscopico, Inodorous, Permanent Pepsin. 

| Dose: 1-8 to 2 Grains. Price: $1.23 per Ounce. 
The Purest and Most Active Pepsin Ever Introduced. . 

| Catalogue and Price List of our Preparations mailed on Application. 
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Pure Fruit JuiceS,..s«. 


CONCENTRATED TINCTURES 
AND FINE REQUISITES 


for the Soda Fountain. 


We offer the following Requisites for the Soda Fountain as being of the 
Very Best Quality at Fair Prices. 


Pure Fruit Juices, W. H. S. & Co. 


STRAWBERRY. MELANGE. | CATAWBA GRAPE 
BLACKBERRY. ORANGE. RED CURRANT. 
BLACK CURRANT. BLOOD ORANGE. RASPBERRY. 
PEACH. CHERRY. PINEAPPLE. 

IN BOTTLES. z IN BULK. 


Quart Champagne Bottles, per doz., $6.50 ı.gallon Demijohns, per Gallon, - $2.50 
Write for Special Prices and Terms on Bulk and Gross Lots. 


CONCENTRATED TINCTURES of Fresu Orange Pret and Fresh Lemon Pett 
“W.H. S. & Co.” 
Per pint, $1.00. Per j pint bottle, $4.50. Per gallon, $6.50. 


EXTRACT JAMAICA GINGER, “W. H. S. & Co.” _ (Makes a clear solution, free 
from capsicum.) 
Per pint, 75 cents. Per 5 pint bottle, $3.50. Per gallon, $5.00. 


“BEEKMAN” CREAM CHOCOLATE SYRUP. (Made from the best Choco 
late.) 1 gallon cans, per gallon, $2.00. In lots of 3 gallons, $2.00, 5% discount 
In lots of 6 gallons, $2.00, 10% discount. 


Our JuIcEs are concentrated, and portions not used will keep perfectly, No Hear is 
needed in preparing the Syrups. Our Juices are MORE ECONOMICAL than others, since 
but ONE PART of Juice is required to SEVEN or TEN PARTS OF SYRUP. 


A Fut Descriptive List of other Fine Regutsites will be mailed to applicants. 


W.H. Schieffelin& Co. newvork 
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Red Messina Orange 


‘““There is a spice in Red Messina Orange that common orange wholly lacks”—so reads 

a card that we have printed perhaps ten thousand of for druggists. 
An experienced advertiser once advised a beginner: ‘‘Consider that every 
word costs $50—don’t use it unless it is worth the money.” 
There is’nt a word in that card not worth $5o. Read it again, if 
you please. You think the word ‘‘wholly” might be left out. 
No; there isn’t a trace of that spice in common 
orange. > On, Read it again if you will; skip 
“wholly” and see the dif- 
Coy ference | 
” de “20 The meaning left 
te, We aa, “Wh, sentence is: Red 
So “on, Lea, &ro er; ; 77 icher ; i 
Ci en 80 22) Sg 13; Cg, richer in spicy flavor than com- 
u © Pays): e mon orange. But that is wrong. 
x Ray = eg, pn / There isn't any spicy flavor at all in co m- 
ary SR "Lo, Py Peo, °F i e Le, mon orange. 

pr. & en, 8 You see we have got tohave 

"Lay, OU, Gey of that first line to tell what Red 
I 2:5 g, A Orange is like. 
Deo, 8 ate if = eo. 
0 e “ca “2 range has a Clear ric 
Kr SEE Bahr Qn = Z Che Cn be spicy ae and com- 
3 mon orange hasn't 
. e any spicy flavor at 
0, ag Gern, We t © / all, you want to 

Wap” Ray “fag a know exactly 
og be what it is; 
you want “a, to taste it; you 
want to test it. You want enough 
to try at your fountain. 

That is the very thing we're after. When 
you know what it is, we'll take the chance of your being 
our customer. Red Messina Orange leads to two- or three- 
thousand other things. We never forget those two- or three- 
thousand things, 

Well; it costs $6 a dozen. Order a dozen to try if you 
bottles are quart champagnes) and go by the label. : 

And we have had to take a whole page to-say what is said 
the very first line; because advertisers brag so. We make thousands 
sell our goods and yours, and we don’t use a word that isn’t worth $50. 


















Messina is 


every word 
Messina 






















exactly right in 
of cards to help you 


Apple Cranberry Lime uince 

Apricot : Fruit Phosphate Morella Cherry Phosphate aspberry 
Banana Grape (Catawba) nge Raspberry Phosphate 
Blackberry .. . Grape (Concord) Orange Phosphate Raspberry Vinegar 
Black Raspberry Grape (Delaware) Peach Red Currant 

Blood Orange - Grape (Wild) ~ ; Pear (Bartlett)_ . Red Messina Orange 
Calisaya Phosphate Grape (Unfermented) Pear (Seckel) Sicily Lemon Phospha te 
Cherry Ripe Huckleberry Pineapple Strawberry 

Cherry (Morella) Imperial Sicily Lemon Plum Wild Cherry Phosphate 


Champagne quart bottles. Price $6 per dozen. Order direct or of your jobber. 
Have you a copy of ‘HELP aT Your SopA FOoUNTAIN” (fourth edition)? Free. 


Philadelphia Callowhill and Marshall Streets — ‘ 
New York 17 Platt Street Hance Brothers & White 
Boston 15 and 17 India Street 

Chicago 59 Lake Street Pharmaceutical Chemists 


Pittsburgh 624 Smithfield Street — 85 — 
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Modern Standard Pharmaceutical Preparations. 


Syrups, Elixirs, Wines, Liquors, 
Compressod Powdors or Pills, Trituratos, Hypodermic Tablots, 
Compressed Modicinal Lozenges, Opbthalmic Discs, 








Assayed Fluid Extracts and Powdered Extracts. 






LITERATURE.—We have a most complete Botanical Fluid Extract Book with formule, 
doses, botanical names and synonyms, with tables of metric equivalents, > which we will be pleased 
to mail to any draggist on receipt of TWENTY-FIVE CENTS. 


SPECIAL FORMULZ.—WE TAKE PLEASURE IN GIVING LOWEST ESTIMATES ON ALL SPECIAL 
FoR HAVING EVERY FACILITY FOR MANUFACTURING ON A LARGE SCALE, WITH GREATEST CARE 
AND "ACCURACY, FROM ABSOLUTELY PURE AND WELL SELECTED DRUGS. 

SEND YOUR FORMULE FOR QUOTATIONS. 


JOHN WYETH & BROTHER, 


MANUFACTURERS OF 


MEDICINAL PREPARATIONS. 


LIQUID EXTRACT OF MALT, BEEF JUICE, 
DIALYSED IRON, BEEF, IRON AND WINE. 


WASHINGTON AVE. AND ELEVENTH ST., PHILADELPHIA. 
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FRITZSCHE BROTHERS, Now York, 


34 BARCLAY STREET, 


BRANOE, Or 


SCHIMMEL & CO. - - LEIPZIG, 


MANUFACTURERS OF 


EDOENTIAL OILS & AROMATIC PRODUCTS, 


For Pharmacists, Druggists, Perfumers, Soapmakers and Distillers. 
Typical Pare and Rare Essential Oils 


—FOR—— 


Scientific Experiments, Analyses and Collections 





SPECIALTIES: 


Anethol, Apiol, Citral, Eucalyptol, Eugenol, Linalool, Menthol, Safrol, Terpineol Crystals, 
Thymol, Helenin, Genuine Oil of Bitter Almonds, German Rose Oil, Rose Pomade and 
Rose Water, Turkish Rose Oil, Liquid, free from Stearopten, guaranteed pure when bear- 
ing our seal, Oil of Mace, Expressed. Oil of Almonds, Expressed. Genuine Oil of 
Mustard Seed. Oil of Guiac Wood. 


SYNTHETIC PRODUCTS : 


Aubepine (anisic aldehyde), Bromelia, Cumarin, Heliotropin, Lilacin, Nerolin, Vanillin, Oil of 
Wintergreen, Guaranteed Strictly Pure for Medical Use. 


PRIZES AWARDED: 


International Pharmaceutical Exhibition, Vienna, 1888 
DIPLOMA OF HONOR, FIRST PRIZE. 


Hyatrento Exumirion, Beri, 1883, INTERNATIONAL EXxxursrrion, BARCELONA, 1889 
GOLD MEDAL of the Empress Augusta of Germany. GOLD MEDAL. 
Teruıtz, 1879, AMSTERDAM, 1889, Mosoow, 1872, 
LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL, 
Vienna, 1873, Vienna, 1888, 
MEDAL OF PROGRESS. DIPLOMA OF HONOR (Highest Award). 


Etc., Etc., Ete. 
— 87 — 
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Women Choose 
The Family Doctor 


The Doctor that relieves the women of their functional disorders is 
the family physician. Asparoline Compound has helped many family 
physicians to relieve their Dysmenorrhcea and Leucorrh&a patients. We 
will send enough for one patient, free, to any physician who writes to us 
mentioning this journal. . 

It is a safe and reliable remedy for the relief and cure of Dysmenor- 
rhoea, Amenorrhcea, Leucorrh&a, Menorrhagia and kindred diseases where 
the Uterine Organs are involved and no organic lesion exists. The formula 
shows that it is a strictly vegetable compound, and may be used without 
any reserve, or any injurious tendencies. 


OY wt ri Prepared solely by 
3 Parsley seed..........sceeeseee Grs. 30 : 
{marian Cenatten Tg? HENRY K. WAMPOLE & CO. 
ems a PHARMACEUTICAL CHEMISTS 
Aromatics — 
I si ne haa PHILADELPHIA, PA. 


$0000000000090000000000000000000000000004 








e 
| Prof. Germain See, in a 
clinic recently stated, that | 


Ferratin was indicated in: 


is the ‘‘Ideal Iron Com- Those, of both sexes, af- 
pound”’; it is both a Tonic fected with chlorosis ; 
and a Food. Those weakened by too 


rapid growth and puberty ; 

Those suffering from 
anemia from hard work, 
mental or physical, though 
patients have the appear- 
ance of good health ; 

Those fatigued by study, - 
especially young folks; and, 
in short, 

All in whom a diminution 
of red blood corpuscles had 
ensued, due no matter to 
what causes. 


Discovered by Prof. O. 
SCHMIEDEBERG and Dr. MAR- 
FORI, it was examined thor- 
oughly in physiological and 
clinical respects, declared 
fully equal to original 
claims, and has in a short 
time proved to be of the 
highest therapeutical value. 


Ferratin is now in use 
by physicians everywhere, 
has received the endorse- 
ments of high authorities 
and leading medical jour- 


nals, and is assuming first Literature and Sample 
rank among Iron Prepara- will be mailcd free to phy- 
tions. sicians on request. 

@ 


‘C. F. BOEHRINGER & SOEHNE, 7 Cedar St., NEW YORK. 
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The “Syrup of Figs” Gase Thrown Out of Court, 


About five years ago a suit was brought against us by the California Fig Syrup Co., 
for an alleged infringement of trade mark, claiming one hundred thousand dollars damages- 
Pending 8 decision, they falsely published statements that the United States Courts had 
already decided that they were entitled to the exclusive use, as a valid trade mark, of the 
titles “Syrup of Figs” or “Fig Syrup.” 

THE FACTS ARE that the United States Circuit Court (Eastern District of Michigan) 
has just (April 1, 1895) dismissed the case with costs, deciding that, being descriptive, neither 
titles were valid trade marks, and furthermore that the Oalifornia Fig Syrup Co.’s so-called 
“Syrup of Figs,” not being in fact compounded of figs, was deceptive, and the Court would not, 

to use its own words, “lend its aid to foster the delusion of the public or countenance deceit.” 

Thus ended, by being thrown out of Court, one of the most notorious cases of bluff 
on record, which may serve as a warning to others not to go into Court, seeking protection 
for alleged trade marks, unless they go, as the Judge put it, “with clean hands.” 

If you are further interested in this “Celebrated Case,” send for the April New Idea, 
which contains the Court’s opinion in full, as handed down. 


Respectfully, 
Frederick Stearns & Company, 
DETROIT, MICH.. 


April 2, 1896. 





ADEPS | ANAE “IN. m K? "2 


A pure neutral wool fat and a perfect ointment base. 


Highly recommended by Prof. Una, Dr. Hans Vox Husra, Dr. P. Taznzen, Dr. R. Fr & 
senıus, Prof. RupoLru Benepior, Dr. H. Beoxurts, Dr. Cant ARNOLD, andothers, % ; 
ADEPS LANAE'N. W.-K, 7? posed, In contre iatinction to oiher mbzed wool tats, of tie Sot g 
adverse constituents of the pure "De preparation Of Medicinal Salves and Ointments. 
inc. coonsusient OS orient coe than similar nsurpeseed forth or literature and information apply to the 


aba LANAE co., 99 Nassau Street, New York. 
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forgo, — (Roessler & Hasslacher 
‘Hl’sehe Malz- Extract | eet SORFART, 


chemischer Producte, 
in den Vereinigten Staaten ist das unter dem Namen 


Her Malz-Extract — Tarrant’ R. & H. Gereinigtes Chloroform v.6.?. 


fabrizirt aus reinem Aceton nach U. 8. Patent No. 383,992. 


Dasselbe wird von Leopold Hoff in . 0 
Hamburg tbriert und it anf G. & S. Ghininsulfat. 


der Etiquette bezeichnet 
(Gold- & Silber-Marke.) 
“ made In Germany.” | 


„FEB vor nen I Nom 8 ACETANILID 








Aerzteund Publicum verlangen und erwarten | bon van re 
das echte Importirte Extract zu erhalten. Oxalsäure, Blutlaugensalz, und andere 
Man. specificire stets Pharmaceutische und Technische Präparate. 


66 “yy A BR AN Ts’: 99 Vertreter der Deutschen @old- und Silber - Schelde- 


anstalt, vorm. Roessler in Frankfurt am Main. 
eu Agenten seit 1869. ee 


Importirtes |< LNE STREET, 
mer NEW YORK. 





_Peptenzyme 


The Only Complete Digestant 


The Only Combination of Enzymes Covering all the Digestive 


En | Functions. 








The Only Preparation Containing the Active and Potential 
Mother Ferments. - 


: “ The Only Preparation Acting in any Medium. 


The Onl Functionally Preserved Combination of Ferments. 











Peptensyme differs in every essential feature from all digestive products in use and is less expensive 
RORIEA ETERS: sts digestive power and properties. Prepared in the form of Tablets, Powder and Elixir. 


. Aids Digestion, Stops Vomiting, Restores Functional Activity. 


Send for samples and 48 ate pamphlet describing Peplensyme. 


Prepared by REED & CARNRICK, New York. 
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EVERY RELIABLE DRUGGIST 


Galy Beale ee Br 
thout ee cc rueten © 


Received the Medal at the World’s Fair in Chicago. 
PRESCRIPTION SCALES from $10 upwards. + METRIC, TROY, 004 oe BEAM all in on. 


— = THE SPRINGER TORSION BALANCE CO., 

= Manufacturers of Fine Scales. 

For Sate by all reliable Wholesale Druggists 92 Reade Street, NEW YORE. 
sa Sundry Houses. Bar Write for Price Lit. “Gh 











THE PHOTOGRAPHIC TIMES. 


An illustrated Monthly Magazine devoted to the interests of Artistic and Scientific 
Photography. Edited by Walter E Woodbury. 


Bach issue contains a Photogravure Frontispiece and from forty to fifty Mustrations. 
' Four Dollars per annum. 


THE PHOTOGRAPHIC TIMES PUBLISHING ASSOCIATION, - 
423 Broome Street, New York, U.S.A. 










ESINOIDE (0 n bester tr Darunter m yl- 


lin, Hydrastin, Teptandrin, Euonymin, Irisin 
(JONGENTRIRTE TINGTUREN Stel 


Drogen nach deren To alt genau dargestellt. Die- 

selben sind von stets | home nn und Wirkungs-I 
werth und pire gaol Fluidextrakten ant de Be en. ER 
Oorrespondens aad eae zum e Fi rica © 


‘B. KEITH & 60, Paarmacansche Fahrkarten, 


Eiablirt 1852. 78 William Str.,' N. Y. Etablirt 1882 


HITE METAL GOODS for Druggists, Manufac- 


turing Pharmacists, Per- 
famers, etc.— Descriptive: Catalogue mailed on appli- 


cation. 
A. H. WIRZ, | 
913-917 Cherry Street, Philadelphia, Pa. 


ONGENTRATION EN ODER RESINOIDE. 





H. WITTE, 





EsTaBLISHED 1839, 


HEADQUARTERS 


i 
— FOR — 
oe 


Best Swedish Leeches, 


Guaranteed to arrive good and keep well. 








When Ordering, specify: Witte’s Leeches 








POWERS & WEIGHTMAN, 


Unsere Firma gehdrt zu den ersten und ältesten, welche Manufacturing Chemists, 
diese Klasse von Producten von amerikanischen Drogen PHILADELPHIA, And 56 ae YORE. 
haben und im grössten Massstabe fabrieiren. Mail las + NEW F 
dence wird erbeten und jede Auskunft über die A General Assortment of 
Producte unserer Fabrik sowie über amerikanische Drogen C H E MI Cc A L 8 A 








MNO"ELOYD BROTHERS, Cincinnati, ©, | a soi st wioiissls Daucasre GHNERALLT 
AMMONOL.NUTROLACTIS. 


A Widely Approved Galactagogue. 


Formula on Every Bottle. 


Nutrolactis Company, NEW YORK. 


A New Superior Stimulant, Analgesic and Antipyretic. 
In One Oz. Bottles. 
- The Ammonol Chemical Company. 
\S Kast IMth Street, NEW YORK. | Prepared by the 





| oe ‘To be had from all Wholesale Druggists. TO BE HAD FROM ALL WHOLESALE DRUGGISTS. 
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' THE TORSION B BALANCE. 


41 Platt Street, New York. 


@-To be had from all Wholesale Druggiste. 
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PHARMACISTS wishing to obtain 
Reliable and Carefully Prepared 


Ground and Powdered Drugs, 


at Reasonable Prices, 


will please favor us with their orders. 

All our crude articles are of the finest quality, Care- 
tully Selected, Cleaned, dried without the use 
of heat, and each degree of fineness contains all the 
medicinal part of the drug. 


- Robert Shoemaker & U0, 


IMPORTERS, 
Manufacturers of Powdered, Ground and Crushed Drugs and 
Spices, 


North-East Corner Fourth & Raco Sts., 


| PHILADELPHIA. 


ESTABLISHED 1897. 


AMICK 


. 
CHEMICAL TREATMENT FOR §QNSIMPTION 
AND DISEASES OF THE AIR PASSAGES. 


Express Receipts on File shew 7000 Shipments to Physi- 
‘ dans in a period of 30 days. 





TEST MEDICINES (SENT PHYSICIANS ONLY) 
FREE FOR EACH CASE. 


ö . Chas. Drennan. Birmingham, Ala., writes: ‘‘Am hs 
nn wonderfit mus with pour ven 
D, Alden Loomis, Louisville, Ky. ae 
Bis work In thane disensen thin IL others comune’! 
Dr. J. I. Foxton, Physician, Huron, Dek. : an am 
édicine Lodge, Kana.: 


Oounty 
ote using your treatment are improving rapidly ; 
mead 

> „DE, W, H. Moore, U8. Rramtaing Srgeon, i er 

third stage consum @ are uno oon a a 
end Afoon pounds In two monthe, an and has resum 

Sm eri, Sem, tone ao” san 

unds, an 088 ou on 

han glas fon m : 

Dr. A. M. MoOonnell, Union City, Tenn.: “Mr. N., one moath 

entirely 


under your treatment for ‚is cared; all m peters 
taking your medicines are doing well.” ed 
ee m HM u nn Te oe Te an 


in elite: has just ee Sr to Brooklyn M. Y. 8 
little the happiest mortal upon the planet.” 
Thousands of similar expressions from docters en file. 


AMICK CHEMIOAL COMPARY, 


CINCINNATI, ©. 





A 


STUBBORN 


CASE OF 


ACNE 


MERCAURO +*> ARSENAURO 


“Were administered aiternately, beginning with 10 and increasing to 20 











drops, 3 times daily—Redness 


and congestion disappeared at 
the end of fourth week. Skin 
cleared up at end of seventh 


week.” 


CHAS. ROOME PARMELE CO, 
98 WILLIAM ST., N. Y. 
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The Chesebrough Manufacturing Company, Consolidated, 
in the interest of the medical profession, has obtained per- 
mission to print the following letter, which was addreased by 
Dr. Wiloox to one of our factory Superintendente, without 
being anked for by him. It seems that Dr. Wiloox had been 
using substitutes for Vaseline in his practice with poor results, 
and Mr. MoGeorge suggested that it was hardly fair to blame 
Vaseline for the shortcoming of Petrolatum and to try tbe 
gennine article. Dr. Wiloox’s letter shows that he followed 


this suggestion, and his experience in doing so :— 


Reynold W. Wilcox, M.A,, M.D., LL.D, 


Professor of Ctinical Medicine and at the New York 
Post-Graduate Medical School and Hospital; 


+ tien Pla Mark’ Ay Hospital; Assistant 
u oy 
ow Yor, 
of Medicine, Htc. 
Dear Mr. MoGeorge : 

I follqwed your suggestions and procured some of the 
Chesebrough Vaseline. I threw away all my old stock, 
cleaned out my tubes and prepared the new mixtures. I am 
delighted to say that everything now works satisfactorily. 
You do not know how much I thank you for helping me out 
of what was getting to be a very serious difficulty, for that 
part of my work is important, and I was not doing as much 
good to my patients as I should have done, 

Sincerely — RB. W. WILOOX. 


To 
Mr. Arthur McGeorge, 
New York. 





Established 1948. Ineorporated 1891. 


W.J.M. Cordon Chemical Co., 


CINCINMATI, O10. 
Manufacturers of Chemically Pure 


GLYCERIN 


Giver Medal awarded 
Premium awarded by the 
1018, 1874 and 1819, 


FOR BEST CLYCERIN. 


Medal of Honor and nd Diploma of Merit awarded by the U. 8. Cen- 
and High Spoclhe Gravity of Gipeerin.= an ui ve 





oti Industrial ‘dustrial Exposition” in 1810, 1m. 





LACTOPEPTINE, 


A MOST IMPORTANT 





Remedial ‘agent for Dyspepsia, Vomiting in Pregnancy, . 
Diseases, 


Cholera Infantum, Constipation and all 
arising from imperfect nutrition. 


LACTOPEPTINE precisely represents in com: - 


ition the natural digestive juices of the Stomach, 

ancreas and Salivary Glands, and will, therefore, 

readily dissolve all foods necessary to the recupery 
tion of the human organism. 


LACTOPEPTINE 


is compounded with Gewrıau, Inox, Srarcunıa, BISMUTE, 
Quinta, Oauimaya, Croronona and PHOSHPHATES, and various 
medications required in general practice, in the form of Ex1- 
xrra, Syrups, Liquip, eto. 


Special Notice to the Medical Profession. 


Whenever eater eclOry results are not obtained from the administration 
of LACTOPEPTINE, we will consider it a favor if such facts are reported 
cheap imitation of Lacto septing has been practiced, whenever the thore- 

ns as enever the 
pout a Iptine is not uniformly demonstrated in its indi 


TELE) 


New York Pharmacal Association, 


YONKERS, N. ¥. 


THE BEST OF AMERICAN 








H. Planten & Son, MonYork, 


Soluble Hard and Elastio Soft Capsulee: ; 
*Berlolde" or Pearl Shaped. 
Specialties; Sandal, Terebene, Gualacol, Erigeron, Gaduel, &c. 


Planten’s Sandal “° Ar "Tninem Beitahilin 


EMPTY CAPSULES 


For Powders, Liquids, Rectum (Wellcome Shape), Vagina and Uterus, 
for Horses and Cattle, d Rectal Modi cation; 
Oapsules for Sn Meobanical 


oa always stood first in competi. | SOld by Druggists In All Parts of the World. 


tion, andhas no superior tf 










ISS LM MOIS FR GS 
ROOK KOOKS “rie ALS 
Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn in ee 
(Zu beziehen durch jede restos: 

Soeben erschien: 


Ausführliches Lehrbuch der 
pharmaceutischen Chemie 


bearbeitet von 


Dr. Ernst Schmidt, 
Geh. Regierungsrath 
0, Professor der pharmaceutischen Chemie und Director des pharma. 
esstisch-ohemischen Instituts der Universität Marburg. 
Zweiter Band. Organische Chemie. Dritte vermehrte Auf. 
lage, Mit Holsstichen und einer farbigen Spectraltafel. gr. geh. 
un a UNE. hei = cag 


RD KUN “DSSS SYS ot 
wf 
VAM CKD Cole Os 





Pd 
oe ne “ oe v_.. .. v Sten 


Send for List. Specify PLANTEN’S on orders. Beware of Substitution. 


> 
) 
| 
! 
) 
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VW, © | © 
Beh in ife 
—the delight of rolling through 
 smooth, shady ways on a 
perfectly adjusted Columbia 
Bicycle. Costs but $ 100 
his year, We want you to nde. 










eo POPE MPG. Co. | 
Providence General Offices and Factories, HARTFORD, Conn. 


Buffalo We shall take pleasure in sending vos u the 
Chicago handsomest une aan ji ever re zer 
san F are poses fee, poll S$: Or ss free ry 


uy NSS 9 — 
u TITTEN 


ao 
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HYDROLEINE 


(HYDRATED OIL) . 
FOR CONSUMPTION AND WASTING DISEASES, 


Produces Immediate Increase in Flesh and Weight. 











FORMULA, 
Each Dose of Two Teaspoonfuls equal to 120 Drope ~ 
Cod Liver O11...80 m. (drops) 


Pure Soda 
Distilled Water......35 ‘ Salicylic Acid.. wserch 
Soluble Pancreatin.. 5 Geatnss Hyocholic Acid... seed: 
DOSE.—Two teaspoonfuls alone, or with twice the quantity 
of water to be taken thrice daily after meals. 





HYDROLEINE (Hydrated Oil) is not a simple alkaline emulsion of eleum morrhua, but a 
27 Age eier here preparation containing acide and a modicum of soda. Pancreatin is the 
tive principle of fatty foods, and in the soluble form here used co ey saponifies the. 
oleaginous material so necessary to the reparative process in all wasting diseases. 
Each bottle In nutritive value exceeds ten times the same bulk of 


cod liver oli. itis economical int use and certain in results. 


The principles upon, which this di he been described in e Diges- 
gents onan imitation made apo Poa oot ete eae Loe ae mare, Ph on ACN 0. 5, and and the ely 
cases i 7 are concis. 
stated tna Treatise on * Gonewption sos,” bu G. { An OVEREND Dyawer. te 


SOLD AT ALL , DRUG ı ir AT $1.00 P PER BOTTLE. 


C. N. CRITTENTON, 


Sole Agent for the United States. 115 FULTON STREET, NEW YORK. 


A sample of Hydroleine an be sent free upon lication, to cian (inclosing busi- 
ness card) in the United States a ee ale : 
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TANGLEFOOT | ne 
SEALED 5% by © laches. 
STICKY FLY PAPER, | "essen 


Fine Rooms, 


Your Customers Will All Prefer it, | 25 DoubieShoetsina Bex, 
15 Boxes In a Case. 


Price for Regula Regier Size. 
= en = — 9:33 | Retails for or 250, a Bex 
In Five Gase Lots, Per Case, 3:30 | Costs $1.75 per Case, 
In Ten Oase Lota, Per Case, 3.20 


Order the Largest Quantity you can use Profit neatly 15%, ; A 


and get the Best Discount. 
FOR SALE BY ALL JOBBERS. Will be a Good Selor. 


mm B. WESTERMANN & CO, zum. 


Siz Broadway, Nevv “Tork. 
Deutsche Buchhandlung und Importeure von deutscher Literatur. 


Vollständiges Lager deutscher medicinischer, pharmaceutischer, chemischer und botanischer Werke. — Subscriptionen für sämmi- 
liche Faohzeitschriften zu niedrigen Preisen. 


Aufrugen und Bestellangen unter Bezugnahme wat die Plane, Readies seeut ame: “ 


LEA BROTHERS & CO., Publishers, Philadelphia. — a 
A MANUAL OF CHEMICAL A NALYSIS, 


48 APPLIED TO THE 
EXAMINATION OF MEDICINAL CHEMICAIS AND THEIR PREPARATIONS. 


A Guide for the Determination of their Indetity and Quality, and for the Detection of Impurities and Adulterations, 
———FOR TEE UWE Of . 


PHARMACEUTISTS, PHYSICIANS, DRUGGISTS, MANUFACTURING CHEMISTS, & PHARMACEUTICAL & MEDICAL STUDENTS 


BY 
FR. HOFFMANN, A. M., Ph. D., ‘ FR. B. POWER, Ph. D., 
\ Editor of the ‘‘Pharm. Rundschau,” in New York, Prof. of Pharmacy and Mat. Med., University of Wisconsin. 


— Third Edition.— —With 79 Illustratione. — — Vol. 8vo., 680 pagee..— —Price, $4.35.— 
FOR SALE BY BOOKSELLERS GENERALLY. . R 














Verlag von LEOPOLD VOSS in Hamburg. 


Die Praxis des Chemikers 


bei Untersuchung von 
Nahrungsmitteln und Gebrauchsgegenständen, Handelsproducten, 


bei hygienischen und bakteriologischen Untersuchungen, 
sowie in der gerichtlichen und Harn-Analyse. 
Sechste, nou bearbeitete und wesentlich vormehrte Auflage, mit zahlreilohen Textabbildungen. 
Von Fritz Elsner. 
Erscheint in 10 schnell aufeinanderfolgenden Lieferungen @ 45 Cents. Bereits erschienen sind 5 Lieferungen. 





Verlag von Tausch & Grosse in Halle a. 8. 


Der angehende Apotheker. 


Lehrbuch der pharmaceutischen Hilfswissenschaften. 


Zweite, vermehrts und verbesserte Auflago. Von Dr. I. Berendes, Apotheker in Goslar, 
I. Band. Physik und Chemie. IL Band. Botanik, Pharmakognosie und Praxis der Pharmacie. 


£ ur Erscheint in 14 Lieferungen @ 80 Cents. 
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“ E. FOUGERA & CO, 
En HEYDENREICH. EDWARD S. WOODWARD. 
; 30 North William Street, New York. 


IMPORTERS OF FRENCH AND ENGLISH 


AG UG) Maul 








a N ew Remedies. Filtering Paper, Etc. Ete.  ~ 
Among the leading of these are the following: 
aut’s Capsules of Morrhuol. Grillon’s Tamar Indien. Quina Laroche. 
“Chapoteaut’s Wine of Peptone. Boudault’s Pepsine. Cockle’s Antibilious Pills. 
Midy’s Capsules of Santal. - Inject. Brou. Blancard’s Pills. 
Savory & Moore’s Preparations. Tanret’s Pelletierine. Mathey Caylus’ Capsules. 
De Sauctis’ Gout Pills. Duquesnel’s Alkaloids. Limousin’s Cacheta. 
Babuteau’s Dragees. Ducro’s Alimentary Elixir. Laville’s Gout Liquer-.— 
Rabuteau’s Elixir and Syrups. Keating’s Cough Lozenges. Laville’s Gout Pills. 
Rigolott’s Mustard Leaves. Dr. Burggraeve’s Dosimetric Granules. 


-E. FOUCERA & GO., New York, Sole Agents for-the United State 


20 YEARS AGO 


Scott’s Emulsion of Cod-liver Oil and Hypophosphites of Lime and Soda was 
introduced to the medical profession. Since that time thousands of imitations 
"and various kinds of substitutes have come into the field for medical favor and 
recognition, but we believe nothing has been produced that has taken its place 
or given to the profession the results they have obtained by the use of this 
standard preparation. This is due to the fact that its standard of excellence 
has been fully maintained in all of these years. The superior quality of the 
Oil, being the best non-freezing Norway Oil made in the Lofoten Islands, with 
” the stearine, which is an inert, indigestible substance, extracted from it; the 
purity of the Hypophosphites and Glycerine, and their happy combination in a 
perfect Emulsion by our improved process of manufacture, gives to the physi- 
cian a preparation on which he can always rely. Its palatableness and friendly 
reception by even sensitive stomachs has given it universal favor. We’will 
‘ gladly send samples free upon application. 





FORMULA: so per cent. of the finest Norwegian Cod-liver Oil; 6 grs. Hypophosphite 
of Lime; 3 grs. Hypophosphite of, Soda to the fluid ounce. 


s Prepared by SCOTT & BOWNE., Chemists. N. Y. 
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“ ¢ . 
Liquid Carbonate. 
Flüssige Kohlensäure von absoluter Reinheit 
für alle Zwecke. 


Einfachste, billigste und reinlichste Methode zur Herstellung von 
Soda- und Mineral- Wasser. 


sae Descriptive Circular sent on application, mentioning RUNDSCHAU. “@a 


AMERICAN CARBONATE COMPANY, 
424 to 434 East 19th Street, New York. 


McKesson & Robbins’ Albolene Atomizer. 


This is the simplest and handiest atomizer in the market. 








It takes up but little room, can be easily filled and emptied, is well 
and strongly made, not easily broken, and can be readily carrried in the 


pocket. 

Tue ALBOLENE ATOMIZER is expressly designed for the va )orization 
of Liquip ALBOLENE and combinations in the treatment of eases of 
the air passages: asthma, bronchitis, hay fever, catarrh, etc. 


McK. & R. LIQUID ALBOLENE. 


SUPPLIED ONLY IN 4 oz., 16 oz. AND 5 LB. Borris, 


"This is a colorless, tasteless and odorless fluid obtained from petro- 
#5 I leum; it does not saponify nor become rancid, is not decomposed by 
tet) acids or alkalies, and is especially adapted for use in a vaporizer or spray 


apparatus. 
Many of the imitations of this product often prove irritating to the 


mucous membrane, 





THE ALBOLENE ATOMIZER, A, 


McK. & R. BENZOINATED LIQUID ALBOLENE. 


SUPPLIED ONLY IN 4 oz., 16 02. AND 5 LB. 


McK. & R. SOLID ALBOLENE. 


Conforming to the U. 8. P. requirements for Petrolatum, but superior to this and all similar products as it is 
colorless and odorless and cannot become rancid. 


McK. & R. ALBOLENE SPRAY SOLUTION. 


Formula:—Menthol, Thymol, Eucalyptol, Liquid Albolene. 
SUPPLIED ONLY IN 4 0Z,, 16 oz. anp 5 LB. BOTTLES. 
gm We are obliged to caution the profession against anyurons imitations of McK. & R. Liquid Albolene and 
Combinations, and would suggest their prescribing in 4 oz, or 1 lb. bottles whenever practicable. 


McKESSON & ROBBINS, 91 & 93 Fulton Stroet, NEW YORK, 
THE F. GUTEKUNST COMPANY 


will send by mail prepaid to any address in the U. 8. and in the International Postal Domain, on receipt of price any 
of the following mounted photographs : 
Prof. R. Bartholow, Dr. Fred. Genth, Prof. Ed. Parrish, Prof. Alfr. Stille, 


Prof. F. Bache, Prof. Jos. Henry, Prof. Wm. Procter, Prof. Geo, B. Wood, 
Prof. Robt. Bridges, Dr. Fred. Hoffmann, Prof. Jos. Remington, Prof. Hor. C. Wood, 
Dr. Jos. Carson, Prof. John M. Maisch, Prof. §. P. Sadler, Prof. Theod. Wormley. 


and many others distinguished in Sciences and Arts. Cabinet-Size, & 50 Cents. Curd-Size, 25 Cents. 
Also an 8x10 photograph of the Philadelphia College of Pharmacy Buliding, 50 Cents. 


THE F. GUTEKUNST COMPANY, 


1232 Arch Street, PHILADELPHIA, 





CHS. N. SRITTENTON, 
115 FULTON STREET, NEW YORK, 
Central En-gros Geschäft sämmtlicıer Amerikanischer fertiger Medizinen und Specialitäten aller Art 
ZUM ARZNEILICHEN GEBRAUCH. 


Preislisten und Oataloge von 250 Seiten auf Postkarten-Bestellung oder briefliche Anfragen unter Berufung auf die 
“Pharmaceutische Rundschau” franco nach allen Ländern versandt, 
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Gibier’s Antitoxic Serum (Roux’ Formula). 





in 25 ccm. vials, at $2.50 per vial. 


Supplied in 7 ccm. vials, at $1.00 per vial. 


(Immunizing Power, I to 100,000). 


for Diphtheria. 
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Gibier’s Diphtheria Antitoxin| 


~ 





Prepared at the New York Pasteur Institute. 








In compliance with the many demands made, both by physicians and by druggists, 
for a Diphtheria Antitoxin combining reliability and maximum immunizing power with 
portable, concentrated form and the least liability to deteriorate, a Diphtheria Antitoxin 
in dry, powdered form, has been prepared and is now offered to the medical profession. 

The advantages of this product are many: Primarily, it preserves its antitoxic quali- 
ties and resists deterioration for an indefinite length of time. Wherever the fresh 
Antidiphihegitic serum is not obtainable, this dry Antitoxin should be procured and 
held in reserve by the physician or kept in stock by the druggist. It may be transported , 
any distance without being injured by heat or frost. It is easily dissolved in sterilized 
water, and is at once ready for use. On account of the elimination of certain principles of 
the serum from which the dry antitoxin is extracted, it is expected that urticaria and other 
sequellze will not follow these injections. 


Gibier’s Diphtheria Antitoxic Serum, about which more favorable reports have been 
published in this country than of any other, represents the active Antitoxin of the highest 
obtainable immunizing power, viz., 1:10Q,000; in other words, it is a serum of which I ccm. 
will immunize 100 Kilos, or 220 Ibs. body weight. 

The powdered form now offered is the Antitoxin of this serum, and by adding to the one 
gramme of powder, in the sterilized vial in which it is furnished, 10 ccm. of sterilized water 
(distilled water boiled and allowed to cool), and shaking the contents until dissolved, the 
equivalent is obtained of 15 ccm. Antidiphtheritic Serum of 1:100,000 immunizing power, 
or 1500 units according to Behring’s last formula. 


DIRECTIONS; Add 10 ccm. sterilized water to the Antitoxin in the vial and dissolve, 
aiding solution by shaking. 

For Immunizing: Inject 4% to 2ccm., according to age and weight. It is well, for 
instance, to give children under two years of age only 4 ccm.; from two to ten years, I 
ccm.; over ten years, 2ccm. The Antitoxin is innocuous for all but the diphtheria germ, 
and hence it is safe and advisable to give a little more rather than the exact dose. 

For Treatment: The contents of one vial (1500 units), or one-half for children, will 
suffice in incipient cases; for advanced cases, from one to two vials per day are 
requisite, and, on the plan of Roux, Behring and others—that too much of the remedy 
cannot be given, while too little may risk chances of success—as much as three vials may 
be advantageously injected on the first day in severe cases. ) 


LEHN & FINE, 


SOLE AGENTS, 
128 William Street, NEW YORK. 
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VACCINE VIRUS _In sterilized tubes F Doses, at so 4s per ca ose 


(Pasteur Institute’s) containing 
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SCHOOL OF PHARMACY OF THE 
UNIVERSITY OF MICHIGZ 


A Course of Two Years for the ee of Pharmaceutical Chemist. A Course of Feur Years for 
Bachelor of Science in Pharmac e a Year opens October 1, and closes June 25. Training fe 
ph pened paged bie. for Manufacturing Pharma peaustr ial Cheinistry, and for the Work of the 
Research in Organic Chemistry and Pharmacv ony 


A. B. PRESCOTT, Dean, A. B. Stevens, Secretary, 
‘ Address at Ann ‘Arbor, 


COLLEGE OF PHARMACY OF THE CITY OF NEW YC 


Next Term. begins September 30th, 1895. 


For prospectus address J, NIVEN HEGEMAN, Secretary, 
115-119 West 68th Street, New York C 


The Philadelphia ‚College of Pharmacy. 


JOSEPH P. REMINGTON, Pa. a F. 0. 8., ee of Chor and Brachoe: of Pharmacy, and Dean of the 
SAMUEL P. SADTLER, Pu, D., F. 0. 8., Professor of Chemistry. : 
HENRY TRIMBLE, Pua. M., Professor of Analytical any A 
EDSON S. BASTIN, A. M., FR.M. S., Professor of Materia Medica and Botany. 
: ASSISTANTS AND QUIZ MASTERS. 
FRANK G. RYAN, Pu. G. Pharmac aor FRANK X. MOERK, Ps.G. Che 
- OLEMENT B. LOWE, Pa. G., M.D., Materia Medica and Botany. 


The Senior Term commences October Ist, and terminates about April Ist. 

The Junior Term commences October 1st, and terminates the second week in March. 

Lectures are delivered to Senior Students on Monday Wednesday and Friday evenings, and to Janior Stadents on I 
and Thursday evenings and Saturday afternoons. 

The Pharmaceutical Laboratory is open daily from 9 A. M. to 12 M. for Individual Instruction, and in the ı 
Class Instruction. 

The Chemical Laboratory is open daily from 9 A. M. to1 P.M. Class Instruction is given in the afternoons. 

The Microscopical Laboratory is open in the afternoon for practical instruction in botany and pharmacognosy. 


For announcement giving details, ad 
THOMAS $. WIEGAND, Actuary, (45 N. Tenth St., = 


Northwestern University School of Pharmacy. 
trove Illinois College of Pharmacy, Chic br 


Next session begins September Ist, 1895. 

Course occup ing two terms of 20 weeks each for the d of Graduate in Pharmacy. . 
desiring to earn part thetr expenses by employment in stores may divide their work and finish the course ff 
three or four cl | 















Course for the degree of Pharmaceutical Chemist occuppying two full school 
aggregating abont 76 weeks. | 

Extensive laboratory courses in Chemistry, Pharmacy, Dispensing, Pharmacognosy, $ 

Faculty :--Osear Oldberg, Prof. of Pharmacy and Dean; John H. Long, Prof. of ¢ Ghemiaty u 
Prof. of Botany and Pharmacognosy,; Jan B. Nage agelvoort, Prof. of applied Phar. Chem. ; William i. sie, A 
of Bot. and Pharmacog.; Maurice A. Miner, Asst. Prof. of Pharmacy; Edward C. Miller, Prof. of 
Toxicolo and five instructors. 

Addross letters to Prof. Oscar Oldberg, 2421 Dearborn Street, Chicago. 


Chicago College of Pharmacy. ee 


e Li 


‚A thorough Pharmaceutical Course extending over 28 weeks and comprising: 
Botany and eno MICROSCOPY Laboratories: 
F. M. GOO 


DMAN, Pa. G. Botany, Ph 
Chemistry— Organic. a it 


IR ee BARTLETT. ter TERN 
emis — Gen an ysics. ve, Quan ve. 
.n “7 WM. A. PUCKNER, Pa. G. 


macy—Theory and Pe uss Pharmac 
=o " 6 8. N. HALLBERG, Manufacturing, Dispensing. 


The Thirty-sixth Session Begins October 8th, 1895.3 
For particulars: address THE THE ACTUARY, Chicago College of Pharmacy, 465 and 467 state | = 
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Eiditoriell. 


Lehre und Fachschule. 


In dem Verlaufe der beruflichen Zeit- und Streit- 
fragen der Pharmacie haben das Erziehungswesen 
und dessen Anfangs- und Endstadien, Lehre und 
Fachschule, immerdar den Ausgangs- und Mittel- 
Be der Discussionen und Meinungsverschieden- 

eiten gebildet. Die im allgememen vollzogene 
Umgestaltung der Pharmacie zu einem blossen 
Dispensir- und Handelsgewerbe hat der als Er- 
ziehungsfactor einstmals hoch geschätzen traditio- 
nellen Apothekerlehre erheblich Boden entzogen. 
Diese ist damit und mit der gewerblichen und 
socialen Lockerung im Laufe der Jahre mehr und 
mehr abhanden gekommen, und die Pharmacie re- 
crutirt hier ihren Nachwuchs meistens aus dem 
grossen Contingente der besoldeten Arbeits- und 
Hülfsburschen, von denen die brauchbaren sich 
innerhalb weniger Jahre zum Gehülfen (clerk) und, 
in dem immerhin noch geringen Procentsatze, 
zu Studirenden der Fachschulen emporarbeiten, 
gleichviel, wie mässige oder geringe Schulbildung 
sie in das Geschäft mitgebracht haben, in welches 
sie meistens der Zufall hineingeführt hat. Daher 
ist aus dem Vocabularium unserer Fachschulen und 
Pharmaciegesetze das Wort “Lehre” (apprentice- 
ship) langst durch die nichtsbesagende Phrase “prac- 
tische Erfahrung” (practical experience) ersetzt 
worden, und zum Zulass zur Fachschule früher eine 
vier- jetzt meistens nur zweijährige derartige no- 
minelle Thätigkeit vorgeschrieben. Welcher Art 
dieselbe gewesen, ob in einer Apotheke oder in 
einem allgemeinen Waarenladen, in dem auch bei- 
laufig Arzneiwasren geführt werden, das ist bei 
jenen Bestimmungen ebenso wenig, wie das Maass 
der zuvorigen Schulbildung in Betracht gezogen. 
Der Bursche mit allerdürftigster Schulbildung, 
welcher für geringen Lohn zwei Jahre in einem 
Drogengeschäfte für jede Art niedrigen Dienstes, 
und dann vielleicht als Verkäufer am Sodawasser- 
und Cigarrentisch eingestellt war, hat in gleicher 
Weise den Zulass zur Fachschule, wie der oftmals 
weit besser geschulte junge Mann, der in einem 
mehr den Namen einer Apotheke verdienendem 
Geschäfte, oder in dem Laboratorium der pharma- 
ceutischen Industrie ebenso lange thätig war. 
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Unter solchen Umstanden und bei dem vollig 
problematisch.gewordenen Werthe, ja dem mehr- 
seitig und wiederholt behaupteten ungunstigen 
Einflusse derartiger “practical experience,” ist es 
nicht zu verwundern, dass im Laufe der Jahre, 
selbst bei denen, welche an der Bedeutung jeder 
Art von Lehrzeit, als einem beruflichen und disci- 
plinaren Bildungsfactor, mit conservativer Beharr- 
lichkeit festhielten, dieser Glaube ins Wanken ge- 
kommen ist. Die Alternative des Zulasses zur 
Fachschule mit oder ohne eine mindestens zwei- 
jährige nominelle “ practische Erfahrung” ist noch 
immer ein Streitpunkt, um welchen sich die diver- 
girenden Ansichten von Practikern und Theoreti- 
kern in der Pharmacie bewegen und für welchen 
so viel Worte, Tinte und Druckerschwärze vergeu- 
det wurden. Mit dem Verschwinden der Lehrob- 
jecte und der Lehre selbst verliert auch das als 
hohle Phrase eingestellte willkürliche Substitut 
der angeblichen “ practischen Erfahrung” an Be- 
deutung; dieselbe hat in unserer heutigen Phar- 
macie im besten Falle nur noch disciplinaren, mei- 
stens aber nur problematischen Werth und ist, wie 
nicht mit Unrecht behauptet wird, vielfach der 
Anfang jener Art “hoher Schule,” welche wesent- 
lich auf Einpaukemethoden sich aufbaut und mit- 
telst dieser und Quiz-compend durch das College of 
Pharmacy zum Diplome führt, also in Selbsttausch- 
ung beginnt und mit Täuschung Anderer endet. 

Die von der älteren Generation aus eigener Er- 
fahrung werthgeschätzte und hoch gehaltene, der 
jetzigen aber verloren gegangene Apothekerlehre 
hat auch in diesem Journale immerdar warme Fur- 
sprache gefunden.') Wenn solche Arbeiten auch 
im Laufe der Jahre und im Wandel der Verhalt- 
nisse und der Ansichten nunmehr dem reichen 
Schatze historischen Materiales anheimfaller, ‚Bo 
bleibt das der “Lehre” zu Grunde liegende Prin- 
cip für die gewerbliche und disciplinare Erziehung 
der Jugend unverausserlich. Dieser nach wie vor 
unentwegt bewahrten Ueberzeugung wurde vor 12 
Jahren in einem redactionellen Artikel im ersten 
Bande der Runpschau (S. 257) Ausdruck gegeben, 
und es mag zum Verständniss der früheren Bil- 
dungswege zweckdienlich sein, einen Theil jener 
Arbeit hier einzustellen: 





m 


1) Bd. 1, 8. 127; Bd. 5, 8. 125; Bd. 7, 8. 54. 
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*“ Angesichts der derzeitigen willkürlichen und proble- 
matischen Zustände des pharmaceutischen Erziehungs- 
wesens unseres Landes ist es ein naheliegender und be- 
rechtigter Vergleich, in welchem tüchtige und wohlwol- 
lende Fachgenossen und Lehrer in Gelegenheitsreden 
und Schriften sich gern und oft ergehen, dass man auf 
die Bildungsmethoden früherer Zeiten und auf das zur 
Mythe gewordene pharmaceutische Laboratorium des 
vorigen und der ersten Hälfte des jetzigen Jahrhunderts 
zurückweist, durch welche und in denen sich eine werk- 
thätige, für ihren Beruf begeisterte, tüchtige Generation 
von Apothekern heranbildete, welche in mühevoller Ar- 
beit, mit schwerfälligem Apparat, indessen mit Lust und 
Liebe nicht nur den Aufgaben und Pflichten ihres Be- 
rufes mit Hingabe und Treue dienten, sondern welche 
auch mit wissenschaftlichem Interesse und Kenntnissen 
zur Bereicherung der Naturwissenschaften beitrugen, 
und den grösseren Theil der zahlreichen Thatsachen er- 
forschten und feststellten, welche als Bausteine für das 
Fundament erforderlich waren, auf dem sich der um- 
fangreiche Bau der pharmaceutischen Chemie fortgestal- 
tet hat. Ohne die Kenntniss der Geschichte der Ver- 
gangenheit ist ein volles Verständniss der Gegenwart 
nicht wohl möglich, und so lange die Pharmacie auch 
hier noch neben der mercantilen eine wissenschaftliche 
Sphäre beizubehalten und einen Theil ihrer Berufser- 
ziehung, wenn auch nur selten durch die herkömmliche 
Lehre und anstatt dieser mehr durch die moderne Fach- 
schule sucht, ist ein Zurückgreifen auf ihre Geschichte 
und eine derartige Parallele zwischen den Bildungs- 
methoden und -Mitteln der Vergangenheit und der de - 
genwart, selbst bei den weit veränderten Presmissen der 
Neuzeit, wohl berechtigt. 


Allerdings ist mit dem Verluste, oder der Verminde- 
rung des einstigen Arbeitsfeldes auch die Veranlassung 
und Bedeutung der langen und gründlichen Lehre frü- 
herer Zeit, ohne welche Niemand ein Meister in seinem 
Gewerbe werden konnte, und in der der Apotheker auch 
ein solcher in seiner Kunst war, der Neuzeit und na- 
mentlich in unserem Lande verloren gegangen, und ist 
die Apothekerlehre, sofern von einer solchen hier über- 
haupt noch die Rede sein kenn, nicht mehr die hohe 
Schule der practischen Tüchtigkeit und Leistungen, 
welche sie einst war. In unserer Zeit, in welcher Fabri- 
ken alle Producte des einstigen pharmaceutischen Labo- 
ratoriums zum unmittelbaren Dispensiren oder Verkauf 
fertig hergestellt liefern, in der ferner die vegetabilischen 
Rohdrogen ihre characteristischen Eigenschaften für den 
wissbegierigen Lehrling in gepresster Form und Ver- 
packung in geschlossener Papierhülle verstecken, oder 
wie bei vielen Chemikalien, meistens nur noch in gepul- 
verter Form in die Apotheke gelangen, ergänzen sich 
Wissenschaft und Praxis in der Thätigkeit des Apothe- 
kers nicht mehr so unmittelbar, so instructiv und anre- 
gend als früher, als auf Trockenböden Kräuter, Blüthen 
und Wurzeln der heimischen Flora zur eigenen Verwen- 
dung oder für den Handel zubereitet und selbst zer- 
schnitten und Bepo vert wurden, und als in den Labo- 
ratorien fast alle pharmaceutischen und chemischen 
Präparate selbst hergestellt wurden, oder als das nicht 
selbst Gewonnene oder Dargestellte der sorgfältigen 
sachverständigen Prüfung unterzogen wurde. Dieses 
überaus belehrende und reiche Arbeitsfeld, welches so 
manche tüchtige Kraft für die Pharmacie gewann und 
zu rüstiger Arbeit, Forschung und Leistung anregte 
und erzog und welches den Apothekerstand für mehr als 
ein Jahrhundert zur Bildungsstätte für tüchtige Kräfte 
auf dem Gebiete der Naturforschung machte, hat die 
Pharmacie unseres Landes nie so recht besessen und ist 
ihr in der Entwicklung der Industrie, der Gewerbe und 
des Handels abhanden gekommen. Anstatt der techni- 
schen und beruflichen Lehrobjecte ist das mercantile 
Element überwiegend in den Vordergrund getreten und 
damit der Gebrauch und das Bedürfniss einer gewerb- 
lichen Apothekerlehre mehr und mehr vermindert 
worden. Als eine unvermeidliche Folge hat das Gewerbe 


hier damit an Umfang und Werth verloren und sich 
auch geschäftlich so gestaltet und verflacht, dass nur 
geringe Anregung für eine wissenschaftliche Auffassung 
desselben und wenig oder keine Gelegenheit zur prac- 
tischen Verwendung und Verwerthung von Kenntnissen 
geblieben ist. 

Es ist daher nicht zu verwundern, wenn bei Denen, 
die den Beruf einst mit Lust und Liebe ergriffen und 
betrieben haben, diese mehr und mehr erkalten und mit 
der zunehmenden Verminderung des Erwerbs dem allei- 
nigen Sinnen und Trachten nach solchem Platz machen, 
und dass der Nachwuchs im Geschäfte sich keinesw 
aus solchen Elementen recrutirt, welche durch leidliche 
Vorbildung in der Wahl ihres "Berufes einen weiten 
Spielraum haben. Die junge Generation der jetzigen 
Apotheker gelangt zur Zeit in der Nachfrage nach besol- 
deter Tagesarbeit zum grossen Theile durch ein längeres 
oder kürzeres Debüt als Arbeitsburschen in das ‘‘ 
trade’’ ohne wenig andere Auffassung desselben als eines 
Handelsgeschäftes. Nur sehr wenige bestehen, falls von 
einer wirklichen Lehre die Rede sein kann, eine andere 
als eine mercantile, wie sie in jedem anderen Detail-laden 
zum Ein- und Verkauf der Waaren und zum Geschäfts- 
betriebe ebenfalls erforderlich ist. 


In unserer ulles nivellirenden Zeit steht das Apothe- 
kergeschäft hierin allerdings keineswegs allein da. Die 
Grossindustrie und der Fabrikbetrieb haben Gewerben 
und Handwerk den einst sprüchwörtlichen goldenen 
Boden entzogen, dieselben absorbirt und für sich dienst- 
bar gemacht. Damit ist in dem Apothekergeschäft dem 
Verschwinden des Laboratoriums und des Meisters auch 
Schritt für Schritt das des Lehrlin efo Man 
kommt daher nieht nur auf den gewerblichen Gebieten, 
sondern auch in der Grossindustrie mehr und mehr zu 
der Einsicht, dass das Fehlen einer wirklichen Lehre 
und der Verfall des Lehrlingswesens nicht zum gering- 
sten eine der Ursachen sind, welche die unbefriedigenden 
Zustände in Bezug auf die Prosperität vieler Gewerbe- 
zweige, den zunehmenden Mangel an competenten und 

illigen Hülfskräften (skilled labor) und tüchtigen Fach- 
leuten herbeigeführt hat. Wo sollen unter den beste- 
henden und zuvor bezeichneten Verhältnissen solche in 
der Pharmacie auch herkommen ? Tüchtige den rear 
ner ziehen andere, weniger aufreibende, sicheren erb 
gewährende und angesehenere Berufsarten vor, und bei 
den derzeitigen Aussichten und Anforderungen recrutirt 
sich daher der Zuwachs zum Apothekergeschäft, beson- 
ders in grossen Städten, keineswegs von wünschenswer- 
then Elementen. Sodann wollen besonders die jungen 
Leute, welche durch längeren oder kürzeren Dienst als 
Arbeitsburschen in das Geschäft gelangt sind, auf x 
lichst kurzem und leichtem Wege schnell Gehülfe (clerk) 
und fertiger Geschäftsmann werden. Dieselben können 
von dem Geschäftsbetriebe und den Handelsartikeln 
unserer jetzigen ‘‘ Drug-stores” auch kxum zu einer an- 
deren Ansicht gelangen, als dass zum Betriebe und für 
den sogenannten Erfolg des Apothekergeschäftes kauf- 
männische Routine und Geschäftsgewandtheit allein 
hinreichend, und weiteres Können und Wissen wenig 
anderes als individuelle Liebhaberei und keineswegs ein 
Erforderniss sind. Ein greifbares Object für die Aneig- 
nung und Verwerthung von Kenntnissen fehlt. Die An- 
fertigung pharmaceutischer Präparate werden nur noch 
sehr wenige Apotheker der Unterweisung eines Lebr- 
lings halber vornehmen, wenige würden dazu auch im 
Stande sein; die Receptur in rein amerikanischen Ge- 
schäften besteht hauptsächlich im Abmessen, Abwiegen 
oder Abzählen fertiger, von den Fabriken gelieferter 
Arzneiformen und Speeialitäten. Für die Identität und 
Güte der Waare genügen das Etiquett, der Name und 
Ruf des Fabrikanten, oder das blinde Vertrauen des 
Arztes in die Specialität. Die Prüfung der gekauften 
Waaren gilt daher für nicht erforderlich und wird in 
Bezug auf Drogen und chemische Producte wohl nur 
von sehr wenigen geübt, denn wie viele oder wenige 
‘* Druggists” unseres Landes sind im Stande, derartige 
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Identitäts- und Werthbestimmungen mit Zuverlässigkeit 
auszuführen ? Nur die Ausnahmen. 

Man wird richtig einwenden, dass dieses Maass von 
Fachbildung, deren Schwerpunkt zur Zeit bei den völlig 
veränderten Verhältnissen vorzugsweise in dieser Rich- 
tung und in der Kenntniss der Waarenkunde und che- 
mischer Prufungsmethoden liegt, weniger die Aufgabe 
der Lehre und dieser auch nicht möglich sei, dass solöhs 
vielmehr Sache der Fachschule und auf dieser zu erwer- 
ben sei. Soll desshalb aber die überwiegende Mehrzahl 
der jungen Pharmaceuten, welche jetzt ohne den Besuch 
von Fachschulen ihr Geschäft erlernen, jeden etwaigen 
Versuch für die Aneignung der Kenntnisse eines Dilet- 
tanten aufgeben, wenn sie dazu allenfalls qualificirt 
sind ? Für diese sind eine Lehre und weitere Selbst- 
bildung die einzige, für die 8 bis 10 Procent derjenigen 
aber, welche aus dieser oder jener Ursache sich zu dem 
Besuch einer Fachschule und dem Erwerb eines Di- 
pen: veranlasst fühlen, ist sie allenfalls eine gute Vor- 

itung für dieselbe. 

Wer den Werth einer guten technischen Lehre aus ei- 
gener Erfahrung oder Anschauung kennt oder zu beur- 
theilen vermag, wird schwerlich in Abrede stellen, dass 
eine solche nicht nur ein sehr wesentlicher Factor für 
die Erlangung von Berufstüchtigkeit ist, und dass die 
Fachschule die practische Zucht der Lehre nie- 
mals ersetzen, sondern sie nur ergänzen und, wie die 
selbetständige Weiterbildung, auf deren Grundlage wei- 
ter bauen kann und soll. In Verkennung dieser That- 
sache geht eben zur Zeit ein erheblicher Theil unserer 
angehenden Pharmaceuten, welche mit völlig ungenü- 
gender Schulbildung in die Pharmacie gelangen und 
niemals eine technische und oftmals auch nur dürftige 
commercielle Lehre bestanden haben, in der durchaus 
falschen Meinung zur Fachschule, und wird, mit weni- 
gen Ausnahmen, von diesen bisher auch ohne wirklich 
genügenden Nachweis der erforderlichen Vorbildung 
angenommen, dass diese alle Mängel ergänzen werde, 
und dass das ersehnte Diplom auch ohne jene erreichbar 
ist. Das auf einen so unfertigen Bau gestellte Dach ist 
daher, wie die tägliche Erfahrung zeigt, von geringem 
Bestand, und in den meisten Fällen von ebenso kurzer 
Dauer, wie es erworben ist. 

Von den zur Zeit in solchen Ländern gebräuchlichen 
Erziehungsmethoden, in denen für die Praxis der Phar- 
macie ein bestimmtes Maass von u ek und fach- 
licher Bildung obligatorisch ist und durch staatliche 
Prüfungen genau festgestellt wird, steht die Lehre zwi- 
schen der erforderlichen Schulbildung und der folgen- 
den wissenschaftlichen Weiterbildung durch die Fach- 
schule oder Universität in der Mitte; ohne die erste 
Stufe bleibt die zweite unvollkommen, und beide sind 
eine Prämisse für den vollen Werth und Gewinn der 
dritten. 

Ohne auf die Bedeutung und den Werth dieser Bil- 
dungsstufen und Methoden einzugehen, sei nur in aller 
Kürze darauf hingewiesen, was entweder gar nicht oder 
in geringem Maasse durch technische Fachschulen, in- 
dessen wesentlich und fast nur allein durch eine gute 
Lehre erworben werden kann, und was dieser ihren 
Werth verleiht, und sie unter der Vorbedingung erfor- 
derlicher Schulbildung und Erziehung bei dem Lehr- 
ling, und der Qualification des Apothekers für Unter- 
weisung und Belehrung, erfahrungsmässig zur Grund- 

für solide und dauerbare practische Berufstüchtig- 
keit macht. Es ist das vor Allem die Erlernung und 
Angewöhnung der unserer Jugend so sehr abhanden 
gekommenen Subordination und Disciplin, die Aneig- 
nung von practischer Geschicklichkeit, Accuratesse und 
Ordnungssinn, und von Zuverlässigkeit und Pflichttreue, 
welche jeden Beruf, jede Arbeit und Kenntnisse adeln, 
und Pflichterfüllung in kleinen wie in grossen Dingen 
nicht zur Last, sondern zur Lust machen. Die Lehre 
fällt überdem meistens in die dafür noch empfänglichen 
Lebensjahre, in denen der Oharacter sich bildet und fürs 


Leben gestaltet. Bei der Anforderung guter Vorkennt-. 
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nisse war es nicht zum Geringsten die vieljährige und 
strenge Lehre früherer Zeiten, welche jene Cardinal- 
tugenden bildete und förderte und damit vor Allem 
einen so berufstüchtigen und vorzüglichen Apothe- 
kerstand schuf. 

Wer die Richtigkeit dieser Ansicht theilt, wird den 
Werth einer Lehre, falls sie die rechte ist, nicht verken- 
nen, selbst wenn sie in ihren wissenschaftlichen Leistun- 
gen hinter den bezeichneten Resultaten zurückbleiben 
sollte; mit jenen allein ist schon sehr viel und meistens 
ein tüchtiger und strebsamer Student für die Fach- 
schule, ein zuverlässiger, brauchbarer Gehülfe, ein 
tüchtiger Apotheker und in der Regel auch ein guter 
und strebsamer Mensch gewonnen.” | 


Glücklich die jungen Leute, welche heute noch 
mit einem Verstandniss für den disciplinaren Werth 
der traditionellen “Lehrzeit” in den Beruf ein- 
treten und dieses Gewinnes einigermaassen theil- 
haftig zu werden vermögen. Diesen werden die 
wenigen Jahre der Art von “practical experience” 
keine verlorenen sein, ihnen vielmehr auf der Fach- 
schule, wie im Berufsleben immerdar zu Gute kom- 
men. Im allgemeinen aber müssen auch die pietät- 
vollen Bekenner und Anhänger der alten Erzieh- 
ungsmethode sich nolens volens dem Wandel der 
Dinge und dem alten Worte: “tempora mutantur, 
nos et mulamur in Ülis” fügen, mit den veränderten 
Zeitverhaltnissen und Brauchen sich aussohnen 
und weniger mit abhanden gekommenen als mit 
den bestehenden Factoren rechnen. 

Als im Jahre 1868 die Universitat von Michigan 
bei Begrundung einer Pharmacieschule mit rich- 
tiger Erkenntniss der problematischen Natur und 
der Werthlosigkeit der derzeitigen “practical ex- 


perience” in dem Drogendetailgeschafte, und der 


Fundamentalmangel der Colleges of Pharmacy,—der 
Nichtberücksichtigung der Schulbildung ihrer 
Studirenden,—die Prämisse der ersteren zum Zulass 
fallen liess, die letztere aber, wenn auch in sehr 
massiger Form zur conditto sine qua non machte, 
da fand diese Initiative Missbilligung und Wider- 
spruch, namentlich bei den älteren und conserva- 
tiven Führeren unserer Pharmacie. Der Erfolg 
jener Schule während eines viertel Jahrhunderts 
und nicht minder der Misserfolg des Principes der 
vermeintlichen “practical experience” in dem inner- 
halb jener Zeit sehr nivellirten Apothekergeschäfte 
haben indessen ergeben, dass jenes Präcedenz der 
Michigan Universität mit keiner falechen Prämisse 
unternommen wurde. Die Universität von Wis- 
consin folgte im Jahre 1883 und die Staatsuniver- 
sitat von New York in Ithaca im Jahre 1887 dem 
Beispiele '), und das Dlinois College of Pharmacy in 
Chicago hat zur Zeit das gleiche gethan. 

Halten auch die Colleges of Pharmacy in ihren 
Reglements noch an der nominellen Bedingung 
der “practical experience” fest, so ist es wohl be- 
kannt, dass von nicht wenigen dabei mehr als weite 
Toleranz geübt wird. Alle diese Unternehmun- 
gen sind für Bestand, oder für die Emolumente 
ihrer Lehrer auf die Hohe der jährlichen Ein- 
nahmen, wesentlich durch Studirende, und daher 
auf deren Zahl angewiesen und wenige wären im 
Stande, sich gegen unqualificirte Applicanten und 
den möglichst hohen Ertrag ihrer Einnahmen ab- 
lehnend zu verhalten. 





1) RunpscHav, Bd. 5, 8. 126. 
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Wie viele oder wie wenige der jüngeren Fach- 
lehrer an diesen Colleges of Pharmacy bringen die 
Erfahrung und die Zucht einer wirklichen Apo- 
thekenlehre in ihre Stellung mit? Nicht wenigen 
fehlt sie ganz, und ihr practisches Können, wenn 
sie ein solcher wirklich besitzen, ist anderweitig 
und auf der Fachschule erworben worden. Und 
in den Pharmacie-Commissionen der Unions-Staa- 
ten giebt es auch nicht wenige Mitglieder, welche 
von einer wirklichen Apothekerlehre nicht einmal 
eine klare Idee haben, die selbst nie eine practische 
oder theoretische Prüfung bestanden haben und 
vielleicht auch nicht bestehen würden, und welche 
eine solche in rechter Weise auch gar nicht zu 
vollziehen vermögen. 

Sodann ist nicht ausser Acht zu lassen, dass 
die Fachschulen und besonders die der Universi- 
taten, in neuerer Zeit auch von Practicanten der 
modernen Abzweige der Pharmacie, dem in der 

harmaceutischen Grossindustrie und dem Engros- 
Drogengeechifte thatigen Personale besucht 
werden, deren “practical lence” meistens an- 
derer und mehr beruflicher Art, als die der im De- 
tailgeschafte Angestellten ist. Auch ziehen an- 
gehende Pharmaceuten mit besserer Vorbildung 
und dem Bestreben nach grundlicherer Ausbil- 
dung die Universitatsfachschulen vor, welche im 
Gegensatz zu den Colleges of Pharmacy volle acade- 
mische Semester mit vollem Tagespensum des 
Unterrichtes und besonders der Laboratorium- 

raxis geben und erfordern'). In diesen 
Oardinalpankten liegt der Unterschied zwischen 
dem Wesen und der Geltung der Universitatsfach- 
schulen und den Colleges of Pharmacy. Die Stu- 
direnden jener haben ihre ganze Zeit und Thatig- 
keit dem Studium darzubringen, die der letzteren 
stehen meistens in besoldeter, geschaftlicher Tages- 
arbeit und betreiben das Studium nebensachlich. 
Bei der Rivalitat der vielen, unter sich ungleich- 
werthigen Fachschulen scheiut, wie vieljahrige Er- 
fahrung ergeben hat ’), ein Zusammenwirken und 
die Herstelluug gleichmässiger Anforderungen an 
Wissen und Konnen bei dem Zulass und dem Ab- 
gang der Studirenden unerreichbar, jedenfalls un- 
haltbar zu sein, ähnlich wie das bei der Menge 
unserer ärztlichen Schulen der Fall ist. Nur die 
unter academischer Leitung und Organisation 
stehenden Universitätsfachschulen haben sich den 
Reglements der Universität zu unterordnen, und 
diese weichen unter einander wenig ab. 

In einem geschichtlichen Rückblick auf die 
früheren und heutigen Wege der pharmaceutischen 
Ausbildung hat Prof. Ed. Kremers*’) den Ver- 
fall der Apothekerlehre in unserer Pharmacie erst 
kürzlich eingehend besprochen. Die “Lehrjahre” 
der “guten alten Zeit” sind indessen nicht nur in 
der Pharmacie, sondern auch in den Gewerben 
und dem Handwerke mehr und mehr, und neuer- 
dings noch durch den Despotismus der “ Trade 
Unions” abhanden gekommen. Dass damit Ge- 
werbe und Handwerk (skilled labor) in Verfall ge- 
rathen, ist eine anerkannte Thatsache. Allein die 
moderne Zeit hat in Europa schon längst und hier 





1) RunpscHav, Bd. 3, 8. 70 und Bd. 11, 8. 258. 
2) Ibidem, Bd. 1, S. 182. 
%) Ibidem, Bd. 12, 8. 152. 
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neuerdings durch die Errichtung von Gewerbe- 
und Handwerksschulen ( Trade-schools) Abhulfe ge- 
schaffen, und allem Anscheine nach in befriedigen- 
der Weise. 

Soweit nach dem Abhandenkommen des phar- 
maceutischen Laboratoriums und der einstigen 
Receptur - Technik, Arbeitstuchtigkeit und Ge- 
wandheit in der pharmaceutischen Praxis neben 
der mercantilen und geschaftlichen noch ein Feld 
finden und erforderlich sind, werden die pharma- 
ceutischen Fachschulen auch in dieser Richtung 
fur Uebung in Laboratorium- und Recepturpraxis 
fur diejenigen Studirenden eintreten mussen, welche 
solche dort zu suchen und zu gewinnen haben. 
Dies geschieht auch bereits in dem Unterrichts- 
cursus der Universitäts- Fachschulen und eines 
Theiles der Colleges of Pharmacy. Mag dieser Er- 
satz hinter den einstigen Leistungen der Lehre 
und dem Betriebe der traditionellen Apotheker- 
kunst, sowie hinter den Anforderungen und Ansich- 
ten der noch in diesen geschulten Veteranen der 
Pharmacie weit zuruckbleiben, so wird die mo- 
derne Schnelldressur bei sonstigem leidlichem 
Wissen und Können den geringeren Anforderun- 
gen an die technische Fertigkeit des heutigen 
Pharmaceuten wohl genügen. Steht auch bei der 
Verallgemeinerung des gewerblichen Dilettanten- 
thums und dem Abhandenkommen der Apotheker- 
kunst die alte Meisterschaft in der Pharmacie 
auf dem Aussterbeetat, und vollzieht sich die Meta- 
morphose vom Apotheker zum gewandten und 
schneidigen pharmaceutischen Kaufmann mehr 
und mehr, so werden die Fachschulen als Pflanz- 
statten der wissenschaftlichen Pharmacie, und der 
geschulte Fachmann und Fachgelehrte alle ge- 
werbliche Verflachung, Nivellirung und Entartung 
überdauern, gleichviel welcher Art der Fortbestand 
und die berufliche Gestaltung der Pharmacie in 
der Zukunft auch sein mögen. 


College-Disciplin und College-Reclame. 


Wenn die nach deutschem Sprachbrauche als 
“Füchse,” nach hiesigem als “ Freshmen”? bezeich- 
neten Schüler des ersten Semesters an unseren 
höheren Lehranstalten den Vorgeschritteneren 
(Sophomores) als Zielscheibe harmlosen Spottes 
dienen, so ist diese Nachäffung obsolet gewordener 
academischer Bräuche oder Missbrauche bei der 
bekannten Rohheit der amerikanischen Jugend 
und der offenbar zunehmenden Verwilderung der- 
selben im Laufe der Zeit zu einem öffentlichen 
Aergerniss entartet. Je höher die Anforderungen 
an das Bildungsmaass der Studirenden gehen und 
je mehr Anstand, Gesittung und Diseiplin in der 
gesammten Lehranstalt walten, desto weniger ge- 
langen Berichte von Unfug und Vandalismus, als 
Früchte der Erziehungsmethoden der amerikani- 
schen Vorbildungsschulen, in die Oeffentlichkeit, 
wie das an manchen sonst wohlberufenen Universita- 
ten und “ Colleges” von Jahr zu Jahr verlautet. Man 
mag dabei die Verantwortlichkeit seitens der Lehr- 
anstalten fur das diesen jährlich zustromende 
Schülermaterial noch so milde beurtheilen und mit 
dem elastischen und oft missbrauchten Argumente 
“Jugend muss austoben” weite Duldung üben, 
Vorgänge so schmachvoller, geradezu unglaub- 
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. licher Rohheit, wie sie die Tagespresse so oft be- 
richtet, und über welche man unrechter Weise 
immer wieder straflos das Gras wachsen lässt, 
selbst wenn, wie das in Cornell University vor einem 
Jahre passirte, bei einem Studentenunfug ein Men- 
schenleben (durch Erstickung mittelst Chlorgas) 
geopfert wurde, werfen ihre Schatten unabweisbar 
auf die Leitung, die Disciplin und den in der ge- 
sammten Anstalt waltenden Geist. 

‚So lange unsere Universitäten und “ Colleges” 
nicht überwiegend Drillstätten für Foot-ball und 
anderen athletic-sport werden, wie das bei nicht 
wenigen den Anschein hat, sollten sie als Pflanz- 
stätten der Bildung und Gesittung dem Lande 
durch Acte der Massenrohheit ihrer Schüler nicht 
80 oft die beklagenswerthe Thatsache ad oculos de- 
monstriren, wie weit sie von jenem so wünschens- 
werthen Ideale einer Universität noch entfernt 
sind, und wie sehr das Bischen äusserer Anstand 
und Politur nur oberflächliche Schminke ist. Mag 
man diesen Instituten auch noch so milde Beur- 
theilung und warmes Interesse entgegen bringen, 
and Anerkennung für die guten Seiten zu Theil 
werden lassen, bei jeder Gelegenheit und immer 
wieder kommt es zum Ausdruck, wie bei der gros- 
sen Mehrzahl derselben noch Unfertigkeiten aller 
Art, Mangel an Solidität und Disciplin walten, und 
wie sehr sie in nahezu jeder Richtung noch der 
Zeitigung, der Reifung bedürfen. Sie haben 
“grobes Holz zu spalten” und sollten auch ihre 

‚dementsprechend zurichten. Bis jetzt sind 
aber die Mehrzahl dieser Colleges im Vergleiche 
mit ihren academischen Prototypen recht oft und 
sehr nur eine Carricatur. 

Deren Einfluss auf Fach- und Gewerbeschulen, 
welche sich entweder an die nationalen oder Staata- 
Universitäten anlehnen, oder dieselben als Vorbild 
gelten lassen, ist daher um so weniger ein durch- 
weg wünschenswerther und guter, als bei Schülern 
meistens weniger die guten, als die schlechten Sei- 
ten und Auswüchse Anklang finden. Da nun Nach- 
ahmung an diesen Lehranstalten ein landläufiges 
Uebel ist, so ist eine Rückwirkung der an Univer- 
sitaten und Colleges gedeihenden und geduldeten 
Missbrauche und Rohheiten auf die diesen nach- 
affenden Studirenden der verschiedenen Fach- 
schulen unausbleiblich und zunehmend bemerk- 
ee oe —n nn Fachschu- 
len neuerdings von den Colleges of Pharmacy noch 
ubertroffen zu werden. Sind die MBiudirendén der- 
selben in der Regel auch dem Knabenalter ent- 
wachsen, so excelliren diese Colleges und besonders 
die grösseren pharmaceutischen mehr und mehr 
durch mancherlei ungeziemende und überhand- 
nehmende Albernheiten, welche in denselben als 
Nachäffung vermeintlich academischer Bräuche 
nicht nur geduldet, sondern cultivirt werden. Die 
Einfuhrung sinnloser, in hohem Grade widerlicher 
und unasthetischer sogenannter College-yells, die 
Nachaffung der antiquirten englischen Mode der 
Masquerade mittelst ‘falar und Barett seitens der 
Graduirten bei der Entlassungsfeier und ähnliche 
obsolete und lächerliche Formalitäten sind unter 
den pharmaceutischen Fachschulen zuerst in Phila- 
delphia cultivirt und dann von anderen imitirt 
worden. Derartige geduldete Missbräuche arten 
aber in der Regel bald aus und werden in der 


Hand roherer Elemente zum öffentlichen Scandal, 
wie die Colleges of Pharmacy solche während der 
letzten Jahre dem Publikum und den Zeitungen 
mehrmals dargeboten haben. 

Diese zur Zeit in scharfer Rivalitat stehenden 
und für die Herbeiziehung möglichst vieler Schü- 
ler offenkundig grosse Toleranz übenden Fach- 
schulen können in dem allgemeinen Fortschritt 
der Gewerbe- und Berufsarten und deren Bildungs- 
anstalten eine angesehene Stellung weder durch 
Prachtbauten, noch durch Ostentation und Re- 
clame gewinnen uud behaupten, sondern nur allein 
durch sachkundige Verwaltung und Lehrkräfte, 
durch solide Leistungen, inneren Werth und 
ausseren Anstand der gesammten Anstalt. 
Diese Qualitäten aber vermögen manche und Jie 
grössten Colleges of Pharmacy, selbst bei Gelegenheit 
offentlicher Schaustellung, neuerdings so wenig zu 
bekunden, dass der gebildete Theil des Publikums 
nur eine geringschatzende Meinung von der in 
denselben waltenden oder ermangelnden Disciplin 
gewinnen kann. 

In ihren kurzen Berichten über die öffentliche 
Entlassungsfeier der 105 Graduirten des Col- 
leges of Pharmacy of the City of New York am 9. Mai 
dieses Jahres verkündeten die grossen New Yorker 
Zeitungen am nachsten'Tage, dass trotz des überfüll 
ten Theaters und der auf der blumengeschmückten 
Bühne sitzenden Beamten, Lehrer und Ehrengäste 
der Anstalt “die Studirenden des ersten Semesters 
auf den Galerien so larmenden Unfug trieben, dass 
die Polizei zur Hülfe gerufen werden musste.” 
Solche Vorkommnisse sind bei der Art und Weise 
der Inscenirung der Commencement - Comödie') 
nicht gerade befremdend; sie sind aber unwürdig 
und beschamend für das College und hatten diesmal 
um so mehr vermieden werden sollen, als dasselbe 
nach dem Einzug in den Neubau, trotz des grossen 
Saales in demselben, die Feier in einen der grössten 
Concerträume New York’s verlegte, um durch gros- 
sere Ostentation die Anstalt dem Publikum vorzu- 
führen und dessen Interesse dafür zu gewinnen. 

Sind solche Erscheinungen hier auch keineswegs 
ungewöhnliche, so haben die Fachblätter sie bisher 
aus Mangel an Muth, und die gebildeten Fach- 
kreise aus Scham und Schonung todtgeschwiegen, 





1) Ueber diese befindet sich im 1. Bande der RUNDSCHAU 
(S. 91) eine eingehendere Schilderung, von welcher hier ein 
Satz eingestellt werden mag: 

‘«Welches Befremden würde in der Aula einer deutschen 
Hochschule, selbst in Oxford und Cambridge, oder in Harvard 
oder Johns Hopkins, die Scene hervorrufen, wenn bei Walzer- 
Musik und dem donnernden Applaus des Publikums und 
einem Blumenbeete von Bouquets lings des Podiums die jun- 
gen Graduirten nach zuvor eingeübter Marschordnung im 

empo auf der Bühne eines grossen Opernhauses paradiren, 
und diesen Marsch mehrmals vom Parterre aus in Gruppen 
oder einzeln wiederholen, um das erhaltene, mit Seidenbän- 
dern geschmückte Diplom, oder Preise der Schule, oder die 
nach den eigenen Mitteln oder denen der Angehörigen zur 
öffentlichen Vertheilung gesandten Geschenke und Bouquets 
in Empfang zu nehmen ?— Die ganze Scene mit dem Beifall- 
klatschen, Fussstampfen und Rufen für die glücklich Be. 
dachten und den maasslos wiederholten, widerlichen Miss- 
tönen des ‘' College-yell,” hat bei der Bedeutung und dem 
Ernste der Gelegenheit und für das Ansehen einer wissen- 
schaftlichen Lehranstalt etwas Unwürdiges, wenn nicht Wi- 
derwärtiges, und macht durchaus den Eindruck, wie sehr sich 
eine derartige alberne Comödie überlebt hat und der mehr 
und mehr überwundenen Epoche des den Kinderschuhen 
entwachsenen Unterrichtswesens unseres Landes angehört,” 
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und die Masse aus Gewohnheit und Sympathie 
wohlgefällig hingenommen. Angesichts der der- 
zeitigen hochstrebenden Anmaassungen und der 
Ostentation eines Theiles dieser Fachschulen, 
durfte es im Interesse und zum Ansehen der- 
selben, sowie des Berufes, denn doch an der Zeit 
sein, der Politik der Duldung und des Schweigens 
ein Ende zu machen, derartigem Treiben das zu- 
stehende Wort “est modus in rebus, sunt cerli deni- 
que fines” vorzuhalten und an das Maasshalten zu 
erinnern. Wenn die bessere Tagespresse nicht 
beanstandet, wenn auch moglichst schonend und 
ohne Angabe der Details, derartige “ Side shows” 
der nunmehr zur Seniorclasse gewordenen pbar- 
maceutischen Studentenschaft nicht zu verschwei- 
gen, dann sollte auch der anständige Theil der 
Fachpresse in der Blosstellung solcher öffentlicher 
Scandale zur Beseitigung derselben und der 
Schmach für die Lehranstalt, anstatt dieselben zu 
ignoriren oder zu beschönigen, furchtlor eintreten 
und mitwirken. Deren Vorkommen wirft seine 
Schatten unabweisbar auf die in der Anstalt 
ermangelnde Disciplin und Anstand, 
und, trotz aller journalistischen Amateur-Reclame 
einzelner Lehrer, auch auf die Verwaltung und 
die Facultät der Schule. 

Eine gewerbliche Lehranstalt, deren Schüler 
dem Knabenalter entwachsen sind und schon im 
Berufe gestanden haben, welche aber nicht bean- 
standen angesichts der Beamten und Lehrer der 
Schule, der Vertreter der Presse und eines zahl- 
reichen, eingeladenen Publikums Scenen derarti- 
ger Rohheit aufzuführen, wie das die Junior 
Students des New York College of Pharmacy bei der 
diesjährigen Entlassungsfeier der Graduirten fer- 
tig brachten, kann hinsichtlich der offenbar er- 
mangelnden Disciplin und Anstand nur geringen 
Anspruch auf die offentliche Achtung haben. Auch 
kann dieselbe bei dem Fortbestehen derartiger Zu- 
stande und deren Duldung fur gesittete Pharmaceu- 
ten weder anziehend noch empfehlenswerth sein. 

Im Interesse und fur das Gedeihen und das An- 
sehen der Colleges of Pharmacy, unter der zuneh- 
menden Anzahl beruflicher und gewerblicher Lehr- 
anstalten, dürfte esan der Zeit und zustehend sein, 
in wohlwollender Weise daran zu erinnern, wie 
sehr es zunächst noch wünschenswerth und erfor- 
derlich ist, weniger nach aussen hin Ostentation 
zu treiben, als den in zum Theil schwer bela-teten 
Prachtbauten wohl placirten Organismus des Un- 
terrichtsinstitutes solide zu gestalten und zu festi- 
gen. Anstatt mit dem bisher Erreichten und Ge- 
leisteten immerfort zu paradiren und Eitelkeits- 
cultus zu treiben, bessere man die mancherlei 
Mängel und Unfertigkeiten aus, vermeide Selbst- 
tauschung und Täuschung Anderer, und entziehe 
dem gefährlichsten Unkraute im Garten unserer 
Colleges of Pharmacy, dem landlaufigen und domi- 
nirenden Streberthum und dem administrativen 
und pädagogischen Dilettantismus den Boden. 
Dieses so oft und vielseitig ausgesprochene Desi- 
deratum scheint indessen bei der Indifferenz der 
Masse, dem unverwüstlichen Fortbestande der Ge- 
werbs- und der Compromiss-Politik und der Ring- 
wirthschaft, welche unsere Vereine und Fachschu- 
len so viel und so sehr beeinflussen und schädigen, 
nach wie vor ein frommer Wunsch zu bleiben. 


Das pharmaceutische Centralmuseum in 
Nürnberg. 


Bei dem historischen Interesse, welches auch in 
diesen Spalten allen literarischen Erscheinungen, 
sowie den Sammlungen für die geschichtliche 
Forschung der Pharmacie und Chemie darge- 
bracht worden ist, sind von den letzteren kürzlich 
zwei Sammlungen als die hervorragendsten und 
historisch wichtigeren näher in Betracht gezogen 
worden, die Sammlungen geschichtlich bedeut- 
samer pharmaceutischer und chemischer Gegen- 
stände im Germanischen Nationalmu- 
seum in Nürnberg, und die kaum minder reich- 
haltige und werthvolle Privatsammlung des Apo- 
thekers B. Reber in Genf. Jene ist im 9. Bande 
der Runpscnav (1891) S. 277 bis 284 in Wort und 
Bild naher beschrieben ') und diese im 12. Bande 
(S. 153) in kürzerer Form berücksichtigt worden. 
Dieselbe hat nach der ausführlichen Beschreibung 
von Prof. Flückiger (Berliner Apoth. Zei., 1894, 
No. 31 bis 35) ebenfalls grossen Werth und hohes 
Interesse. 

Die Geschichte der Gründung des Germanischen 
Nationalmuseums und der Historisch-pharmaceu- 
tischen Sammlung desselben ist in dem erwähnten 
Artikel angegeben. Die letztere besteht, ausser 
einer vollständig ausgerüsteten, mittelalterlichen 
Apotheke und einem Laboratorium, aus Sammlun- 
gen von Standgefässen, Geräthschaften, Apparaten 
und Instrumenten der Apotheken und Apotheken- 
laboratorien, und aus Medaillen, Autographen 
Büchern etc. früherer Jahrhunderte. 

Diese :pharmaceutische Sammlung ist, nach der 
Begründung des Museums und der Wiedererrich- 
tung der ursprünglichen Gebäude durch das deut- 
sche Reich im Jahre 1873 bis 1875, hauptsächlich 
durch das Interesse und die Munificenz der Ein- 
zelstaaten, der Städte und von Vereinen und Pri- 
vaten beschafft worden. An der Herstellung der 
pharmaceutischen Sammlung haben der deutsche 
Apothekerverein und Apothekerstand bisher in 
reger Mitwirkung geholfen. Dieselbe ist bereits 
die grosste ihrer Art und deren Büchersammlung 
zahlt schon gegen 7000 Bände und Documente. 
Dieselbe bildet nicht nur für die Geschichtsfor- 
schung der Pharmacie, sondern auch für die der 
Alchemie und der Chemie eine der reicheren Ur- 
kunden- und Literaturquellen und hat allein schon 
dadurch Interesse und Werth fur die Fachmänner 
aller Länder. 

Die deutschen Stamme und Städte, Vereine und 
Private haben dieses für die Geschichtsforschung 
so wichtige Museum mit eigenen Mitteln geschaf- 
fen und fortgestaltet, ohne bisher von auswärts 
irgend welche Beihülfe gesucht oder empfangen 
zu haben. Hunderte von Chemikern und Pharma- 
ceuten aus dem Auslande und besonders aus den 
englisch-sprechenden Ländern, vor allen den V er- 
einigten Staaten, haben ihre Berufsbildung, 
oder deren Abschluss, auf deutschen Universitäten 
gefunden. Diese und die deutsche Fachliteratur 
bieten allen mit freigebiger Hand die besten 





1) Sonderabzüge dieser acht Textabbildungen enthaltenden 
Arbeit stehen auf Bestellung mittelst Postkarte bei der Expe- 
dition der RUNDSCHAU gratis und postfrei gern zur Verfügung. 





Seitenansicht des Gebäude-Complexes des Germanischen Museums, 


allgemeine Interesse und die Kenntnissnahme der 
betreffenden Berufsarten aller Länder, sondern es 
sollte für dieselben auch Ehrensache sein, bei sich 
darbietender Gelegenheit an der Fortgestaltung 
dieses grossen wissenschaftlichen Centralmuseums 
sich durch materielle Beihülfe zu bethatigen, und 
damit sich für die von der alten Welt und deren 
Bildungsstätten empfangenen geistigen Güter er- 
kenntlich zu erweisen. Dieses der Geschichte der 
Cultur und Wissenschaften, der Künste und Ge- 
werbe geweihte Museum wird für alle Zeit eine 
internationale Centralstatte der einschlägigen 


zunehmend grössere Mittel erforderlich. Ein der- 
artiger, reichhaltiger und werthvoller Erwerb 
bietet sich auch zur Zeit dar und hat eine Anzahl, 
für dan Museum und dessen gedeihliche Weiter- 
gestaliung interessirter Fachmanner veranlasst, 
eiue aussergewöhnliche Anstrengung zu machen, 
um die für den Ankauf dieser, zur Zeit habhaften, 
grossartigen Sammlung (Rounpscuav, Bd. 12, S. 153) 
die erforderlichen Mittel durch eigene Opferwil- 
ligkeit und durch die Mitwirkung weiterer Fach- 
kreise möglich zu machen. 

Deutschland bat keine Eisenbahnmagnaten, Pe- 
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troleum- und Kohlenbarone, und keine Oollege- 
Prasidenten, welche mit einem Federzuge unbe- 
schadet eine Million Dollara zu schenken termogen. 
Es bietet der Welt aber ein hoheres, werthvolles, 
intellectuelles Capital freigebig dar, seine Hoch- 
schulen, seine Kunsttempel und Museen und die 
Schatze seiner Literatur. Und wenn sich dann 
einmal eine Veranlassung fur materielle Gegen- 
leistung darbietet, sollte solche Gelegenheit bereit- 
willig ergriffen werden, um der Verpflichtung, 
welche die wissenschaftliche Welt Amerikas der 
deutschen Nat'on schuldet, eingedenk zu sein. 


Dafür bietet sich bei der derzeitigen Moglich- 
keit für den Erwerb einer wesentlichen Bereiche- 
rung des chemisch-pharmaceutischen, historischen 
Centralmuseums in Nürnberg eine seltene und 
schone Gelegenheit dar. Die gelehrten, die 
journalistischen und die industriellen Fachkreise 
Deutschlands stehen in diesem edlen Unternehmen 
einmüthig beisammen und der dafür gebildete 
Ausschuss hat, um auch weiteren Kreisen eine 
Mitbethätigung darzubieten und diese dafür anzu- 
regen, nachstehenden Aufruf erlassen. Derselbe 
ist nicht direct an das Ausland gerichtet; allein 
aus den vorstehend erörterten Motiven sollte dieser 
Appell auch bei den zahlreichen in den Ver. Staa- 
ten lebenden und in den vielgestaltigen pharma- 
ceutischen und chemischen Berufs- und Industrie- 
zweigen stehenden Fachmännern und Fachver- 
einen nicht nur sympathischen Wiederhall, son- 
dern auch bereitwillige und ehrende Bethatigung 
finden. 


«Vor nunmehr zehn Jahren hat der Vorstand des deut- 
schen Apothekervereins im Vereine mit dem Directo- 
rium des germanischen Nationalmuseums sich an die 
deutschen Apotheker gewendet und dieselben zur 
Zeichnung von Beiträgen behufs Errichtung eines an 
die genannte vaterländische Anstalt sich anschliessen- 
den historisch-pharmaceutischen Centralmuseums auf- 
gefordert, welches die Entwicklung der deutschen Phar- 
macie und Medicin zur Anschauung bringen soll. 


Diese Aufforderung hat vielfach freundliche Auf- 
nahme gefunden und Dank den Zuwendungen, die für 
diesen Zweck gemacht wurden, war es möglich, eine 
historische Apotheke und ein Laboratorium einzurich- 
ten und auszustatten, eine reiche Serie von Apotheken- 
gefässen aller Art zusammen zu bringen, obsolete Dro- 
gen, Urkunden und Flugbätter, Pharmacopöen, Dis- 

ensatorien, Ordnungen und Taxen, sowie eine reiche 
Taler zur Geschichte der Pharmacie, Chemie und 
Medicin zu sammeln. 


Aber doch haben die Mittel nicht ausgereicht, um, 
wie beabsichtigt gewesen, in zehn Jahren das pharma- 
ceutische Centralmuseum in seinen wesentlichen Zügen 
fertig zu stellen. Von der Ansicht getragen, dass es 
den verschiedenen pharmaceutischen Berufskreisen 
richt zur Ehre gereichen würde, wenn das so schön be- 
gonnene Werk auf halbem Wege stehen und unvollen- 
det bliebe, und dass sich unzweifelhaft eine Anzahl 
op ev ger Fachmänner finden wird, welche gerne zum 
Gelingen des der Geschichte der deutschen Arznei- und 
Heilkunst und der der Chemie gewidmeten Unter- 
nehmens beitragen, wenden wir uns hierdurch an unsere 
Fachgenossen und ersuchen sie um thatkräftige Unter- 
stützung des historisch-pharmaceutischen Museums. 


Es bietet sich jetzt Gelegenheit, die hervorragendste 
Privatsammlung auf diesem Gebiete zu erwerben, durch 
deren Ankauf das historisch-pharmaceutische Central- 
museum auf diejenige hohe Stufe gehoben würde, die 
es erreichen muss, wenn es seine Aufgabe erfüllen und 


den Forschern auf diesem Gebiete das nothwendige 
Material lückenlos liefern soll. 

Aus den Fachkreisen und der pharmaceutischen und 
chemischen Grossindustrie heraus sind dem germani- 
schen Museum bereits aus eigenem Antriebe namhafte 
Beiträge auf die Reihe von zehn Jahren zur Nrlıgune 
gestellt worden; wir hoffen, dass dieses erfreuliche 
opferwillige Vorgehen allenthalben Nachahmung findet 
und gestatten uns daher, auch an weitere Fac i 
die Bitte zu richten, das Unternehmen ebenfalls zu 
unterstützen. 

Das historisch-pharmaceutische Centralmuseum des 

ossartigen nationalen Museums in Nürnberg hat schon 
jetzt nicht nur in Deutschland, sondern auch im Aus- 
lande so reichen Beifall gefunden, dass in fremden 
Staaten ähnliche Sammlungen angelegt worden sind. 
Wenn nun Deutschland die Priorität der Errichtung 
einer historisch-pharmaceutischen Sammlung für sich 
in Anspruch nehmen darf, so gilt es, das Unternehmen 
so glorreich durchzuführen, dass es auch in seiner der- 
einstigen Vollendung unübertroffen dasteht, als ein 
würdiges Denkmal der pharmaceutischen Wissenschaf- 
ten, wurdig der die deutsche Pharmacie vertretenden 
Berufskreise, die es geschaffen haben und würdig des 
Weltrufes der deutschen Hochschulen, Kunst- und 
Geschichts-Sammlungen. 

Und hierzu erbitten wir Ihre Unterstützung und 
Mitwirkung ! 


Dr. C. Bedall, Apotheker, München, Dr. Beckurts, 
Professor, Braunschweig, Dr. Berendes, Apotheker, Gos- 
lar. C.F. Böhringer & Söhne, Waldhof bei Mannheim 
Bonz & Sohn, Böblingen bei Stuttgart. Dr. v. Bose, 
Dresden. Dr. H. Böttger, Redacteur der Pharm. Zeitung, 
Berlin. Henry Th. Böttinger, Director der Farbenfabri- 
ken vorm. Fr. Bayer & Co., Elberfeld. Brückner, Lampe 
& Co., Berlin. Dr. Brüning, Director der Farbwerke 
Höchst a. M. Clessler, Hofrath, Apotheker, Plieni 
Eug. Dieterich, Fabrikbesitzer, Helfenberg bei en. 
A. Eilers, Apotheker, Hecklingen. Dr. F. Elsner, Leip- 
zig. Karl Engelhard, Apotheker, Frankfurt a. Main. 
Dr. Finzelberg, Director der chem Fabrik a. Actien, 
vorm. Schering, Berlin. Carl Franke, Wien. Dr. RB. 
Fresenius, Professor, Wiesbaden. Frölich, Apotheker, 
Vorsitzender des deutschen Apothekervereins, Berlin. Dr. E. 
Geissler, Professor, D en. E de Haen, chem. Fa- 
brik, List bei Hannover. Dr. Hartwich, Professor, 
Zürich. C. F. Hauff, chem. Fabrik, Feuerbach bei Stutt- 

rt. Dr. Hans Heger, Redacteur der Pharm. Post, Wien. 
Dr. Alois Hellmann, Apotheker und Mitglied des Sanitäts- 
rathes, Wien. Dr. E. v. Heyden’s Nachf., Radebeul bei 
Dresden. Dr. Hilger, Hofrath, Professor, München. 
Dr. Fr. Hoffmann, Herausgeber der Pharm. Rundschau, 
New York. Dr. Hofmann, Hofrath, Dresden. Dr. Hof- 
mann, Direktor der chem. Fabrik Ludwigshafen a. Rh. 
Jobst-Zimmer, chem. Fabrik, Fran a. Main. 
H. Kahle, Apotheker, Königsberg i. Pr. C. A. F. Kahl- 
baum, chem. Fabrik, Berlin. Knoll &Oo., chem. Fabrik- 
Ludwigshafen a. Rh. F. Kober, Redacteur der Süddeut- 
schen Apothekerzeitung, Stut Dr. Kobert, Professor, 
Geh. Staatsrath, Dorpat, Russl. Alois Kremel, Apotheker, 
Wien. Dr. G. Leube, Apotheker, Ulm. W. Löblein, 
Apotheker, Karlsruhe. Dr. C. Luboldt (Gehe & Co.) 
Dresden. Dr. L. Marquardt, chem. Fabrik, Bonn. 
J. Martenson, Magister, St. Petersbu Dr. Medicus, 
Prof. a. d. kgl. Universität Würzburg. Merck, Darm- 
stadt. Dr Otto, Medizinalrath BP refosson, Braunschweig. 
Dr. Paul, Redacteur, London. Hermann Peters, Apo- 
theker, Nürnberg. Dr. Max v. Pettenkofer, Geh. Rath 
und Prof., München. Dr. Pistor, Geh. Ober-Medizi 
Berlin. Dr. Poleck, Geh. ierungsrath u. Prof., Bres- 
lau. J. Rademacher, chem. Fabrik, Bonn. J. D. Rie- 
del, Berlin. Dr. C. Schacht, Medizinalassessor u. Apo- 
theker, Berlin. Dr. Ed. Schaer, Professor, Strassburg i. E. 
R Schering, Apotheker, Berlin. Schimmel & Co. 
Fritzsche Broth.), aig Dr. Ernst Schmidt, Geh. 
Regiera th u. Professor, Marburg. Fr. Schrage, A 
theker, over. Dr. Schwanert, Prof., Grei d. 
Dr. Sell, Geh. nr eager te u. Professor, Berlin. Benno 
Seybold, Apotheker, Neudietendorf. Anton Sicha, Re 
dacteur der Zeitschrift des Allg. österr. Apothekervereins, 
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Wien. Julius Springer, Berlin. H. Thäter, Apothe- 
ker, München. Dr. H. Thoms, Docent und Redacteur der 
Apothekerzeitung, Berlin. Dr. A. Tschirch, Professor, 
Bern. Dr. Vulpius, Medizinalassessor, Heidelberg. An- 
ton v. Waldheim, Oberdirector, Wien. Warmbrunn, 
Quilitz & Oo., Berlin. Th. Weigle, Apotheker, Nürn- 
berg. Georg Wenderoth, Kassel. Dr. Joh. Wislice- 
nus, Geh. Rath u. Professor, pn Dr. Fr. Witte, chem. 
‚Med 


Fabrik, Rostock. Dr. Ziegler izinalrath, Karlsruhe. 


Das Directorium des germanischen Nationalmnseums: 
G. v. Bezold, L Director. Hans Bösch, IL Director. 


Beiträge aus den Vereinigten Staaten mögen 
mittelst Postzahlung, Checque oder Bankanwei- 
sung beliebig direct an “das Directorium des Ger- 
manischen Nationalmuseums” nach Nürnberg, 
oder an den mitunterzeichneten Herausgeber der 
PHARMACEUTISCHEN RunpscHau in New York gesandt 
werden. Deren Empfang wird jedem Einzelgeber 
von jenem, sowie in der Runpscuav quittirt werden. 


Original-Beiträge. 


Practical Experience for Pharmacists. 
By Professor Edward Kremers, University of Wisconsin. 


The subject of the value of practical experience 
for prospective pharmacists was thoroughly dis- 
cussed at the Asheville meeting of the American 
Pharmaceutical Association, and since then has re- 
ceived considerable attention on the part of phar- 
maceutical editors and writers. Of many of the 
numerous papers presented at Asheville the editor 
of the American Journal of Pharmacy made the 
statement, that they bore evidence of having been 
hastily “dashed off,” and that “owing to the liber- 
ality with which the discussion was conducted ” 
comparatively few papers were read in the Section 
on Legislation and Education. 

‘If the printed discussions which followed the 
reading of some of the papers are correct they 
must be considered characteristic rather of heated 
brains than of logic and sober thought. This may 
not be surprising in an animated discussion, but 
that logic and even integrity should be wanting in 
editorials and papers written after weeks and even 
months, certainly is discouraging to those who 
have the wellfare and progress of pharmaceutical 
education truly at heart. 

Such statements as the following: “It is unfor- 
tunate that at the present time an effort is being 
made by some pharmaceutical writers to ignore the 
value of shop experience,”’) have been very com- 
mon of late. Another statement that is equally 
deceptive may also be quoted: “and it would seem 
to be illogical and unwise to graduate students 
and declare them to be fitted to fulfill their duties as 

ical pharmacists (italics our own) when they 
have never had a day’s experience in a pharmacy.” ”) 

Last summer the writer of these lines presented 
a paper on “The Apprenticeship System ” to the 
American Pharmaceutical Association, which for cer- 
tain reasons could not be read at the meeting, 
which, however, was published in the October num- 
ber of the PaarmaceutiscHe Runpscuav, and which 
has recently appeared in the printed proceedings 
of our national association. 





ı) Am. Journ. Pharm., 1895, p. 185. *%) Ibidem, p. 186. 


Some of the more recent writers on this subject 
of practical experience have either not read that 
paper, or they are mentally dishonest. I have never 
“ignored the value of. shop-experience,” but have 
attempted to demonstrate at what time in the 
educational career of the pharmaceutical student 
practical experience should have its proper place. 

I have never advocated that a college should 
“declare them (its graduates) to be fitted to fulfill 
their duties as practical pharmacists when they 
have never had a day’s experience in a pharmacy.” 
My position has always been quite to the contrary, 
though I do not believe in the requirement of prac- 
tical experience for graduation. 

In Wisconsin every pharmaceutical ge ees of 
the University, or of other Schools of Pharmacy 
offering similar courses, must secure two years of 
practical experience before he can become a can- 
didate for the licentiate certificate before the State 
Board. It makes no difference whether the student 
has spent two, three or four years at the University. 
The University demands as minimum requirement 
of attendance for a pharmaceutical degree a certain 
amount of preliminary education and two full aca- 
demic years. The State Board likewise requires 
of graduates of the University School or of similar 
schuols the minimum practical experience of two 
years before it considers them at all qualified to 
come up for the licentiate examination. ‘The aim 
of the University of Wisconsin School of Phar- 
macy is not to produce practical pharmacists, but 
to develop men and women with great capacity for 
becoming thorough and practical pharmacists.” 
No University has controll over the practical ex- 

erience of the prospective pharmacist and should 

ave none. They, therefore, cannot rightly de- 
mand practical experience as a requirement for 
graduation. A University diploma must stand for 
University requirements and work only. 

The State Board alone is duly authorized by law 
to controll the practices of the pharmacist. It has 
no right, if it has a high conception of its duties, 
to accept a college diploma as bona fide evidence, 
but should ascertain for itself whether a candidate 
is qualified or not, and should admit no candidate 
to examination for its highest certificate unless he 
has had at least the minimum amount of practical 
experience. 

It was only a few months ago that the University 
of Wisconsin School of Pharmacy was offered state 
legislation favoring our state institution against 
other schools at the sacrifice of this principle. 
The offer was no doubt well and honestly meant, 
but I emphatically declined such protective or 
favoritism at the sacrifice of this principle. 

Why then these misrepresentations? I fail to 
comprehend the audacity or insincerity of men 
who feed the pharmaceutical public not only with 
educational views that mean so many dollars and 
cents to them, but with apparently intentional 
misrepresentations. Will this be tolerated much 
longer? It is high time for those American phar- 
macists, whose eyes are not blinded by the bursts 
of “newspaper” eloquence or by pecuniary gain 
arising from the boy apprentice to protest against 
such methods. 

The arguments of history and of comparison 
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with other professions, the expressed beliefs of 
pharmaceutical scholars of great repute as well as 
of men prominent in professional education and in 
practical success are ignored. They cannot be 
met, but if they are to be ostracized, they can be 
silenced only by silence. 

But why bother the brains with history and the 
views of acknowledged authors and educators if 
by way of introduction, you can neatly quote 
Carlyle: “The goal of yesterday is but the start- 
ing- point of to-morrow;”') if youcan introduce your 
essay with the high handed words “Pharmacy 
must advance” under a title that leaves no one in 
doubt as to what is implied in these words; or if 
you can wind up your peroration with a quotation 
from Tilden about “horned cattle” and “journa- 
lists.” What pharmaceutical writer dare contradict 
misapplied statements of Tilden or other demi- 
gods of our time and our land? 

But what, truly, is the character of the argu- 
ments of these practical-experience-before-gradua- 
tion educators? Here is a specimen: “Is not the 
diploma of a college, which requires this practical 
experience before graduation, far more valuable in 
securing for its possessor a remunerative position, than 
one which grants its diploma to those who never 
had a day’s actual experience?” The argument is 
dollars and cents, indeed a high educational motive. 
But which graduate will believe that it means dol- 
lars and cents to him alone? 


It is not at all my intention to recapitulate the | U 


long line of arguments which I have presented on 
a former occasion. (PHarm. Runpsonau, 1894, p. 229 
and Proc. Am. Pharm. Assoc., 1894, p. 399.) It may 
not be out of place, however, to add to these argu- 
ments a statement made by Prof. W. Ostwald, 
the renowned physical chemist, in an address 
before the Association of German Electricians. In 
his introduction he calls attention to the different 
course pursued by professional or technical stu- 
dents in Germany and in other countries, particul- 
arly in England. He said: “Der junge kunftige 
Techniker in England denkt zu practisch, um 
Chemie in abstracter Gestalt zu studiren, wenn er 
spater etwa in eine Farberei gehen will; er studirt 
das Farben selbst. In Deutschland ist es umge- 
kehrt; da studirt jeder künftige Chemiker vor 
allen Dingen Chemie; ihre Anwendungen 
kommen später. Die nothwendige Folge ist, 
dass der englische Techniker von Neuem an- 
fangen muss, wenn irgend eine wesentliche 
Aenderung auf seinem Gebiete stattfindet; der 
Deutsche besinnt sich auf seine allgemeinen 
Grundlagen, die er sich zu eigen gemacht hat, und 
findet sich bald zurecht.” 

Like the English pharmacist so the average 
American pharmacist begins to build at the super- 
structure before he has laid a thorough founda- 
tion. The result is that the edifice even before it 
is half finished needs bracing on all sides. It is 
true that more tottering buildings can be erected 
in & given time, also that it is a profitable under- 
taking for the builders as long as they can make 
the owners believe that they are the possessors of 
brilliant structures. 





1) Am. Journ. Pharm., 1896, p. 184. 
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Prof. Ostwald for a number of years has had 
charge of the chemical instruction of pharmacy 
students at the University of Leipzig. at he is 
consistent in applying his doctrine to all profes- 
sional students, no one will even doubt. 


8 
Quionin. 
Vom Herausgeber. 


Nach den beträchtlichen Finanzerfolgen, welche meb- 
rere der Specialitäten- und Geheimmittel-Fabrikanten 
von St. Louis erzielt haben, scheint diese Stadt eine Art 
Treibhaus für Specialitaten geworden zu sein. Eine 
Liste der bekannteren derartigen Speculationsartikel 
war auf Seite 72 gegeben. Seitdem sind weitere, darun- 
ter ‘‘ Pasteurine” und “‘Quionin” in den Handel gelangt. 
Das letztere besteht in einer grobkörnigen, granulirten 

elblichen Masse, von einem dem geschmolzenen Zucker 
ähnlichem Aussehen. 

Die Fabrikanten dieses kürzlich in den Markt ge 
brachten Kunstproductes, die Paris Medicine Co., C 
mists, 2820 Chestnut St.,|St. Louis, Mo., haben nach üb- 
lichem Brauche zur Einführung dieses als ‘‘ perfect sub- 
stitute for bitter quinine” empfohlene ‘“ purifled amorphous 

inine (Grové’s), crystal coated, tasteless”? kürzlich 

oben an alle Aerzte des Landes mit beigegebenen Cir- 
cularen geschickt, in denen das neue Wundermittel als 
therapeutisch gleichwerthig und gleichwirkend mit 
Chininsulfat gepriesen und Formeln fur dessen Verord- 
nung und Gebrauch gegeben werden. Auch fehlen die 
üblichen ärztlichen Atteste für das ‘‘geschmacklose 
Chinin ’’ nicht. 

Der Engrospreis in 1 Unzenflaschen beträgt $1.00 pro 


nze. 
Während alle neueren Antipyretica der Specialitäten- 
Industrie Acetanilid zur Grundlage haben, sind die spe- 
culativen Fabrikanten des Quionin auf die etwas ausser 
Mode gekommenen altehrwü en Cinchonaalkaloide 
zurückgegangen, und wenn denselben das erforderliche 
Capital zur Verfügung steht, um den Zauber mit ähn- 
licher Reclame, wie das ‘“ Antikamnia” in Gang gesetzt 
zn iy ihe betreiben, ae ee ger dasselbe 
mit dem billigen, etwas in Vergessenheit gekommenen 
Cinchonidin auch bezahlt machen. i 

Die Chemiker Dr. H. Endemann und Dr. L 
Saarbach in New York haben im Auftrage der Runv- 
SCHAU das Quionin untersucht und ermittelt, dass 
dasselbe zu 90 Procent aus Krystallen der minderwer- 
thigen Cinchonaalkaloide, hauptsächlich Cinchonidin, 
ohne jeden anderen Zusatz als einem Harzü 

allem Anscheine nach Copal) besteht. Aether löst den 
überzug wenig, Alkoholleichter, Terpentinöl schnell 
und vollständig. 

Der Chiningehalt ist sehr gering und nur als ‘‘ Ver- 
unreinigung” in Spuren vorhanden, und es ist characte- 
ristisch, dass die von der ‘‘ Paris Medicine Co.” in ihren 
Circularen empfohlenen Formeln durchweg die Hinzu- 
fügung von gleichen Theilen von Grov6’s Chinin ent 
halten, und dass die Gebrauchsanweisungen vor jedem 
Zusatz von Alkohol oder sauren Körpern warnen. 


—1ı 1-0 


Chemical Notes on several Volatile Oils. 
By Prof. Dr. Edward Kremers. 


During the last few years a number of volatile 
oils have been examined in this laboratory. The 
results of some of these examinations have not 
been published thus far. The examination of the 
oil from the Georgia pine (Pinus palustris Mill.) 
revealed nothing surprising, yet a re-examination 
of this oil was of interest because the specimen 
was authentic, and because the oil was obtained 
according to more scientific methods than those 
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ordinarily employed in the pine belt. As a result 
a pure pinene of higher desto rotatory power 
than has been observed before was obtained. This 
was a matter of special interest. 

The oil from the black spruce (Picea nigra Link) 
is of interest on account of the large percentage of 
bornylacetate, which it contains. 

The oil from the Pinus Cubensts Gries. is not 
without interest since the Cuban pine is second in 
importance only to the Pinus palustris. 

e oil from the Georgia pine was examined last 
year by Mr. F. D. Heald, then a student in, now 
fellow in botany at the University of Wisconsin. 
The oil from the black spruce was analyzed last 
fall by Mr. C. G. Hunkel, fellow in pharm. 
chemistry, and that of the Cuban pine by Mr. Has- 
well in connection with work on his graduation 
thesis. 

Oleoresin from Pinus palustris. 

Through the kindness of Dr. Carl Mohr, in 

Mobile, Ala., an authentic specimen of crude tur- 


Frast FRACTIONATION. 


pentine from the yellow or Georgia pine was ub- 
tained. In a 100 Mm. tube a fifty per cent. al- 
coholic solution the specific gravity of which at 
20° C. was 0.854, turned the plane of polarized light 
5.96° to the left, hence [a], = — 13.665. Upon 
distillation with water vapor 1865.5 Gm. yielded 
307.8 Gm. or 22.5 per cent. of volatile oil. 

The colorless oil possessed the well known tere- 
binthinate odor. the specific gravity of the oil 
dried with calcium chloride was found to be 0.8612. 
In a 100 Mm. tube it turned the plane of polarized 
light 20.61° to the right, hence [a], = + 23.98°. 
Using a 200 Mm. tube -+ 41.08° and [a], ==-} 23.79° 
respectively were obtained. Although the oleoresin 
is laevogyrate, the oil is strongly dextrogyrate. 

Upon fractional distillation from an ordinary 
flask the oil was resolved into four fractions. Frac- 
tion 1 and 2 were redistilled with a column. As 
will be agen from the physical data of the fractions 
compiled in the following table, the oil consisted 
of a relatively pure pinene. 


Smoonp FRAOTIONATION. 


B. P. Yield. Sp. Gr. a (a)p B. P wees at a (a)p 
158—155° | 45.25% 0.8614 at 19° -+ 22.85° -+ 26.52° 153—154° 0.8606 + 24.74° 28.74° 
154—155° 0.8609 + 22.426° 26.05° 
155—157° 36.52% 0.8626 at 19° + 20.616° | + 23.90° Pa 0.8622 -++ 19.39° 22,48° 
157—160° 11.12% 0.8650 at 20° 16.4539° | + 19,12° 
160°+-| 7.06% 0.8846 at 20° 9.636° | -+ 10.88° 





From fractions 153—154° and 154—155° pinene 
nitrosochloride was prepared and from this the so- 
called nitrosopinene, thus leaving no doubt about 
the identity of these fractions. 

In as much as these fractions possessed a high 
rotatory power for a dextrogyrate pinene it was of 
interest to determine tbe yield of nitrosochloride 
obtainable, 20 Cem. of the first fraction yielded 
1.66 Gm. or 9.5 per cent., an equal amount of the 
second fraction 1.786 Gm. or 10.2 per cent. of nit- 
rosochloride. These data agree well with the 
statement made by E. W. Smith (Proc. Wise. 
Pharm. Assoc., 1893, p. 73) that the greater the 
rotatory power of pinene the smaller the yield of 
nitrosochloride. 

The residue remaining upon the distillation of 
the oleoresin with water vapor was amorphous. 
Upon treatment with 95 per cent. alcohol it was 
gradually changed into a whitish granular mass. 
These granular impure crystals upon being sepa- 
rated from the mother liquid and dried melted be- 
tween 110 to 125° ©. A small quantity upon re- 
crystallization melted at 130 to 135° C. These 
crystals are evidently abietic acid. 


Oil frem Picea Nigra. 


Twigs and cones of the black spruce were col- 
lected by Mr. L. 8S. Cheney in Tomahawk, Wis., 
July 20,1893. They were distilled with water vapor 
in this laboratory shortly after arrival. Mr. L. C. Ur- 
ban determined the specific gravity and rotatory 
power in September of the same year. The specific 
gravity before drying was found to be 0.9222, after 


drying 0.9228. In a 100 Mm. tube the ray of polar- 
ized light was deviated 36.367° to the left, hence 

a], = — 39.45°. These as well as the following 

eterminations were made at 20° C. A year later, 
in September 1894, the specific gravity was found 
to be 0.9261, [a], = — 89.080°. The specific grav- 
ity had increased slightly, and the rotatory power 
had undergone a correspondingly slight diminu- 
tion. 

Upon fractional distillation the boiling point was 
found to rise constantly from about 160 to 230° C. 
The largest fraction was collected between 212 and 
230° C. The lower fractions were strongly acid. 
All fractions were again mixed and saponified with 
alcoholic potash. 30 Gm. of oil required for sapo- 


nification 3.8544 Gm. potassium hydroxide, corres- 
ponding to 13,56704 Gm. or 48.85 per cent. of bor- 
nylacetate. 


From the alkaline mixture the oil was distilled 
with water vapor. The first portion of the distil- 
late was liquid, then borneol crystallized upon 
cooling. The liquid oily distillate was resolved 
into the following fractions upon distillation: 


— 165° 
165 — 170° 
170 — 176° 


and over. The last fractions contained consider- 
able borneol, which crystallized. 

The borneol which had been obtained directly 
from the distillation of the saponified oil with water 
vapor was dried on porous plate and recrystallized 
from benzin. Large hexagonal plates were ob- 
tained which melted at 204° OC. They have been 
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examined crystallographically by Professor W m. 
Hobbs, who declared them to possess the gen- 
eral crystallographic characteristics of borneol. 
Prof. Hobbs’ report will be found in Am. Journ. 
of Science and Arts, June 1895. 

The alkaline liquid remaining in the flask after 
the distillation of the saponified oil with water 
vapor was acidulated with sulfuric acid and again 
distilled. The distillate was neutralized with so- 
dium carbonate and evaporated to dryness. The 
residue was repeatedly extracted with hot absolute 
alcohol. From the alcoholic solution crystals of 
sodium acetate were obtained. From the sodium 
salt the silver salt was prepared. 0.3959 Gm. of 
the silver salt yielded 0.2547 Gm. or 64.335 per 
cent. of silver; required for AgC,H,O, 64.65 per 
cent. Ag. 

The oil of the twigs, including leaves and cones, 
af the black spruce, therefore, consists largely of 
bornyl acetate. The lower fractions of the sapon- 
ified oil were so small and contained more or less 
borneol so that even pinene, if present, could not 
be identified. As soon as more material can be 
obtained the investigation of this oil will be con- 
tinued. 

Oleoresin from Pinus Cubensis Gries. 

According to a statement of Dr. Carl Mohr, 
the Cuban pine, or, as it is commonly called, the 
slash pine is after the long leaf pine (Pinus palus- 
tris) the most important resiniferous pine of North 
America’). Mr. S. Lipman of Ridgeland, S. C. 
at the request of Dr. Mohr collected several 
pounds of wirgin dip *) from this tree and sent the 
same for investigation in Oct. 1894. Mr. Hunkel 
made some of the preliminary experiments with 
the oleoresin and also separated the volatile oil by 
distillation with water vapor. 

The specific gravity of the dip he found to be 
1.0253 at 20°C. Its specific rotatory power was 
determined by means of an alcoholic solution. 

. S = 7.307 Gm. 
L(alc.) = 37.6221 Gm. 
p. = 16.2637 per cent. 
d. = 0.8458, 


t = 20° 
1= 100 Mm 
a = — 4.40° 








First FRACTIONATION. 


The oleoresin upon standing appeared to under- 
go a change. A lighter semitransparent layer 
formed at the top and a granular mass sank slowly 
to the bottom. 

A small quantity of the lighter portion contain- 
ing some granular matter was transferred to a 
force filter. There remained a fairly hard whitish 
substance, from which it was impossible to separate 
all traces of oleoresin. This residue was re- 
crystallized from ether, the crystalline masses 
which resulted melting at 139 to 147°. This would 
indicate that the granular deposit very likely 
consisted of impure abietic acid. In as much as 
the virgin dip was not dry, but contained water 
mechanically admixed, it would be previous to 
conclude that abietic acid pre-existed in the oleo- 
resin. The same may be a product of hydration 
of the acid anhydride as assumed by Maly 
(Annalen der Chemie, Bd. 132, p. 249). Upon heat- 
ing the modified virgin dip on a water-bath the 
granules evidently dissolved and the oleoresin be- 
came emulsion-like, remaining thus foralong time. 

Upon distillation with water vapor about 16 per 
cent. of volatile oil was obtained. It was colorless 
and of terebinthinate odor. The specific gravity 
of the oil dried with exsiccated sodium sulfate was 
0.8650 at 20°C. In a 200 Mm. tube it turned the 

lane of polarized light 16.64° to the right, hence 

a], = + 9.6°. From these figures it becomes 
apparent why the oleoresin should be so strongly 
laevogyrate. 

In April of this year the specific gravity was 
found to be 0,8715 at 20°, [a], at the same tem- 
perature = -+ 10.194°. Upon comparison it will 
be seen that both specific gravity and rotatory 
power had increased somewhat upon standing 
seven months. | 

The oil was fractionated twice, and as far as 
possible specific gravity and rotatory power were 
determined of each fraction. (See table below). 

From fractiun 155—156° pinene nitrosochloride 
was prepared, obtaining a yield of about 20 per 
cent., as was to be expected from the low rotatory 
power. The crude nitrosochloride melted at 101— 
102° C. Precipitated from the cold chloroform 
solution with alcohol and dried it melted at about 
the same temperature. The crude benzylamin base 


SEOOND FRACTIONATION. 


BB Pee ow (a)p BP ri a (a)p Yield. 
—155° = = = —155° 0.8610 | +11.761° | +13.6608° | 10 Cem. 
155—158° | 0.8645 | +11.118° | + 19.8467 155—156° 0.8630 | +12.670° | 4+146813° | 27 Com. 
156—157° 0.8637 | +11.655° | + 13.4942° | 40.5Com. 
157—158° 0.8640 | + 10.535° | +121932° | 43 Cam. 
158—161° | 0.8650 | + 9.243° | + 10.6855 158—159° 0.8652 | + 9.389° | +10.8518° | 90 Gem. 
159—161° 0.8674 | + 7.326° | + 8.4459° | 50 Cem. 
161—165° | 0.8690 | + 6.806°| + 7.8819 161—165° 0.8745 | + 4340° | + 4.9698° | 165Ccm 
16504 — = = 165—175° 6 Cem. 
175—185° 3.5 Cem. 
185—195° 2.5 Com. 
195—205° 1.5 Com. 
905—215° 1 Com. 
215—230° 4.5 Com. 

330°-+ © 








1) Runpsowav, Band 2, p. 163. 2%) Ibidem, p. 188. 


melted at 118—121° C., and recrystallized from hot 
alcohol at 121—123°. 
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From these data it becomes apparent that the 
oils from Pinus sylvestris and Pinus cubensis are 
very similar. Notable is the decidedly lower ro- 
tatory power of the latter. Chemically no dif- 
ference has thus for been established. Both ap- 

to consist very largely of dextrogyrate pinene. 
Fraction 159 to 161° of the oil from Pinus cubensis, 
however, invites further investigation. 
Terpineol from Oil of Erigeron Canadense. 

In 1892 Mr. F.W. Meissner (Proc. Wis. Pharm. 
Assoc., 1893, p. 70) tried to isolate other constituents 
than limonene from erigeron oil but came to the 
- conclusion “that other methods than fractional 
distillation under ordinary pressure must be re- 
sorted to.” | 

A systematic study of this oil according to more 
satisfactory methods has not been possible thus 
far. While looking over Mr. Meissner’s frac- 
tions some time ago, fraction 205 to 210° attracted 
attention on account of its terpineol odor. Mr. 
Hunkel had the kindness to prepare the terpineol- 
nitrosochloride according to Wallach’s method, 
and from this the nitrol piperidine base. The 
crude product melted at from 157 to 164°. Upon 
recrystallization from ether the melting point 
rose to 159 to 160°, corresponding with that of 
terpineol nitrol piperidine of Wallach. No 
doubt a careful examination of the oil will prove 
it to contain other constituents if not many more. 

Pharm.-Chem, Laboratory, University of Wisconsin. 


en 


The Estimation of Metallic Mercury in 


Mercurial Ointment. 
By Ferd. A. Sieker. 
Although mercurial ointment is largely used it is very 
seldom prepared u. pharmacists. e U. S. Phar- 


macopoeia directs per cent. of metallic mercury in 
the formula for this preparation, but gives no method b 





which the amount can be estimated. As the mercury is 
almost entirely present in the metallic state, but very 
little becoming oxidized during the process of extinguish- 
ing, it. may be determined with sufficient accuracy by 
dissolving out the fats. The U.S. and the German 
Pharmacopoeias both direct lard and suet as a base. 
The German Pharmacopoeia directs ether to be used in 
dissolving out the fats in order to estimate the amount 
of mercury contained in the ointment. As benzin is 
cheaper aud as suet is stated to be 30 times more soluble 
in benzin as in ether, the former seems to be preferable 
as a solvent. 

The process is carried out as follows: 

Rakes exactly about 2 Gm. of ointment contained in 
a beaker. Warm gently so as to soften or melt the 
ointment, add benzin and mix well by means of a glass 
rod. Let it stand for a moment to allow the mercury, 
which is in the form of a gray powder, to subside, and 

ur off the turbid benzin solution as far as possible. 

peat this process until all the fat has been removed, 
or until a little of the last washing no longer leaves a 
greasy stain on evaporation on paper. Then heat gently 
to evaporate the benzin that remains in the beaker and 
weigh. Up to this point the mercury will remain in the 
form of a gray powder but by a gentle tap on the beaker 
it will form a globule. ; 

Any contamination with a powdered mineral could not 
unite to a globule of mercury. If metals are suspected 
with which mercury forms a liquid alloy these may be 
detected in the usual analytical manner. 

A commercial sample of ointment labeled 50 per cent. 
yielded 48 per cent. of mercury by this method. 


Monatliche Rundschau. 
Pharmaceutische Priparate. 


Kochsalzlösung zur Erschöpfung von Drogen. 

Nachdem vor einiger Zeit Essigsäure zur Erschöpfung 
aromatischer Drogen in Vorschlag und zur erfolg- 
reichen Anwendung gebracht worden ist, (RUNDSCHAT, 
B. 11, 8. 40) hat Dr. Bernegau in Hannover seit etwa 
1 Jahre eine 2-procentige Kochsalzlösung zu demselben 
Zwecke fürCola und Caffee und nun auch für Secale cor- 
nutum behufs Darstellung eines wässerigen Extractes 
angewendet. Die Salzlösung soll diese Drogen gründ- 
licher und schneller erschöpfen, als Wasser allein, und 
bessere Extracte geben. / 

Zur Bereitung des Extractum secalis cornuti des deut- 
schen Arzneibuches giebt Bernegau folgende An- 
weisung: 100 Gm. frisches gepulvertes Mutterkorn wer- 
den mit 5 Gm. reinem Natr. chlor. innig gemischt, mit 
250,0 Wasser übergossen, 24 Stunden stehen gelassen, 
abgepresst, der Rückstand nochmals mit 260,0 Wasser 
und 5,0 Kochsalz 24 Stunden lang behandelt, wiederum 
abgepresst und die vereinigten Flüssigkeiten unter Zu- 
satz von Filtrirpapierschnitzeln aufgekocht. Nach eini- 
ger Zeit filtrirt man, versetzt das Filtrat mit 70,0 Milch- 
zucker, kocht nochmals auf und dampft schliesslich 
zur Extractconsistenz ein. 2 Th. des so erhaltenen 
Extractes werden mit 1 Th. Alkohol dil. versetzt und nach 
12-stündigem Stehen mit Wasser verdünnt, die Flüssig- 
keit von den ausgeschiedenen Eiweissstoffen abfiltrirt 
und soweit eingedampft, bis man den Rückstand zer- 
zupfen kann. Das an 100 Gm. Fehlende ergänzt man 
mit Milchzucker, zerreibt das Ganze fein und trocknet 
im Trockenschrank über Kalk nach. 1 Th. des so ge- 
wonnenen Extractes si ea 1 Th. frischem Secale 
cornutum. [Pharm. Zeit., 1895, S. 309.] 


Salicylsaures Zink. 

Hugo Andres findet, dass die Darstellung von 
neutralem salicylsaurem Zink durch Lösen von Zink- 
oxyd in Salicylsäurelösung keine rationelle ist, denn es 
wird bei Anwendung höherer Temperatur ein schwer 
lössliches missfarbenes Präparat erhalten, dem die Ver- 


) | bindung C, H<bg0>Zn beigemengt ist. Daher em- 


pfiehlt er zur Darstellung eine Umsetzung von salicyl- 
saurem Natrium mit schwefelsaurem Zmk in aequiva- 
lenten Verhältnissen. Der amorphe Niederschlag wird 
aus wenig heissem Wasser umkrystallisirt und bildet 
dann kleine Nadeln mit 2 Mol. Krystallwasser. 

[Farmazeft 1895, 8.166und Chem. Zeit. Rep. 1895, 8.118. ] 


Pilulae Kreosoli. 
Zu Kreosotpillen giebt A. Schreiber (Apoth.-Ztg., 
1895, 8. 273) leonde Vorschrift: 
Kreosoti 6,0 Gm., 
Albuminis Ovi sicci 3,0 Gm., 
Aquae destillatae guttas X, 
Agita et adde 
Radicis Liquiritiae 
Succi Liquiritiae ana q. 8. f. pil. 60. 
In diesen Pillen soll das Kreosot derartig gebunden 
sein, dass nicht eine Spur davon ausschwitzt. In Wasser 
sind die Pillen nicht loslich, jedoch im Magensaft. 


Kreosot-Magnesia. 

C.G. H. Thedenius hat einige Versuche mit ver- 
schiedenen Mischungen von Creosot und gebrannter 
Magnesia gemacht, um den Geruch und Geschmack 
von Creosot zu verringern. Das Creosotcarbonat ist 
fast geschmacklos und durch den Magensaft leicht zer- 
theilbar. Dagegen bildet das Creosot mit gebrannter 
Magnesia in jedem Verhältniss (bis zur Hälfte von 
jedem) eine pulverartige Mischung, in welchem das 
Creosot so gebunden ist, dass sowohl der unangenehme 
Geruch, wie auch der Geschmack fast verschwunden 
sind. Es scheint fast unlöslich im Wasser zu ‘sein. 
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Durch schwaches Erwärmen aber und Beifügung eini- 
ger Tropfen verdünnter Salzsäure wird das Pulver in 
eine poröse Masse verwandelt, die sich nach und nach 
auflöst, indem die Flüssigkeit durch das ausgeschiedene 
Creosot milchig wird. 50-procentige Creosot-Magnesia 
ist augenscheinlich die beste Form. Es ist ein u- 
weisser Pulver. [Nordisk pharmac. Tidskrift 1895, 
S. 2 und Chem. Zeit. Rep. 1895, S. 118.] 


Liqueur de goudron 
erhält man nach Jeannel in folgender Weise: 
Th Holztheer und 
22 Th. Natriumbicarbonat 


1000 Th. destillirtem Wasser 
einen Tag lang bei mittlerer Temperatur unter öfterem 
Umschütteln macerirt; hierauf wird filtrirt. 
[Schweiz. Wochenschr. f. Chem. u. Pharm., 1895.] 


Chemische Producte, Untersuchungen und 
Beobachtungen. 


Zur Bestimmung der Alkaloide In narcotischen Extracten und 
3 wirkenden Drogen. 
E. Dieterich hat neuerdings seine Erfahrungen 
über die Alkaloidbestimmung nach dem Verfahren von 
Schweissinger-Sarnow,') nach der Perfora- 
tionsmethode von van Ledden-Hulsebosch?) 
und nach dem Dieterich’schen?) Aetherkalkverfah- 
ren mitgetheilt. Das Schweissinger’sche Ver- 
fahren beruht bekanntlich auf der Ausschüttelung der 
alkalisch gemachten Extractlösung mit einer Aether- 
Chloroformmischung und Bestimmung der gelösten Al- 
kaloide durch Wägung des Abdampfungsrückstandes 
oder Titration. Nach dan Aetherkalkverfahren werden 
die Alkaloide aus den mit Calciumoxyd aufgeschlossenen 
Extracten durch Ausziehen mit Aether gewonnen. Bei 
dem Verfahren von van Ledden-Hulsebosch 
werden die alkalischen Extractlösungen in einem be- 
sonderen Apparate mit Aether ausgezogen (perforirt). 
Vergleichende Prüfungen dieser Methoden ergaben 
etwas von einander abweichende Werthe, von denen die 
nach der Diet eric h’schen Methode erhaltenen durch- 
weg höher waren, als die nach den beiden anderen Me- 
thoden. Bei einigen Extracten fielen die Werthe nach 
Schweissinger höher aus als nach van Ledden- 
Hulsebosch. Hiernach würde die Dieterich’- 
sche Methode den Vorzug vor den anderen verdienen, 
wogegen sich die Sch weissinger’sche durch ihre 
össere Einfachheit auszeichnet, 5 sie mit Hilfe eines 
zneiglases und einer Porcellanschale ausführbar ist 
Bei chlorophylihaltigen Extracten wendet man nach 
Dieterich am besten das Schweissinger- 
Sarnow’sche Verfahren an; man hat nur nothig, vor 
dem Zusatze des Ammoniaks die wässerige Extractlosung 
durch Filtriren vom Chlorophyll zu befreien. Weiter 
kann man auch das Perforationsverfahren anwenden, 
muss aber vorher die angesäuerte Lösung ausziehen und 
auf diese Weise das Chlorophpll entfernen. Das Aether- 
kalkverfahren ist in diesem Falle ungeeignet. 
Die Titration der Alkaloide betreffend, so sind fol- 
gun Punkte zu berücksichtigen: 1. Es ist in einer 
orcellanschale und zwar direct zu titriren. 2. Als In- 
dicator benutzt man am besten 1—3 Tropfen Hämatoxy- 
linlösung (1:100). 3. Bei Extractum Strychni ist die 
indirecte Titration vorzuziehen (Lösen in !/,, Säure und 
Rücktitriren mit '/,, een) 
Im Anschluss hieran beschäftigte sich Dieterich 
mit der Bestimmung des Emetingehalts der Ipecacuana- 
wurzel. Er stellte sich die Aufgabe, einerseits die 
K eller’sche Methode‘) nachzuprüfen und andererseits 
festzustellen, ob die Aetherkalkmethode auch zur Be- 
stimmung des Emetins in der Ipecacuana brauchbar sei. 


ı) RunpscnHav, Bd. 9, S. 36 und 261. 

2) Ibidem, Bd. 11, S. 83, und Bd. 12, 8. 57. 
3) lbidem, Bd. 9, S. 260. 

4) Ibidem, Bd. 11, 8. 63. 


werden mit 


Die Versuche ergaben, dass die Aetherkalkmethode hier 
zu niedrige Werthe giebt. Weiter stellte sich heraus, 
dass man nach der Keller’schen Methode durch Wa- 
gen immer zu hohe Zahlen enthält. Der in der entfet- 
teten Wurzel durch Titration gefundene Procentgehalt 
an Emetin ist im Allgemeinen eın wenig niedriger, als in 
der nicht entfetteten. Alles in Allem kann Dieterich 
die Keller’sche Methode nur empfehlen. Entfetten 
der Ipecacuana hält er im Allgemeinen nicht für noth- 
wendig. 
Was den Emetingehalt der verschiedenen I 
sorten anbetrifft, so schwankt derselbe ganz eutend, 
jedenfalls dürfte aber die Forderung eines Gehaltes von 
mindestens 2 Proc. nicht zu hoch gegriffen sein. 
[Pharm. Cent.-H., 1895, 8. 163, und Berl. Apoth.- 
Zeit., 1895, 8. 236.) 


Sanitätswesen. 
Bleivergiftungen durch Thee 
sind nicht selten und es ist nicht immer leicht, deren 
Quelle aufzudecken. 

Bekanntlich enthalten viele Theesorten Bleispuren, 
und kann der Thee in verschiedener Weise blethaltig 
werden. Bei der Berührung mit den von Blei über- 
zogenen Wandungen der Theekisten, leichter noch bei 
dem Contacte mit Blei- (Stanniol-)Papier, das die Ein- 
hüllung der Packete bildet. Das Blei der Einhüllung 
kann entweder infolge der Gährung des Thees oder da- 
durch zum Thee elangen, dass man noch frisches Holz 
zur Anfertigun fer Kisten verwendet. Onter solchen 
Umständen bildet sich das Bleicarbonat. Diese auf das 
Blei auflösende Einwirkung geht langsam vor sich und 
kann leicht in Magazinen erfolgen, in denen die Kisten 
längere Zeit aufbewahrt werden. 
reemann hat Thee verschiedener Firmen unter- 
sucht. Die Dosis des vorgefundenen Bleies war in eini- 

en Packeten sehr gering, in anderen betrug die Menge 
Dis 18 Mgm. pro Pfund. 

Wiewohl es nicht leicht ist, den Schaden zu bestim- 
men, den das Blei in so geringen Quantitäten auf den 
menschlichen Organismus hervorruft, da auch der 
Effect je nach der Empfänglichkeit der Person ein ver- 
schiedener ist, und obwohl davon sicher nicht eine 
schwere Intoxication herrühren kann, sondern nur 
leichte Dyspepsien und Coliken auftreten können, 30 


müsste man dennoch strenge M eln ergreifen, um 
den Verkaufvon Blei enthaltendem Thee, welche immer 
auch dessen Menge sein mag, zu verhindern. iener 


Med. Blätter, 1895 und Apoth. Zeit., 1895, S. 301.) 


Practische Mittheilungen. 


Waschechte schwarze Stempelfarbe 
für leinene, baumwollene, wollene Stoffe stellt man sich 
nach der Pharm. Cenirh. wie folgt her: 5 Theile Silber- 
nitrat werden in 10 Th. Salmiakgeist gelöst; anderer- 
seits werden 5 Th. Gummi und 7 Th. Soda in 12 Th. 
Wasser gelöst. Beide Lösungen werden gemischt und 
in einer Porcellanschale auf dem Wasserbade vorsichtig 
so lange erwärmt, bis die Flüssigkeit schwarz geworden 
ist. Das letztere hat den Zweck, dass die Stempel- 
zeichen gleich von Anfang an sichtbar sind. Die in der 
Faser erfolgende Echtfärbung tritt erst während des 
Trocknens ein. Diese Silber-Stempelfarbe ist absolut 
waschecht und lichtecht. 
Präservirung von Kleister. 

Zur Präservirung des gewöhnlichen Mehlkleisters eig- 
net sich nach Aug. Hartz ein Zusatz von Betanaph- 
tol 2,0 und Thymol 0,5 zu frisch, aus Weizenmehl 300,0, 
Wasser 1400,0, bereitetem noch heissem Mehlkleister. 
Der erkaltete Kleister wird zum Aufbewahren und Ge- 
brauche in Detailgeschäften in etwa 16 Unzen haltigen 
Flaschen mit weiter Oeffnung gefüllt und die Oeffnung 
mit Paraffinpapier verbunden. Solch Kleister hält 
sich an kühlen n selbst im Sommer mehrere Monate, 
ohne in Gährung zu kommen. 


PHARMAOCEUTISCHB RUNDSCHAU. 


Die Fortschritte in der Bacteriologie. 


Von Prof. Dr. Ferdinand Hüppe in Prag. 
(Schluss von Seite 113.) 


Die Thatsache, dass nitrificirende Bacterien koh- 
lensaures Ammoniak zur Assimilation verwenden 
konnen, wurde von dem russischen Forscher Wi- 
nogrodsky bestätigt und in wichtigen Einzel- 
heiten ergänzt. Diese Entdeckung hat noch eine 
weitere interessante Folge. S on losing und 
Muntz hatten es schon fruher wahrscheinlich 
gemacht, dass sich Microben an der Verwitte- 
rung der Felsen betheiligen. Die an der 
Verwitterung der Felsen betheiligten Microben 
vermögen gerade so wie die im Boden und den 
Zwischendecken unserer Wohnungen Salpeter bil- 
denden Bacterien auch kohlensaures Ammoniak 
zu assimiliren. Dass es aber ausser der Sonnen- 
strahlung und der Oxydation von Ammoniak noch 
andere Energiequellen zur Ermöglichung von or- 
ganischen Synthesen giebt, hat Winogrodsky 
ermittelt. Er fand, dass die Eisenbacterien, Cre- 
nothriz und Leptothrix ochracea, ihre Energie durch 
Oxydation von Eisenoxydulverbindungen zu Eisen- 
oxyd gewinnen können. Ferner können die Schwe- 
felbacterien, Beggiatoa, durch Oxydation von Schwe- 
felwasserstoff und von Schwefel zu Schwefelsäure 
ihre Energie gewinnen. In diesen Fällen reicht 
jedoch kohlensaures Ammoniak zur Synthese nicht 
aus, so dass wir physiologisch bereits eine höhere 
Stufe vor uns haben, doch dürften sich vielleicht 
unter den oft prachtvoll purpurroth gefärbten 
Beggiatoen Uebergangsglieder finden. 

Blachstein hat ermittelt, dass auch bei den 
Bacterien die übrigen anorganischen Salze oft von 

osser Bedeutung sind, und die richtige Wahl 

ben mit darüber entscheidet, ob krankheits- 
end Bacterien ihre Giftigkeit behalten. 
Kuhne und Proskauer gelang es, die Tu- 
bercelbacillen zur Vegetation zu bringen, wenn sie 
bei Glycerin oder Starke als Grundlage den Nähr- 
korpern noch Asparagin oder milchsaures, wein- 
saures, apfelsaures und selbst oxalsaures Ammo- 
niak oder bei einer anderen Kohlenstoffquelle so- 
gar andere Stickstoffsalze nahmen. 

Die Fahigkeit, je nach dem Nahrmaterial die 
Korpersubstanz und mit ihr für die einzelnen Arten 
besonders characteristische organische Farben 
oder Gährungsproducte oder Gifte fast gleich 
leicht analytisch und synthetisch darzustellen, ist 
bei den Bacterien so auffallend vorhanden, wie wir 
ea bei anderen Lebewesen bis jetzt nicht kennen, 
so.dass sie physiologisch mehr als mor- 
phologisch eine Art Zwischenstufe 
zwischen Thier und Pflanzen darstellen. Wir wis- 
sen ja allerdings, dass jede Thier- und Pflanzen- 
zelle sowohl analytisch als synthetisch arbeitet und 
dass der fruher angenommene schroffe Unterschied, 
nach dem die Thiere Oxydations-, die Pflanzen Re- 
ductionsmechanismen sein sollen, in dieser Weise 
nicht zutrifft, aber immerhin sind die Differenzi- 
rungen beträchtlich. 

Aber auch bei den Bacterien machen sich schon 
Differenzirungen bemerkbar. Wenn auch einzelne 
Arten ebenso leicht synthetisch wie analytisch zu 
arbeiten scheinen, sind andere Arten mehr an diese, 
andere mehr an jene Arbeitsweise angepasst. Bei 
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der Zerlegung der abgestorbenen organischen 
Substanz, die sich in Form der Faulniss und Ver- 
wesung als Zwischenglied im Kreislauf von Thier 
und Pflanze eingeschoben findet, vermögen einzelne 
Arten besser die complicirten Verbindungen zu 
zerlegen, während andere die Endproducte verar- 
beiten. Nach bisherigen Ermittelungen stehen in 
letzier Hinsicht die nitrificirenden Bacterien am 
tiefsten, ihnen schliessen sich die Eisen- und 
Schwefelbacterien an. Durch die Untersuchungen 
von Hellriegel und Willfahrt wissen 
wir, dass sich in den Wurzelknöllchen von Legu- 
minosen und einigen anderen Pflanzen Bacterien 
befinden, die mit den Pflanzen eine innige Verbin- 
dung, eine Symbiose eingegangen sind, mit 
Hilfe deren die Pflanzen befahigt werden, den 
Stickstoff der Atmosphäre zur Eiweisssynthese zu 
verwenden, während ihr Blattgrun ihnen die syn- 
thetische Verwerthung der Kohlensäure der Atmo- 
sphäre gestattet. In der Verwerthung dieser Ent- 
deckung ist einer der schönsten Fortschritte der 
Landwirthschaft zu erblicken.’) Ohne eine solche 
directe bacterielle Hilfe müsste zur Existenz der 
Pflanze dem Boden der Stickstoff in Form von Sal- 
peter künstlich zugeführt werden oder aber es 
müsste durch Dünger reichlich organische Sub- 
stanz zugeführt werden, aus der sich durch baete- 
rielle Zerlegung Ammoniak bilden kann, und die- 
ses Ammoniak müsste erst im Boden durch nitri- 
ficirende Bacterien zu Salpeter oxydirt werden. 

Wird organische Substanz zerlegt, so betheiligen 
sich meist mehrere Arten von Microben daran der- 
art, dass einige Arten gemeinsam und gleichzeitig 
wirken. Auch dies ist eine Art Symbiose Ein 
wirkliches Zusammenwirken findet sich z. B. bei 
den Kefirkornern, einer Symbiose von Bacterien 
und Hefen. Dann folgen andere Arten, die für 
die weiteren Processe geeigneter sind; ein solches 
Aufeinanderfolgen nennt man Metabiose. Die 
Endglieder, welche den Anfängen und dem Ende 
der Zerlegung am besten angepasst sind, treten 
dann oft in einen gewissen Gegensatz oder Anta- 
gonismus. Ein solcher Gegensatz besteht ausser- 
halb in der Zerlegung des organischen Materials 
zwischen den Erregern des Anfangsstadiums der 
Eiweissfaulniss und den synthetisch arbeitenden 
nitrificirenden Bacterien, aber auch oft zwischen 
krankheitserregenden und faulnisserregenden Bae- 
terien. Ein anderer Gegensatz besteht zwischen 
den Arten, welche bei Luftzutritt und denen, die 
bei Luftausschluss leben. 

Wenn Cellulose unter Wasser bei Luftabschluss 
durch Bacterien zerlegt wird, so kann sich Essig- 
saure, Buttersaure, Kohlensäure, aber auch Koh- 
lenwasserstoff, Sumpfgas und Kohle bilden, so dass 
man in diesen bacteriellen Processen den Beginn 
der Kohlenbildung zu sehen hat. 

Bei der Zerlegung von Eiweiss bilden sich Kor- 
per, die chemisch selbst noch als Eiweiss gedeutet 
werden müssen und die heftige Gifte sind. Gerade 
durch solche Gifte kommt die Wirkung der mei- 
sten krankheitserregenden Bacterien 
zu Stande. Giftige Eiweisskorper wurden zuerst 
im Schlangengifte und in den Pflanzen nachger 
wiesen, auch die Giftigkeit des Blutserums vom 





1) Siehe Seite 113. 
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Aal war beobachtet. Diese Beobachtungen, die 
allem widersprechen, was man von solchen Nahr- 
stoffen, wie es die Eiweisskörper sind, annehmen 
durfte, wurden anfangs wenig beachtet oder sogar 
als chemische Irrthumer bezeichnet. Nencki 
und später Brieger war es gelungen, aus Faul- 
flüssigkeiten und Bacterienculturen chemisch de- 
finirbare organische Basen darzustellen, welche 
giftig wirkten und als die wahren Bacteriengifte 
aufgefasst wurden. Diese Gifte sind sehr interes- 
sant, weil sie zum Theil vielleicht as Leichengifte 
oder Ptomaine wirken, aber sie sind es nicht, denen 
die eigentliche Giftwirkung der Bacterien zuzu- 
schreiben ist. Man fand, dass auch bei der Cultur 
von krankheitserregenden Bacterien eiweissartige 
Gifte entstehen, welche die Hauptsymptome der 
betreffenden Krankheiten hervorrufen. Besonders 
bei Diphtherie, Tetanus und Cholera wurden der- 
artige Gifte ermittelt.') 

- Von den ältesten Beobachtern uber Infusions- 
thierchen, zu denen lange Zeit auch die Bacterien 
gerechnet wurden, von denen nur Leeuwen- 
hoek, 0. F. Muller, Ehrenberg und Du- 
jardin angeführt sein mögen, bis zu Ferdi- 
nand Cohn, Joseph Schröter und Ro- 
bert Koch gab es stets Forscher, welche eine 
strenge Constanz von Formen und Arten unter den 
Bacterien annahmen. Diese Beobachter bestimm- 
ten die Gattungen und Arten direct nach den For- 
men und kamen so zuFormgattungen und 
Formarten, deren einzelne Formen stets 
gleich sein sollten. Wurden in dieser Idee bei 
Wechsel der Ernahrungsbedingungen andere For- 
men beobachtet, so wurden diese nur auf das Ein- 
dringen der Keime anderer Arten zurückgeführt. 
Traten ausserdem andere Wirkungen auf, so galt 
dies erst recht als ein Beweis dafür, dass fremde 
Keime sich eingeschlichen hatten. Reine Formen 
und reine Wirkungen sollten sich stets decken. In 
diesem Sinne hat Ferdinand Cohn die Bac- 
terien nach ihren Wirkungen in farbstoffbildende 
oder chromogene, gahrungserrcgende oder zymo- 
gene und krankheitserregende oder pathogene Ar- 
ten eingetheilt und so durch physiologische Merk- 
male ein weiteres Eintheilungsprineip für Form- 
arten besonders dort gewonnen, wo die Formen 
wegen ihrer Kleinheit keine weitere Untersuchung 
gestatteten. 

Indem man so zunächst das Unterscheidende 
scharf betonte, erkannte man, dass es unter den 
Bacterien so gut wie unter Spaltalgen oder Pilzen 
verschiedene Gattungen und Arten giebt. Diese 
Ermittelungen bildeten, unterstützt durch eine 
sorgfältige von J. Schroter begonnene, von 
Klebs und besonders von R. Koch genial wei- 
ter gebildete Methodik, die Grundlage für 
alle weiteren Forschungen. Die Er- 
mittelungen von J. Schröter und Hueppe 
über Pigmentbacterien, von Pasteur, F. Cohn, 
Fitz, Duclaux und Hueppe über die @äh- 
rungs- und Fdulnissprocesse, von Davaine, Pa- 
steur, R. Koch, Gaffky und Löffler 
über krankheüserregende Bacterien, haben die Grund- 
lage der modernen Bacteriologie gelegt. 

Anfangs nahm man an, dass bei jeder typischen 





1) RunpecHav, Band 7, 8. 150, und Band 8, 8, 114. 
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Gahrung und Infectionskrankheit ein einziger 
Microorganismus ursächlich betheiligt sei. Aber 
schon E. Mitscherlich hatte entdeckt, dass 
die Hefen der Ober- und Untergahrung verschie- 
den sind, man fand dann, dass es nicht eine Art, 
sondern eine ganze Reihe von Bacterienarten giebt, 
welche aus Zucker Milchsäure bilden und ahn- 
liches wurde später für alle anderen Zersetzungen 
ermittelt. Die Art des Zuckers ist so bestimmend 
über das, was geschieht, dass man sich auch vom 
bacteriologischen Gesichtspunkte ausdrücken 
könnte, dass jeder Milchsäureerreger bestimmt 
Zucker zu bevorzugen scheint. Auch bei der Oxy- 
dation des Alkohols zu Essigsaure hat Hansen 
neben dem von Kutzing und spater von Pa- 
steur entdeckten Erreger noch einen dritten 
festgestellt. 

Diese Ermittelungen wurden in Pasteur’s 
Hand sogar Ausgang zu Vorstellungen, die später 
die Ansichten über die Zusammensetzung der che- 
mischen Körper ganz umgestalten sollten. Dieser 
fand namlich bei solchen Gahrungen neben rechts- 
drehender activer Weinsaure die sognannte active 
Linksweinsäure; diese beiden Säuren vereinigen 
sich zu der optisch inactiven Traubensaure. Pa- 
steur entdeckte den Grund in dem asymetrischen 
Bau des chemischen Molecels und daraus ent 
wickelten Le Bel und van’t Hoff die Theo- 
riedes asymetrischen Kohlenstoff- 
atoms und die moderne Stereochemie. 
Die Zerlegung inactiver Substanzen durch Gah- 
rung und dadurch die Herstellung der optisch 
activen Componenten hat sich trotz aller Fort- 
schritte der Synthese als eine wichtige und schnelle 
Methode in der organischen Chemie Bürgerrecht 
erworben und noch erhalten. Schardinger 
entdeckte auf diese Weise die Linksmilchsaure, 
welche vorher nie auf chemischem Wege erhalten 
worden war und deren Existenz man nur aus dem 
Bekanntsein der inactiven Milchsaure und der 
activen Rechtamilchsaure vermuthete. In dieser 
Beziehung ist es weiter beachtenswerth, dass Bac- 
terien, Hefen und Pilze bei der Einwirkung auf 
inactive Körper eine scharfe Auswahl treffen. 
Wenn Hefen oder der gemeine grüne Pinselschim- 
mel auf Traubensaure, also auf eine Mischung von 
Rechts- und Linksweinsaure einwirken, verbrau- 
chen sie die Rechtsweinsaure, die linksdrehende 
Modification bleibt übrig. Aehnlich ist es bei 
Methylpropylcarbinol und Leucin. Wenn dieser 
Schimmel auf inactiven Amylalkohol oder Mandel- 
säure wirkt, so wird dagegen die linksdrehende 
Modification verbraucht, die rechtsdrehende bleibt 
übrig, während isolirt verabreicht, auch diese, in 
der Mischung oder inactiven Form nicht angegrif- 
fenen Körper zur Ernährung des Schimmels die- 
nen können und dabei verbrannt werden. 

Sowohl der rechtsdrehend Traubenzucker als 
der linksdrehende Fruchtzucker werden durch 
Hefen in Alkoholgahrung versetzt; in einer Mi- 
schung beider, wie sie im Invertzucker des Honigs 
vorliegt, wird dagegen der Traubenzucker ver- 
gohren, der linksdrehende Zucker bleibt unver- 
gohren. Ebenso ist es bei einem Gemisch der 
rechtsdrehenden, aus Milchzucker gewonnenen 
Galactose mit Fruchtzucker und zwar trotzdem 


|isolirt der Fruchtzucker durch die meisten Hefen 
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leichter angegriffen wird als die Galactose. Bei 
der Gährung macht sich demnach zunächst die 
geometrische Anordnung der Atome 
im Molecul deutlich als entscheidend be- 
merkbar. 

Behufs Gewinnung dieser Constitution des Mole- 
culs erfolgt aber auch im dynamischen Sinne ein 
verschieden grosser Aufwand von Energie zur 
stärkeren oderschwächeren Verbindung der Atome, 
die also entsprechend auch wieder umgekehrt 
schwerer oder leichter gelöst werden kann. Wenn 
man nun zwei Zuckerarten gleicher Gruppe und 
gleicher empirischer Zusammensetzung, z. B. 
sechswerthige Zucker oder Hexosen, betrachtet 
und unter diesen Aldehydzucker oder Aldosen ver- 
werthet, wie es z. B. Traubenzucker und Galactose 
sind, so hat der labiler aufgebaute Traubenzucker 
einen grösseren Energiegehalt als die stabilere 
Galactose, und bedarf demnach zur Zerlegung 
einer geringeren Energiezufuhr als letztere. Der 
Traubenzucker ist aber durch Hefen leichter ver- 
gahrbar als die Galactose, so dass auch im dyna- 
mischen Sinne eine Auswahl erfolgt, die ebenfalls 
im Molecül vorgesehen ist. Auch bei sogenannten 
Ketonzuckern oder Ketosen findet sich dies; unter 
den hierher gehörigen Hexosen hat der labilere 
Fruchtzucker einen grösseren Energiegehalt als 
die stabilere Sorbinose. Der erstere ist leicht ver- 
gahrbar, die letztere fast gar nicht. 

Die berühmten Untersuchungen von Emil 
Fischer in Berlin über die sogenannte Consti- 
tution oder geometrische Atomgruppirung der 
Zuckermolecule bedürfen einer Ergänzung durch 
die dynamischen oder Energieverhaltnisse dessel- 
ben Molecüls, aber auch durch die biologischen 
Ermittelungen. Mit Kenntniss von je zwei dieser 
Gruppen vermochte Huppe schon früher die 
andere Gruppe für einen Fall anzugeben, ehe die 
Sache direct ermittelt war. Das mag angeführt 
werden, um zu zeigen, wie der exact arbeitende 
Biologe an Schärfe der Vorhersage, principiell 
wenigstens, nicht schlechter dasteht als der Phy- 
siker oder Astronom. Sein Denken ist ebenso gut 
ein mathematisches, nur ist das Material meist zur 
unmittelbaren mathematischen Zeichengprache zu 
complicirt. Aber die principielle Feststellung 
einer solchen Möglichkeit ist das, was uns die Be- 
ruhigung über die Art unseres Arbeitens giebt. 
Wir brauchen uns durch den Hochmuth, der oft in 
einer einseitigen mathematischen Formelsprache 
liegt, nicht mehr imponiren zu lassen, als wirklich 
an der Sache ist. Es giebt auch eine Mathematik, 
ohne deren übliche Zeichen, und umgekehrt haben 
schon weiter sehende Physiker erkannt, dass auch 
die physikalische Beobachtung eine zum Verständ- 
nisse unentbehrliche physiologische Seite hat, so 
dass wir in der monistischen Erkenntnisstheorie 
ein einigenaes Band besitzen nicht nur zwischen 
alten Naturwissenschaften, sondern auch zwischen 
Naturwissenschaften und den sogenannten Geistes- 
wissenschaften. 

Auch practisch sind diese bacteriologischen Er- 
mittlungen von Einfluss gewesen. Wie die Gi h- 
rungsgewerbe durch die Forschungen über 
Hefen einen Ausbau erfuhren,') haben die Arbeiten 





ı) Ruxpscuav, Band 8, 8. 215. 


uber die Zersetzungen von Milch und Kase einen 
vollständigen Umschwung im Molkereige- 
wer be angebahnt. 

Am bekanntesten ist die Sterilisirung der 
Milch. Fruher galt es als feststehend, dass man 
Milch mit den ublichen Temperaturen nicht steri- 
lisiren kann. Hu p pe’) ermittelte, dass und unter 
welchen Bedingungen man Milch unterhalb der 
Siedetemperatur sterilisiren kann — man nennt 
dieses Verfahren Pasteurisiren; weiter wurde er- 
mittelt, wann Milch bei Siedetemperatur keimfrei 
gemacht werden kann und dass man zu wirklicher 
transportfahiger Dauermiich die Temperatur von 
120° C. nothig hat oder das Condensiren wählen 
muss. Nachdem Soxhletnoch die von einigen 
Industriellen beobachtete günstige Beeinflussung 
der Milch durch Pasteurisiren auf die nachtrag- 
liche Abkühlung derselben zurückgeführt hatte, 
hat er auf Grund von Huppe’s Feststellungen 
die unter seinem Namen gehende Behandlung ste- 
rilisirter Kindermilch eingeführt. is 

Nae geli hatte wie vor ihm schon Pasteur 
beobachtet, dass sterilisirte Milch nachher nicht 
sauer, sondern gerade umgekehrt alkalisch wird 
und hatte angenommen, dass dabei die Saureer- 
reger durch die Hitze modificirt und umgezuchtet 
würden. Hüppe stellte fest, dass die Saurebild- 
ner durch die Hitze vernichtet werden, dass aber 
daneben in der Milch widerstandsfähige Sporen 
von anderen Bacterien vorkommen, welche der 
Hitze widerstehen, nachher auskeimen und dabei 
die Milch alkalisch und bitter machen. Die Bac- 
terienarten, welche hierbei in Betracht kommen, 
wurden später erforscht, und Flugge und 
Hüppe ermittelten, dass einige dieser Bacterien 
ausserdem Gifte bilden können. 

Bei der Milchsäuregährung stellte zuerst Gr o- 
tenfelt fest, dass einige Milchsäureerreger in 
Milch und Zuckerlösungen einen feinen aromati- 
schen Geruch veranlasfen. Hüppe hatte darauf 
hingewiesen, dass die Milchwirthe solche reincul- 
tivirten Arten von Milchsaurebacterien überall 
dort zur Säuerung des Pasteurisirten Rahnıs ver- 
werthen sollten, wo man Butter aus saurem 
Rahm macht, was überall nördlich des Main der 
Fall ist Grotenfelt hat in Finnland diese 
Rahmsäuerung eingeführt, Weigmann hat sie 
in Holstein empfohlen, Storm und Boggild 
haben sie in Dänemark mit solchem Erfolge einge- 
führt, dass Butter aus solchem Rahm in den letzten 
Jahren dort überall die ersten und meisten Preise 
errungen hat. In Deutschland ist man in der 
Verwerthung der Sache noch weit zurück, woran 
zum Theil der Umstand Schuld tragt, dass die 
Milchwirthe die Sache nicht energisch genug for- 
derten. Wie nothwendig aber ein energisches 
Aufraffen der Landwirthe ist, ergiebt sich aus der 
derzeitigen Lage der Butterindustrie. Der Ersatz 
der Butter durch “Kunstbutter,” die eigentlich 
Margarine sein sollte und aus Rinderfett herge- 
stellt werden müsste, hat aus dem einfachen 
Grunde die Frage nicht lösen können, weil gutes 
Rinderfett selbst theuer ist, weil deshalb aus- 
nahmslos in der Margarinefabrikation ein theil- 
weiser Ersatz durch andere Fette platzgegriffen 





1) RunpscHav, Bd. 3, 8. 88 und Bd. 9, 8. 192. 
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hat und weil desshalb thatsachlich die Margarine 
überall weit über ihren Werth bezahlt wird und 
kein billiger Ersatz für Butter ist. 

Auch am Reifen des Käses sind Bacterien be- 
theiligt, die das Reifen, d. h. die Umwandlung des 
Kasestoffes und die Bildung aromatischer Korper 
bewirken, aber auch solche, welche “ Krankheiten” 
des Käses, d. h. eine schlechte Reifung und Gift- 
bildung bewirken können. Wenn man von der 
Verwendung von “Edelpilz” d. h. einer Varietat 
des grünen Pinselschimmels bei Roquefort- und 
Gorgonzola- Kase absieht, so hat Persyn zuerst 
reine Massenculturen von Bacterien zur Erzeugung 
eines vorzuglichen, wiederholt preisgekrönten 
Edamer Kases verwendet. 


In diesen Fallen handelte es sich stets darum, 
eine bestimmte Art von Bacterien zu gewinnen 
und die Constanz dieser Art zur Erzeugung ganz 
bestimmter Producte zu benutzen. Man konnte 
also denken, die Constanz der Farben oder Gah- 
rung oder Krankheit erregenden Bacterien sei 
eine vollkommene und die Art der Bacterien sei 
die wahre Ursache der Wirkung. 


Die Sache ist aber doch etwas anders. Perty, 
Billroth und Naegeli haben bereits die 
Artconstanz der Bacterien verneint und Bill- 
roth führte alle krankheitserregenden Bacterien 
auf eine, Kokkobacteria septica genannte Art zurück, 
während Naegeli Form und Wirkung der Bac- 
terien schrankenlos in einander übergehen lassen 
wollte Zuerst gelang es nun Buchner, die 
Milzbrandbacillen so zu behandeln, dass dieselben 
keine Krankheit mehr bewirkten, sondern sich wie 
einfache Faulnissbacterien verhielten. Dann be- 
obachtete Pasteur, dass die Bacterien der 
Hühnercholera ihre Fähigkeit, Krankheit zu er- 
regen, einbüssen können. Aehnliches wurde später 
für die meisten Krankheitserreger ermittelt. Fitz 
stellte dasselbe zuerst für Bacterien der Butter- 
sauregahrung fest, und Huppe ermittelte mit 
Scholl und Grotenfelt dasselbe für die 
Milchsäureerreger, während Schottelius 
und Scholl es für Pigmentbacterien sicher 
stellten. 


Die Fähigkeit der Bacterien, bei ihrem Wachs- 
thum auf todten Substraten oder in lebenden Or- 
anismen Farben, Gährungsproducte, Gifte zu 
ilden oder Krankheit zu veranlassen, ist thatsach- 
lich wandelbar. Diese Fähigkeit kann ab- 
nehmen, aber sie kann auch unter Umständen zu- 
nehmen. 


Die Bacterien stehen bei und zur Deckung ihres 
Nährungs- und Energiebedarfs in einem Abhan- 
gigkeitsverhältnisse von den Ernährungsbedingun- 

Bleiben diese gleich, so bleibt auch die 
Wirkung der Bacterien eine gleiche Aendern 
sich die Existenzbedingungen, so kann dreierlei 

iren. Entweder die Bacterien passen sich 
nicht an und sterben ab, oder sie bilden Dauer- 
formen, welche die Art bis zum Eintritt besserer 
Verhältnisse erhalten, oder sie andern sich nach 
Form und Wirkung und passen sich damit den 
neuen Verhältnissen an. Die Bedingungen, unter 
denen die Bacterien leben, entscheiden darüber, 
ob dieselben veränderlich oder unveränderlich 
sind. Die Arten der Farben, Gahrungen und 


Krankheiten erregenden Bacterien sind damit 
thatsachlich nicht als Arten im naturhistorischen 
Sinne, sondern als Ernahrungsmodificationen er- 
mittelt. 

In Wirklichkeit passt sich der Bacillus den Be- 
dingungen an und bleibt gleich, so lange diese 
gleich bleiben, andert sich aber, wenn diese sich 
andern. Welche Bedeutung das hat, giebt viel- 
leicht folgende Ueberlegung. Wenn Jemand eine 
Bacterienkrankheit bekommt, z. B. Tuberculose 
so kann man nur den Tubercelbacillus beschuldi- 
gen. Gerade das hat in den Augen der urtheils- 
losen Menge, aber auch vieler bequemer Aerzte die 
Bacteriologie so popular gemacht. Man brauchte 
sich nicht mehr um die eigenen Fehler und Sun- 
den zu bekummern. Ging etwas anders als 
diagnosirt, 80 war man moralisch gedeckt und im 
Vollbewusstsein des eigenen Werthes wies man so 
auf die Bacterien, wie vorher auf die Erkaltung. 
Jetzt mussen wir diesen Wahn und Selbstlug zer- 
storen mit dem Hinweise darauf, dass die Bacte- 
rien nur Gahrungen erregen, wenn sie 
unter geeigneten Bedingungen gahrfahige 
Substanzen treffen, nur Krankheit und Seuche er- 
regen, wenn sie eine Krankheitsanlage 
vorfinden, die wir als Sunden Anderer durch Erb- 
schaft oder durch eigenes und fremdes Verschul- 
den besitzen. 

Es ist nicht damit gethan, dass man sich elf Mo- 
nate im Jahre unvernunftig benimmt, dann zu 
einem medicinischen Tetzel geht und sich als 
Ablass eine vierwochentliche Badereise verschrei- 
ben lässt. Für die Mehrzahl der Menschen ist es 
richtiger, wenn sie durch eine verständige 
Lebensweise sich in eine Verfassung brin- 
gen, dass ihnen die Bacterien nichts anhaben 
können. 

Die Bacterien Ben sich bei Aenderung der 
Bedingungen auch der Form nach an die Verhalt- 
nisse an. So bilden sich beim Strahlenpilz die 
characteristischen Formen nur im thierischen Or- 
ganismus; so sind z. B. die sogenannten Tubercel- 
bacillen gar keine Bacillen im Sinne der Systema- 
tic der Bacterien, sondern eine parasitische 
Wuchsform einer vielgestaltigen 
Pilzart. In dieser Beziehung wurde nun fest 
gestellt, dass es Arten der Bacterien giebt, die 
einen kleinen Formenkreis durchlaufen, wahrend 
andere Arten viele Formen in ihrem Entwicklungs» 
gange zeigen. In der ersten Zeit wurde die Viel- 
gestaltigkeit der Arten mit der Veränderlichkeit 
der einzelnen Form meist durcheinandergeworfen; 
eine Verirrung, der Hü ppe schon vor Jahren ein 
Ende machte, indem er zeigte, dass vielgestaltige 
Arten verhaltnissmassig formbeständig, und dass 
umgekehrt die Formen einfacher Arten sehr ver- 
anderlich sein können. Wenn man nun künstlich 
die Wirkungen der Bacterien beeinflusst, z B. 
wenn man krankheitserregende Bacterien so ab- 
schwächt, dass sie auf Thiere weniger oder nicht 
mehr von Einfluss sind, so kann die Form sich 
dabei im Sinne einer Eutartung ändern und die 
Art wirkt nicht nur mangelhafter, sondern sie 
wächst auch schlechter. Aber man kann die “spe 
cifische” Wirkung herabsetzen, indem die Formen 


dabei kräftig bleiben oder sogar kräftiger wachsen. 
In diesen Fällen haben sieh di Kraniheitserreser 
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der Faulniss angepasst und sind einfache Sapro- 
phyten ') geworden. 

ie Fahigkeit der Bacterien, Farben, Gahrun- 
gen, Gifte zu bilden und Seuchen zu erregen, er- 
weist sich bei genauerem Forschen als ein An- 
passungsverhältniss und diese Thatsache 
gestattet, die so überaus verwickelte Frage der 
Ursachen der Seuchen naturwissenschaftlich zu 
betrachten, während die frühere Auffassung von 
der Arteonstanz der “specifischen” krankheitser- 
regenden Bacterien von vornherein auf eine natur- 
wissenschaftiiche Darlegung verzichtet. Mit Auf- 
geben dieses durch die tha‘sachlichen Ermittelun- 
gen der letzten zehn Jahre widerlegten Stand- 
punktes ist die Bacteriologie von dem naturhistori- 
schen zu dem naturwissenschaftlichen Standpunkte 
ubergegangen und fortgeschritten. 

(“Die Nation” No. 24, 25 und 26. 1896.) 
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Aus Gehe & Co.’s Handelsbericht. 


April 1895. 


Drogen. j 

Balsamum copaivae. Mit Colophonium ver- 
fälschter Waare, die durch die Ammoniakprobe leicht 
zu erkennen ist, begegnet man jetzt weit seltener; da- 
gegen kommen im Handel eine Menge anderer Kunst- 
producte vor, die immer mehr Eingang finden und bei 
ihrer dem echten Balsam täuschend ähnlichen Beschaf- 
fenheit für die grosse Fertigkeit der betreffenden Fäl- 
scher sprechen. Wir hoffen, in unserem nächsten Be- 
richte einige Vorschriften zu Proben veröffentlichen zu 
können, mit denen es möglich ist, auch diese neueren 
Verfälschungen nachzuweisen. 

Balsamum Peruvianum. Die Literatur über 
die vielbesprochene Salpetersäureprobe hat weitere 
werthvolle Bereicherung erfahren, ohne dass dadurch 
der Gegenstand vollständig klargestellt erschiene. Auch 
wir haben mit einem durch Salpetersäure vom Benzol 
befreiten Petroleumäther eine Anzahl echter Balsame 
geprüft, ohne zu befriedigenden Resultaten gelangt zu 
sein. Wir können desshalb auch weiterhin nur den in 
unserem letzten Herbstberichte vertretenen Standpunkt 
(RunpscHav, 1894, S. 245) dieser Frage gegenüber ein- 
nehmen. Dagegen haben wir versucht, die Prüfung des 
Perubalsams auf einer anderen Grundlage zu ent- 
wickeln, und die bisher erzielten Resultate, sind so be- 
friedigende, dass wir nicht anstehen, unsere Methode 
weiteren Kreisen zur Prüfung zu empfehlen. Wir be- 
stimmen den Cinnameingehalt des Balsams quantitativ 
und identifiren das Cinnamein durch die Verseifungs- 
zahl. Der Cinnameingehalt schwankt zwischen 57 bis 
60 Proc., die Verseifungszahl desselben zwischen 235 
bis 238. Zeigt ein Balsam davon abweichende Zahlen, 
so kann man ihn mit Sicherheit als gefälscht betrach- 
ten, oder sofern die Verseifungszahl richtig, der Cinna- 
meingehalt aber niedriger ist, doch als minderwerthig 
bezeichnen. Zur Ausführung der Probe werden unge- 
fähr 5 Gm. Perubalsam mit 5 Gm. Wasser und eben so 
viel officineller (15 Proc. NaOH) Natronlauge durch- 
schüttelt und dem Gemisch durch dreimalige Ausschüt- 
telung mit je 10 Gm. Aether das Cinnamein entzogen. 
Den Aether verdunstet man im Wasserbade und wägt 
das zurückbleibende Cinnamein. Man bedarf längerer 
Zeit, bevor die letzten Antheile Aether entfernt sind 
und muss sich durch Öfteres Wägen des Rückstandes 
überzeugen, dass keine Gewichtsabnahme mehr statt- 
findet. Beträgt die Differenz zweier Wägungen bei 





1) Spaltpilze, welche sich von abgestorbener pflanz- 
licher Substanz ernähren, im Gegensatz zu Parasiten, 
welche sich von der Substanz lebender Wesen or, 
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jedesmaligem fünf Minuten dauernden Erhitzen nicht 
mehr als 1 Centigramm, so kann man sicher sein, dass 
die letzten Spuren Aether entfernt sind. Zudem ge- 
moRnn Rückstande fügt man 35 bis 40 Cem. alkoho- 
lische Halbnormalkalilauge und etwa 20 Cem. Alkohol 
und verseift auf dem Wasserbadé; die überschüssige 
Kalilauge titrirt man mit Halbnormalsalzsäure zurüc 
Catechu. DieVerfälschungen desselben im Mutter- 
lande scheinen immer noch in ausgedehnten Maasse be- 
trieben zu werden. Es sollen diesem Zwecke vornehm- 
lich Decocte der Rinde oder des Holzes folgender Pflan- 


ersiroemia 


(Xylia a cha Rae und Pyinma (Lag re 
irma 80 er 


rome in British- 


Rangoon. änden 
fast das ganze Geschäft dort ruht, bekennen sich natür- 
lich nicht hierzu; sie gestehen indess ein, weichen Ca- 
techu in Rangoon mit harten Sorten zu vermischen und 
in Kisten zu verpacken. Bei dieser Manipulation findet 
wahrscheinlich die Fälschung statt. Als in dieser Rich- 
tung verdächtig werden auch die Meiktila- und Myin- 

an- Districte von Ober -Birma, ferner Mohloing, 

laingde und Yamethin genannt. Nach Aussagen 
Anderer soll die Procedur auch schon in Prome vorge- 
nommen werden und zwar mit Extracten, die von Ein- 
geborenen von Myingyan zugeführt werden. 

Cera insectorum Sinensis Kürzlich ge- 
langte nach längerer Pause wieder einmal eine Partie 
Chinesischen Insectenwachses auf den Hamburger 
Markt. Dieses Wachs wird bekanntlich von dem auf 
der Chinesischen Esche, Frazinus Sinensis, lebenden 
Coccus ceriferus Fabr. producirt. Es zeichnet sich durch 
weisses, krystallinisches, wallrsthähnliches Gefüge aus 
und hat einen Schmelzpunkt von 82 bis 83°C. Sein 
specifisches Gewicht beträgt 0,926 bei 15° C., nicht 
0,970, wie sich in der Literatur irrthümlich angegeben 
findet. In China soll dieses Wachs einen bedeutenden 
Handelsartikel ausmachen und hauptsächlich zur Her- 
stellung von Kerzen verwendet werden. 

Moschus. Das Aussterben des Moschusthieres, 
dessen Fang in Indien und China ın sinnloser Weise 
ohne jede Schonung betrieben wird, ist wohl nur eine 
Frage der Zeit. Wenn man bedenkt, dass früher allein 
von China jährlich ca. 3000 catties Moschus exportirt 
wurden und zur Gewinnung dieser Quantität nicht 
weniger als 60,000 Bocke erlegt werden mussten, hierzu 
aber noch den sehr bedeutenden inländischen Consum 
rechnet, und wenn man ferner berücksichtigt, dass da- 
neben noch ebenso viele weibliche Thiere getödtet wer- 
den, die bekanntlich keinen Moschus liefern, so darf es 
nicht Wunder nehmen, wenn der Moschushandel Indiens 
und Chinas bereits jetzt einen sehr merklichen Rück- 
gang zu zeigen beginnt. Vermuthlich wird in nicht all- 
zulanger Zeit der künstliche Moschus nothgedrungen 
mehr zur Geltung kommen, um den unvermeidlichen 
Ersatz zu liefern. 


Opium. Die Jahresproduction der Türkei be- 
trägt zur Zeit im Durchschnitt 400,000 Kilo, deren Ab- 
satz zumeist nach Europa und Amerika stattfindet. Die 
Opiumeultur nimmt in Kleinasien immer grössere 
Ausdehnung an, weil die Mohnpfianze dort von den 
Heuschrecken meist verschont bleibt und der relativ 
hohe Werth des Opiums die im Innern hohen Trans- 
portkosten eher verträgt als andere Feldproducte. 
Anders liegen die Verhältnisse in Persien. Dort soll 
die Cultur im Rückgange begriffen sein, weil man jahr- 
aus jahrein dieselben Felder ohne ausreichende Dün- 
gung mit Mohn bestellt. So ergab dort die Ernte in 
den 80er Jahren durchschnittlich noch 4000 Kisten, in 
1889 nur noch 3000 Kisten und im letzten Jahre gar nur 
noch 2000 Kisten. Ganz bedeutend wird die Türkische 
Opiumproduction von der in Indien übertroffen, die 
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mit durchschnittlich 6 Millionen Kilo angegeben wird, 
wovon die eine Halfte in den Regierungsculturen zu 
Patna und Benares, die andere von Privatunternehmern 
Mm den von Britischem Gebiete umschlossenen unab- 
hängigen Staaten erzeugt wird. Der grösste Opium- 
producent — und zugleich auch der grösste Opiumcon- 
sument — ist jedoch China. Seine Jahresproduction 
wird auf durehschnittlich 13 Millionen Kilo geschätzt; 
daneben bezieht es ca. 5 Millionen Kilo von Indien. In 
China nimmt sowohl der Anbau von Opium wie auch 
der Verbrauch immer grössere Ausdehnung an. In der 
Provinz Szechuen werden jährlich 177,000 Piculs ge- 
erndtet und davon 54,000 Piculs im Lande verbraucht, 
indem bis zu 60 Proc. der Männer und Tausende von 
Frauen dort Opium rauchen. Die Provinz Kweichow 
roducirt 35,000 Piculs, Yunnan 10,000, Xupei 2000 
Piculs. Der Preis eines Piculs (60 Kg.) ist ca. 200 Taels, 
aer durchschnittliche Gesammtwerth der Production da- 
her ca. 45 Millionen Taels, worauf die Provinzialabgaben 
rund 8 Millionen Taels betragen. Der allgemeine 
Opiumgenuss wird in China als das grosste Hemmniss 
des wirthschaftlichen Fortschritts angesehen ;aber seine 
Beseitigung scheint auf unüberwindliche Hindernisse 
zu stossen, da alle Anstrengungen, ein Einfuhrverbot 
einzuführen, das man als Vorbedingung für die Mög- 
lichkeit, den inländischen Anban zu verhindern, be- 
trachtet, bis jetzt an dem Widerstande der Bevölkerung 
und an der Wichtigkeit, die das Opium als Steuerobject 
für die Einkünfte des Staates bietet, gescheitert sind. 
Sulfur. Russland und Japan, früher starke Ab- 
nehmer von Schwefelsäure, sind das nicht mehr. Japan 
producirt jetzt Schwefel und Schwefelsäure über den 
eigenen Bedarf und exportirt den Ueberschuss nach 
China. Der Schwefel wird in Japan als Sublimationspro- 
duct von grosser Reinheit auf den Wänden, Rissen und 
Klüften der zahlreichen thätigen und erloschenen Vul- 
kane des Landes gefunden. Bei Weitem der meiste 
Schwefel entsteht jedoch durch Zersetzung des Sch wefel- 
wasserstoffs in den sehr zahlreichen Solfataren. Der 
ee in diesem Artikel ist, seit das Land dem 
Welthandel geöffnet worden ist, rapid gewschsen. Die 
erste Statistik vom Jahre 1868 giebt den damaligen Ex- 
port mit 131 Tonnen an. Im Jahre 1893 waren 84 Schwe- 
felminen im Betrieb, von denen allein 13 eine Jahrespro- 
duction von je 100 Tonnen aufzuweisen hatten. 95 wei- 
tere Minen sind bereits vermessen und die Abgrabung 
nach Erledigung der Untereuchung von der Regierung 
estattet. Die Production hob sich von 703 Tonnen im 
ahre 1881 auf 21,403 Tonnen im Jahre 1892, während 
die Ausfuhr, deren grösster Theil nach China geht, von 
1163 Tonnen im Jahre 1882 auf 19,149 Tonnen im Jahre 
1891 gestiegen ist. 
Chemische Producte. 
Guajacolum carbonicum wird jetzt neben 
der Verwendung gegen Phtisis auch mit überraschend 
tem Erfolge bei Typhus (Dosis morgens und abends 
bis 2 Gm.) angewandt. Eine grosse Anzahl von Ab- 
handlungen und clinischen Berichten ist im Laufe des 
letzten Jahres in den medicinischen Zeitungen Europas 
und Nordamerikas erschienen. Einstimmig wird darin 
der bedeutende Fortschritt festgestellt, der durch das 
Gusjacolcarbonat und das ihm nahestehende Kreosot- 
carbonat in der Behandlung der Tuberculose erreicht 
worden ist. Besonders hervorgehoben wird die ausser- 
ordentlich schnelle Gewichtszunahme und Regulirung 
der Verdauung, das Fehlen aller bei Kreosot beobach- 
teten Nebenwirkungen u. s. w. Characteristisch ist die 
von Vielen mitgetheilte Beobachtung, dass die Besse- 
‘ung im Befinden der Patienten aufhört, oder sogar eine 
‘Verschlimmerung eintritt, wenn einige Tage lang das 
‘FJuajacolcarbonat ausgesetzt oder an dessen Stelle Kreo- 
not gegeben wurde. 
Kreosotum carbonicum. Das Kreosotcar- 
.snat (Creosotal) zeigt ebenso wie das ihm nahe ver- 
wandte Guajacolcarbonat eine Zunahme im Verbrauche, 
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Kreosot äussern dürfte. Da im Kreosotcarbonat ein 
Gemisch von Kreosot- und Guajacolcarbonat vorliegt, 
so erscheint seine Verwendung vielleicht noch rationel- 
ler als die des letzteren allein. Denn dass das Guajacol 
das wirksame Princip des Kreosots sei, wird zwar mit 
Vorliebe behauptet, ohne dass jedoch bis jetzt ein exac- 
ter Beweis dafür geliefert worden wäre. Kreosstearbo- 
nat giebt man am besten in Leberthran (15,0 : 160) oder 
Tokayer (20 : 200). 

henacetinum. Neuerdings ist empfohlen, die 
Dosis des Phenacetins bei Kopfschmerzen bis auf 1 Gm. 
zu erhöhen, und es wird der oft früher beobachtete 
Misserfolg auf eine zu niedrige Einzeldose zurückge- 
führt. Im Uebrigen hat die Migräninreclame dazu ge- 
führt, dem Phenacetin einen gleichen Zusatz zu geben, 
und in der That zeichnet sich ein Gemisch von 0,5 Gm. 
Phenacetin und 0,1 Gm. Coffein durch prompte Wir- 
kung bei Kopfschmerzen aus. 

Salophenum. Der Verbrauch ist in der Zunahme 
begriffen und dürfte wohl zumeist auf die Anwendung 
des Mittels bei Kopfschmerzen zurückzuführen sein. 
Neuerdings wird es hierfür empfohlen, und zwar in 
Dosen von 1 Gm. Da sich das Salophen frei von Neben- 
wirkungen erwiesen hat — bekanntlich wird es erst im 
Darme gepalten — so hat es Aussicht sich einen Platz 
als Handverkaufsartikel zu erwerben, zumal dies auch 
jetzt der wesentlich ermässigte Preis gestattet. 

Tannigenum. Die Nachfrage nach diesem ace- 
tylirten Tannin (RunnscHav, Bd. 12, S. 243) ist lebhaf- 
ter geworden, seitdem das Mittel als ein prompt wir- 
kendes bei chronischen Durchfällen der Kinder em- 

fohlen ist. Die Zerlegung des Tannigens findet im 

armkanale statt; es bleıbt daher die Magenwand voll- 
ständig intact, wodurch es sich von der Wirkung des 
Tannins vortheilhaft unterscheidet. Bei Kindern unter 
einem Jahre wurde durchschnittlich dreimal täglich 
0,1 Gm. gereicht, während ältere 0,2 Gm. bekamen und 
Erwachsene das Mittel in Dosen von 0,5 Gm. nahmen. 
[| 


In Memoriam. 


Carl Friedrich Wilhelm Ludwig, Pro- 
fessor der Physiologie an der Universität Leipzig starb 
dort am 23. April, wenige Tage vor dem Tode (28. April} 
des dortigen, ebenfalls berühmten Chirurgen Prof. Carl 
Thiersch (geboren den 20. April 1822 in Munchen). 
Durch den Tod dieser beiden Zierden der Universität 
Leipzig hat die dortige medicinische Facultät einen her- 


ben Verlust erlitten. 

Prof. Carl Ludwig war am 29. December 1816 in 
Wizenhausen bei Cassel geboren, studirte in Marburg 
und Erlangen Medicin, habilitirte sich in Marburg im 
Jahre 1842 und wurde 1846 dort Professor der Anatomie, 
1849 Professor der Anatomie und Physiologie in Zürich, 
1855 in Wien und 1865 Professor der Physiologie in 
Leipzig. Auf allen Gebieten der Physiologie hat Prof. 
Ludwig fur die Medicin und die Naturwissenschaften 
bahnbrechende Forschungen und Leistungen vollbracht, 
so dass er als der hervorragendste Physiolog seiner Zeit 
galt. Sein 1852 in erster Auflage erschienenes ‘‘ Lehr- 
buch der Physiologie des Menschen” gilt fur eines der 
besten und verbreitetsten Werke auf diesem Wissens- 
gebiete. 


Carl Vogt, einer der älteren vielseitig gelehrten 
und thätigen deutschen Naturforscher, starb am 5. Mai 
in Genf. Derselbe war am 5. Juli 1817 in Giessen gebo- 
ren, studirte dort Medicin und bei Liebig Chemie, 
dann Anatomie und Physiologie in Bern; in den Jahren 
1839 bis 1842 betheiligte er sich an den naturwissen- 
schaftlichen Untersuchungen und Arbeiten von A gas- 
siz und Desor. Unter anderen Veröffentlichu 
Prof. Vogt’s aus jenen Jahren gehören sein “ 
buch der Geologie und Patrefactenkunde” (1846) und 
“Physiologische Briefe” (1845). Während der Jahre 
1844 bis 1846 lebte Vogt in Paris und 1847 in Italien. 





tlie sich mit der Zeit in einem Minderbedarfe von reinem | In diesem Jahre wurde er Professor an der Universität 
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Giessen, gerieth 1848 aber auf politische Abwege und in 
das Frankfurter Parlament. Nach der Ausgahrung der 
itischen Maische jener wilden Jahre lebte Vogt in 
und Nizza und ging 1852 als Professor der Geolo- 
ie nach Genf, wo er seitdem in vielseitiger wissenschaft- 
cher und literarischer Thätigkeit, aber mit ung rer 
Zersplitterung seiner Talente und Kräfte, gelebt und 
gewirkt hat. Die Zahl der Schriften Prof. Vogt’s auf 
verschiedenen Wissenschaftsgebieten ist bedeutend. Er 
gehörte der extremeren materialistischen Richtung bis 
zu den letzten Consequenzen des Darvinismus an. 
—— {1 [2 


Lehranstalten, Vereine. 
Jahresversammlungen nationaler Vereine. 
August 14.—19. Americ. Pharmaceutical Association in 
Denver, Col. 
so 21.—23. ee ee Society in Ithaca, 
N 


Aug.28.—4. Sept. Americ. Association for the Advance- 
ment of Science in Springfield, Mass. 
Jahresversammlungen der Pharmaceutical State Associations. 
Verein des Staates: 


eral Ohio in Sanduski. 
a Re Nebraska in Omaha. 


a Ar Gates Indiana in Fort Wayne. 

el. ces Jowa in Storm Lake. 

ee | ares Minnesota in Lake Minnetonka. 
dbs Banases Missouri in Excelsior Springs. 
nr ee Utah in Salt Lake City. 

Ae. IB, damen Ponuarlranie in Koglaniere 
$8 2B.- Sue New York in Saratoga. 

Juli 9 ...... N. Carolina in Moorehead City. 
a rr Virginia in Blue Ridge Springs. 
CCTs: ae S. Dakota in Lake Madison. 
ce |: a rere Tennessee in Mont Eagle. 
DD ee Illinois in Peoria. 


Die 46. Jahresversammlung der Ameiican Medical Associatien 
fand am 7. bis 10. Mai in Baltimore statt. Die Bethei- 
ligung betrug über 1000. Ausser den allgemeinen An- 
f und Schlusssitzungen fanden die Verhandlungen 
in ionen statt. Baltimore hat vier ältere ärztliche 
Schulen; als Sitz der Johns Hopkins Universität und 
dem grossen gleichnamigen Hospital mit einem vor- 
treflichen ärztlichen Lehr- und Hülfsbestand war dies 
wohl nicht ohne Einfluss auf die wissenschaftlichen und 
ethischen Tendenzen, welche in der Versammlung in 
ungewöhnlicher Weise sich geltend machten. Darunter 
war besonders schätzenswerth die fast einstimmige Auf- 
rechterhaltung, des vor einem Jahre mit knapper Majo- 
rität Ersiölken Beschlusses; den Unterrichtscursus aller 
mit dem Vereine in Verbindung stehender ärztlichen 
Schulen auf vier Jahre zu erhöhen. Mag dies auch 
vorerst nur mehr im Principe als in der Praxis zur Gel- 
tung und Ausführung kommen, so ist damit doch im 
allgemeinen ein nachhaltiger Anstoss gegeben. Auch 
die in unseren ärztlichen und pharmaceutischen Ver- 
einen allem Anscheine nach unverwüstlichen, Stellung 
und Notorität suchenden oder dafür mitarbeitenden 
“Poltitiker” haben ihr Gewerbe diesmal mit weniger 
Ostentation betrieben, so dass der geistvollste unserer 
ärztlichen Redacteure, der Leiter der ‘‘ Medical News” 
in Philadelphia, der Hoffnung, dass auch dieser land- 
läufige Krebsecheden sich einmal vermindern wird, in 
folgenden Worten Ausdruck giebt: 

"But the poor we have ever with us—the poor politicians, 
those poor in the sense of modesty and of gentlemanliness. 
Perhaps at this meeting ‘‘the all night men” were more con- 
spicuous by their increased exceptionalness, but they were 
still sufficiently in evidence. Let us hope, also, that the day 
may not be far ln Mende nn, im office shall be ewe 
recognised as ecisive of unfitness for 0 
desired. One wonders how a Lah can think an officiel isla 
tion is an honor that he has gained by “ pipe-laying,” per- 
sonal soliciation of votes, and by all the wiles and arts of a 
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Tammany politician. There are dignity and honor in office 
only when spontaneously offered by ones fellows, and in our 
future choice of men to represent us let ns lay down the 
absolute condition that ‘‘ wire-pulling” and personal candi- 
dacy shall debar a man from any consideration whatsoever.” 


————— ee 


Literarisches. 
Neue Bücher und Zeitschriften erhalten von : 

G. Fischer— Jena. Untersuchungen über 
die Stärkekörner. Wesen und Lebensge- 
schichte der Stärkekörner der höheren Pflanzen. 
Von Dr. Arthur Meyer, Prof. der Botanik an 
der Universität Marburg. Ein Quart Band, 328 S. 
mit 99 Textabbildungen und 9 theils farbigen Tafeln. 
1895. Geb., $6.50. 

Chr. Herm. Tauchnitz — Leipzig: Anato- 
mischer Atlas der Pharmacognosie 
und Nahrungsmittelkunde. Von Prof. 
Dr. A. Tschirch und Dr. O. Oesterle. Lief. 
6und7, 189. 

Deutsche Verlags - Anstalt — Stuttgart. 
Lexicon der gesammten Technik und 
ihrer Hilfswissenschaften. Von Otto 

 — Lnueger. 5. Abth. Schluss des 1. Bandes. 1895. 

EK. Wolff — München. Kurzes Lehrbuch der 
anorganischen Chemie. Ein Repetitorium 
für Chemiker, Mediciner und Pharmaceuten. Von 
Dr. F. W.Schmidt, Docent der Chemie an der 
Universität Bern. Ein Band, 376 S. 1895. $1.55. 

Leopold Voss — Hamburg und Leipzig. Die 
Praxis des Chemikers bei Untersuchung 
von Nahrungs- und Genussmitteln, Gebrauchs- 
gegenstinden und Handelsproducten, bei hygieni- 
schen und bacteriologischen Untersuchungen, sowie 
in der gerichtlichen und der Harnanalyse. Von 
Dr. Fritz Elsner. Sechste, umgearbeitete 
und vermehrte Auflage. Mit zahlreichén Textab- 
bildungen. Lief. 4 bis 6. 

Julius Springer— Berlin. Christian Gott 
fried Ehren bere. Von Max Laue. Ein 
Band, 287 S. mit Porträt. 1895. $1.65. 

—— Commentar zum Arzneibuch für das 
deutsche Reich. Von H. Hager, B. Fischer, 
C. Hartwich. Heft, 1048. 1895. 90 Cents. 

A. Hartleben— Wien. MilchundMolkerei- 
Producte. Von Ferd. Baumeister. Ein 
Band, 415 S. mit 143 Textabbildungen. 1895. Geb. 
$2.30 


Prof. Trelease — St. Louis. Missouri Botanical 
Garden. 6th Annual Report. 1894 to 1895. One 
vol., pp. 134 with 61 plates. 1895. | 

Author — Madison, Wis. On the speed of the bibera- 
tion of iodine in mixed solutions of potassium chlorate, 

- potaseium iodide and hydrochloric acid. By Her- 
mannSchmidt, Assistant in Chemistry. Univ. 
of Wisconsin. Pamph. 1895, pp. 33. 

Author — Madison, Wis. On the classification of car- 
bon-compounds. By Dr. Edward Kremers, 
Prof. of pharmac. chemistry, Univers. of Wisconsin. 
Pamph. 

Johns Hopkins Medical School. Annual Announcement 
1895 to 1896. Pamph., pp. 24. Baltimore. 

Cornell University. Register. 1895. One vol., pp. 278. 
Itaca, i 

Proceedings Michigan State Pharmaceutical Association, 
1894, pp. 108. 

Proceedings Missouri State Pharmaceutical Association, 
1894, pp. 232. 

Gehe & Co. — Dresden. Handelsbericht. 
April 1895. Pamph. 788. 

Max Kaehler & Martini — Berlin. Catalog 
und Preis-Verzeichniss über chemische 
und bacteriologische Apparate und feine Chemika- 
lien. Vierte wesentlich vergrösserte Auflage. Ein 
Quartband, 381 8. 1896. $1.00. d 
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Ohristian Gottfried Ehrenberg. Ein Ver- 
treter deutscher Naturforschung im 19. Jahrhun- 
dert. Nach seinen Reiseberichten, seinem Brief- 
wechsel mit Alex. von Humboldt, v. Cha- 
misso, Darwin, v. Martius u. a Familien- 
aufzeichnungen und anderem Material. Von Dr. 
Max Laue in Berlin. Ein Band, 287 S., mit 
einem Kupferstich-Porträt. Verlag von Julius 
Springer in Berlin. 1895. $1.65. 


Man ist in unserer vom Wissensdünkel vielfach auf- 
geblähten Zeit in jüngern Kreisen so oft und schnell 
bereit, auf die Leistungen der älteren Generation in den 
Wissenschaften und Berufsarten mit einer Art Gering- 
schätzung herabzusehen und zu vermeinen, wie viel 
tiefer und weiter das moderne Wissen und Können 

ehen und wie die Alten so oft ihren Ruhm überleben. 
enn auch, wiein diesen Spalten öfters erwähnt, solche 
Schaalheit wesentlich nur in halb-gebildeten Kreisen 
wuchert und derselben damit die Signatur giebt, so 
sollten bei der offenbaren Zunahme der Verbildung 
und der Blasirtheit, vorzugsweise in deutschen Wis- 
senschaftskreisen, solche Rückblicke in das Geistes- 
und Gemüthsleben der unseren Tagen vorangegange- 
nen Bahnbrecher und Führer, wie sie das hier ın Be- 
tracht gezogene Werk in so ergreifender Weise zur 
Darstellung bringt, in weiten Kreisen bekannt, gelesen 
und beherzigt werden. 

Ehrenberg wird in der biographischen Geschichte 
der neueren Naturforschung in dem Aräopag eminen- 
ter Zeitgenossen und Gelehrter an der damals jungen 
Universität Berlin,und der deutschen Geistesheroen der 
ersten Hälfte dieses Jahrhunderts immerdar einer der 
hervorragendsten Repräsentanten derselben bleiben. 
Die Sanitätswissenschaften unserer Tage stehen im 
Zeichen der ‘‘ Macht des Kleinen,” des ‘‘ Microcosmos,”’ 
der ‘‘ Bacteriologie,’ und an dem Portale dieses moder- 
nen, am Anfange dieses Jahrhunderts noch dunklen 
Forschungsgebietes, steht Ehrenberg als erster und 
grösster Pfadfinder auf der Grenzmark der Erkennt- 
nis. zwischen den niedrigsten Formen des Pflanzen- und 
des Thierlebens. Seine Doctor - Dissertation ‘‘ Sylvae 
mycologicae Berolinenses’’ (1818) war das erste Glied in 
der langen Kette seiner glänzenden Forschungen und 
Arbeiten, welche in den ‘‘Infusionsthierchen als voll- 
kommene Organismen” (1838) und ‘‘ Microgeologie ”’ 
(1854) culminirten, und welche der Naturwissenschaft 
neue Gebiete erschlossen und auf manchen ilteren eine 
Umgestaltung schufen, welche der damalige grösste 
Zooloe; der stolze Cuvier schon im Jahre 1830 der 
Pariser Academie der Wissenschaften mit den Worten 
ankündigte: ‘‘ Ceites decouvertes change entierement les 
idées et renverse surtout bien des syslömes, elle est dunombre 
de celles qui font époque dans les sciences.” 

In Gelehrtenkreisen ist Ehrenberg als siner der 
verdientesten Naturforscher unseres Jahrhunderts stets 
eae und in academischen Gelegenheitsreden und 

chriften gefeiert worden. Als academischer Lehrer 
aber, ist er durch die Eigenart, und zu jener Zeit auch, 
die Fremdartigkeit seines Wissensgebietes mit Studiren- 
den nur in beschränkter Weise in Verkehr gekommen. 
In den fünfziger Jahren, als Schreiber dieser Zeilen 
während drei Semester (1854 und 1855) zu dem damals 
sehr kleinen Kreise seiner eifrigen und beständigen Zu- 
hörer gehörte, hielt Prof. Ehrenberg seine Vorträge 
und microscopischen Demonstrationen in dem Biblio- 
thekzimmer seiner Amtswohnung in der französischen 
Strasse in Berlin. Die Zahl der Zuhörer und Hospi- 
tanten betrug kaum zwei Dutzend und von diesen waren 
nahezu die Mehrzahl Ausländer. War damals doch 
die microscopische Forschung, selbst in der Medicin, 
noch ein von nur wenigen betretenes und cultivirtes Ter- 
ritorium und Ehrenberg'’s Vorträge boten, im Ver- 
gen zu den oratorisch und experimentell glänzenden 

orträgen in überfülltem Auditorium von Dove, 
Magnus, Mitscherlich, Heinrich Rose, 
Johannes Müller, Leopold von Raumer 
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und von Carl Ritter etc., ein weniger anziehendes, 
eringer geltendes und von noch Wenigeren gesuchtes 
tudium dar. 

Es hat der Forschungen und Fortschritte eines hal- 
ben Jahrhunderts bedurft, ehe das Wissensgebiet, wel- 
ches der grosse Gelehrte inmitten seiner mit Meister- 
hand vollbrachten und der Folgezeit erhaltenen Werke 
und Sammlungen in stiller Zurückgezogenheit gross 
gezogen hat, zum Gemeingut der modernen Naturwis- 
senschaft geworden ist. Und je weiter die Zeit und die 
Erkenntnisse auf diesen Wissensgebieten voranschrei- 
ten und an Bedeutung und Geltung in der gesammten 
organischen Naturforschung gewinnen, desto mehr tre- 
ten die Gestalt und die Lebensarbeit des ‘‘ Columbus 
der kleinsten unsichtbaren Welt” hervor, mit desto 

össerer Werthschätzung bringt ihm, wie das in der 
Geschichte menschlicher Leistungen so oft geschehen 
ist, die Nachwelt den Tribut der Huldigung dar, welche 
der Lebende nur auf den Höhen der Wissenschaftskreise 
seiner Zeit fand. 


Die Wiederkehr des 100 - jährigen Geburtstages 
Ehrenbergs am 19. April d. J. ist daher in Gelehr- 
tenkreisen und in der gediegeneren Presse der meisten 
Länder Veranlassung gewesen, der Lebensarbeit und 
der Schöpfungen dieses Heros der deutschen Natur- 
forschung zu gedenken. Seine Schriften sind der jünge- 
ren Generation wenig bekannt und nur noch in grösse- 
ren Bibliotheken zugänglich, seine bahnbrechende 
Arbeit und deren Spuren sind aber in den Wissenschaf- 
ten des organischen Lebens in der Natur noch heute 
überall erkennbar und unverloren geblieben. Wer es 
unternimmt, einmal die grossen Werke, die vielen 
kleineren Monographien und die wahrhaft klassischen 
academischen Schriften und Reden Ehrenberg’s 
durchzusehen, .der wird bewundernd vor der Masse, 
dem Werthe und der Schönheit dieses, Alex. von 
Humbold so nahestehenden, unermüdlich fleissigen 
und sorgfältigen Naturforchers des Microcosmos stehen, 
und wird Kicht ohne Rührung die Bescheidenheit und 
das vielfach bekundete pietätvolle Bewusstsein des 
grossen Forschers bewundern, mit welchem derselbe von 
der Geringfügigkeit der Leistungen des einzelnen Men- 
schen und der menschlichen Weisheit in dem grenzen- 
losen Kosmos des Weltalls, und von dem unwandel- 
baren Glauben an das ewige Walten einer göttlichen 
Weltordnung durchdrungen war. Dieser Denku 
gab Ehrenberg besonders in seiner Rede als 
magnificus der Universität Berlin im Jahre 1856 in fol- 

enden Worten treffenden Ausdruck: ‘Es giebt, so 
ehrt die Geschichte der Jahrtausende, ein unaufhalt- 
sames, wenn auch schwankendes Drängen der Men- 
schen nach dem Verständniss und dem Bewusstwerden 
von Gottes Welt in allen Theilen der äusseren Erschei- 
nung sowohl, als der inneren Gesetze des Lebens. Es 
ist die Bestimmung des Menschengeschlechts, dass in 
künftigen Jahrtausenden, nicht wie in den verflossenen, 
nur einzelne Menschen dieses Bewusstsein in immer 
höherem Maasse erlangen, sondern dass alle Völker der 
Erde dieser Erkenntniss theilhaftig werden sollen.” 

Als eine willkommene und zeitgemässe Gabe zur Sé- 
cularfeier des Eintritts dieses grossen Naturforschers in 
seine Zeit und deren Streben und Leisten, wird das 
vorliegende Werk in weiten Kreisen begrüsst werden. 
Dasselbe ist schon in seiner Entstehung interessant. 
Clara Ehrenberg, die einzige unverheirathet ge- 
bliebene Tochter, welche während der letzten Lebens- 
jahre des Vaters, als die in der lebenslangen Arbeit 
über dem Microscope erschöpfte Sehkraft abnahm, ihr 
für microscopische Arbeit geübtes Auge und ihre Feder 
dem alternden Vater lieh, sammelte nach dessen am 27. 
Juni 1876 erfolgten Tode jahrelang Material für eine 
Lebensscizze desselben, obwohl sein Schwiegersohn Dr. 
Johannes Hanstein, Professor der Botanik an 
der Universität Bonn, eine solche schon im Jahre 1877 
in einer 162 Seiten umfassenden Schrift: "Christian 
Gottfried Ehrenberg. Ein Tagwerk auf dem 
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Felde der Naturforschung des 19. Jahrhunderts” ver- 
öffentlicht hatte. Clara Ehrenberg’s Absicht 
den Lebensgang des Vaters zu schildren, kam aber 
durch Erkrankung derselben nicht zur Ausführung. 
Ein Verwandter der Familie, Dr. Max Laue, Ass.- 
Bibliothekar an der Kais. Bibliothek in Berlin, hat 
diese Arbeit nunmehr in dem vorliegenden Werke voll- 
bracht und dasselbe sollte in naturwissenschaftlichen 
Kreisen überall Verbreitung und Werthschätzung fin- 
den. Von allen Seiten unterstützt, hat der Verfasser 
ein schmucklos, indessen höchst anziehend geschriebe- 
nes Lebensbild Ehrenberg’s, von der Jugend an 
bis zur Vollendung seiner Lebensarbeit entworfen. Er 
hat dieses thatenreiche, arbeitsvolle und segensreiche 
Leben in folgenden vier grösseren allgemeinen Ab- 
schnitten zur Darstellun gebracht: Lernen und Leiden, 
Wandel und Werden, Lehren und Leisten, durch Arbeit 
zum Alter. Den Schluss bildet ein vollständiges Ver- 
zeichniss der Schriften Ehrenberg’s. Das Buch 
ist mit einer Copie in Kupferstich von dem bekannten 
Porträt Ehrenberg’s von Prof. Radke ge- 
schmückt, welches sich im Hohenzollern-Museum in 
Berlin befindet. 

Nicht nur aus Pietät für den einstigen Lehrer ist 
dieses treflliche Buch und dessen Inhalt hier mit mehr 
als üblicher Ausführlichkeit berücksichtigt worden, 
dasselbe verdient als eine der schönsten neueren bio- 
graphischen Schriften in der deutschen Literatur,sowie 
in allen gebildeten Kreisen Bekanntwerdung und Ver- 
breitung, denn es gewährt unter anderem anch ein an- 
schauliches Zeitbild der Gelehrtenkreise, und eines 
Theiles der namhaftesten Naturforscher der ersten 
Hälfte dieses Jahrhunderts. Es schildert Ehren- 
berg nicht nur als gefeierten Forscher in dem Gelehr- 
tenareo von Berlin, bei seinen mehrfachen Besuchen 
in Wien, Paris, London, Edinburg, St. Petersburg und 
anderen Grosstädten, sondern führt den Leser auch in 
das Stillleben und in die Werkstatt seiner ruhmvollen 
Thätigkeit, inmitten seiner Microscope und grossen 
Sammlungen microscopischer Präparate. 

Es schildert im weiteren auch die Huldigungen und 
die Tribute, welche die Gelehrtenwelt diesem ‘‘ Vertre- 
ter der deutschen Naturforschung im 19. Jahrhundert” 
bei Gelegenheit des 50. Jahrestages seines Doctorates 
am 5. November 1868, darbrachte. Auch die Vereinig- 
ten Staaten fehlten dabei in der Corona der Gratulanten 
nicht und waren durch den damals als Gesandten in 
Berlin weilenden Historiker Georg Bancroft ver- 
treten. Dieser verlas—und das mag hier zur Berichtigung 
einer nicht ganz zutreffenden Angabe in dem Buche an- 
geführt werden — Glückwunschschreiben der Amer. 

jon for the Advancement of Scienee, datirt New 
York, den 125. mber 1868 und unterzeichnet von 
¥. A. P. Barnard, B. A. Gould, Louis Agassiz, Jos. 
Levering, James D. Dana und John Torrey; der Amer. 
Medical Association, datirt den 13. Mai 1868, unter- 
zeichnet von Sam. D. Gross, und von der Amer. Phar- 
maceutical Association (in deutscher Sprache) datirt New 
York, den 11. October 1868, unterzeichnet von Fr. 
Hoffmann, Wm. Procter jr., John M. Maisch und Edw. 
Parrish; ausserdem eine von Oliver Wendell Holmes 
gedichtete Ode, datirt Boston, den 10. October 1868. 

Diese Widmungen hatte Dr. Geo. Bancroft in 
Pamphletform unter dem Titel drucken lassen: Tributes 

from the United States of America to Christian Gottfried 
on his 50th anniversary of Doctor of Medicine, 
November 5, 1868. 

Die dem grossen Naturforscher und edlem Menschen 
im Leben, and von der Nachwelt auch in diesen Tagen 
des Gedenkens der Wiederkehr seines 100-jährigen Ge- 
burtstages, dargebrachten pietätvollen Erinnerungen 
bekunden die Wahrheit des biblischen Wortes vollauf: 
‘‘ das Andenken des Gerechten bleibt in Segen.” Fr. H. 
Kurzes Lehrbuch der anorganischen 

Chemie. Ein Repetitorium für Chemiker, Medi- 
ciner und Pharmaceuten. Von F. W.Schmidt, 


Dr. phil. und Privatdocent der Chemie an der Uni- 
versitat Bern. Verlag von Dr. E. Wolff, Min- 
chen und Leipzig. 1895. Octav, 8768. $1.55. 

Diejenigen, welche das periodische System als die zur 
Zeit beste wissenschaftliche Grundlage für die Classi- 
fication der chemischen Elemente betrachten, werden 
diesem System einen pädagogischen Werth nicht ab- 
sprechen. Wie weit und in welcher Art und Weise die- 
ses System im chemischen Unterricht angewandt werden 
soll, darüber scheinen die Meinungen verschieden zu sein. 

Dass bei der ersten Einführung in die Chemie, welche 
den Schüler die Natur chemisch zu beobachten lehren 
soll, weder das periodische System, noch ein anderes 
chemisches System zur Geltung gebracht werden kann, 
ist wohl selbstverständlich. Im Üniversitätscolleg aber, 
und besonders in einem Repetitorium, lässt sich das 
periodische System als didactische Grundlage mit grös- 
stem Erfolge anwenden. Es ist desshalb erfreulich, dass 
Universitätslehrer auch mehr und mehr von diesem Mit- 
tel Gebrauch machen. 

Die Eigenschaften der Elemente sind Functionen der 
Atomgewichte Mit gleicher Berechtigung darf man 
wohl sagen, dass die Eironachaften zusammengesetzter 
Körper ctionen ihrer Constitution sind. Obgleich 
man letzteren Satz mit Hilfe des periodischen Systems 
auf die allereinfachste Weise veranschaulichen kann, so 
wird derselbe doch selten practisch im chemischen Un- 
terricht logisch consequent durchgeführt. Es genü 
nicht, die Elemente in der Ordnung vorzunehmen, in 
welcher dieselben im periodischen System classificirt 
sind: das erste Element der ersten Gruppe und seine 
Verbindungen, sodann das zweite Eiement derselben 
Gruppe und dessen Verbindungen etc. etc., das heisst 
dem periodischen System, dem Buchstaben nach, nicht 
aber dem inneren Gehalte, man möchte sagen dem Geiste 
nach, ey ea An Stelle eines einheitlichen Ganzen wer- 
den dem Studirenden die Bruchstücke aufgetischt. Die 
Elemente sind planmässig classificirt, aber die Ueber- 
sicht über die sonst verwirrende Zahl chemischer Ver- 
bindungen geht grösstentheils verloren. 

Diese allgemein gehaltenen Bemerkungen durch Bei- 
spiele zu erläutern, würde zu weit führen. Auf die 
logische Durchführung dieses didactischen Princips im 
chemischen Unterricht aufmerksam zu machen, mag 
aber um so mehr am Platze sein, als der Autor des be- 
sprochenen Buches grossen Werth auf das periodische 
System legt. Man muss demselben Glück wünschen, 
dass er trotz der sich noch immer geltend machenden 
Opposition das periodische System von vornherein als 
didactische Grundlage zur Anwendung bringt; anderer- 
seits muss man bedauern, dass er dasselbe mehr als 
Scelett, als in vollkommener Form seinen Lesern vorge- 
führt hat. 

In ähnlicher Weise wird die Freude, welche man über 
die vielfach angewandten Constitutionsformeln empfin- 
det, hie und da getrübt. Dass die auseinandergezogenen, 
sowie schematischen Formeln häufig angewandt werden 
sollen, weil sie genügen, ist erklärlich. Dass aber erstere 
Formeln ‘allen Reactionen einer Substanz in klarer 
Weise Rechnung tragen, viel mehr als dies 
durch deren Constitutionsformel der 
Fallist,” scheint doch dem Sinne chemischer Zu- 
sammensetzung, dessen möglıchst vollendeten Ausdruck 
die Constitutionsformel wiedergibt, zu widersprechen. 

Die Uebersichtlichkeit des Textes, welche für Repeti- 
rende so wichtig ist, ist durch Anwendung verschiedener 
Druckschrift erhöht. Alles, was störend auf den Zu- 
sammenhang des allgemein Wichtigen, was bei einer 
schnellen Repetition verwirrend wirken könnte, ist mög- 
lichst viel aus dem gross gedruckten Haupttext ausge- 
schlossen und den klein gedruckten Anmerkungen ein- 
verleibt. In Folge dessen beanspruchen die Anmerkun- 
gen nicht selten mehr als die Hälfte einer Seite. Da 
aber das Inhaltsverzeichniss sehr ren ist (35 dop- 
pelspaltige Seiten) und auch die Anmerkungen ein- 
schliesst, sowie die Zahl derselben angibt, kann der Re- 
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petirende das Werk auch als Nachschlagebuch benutzen 
und schnell und leicht Aufschluss über gewünschte 
Fragen erhalten. 

In der Einleitung von 36 Seiten werden die Grund- 
principien der Chemie in möglichster Kürze und in con- 
ciser Form besprochen. Darauf folgt die Besprechung 
der chemischen Elemente, nebst deren Verbindungen. 
(Gruppen I bis VIII). Eine Folge dieses Arrangements 
ist, dass wiederholt dıe Salze, z. B. der Schwefelsäure 
und der complicirteren Pyroschwefelsäure, vor den 
Säuren selbst abgehandelt werden. Unter den Kohlen- 
stoffverbindungen finden neben Methan nicht Aethan, 
sondern Aethylen und Acetylen Erwähnung, weil die 
letzteren neben Methan ‘‘im Leuchten enthalten sind.” 
‘Auch werden solche complicirie Kohlenstoffverbindun- 
‘gen wie Ferrocyanide und Ferricyanide berücksich- 
tigt. 
Der Text ist für ein derarliges Lehrbuch recht exact, 
Einige Ungenauigkeiten haben sich jedoch eingeschli- 
chen. Zwei Beispiele verschiedener Art mögen erwähnt 
werden. Einerseits ist die Erklärung der Einwirkung 
der Schwefelsäure auf Zink doch wohl ein wenig ver- 
altet. Andererseits ist die Behauptung, dass mit der 
Synthese des Harnstoffes, die letzte Scheidewand, welche 
die organische Chemie von der auorganischen Chemie 
willkürlich trennte, gefallen sei, historisch nicht exact. 
Diese Scheidewand hat trotz Wöhler’s Synthese noch 
"manches Jahr bestanden. 

Mit den elenden Catechismen, welche hierzulande von 
so vielen Lehrern der Pharmacie und Medicin geduldet, 
ja empfohlen oder sogar geschrieben werden, steht die- 
ses Repetitorium ausser allem Vergleich, denn es ist 
himmelhoch über diese geisttodtenden empirischen 
‘* Quiz-compends” erhaben. Es wäre zu wünschen, dass 
diese jämmerlichen Producte durch Repetitorien wie 
dasjenige, welches vor uns liegt, ersetzt werden möchten. 
Jedoch ein solcher Wunsch wird schwerlich in Erfüllung 
gehen, so lange der “‘allmighty dollar” von den Lehrern 
unserer grösseren Pharmacieschulen sogar als pädagogi- 
sches Beweismittel herangezogen wird. 

Druck und Papier lassen für ein derartiges Buch 
nichts zu wünschen übrig. Edward Kremers, 


Meyer’s Oonversations-Lexicon. 6, Aufl., 
Bd. 8, 1056 S. Grosskreuz bis Hübbe. Verlag des 
Bibliographischen Instituts in Leip- 
zig. 1895. 

Mit diesem Bande liegt die neue Auflage dieses vor- 
züglichen Werkes nahezu bis zur Hälfte vor. Der Band 
enthält eine Reihe naturwissenschaftlich und technisch 
"besonders interessanter Artikel, darunter: Haare, Hals- 
krankheiten, Harn, Harnbestandtheile, Harnorgane und 
‘deren Krankheiten, Hausthiere, Haut, Hautkrankheiten, 
Heizung und Heizungsanlagen, Herz und Herzkrank- 
heiten, Hohlen, Holz, Homoopathie. Geographisch all- 

emein interessante grossere Artikel sind: Guatemala, 
uinea, Haiti, Hannover, der Harz, Hessen, Hinterindien, 

Holland, Holstein, Honduras. 

Die Farbendruck- und Textabbildungen, sowie die 
Tafeln und Karten in Farben- und Schwarzdruck zeich- 
nen sich durch die bekannte Schönheit aus. 

Meyer’s Conversations - Lexicon sollte in keiner 
Privat-, mindestens aber in keiner Lehranstalts- und 
öffentlichen Bibliothek fehlen. 


Lexicon der gesammten Technik und 
ihrer Hilfswissenschaften. Im Verein 
mit Fachgenossen herausgegeben von Prof. Dr. 
Otto Lueger. Erster Band, 800 Gross-Octav- 
Seiten, mit zahlreichen Textabbildungen. Verlag 
der Deutschen Verlags-Anstalt in Stutt- 
gart. 1895. 

Mit der kürzlich erfolgten Ausgabe der 5. Lieferung 
ist der erste von A bis ‘‘ ballistisches Pendel” reichende 
Band vollendet. 

Je weiter dieses literarische Unternehmen voranschrei- 


tet, desto mehr erweist sich dasselbe als ein bedeutendes 
und vorzügliches. Das dem ersten Bande beigegebene 
Verzeichniss der Mitarbeiter führt nicht weniger als 117 
Namen auf, meistens Lehrer an Universitäten, techni- 
schen Hochschulen und Gewerbeschulen, Theoretiker 
und Practiker. 


Das Werk ist im vorigen Jahrgang (S. 199 und 296) 
und in diesem (S. 72) besprochen worden. Die dort ge- 
nannten Vorzüge und die gründliche, klare Bearbeitung 
und vorzügliche Herstellung in Druck und in Abbildun- 
gen machen dieses encyclopädische Werk zu einer her- 
vorragenden Erscheinung der derzeitigen deutschen 
Fachliteratur auf dem Gesammtgebiete der Technik 
Wie schon früher erwähnt, ist es ein besonders schätz- 
barer Dienst, welcher bei jedem von dem Autor unter- 
zeichneten Artikel durch schliessliche Angabe der besten 
und neuesten Literatur über den betreffenden . 
stand dargeboten wird. Das Werk verdient in 
technischen Berufsarten Beachtung und weite Verbrei- 
tung. Fr. H. 


Commentar zum Arzneibuche für das 
Deutsche Reich. Se ET ore von H 
Hager, B. Fischer und C. Hartwich. Mit 
in den Text gedruckten Holzschnitten. Nachtrag. 
Pamphl., 1048. Verlag vonJul. Springer 
Berlin. 1895. 70 Cents. 


Dieser dem Anfangs dieses Jahres in Kraft getretenem 
Nachtrage zur deutschen Pharmacopöe geltende Com- 
mentar entspricht in der Ausführlichkeit und Gründ- 
lichkeit der Bearbeitung und Herstellung dem bekanı- 
ten, im Jahre 1892 vollendeten Commentar. Dieser ist 
in den Jahrgängen 1890 bis 1892 der RUNDSCHAU ein- 
gehend besprochen und der vorliegende Nach wird, 
wie das Hauptwerk, verdiente Verbreitung und Werth- 
schätzung finden. 


Milch und Molkerei-Producte. Ein Hand- 
buch des Molkereibetriebes; umfassend: Die Ge- 
winnung und Conservirung der Milch, die Bereitung 
von Butter und Käse, Kefir und Kumys und der 
Nebenproducte des Molkereibetriebes, sowie die 
Untersuchung von Milch und Butter. Dem neue- 
sten Standpunkte entsprechend dargestellt von 
FerdinandBaumeister, Molkereitechniker. 
Ein Band, 415 8., mit 143 Abbildungen und 10 Ta- 
bellen. Hartleben’s Verlag in Wien. 18%. 
$2.30. 

Bei der hohen Bedeutung, welche die rationelle Ver- 
werthung der Milch für die Landwirthschaft besitzt, ist 
das vorliegende Werk mit Freuden zu begrüssen. In 
demselben behandelt der Verfasser in klarer, übersicht 
licher Ausführung die Verwendungsarten der Milch — 
von deren En Pr zur fertigen Butter und zum 
ausgereiften Käse. ierbei wurden ganz besonders die 
Zwecke der Praxis in’s Auge gefasst, die darin gipfeln, 
bei geringsten Betriebskosten die höchste Ausbeute an 
tadellosem Producte zu erhalten. Fast auf jeder Seite 
befinden sich werthvolle Winke und Rathschläge, An- 
weisungen und Vorschriften, um diesem Ziele Mög- 
lichkeit nahe zu kommen. Die neuesten Systeme der 
Centrifugen, Butterfässer, Käserei-Einrichtungen u. s.w. 
sindin Wort und Bild abgehandelt, und besonders werth- 
voll erscheint es, dass der Verfasser keine critiklose Zu- 
sammenstellung bietet, sondern vielmehr die Vortheile 
und Uebelstände der besprochenen Verfahren und Ge- 
räthschaften eingehend klarlegt. Ein Abschnitt über 
die Gewinnung von Kindermilch, die Darstellung von 
Kefir, Molkenchampagner, Kumys und Milchzuckes, 
sowie über die Bereitung der condensirten Milch ver- 
vollständigt den Inhalt dieses Fachwerkes, so dass das- 
selbe thatsächlich als ein vollständiges Handbuch des 
Molkereibetriebes gelten kann. Von grossem Interesse 
ist auch die Besprechung aller wichtigen 
und ihrer Bereitung, sowie die klare Fass des Ab- 
schnittes über die Untersuchung der Molkereiproducte, 
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in welchem die ““Schnellmethoden,” die eine rasche Er- 
mittelung des Fettgehaltes der Milch ermöglichen — 
auf Grund dessen die einzig rationelle Art der Bewerth- 
ung und Bezahlung erfolgen kann — eingehend und 
ay tbe geet tae besprochen sind. Ueberdies sind 

em Buche auch noch jene Tabellen beigefügt, welche 
am häufigsten Verwendung finden, so dass dasselbe in 
jeder Hinsicht den Anforderungen der Praxis an ein der- 

iges Werk entspricht. | 

Die Ausstattung des Buches und die 143 Textabbil- 

dungen zeichnen sich durch Schönheit aus. 


Die natürlichen Pflanzenfamilien, nebst 
ihren Gattungen und wichtigeren Arten, insbeson- 
dere den Nutzpflanzen. Unter Mitwirkung zahl- 
reicher hervorragender Fachgelehrten, begründet 
von A. Engler undK. Prantl, fortgesetzt von 
A. Engler, Geh. Reg.-Rath, Professor der Bota- 
nik an der Universität und Director des botanischen 
Gartens in Berlin. Lief. 110—116. Verlag von 
Wilh. Engelmann in Leipzig. 18965. 


Von diesen Lieferungen enthalten 110 und 112 die 
Fortsetzung der ersten Abtheilung des ersten, die Cryp- 
togamen umfassenden Bandes und zwar enthält Liet. 110 
die Mucorineae, hthorineae, Hemiascineae, Proto- 
ascineae, Protodiscineae, Helvellineae, Pezizineae, die Iun- 

ermaniaceae, Anthocerotaceae und Musci, mit 272 Einzel- 

ildern. Lief. 111 und 113 enthalten die Fortsetzung 
der 6. und 8. Abtheilung des 3. Bandes und zwar die 
Familien Araliaceae, Dipterocarpaceae, Ancistrocladaceae, 
Elatinaceae und Frankeniaceae, mit 220 Einzelbildern. 
Lief. 114 bis 116 enthalten Fortsetzungen der 3. Abthei- 
lung des 4. Bandes, die Familien Borragineaceae, Verbe- 
naceae, Bignoniaceae, Pedaliaceae, Martyniaceae, Globu- 
lariaceae und Acanthaceae, mit 514 Einzelbildern. 

Auf die Bedeutung und den hohen Werth dieses uni- 
versellsten und allgemein giltigen modernen Werkes der 
Beschreibung und Illustration aller wichtigen Pflanzen 
der Erde ist in diesem Journale wiederholt hingewiesen 
worden. Schreitet die mühevolle und überaus sorgfäl- 
tige Herstellung desselben und der ausgezeichneten und 
massenhaften Illustrationen seitens so vieler Bearbeiter 
auch lan voran, so ist dasselbe doch schon weit 
über die Hälfte fertig gestellt worden. Auch ist bei der 
Anschaffung des Werkes in Betracht zu ziehen, dass 
nicht, wie bei den meisten anderen Büchern, neue Auf- 
lagen die erste über kurz oder lang in den Hintergrund 
stellen werden und können. Ein derartiges arbeitsvolles 
und kostbares Collectivwerk hat für mehr als eine Gene- 
ration unverminderten Bestand und kann nöthigenfalls 
nur durch Supplemente ergänzt und dadurch auch für 
lange Zeiträume genügend fortgestaltet werden. Fr. H. 


Missouri Botanical Garden. Sixth annual Report. One 
vol., pp. 184, with 61 plates. 1896. 

Dieser jährlich im Mai von dem Director des botani- 
schen Gartens, Dr. W. Trelease, in St. Louis her- 
a bene Band entspricht in Reichhaltigkeit und 
schoner Ausstattung den zuvorgegangenen funf Banden. 
Der Jahresbericht über die Weitergestaltung und Lei- 
Bungen des Gartens und der damit verbundenen Girt- 
ner-Lehranstult ist von dem Director geschrieben. Dar- 
nach enthält das Herbarium schon 231,527 Exemplare 
und die Bibliothek 7631 Bände und 9822 Pamphlete, 

Als ein schöner und nützlicher, den Intentionen des 
Gründers entsprechender Brauch des Gartens mag er- 
wähnt werden, dass unter Bethätigung einer Privat- 


Wohlthätigkeitsgesellschaft uber 1 erenirende Pflan- 
gen im letzten Herbste in Töpfe verpflanzt und an Wohl- 
thätigkeitsanstalten und an arme Familien in der Stadt 


St. Louis verschenkt wurden. 

Den Haupttheil des Buches bilden grössere durch 
Tafeln reich illustrirte botanische Arbeiten. Diese sind: 
Revision der nordamerikanischen Arten von Sagitaria 
und hotocarpus, mit 29 Tafeln, von J. G. Smith; 


Leitneria Floridana, mit 15 Tafeln, von W. Trelease; 


Studien über die Verbreitung der Blattbeugung von 
Yucca aloifolia und anderen ¥ cca-Arten, mit 4 Tafeln, 
von H. J. Webber; Beobach en uber neue oder 
wenig bekannte Pflanzenarten, mit 10 Tafeln, von J. G. 
Smith; Ueber die Flora der Alchison Grafschaft im 
nordlichen Missouri, von B. F. Busch. 
Bemerkenswerth ist noch hinsichtlich der vermeint- 
lichen Stellung und Interessen des Deutschthums an 
Culturangelegenheit in Amerika, dass in dem aus 16 Per- 
sonen bestehenden Verwaltungsrath des Gartens, mit 
Ausnahme eines Mitgliedes deutscher Abstammung, in 
einer der grössten deutschen Städte des Landes auc 
nicht ein deutscher Name sich befindet. Fr. H. 


Ausbildung des Apothekerlehrlings. 
Nebst einem tabellarischen Re etitorium der Che- 


mie und Pharmacognosie. Achte ich umge- 
arbeitete und vermehrte Auflage. Herausgegeben 
von Dr. C. Gaenge, Docent der Physik, Dr 6) 


Jehn, Apotheker, und R. Schlickum, Apo- 
theker. te Hälfte, 320 S., mit 87 Textabbildun- 
Verlag von Ernst Günther in Leipzig. 


Der im Jahre 1892 erschienenen 7. Auflage dieses be- 
währten Lehrbuches für angehende Pharmaceuten ist 
nach verhältnissmässig kurzer Zeit die 8. und zwar in 
neuer Bearbeitung gefolgt. Nach dem im Jahre 1889 
erfolgten Tode O. Schlickum’s wurden die 6. und 
7. Auflage von Dr. G. Vulpius und dem Sohne des 
Verfassers, dem Apotheker Richard Schliokum, 
weitergeführt. Für die Neubearbeitung des Buches hat 
Herr Schlickum die Mithülfe des Apotheker Dr. O. 
Jehn und des Docenten der Physik an der Universität 
Jena, Dr. C. Gaenge, gewonnen. Dieser hat den 
ersten Theil der neuen Auflage, die Physik, in einer der 
Vorbildung des deutschen Apothekerlehrlings entspre- 
chenden, leicht fasslichen und anregenden Weise treff- 
lich bearbeitet. Dabei ist das der Pharmacie nahelie- 
ige und in deren Ausübung allenfalls vorkommende 

issensgebiet allein oder hauptsächlich berücksichtigt. 
So kurz dieser 146 Seiten und 61 Textabbildungen ent- 
haltende Theil auch ist, so umfasst derselbe bei der 
bündigen Bearbeitung doch ein Wissensmaass, welches 
die deutsche Apothekergehülfenprüfung, selbst bei nur 
theilweisem Verständniss und Bewältigung desselben, 
hoch über das Niveau unserer besten uirten stellt, 
von denen doch wohl nur seltene Ausnahmen einen Be- 
griff vom Quadrate der Entfernung, von Sinus und Co- 
sinus und von den Gesetzen der Mechanik und der Optik 
haben. Ebenso ist der chemische Theil mit stöchiome- 
trischen Aufgaben bedacht, denen unser Fachpublikum 
nur selten gewachsen sein dürfte, welche aber für den 
genügend geschulten Lehrling das Studium, namentlich 
unter Anleitung des Lehrherrn, zu einem interessanten 
und anregenden machen. | 


Die Ausstattung der ersten Hälfte des Werkes ist eine 
schöne und solide, die Abbildungen sind klar und gut, 
indessen im Vergleiche zur Illustrationsweise neuerer 
deutscher Bücher etwas altmodisch. Fr. H. 


Proceedings of the American Pharmaceutical Association 
at the 42d annual meeting at Asheville, September, 
1894. One vol., pp. 1349. Baltimore. 1895. 


Der 42. Band des Jahresberichtes der Amer. Pharm. 
Assoc. ist in seiner äusseren Herstellung den Bänden 
der letzten Jahre gleich, in der redactionellen aber be- 
kundet derselbe die sichtende und kundige Hand des 
neuen Herausgebers. Ein geringer Theil des noch viel 
zu grossen, von Jahr zu Jahr mitgeführten traditionel- 
len Ballastes ist zunächst in dem Schlusstheile des 
Buches über Bord geworfen. Vieles aber ist noch ver- 
blieben, für dessen Verkürzung oder Weglassung dem 
Redacteur freiere Hand gelassen werden sollte; dies 
gilt namentlich für die Referate der auf der Jahresver- 
sammlung eingereichten, zum Theile schülerhaften und 
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oftmals besser ungedruckt gebliebenen Arbeiten resp. 
Compilationen. Von diesen scheint nur eine Arbeit 
über ätherische Oele ausgeschlossen worden zu sein. 
Solange aber dem Redacteur oder einem kleinen ur- 
theilsfähigen Publications-Committee nicht freie Hand 
in dieser Richtung gegeben wird und Streichungen und 
Fortlassung unwerther Arbeiten nur durch den schwer- 
fälligen Modus der Berathung mit dem vielköpfigen 
Council zulässig sind, werden die Proceedings ein Pot- 
ourri sehr ungleichwerthigen Gehaltes und ein dicklei- 
iger und für den Verein nutzlos kostspieliger Band 
bleiben. Derselbe ist bisher stets ungebührlich post 
Jestum erschienen und, mit wenigen Ausnahmen,von den 
Empfängern flüchtig durchblättert und wohl nur von 
Wenigen eingehender durchgegangen worden. 

Der bei weitem wichtigste Theil dieser Publication 
ist der diesmal 815 Seiten umfassende Jahresbericht 
über die Fortschritte der Pharmacie. Dieser allein ver- 
leiht dem voluminösen Werke als Nachschlagebuch 
dauernden Werth. Es ist dies der dritte selbständig 
hergestellte derartige Bericht des Herrn Henr 
Kraemer, und man sollte meinen, dass die Arbeit 
nach Hinterlegung dieser mehrjährigen Uebung eine 
durchweg gleichförmige, gleichwerthige und gereiftere 
sei, Allein bei aller Rücksicht und Milde er Beur- 
theilung und voller Anerkennung des Fleisses und red- 
lichen Bestrobens des Referenten lässt sich das keines- 
ha behaupten. Vielmehr legt auch dieser Jahresbe- 
richt den in der gleichen Compilation schon vor 25 Jah- 
ren von dem Schreiber dieser Zeilen (Proceed. A. P. A., 
Vol.17, pp.282—283) gemachten und später auch ander- 
seitig wiederholten Vor 
Berichtes durch mehr als einen Referenten,um so näher, 
als inzwischen das Wissensmaterial sich wohl nahezu 
verdoppelt hat. Ein in beruflicher Thätigkeit stehen- 
der ichterstatter kann dasselbe daher schwerlich 
noch innerhalb einer kurzen Zeitspanne bewältigen 
und befriedigend verarbeiten. Bei einer Theil der 
Arbeit und des Materials würden diese Berichte gleich- 
mässiger, besser und zweckdienlicher und zugleich 
such präciser und in engerem Rahmen herzustellen 
sein. 
Wenn der vorliegende Bericht nicht in Allem unge- 
theilten Beifall finden kann und in Manchem als un- 
fertig, fragmentarisch und überladen zu bezeichnen ist, 
so ist als mildernder Factor das Uebermaass der unter- 
nommenen,über die Kräfte des Referenten hinausgehen- 
den Arbeit in Berücksichtigung zu ziehen. 

Vor allem fehlt durch die ganze Arbeit sachkundiges 
‚Urtheil und Begrenzung in der Aufnahme oder Aus- 
schliessung des Materials, sowie das rechte einheitliche 
Maass in der Bearbeitung der Referate. Nutzlose Weit- 
schweifigkeit durch verbatim Wiedergabe, blosse Copi- 
rung zu knapper, unfertiger Joumnälreforats und mas- 
senhafte Titelangaben ohne jedes, oder einigermaassen 
genügendes Referat gehen nebeneinander durch den 


en Bericht. Schon die aus zwei Citaten hergestellte 


leitung, für welche bei selbständiger Ausarbeitun 

an reichem und interessantem Material kein Mange 
und vielfache Veranlassung vorliegen, und wie sie alle 
Berichte der vorgehenden Bände in mehr oder minder 
reichhaltiger und gewählter Form und Fülle enthalten, 
ist ein etwas befremdendes Fragment. Bei der an sich 
rechten Eintheilung der ganzen Arbeit ist der Verfasser 
am wenigsten glücklich mit dem Capitel ‘* Pharmacy” 
gewesen. In diesem, freilich nicht leicht zu grup- 
'pirenden Summarium, ist das Material durch zu weit 
gehende Specialisirung bunt untereinander gewürfelt 
und dadurch zum Theil aus der Zusammengehörigkeit 
gebracht. 


Es scheint ganz gut, ein Referat über die Jahresbe- 
richte der pharmaceutischen Vereine der Unionsstaaten 
für sich zu stellen, das in denselben etwa dargebotene 
wissenschaftliche Material wird damit aber von dem 
anderen des Gesammtberichtes ausser Zusammenhang 
gestellt, oder würde der Vervollständigung halber du- 


schlag, der Herstellung dieses. 


plicirt werden müssen, auch ist die blosse Anführung 
verlesener und nicht verlesener Arbeiten von unbekann- 
tem Werthe zwecklos. Durch die Sucht nach Gruppirung 
und Specialisirung ist der Verfasser in diesem Theile 
seiner Arbeit in mehr als eine Sackgasse gerathen; such 
excellirt dieser Theil, wenn auch nicht in dem Maasse, 
als der vorjährige Bericht, durch viele nutzlose For- 
meln, Preisangaben und anderen ephemeren Ballast. 
In ebenerem Fahrwasser und mit mehr Sachkenntniss 
und Geschick befindet sich der Referent in dem der 
Pharmacognosie geltenden Theile seiner Arbeit, sowie 
in dem chemischen. Allein auch in diesem ist die Un- 

leichartigkeit der Bearbeitung und die Angabe blosser 

itate vielfach bemerkbar und macht für Nachschlagen 
das Aufsuchen der Originalarbeiten zu oft und sehr un- 
erlässlich. Aus Schonung möchte es milder sein, keine 
Parallele herbeizuziehen. Allein als ein mustergültiges 
Vorbild dürfte es zweckdienlich sein, in dieser Richtung 
und in dem grossen Gegensatze zwischen zu weit gehen- 
der Kürze oder Länge so vieler Referate auf das Meister- 
werk von Prof. Heinrich Beckurts, den ‘ Jahre- 
bericht” hinzuweisen, der ja auch nicht vollkom- 
men äst, indessen ein originelles, gleichsam in einem 
Gusse hergestelltes, einheitliches und von Wieder- 
holungen, Unfertigkeiten und Irrthümern nahezu ganz 
freie Arbeit ist. 

Eine etwas bedenkliche Erweiterung des Berichtes 
über die Fortschritte der Pharmacie ist die Beigabe 
der Namensliste Verstorbener und der Versuch der Auf- 
zählung der Literaturerscheinungen. ZErstere ist zu 
kurz um practischen Nutzen zu haben und sollte min- 
destens in Berufs- und Leistungsbeziehung, also etwa 
in Physiker, Chemiker, Botaniker, Pharmacologen, 
Pharmacognosten, Mediciner, Pharmaceuten, Drogisten 
etc. pirt sein, und über die Anführung wissen- 
schaftlich oder beruflich hervorragend verdienter Per- 
sonen nicht hinausgehen. Das bibliographische Ver- 
zeichniss ist an sich schätzenswerth und, wenn die 
Proceedings dafür Raum darbieten sollen, wohl auch 
nützlich und am Orte; dann sollte es aber auch mög- 
lichst vollständig sein. Das ist aber mit dem bisher 
eingestellten nicht der Fall und auch um so weniger 
erreichbar, als es schwer ist, in der Unmasse der jähr- 
lichen Publikationen die rechte Grenze zu ziehen und 
Werthvolles von geringwerthigem auszuscheiden. Das 
bekundet jede der 30 Seiten dieses Theiles des Berich- 
tes, welcher, wenn vollständig, und auch die wichtige- 
ren, nur in Pamphletform ausgegebenen Monographien 
enthaltend, selbst bei critischer Sichtung mindestens 
die doppelte Seitenzahl erfordern würden. 

Von einer beispielsweisen Aufzählung von Fehlern, 
zahlreichen Wiederholungen, mancherlei Unterlassun- 
gen soll hier abgesehen sein; in dieser Rich zeigt 
der Bericht für 1894 eine Verbesserung gegen die der 
zuvorgegangenen Arbeiten des Verfassers auf. 

Demselben gebührt für die offenbar grosse Sorgfalt, 
den unermüdlichen Fleiss und: das iche Bestreben 
nach an aed Leistung alle Anerkennung. Fur 
die fernere Fortführung dieser Jahresberichte sollte 
aber, im Interesse der Sache und des Vereins, möglichst 
bald eine Theilung der Arbeit vorgenommen werden 
und da der derzeitige Berichterstatter fortan an dem 
Sitze einer Universitäts-Pharmacieschule wirken wird, 
so werden sich dort wohl auch geeignete Kräfte für ge 
meinsame Arbeit zur Herstellung dieser Jahresberichte 
finden lassen. Dass diese, wenn möglich an einem Orte 
vollbracht werden, ist schon durch die Schwerfälligkeit 
einer mehrfachen Herumsendung und Vertheilung der 
Unmasse von Zeitschriften und Bücher wünschenswerth 
und nahezu erforderlich. 

Die Redaction des 42. Bandes der Proceedings ist mit 
Her Sorgfalt und Sachkenntniss ausgeführt und ver- 

ient, selbst bei der wohlbekannten Tüchtigkeit und 
Gewissenhaftigkeit des derzeitigen Vereinssecretärs und 
Redacteurs der Publicationen desselben, alle Anerken- 
nung. Fr. H. 








Pe &Co.’s 
Pand Gelatin Coated Pills 


Quinine Pills according to market 
price of quinine. 


For 5 to 100 thousand, special quo- 








tations. SE 
2-gT. Quinine Fills, 5. C.. 46. 
2-gT. G.0...... 1,66 
Cathartic Co., U.S.P.. - 1.00 
Cathartic Co., Improved.. setae 1.00 
Cathartic Co., Active ........ 1.00 
Warner's Veg. Liver Pills, 1,000 .85 
Aromatic Cachous........... 1.00 


Compressed Chlor. Potash .... .30 
Warner's Little Cathartic Granules 








O00 mestaacescceneses ‚85 
10.000 u. 8.00 
Cathartic and Liver Pills— | 
TO0O ee en 86 
10000 ace se 8.00 


Supplied by Leading Druggists, 


SHARP & DOHME, 


NEW YORK. Baltimore. CHICAGO. 


Manufacturers of all the official and other standard 


FLUID, SOLID # POWDERED EXTRACTS, 


PURE CHEMICALS, ELIXIRS, SYRUPS, WINES, Eite., 
SOLUBLE GELATIN-COATED and SUGAR-COATED PILLS, 
SOLUBLE HYPODERMIC TABLETS, 
GRANULAR EFFERVESCENT SALTS, 
PRIVATE FORMULA: TABLET TRITURATES. 


We make a specialty of manufacturing Gelatin or Sugar-Coated Pills, Compressed Tablets, and other 
preparations, according to Privats FormuLa sent us. Quotations furnished promptly. 
SPECIALTIES : 


LAPACTIC PILLS, PANPEPTIC TABLETS, PANPEPTIC ELIXIR, ERGOTOLE $.&B. 


Webber-Pepsin, S. & D. 


Standard 1 to Sooo. 


Soluble, NonmesEtysgroscopica, Inodorous, Permanent Popsin. 
Dose: 1-8 to 2 Grains. Price: $1.35 per Ounce. . 


The Purest and Most Active Pepsin Ever Introduced. 
Catalogue and Price List of our Preparations mailed on Application. 
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PHARMACEUTISOHR RUNDSCHAU. 


Pure Fruit JuiceS,..se« 


CONCENTRATED TINCTURES 
AND FINE REOUISITES 


for the Soda Fountain. 


We offer the following Requisites for the Soda Fountain as being of the 
Very Best Quality at Fair Prices. 


Pure Fruit Juices, W. H. S. & Co. 


STRAWBERRY. MELANGE. CATAWBA GRAPE. 
BLACKBERRY. ORANGE. RED CURRANT. 
BLACK CURRANT. BLOOD ORANGE. RASPBERRY. 
PEACH. CHERRY. PINEAPPLE. 

IN BOTTLES. IN BULK. 


Quart Champagne Bottles, per doz., $6.50 1 gallon Demijohns, per Gallon, - $2.50 
| Write for Special Prices and Terms on Bulk and Gross Lots. 


CONCENTRATED TINCTURES of Fresu OranGe PEEL and Fresn Lemon PEeL, 
“W.H. S. & Co.” ? 
Per pint, $1.00. Per 5 pint bottle, $4.50. Per gallon, $6.50. 


EXTRACT JAMAICA GINGER, “W. H. S. & Co.” (Makes a clear solution, free 
from capsicum. ) 
Per pint, 75 cents. Per 5 pint bottle, $3.50. Per gallon, $5.00. 


“BEEKMAN” CREAM CHOCOLATE SYRUP. (Made from the best Choco- 
late. ) 1 gallon cans, per gallon, $2.00. In lots of 3 gallons, $2.00, 5% discount 
In lots of 6 gallons, $2.00, 10% discount. 


Our JuIcEs are concentrated, and portions not used will keep perfectly. No Heart is 
needed in preparing the Syrups. Our Juices are MORE ECONOMICAL than others, since 


but ONE PART of Juice is required to SEVEN Or TEN PARTS OF SYRUP. 


A Fut Descriptive List of other Fine Requisites will be matled to applicants. 


| W. ri. Schieffelin& Co. New York 
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PHARMAORUTISOHE RUNDSOHAU. 


THEY WON’T BELIEVE IT 


Half the soda-water druggists don’t believe that fine soda will bring their neighbors in by twos 
and threes and dozens and scores and hundreds; but what if it should? You'd sell $100 
a day where now you Sell $20 of soda, sundries and drugs. 

And that same half don’t agree with us as to what fine soda is. They 
“make their own juices” (or buy inferior goods). Not one in a thousand 
can get the fruit as we can; or do the work as we do it; or get the 
results we get. 

We buy the finest and ripest of fruits and skimp 
nothing. They ‘‘ make their own juices ” (or buy inferior 
goods) to save; they don’t try for the finest quality. 

‘‘People don’t know the difference”—why 
should they pay for fine ripe fruit? It is costly and 
hard to handle; besides, their methods of ‘‘ making” 
don’t justify such expense for materials. | 

Druggists who ‘“make their own juices” (or buy 
inferior goods) use poorer fruit than we use, and get a 
coarser result. They may save money on two 
or three flavors sometimes, 

We are extremely well placed for 
getting fine fruit. We do 

































work to perfection. We get such 
results as no one can get, who 
buys and does a hundredth or thou- 


sandth part of the fruit and work. 

We have the machinery for it; we can do such 
work for a tenth of what you can do it for— yes, for a 
hundredth. You might as well make your own soap. 


Ure p die; You make a mistake in economy. That is not your 

Ne Fig 7 Beant S, fonaee Pec worst mistake. You make a mistake in dealing. A 
he 9), > Fa Winn? "tie ers 1a] druggist should get the best drugs. 

Ive diffe, he Dat, Pen e You see how naturally we run into drugs when talking 

re of soda. People do that. They know a druggist who serves 


poor soda has poor drugs; they are stale ; 
at least; for his trade is slow. 

Consider again! It is a pity to waste 
your drug-chance by a blunder in soda. 
People do know the difference. So do you. 
Don’t waste your drug-chance for want of a 
And fine soda is probably worth about as 
winter as ever, although he can’t sell so much; 


te 


little soda-sense. 
much to a druggist in 
most fountains are ‘‘shut down.” 

We want your trade in drugs. That's why we want to see you serve fine 


soda all the year round. \ This shows how a box looks on your 
counter or in your window. 





Apple Cranberry Lime Quince 

Apricot Fruit Phosphate Morella Cherry Phosphate Raspberry 

Banana Grape (Catawba) Orange Raspberry Phosphate 
Blackberry Grape (Concord) Orange Phosphate Raspberry Vinegar 
Black Raspberry Grape (Delaware) Peach Red Currant 

Blood Orange Grape (Wild) Pear (Bartlett) Red Messina Orange 
Calisaya Phosphate Grape (Unfermented) Pear (Seckel) Sicily Lemon Phosphate 
Cherry Bipe Huckleberry Pineapple Strawbe 

Cherry (Morella) Imperial Sicily Lemon Plum Wild Cherry Phosphate 


Champagne quart bottles. Price $6 per dozen. Order direct or of your jobber. 
“Have you a copy of ‘‘HELP AT Your Sopa FOUNTAIN” (fourth edition)? Free. 


Philadelphia Callowhill and Marshall Streets = 
New York Platt S 
Boson und Tea Set Hance Brothers & White 
Pittsburg Gr os Smithfield Street Pharmaceutical Chemists 


PHARMACEUTISOHE RUNDSCHAU. 


JOHN WYETH & BROTHER, 





SUBGALLATE 
°° BismurH. 


A VALUABLE AGENT IN 


Fermentative Dyspepsia 


And in all forms of 


Diarrhea. 


Tablets 
I, 2, 3 and 5 Grains. 


SUPPOSITORIES 


Our List numbers over 350 different 
Fk — covering a broad field from 
which to select . a a en 


our Glycerine 


Suppositories 


are 95 per cent. Pure Glycerine and 
put up one in a vial, one dozen vials 
ina box. The old form, one dozen 
in bottle, also supplied 





BEEF JUICE. | 


(WYETH) 


A Liquid Preparation of the Choicest Beef, con- 
taining the Nutritious, Albuminous principles 
in an unaltered and soluble form. 


Physicians 
Will find WYETH’S BEEF JUICE of great 


value as a strengthening diet in cases of conva- 
lescence, nervous prostration and similar 


Professional Men 


STRONTIUM. 


BROMIDE. LACTATE. SALICYLATE. 

The marked attention given to the Salts of Strontium 
and the satisfactory results of their therapeutic action 
induced us several years ago to prepare an Elixir and 
Liquor of both the Bromide and Lactate, which have 
proven most acceptable to the medical profeasion. 


For Portability, 
Convenience, and 
Ease of Administering 


We have been solicited to prepare them in Tablets which 
we now offer: 
PII, STRONTIUM BROMIDE. . 3and5Grs. 
PIL. STRONTIUM LACTATE . . 3andsGrs. 
PIL. STRONTIUM SALICYLATE 3and5Grs. 


LITHIA 


EFFERVESCING 


TABLETS. 


CONTAINING 


3 and 5 Grains, 


RESPECTIVELY OF 


Citrate of Lithium, 


One in a glass of water always 
making a true . . . 


Lithia Water. 


WYETH’S 


(LIQUID) 


EXTRACT of MALT 


Contains the Largest 
Amount of Extractive Matter 
of any preparation of its class and the 


Minimum Amount 
of Alcohol. 


Not regarded as a Beverage, but a val- 
uable Food Auxiliary. 


SPECIFY WYETH'S MANUFACTURE, 
LITERATURE ON THE ABOVE WILL BE FURNISHED UPON APPLICATION. 


PHILADELPHIA. | 
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PHARMAOEUTISOHE RUNDSOHAT. 


FRITZSCHE BROTHERS, New York, 


34 BARCLAY STREET, 


BRANOFrNR OF 


SCHIMMEL & CO. - - LEIPZIG, 


MANUFACTURERS OF 


EDOENTIAL OILS & AROMATIC PRODUCTS, 


For Pharmacists, Druggists, Perfumers, Soapmakers and Distillers, 
Typical Pure and Rare Essential Oils 


——FOR—— 


Scientific Experiments, Analyses and Collections 





SPECIALTIES: 


Anethol, Apiol, Citral, Eucalyptol, Eugenol, Linalool, Menthol, Safrol, Terpineol Crystals, 
Thymol, Helenin, Genuine Oil of Bitter Almonds, German Rose Oil, Rose Pomade and 
Rose Water, Turkish Rose Oil, Liquid, free from Stearopten, guaranteed pure when bear- 
ing our seal, Oil of Mace, Expressed. Oil of Almonds, Expressed. Genuine Oil of 
Mustard Sed Oil of Guiac Wood 


SYNTHETIC PRODUCTS: 


Aubepine (anisic aldehyde), Bromelia, Cumarin, Heliotropin, Lilacin, Nerolin, Vanillin, Oil of 
Wintergreen, Guaranteed Strictly Pure for Medical Use. 


PRIZES AWARDED: 


International Pharmaceutical Exhibition, Vienna, 1883 
‘DIPLOMA OF HONOR, FIRST PRIZE. 


Hyerentio Exarsirion, Beri, 1883, INTERNATIONAL Exursirion, BARCELONA, 1889 
GOLD MEDAL of the Empress Augusta of Germany. GOLD MEDAL. 
Teriitz, 1879, AMSTERDAM, 1889, Moscow, 1872, 
LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. 
Vienna, 1873, Viexna, 1888, 
MEDAL OF PROGRESS. DIPLOMA OF HONOR (Highest Award). 


Ete., Etc., Ete. 
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PHARMACEUTISOHE BUNDSOHAU. 
00000000 
fF Women Choose 
The Family Doctor 





® 

The Doctor that relieves the women of their functional disorders is 
the family physician. Asparoline Compound has helped many family 
physicians to relieve their Dysmenorrhoea and Leucorrhcea patients. We 
will send enough for one patient, free, to any physician who writes to us 
mentioning this journal. 

It is a safe and reliable remedy for the relief and cure of Dysmenor- 
® rhoca. Amenorrhcea, Leucorrhea, Menorrhagia and kindred diseases where 
the Uterine Organs are involved and no organic lesion exists. The formula 
shows that it is a strictly vegetable compound, and may be used without $ 
any reserve, or any injurious tendencies. 
iE pene Prepared solely by 


j Black Haw (bark of the root) .. “+ @ HENRY K. WAMPOLE & CO. 


Asparagus seed..........20005. ‘ 


‘ $0 E 
Gum Guaiacum ..........00.65 *« 30 A: PHARMACEUTICAL CHEMISTS 


Aromatics 
yer, PHILADELPHIA, PA. 


Henbane leaves.............-. 








[ACTOPH ENIN 


Lactyl.para-phenetidin : CL <A? Co. CH(OH)CH, 


A Specific for Antipyretic, 
Typhoid Antineuralgic, 
Fever. | Analgesic. 


Dose: 8 grains three to six times daily. 


> e oe e 086000800 


Dr. A. JAQUET, of Basel, in a clinical report, says that ‘‘Lactophenin is the most 
remarkable of all new antipyretics.”’ 

Dr. G. von ROTH ot Vienna, concludes that ‘‘Lactophenin is at least equal in 
therapeutic effect to Salicylate of Soda. with added advantages."’ 

Prof. R. von JAKSCH, of Prague, Dr. LANDOW SKI, ot Paris, Prof. SCHMIEDEBERG, 
of Strassburg, and other distinguished clinicians have likewise added tavorable reports and 
endorsements. 

Reprints of instructive reports, and general literature with sample will be mailed to 
physicians free on request. 


C.F. BOEHRINGER & SOEHNE, 7 Cedar St., NEW YORK. 








PHARMACEUTISCHE Rounbsonav. 


A_FAIR PROPOSITION 


would seem to be, that if any preparation is good enough to serve as a model 
for all others of its kind to be made after, then it is good enough to be 
recognized as the best. Such is the position of 


Stearns’ Cascara Aromatic 


THE ORIGINAL 


introduced by us in 1889, and now paying the penalty of success by ae 
its title appropriated by its innumerable imitations. 


Should Not a Preparation Which All Others 
Endeavor to Equal, be Good Enough for You? 


If not familiar with it, let us send you a sample, with literature. 


FREDERICK STEARNS & CO., 


MANUFACTURING PHARMACISTS, 
DETROIT, MICH. 


WINDSOR, ONT. LONDON, ENC. NEW YORK CITY. 








@ 


NNT ASIN NC AAC ACACACAC A ACAC AAA 


ADEPSLANRE"N.\WW.K.”: 


A pure neutral wool fat and a perfect ointment base. 











Highly recommended by Prof. Umma, Dr. Hans Vow Hera, Dr. P. Taenzee, Dr. R. Fer 
sENtus, Prof. RupoLpHu Benavior, Dr. H. Bockuete, Dr. Cant ARNOLD, and others. 
664 Is from the suint hanical methods and 
~~ A D E S| LA N A E N. W. K e ” posed, In contre distinction to ea wool fats: of the inet 
os of the pure ehe fat, ee for a re of Medicinal Salves and Ointments. 
More Ada tea l in price and use parations. literature and information apply to the 


N 
N ADEPS LANAE CO., 99 Nassau Street, New York. 
VON NON N NON NONONNONN ON AV LTE NN NN NNN MN MMM a 
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PHARMACEUTISCHE RUNDSCHAT. 


funy, \Roessier & Hasslacher 
Hoff’sche Malz-Extract| _" mm tunen 


Chemischer Products, 
in den Vereinigten Staaten ist das unter dem Namen 


Hoff’s Maiz-Extract —— Tarrant’s. N. & H. Eereinigtes Chlcroform U. ). P . 


fabrizirt aus reinem Aceton nach U. 8. Patent No. 383,992. 


Dasselbe wird von Leopold Hoff in = 
Hung tler ue ton G. & S. Ghininsulfat. 
der Etiquette bezeichnet 
; (Gold- & Silber-Marke.) 
“made in Germany.” 


mean [ACE TANILID 





Kereta uid Publicdin varlangen utd ew ein vierfach effectvolleres Antipyreticum als Antipyrin. 
das echte Importirte Extract zu erhalten. Oxalsäure, Blutlaugensalz, und andere 
Man specificire stets Pharmaceutische und Technische Präparate. 


«TMTARRANT?’S? Vertreter der Deutschen Gold- und Silber -Scheide- 


anstalt, vorm. Roessler in Frankfurt am Main. 


mpotite 17/8 PINE STREET, 
an NEW YORK. 


Alleinige Agenten seit 1869. 








Peptenzyme . 


The Only Complete Digestant. 





The Only Combination of Enzymes Covering all the Digestive 
Functions. 








The Only Preparation Containing the Active and Potential 
Mother Ferments. 





The Only Preparation Acting in any Medium. 





The Only Functionally Preserved Combination of Ferments. 





Peptensyme differs in every essential feature from all digestive products tn use and is less expensive 
considering tts digestive power and properties. Prepared in the form of Tablets, Powder and Elizir. 


Aids Digestion, Stops Vomiting, Restores Functional Activity, 


Send for samples and 48 page pamphlet describing Peptensyme. 


Prepared by REED & CARNRICK, New York. 
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PHARMAOCEUTISCHE RUNDSCHAU. 





Pizzala’s Elitir of “Paptonate of Iron. 


Free from objectionable charac- 
u teristics of other iron 
preparations. 


Permanent, Palatable, 
and of Neutral Reaction. 


It does not produce digestive 
disturbances. 

It does not constipate. 

It will not injure the t eth nor 
pucker the mouth. 

It is absorbed without undergoing 
chemical change, and requires no 
vehicle to facilitate ita exhibition. 

Pizzala’s Elixir of Peptonate 
of Iron is esteemed by competent 
clinical authorities in this country 
and abroad as the most rational 
form of physiological Iron, and an 
ideal systemic tonic. 

It finds its most suit»ble applies- 
tion in Anamia, Chlorosis, Amenor- 
rhea, and slow convalescence. 

Specify Pizzala in prescribing 
Peptonate of Iron. 


For samples and literature, address 
ROTHSCHILD BRO’S & CO, 
466 & 468 Broadway, 
NEW YORK. 





(CONGENTRATIONEN) amerikanischer en, 
von bester Qualität. Darunter Podophyl- 


ESINOIDE 


lin, Hydrastin, Leptandrin, Euonymin, Irisin eto. 


von den isolirten wirk- 


ONCENTRIRTE TINGTUREN con Sn. eosren. "is 


Lrogen nach deren Totalgehalt genau dargestellt. Die- 
selben sind von stets gleichförmiger Stärke und Wirkungs- 
werth und daher den Fiuidextrakten yoreanienen a 
Darreapond wird unter Besugnahm RUNDSOHA 
en und jede Auskunft postfrei ertheilt, we 


'B. KEITH & 60., Pharmaceutische Fabrikanten, 


Skablirt 1982. 75 Willlam Str., N. Y. Etablirt 1852 


HITE METAL GOODS for Drussists, Manufac- 


turing Pharmacists, Per- 
fumers, eto.—Descriptive Catalogue mailed on appli- 


cation. 
A. H. WIRZ, 
913-917 Cherry Street, Philadelphia, Pa. 


ONGENTRATIONEN ODER RESINOIDE. 


Unsere Firma gehört zu den ersten und ältesten, welche 
diese Klasse von Producten von amerikanischen Drogen 

i haben und im grössten Massstabe fabriciren. 
ee wird erbeten und jede Auskunft über die 
Producte unserer Fabrik sowie über amerikanische Drogen 


wird bereitwi rtheilt. 
LLOYD BROTHERS, Cincinnati, ©., 








HAUSWALDT’S 


VIGOR CHOCOLATE. 


Celebrated Throughout Europe. 


And known as “KRAFT CHOCOLADE.” 


Prepared in accordance with the Recipe 
of Professor VON MERING, of the 
University of Halle, Germany. 


For the Nourishment of the Weak and Debiitated, 


Vigor Chocolate is an agreeable Dietetic Preparation and 
easily Digestible Nutrient. It will sustain prolonged nutrition. 
It tempts the most capricious palate, is well borne by the 
intractable stomach of the invalid, and does not u the 
taste. Vigor Chocolate retains in a readily e form 
all fat-producing properties of ordinary chocolate, and is 
available for its use as an eligible substitute for Cod-Liver Oil. 

For Nursing Mothers it yields a healthful and abundant 
supply of mi In the convalescence from acute disease, 
General Debility, Malnutrition, and Emaciation, Viger 
Chocolate has been pronounced by the leading authorities as 
being a reconstructive af inestimable value. 


For samples and literature, apply to 
ROTHSCHILD BRO’S & CO., 


Soie Agents, - 


466 & 468 Broadway, NEW YORK. 


H. WITTE, 
41 Platt Street, New York. 
| EsTaBLIsHED 1839. 
HEADQUARTERS 


— FOR — 


Best Swedish Leeches. 


Guaranteed to arrive good and keep well. 


To be had frem all Wholesale Druggists. 
When Ordering, specify: Witte’s Leeches 





Da. H. ExDEMANN. Dr. L. SasRBacg, 


ENDEMANN & SAARBACH, 
Consulting, Technical and Analytical Chemists, 
No. 23 Wiillam $t., 

Experts in Cases Before the Oourts, NEW YORK, 


2100 2 


PHARMACEUTISOHE RUNDSOHAU. 


PHARMAOISTS wishing to obtain 
Reliable and Carefully Prepared 


Ground and Powdered Drugs, 


at Reasonable Prices, 


will please favor us with their orders. 

All our crude articles are of the finest quality, Care- 
tully Selected, Cleaned, dried without the use 
ot heat, and each degree of fineness contains all the 
medicinal part of the drug. 


Robert Shoomaker & U0, 





AMICK 


CHEMICAL TREATMENT FOR §ONSUMPTION 
AND DISEASES OF THE AIR PASSAGES. 


Express Receipts on File show 7000 Shipments to Physi- 
clans in a period of 30 days. 


TEST MEDICINES (SENT PHYSICIANS ONLY) 
FREE FOR EACH CASE. - 


. Drennan. Birmingham, Ala., writes: ‘‘Am having 
really wonderful success with your remedies.” 


Dr. D. Alden Loomis, Louisville, Ky.: ‘‘ Your treatment is doing 
pant work in these diseases than all othe ers ‘combined.” 


Dr. J. L. Bon County Physician, Huron, Dak.; 
ur treatment are improving rapidly ; ie a nei 


Dr.W.H. eo: 8. Examining Surgeon, Medicine Lodge. Kans.: 


Dr. Chas 


y third stage consumptive, the lawyer no. nn scarcely walk, 
ceitod afteen pounds in two months, and has resumed practice.” 
Dr. RB ne s, Crooksbury, Ind.: Fan my own daughter, 
IMPORTERS, 2 neriifer pounds, and is to all appearances oured; you have 
Paden = Lert vimpi yoo ampil nei Tenn.: “Mr. ne one nn 
or consumption, is entirely cured; all m 
Manufacturers of Powdered, Ground and Crushed Drugs and 2 ar your nn ee y y patien 
Spices, r.C. 8. etter pry ee Mich.: ''I£f ever there was a cure 
of pulmonary tabs ulosis, this case is: patient, second stage, was never 
better in her life ; has ju »t married and has moved to Brooklyn N.Y, a 
North-East Corner Fourth & Race Sts,, isicins neppieté morta open the planet 
Thousands of similar expressions from doctors on file. 
PHILADELPHIA. 





AMICK GHEMICAL COMPARY, 


CINCINNATI, ©. 


ESTABLISHED 1837. 








MERCAURO 
MERCAURO 
MERCAURO 
SD 





MERCAURO 
MERCAURO 
MERCAURO 
MERCAURO 
MERCAURO: 


THE IDEAL 
ALTERATIVE 


NO STOTIACHIC 
DISTURBANCE 








CHAS. ROOME PARMELE CO.,{ 98, WILLIAM ST., |. % 
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The Chesebrough Manufac Company, Consolidated, 
in the interest of the medical profession, has obtained per- 
mission to print the following letter, which was addressed by 
Dr. Wiloox to one of our factory Superintendents, without 
being anked for by him. It seems that Dr. Wilcox had been 
using substitutes for Vaseline in his practice with poor resulta, 
and Mr. McGeorge suggested that it was hardly fair to blame 
Vaseline for the shortcoming of Petrolatum and to try tbe 
genuine article. Dr. Wilcox’s letter shows that he followed 
this suggestion, and his experience in doing so :— 


Reynold W. Wilcox, M.A., M.D,, LL.D,, 


Professor of Clinical Medicine and ihe ae Ne York 
Post-Graduate Medical School and Hospital; Visiting 
Physician to St. Mark’s Hospital; Assistant 
Visiting Physician to Bellevue Hospi : 

Fellow of the American, and of 
the New York Academy 


of Medicine, Hic. 
Dear Mr. MoGeorge : 

I followed your suggestions and procured some of the 
Chesebrough Vaseline. I threw away all my old . stock, 
cleaned out my tubes and prepared the new mixtures. I am 
delighted to say that everything now works satisfactorily. 
You do not know how much I thank you for helping me out 
of what was getting to be a very serious difficulty, for that 
part of my work is important, and I was not doing as much 
good to,my patients as I should have done. 

Sincerely yours, R. W. WILCOX. 


Mr, Arthur McGeorge, 
New York. 





Established 1848. Incorporated 1891. 


W.J.M. Gordon Chemical Co, 


CINCINNATI, OHIO. 
Manufacturers of Chemically Pure 


GLYCERIN 


Silver Medal awarded by the Ohio Mechanics’ Institute, 1860. First 
Premium awarded by the Cincinnati Industrial Exposition in 1870, 1872, 
1873, 1874 and 1879, 


FOR BEST CLYCERIN. 


Medal of Honor and Diploma of Merit awarded by the U. 8. Oex- 
tennial Commission, “for Purity in Quality, Elegance of Appearance, 
and High Specific Gravity of Glycerin.” 


The oldest brand in the world. It has always stood first in competi- 
tion, andhas no superior if an equal. 





A RMENON O La. 


A New Superior Stimulant, Analgesic and Antipyretic. 
In One Oz. Bottles. 


The Ammonoi Chemical Company. 
36 East i4th Street, NEW YORK. 


To be had from all Wholesale Druggists, 


a 


LACTOPEPTINE, 


A MOST IMPORTANT 


Remedial agent for Dyspepsia, Vomiting in Pregnancy, 
Cholera Infantum, Constipation and all Diseases 
arising from imperfect nutrition. 


LACTOPEPTINE precisely represents in com- 
osition the natural digestive juices of the Stomach, 
ancreas and Salivary Glands, and will, therefore, 

readily dissolve all foods necessary to the recupera 
tion of the human organism. 


LACTOPEPTINE 


is compounded with Gentian, Iron, SrercHunıa, BISMUTR, 
Quinta, CALISAYA, CINCHONA and PHOSHPHATES, and various 
medications required in general practice, in the form of Ex1- 
xırs, Syrups, Liqum, ete. 


Special Notice to the Medical Profession. 
Whenever satisfactory results are not obtained from the administration 
of LACTOPEPTINE,ewe will consider it a favor if such facta are reported 
to us, for fhere can be no doubt that substitution of Pepsin or some of the 
cheep imitations of Lactopeptine has been practiced, whenever the thera- 


peut oe activity of Lactopeptine is not uniformly demonstrated in its ind 
0 


"DEIE 


New York Pharmacal Association, : 


YONKERS, N. ¥. . 


THE BEST OF AMERICAN 





H. Planten & Sen, “227 NewYerk. 


Soluble Hard and Elastic Soft Capsules. 
“Berlolds” or Pear! Shaped. 
Specialties: Sandal, Terebene, Gualacol, Erigeron, Gaduol, &c. 


Planten’s Sandal *° aAr"Unirorm Bellabiity. 


EMPTY CAPSULES 
For Powders, Liquids, Rectum (Wellcome Shape), Vagina and Uterus, 
for Horses and Cattle, Oral and Rec Medication; 
Empty Capsules for Mechanical Purposes. 
Sold by Druggists in All Parts of tho World. 


Send for List. Specify PLANTEN’S on orders. Beware of Substitution. 





NUTROLACTIS. 


A Widely Approved Galactagogue. 
Formula on Every Bottle. 


Prepared by the Nutrolactis Company, NEW YORK. 





TO BK HAD FROM ALL WHOLESALE DRUGGISTS. 
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tiloxine 


(Strengthens the Hearts Action), 





is a Compound Coal Tar product, and is in no way connected with the Diphtheria Antitoxic 
Serum. In hospital practice it has been demonstrated to be a powerful heart stimulant as 
well as a most efficient antipyretic and antineuralgic. It may with absolute safety be placed 
in the hands of chronic sufferers from N euralgia or Headache, as, unlike other antipyretics, 
it is never known to depress the heart’s action in the slightest degree, but, on the other 
hand, adds tone and strength to the action of a weak heart, when administered for the re- 
duction of fever or the relief of pain. Hundreds of British Physicians have written us con- 
cerning its power in stimulating the heart’s action in a great variety of cases. 

There is no substitute for Antitoxine. 


$1.50 per ez. FOR DISPENSING ONLY. 


Years before the new Diphtheria Cure was dis- 
covered, this antipyretic was known and prescribed IN PLAIN 
in London as “Antitoxine.’’ Please note and re- TABLETS. 
member this, as we are wrongly accused of appro- 
Priating the name. 


All samples are forwarded to Physicians and Surgeons on application 
to the Sole Importers and Agents: 


THE ©. N. CRITTENTON CO., 115 and 117 Fulton Street, NEW YORK. 





EL VENVN EVEN ENSIEHEN & 
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(HOLDEN'S 1 
LIQUID BEEF TONIC. 


An Invaluable Aid in the Treatment of all Cases of Debility. 
Gyr RATANLISUED 15 YEARS, gap ENDORSED eo Semaee OF IMITATIONS. > 


gg ESSENTIALLY D nn 


OLDEN’S LIQUID BEEF TONIC consists of the Extract of Beef (by Baron Liebi ig’s mei rendered non-injurious = 
A ee cate stomach by extraction of Fusel Oil, soluble Citrate of Iron, Cin and simple aromatics. Ang) 
of this oy ara y the eminent chemist ARTHUR HILL HASSAL MD F.R.S., and an endorsement bye 
g Sik BRAS US W F.R S., is printed on the label of each bottle. 
© treatment of all cases of Debility, Convalescence from severe Iliness, Ansemia, Malarial Fever, « 
ohren: Snot ient Consumption, Lack o Nerve Tone, and of the Ate Alcohol and Opium Habits, and allé 
maladies req a Tonic Nutrient, it is superior to all other preparations. 
It acts directly on the sentient gastric nerves, anmulating the Bu to secretion, and gives to weakened individuals that first © 
ee to en a an ae pel By the urgent request of several eminent members of the medical profession, I Ban S 
ful o Preparation two grains of SCLUBLE CITRATE OF TRON. a and which is esignated ou the 
* label, Witt IRON, «No. 1; ; Fu w e same preparation, WITHOUT IRON, is designated on the label as «No. 3.’ 


aI wilt, a send a u bottle of ng Druggin 4f he hae nes Ton 2 Ge 
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PIC RERERERE 








REARS 


) tog 


COD CD ENCED ER EWI OW OVENS 


ng OOLD 
) wis., EXT. CARNIS FL. COMP. (COLDEN).” It is put up in ey bottles, and | OAN BE HAD OF WHOLE-¢ 
N SALE AND RETAIL DRUGGISTS GENERALLY THROUGHOUT THE UNITED STATES. 


©. N. CRITTHNTON, Sole Agent, 115 Fulton St., New York. 


QLENN’S SULPHUR SOAP. CONSTANTINE’S PINE TAR SOAP. 


BY FAR THE BEST TAR SOAP MADE. Has bees 
All physicians know the great value of the local use of os trial toes Phys Dr vey ee van A ings @)” 
4 Sulphur in the TREATMENT Of DISEASES OF THE | and paling 36 have been unani- 
»SKIN. GLENN’S SULPHUR SUAP Is the ORIGINAL 


oo cm) 





Fol fr KP “neat 





mously conced eT ta wit fe WHERE THE USE OF @ 
TAR IS INDICATED R 
Unsolicited ex ls elaert have been received 6) 


from the Medi lg so uly. 1 si unless % 
ij 
cakes for 60 cents, Beware of counterfeits, watiped “A.A. Constant IE OEM Sone: 
: Wholesale Depot, C. N. CRITTENTON, 115 Fulton Street, New York. 

© Please mention Tis JOURNAL. Sar Sarr. ples of above Soaps SENT FREE on application to any physician enclosing card. 


PEP SP APARNA PAGAL KAKD DATEIEN 
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LI CI AS! 


ANGLEFOOT | 1... 
Tanglefoot. 


SEALED 5K bye leet 


STICKY FLY PAPER. | “show Windows ana” 


Fine Rooms. 


Your Customers Will All Prefer It. | 25 Double Sheetsin a Box, 
RR) 15 Boxes In a Case. 


Price for Regular Size. a 
ne Box, — — — : Retails for 25¢. a Box 


In Five Case Lots, Per Case, Costs $1.75 per 
In Ten Case Lots, Per Case, 3.20 — 


Order the Largest Quantity you can use Profit nearly 15% e 


and get the Best Discount. 
FOR SALE BY ALL JOBBERS. Will be a Good Seller, 


Verlag von Julius Springer in Berlin. 


Aus pharmaceutischer Dorzeit 
in Wort und BH. 


Von Hermann Peters, 





Apotheker in Nürnberg. 
I. Band. Zweite vermehrte Auflage. 

In Pergamentumschlag, - Preis 82.35. 
Elegant gebunden, - + Preis $2.85. 
II. Band. 

In Pergamentumschlag, - Preis 08.25. 
Elegant gebunden, -  - Preis 92.85. 





Zu beziehen durch alle 
en en Ee Buchhandlungen. 















Which Ce 
DU. 
Shall It Be? ES 


K\ 
Your ORDERS for High Grade Sewing Machines, Bicycles, Vehicles, Baby 
Carriages, etc., placed with local and retail dealers with three to six middle- 
men’s profits, or with the old reliable CASH BUYERS’ UNION, with only 
one small profit above actual factory cost. If you are a money saver there | 
can be no doubt as to your decision. Write to-day for one of our illustrated 
catalogues and note the unapproachable bargains we are offering—30 differ- 
ent style Sewing Machines, ranging in price from 88.00 to re er 
all styles and prices, from $10.75 to $75.00. Those of the latter price being 
equal to wheels sold by agents and dealers at $125.00. We show 150 designs 
in Baby Carriages—the latest, the handsomest—all new patterns, many 
direct importations. We handle everything under the sun in the 
VEHICLE AND HARNESS LINE, BUGGIES, CARRIAGES, PHAE- 
TONS, ROAD WAGONS, CARTS, HARNESS, SADDLES, ETO., 
at prices out of reach of competition. 
Sr IN PIANOS AND ORGANS we show an 
= endless variety, at only 10 per cent. above 
actual cost to build. In writing for cata- 
logues, state which to send, as we have a spe- 
cial catalogue for each line. Address in full 


CASH BUYERS’ UNION, 
B 834. 159-161 W. Van Baren St., CHICAGO, ILL. 
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 E. FOUGERA & CO, 


EMILE HEYDENREICH. ‘EDWARD S. WOODWARD. 


30 North William Street, New York. 
IMPORTERS OF FRENCH AND ENGLISH 


(I 
ii N 


’ New Remedies. Filtering Paper, Eto. Etc. 
Among the leading of these are the following: — 








Chapoteaut’s Capsules of Morrhuol. Grillon’s Tamar Indien. ' Quina Laroche. 
Chapoteaut’s Wine of Peptone. Boudault’s Pepsine. Cockie’s Antibilious Pills. 
Midy’s Capsules of Santal. Inject. Brou. Blancard’s Pills. 

Savory & Moore’s Preparations. Tanret’s Pelletierine. Mathey Caylus’ Capsules. 
De Sauctis’ Gout Pills. Duquesnel’s Alkaloids. Limousin’s Cachets. 
Rabuteau’s Dragees. Ducro’s Alimentary Elixir. Laville’s Gout Liquor. 
Rabuteau’s Elixir and Syrups. Keating’s Cough Lozenges. Laville’s Gout Pills. 
Rigolott’s Mustard Leaves. Dr. Burggraeve’s Dosimetric Granules. 


E. FOUCERA & CO., New York, Sole Agents for the United States, 


20 YEARS AGO 


' Scott’s Emulsion of Cod-liver Oil and Hypophosphites of Lime and Soda was 
introduced to the medical profession. Since that time thousands of imitations 
and various kinds of substitutes have come into the field for medical favor and 

z recognition, but we believe nothing has been produced that has taken its place 
or given to the profession the results they have obtained by the use of this 
standard preparation. This is due to the fact that its standard of excellence 
has been fully maintained in all of these years. The superior quality of the 
Oil, being the best non-freezing Norway Oil made in the Lofoten Islands, with 
the stearine, which is an inert, ındigestible substance, extracted from it; the © 
purity of the Hypophosphites and Glycerine, and their happy combination in a 
perfect Emulsion by our improved process of manufacture, gives to the physi- 
cian a preparation on which he can always rely. Its palatableness and friendly 
reception by even sensitive stomachs has given it universal favor. We will 
gladly send samples free upon application. 





FORMULA: so per cent. of the finest Norwegian Cod-liver Oil; 6 grs. Hypophosphite 
of Lime; 3 grs. Hypophosphite of Soda to the fluid ounce. 


s Prepared by SCOTT & BOWNE, Chemists. N. Y. 
: “= f 
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Liquid Carbonate. 


Ba ge Kohlensäure von absoluter Reinheit 
Ä für alle Zwecke. | 
Einfachste billigste und ‚reinlichste Methode zur Herstellung ‘von 
Soda- und Mineral-Wasser. 
s@y~ Descriptive Circular sent on application, mentioning Ruxpscuav. we 
AMERICAN CARBONATE COMPANY, , 

: £24 to 434 East 19th Street, New York. 


EVERY RELIABLE DRUGGIST 
u > THE TORSION BALANCE. 


Only Scale made with all the La test Patented Imprevements and 
without Knife Edges or Frioti ® 


Received the Medal at the World’s Fair in Chicago. 


PRESCRIPTION SCALES from $10 apwards. METRIC, TRO 
AV VOIRDUPOIS SIDE BEAM all in one. 


THE SPRINGER TORSION BALANCE CO., 


Manufacturers of Fine Soales. 


For Sale yal reliable Wholesale Druggists 92 Reade Street, NEW YORE. 
ruggists’ Sundry Houses. sar Write for Price List. 58 


McKESSON & ROBBINS’ 
PURE FRUIT JUICES. 


Made from Pure, Fresh Frult. Contain no Artificial Flavoring whatever. 
WE OFFER THE .FOLLOWING: 


f 





























Concord Gra Blood Orange, Red Currant, Blac Catawba, Cherry, 
Grape. Lime, Plum, Peuch, Lemon, Orange, ineapple, 
Raspberry, Straw 


SUPERIOR ADVANTAGES :--These Juices are prepared from Ripe Selected Fruit, and retain their flavor for a long 
time; they do not ferment or change. 


for Flavoring Syrups, Jellies Baur Manges, Ice Creams, Soda Water, and in all cases | 
ie 2 q rich fruit Havor 4 is desired. : ; waere ! 
These Juices are the strongest in the market, and hence the most economical. 
a RIEODBS :s 
In quart Champagne bottles..................-.. doz. $6.50 Im 2 Ba on aan ae demijohn...... each 84.50 
In i gallon demijohns, including demijohn ..... each 2.50 | In 5 gallon packages, ineluding package ........ each 10.00 


McKESSON & ROBBINS, 91 Fulton Street, NEW YORK. 








CHS. N CRITTENTON, 
115 FULTON STREET, NEW YORK, 
ande En-gros Geschäft stmmilicier Amerikanischer fertiger Medizinen und Specialitäten aller Art 
ZUM, ARZNEILICHEN GEBRAUCH. i 
5 Preislisten und Oataloge 01 on $50 Bette suit Posckarten Dostollnags oder Urietlehe Antigen mate Beene on 


xy” 
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Diphtheria Antitoxic Serum. 


Made at N. Y. Pasteur Institute, Dr. Paul Gibier, Director. 











IBIER’S ANTITOXIC SERUM was the first produced and supplied in America; it was 
avilable in November, 1894, and has been supplied continuously in ever increasing 
quantities ever since. Literature with clinical reports ‘sent free on request. We quote: 







GIBIER’S ANTITOXIC SERUM, LIQUID. GIBIER’S ANTITOXW, IN DRY FORM. 
btaina Put up, : gramme powder, in so ccm. vials; filled 
ge alone Sr 1 D4 100,000 water: this solution represents 15 ccm. serum of | 


2 $100,000 powet, or equal to ı500 units Behring’s 








In Tem. VialB. 0.2 cccccccvcccccce cece e CAaCh $2.35 serum. 
In ag com vials......c.0 ccccccccccecece each 3.00 Price per vial...ccsceccccsees $1.80 
(Jo Druggists: g1.00 and $2.g0 each.) (To Druggists: $1.50.) 








We also supply the other products of the N. Y. Bio:ogical and Vaccinal Institute (the 
supply department of the Pasteur Institute), such as Vaccine Virus, Mallein, Tuberculin, 
Erysipelas Toxin, other cultures and toxins, and Animal Extracts. Correspondence 


solicited by 
LEHN & FINK, Sole Agents, 








NEW YORK. 
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LEEREN z FINE'S 


CONCENTRATED FRUIT JUICES. 


FOR SODA. WATER SYRDUPS. 


Pap lose’ from fresh, ripe, selected fruits. Will retain in full the flavor and 
aroma of the fresh fruits. The economy in the use of our Fruit Juices in their per. 
fect concentration, permitting the use of any portion of the contents of a bottle with- 
out impairing the flavor, or facilitating the fermentation of the remainder. They need 
no boiling with sugar, but are simply mixed with cold syrup, one part and seven 


to ten parts of syrup. 


LIST OF JUICES: 


lg. 


nr 


RASPBERRY. STRAWBERRY. PINEAPPLE : 

ORANGE. LEMON. BLACKBERRY “a 

BLOOD ORANGE. PEACH. APRICOT. Pe 

CHERRY. | RED CURRANT. a4 

CATAWBA GRAPE. CONCORD GRAPE <4 

‘ PRICES: ae 
Quart Bottles, per dosen, $8.50. 1 gallon jugs, each $3.00. 5 gallons, per gall., $2.75. 

SS a= 
LEHN & FINK, ae 
128 Willlam Street, - - - - NEW YORK. | at 





L.&F. Dutch Cocoa 223 


Put up in 1 Ib, and 5 Ibe. cans: Sele 


Makes a Rich, Delicious, and Nutritious Beverage, LEHN & FINK, =. am, 
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Monatsschrift 


für die 


wissenschaftlichen und gewerblichen Interessen der Pharmacie 


und verwandten Berufs- und Geschäftszweige 
in den Vereinigten Staaten. 
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Eiditoriell. 
Johann David Schöpf. 


Ein deutscher Naturforscher des 
vorigen Jahrhunderts in 
Nordamerika. 

Von Hermann Peters in Nürnberg. 


Durch die eigenartige Anschauung, welche im 
vorigen Jahrhunderte eine Anzahl deutscher Für- 
sten von ihren landesväterlichen Rechten hatte, 
wurden die Deutschen im amerikanischen Unab- 
hangigkeitskriege auf die Seite gedrängt, der sie 
abgeneigt waren. Für das deutsche Nationalge- 
fühl ist es demüthigend, an jene mit den Englan- 
dern abgeschlossenen Subsidienverträge zurück- 
zudenken, durch welche einige Fürsten in Deutsch- 
land ihre Landeskinder als Soldaten an England 
zur Führung des Krieges in Nordamerika verkauf- 
ten. Um sich die Mittel zur Verschonerung des 
irdischen Daseins zu verschaffen, wurden deut- 
sche Männer einfach, ohne um ihren Willen gefragt 
zu werden, von einigen selbstsuchtigen Fürsten 
für fremde, antinationale Zwecke geopfert. Leider 
fallt diese baar bezahlte Schande theilweise auf 
den Namen des deutschen Vaterlandes zurück. Er- 
freulich ist daher der Gedanke, dass dieses trau- 
rige Stück deutscher Geschichte wenigstens etwas 
Gutes im Gefolge hatte. Dem Volke der Denker, 
der deutschen Nation, wurde dadurch Gelegenheit 
geboten, an der Erforschung und der Besiedelung 
der nordamerikanischen Länder mit Theil nehmen 
zu konnen. Ohne den Soldatenhandel wäre z. B. 
wahrscheinlich der deutsche Naturforscher Jo- 
hann David Schöpf niemals nach Amerika 
gekommen. Derselbe war am 8. März des Jahres 
1752 in Wunsiedel, welches damals zu der selbst- 
ständigen Herrschaft Bayreuth gehörte, geboren. 
Im Jahre 1769 erbte das Markgräflich-Bayreuthi- 
sche Ländchen der Markgraf Christian Frie- 
drich Carl Alexander von Ansbach. Die- 
ser war vom Scheitel bis zur Sohle der deutsche 
Landesvater des achtzehnten Jahrhunderts. Schon 
durch die wüsten Vorbilder seines Grossvaters und 
Vaters hatte er eigene Begriffe von dem Werthe 
der ihm anvertrauten Menschenleben bekommen. 


Als der nordamerikanische Unabhangigkeitskrieg 
ausbrach, hatte der Markgraf von Ansbach, oder 
vielmehr sein Landchen, eine Staatsschuld von funf 
Millionen Thaler. Um aus dieser Finanznoth her- 
auszukommen, wandte sich der verschuldete Furst 
nach berühmten Mustern an den fur unermesslich 
reich geltenden König von England, um diesem 
für den nordamerikanischen Krieg Truppenaner- 
bietungen zu machen. In Folge dessen barn der 
englische Gesandte Faucitt im Anfange des 
Jahres 1777 nach Ansbach, um mit dem Markgra- 
fen Christian Friedrich Carl Alexan- 
der einen Soldatenhandel abzuschliessen. Laut 
Vertrag vom 1. Februar 1777 versprach der Mark- 
graf fur den amerikanischen Dienst an England zu 
liefern: 2 Regimenter Infanterie zu je 570 Mann, 
101 Jager und 44 Artilleristen, im Ganzen 1285 
Mann. Dafür hatte England für jeden Soldaten 
30 Kronen Werbegeld und ausserdem eine jahrliche 
Subsidie von 45,000 Kronen zu zahlen. Der eng- 
lische Gesandte versprach weiter, dass die deut- 
schen Soldaten in der Löhnung und Behandlung 
den englischen Truppen vollig gleichgestellt wer- 
den sollten. Da bei den wider Willen an England 
verkauften Soldaten gleich bei ihrem Abmarsche 
eine Meuterei ausbrach und Fluchtversuche ge- 
macht wurden, so brachte der Markgraf seine 
Menschenwaare selbst nach Dortrecht, von wo ab 
sie nach England eingeschifft wurde. Am 29. März 
segelten die Ansbacher Truppen nach Portsmouth 
ab und kamen am 4. Juni 1777 auf Staten Island 
bei New York an. Sie bildeten einen Theil jener 
30,000 Deutschen, welche sich gegen Zahlung in 
dem nordamerikanischen Unabhangigkeitskriege 
missbrauchen liessen. 

In der Zeit, als dieser Soldatenhandel nach Ame- 
rika hin vom Markgrafen abgeschlossen wurde, 
verweilte in Ansbach der damals 25 Jahre alte Arzt 
Dr. med. Johann David Schöpf. Derselbe 
hatte seine Schulbildung in seinem Geburtsorte 
Wunsiedel und auf dem Gymnasium zu Hof erhal- 
ten. Im Jahre 1770 bezug er die von dem Ans- 
bacher Markgrafen Carl Friedrich Wil- 
helm im Jahre 1743 gegründete Universität Er- 
langen. Er trieb dort nicht nur medicinische, 
sondern auch naturwissenschaftliche Studien. Ins- 
besondere war in Botanik, Zoologie und Minera- 
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logie “der zweite Linné”, der Hofrath Johann 
Christian DanielSchreber, der damals 
Professor der Medicin und Oberaufseher des bota- 
nischen Gartens in Erlangen war, sein Lehrer. Im 
Jahre 1773 legte Schopf seine medicinische 
Prüfung in Erlangen ab. Er promovirte mit einer 
Dissertation uber: “ De medicamentorum mutatione 
in corpore humano praecipue a fluidis.” 

Dass sich der junge Arzt durch seine Studien 
nicht ganz von dem, von den Erlanger Studenten 
noch heute gern gepflegten Cultus im Dienste des 
Gottes Bachus, fernhalten liess, zeigt ein aus seiner 
Feder stammendes, mit zierlicher, fast frauenhafter 
Handschrift geschriebenes Stammbuchblatt, das 
sich in der Autographensammlung des germani- 
schen Museums in Nürnberg befindet. Dasselbe 
hat den Wortlaut: 

“Wie machten’s die Alten ? 
Sie liessen Gott walten, 
Und schenkten brav ein. 
Hochedelgeborener Herr ! 
Angenehmster Freund ! 
Erinnern Sie sich bei dieser Erinnerung Ihres ergeb. Dr. 
und Freundes 
Joh. Dav. Schöpf aus Wunsiedel. 

Erlangen, den 31. März 1773. 

Wem diese Erinnerungszeilen gewidmet sind, ist 
nicht ersichtlich. Von Erlangen ging Schopf 
nach Berlin, wo er unter anderen auch Vorlesun- 
gen über Forstwissenschaft horte. Im Jahre 1774 
unternahm er eine grössere Studienreise durch 
das Erzgebirge, Böhmen, Prag, Wien, Idria, Triest, 
Venedig und Padua. Stets bestrebt seine medici- 
nischen und naturwissenschaftliehen Kenntnisse 
zu bereichern und überall die Gesellschaft und 
den Verkehr mit Gelehrten suchend, kehrte er 
über den Comersee durch die Schweiz in die Hei- 
math zurück Er nahm seinen Wohnsitz in Ans- 
bach. Sein Sehnen ging indessen bald wieder 
hinaus in die weite Welt. Er plante eine Reise 
nach Indien. Als die Ansbachischen Soldner nach 
Nordamerika geschickt werden sollten, gab er die 
indische Reise auf und ergriff die Gelegenheit sich 
um die Stelle des, diese Truppen begleitenden 
Feldarztes zu bewerben. Durch das “ gnädi 
Zutrauen” der “Hochfurstlichen Durchlaucht” 
wurde ihm diese Stelle huldreichst zuertheilt. 
Schop f selbst sagt, “es war eine hoffentlich nicht 
ganz tadelnswerthe Neugierde die Triebfeder 
meiner Wanderung.” 

In den ersten 6 Jahren, wahrend des Unabhan- 
gigkeitskrieges, fand er in Amerika nur wenig 
xelegenheit Land und Leute kennen zu lernen. 
Er schreibt in der Vorrede seines Reisewerkes: 

“Vom Junius 1777 bis Julius 1783 hatte ich in Amerika ge- 
lebt, ohne etwas mehr zu sehen, als das kleine Rhode Island 
und Connecticut, einen unbeträchtlichen Theil von Long 
Island, und für eine sehr kurze Zeit den engen Stadtbezirk 
von Philadelphia, so dass ich mich kaum rühmen durfte, das 
feste Land im eigentlichen Sinn betreten zu haben. Es würde 
ınir dahero, wie vielleicht auch andern Reisesiichtigen, unan- 
genehm gewesen sein, nach der alten Welt zurückkehren zu 
müssen, ohne zu meiner Selbstbefriedigung, eine etwas ausge- 
dehntere, anschauliche Kenntniss von der neuen mitnehmen 
zu können. Zugleich aber, und vorzüglich, wünschte ich 
meine an den Küsten gemachten Sammlungen dasiger Natur- 
producte, welche der kriegerischen Zeitläufte wegen be- 
schränkt und bedrängt genug waren, in dem Innern des Lan- 
des noch zu erweitern.” 

Als am 19. April 1783 durch den Frieden von 
Versailles in Nordamerika der Krieg beigelegt 
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und die Ruhe wieder hergestellt war, schickten 
sich die Ansbachischen Truppen, soweit sie nicht 
zu Grunde gegangen waren, zur Rückreise nach 
Deutschland an. Dr. Schöpf erhielt indessen 
von seinem “Durchlauchtigsten Fürsten und Herrn, 
Herrn Christian Friedrich Carl Alexander, Mark- 
grafen zu Brandenburg u. s. w., Höchstdero 
Genehmigung, zu einem für eine Studienreise zu 
verwendenden verlängerten Aufenthalte in Nord- 
amerika.” 

In Folge dieser Erlaubniss reiste er am <2. Juli 
1783 in Gesellschaft des Engländer Hairs, der 
ihn bis zum October begleitete, von New York ab. 
Sein Weg führte zunächst durch New Jersey nach 
Philadelphia.') Von hier ab besuchte er uber Beth- 
lehem das Alleghany-Gebirge, Pittsburg, die Lan- 
dereien am Ohio und Kentucky. Im October 
kehrte er uber Shephardstown, Baltimore, Anapo- 
lis nach Philadelphia zuruck. Im folgenden Mo- 
nate unternahm er seine Weiterreise durch Vir- 

inia, Nord- und Süd-Carolina nach Charleston. 

ier verweilte er zwei Monate und ging dann nach 
Ost-Florida. Nachdem er hier einige Wochen in 
St. Augustin gelebt hatte, segelte er nach den 
Bahama-Inseln. Er besuchte verschiedene dieser 
Inseln, besonders hielt er sich langer in der Stadt 
Nassau auf der Insel Providence auf. Mit dem 
kleinen Segelschiffe Hero, welches Mahagoni, 
Brasiletto, Guajakholz, Ananas und 64 Oxhofte voll 
lebendiger Schildkröten geladen hatte, trat 
Schöpf am 7. Juni 1784 vom Hafen der Insel 
Providence aus seine Rückreise nach Europa an. 
Nach 30-tägiger, nicht völlig gefahrloser Fahrt 

elangte das Schiff in die Gewässer des englischen 
Canale und lief nach ein paar Tagen glucklich in 
der Themse ein. Schopf reisste langsam durch 
das sudliche England und Frankreich seiner Hei- 
math zu und traf nach nahezu achtjabriger Ab- 
wesenheit im October 1784 in Bayreuth wieder ein. 
Im folgenden Jahre erhielt er dort die Stelle eines 
Hof- und Militarmedicus und Landphysicus. Im 
Jahre 1791 wurden die Ansbacher - Bayreuther 
Lande vom Markgrafen an Preussen abgetreten. 


gste |Schöpf wurde unter dieser neuen Herrschaft im 


Jahre 1795 zum Präsidenten des Anbachischen Me- 
dicinalcollegiums, zum Oberinspector der Hofapo- 
theke in Ansbach und zum preussischen Geheimen 
Hofrath, im Jahre 1797 zum Prasidenten der ver- 
einigten Medicinalcollegien von Ansbach und Bay- 
reuth ernannt. Nach langwierigem Halsleiden 
verstarb er am 10. September 1800. 

Nach seiner Ruckkehr von Amerika, zwischen 
den Jahren 1785 bis 1800, machte Schopf noch 
zwei Reisen, nach Italien und Holland, und wid- 
mete seine, vom Berufe ihm gelassenen Ruhestun- 
den vorwiegend einer wissenschaftlichen Thatig- 
keit. Die von ihm hinterlassenen Druckschriften 
sind recht zahlreich. Schon von Amerika sandte 
er einzelne Aufsätze an seinen “ verehrungswür- 
digsten Lehrer und Gönner, Herrn Geheimen Hof- 
rath Delius.” Dieser liess davon in Meusel’s 
“ Literatur” vom Jahre 1781 zum Abdruck bringen: 

4) Einige Mittheilungen über Dr. Schö = und dessen Be- 
ziehungen zu amerikanischen Botanikern befinden sich auch 
in der Biographie Heinrich Mühlenberg's von Prof 
UNDSCHAU.— 
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“Ueber Clima, Witterung, Lebensart und Krank- 
heiten in Nordamerika” und “Von der Wirkung 
des Mohnsaftes in der Lustseuche, nebst andern 
zur Arzneigelahrheit und Naturlehre gehörigen 
Beobachtungen, Nordamerika betreffend.” Auch 
in Schlozer’s Staatsanzeiger VII, 1785, finden 
sich vier aus dem Jahre 1783 stammende Briefe 
uber nordamerikanische Zustande abgedruckt. 

Als Schopf sich in Bayreuth ruhig niederge- 
lassen hatte, begann er sofort seine nordamerika- 
nischen Forschungen und Beobachtungen aus- 
führlich wissenschaftlich zu bearbeiten. Er machte 
den Anfang mit dem ihm als Arzt am Naheliegend- 
sten und lieferte zunächst ein ausführliches Ver- 
zeichniss der nordamerikanischen Heilmittel. Das- 
selbe ist in lateinischer Sprache geschrieben und 
hat den Titel: “ Materia medica americana potissimum 
regni vegelabilis. Erlangae; sumptibus Joh. Jac. 
Pal mii 1787.” Als Motto fur dieses Werk wahlte 
der Verfasser eine Stelle aus der Naturgeschichte 
des Plinius(Bd. 24,Cap. 1), welche verdeutacht lautet: 

“Nicht einmal die Wälder und das rauhere Aussehen der 
Natur entbehren der Arzneien, da jene heilige Erzeugerin aller 
Dinge keinen Ort ohne Heilmittel für den Menschen gelassen 
hat, vo dass sogar die Einöde selbst zur Arznei wird; — daher 
hat auch die Heilkunst ihren Ursprung. Der Natur beliebten 
nur allein solche Heilmittel, welche überall in Bereitschaft 
sind und sich leicht und ohne Kosten auffinden lassen.” 

Auf Grund eigener botanischer Beobachtungen 

liefert Scho pf in diesem Verzeichnisse nordame- 
rikanischer Heilmittel den Nachweis, dass ein 
grosser Theil der europäischen Arzneipflanzen 
seiner Zeit auch in der neuen Welt zu finden sind. 
Geordnet nach dem Linn£’schen Pflanzensysteme, 
zahlt er die Arzneipflanzen auf und macht in knap- 
per, kurzer Weise Angaben über deren Vorkom- 
men und Standort und von ihren in der Heilkunst 
benutzten Stoffen skizzirt er die Eigenschaften, 
Wirkung, Anwendung und üblichen Arzneiformen. 
Für europäische Arzneipflanzen, welche sich in 
Amerika nicht finden, empfiehlt er verwandte ame- 
rikanische Arten als Ersatz. So (ratiola virginica 
an Stelle von Gratiola officinalis, Lithospermum vir- 
ginianicum für Lithospermum officinalis, Saxifraga 
pennaylvanica für Sarifraga granulata, Hypericum 
canadense für Hypericum perforatum, Orchis sicliavis 
fur die Salepknollen liefernden Orchideen der 
alten Welt u. s. w. Inzwischen aber sind in der 
modernen Heilkunst fast alle diese Arzneipflanzen 
in Vergessenheit gerathen und daher auch deren 
Substitute nicht mehr von Interesse. Verhältniss- 
mässig klein ist die Zahl jener nordamerikanischen 
Heilpflanzen, welche uns noch heute Arzneistoffe 
liefern, die schon von Schöpf angeführt werden. 
Dieses sind hauptsächlich die folgenden: Hamame- 
lis virginiana, Convolvulus jalappa, Viburnum pruni- 
folium, Laurus sassafras, Guajacum officinale, Podo- 
phyllum pellatum, Illicium, Polygala senega, Indigo- 
fera, Aristolochia serpentaria, Liquidambar styraciflua, 
Croton cascarilla, Smilax sarsaparilla. 

Die knappe Anlage der Materia medica americana 
verhinderte es, dass deren Verfasser ausführliche 
Bemerkungen über die Arzneistoffe dieser Pflan- 
zen beigefügt hat. Solche finden sich jedoch in 
seinem hier später besprochenen Reisewerke. 
Gleichfalls im Jahre 1787, und zwar auch im Ver- 
lage von Joh. Jac. Palm in Erlangen erschien 
das von Joh. Dav. Schöpf verfasste Werk: 
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“ Beiträge zur mineralogischen Kenntniss des östlichen 
Theils von Nordamerika und seiner Gebirge” Das 
Werk enthalt 194 Druckseiten Octav und ist seinem 
Lehrer Hofrath Dr. Schreber gewidmet. Derselbe 
hatte Dr. Scho pf bei seiner Abreise von Europa 
im Jahre 1777 ans Herz gelegt, “auf die Ordnung 
der Erd- und Steinschichten in Amerika Acht zu 
haben, und anzuzeichnen, in wie fern diejenigen, 
die nach Papst’s von Ohain und Ferber’s 
Beobachtungen in Europa statt haben, auch in der 
neuen Welt gefunden werde.” 

Die Mineralogie von Nordamerika war damals 
fast noch völlig vernachlässigt, so dass Schopf 
dementsprechend sagt: 

“Niemand hat bisher noch diesen östlichen Theil von 
Nordamerika mit philosophischem Auge, nach seinem ganzen 
Umfange nämlich, be tet, wenn ich Herrn Evans aus- 
nehme, der in seiner Analysis verschiedenes, die Richtung 
und Beschaffenheit der vated te betreffend, erwähnet, Von 
ihm hat Gouverneur Pownall, in seiner to hischen 
Beschreibung von Nordamerika das nämliche wörtlich ent- 
lehnt. — Der Bezirk des hintern Gebirges, den ich selber be- 
sucht habe, liegt zwischen dem Hudson- und Potomak-River; 
von den anderen Gegenden aber habe ich die ganze Länge 
von Rhode Island bis St. Augustine in Florida kennen lernen 
und den Weg von New York bis Charleston in Carolina (960 
engl. Meilen) zu Lande bereiset. Ich schmeichle mir, dass 
ich in den folgenden Blättern, wozu ich den Entwurf sogleich 
nach Keen ster Reise in Carolina machte, den Weg wenigstens 
gezeic net habe, der zu mehrerer Kenntnisse dieses Welttheils 

n und die Aufmerksamkeit anderer Naturforscher 
leiten kann.” - 

Das interessanteste Werk von Schöpf ist 
jedenfalls sein Reisewerk, das den Titel führt: 
“Reise durch einige der mittlern und südlichen ver- 
einigten nordamerikanischen Staaten nach Ost Florida 
und den Bahama Inseln, unternommen in den Jahren 
1783 und 1784. Erlangen, 1788.” Das Buch ist 
in zwei Banden gedruckt und hat einen Gesammt- 
umfang von uber 1200 Octavseiten. Der erste 
Band bezeichnet Schopf’s Reisen in Pennsyl- 
vanien und den Ohio- und Kentucky-Landereien, 
der zweite Band behandelt Carolina, Georgien, 
Ost Florida und die Bahama Inseln. In diesem 
Reiseberichte lernen wir Johann David 
Schopf als einen vielseitig‘ gebildeten, hochbe- 
gabten Mann mit aufgeklärter Richtung kennen, 
der für Alles ein offenes Auge hat. Sein Interes- 
sengebiet geht weit über seine Fachwissenschaften 
hinaus, giebt keine Thatsache, sei es des 
Landbaues oder der Ausnutzung des Meeres, der 
Politik oder des kirchlichen Lebens, der Ethno- 
graphie oder der Technologie, die er aufzuzeich- 
nen oder zu besprechen für unwerth halt. Man 
merkt überall, Schöpf war kein Brodgelehrter, 
sondern durchaus ein philosophischer Kopf im 
Sinne Schiller’s. Er zeigt in seinem Reise- 
werke daher überall das Bestreben, das Gebiet 
seiner Wissenschaft zu erweitern und jene Grenzen 
zu entfernen, die der abstrahirende Verstand 
zwischen den einzelnen Disciplinen gezogen hat. 
Selbstverständlich nehmen indessen die in Amerika 
damals obwaltenden ärztlichen und pharmaceuti- 
schen Verhältnisse sein Interesse mit in Anspruch. 
Er erzahlt davon wiederholt in seinem Reisewerke. 
Bei seinem Aufenthalte in Philadelphia lernte er 
dieselben besonders genau kennen und schreibt 
darüber: “In Amerika wird ohne Unterschied jeder, 
der das Curir-Handwerk treibt, Doctor gescholten, 
wie anderwarts jeder, der Verse macht, ein Poet 
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ist; es giebt daher auch schwarze Doctores und 
braune, und Quacksalber in gar grosser Menge. 

In einem Streite der Aerzte in Connecticut gegen 
die Pfuscher und allzu häufigen Quacksalber, woll- 
ten die ersteren keinem Ungraduirten erlauben, 
Kranke zu besuchen, bevor er von ihnen geprüft 
und tuchtig befunden worden, in der Provinz zu 
curiren. Die Volksversammlung entschied gegen 
die Aerzte, nannte ihre Verbindung ein Monopol, 
das die Gelehrten zu sehr bereicherte. Auf weitere 
Einwendung der Aerzte ertheilte eben diese Ver- 
sammlung, 1766, keinen anderen Bescheid, als fol- 
genden: Keine Arznei kann ohne Gottes Segen 
Hülfe leisten. Die Quacksalber reichen nie der- 
gleichen, ohne dass ein Geistlicher vorher um 
göttlichen Segen gebeten, dahergegen die gelehr- 
ten Aerzte der Medicin auch ohne geistliche Ein- 
segnung alle Wirkung zuschreiben.” Jedermann 
behielt, wie vorher, die Freiheit, Krankheiten zu 
heilen. Von den eigentlichen Aerzten Philadel- 
phia’s berichtet Scho pf: 


“Die jährliche Einnahme der mehrsten dieser Männer wird 
auf mehrere Tausend Pfund Pennsylvania Current geschätzt. 
Der grösste Vortheil erwächst aber aus der eigenen Dispensa- 
tion der Arzneien; zu welchem Zweck jeder von ihnen einen 
ausgesuchten Vorrath von Arzneien, und einige junge Leute 
an der Hand hat, die sich mit Bereit ihrer Vorschriften 
beschäftigen und in Besuchung der Kranken beistehen. Es 
sind aber auch ausserdem noch verschiedene Apotheken und 
Materialienhandlungen in Philadelphia. Unter anderen eine 
deutsche Apotheke, in welcher der Pennsylvanische deutsche 
Bauer alle ihm von seinem Vaterland her gewohnten und 
bekannten Allfanzereien zu seinem grossen Trost wieder findet. 
Es ist zu wünschen, dass die Aerzte in Nordamerika, welche 
bei andern Gelegenheiten ihre Vaterlandsliebe durch manche 
edle Bemühungen bereits Mower ig 3 erent ke haben, auch ein- 
mal ein patriotisches Augenmerk auf die volistindigere Kennt- 
niss and: den gemeinern Gebrauch ihres einheimischen Arznei- 
schatzes haben möchten. Es verräth eine unverzeihliche 
Gleichgültigkeit gegen ihr Vaterland, wenn man siehet, dass 
sie sich fast durchgängig ausländischer Mittel bedienen, deren 
sie den allergrössten Theil füglich entbehren könnten, wollten 
sie nur den Producten ihrer Heimath mehr Aufmerksamkeit 
schenken, und die Kräfte und Anwendung des bekannten 
Vorraths inländischer Arzneien genauer berücksichtigen.” 


In Virginien schien zu Schopf’s Zeiten das 
Betreiben der Heilkunst noch nicht so lucrativ zu 
sein, wie in Pennsylvanien. Derselbe erzählt: 


“In dem nämlichen Hause mit uns residirte ein Doctor, 
welcher, wie mehrere Landärzte in Amerika, seinen ganzen 
Arzneivorrath auf dem Fenster ausgekramt hatte; denn dieser 
war sehr in’s Enge gezogen und enthielt wenig mehr als Brech- 
weinstein, Spiessglanz-Glas, Weinstein, eher Jalappa, 
peruvianische Rinde und spe gemischte Sachen. Er ne 
über langweilige und geringe Bezahlung. Man hat in Amerika 
noch keine Medicinalverordnungen, und es ist gewöhnlich, 
wenn jemand die Forderung seines Arztes zu hoch glaubt, 
solche einem oder etlichen andern benachbarten Practicis zur 
Einsicht vorzulegen, welche nach Befinden der Umstände und 
dem Grade der Freundschaft oder des Grolls, den sie gegen 
ihren Collegen haben, seine Forderungen billigen oder 
ermässigen. 

In der Nähe von Dee ne, am Turkey Creek lernte Dr. 
Schöpf seinen Collegen Dr. Peters kennen, der ihm über 
sein Einkommen in Pennsylvanien Auskunft gab: “Er 
rühmte sich, seit einem Jahre gegen 200 Pfund Pennsylvania 
Ourrent (1200 fl. rhein.) für seine Praxis auf seinem Buche zu 
haben; aber leider könne er kein Geld von den Landleuten 
bekommen, weil Geld ein überaus seltenes Ding im Gebirge 
sei; und mit ihren Producten seiihm nichts gedient. Er lässt 
sich zwei spanische Thaler für die Blatterneinimpfung be- 
zahlen. Wie es in seiner Apotheke aussehen mag, weiss ich 
nicht; er hatte aber weder Branntwein noch Bitters in Vorrath.” 

Bei der Impfung diente damals nicht die Kuh- 

a ne a sondern die von Menschenblattern. 


iese Impfung war bei den Indern und Orientalen 


plantain. 
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schon fruh bekannt und wurde im Jahre 1717 von 
der Lady Montague, der Gemahlin des engli- 
schen Gesandten in Constantinopel, in England 
eingeführt. In Nordamerika scheint diese “ Inocu- 
lation ” am Ende vorigen Jahrhunderts recht viel an- 
gewandt worden zu sein. In den Briefen des Gene- 
rals und der Generalin von Riedesel, geschrieben 
zur Zeit des nordamerikanischen Unabhängigkeits- 
krieges, während dessen die Pocken in New York 
grassirten, wird auch schon mitgetheilt, dass deren 
Kinder die Blattern inoculirt bekommen hatten. 
Die Einimpfung dieser menschlichen Blattern- 
lymphe scheint sehr gefährlich gewesen zu sein. 
Die Generalin von Riedesel erzählt, ihr Kind 
ware durch die Inoculation beinahe gestorben. 
Gottlob aber, es ging alles gut. Einem Lord, der 
es uns nachmachen wollte, gelang es nicht, son- 
dern er war so unglücklich, sein Kind zu verlieren. 
Die Einführung der Kuhpockenlymphe gegen die 
Menschenblattern ist bekanntlich das Verdienst 
des englischen Arztes Dr. Jenner. Es war dies 
gerade vor 100 Jahren. Jenner selbst sandte 
nach Amerika die erste Kuhpockenlymphe im 
Jahre 1800. 

Als ein sehr wirksames Mittel gegen hartnackige 
kalte Fieber, gegen welche die Chinarinde vergeb- 
lich angewandt wird, lernte Dr. Scho pf in Phila- 
delphia den Gebrauch der Blasenpflaster kennen. 
Sie werden an die beiden Handwurzeln gelegt und 
nur selten verfehlt man seine Absicht. 

Dr. Rush befreite auf diese Art einen virgini- 
schen Arzt von einem dreitägigen Fieber, mit wel- 
chem er sich schon verschiedene Monate hinge- 
schleppt hatte, und auch dieser wandte solche 
nachher wieder mit gutem Erfolg in Virginien an. 
Dr. Rush in Philadelphia machte Schopf auch 
auf die gute Wirkung des Kochsalzes gegen Blut- 
speien aufmerksam. 


“Ein irländisches Weib machte vor einiger Zeit einige 
glückliche Curen im aed ip durch gemeines Küchensalz. 
Sie empfiehlt diesem Uebel unterworfenen Patienten, täglich 
morgens einen Theelöffel voll und allmälig mehr, bis zu einem 
Esslöffel etliche Male des Tages, zu nehmen. Im wirklichen 
Anfall von Blutspeien muss man kleine Dosen davon oft und 
80 lange nehmen, bis dasselbe aufhört, welches es immer und 
unfehlbar in einer kurzen Zeit bewirken soll. Es leistet auch 
dieselbe Wirkung im Nasenbluten und Mutterblutfluss, vor- 
züglich aber im Blutspeien.” 

‚Als Mittel gegen Krebs lernte Scho pf ferner 
die Wurzeln von Sanguinaria canadensis ( Blood-root) 
und von Ranunculus sceleratus kennen. Sehr man- 
cherlei sind die Arzneien, welche ihm in Ameriks 
gegen Schlangenbiss geruhmt wurden. 

“Die Aristolochia serpentaria und Polygala Senega haben 
sich unter allen oben verzeichneten Pflanzen doch immer in 
vorzüglicher und allgemeiner Achtung erhalten; und diesen 
ist noch der Robin’s Plantain') beizufügen, welcher von 
verschiedenen Männern, und besonders dem würdigen Herrn 
Dr. Otto in Bethlehem aus zuverlässigen und oft bestätigten 
Erfahrungen gerühmt ward und vielmals noch vortreflliche 
Dienste leistete, wo schon deutliche Zeichen des in das Blut 
aufgenommenen Giftes sich äusserten. Diese noch wenig be- 
kannte Pflanze wächst gerne in hügelichten Gegenden und 


1) Unter dem Namen “ Plantain” werden in der nordameri- 
kanischen Flora Pflanzen folgender Gattungen verstanden: 
Plantago, besonders Plantago major, Pl. lanceolata, Pl. virginica: 
Erigeron (Erigeron bellidifolius Mühlb., Robin's in); Caca- 
lia (Indian plantain), Cacalia reniformis Mühlb., C. atripticifotia 
L. und C. tuberosa Nutt.; Goodyera (Rattlesnake plantain), 
ranthera (Mud plantain). Auch Alisma planiago heisst Water 

Red. 
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ist hä um Bethlehem anzutreffen; man hilt sie daselbst 
aus Vorsicht aber in Garten, um sie benöthigten Falls auch 
sogleich in der Nacht finden zu können. Ihre Blätter haben 
einen bitterlichen, scharfen, beissenden Geschmack. Sie 
werden frisch gequetscht auf die Wunde gelegt und öfters er- 
neuert und dabei ein starker Absud davon reichlich zu trinken 
eben. Ein anderes bewihrtes Mittel wurde vor nicht vie- 
en Jahren durch einen carolinischen Neger, Caesar, be- 
kannt, dessen Anzeige ihm der Staat von Nord-Carolina mit 
seiner Freiheit und einer ansehnlichen Summe Geldes be- 
lohnte. Es besteht in den Wurzeln des Hoarhound’s ( Marru- 
bium album?) und Plantain ( Plantago major? oder lanceolata ?) 
Beide Wurzeln wurden zu gleichen Theilen gemischt und drei 
Unzen davon in zwei Quart Wasser bis zur fte eingekocht; 
ein Drittel dieses Absuds nimmt der Verwundete drei Morgen 
nach einander nüchtern. Es erleichtert die Zufälle und heilt 
vollkommen, wenn der Gebrauch fortgesetzt wird. Hat man 
die frischen Wurzeln und Kräuter bei der Hand, so werden 
sie gestossen und ee und ein starker Löffel voll des 
Saftes täglich eingegeben. Zwei Löffel sollen zur Cur schon 
hinreichend sein. Die ausgepressten oder abgekochten Krän- 
ter und Wurzeln werden auf die Wunde gelegt oder statt des- 
sen ein in Rum genetztes Blatt Tabak. Beide obigen Pflanzen 
sind europäischen Ursprungs und wachsen in Amerika als 
Fremdlinge nur in den angebauten Ortschaften, aber nicht in 
den Wildnissen. Wie der Neger zu ihrer Kenntniss gekom- 
men, ist unbekannt; wahrscheinlich vielleicht durch einen 
Euru , denn beide Pflanzen sind schon von Alters her als 
Wundmittel gerühmt und gebraucht, und das eine, der Andorn 
(Marrubium), noch überdies gegen den Biss giftiger Thiere 
und toller Hunde äusserlich empfohlen worden.” 

Im Jahre 1761 beobachtete Dr. Bord in Philadelphia eine 
Art Influenza, welche ihren Zug regelmässig fast durch zZ 
Nordamerika nahm. Es war ein Fieber mit einem Ausschlag 
der Haut, mit Husten und Rinnen einer scharfen Feuchtig- 
keit aus Nase und Augen begleitet. ‘‘Merkwürdig war es, 
dass zu der nämlichen Zeit auch eine ähnliche Fieberkrank- 
heit, mit rinnenden Nasen und Augen, die Pferde befiel, die 
aber glücklicher daran waren, denn sie wurden geschwinder 
und sicherer von den Hufschmieden geheilt, als die Aerzte 
mit den Menschen fertig werden konnten. Ihre Curart be- 

darin, dass sie das Thier anbanden, ihm brennenden 
Schwefel vor die Nase hielten und so 15 Minuten lang räucher- 
ten, wovon sie vollkommen genasen.” Vielleicht wäre mit 
entsprechender Aenderung diese Rosscur auch bei Menschen 
mit gleichen Erfolg anwendbar. 


Schopf berichtet, dass man zu seiner Zeit in 
Amerika noch eine übertrieben hohe Meinung von 
der Arzneikunde der Indianer gehabt habe. 

“Der aber nicht erleuchtete Haufe beredet sich, 
dass sie geheime Kenntnisse vieler und vortrefllicher Mittel 
hätten, welche sie neidisch und sorgfältig vor den Europäern 
und Weissen verborgen zu halten sich bemühten. Wie immer, 
täuscht man sich auch hier mit der Einbildung, dass hinter 


dem Vorhang von geheimnissvollem Dunkel grosse und mäch- 


tige Schätze verborgen lägen. Ich sehe keine Ursache, etwas 
ausserordentliches und wichtiges von der Seite zu erwarten 
und bin beinahe überzeugt, dass auch die Folge der Zeit nichts 
zum Vorschein bringen wird, wenn man, wie er der Fall ist, 
auf blos specifische und angeblich untrügliche Mittel hofft, 
Der Indianer, wenn er krank wird, nimmt zu seinen Wurzeln 
und heilig gehaltenen Kräutern seine erste Zuflucht; purgirt 
und schwitzt unmenschlich, fastet tagelang, springt in’s kalte 
Wasser und lässt sich segnen. Ueberwindet er durch eine er- 
regte Krankheit die andere — wohl und gut; das haben die 
Arzneien gethan. Sind aber die ersten versuchten allgemeinen 
Mittel fruchtlos, so weiss er sich auch keinen Rath; braucht 
durcheinander, was ihm aufstösst und ist ihm der Zufall 
nicht günstig, so bleibt er seiner Verzweiflung und seinem 
Schicksale überlassen. Und was sollte uns denn glauben 
machen, dass ein Volk, so roh wie die Indianer, so unvor- 
sehend und unachtsam, glücklicher wäre in Aufindung von be- 
währten Heilmitteln und glücklicher und vorsichtiger in ihrer 
Anwendung als Nationen, die durch vereinigte Kräfte und 
gesammelte Erfahrungen noch immer nicht Wunder zu 

elernt haben? Oder warum sollten wir uns bereden, 
dass der amerikanische Boden wohlthätiger in Hervorbring- 
ung mancherlei specifischer Mittel sei als die übrige Erde? 
Der Indianer lebt der Natur getreuer, wenn wild und unge- 
zähmt zu leben so genannt werden darf. Seine Lebensart 
unterwirft ihn einer Menge Mühseligkeiten; er leidet wechsel- 
weise das äusserste von Hunger oder Völlerei, von Kälte und 


thun 
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Hitze, von Anstrengung und Erschlaffung, die alle ebenso ge- 
waltsame und nachtheilige Veränderungen in seinem Körper 
bewirken müssen. Sollte er vielleicht nur darum weniger 
Krankheiten unterworfen sein, weil er weniger Kenntniss und 
Schicklichkeit hat, sie zu heben?” 

Im Laufe seines Reiseberichts giebt Dr. Schopf 
sehr umfassende Auskunft über die Gewinnung, 
Einsammlung und Auffindung von einer Reihe 
von Arzneistoffen und Genussmitteln. So macht er 
uns genau bekannt mit einem Sammler von Gin- 
seng-Wurzeln (Panax quinquefolium), den er am 
Fusse des Laurelhill kennen lernte. Der Ge- 
schmack der Ginseng-Wurzel soll unserem Suss- 
holz ähneln, nur etwas gewürzter sein. Sie war 
schon damals ein Handelsartikel nach China. Wei- 
ter führt uns der Reisende in der Nahe von Pitts- 
burg zu Landleuten, wie siein den amerikanischen 
Wäldern durch Anbohren des Zuckerahornbaumes 
dessen Saft in Rinnen und Trogen auffangen, um 
Zucker daraus darzustellen. “Er ist gewohnlich 
zwar braun, etwas schmutzig und schleimig, kann 
aber durch öftere Reinigung schon und angenehm 
gemacht werden.” Bei Sneadens-Forge beobach- 
tete Schopf die Gewinnung von Terpentin, Ter- 
pentinöl, Harz, Theer und Pech aus der Pechkiefer 
(Pitch-pine), welche fur, Nord-Carolina der wich- 
tigste und eintraglichste Baum ist. Er erzählt uns 
von dem in Nord-Carolina allgemein bekannten 
und beliebten einheimischen Thee, den er in Eden- 
ton kennen lernte, der als Surrogat des chinesi- 
schen Thees diente. Es sind die Blatter des Ilex 
Cassine L., eines mittelmassig hohen, aber schonen 
Baumes oder Strauches, welcher mit seinen immer- 
grunen Blattern und rothen Beeren diese sandigen 
Gegenden sehr häufig ziert. Er wird hier gemei- 
niglich Yaupan genannt; diesen Namen aber führt 
er gemeinschaftlich mit der Cassine Peragua L. 
(South Sea Tea tree), welche ebenfalls an den caro- 
linischen Küsten vorkommt und auch als Thee 
angewandt wird. 

Aus Sud-Carolina giebt Schopf Nachrichten 
uber den Anbau der Indigopflanze und die Dar- 
stellung des Indigos. Ueber die auf den Bahama- 
Inseln von ihm kennen gelernten Naturproducte 
und Handelsartikel wie Baumwolle, Ananas, Ambra, 
Mahagony-, Guajak- und Campecheholz, uber den 
weissen Zimmt (Canella alba Mun.), Cascarillrinde 
u. s. w. macht er belehrende Bemerkunger. Als 
richtiger Sohn des Fichtelgebirges, wo der Berg- 
bau und die Hüttenkunst besonders stark betrie- 
ben wird, hat Schopf ein offenes Auge für die 
Metallgewinnung in Nordamerika. Der Mineraloge 
und Metallurge findet in dem Reisewerke daher 
besonders viel für seine Wissenschaft und Fach- 
geschichte. Nicht minder aber der Zoologe und 
Botaniker. Für letzteren wird es interessant sein 
zu erfahren, dass schon damals in Amerika bekannt 
war, dass’ Anpflanzungen des eingewanderten Ber- 
berisstrauches benachbarten Getreidefeldern nach- 
theilig sind. Dr. Schöpf schreibt: 

‘‘Der gemeine Berberisstrauch steht in Neu-England in 
üblem Ansehen. Man beschuldigt ihn, dass seine Nach- 
barschaft dem Gedeihen des Weizens und anderer Feld- 
früchte hinderlich sei. Ob er pa oder negativ schade, d. i. 
ober durch eigenen verderblichen Dunstkreis, oder durch Aus- 
saugung der besseren Säfte des Bodens sich dieses zu Schulden 
kommen lässt, konnte und wollte vielleicht auch hiemand 


entscheiden. Unterdessen hat man aber gegen den armen 
Berberisstrauch ein strenges Gesetz ausgehen lassen, zufolge 
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welches die Landleute sch sind, an jeder von dieser 
sonst harmlosen Staude, wo sie sich nur immer betreten lässt, 
ohne weitere gerichtliche Anfrage das Todesurtheil zu voll- 
ziehen. Giebt ihnen jemand auf seinen Ländereien Schutz, 
so ist sein Nachbar berechtigt, solche zu verheeren und kann 
nachher noch dazu den trägen und ungläubigen Dulder wegen 
Schaden und Mühe belangen. Die Neu-Engländer aber sind 
auch noch anderer wunderlichen Meinungen und Gebräuche 
wegen bekannt, und unter ihnen wurden noch zu Anfang 
ace Jahrhunderts eben so grimmige Hexenprozesse ge- 

Dass der Berberitzenstrauch von den Neu-Eng- 
ländern nicht mit Unrecht verurtheilt wurde, ist 
heute bekannt De Bary hat 1865 bekanntlich 
nachgewiesen, dass zu dem Getreiderost (Puccinia 
graminis) das Aecidium berberidis Pers. auf dem 
Berberitzenstrauche gehört, indem er zeigte, dass 
die durch die im Frühjahre keimenden Teleuto- 
sporen des Getreiderostes erzeugten Sporidien in 
den Blättern der Berberitze den “ Becherrost” her- 
vorbringen, wenn sie auf dieselben ausgesäet wor- 
den sind, und dass die Aecidiensporen des letzteren 
auf Gräser gebracht, an diesen wiederum den Ge- 
treiderost in seiner Uredo-Form erzeugen. Auf 
diese Weise ist die Bemerkung, dass Getreidefel- 
der, in deren Nahe Borberitzensträuche stehen, 
besonders vom Roste zu leiden haben, wissenschaft- 
lich bestätigt worden. In’Deutschland wurde vor 
einigen Jahrzehnten ein durch Berberitzensträu- 
cher angerichteter Schaden gerichtlich anerkannt. 
Die Böschungen an der Eisenbahnlinie Leipzig- 
Halle waren stark mit Berberitzenstrauchern be- 
pflanzt. Die an der Bahnstrecke liegenden Ge- 
treidefelder wurden in Folge dessen in auffallender 
Weise stark vom Getreiderost heimgesucht. Ein 
Landwirth strengte gegen die Bahnverwaltung 
dieserhalb einen Process an und letztere wurde 
vom Gerichte zur Entschädigung des Schadens 
und zur Entfernung der Berberitzensträucher ver- 
urtheilt. Das absprechende Urthei', welches 
Schopf von den Ansichten der Neu - Englander 
uber den Berberitzenstrauch liefert, war also nicht 
richtig. 

Im Allgemeinen ist Schopf sonst in seinen Ur- 
theilen sehr vorsichtig und vollig frei von Aber- 
glauben und Phantasien und fern von optimisti- 
schen oder pessimistischen Uebertreibungen. Er 
sagt in dem Vorworte seines Reisewerkes: 

“Wer übrigens auffallende Abenteuer oder wundersame 
Erscheinungen in Reisebeschreibungen zu erwarten gewohnt 
ist, dem werden diese Blätter nicht Genüge leisten. Präch- 
tige Paläste, schöne Gärten, grosse Bibliotheken, reiche 
Kunst-, Naturalien-, Alterthums- und andere Sammlungen, 
Fabriken und andere öffentliche schauwürdige Anstalten, 
welche die Tagebücher der Reisenden in älter bewohnten 
Ländern füllen helfen, vermisst man noch in Amerika. Ich 
erzähle einfache Thatsachen und trockne Wahrnehmungen, 
ohne sie durch gesuchte Raisonnements oder erbauliche Be- 
trachtungen verschönern zu wollen.” 

Wenn dementsprechend das Reisewerk meistens 
trocken und objectiv geschrieben ist, so fehlte 
Schopf doch nicht der Sinn für Naturschonheiten. 
Er versteht die Kunst, solche in sehr anschau- 
licher Sprache zu schildern. Als Beleg möge hier- 
fur die Beschreibung folgen, welche er von der 
ausserordentlichen Klarheit des Seewassers bei der 
Insel Providence giebt: 

“Das Boot schwimmt auf einer krystallnen Flüssigkeit, in 
welcher es wie in der Luft zu hängen scheint. Ungewöhnte 
sind geneigt, von diesem Anblicke schwindelig zu werden. 
Unter sich sieht und bemerkt man auf dem reinen weissen 
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Sande, der den Boden deckt, jede Kleinigkeit, tausenderlei 
Gewürme, Seeigel und Seesterne, Schnecken und Muscheln 
und bunte Fische; man schwebt über ganzen Waldungen von 
herrlichen Seepflanzen, von Gorgonien, Corallen, Aligonien, 
Flabellen und mancherlei buschigen Schwammgewächsen 
hinweg, die durch vielerlei Farben Auge nicht minder er- 
tzen und von den Wellen so sanft hin und her bewegt wer- 
en, als eines der blumenreichsten Gefilde auf der Erde. Das 
Auge täuscht sich in der Beurtheilung der Tiefe, in welcher 
man diese Gegenstände ansichtig wird. Man glaubt, mit der 
Hand Pflanzen pflücken zu können, welche bei genauerer 
Untersuchung mit 6 bis 8 und 10 Fuss langem Ruder kaum 
zu erreichen sind.” 

Wie vorhin schon erwähnt, fand Schopf bei 
seiner Rückreise nach Europa an Bord des Schiffes 
Hero 64 Oxhofte lebendiger Schildkröten. Diese 
regten ihn wahrscheinlich zum Studium dieser 
Thierarten an und gaben Veranlassung zu seinem 
sowohl in lateinischer als auch in deutscher Spra- 
che geschriebenen Werke: “ Historia testudinum 
wconibus Ülustrata. Erlangae, 1792.” Wenige hatten 
es bislang erst unternommen, die Geschichte des 
ganzen Geschlechtes der Schildkröten zu bearbei- 
ten; vorzüglich Linné, Schneider und Ce- 
pede. So manche der zahireichen unzureichen- 
den und vieldeutigen Beschreibungen, Verwechs- 
lungen von Namen und Sachen und ihre unge- 
prüfte Wiederholung, Aufstellung muthmaasslich 
neuer und willkurliche Unterdrückung anderer 
Arten, hatten die Naturgeschichte des ganzen Ge- 
schlechtes mit D ınkelheiten, Zweifeln und Irrun- 
gen belastet. Besonders wurde diese Verwirrung 
durch den Mangel eines Werkes forterhalten, wel- 
ches genaue Abbildungen aller bekannten Arten 
in vollständiger Sammlung und zu einer verglei- 
chenden Uebersicht darstellte. Auf besonderes 
Zureden und mit Unterstützung seines früheren 
Lehrers Schreber unternahm es Schopf, 
ein Werk zu verfassen, welches Klarheit in diese 
Verwirrung brachte. Bei der Ausführung dieser 
Arbeit fand er weitere Unterstützung durch die 
Herren Pennant, Hermann Tozzetti, 
Vosmaer, Thunberg, Retzius und 
Heinrich Muhlenberg,') welch letzterer 
der Naturgeschichte der vereinigten nordamerika- 
nischen Staaten seine Erholungsstunden widmete. 
Das Werk enthalt 34 Kupferstiche mit illu- 
minirten Abbildungen von Schildkröten, denen 
von dem Registrator Wunder in Bayreuth nach 
der Natur, von todten und lebendigen Thieren, 
aufgenommene Zeichnungen zu Grunde liegen. 
Die Beschreibungen dazu sind sehr ausführlich 
von Schöpf verfasst. Für die Naturgeschichte 
der Schildkröten ist dieses Buch noch heute von 
hervorragender Bedeutung. 


Das grosse Reisewerk von Joh. David Schopf 
wird stets eine ergiebige und unentbehrliche Fund- 
grube für denjenigen sein, der sich über den Cal- 
turzustand und den naturwissenschaftlichen Bil- 
dungsgrad Nordamerika’s zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts ein richtiges Bild machen will. Mag 
man über die Bedeutung von Johann David 
Schopf als Naturforscher eine Ansicht haben, 
wie man will, seine Mittheilungen über die neue 
Welt werden ihm zu allen Zeiten einen Platz unter 
den ersten und ältesten deutschen Naturforschern 
und Culturhistorikern Nordamerika’s sichern. 





1) Siehe Runpscuav, Bd. 4, 8. 123. 
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Pharmacie im Lande der Azteken. 
Von Dr. B. F. @. Egeling, Apotheker in Monterey, Mexico. 


Es muss auffallend erscheinen, dass die Pharmacie des 
Landes, welches nicht allein der nächste Nachbar der 
Vereinigten Staaten ist, sondern auch in fortwährend 
zunehmendem, regem Verkehr mit demselben steht, so 
wenig ausserhalb seiner Grenzen bekannt geworden ist. 
Die Folge davon dürfte sein, dass bezüglich der Ausbil- 
dung, sowie der Thätigkeit des mexicanischen Apothekers 
ein recht bunter und vielfach wenig den Thatsachen ent- 
sprechender Begriff existirt. Im Jahre 1891 veröffent- 
lichte ich in einem amerikanischen pharmaceutischen 
Handelsblatt auf Grund eigener Beobachtung und prac- 
tischer Erfahrung einige Notizen über die Pharmacie in 
Mexico. Damals lag noch Manches im Argen, und was 
zu jener Zeit den Thatsachen entsprach, trifft heute viel- 
fach nicht mehr zu. Zu jener Zeit lag das gesammte 
Apothekenwesen noch in den Händen der Aerzte. Kaum 
2 Procent der sämmtlichen Apotheken des Landes be- 
fanden sich in dem Besitz von Pharmaceuten, und diese 
waren fast ohne Ausnahme Deutsche, wie auch heute 
noch $ der fremden Apotheker deutscher Nationalität 
sind. Relativ aber ist deren Zahl eine so geringe, dass 
ich vor etwa drei Monaten im Stande war, im Ganzen 
nur 24 Apotheken in der Republik zu zählen, die von im 
Auslande gebildeten Apothekern betrieben werden. 
Diese Zahl hat sich allerdings inzwischen um drei ver- 
mehrt: eine in der Hauptstadt Mexico, eine in Torreon 
und eine in Kürze zu eröffnende in Monterey. Jene we- 
nigen, von Fachleuten betriebenen Geschäfte waren zur 
Zeit die einzigen, welche den Namen ‘‘ Apotheke” ver- 
dienten. Alle anderen boten dem Sachverständigen 
einen jammervollen Anblick dar. Jeder Arzt hatte seine 
eigene Apotheke (Botica), in der hauptsächlich oder fast 
ausschliesslich seine eigenen Recepte angefertigt wur- 
den. Welches Waarenlager dazu nöthig war, lässt sich 
denken. Der Ersparniss halber wurden Jungen von 16 bis 
18 Jahren e irt und das waren die ‘‘ Pharmaceuten.”’ 

Im Jahre 1891 gab es in Monterey 40 solcher ‘‘ Apo- 
theken’ und darunter nur eine, die wohl einem deut- 
schen Apotheken - Revisor unnähernd genügt haben 
könnte. Und doch existirten damals schon ziemlich 
strenge Gesetze (d. h. auf dem Papier !), welche die Aus- 
übung der pharmaceutischen Praxis reguliren sollten. 
Sogar einen gut besoldeten Apotheken-Revisor gab es, 
einen Arzt, dem es oblag, einmal innerhalb sechs Mona- 
ten jede Apotheke in seinem Districte zu revidiren. 

Schliesslich wurden der besseren Classe von Aerzten, 
namentlich denen, welche im Auslande studirt hatten, 
diese antediluvianischen Zustände etwas zu bunt und 
auf deren Betreiben gab die Regierung eines Staates 
nach dem anderen nach. Den rühmlichen Anfang 
machte der Staat Nuevo Leon, dessen Gouverneur am 
10. November 1891 ein neues Medicinal-Gesetz unter- 
zeichnete. Diese Gesetze sind neuerdings auch ausge- 
führt worden und der Staat hat dafür nicht nur die Au- 
torität geschaffen, sondern auch die Mittel dargeboten. 

In dieser Hinsicht könnten die Vereinigten Staaten von 
Mexico Manches lernen. Dieses nun am 1. Juli 1892 in 
Kraft getretene Gesetz räumte in der kurzen Zeit von 
acht Monaten mit dem Uebelstande der ärztlichen Dis- 
pensirapotheken auf. Natürlich konnte man Leute, die 
man Jahre lang ungestört im Besitze ihrer Geschäfte be- 
lassen hatte, nicht ohne Weiteres zum Aufgeben dersel- 
ben zwingen. Das Gesetz hatte dies aber wohl verge: 
sehen, es bestimmte, dass in jeder Apotheke entweder 
der Besitzer selbst ein academisch gebildeter, staatlich 
geprüfter Apotheker sein, oder aber einem solchen die 
Aufsicht über sein Geschäft übertragen müsse. Das 
Diplom eines Arztes galt nicht mehr zum Betriebe einer 
Apotheke, sondern nur das eines examinirten Apothe- 
kers einer inländischen Universität, oder das von einem 
mexicanischen Consul bestätigte Diplom einer fremden 
Staatsprifungscommission. Auch sollte der Apotheker 
im Geschäfte anwesend sein und für die Reinheit und 
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gute Beschaffenheit der Waaren, sowie für deren Dis- 
pensation verantwortlich sein. Ferner soll dessen Name 
in permanenter, deutlicher Schrift auf der Fagade des 
Hauses zu lesen sein. Diese letztere Bestimmung sollte 
lediglich verhindern, dass das Gesetz dadurch zum 
todten Buchstaben werde, dass ein und derselbe Phar- 
maceut über verschiedene Apotheken nominell die Auf- 
sicht übernehme. 

Nun giebt es seit langen Jahren in Mexico Lehranstal- 
ten, ähnlich spanischen Universitäten, an denen auch 
Unterricht für Pharmaceuten ertheilt wird, welchen nach 
bestandenem Staatsexamen der Titel Profesor en Farma- 
cia ertbeilt wird. Die Pharmaceuten gehören daher der 
medicinischen Facultät an. Wunderbarer Weise wird 
auf practische Ausbildung vor dem Studium kein 
Werth gelegt. Die Elementarschulbildung ist bei 
sämmtlichen Kindern in Mexico gleichurtig und obliga- 
torisch, bei Knaben vom 6. bis 14. Jahre; und zwar ist 
der Unterrichtsgang, der auch die Grundlage für spätere 
höhere Ausbildung legen soll, bei allen, gleichwohl ob 
Freischule oder nicht, derselbe. Will ein junger Mann 
sich der Pharmacie oder irgend einem anderen Universi- 
tätsstudium widmen, so muss er das Collegio civil, eine 
Anstalt, die etwa dem deutschen Gymnasium, jedoch 
mit nur fünfjährigem Cursus, also etwa bis zur Secunda, 
entspricht, absolviren. Der Aspirant muss zum minde- 
sten 12 Jahre alt sein und durch eine Prüfung nachwei- 
sen, dass er den Anforderungen der Vorschule gerecht 
geworden ist und sich die erforderlichen Vorkenntnisse 
angeeignet hat. Das Schuljahr hat neun Monate, zwei 
Monate sind für Ferien reservirt und ein Monat wird auf 
Prüfungen verwendet. Nach Absolvirung dieses fünf- 
jährigen Cursus steht das Studium der Pharmacie Jedem 
frei; dasselbe nimmt vier Jahre in Anspruch. Zur Im- 
matriculation ist der Nachweis der obenerwähnten Vor- 
bild erforderlich. Die Vorlesungen beginnen am 
1. October und enden am 30. Juni. Der Monat Juli ist 
alljährlich Repetitionen und Prüfungen gewidmet. Die 
Collegiengelder belaufen sich ins Gesammte auf $265.00, 
einschliesslich $5.00 für Immatriculation und $80.00 für 
Prüfungsgebühren; dieselben sind quartaliter zu ent- 
richten. Das Studium umfasst einen vollen Cursus 
theoretischer und practischer Pharmacie, pharmaceuti- 
sche Chemie, Geschichte der Drogen, Pharmacognosie 
und Therapie, medicinische Jurisprudenz, Hygiene und 
medicinische Ethik. 

Bis vor kurzem hatten die Studirenden während der 
vier Jahre in den verschiedenen Hospital- Apotheken 
practisch zu arbeiten, nach einer Verordnung vom 380. 
October 1894 jedoch müssen dieselben im ersten Jahre 
des Studiums in einer Apotheke den Handverkauf erler- 
nen, im zweiten die Receptur. Das dritte Jahr ist prac- 
tischen Arbeiten im Laboratorium und das vierte wieder 
der Receptur gewidmet. Ueber diese Lehrzeit, die in 
derselben oder mit Bewilligung des derzeitigen 
Decans der Facultät in verschiedenen Apotheken 
absolvirt werden kann, muss vor Zulassung zum Examen 
Ausweis geführt werden. Das Staatsexamen, welches 
stets im Sali stattfindet, wird vor einer Prufungscom- 
mission, bestehend aus dem Rector, dem Secretar und 
drei Professoren, abgelegt. Die Studenten stehen unter 
strenger Aufsicht, und falls ein solcher während eines 
Cursus (Semester kann man den Abschnitt nicht wohl 
nennen) 20 Vorlesungen versäumt, muss er denselben 
nochmals absolviren, ehe er zum Staatsexamen zugelas- 
sen werden kann. 


Nun ist die Mehrzahl der Bevölkerung ausserordent- 
lich arm und verhältnissmässig nur wenige konnten sich 
erlauben, ihre Söhne studiren zu lassen, namentlich da 
in früheren Zeiten die Aussichten eines Apothekers 
keineswegs glänzende waren und sie im günstigsten 
Falle erst mit dem 22. Jahre erwerbsfähig wurden. Die 
Zahl qualificirter Apothekergehülfen war in Folge des- 
sen von jeher sehr gering. Nach Einführung dieses Ge- 
setzes verringerte sich die Zahl der Gehülfen und die- 
selben erhielten das gleiche Gehalt wie Ausländer. 
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Was der Buchstabe des Gesetzes nicht hatte erzwingen 
können, das erreichte der allmächtige Dollar, und die 
Folge war, dass der grösste Theil der vorerwähnten 
Aerzte-Apotheken einging. Hier in Monterey verrin- 
erte sich die Zahl von 40 auf 14, anderwärts in ähn- 
ichem Verhältnis. Die heutigen Apotheken entspre- 
chen allerdings auch mehr modernen Anforderungen 
und sind gezwungen, den Bestimmungen des Gesetzes 
zu genügen; auch existirt ein wirklicher Apotheken- 
Revisor, ein Apotheker von Fach, der einmal im Laufe 
von zwei Monaten eine jede Apotheke in seinem District 
zu inspiciren hat und ein darüber aufgenommenes Pro- 
tocoll dem Staatsgesundheitsrathe einreichen muss. 
Das neue Gesetz enthält manchen nachahmungswerthen 
Punkt. Unter anderem schreibt es vor, dass eine jede 
Apotheke im Besitze eines Microscops sein muss, ferner 
sind eine Anzahl pharmaceutischer Werke, darunter die 
Landes - Pharmacopöe, das U. 8. Dispensatory, Dor- 
vault’s L’Offcine, bestimmte Apparate, eine Labora- 
torium-Einrichtung obligatorisch. Auch eine Series me- 
dicaminum, die am 9. October vorigen Jahres revidirt 
wurde, giebt es. Dieselbe enthält ca. 400 Medicamente, 
darunter allerdings manche überflüssige. Die ältere 
Liste, von einem Arzte zusammengestellt, war geradezu 
comisch. Sie enthielt u. a. Bonbons, Copalharz, Spar- 
1, Vichypastillen etc. Auch heute noch sind z. B. 
Bonn stets in der Apotheke vorräthig zu halten. Ein 
Giftschrank ist in dem Gesetze ebenfalls vorgesehen, 
auch eine Maximal-Gaben-Tabelle, die nur überschritten 
werden darf, wenn der Arzt am Ende des Receptes be- 
stätigt, dass es seine Absicht sei, die betreffende Dosis 
zu verschreiben. Privatformeln sind als Re- 
cepte nicht gestattet und sind Apotheker wie 
Arzt im Uebertretungsfalle gleich strafbar. 


- 86 verschiedene Drogen und Chemikalien werden 
aufgeführt, welche nicht ohne Recept eines Arztes ab- 
gegeben werden dürfen; eigenthümlicherweise finden 
sich darunter simmtliche Hyposphite aufgeführt, auch 
manche andere harmlose Dinge. Jedes Recept muss in 
ein Copierbuch eingetragen werden, ebenso die etwaige 
Repetition. Ausserdem müssen auf dem Recept, wel- 
ches nur dann dem Kunden zurückgegeben wird, wenn 
es bezahlt ist, der Preis in deutlichen Ziffern, sowie der 
Name des dispensirenden Receptars vermerktsein,welch 
letzterer Sich auf der Etiquette angegeben sein muss. 

Es ist wunderbar, wie schnell alle :liese Aenderungen 
vor sich gegangen sind. Bis vor 2 bis 3 Jahren waren 
die Apotheken geradezu primitiv. Auch dies beginnt 
anders zu werden, wie überhaupt mit der zunehmenden 
amerikanischen Einwanderung der alte Schlendrian an- 
fängt, moderneren Anschauungen Raum zu geben. Es 
giebt jetzt schon hier und da Geschäfte im neueren Stil, 
wenn man auch noch viele sehen kann, welche einfache, 
schlecht gearbeitete Thüren und Fenster zur Schau 
tragen. Zerbrochene Fensterscheiben, falls solche über- 
haupt vorhanden sind, und nicht einfache, schlecht 
schliessende Läden hinter den gefängnissartigen star- 
ken eisernen Gittern (rej«), die den Staub in grossen 
Wolken einlassen, sind noch viel bemerkbar. 

Die Aerzte bedienen sich durchweg des metrischen 
Systems und der spanischen Sprache in ihren Recepten. 
Die Ausdrucksweise bei Brüchen ist eigenartig. Ein 
Arzt wird nicht 0,05 oder Gm. 0,05 verschreiben, son- 
dern 0,05 Centigramos. Hierauf lässt auch die Gewohn- 
heit schliessen, jedes Wort in einem Recept voll auszu- 
schreiben und zwar oft in recht umständlichster Art. 
Auf den Neuling verfehlt dies nicht einen komischen 
Eindruck zu machen. Ein hier oft vorkommendes Re- 
cept, das ein deutscher Arzt kurz fassen würde, als: 

Pule. Secal. corn. 4,0, divide in chartas No. IV, 
drückt der mexikanische Arzt folgendermaassen aus: 

Tomese Polvo fino de cuernecillo de centeno reciente pre- 
parado 4 gramos y divide en 4 pa iguales. Oder 

R Empl. Bellad. 4 x 6 = Un parche de Belladonna 
cuatro pulgados largo por seis pulgados ancho. 

Die Präparate der mexicanischen Pharmacopöe, die 
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zu gleicher Zeit eine Art Commentar und eigentlich das 
einzige pharmaceutische Hand- und Lehrbuch des Lan- 
des ist (alles andere sind Uebersetzungen) sind fast alle 
dem französischen Codex entnommen, nur hin und wie- 
der sind die Vorschriften etwas modificirt worden. Wie 
sehr man sich an die französische Pharmacopöe an- 
schloss, ergiebt sich aus dem folgenden: In der zweiten 
Ausgabe der Pharmacopöe 1884 wurden die Fluid-Ex- 
tracte weggelassen, weil eine französische, pharmacen- 
tische Commission dieselben als unpharmaceutische 
Producte erklärt hatte. Herr J. M. Lasso de la 
Vega, der allmächtige Vorsitzende der Pharmacopöe- 
Commission scheint aber seine Ansichten seither geän- 
dert zu haben, denn in dem 18% erschienenen Supple- 
ment zur Pharmacopöe sind nicht weniger als 11 Er- 
tracta fluida aufgeführt, und heutzutage verschreibt sie 
jeder mexicanische Arzt. 

Noch vor einigen Jahren war es unmöglich, eine an- 
dere Sorte Chinin in Mexico zu verkaufen, als Pelletiers, 
Niemand nahm deutsches oder amerikanisches Fabrikat. 
Jetzt ist wenigstens für deutsches ein Markt vorhanden, 
amerikanisches Chinin dagegen ist jetzt noch, in Origi- 
nalverpackung, fast unverkäuflich. Viele Aerzte ver- 
schreiben heute noch anstatt Chinin. sulf., Sal de 
Pelletier. 

Dasselbe gilt bis zu einem gewissen Grade für ameri- 
kanische Patentmedicinen, nur einzelne sind gut einge- 
führt, z. B. die Geheimmittel von Ayer und von 
Jayne, Scott’sEmulsion, Ho b b’s Pills u. s. w., sonst 
kauft der Mexicaner nur franzosische Patentarzneien. 
Ayer’s Pillen erfreuen sich sogar des Vertrauens der 
Aerzte. Ich habe ofters Recepte gesehen, wie dieses: 
6 Ayer’sche Pillen, fein gepulvert in 3 Capseln. 

Detail - Drogenhandlungen, namentlich sogenannte 
“wilde Apotheken,” die in Deutschland zahlreich beste- 
hen, giebt es in Mexico noch nicht. Die gesetzlichen 
Bestimmungen sind in dieser Hinsicht streng. Nie- 
mand darf den Verkauf von medicinischen Substan- 
zen, sei e8 en g708, sei es en detail, betreiben, falls er 
nicht vorher debselben gesetzlichen Bestimmungen 
nügt hat, wie der wirkliche Apotheker. Das 
setz kennt eben nur eine Classe von Drogenhändlern— 
den legitimen Apotheker! Vor Kurzem stellte die So- 
ciedad farmacéutica mexicuna den Antrag an die zustän- 
dige Behörde, dass den Engros-Drogisten gestattet sein 
solle, ihre Geschäfte ohne verantwortlichen Apotheker 
zu führen, wurde jedoch abschläglich beschieden. Dies 
verhindert natürlich auch das Selbstdispensiren der 
Aerzte. Es ist denselben nur im Nothfalle gestattet, 
eine Ausnahme zu machen, und nur Hospitälern und 
Thierärzten ist es erlaubt, für dringende Fälle ei 
Medicamente vorräthig zu halten, die jedoch der Inspec- 
tion des staatlichen Apothekenrevisors unterliegen. 

Uebrigens stellen sich auch die Honorare der Aerzte 
sehr gering, selten mehr als $1.00 für jeden Besuch. 
Dieselben sind daher auch keineswegs geneigt, mehr zu 
thun als unbedingt nöthig. Früher erhielten viele Aerzte 
nur 50 Centavos für einen Besuch und nichts für Con- 
sultation während der Sprechstunde. Sie machten sich 
aber durch die in ihren Apotheken angefertigten ne 
bezahlt. Ja, es kommt sogar nicht selten vor, dass Pa- 
tienten für specielle Operationen nöthige Instrumente 
selbst zu kaufen haben, die der Arzt hinterher sich an- 
eignet. Commissionen seitens des Apothekers erhalten 
die Aerzte nicht, wenigstens ist mir kein derarti 
Fall zur Kenntniss gelangt. Im Gegentheil, die 
Aerzte haben für es zu bezahlen, was sie aus den 
Apotheken beziehen, doch wird ihnen ein mässiger Ra- 
batt gewährt. 


Von den Drogen sind noch viele gangbar, welche die 
modernere Anschauungen längst über Bord geworfen 
haben, z. B. Flores Borazinie Fol. Juglandis, selbst 
Electarium Theriaca und viele anderwärts gänzlich 
obsolete Dinge werden täglich verschrieben. Nebenbei 
nehmen natürlich einheimische Drogen in dem mexica- 
nischen Medicinalschatze eine wichtige Stelle ein, z. B 
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Bluthen und Holz eines den Boragineen angehörigen 
Strauches, Cordia Boissieri D. C. (Flor de Anacahuita, 
Polo de Anacahuita) bilden einen Haupthandelsartikel. 
Aechte Colombowurzel ist mir hier im Handel nie 
vorgekommen, dieselbe scheint durchweg durch die 
hier zur enormen Entwickelung gelangende Wurzel von 
Fraseria Waltheri ersetzt zu werden. Radix Chinae 
Smilar Pseudo-China) bildet ebenfalls einen beträcht- 
ichen Handelsartikel, und zwar nicht allein in den 
Apotheken, wo die Wurzel namentlich als schweiss- 
treibendes Mittel verlangt wird, sondern auf den Jahr- 
märkten, woselbst die jungen Stämme, zu Spazier- 
stöcken geschnitten, und deren Gebrauch als unfehl- 
bares Mittel gegen den Rheumatismus angepriesen 
werden und guten Absatz finden. Sarsaparilla ist wohl 
dıe am meisten im Lande selbst consumirte einheimi- 
sche Droge, während z. B. Cactus grandiflorus, der hier 
bei Monterey und überhaupt in der Republik in den 
Gebirgen in Menge vorkommt, nicht officinell und in 
Brauch ist. Grosse Quantitäten dagegen werden, in 
Alkohol präservirt, nach dem Auslande versandt. Wun- 
derbarerweise sind auch die in Mexico selbst gezogenen 
Vanillabohnen hier nicht im Handel und beziehen die 
Apotheker ihren Bedarf von den Adee fea Staaten. 

Fertige Pillen, Triturates etc. werden bisher nicht 
vorräthig gehalten. Alle solche Präparate werden 
noch selbst angefertigt. Hoffentlich bleibt dies so und 
sinkt der mexicanische Apotheker nicht, wie der ameri- 
kanische, zum Patentmedicin -Verkäufer herab. Galan- 
teriewaaren werden nicht iu hiesigen Apotheken gehal- 
ten, höchstens Parfumerien und Seifen in begrenztem 
Maasse. Dagegen bilden chirurgische Instrumente, che- 
mische Apparate und dergl. einen starken Procentsatz 
des Waarenlagers. Sodawasser- Apparate haben sich 
letzhin eingeschlichen und werden vom Publicum mit 
Freude begrüsst, selbst von dem würdevollen Apothe- 
ker, denn 110 und mehr Grad F. hinter dem Receptirtisch 
veranlassen wohl den conservativsten Jünger Galens 
etwas nachsichtig über ein derartiges unpharmaceuti- 
sches Ausstattungsstück zu denken. 

Mexico ist zur Zeit in der Modernisirung begriffen. 
Mit der fortwährend zunehmenden Einwanderung der 
Amerikaner wird in wenigen Jahren vieles anders wer- 
den, und die Zeit, wo dies an natürlichen Hilfsquellen 
so überaus reiche Laid auf der Höhe seines nordischen 
Nachbarlandes angelangt sein wird, ist nicht unabsehbar. 
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Fads in Medicine and Decadence in 


Pharmacy. 
By H. P. Reynolds, Pharmacist, Plainfield, N. J.!) 


Thoughtful observers of both professions have 
not failed to note that within recent years the re- 
lations of medicine and pharmacy have several 
times shifted. In the early part of the century, the 
country being then thinly settled, physicians hab- 
itually compounded and dispensed their own medi- 
cines, pharmacies were few and hardly existed 
outside the larger towns. But with the growth 
of population a distinction between medicine and 
pharmacy came about, to the gain of both. The 
physician was enabled to give his time wholly to 
the practice and study of his art, while the pharma- 
cist was perfecting the production of the required 
remedies. Generally speaking, the period in which 
scientific pharmacy has made its most substantial 
gain in America was from 1825 to 1875, a period 
during which our kindred arts followed each its 
legitimate progress, and which was marked by the 





1) A paper read at the annual meeting of the Medical Society 
of New Jersey. 
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introduction of anesthetics and antiseptics, of 
alkaloids and fluid extracts. More recently the 
pendulum has taken a backward swing, not because 
science has paused in its mighty growth, but, on 
the contrary, because it has enabled enterprising, 
and mostly well educated, pharmacists to place in 
the hands of physicans a line of materia medica in 
forms more compact, more convenient, more agree- 
able than those of the past. We have come toa 
time when a whole apothecary-shop may be carried 
in a satchel, when the apothecary’s services are no 
longer indispensable to the physician. Yet, curi- 
ously enough, it has been during this last period 
that pharmaceutical education has made its 
greatest strides. Our colleges have turned out a 
host of graduates, theoretically better qualified 
pharmacists than their predecessors, destined, 
however, to disappointment, as they find little or 
no field for the application of their hard earned 
scientific acquirements in the modern drugstore. 
For crude drugs are in small demand as are chem- 
icals, whether fine or heavy; and even fluid ex- 
tracts, tinctures and pills can be less economically 
produced by the dispensing than by the manufac- 
turing pharmacist; while the latter, favored by 
ample capital, by machinery, and by modern facil- 
ities of commerce and transportation, reaches out . 
over the head of the apothecary to establish direct 
business relations with the practitioner. “Othel- 
lo’s occupation is gone.” Little wonder that in 
the struggle for existence he forgets the traditional 
lore of the laboratory and converts the pharmacy 
into a bazaar and restaurant, counting more for 
support upon the soda-fountain than the prescrip- 
tion-counter; dispensing drinks, cigars and con- 
fections more freely than chemicals and curatives; 
compelled to give more attention to cut-rate patent 
medicines than to legitimate pharmacy. 

Such, indeed, is the deplorable condition of a 
majority of American druggists; and though it 
remains true that many struggle against fate, and 
despise themselves for every inch they have to 
yield, yet the fact is that the legitimate pharm- 
acies of any State in the Union may be counted 
upon one’s fingers, while scores of graduates in 
pharmacy issued yearly from our colleges testify to 
the evil condition of our day. 

Many and loud are the complaints; many and 
futile are the remedies proposed. In most of these 
things physicians are not concerned. But it may 
be appropriate to utter a protest and a warning. 
As to the first: While the men of our calling are 
of opinion that the best results in the treatment 
of disease can in general be reached by the division 
of duties which relegates to physicians diagnosis 
and treatment, and to pharmacists the providing, 
compounding and dispensing of medicines, these 
combined measures making available at once the 
fruit of the ages in skill, knowledge and material. 
While we know that this division of duties is 
compulsory under most European governments, 
yet we perceive that under American institutions 
the practice of prescription-writing cannot be 
strictly defined, and we clearly understand that 
physicians are at liberty to adopt such methods as 
are most profitable and convenient to them, and 
most acceptable to their patients. The one re- 
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striction, however, for which druggists may stand, 
a restriction founded in justice and good sense, is 
that, with entire liberty to dispense medicines to 
his own patients, the doctor shall not keep “ open 
shop” and practice pharmacy without qualifying 
therefor professionally and legally. 

As to the second, a warning: In a paper read a 
year ago before the New Jersey State Medical So- 
ciety dealers in drugs were classified, first, as pro- 
fessional pharmacists; second, as charlatans; third, 
as pseudo scientific drug-venders. The valu- 
able services of the first were duly acknowl- 
edged and commended; the brazen quackery 
of second—the charlatans or patent-medicine 
projectors—was condemned, and they were con- 
temptuously dismissed with the judgment that, 
by reason of their audacity, they were pre- 
cluded from constituting a hindrance to the 
practive of medicine, One might add that 
their products frequently serve to injure the health 
of their victims, and lead to drug habits to the 
extent of calling for legitimate medical service, 
thus in the end putting money in the doctor’s 
purse. The third class, was rightly described as 
the greatest enemy of the profession, and it was 
pointed out that physicians not only permit them- 
selves to be deceived, but lend themselves as tools 
for the deception of others. It was further shown 
that a reliance upon and use of ready-made pseudo 
scientific combinations tends to displace a working 
knowledge of legitimate materia medica, to do away 
with the systematic observation of the effect of 
drugs, and thus obstruct the progress of medical art. 

But the author of that paper did not go far 
enough in his condumnation of this third class, 
probably because he did not realize—how many 
physicians do?—the absurdities, the audacities, of 
some drug-venders. To the observant pharmacist 
the thought sometimes occurs: When will physi- 
cians perceive how they are imposed upon and 
used for imposing upon others? When will they 
take in hand definite measures of investigation and 
of self-defence? As conservators of the public 
health, do they not owe a further duty to the com- 
munity which they have properly warned against 
the outright quackery of patent medicines, but 
which is likely to suffer frum this more dangerous 
form of imposition? Shall the pharmacist cry 
aloud? Why, verily! who is he to question the 
methods of the educated physician? Moreover, 
it will be said that his is the voice of one crying 
in the wilderness, because his profits are diminished 
or his business hurt by superior enterprise; and 
yet how can he keep silence in view of some of the 
results of the prescribing of these pseudo-scien- 
tific compounds well known to pharmacists, un- 
known or unappreciated by physicians? 

The first and most pernicious result is a vast in- 
crease of self-medication. The more intelligent 
of our people are growing shy of ordinary patent 
medicine (so-called); and especially is this true of 
city people. But, as to the hosts of invalids and 
semi-invalids of the well-to-do class, they are ever 
on the alert for any new remedy or appliance for 
the healing of their pet ailments. So it proclaims 
itself “not a patent medicine,” and has the ap- 
proval of a host of “ M_D.,s,” it arouses curiosity 


and hope, and secures buyers. The title “D.D.” 
may have lost drawing-power in these days of re- 
ligious indifference, but “M.D.” has yet a charm; 
and a foreign title is better than a domestic title, 
it seems,—that is,a French or English preparation 
frequently outsells the home-made article, its higher 
price being accepted as an evidence of greater 
value, to the discomfort of all “ protection” the- 
ories. As an example of what tends to the in- 
crease of self-medication, a syrup of bypophos- 
phites introduced some years since may be cited 
from among many instances. Our own Parish and 
Proctor had long before instructed American phar- 
macists in the pharmacy of hypophosphites, and 
their successors had advanced on their teachings. 
But the proprietor of the preparation referred to 
successfully “worked” a number of physicians; 
his preparation—adjudged by competent critics 
inferior to several already in use—caught a favor- 
ing breeze of prescriptions; whiff! away it went 
on its beneficent errand, the “cure of consump- 
tion,” and it began to be a question whether there 
would remain consumptives enough in another 
generation for the instruction of medical students! 
As time passed and other “ wonderful” discoveries 
were announced for the cure of phthisis, physicians 
gradually ceased to prescribe this hypophosphite, 
but the public ceased not to buy. In 40,000 drug-stores 
of America it is now astaple. In thousands of homes 
it is dosed for coughs and colds and “general de- 
bility.” And now our friend cares nota rap for the 
doctors, for he has reached the people. Whether 
or not the people have benefited by his labors, 
who will tell? 

Among the many instances of recent abuse of 
science and medicine—nay of common sense—ma 
be mentioned a line of so-called “ Animal Extracts, 
issued under the pretended supervision of a once 
noted practitioner. As most such nostrums, this 
also applied at first to the favor and patronage of 
the physician, but subsequently on the principle 
‘press the button and we do the rest,” the ad- 
vertisements of these “Animal Extracts” disgrace 
now the American daily press and apply to the 
people for self-medication. 

With like records we might fill a volume; Ist us 
write down but one more, and a brief illustration 
of the drug-venders’ methods and their deliberate 
calculation upon professional influence for the 
introduction and sale of their products. The mak- 
ing of medicated tablets has come to be a business 
of itself. The doctor need no longer think out and 
formulate a prescription, here it is at hand in modi- 
fication, No. 1, 2, and 3, just like the granules of 
the homoeopathist; a reference to a price-list will 
show how some one of these cured a case “‘ just 
like” the one before ue. It seems to some of us 
that tablet medication will outgrow itself and 
perish by self-abuse. But, then again, “this is a 
big country,” and its capacities are almost illimit- 
able. The triturate-tablet industry has grown to 
large proportions and may stay and ee for 
many years. The manufacturer knows wellthat the 
doctors are all stocked up, and until some new fad 
may claim their attention, —the people whom the 
doctors have taught to use tablets step in, and the 
manufacturers are sure to sell more tablets every 
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year to the American people than all the doctors 
in the world have used up to date. 

Indiscriminate self-medication means to a large 
extent harm to the health of the people and in- 
jury to the personal interests of the physician. 
Other injuries have been alluded to. Let us con- 
sider one point more,—viz., the opportunity for 
fraud lurking in the methods of the pseudo-scien- 
tific drug-vender. Within two years has been 
launched a new and, of course, “wonderful” nutri- 
tive compound, described as “not a drug, but pre- 
digested food, ready for immediate assimilation.” 
This alleged nutritive has been proved to be no- 
thing more or less than a solution of impure 
glucose. 

Warning and protest are submitted in the light 
of these illustrations. Stronger voices, abler pens 
have called attention to the many similar abuses. 
Pharmacists and physicians owe to the public not 
merely the services which they are paid for; but 
they owe the service always due from knowledge 
to ignorance, from strength to weakness. Heedful 
of these duties, aroused by the increasing abuse of 
the time, whether open or secret, shall not the 
educated and enlightened physician and pharma- 
cist in both professions ally their forces for the 
maintenance of truth, of integrity in their profes- 
sion, as well as in the interest of science and of 
humanity ? 





me —— == — 


Pharmacognosie. 


Verfälschung von Flores Sambuci. 

Als Beimengung von Fliederblumen kommen bekannt- 
lich die Blumen anderer Sambucusarten und von Spiraea 
etc. vor. Neuerdings sind auch die Blüthen der Achillea 
millefolium (Schafgarbe), sowie das Endosperm von Hirse 
(Panicum mileaceum) offenbar als absichtliche Beimeng- 
ungen beobachtet worden. 


Ein neues im Caffee enthaltenes Alkaloid. 

Die zermahlenen Caffeebohnen werden nach P. Pala- 
dino längere Zeit in der zehnfachen Menge mit Kalk- 
milch alkalisch gemachten Wassers gekocht; die so 
filtrirte Flüssigkeit wird mit überschüssigem Bleiessig 
versetzt, dann filtrirt, mit Schwefelsäure entbleit, nach 
einer nochmaligen Filtration auf ein kleines Volum ein- 
gedampft und mit Chloroform extrahirt. Nach 10- bis 
12-maliger Behandlung mit Chloroform ist das Coffein 
entfernt. Zu der Flüssigkeit wird nun noch etwas 


Schwefelsäure zugesetzt und durch Verdampfen bis zur | D 


Sirupconsistenz die Essigsäure verjagt. Der dicke Brei 
wird mit Wasser behandelt, das Gelöste abfiltrirt, die 
Flüssigkeit mit Thierkohle entfärbt, wieder filtrirt, mit 
viel Wasser verdünnt, allmälig mit Kalium-Wismuth- 
jodid versetzt Lear uunet wodurch der flockige 
Niederschlag krys inisch wird. Der gewaschene, in 
Wasser suspendirte Niederschlag wird mit Schwefel- 
wasserstoff zerlegt, aus der filtrirten Flüssigkeit der 
freie Jodwasserstoff durch Bleicarbonat niedergeschla- 
en und aus der filtrirten, das Alkaloidjodhydrat ent- 
tenden Flüssigkeit durch Silberoxyd die Base frei- 
emacht. Nach einer neuen Filtration wird die Flüssig- 
Keit mit Salzsäure neutralisirt und verdampft, wodurch 
man endlich das Chlorhydrat des Alkaloids in Krystal- 
len erhält. Es bildet, nach dem Umkrystallisiren aus 
Alkohol, farblose Nädelchen, welche an der Luft und 
am Licht unveränderlich sind und sich in Wasser lösen. 
Sie enthalten 1 Mol. Krystallwasser, das bei 110° C. 
entweicht, und schmelzen bei 180° C. unter Zersetzung. 


Das freie Alkaloid ist sehr leicht löslich in Wasser, lös- 
lich in Alkohol, aus dem es krystallisirt; es zerfliesst 
und bräunt sich an der Luft und schmilzt bei 140° C. 
Seine Lösung reagirt schwach alkalisch, wird von den 
allgemeinen Alkaloidreagention niedergeschlagen, giebt 
aber nicht die characteristischen Reactionen des Cof- 
feins und des Theobromins. Das neue Alkaloid wird 
von P. Paladino mit dem Namen Coffearin be- 
zeichnet. [Gazz. chim. ital. 1895, S. 104 
und Chem. Zeit. Rep. 1895, S. 155. ] 


Pharmaceutische Präparate. 


Agar-Agar zur Bereitung der Gly .erin-Suppositorien. 


Agar-Agar, der Thallus verschiedener den Sphärococ- 
cideen angehörenden Algen, ist neuerdings anstatt Gela- 
tine zur Darstellung von Glycerin-Suppositorien in Ge- 
brauch gekommen. Eine gute Formel dafür soll die 
Auflösung von 10 Th. Agar in 200 Th. Wasser sein und 
die Mischung dieser geklärten Lösung mit 200 Th. mög- 
lichst wasserfreiem Glycerin. Diese Mischung soll scho- 
ner aussehende Suppositorien geben und in den Formen 
weniger ankleben. [L’Union pharm., 1895, S. 197.) 


Wasserstoffsuperoxyd zur Conservirung von Säften etc. 
Barbi empfiehlt im Bollet. chim. pharm. zur Conser- 
virung von Sirupen, Wein, Most, Essig etc. Wasserstoff- 
superoxyd, von dem 10 Gm. der Handelswaare auf 1 Li- 
ter Flüssigkeit genommen werden sollen. Barbi be- 
zeichnet das Wasserstoffsuperoxyd als eines der besten, 
ungefährlichsten und bequemsten Conservirungsmittel. 
[Pharm. Centr.-H., 1895, S. 307.] 


Bismuthol. 


Unter diesem Namen wird von der Radlaue r’schen 
Apotheke in Berlin ein weisses krystallinisches Pulver in 
den Verkehr gebracht, das Biemuth-Natrium-Phosphat- 
Salicylat sein soll. Es soll antiseptische, antipyretische 
und fäulnisswidrige Eigenschaften besitzen. Weiter soll 
es keine toxischen und keine schädlichen Nebenwirkun- 
gen besitzen, vollständig geruchlos sein und einen ange- 
nehmen Geschmack haben. Man verwendet es als Streu- 

ulver mit Talcum 1:2 oder 1:5, ferner in Salben mit 

aselin oder Lanolin 10 bis 20 Proc., oder in 1- bis 5proc. 
wässeriger Lösung. Indicirt ist es bei eiterigen Wunden, 
Schnitt- und Brandwunden, bei Ulcus, tuberculösen und 
syphilitischen Geschwüren, Hautkrankheiten, Psoriasis, 

upus, Eozemen. Bei Gonorrhoe soll es in lproc. Lö- 
sung ausgezeichnet wirken. In gynäcologischen Fällen 
wird es in 1- bis 2proc. Lösung und endlich als Kehl- 
kopfpulver und Schnupfpulver, rein oder zu gleichen 
Theilen mit Zucker gemischt, verwendet. 

[Berlin. Apoth.-Ztg., 1895, 8. 362.] 


Ferrum caseinatum seu nucleoalbuminatum. 

Obgleich Verbindungen von Eisen mit Eiweiss schon 
lange therapeutische Verwendung finden, spricht sich 
awydow speciell fur die Darreichung einer 
Verbindung mit Casein (Nucleoalbumin) aus, sich dabei 
auf die Thatsache stützend, dass sich das Ferrum casei- 
nalum den Fermenten des Verdauungstractus gegen- 
über günstiger verhält, als das entsprechende Albumi- 
nat. Ferner ist die Darstellung des Eisencaseinates 
einfacher, und das Präparat gelangt in einem Zustande 
in den Körper, in welchem das Casein nicht verän- 
dert ist. 

Das Präparat soll folgendermaassen dargestellt wer- 
den: Entrahmte, mit Wasser verdünnte Milch wird unter 
Vermeidung eines Ueberschusses mit verdünnter Essig- 
säure gefällt. Das Casein wird wiederholt mit warmem 
Wasser behandelt, bis die Säure und der Milchzucker 
entfernt sind, mit Alkohol gewaschen; die letzten Reste 
von Fett werden durch Aether im Soxhlet’schen 
Apparat entzogen. 1 Th. Casein und 1 Th. kohlensaurer 
Kalk werden mit 100 Th. warmem Wasser verrieben 
und filtrirt. Das Filtrat enthält ein Calciumcaseinat in 
Lösung, welches mit einem geringen Ueberschuss einer 
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1-procentigen frisch bereiteten Lösung von milchsau- | oder Wasserstoffsuperoxyd oxydirt wird, aller Schwefel- 


rem Eisen versetzt wird. Der Niederschlag ist anfangs 
weiss, nimmt aber beim Trocknen Fleischfarbe an. 

Das Präparat ist geschmack- und geruchlos, in Was- 
ser unlöslich, in schwacher Sodalösung und Ammoniak 
löslich, enthält 5,2 Proc. Eisenoxyd. Unter Einfluss 
von Pancreatin wird es hydratisirt, ähnlich wie das 
reine Casein. Bei künstlicher Verdauung mit Pepsin 
und Salzsäure löst es sich schnell auf. [Farmazeft 1895, 

S. 244 und Chem. Zeit. Rep. 1895, S. 145. ] 


Chemische Producte, Untersuchungen und 
Beobachtungen. 


Reaction zwischen Zinksulfat und Kaliumhydroxyd. 
Die Fällung und Wiederauflösung von Zinksulfat 
durch Kaliumhydroxyd, gewöhnlich dargestellt durch 
die Reactionsgleichungen: 


1. ZnSO, + 2KOH = Zn(OH), + K,SO 
2. Zu(OH), + 2KOH = Zn0,K, + 2H,Ö 


hängt von der Verdünnung, der Temperatur und dem 
Massenverhältniss der Lösungen ab und entspricht 
nicht den gegebenen Gleichungen. Vorläufige Ver- 
suche zeigten, dass 1 Mol. Zinksulfat durch 1,62 Mol. 
Kaliumhydroxyd gefällt wurde, während zur Fällung 
und Wiederauflösung 13,2 Mol. des Alkalis erforderlich 
waren. C. E. Linebarger bestimmte die Menge 
ZnO, welche durch steigende Mengen KOH zu 1 Mol. 
ZnSO, gefällt wurden. Die graphische Darstellung der 
Resultate zeigt, dass wenn als Abscissen die Anzahl 
Mol. Kaliumhydroxyd aufgetragen werden, die zu 1 
Mol. Zinksulfat zugegeben wurden, als Ordinaten der 
Procentgehalt ZnO des Niederschlages, die Curve in 
rogelmässiger Weise erst sehr steil ansteigt bis zur Or- 
dinate 100 und der Abscisse 1,62, (dem Punkt vollstän- 
diger er) und die Ordinate fällt bis O und der 
Abscisse 13,2 (dem Punkt der völligen Wiederauflösung). 

[Journ. Amer. Chem. Soc. 1895 und Chem. Zeit. Rep. 

1895, S. 138.] 


Reagens auf Kupfer. 


In No. 2 des Ph. Weekblad wird über eine leichte und, 
wie es scheint, practische Methode zur qualitativen Be- 
stimmung von Kupfer berichtet. Man mischt einen 
Tropfen der zu untersuchenden Flüssigkeit mit 1 Cem. 
concentrirter Bromwasserstofisiure. Bei Gegenwart von 
viel Kupfer färbt sich die Flüssigkeit purpurroth. Sind 
nur geringe Spuren des Metalls vorhanden, so tritt blau- 
violette Färbung ein. An Stelle der Säure kann man 
auch ein Gemenge von Kaliumbromid und concentrirter 
Phosphorsäure anwenden, nur ist es dann nothwendig, 
zu erwärmen und wieder erkalten zu lassen. In der 
kalten Flüssigkeit erkennt man dann die Farbenreaction, 
selbst wenn nur !/,, Mgm. Kupfer in einem Liter der zu 
prüfenden Flüssigkeit vorhanden gewesen ist. Die Probe 
würde also noch schärfer sein, als die bekannte Ferro- 
cyankaliumreaction. [Pharm. Zeit., 1895, 8. 349. ] 


Die Aufschliessung der Silicate unter Anwendung von reinem 
Bleicarbonat. 

Die Silicate werden nach P. Jannasch mit reinem 
Bleicarbonat vermischt und durch Schmelzen im Pla- 
tintiegel aufgeschlossen. (Das reine Bleicarbonat wird 
erhalten durch Füllung einer heissen Lösung von Blei- 
acetat mit der berechneten Menge Ammoniumcarbonat. 
Das auf Schnellfiltern (nicht Faltenfiltern) mit heissem 
Wasser vollkommen ausgewaschene Bleicarbonat wird 
unter Umrühren auf dem Wasserbade völlig getrocknet). 
Die geschmolzene Masse wird durch Einstellen des heis- 
sen Tiegels in kaltes Wasser losgelöst und mit reiner 
concentrirter Salpetersäure gelöst. Durch Abdampfen 
wird die Kieselsäure entfernt. In dem Filtrat muss das 
Blei völlig entfernt werden. Die Hauptmenge wird als 
Chlorid abgeschieden, die letzten Reste nachher durch 
Einleiten von Schwefelwasserstoff. Aus dem bleifreien 
Filtrat muss dann, ehe das Eisen durch Salpetersäure 


wasserstoff entfernt werden. [Ztschr. anorg. Chem. 
1895, S. 364 und Chem. Zeit. Rep. 1895, S. 141.] 


Die Hübl’sche Jodadditionsmethode. 


Zur Erklärung der Wirkungsweise der H ub] ’schen 
Quecksilberchlorid-Jodlösung hat Julius Ephraim 
verschiedene Versuche angestellt, die ihn zu dem Re- 
sultate führten, dass die wirksame Substanz der Hüb!'- 
schen Jodlösung jedenfalls im Jodmonochlorid zu 
suchen ist. Er empfiehlt daher an Stelle der Hubl’- 
schen Quecksilberchlorid - Jodlösung eine solche von 
Jodmonochlorid in Alkohol anzuwenden und erörtert 
ausführlich die Vortheile, welche diese Methode be- 
sitzen soll. Ztschr. angew. Chem. 1895, 8. 254 

und Chem. Zeit. Rep. 1895, 8. 142.] 


Neue Morphinreactionen. 


1. Wenn man nach G. Bruylants Morphin oder 
eines seiner Salze auf dem Dampfbad mit etwas reiner, 
concentrirter Schwefelsäure erhitzt, der ein Tropfen des 
Froehde-Buckingham'’schen Reagenzes (1 Cgm. 
auf 1 Cem: Säure) zugefügt ist, so bildet sich eine 

rachtvoll grüne Färbung, die mug Zeit bestehen 
bleibt und dann verschwindet. 2. Wenn man einen 
Tropfen wässeriger Jodsäure zu einer Lösung von Mor- 
phin in Schwefelsäure giebt, erhält man bekanntlich 
eine Abscheidung von Jod. Wenn die Lösung von 
Morphin in Schwefelsäure vorher auf dem Dampfbal 
erhitzt ist, so erhält man je nach der Menge des zuge 
setzten Reagenzes eine Lilafärbung, die langsam in 
Roth übergeht und darauf erschwindet: oder eine Roth- 
färbung. Erstere Reaction erhält man mit einer Spur 
Jodsäure, die zweite mit einer grösseren Menge des 
Reagenzes. Journ. Pharm. Chim. 1895, S. 44 

und Chem. Zeit. Rep. 1895, S. 145.) 


Grob gepulverte Oelkuchen der Ricinussamen wur- 
den vonM. Soave einige Stunden mit Wasser gekocht, 
die warme Flüssigkeit durch Leinen colirt und zur Ex- 
tractconsistenz eingedampft. Der zum grössten Theile 
aus Fettsubstanzen bestehende Rückstand wurde mit 
94-procentigem Alkohol am Rückflusskühler gekocht, 
die alkoholische Lösung filtrirt und der Alkohol ab- 
destillirt. Man erhält so eine harzartige braune Masse, 
in welcher weisse, glänzende, rechtwinklige Tafeln des 
Ricinins sichtbar sind. Wird die Masse mit sehr ver- 
dünnter Natronlauge behandelt, so gehen die Fett- und 
Harzbestandtheile in Lösung, während sich fast reines 
Ricinin absetzt. Zur vollkommenen Reinigung wird 
dasselbe aus Alkohol oder Wasser umkrystallisirt. Aus 
5 Kgm. der Kuchen, welche keine Spur von Schalen 
enthielten, wurde aber nur 1,5 Gm. Ricinin (d. h. 0,3 
pro Mille) erhalten. 

Die Extraction des Ricinins ist leichter, und die Aus- 
beute erreicht 1,5 pro Mille, wenn man die Schalen der 
Samen derselben Behandlung unterwirft. Die grösste 
Menge dieses Bestandtheiles ist in den Schalen ent- 
halten. 

Das Ricinin bildet schöne weisse, bitter schmeckende, 
rechtwinklige Tafeln. Die Analyse gab für dieselben 
die Formel C,,H,,N,O,.. Es schmiilet bei 194° C. zu 
einer farblosen Flüssigkeit, welche bei 175° C. wieder 
krystallinisch erstarrt, und ist bei vorsichtigem Erwär- 
men sublimirbar. Es löst sich in Wasser und Alkohol 
bei gewöhnlicher Temperatur schwer, leichter in der 
Wärme. Die ee esättigte Ricininlösung verhält 
sich neutral gegen Lackmuspapier und ist optisch in- 
activ. Beim Aufbewahren färbt sich sich grünlichgelb. 
Mit den Alkalsidreagentien giebt Ricinin keine bemer- 
kenswerthen Reactionen, mit Ausnahme des Jodjod- 
kaliums, welches eine vorübergehende Trübung hervor- 
ruft. Von kalter Schwefelsäure wird das Ricinin ohne 
Färbung gelöst, wird aber gelb und dann roth beim Er- 
wärmen. Von Erdmann’s bezw. Fröhde’s 
oder Salpetersäure wird es ebenfalls gelöst, aber nicht, 
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oder nur schwach gelb gefärbt. Während Tuson das 
Nitrat des Ricinins erhalten haben will, bildet es nach 
Soave weder mit Salpetersäure, noch mit Salzsäure, 
Schwefelsäure oder Essigsäure Salze. Auch das von 
Tuson beschriebene Chlorplatinat konnte von Soave 
nicht erhalten werden. 

Wird “as Ricinin mit sehr verdünnten (von 0,5 bis 
20-proc.) Alkalilaugen im Wasserbade erwärmt, so ent- 
wickelt sich kein Ammoniak, es wird aber Methylalko- 
hol abgespalten. Beim Ansäuern der Lösung bildet sich 
ein Niederschlag, aus welchem weisse, bei 295° C. 
schmelzende Nadeln mit saurer Reaction gewonnen 
werden, die sich schwer in kaltem Wasser und Alkohol, 
leichter in der Wärme lösen; in Aether sind sie fast un- 
löslich. Soave bezeichnet diese Substanz mit dem 
Namen Ricininsäure. Sie giebt leicht lösliche 
Alkalisalze, desgleichen Calcium- und Baryumverbin- 
dungen- Aus der Formel der Säure, C,,H,,N,O,, und 
der oben angegebenen Abspaltung des Methylalkohols 
folgert Soave, dass das Ricinin der Dimethyläther der 
Ricininsäure ist. Die wässerige Lösung der Säure röthet 
sich nicht beim Kochen mit Millon’s Reagens, auch 
entsteht keine rothgelbe Farbe bei der Behandlung der- 
selben mit Eisenoxydulsulfatlösung. [Ann. di chim. 
e farmac. 1895, S. 49 und Chem. Zeit. Rep. 1895, S. 140. ] 


Zur Bestimmung der Salicylsäure und der Salicylate. 

Das Verfahren ist ein volumetrisches und lässt sich 
sowohl auf freie Salicylsäure wie auf die Verbindungen 
mit Alkalien und alkalischen Erdmetallen, sowie ferner 
auf Salicylate, deren Basen lösliche Chloride zu bilden 
vermögen, anwenden. Man fügt zu einer abgewogenen 
und in Wasser gelösten Menge des Salicylats Salzsäure 
in entsprechender Quantität hinzu, verdampft im Was- 
serbade bei 50 bis 60°C. nahezu zur Trockne, bis der 
Ueberschuss von Salzsäure vollkommen entfernt ist. 
Der Rückstand wird hierauf mit 40 bis 50 Com kochen- 
dem Wasser aufgenommen und die Salicylsäure mit 
ip Alkalilauge unter Anwendung von Phenolphtalein 
(bei Ammoniumsalicylat von Lacmustinctur) als Indica- 
tor bestimmt. Die hierbei gewonnene Lösung kann 
gleichzeitig zur Bestimmung der Base dienen, indem 
man in der durch Zusatz von einigen Tropfen Salpeter- 
säure entfärbten Lösung mit ;, Silbernitratlösung bei 
Verwendung von Chromatlösung als Indicator den Salz- 
säuregehalt bestimmt, und hieraus die Menge der an 
letztere gebundenen Base berechnet, wobei die Genauig- 
keit der Bestimmung durch die Salicylsäure keine Stö- 
rung erleidet. [Pharm. Post, 1895, 8. 273.] 


Werthbeurtheilung des Saccharin. 

Der Werth eines Handelssaccharins richtet sich nach 
seinem Gehalt an reinem Sulfinid. Von dem Gehalte 
an wahrem Saccharin ist die Süsskraft des Produc- 
tes abhangig, von dem Gehalte an Nichtsaccharin die 
Reinheit des Süssgeschmackes. Das Nichtsaccharin 
besteht aus Parasdure und anderen Bestandtheilen, die 
nicht süss schmecken, sondern durch unangenehmen 
Geschmack die Reinheit des Süssgeschmackes beein- 
trachtigen. Je weniger das Saccharin Nichtsaccharin 
enthält, um so reiner ist also der Süssgeschmack. Der 
Gehalt eines Saccharins an wahrem Saccharin und an 
Nichtsaccharin lässt sich durch chemische Analyse genau 
feststellen. Es wäre desshalb das Richtigste, den Han- 
delswerth eines Saccharins nach seinem Procentgehalt 
an wahrem Saccharin und an Nichtsaccharin zu bestim- 
men. Die Firma Heyden in Dresden hat diese solide 
Grundlage im Saccharinhandel einzuführen versucht, 
aber nach wie vor bestimmt man im Handel den Werth 
eines Saccharins durch Angabe der Susskraft. Man 
unterscheidet demnach Saccharin von 270facher, 300- 
facher, 450facher und 500facher Süsskraft. Diese Zah- 
len 270 bis 500 können aber keinen Anspruch auf Ge- 
nauigkeit machen; sie werden bestimmt durch Ge- 
schmacksvergleich zwischen Zuckerlösung und Saccha- 
rinlösung, welche soweit verdünnt werden, bis sie gleich 
stark süss schmecken oder bis sie beide kaum :noch 


wahrnehmbar süss schmecken. Da aber die Empfind- 
lichkeit der Geschmacksnerven eine sehr veränderliche 
ist und besonders bei wiederholtem Kosten einer süssen 
Flüssigkeit immer stärker abgestumpft wird, ist such 
das durch Geschmacksvergleich gewonnene Resultat ein 
unsicheres. 

In Folge der Unmöglichkeit, den Süssigkeitsgrad des 
Saccharins durch den Geschmack zuverlässig genau zu 
bestimmen, nimmt man für das absolute Sulfinid, das 
100 Proc. wahres Saccharin repräsentirt, eine Süsskraft 
von 500 an, d. h., dass es 500mal süsser sei als Zucker. 
Dementsprechend müsste ein 300mal süsseres Saccharin 
60 Proc. wahres Saccharin enthalten. In Wirklichkeit 
haben die Saccharine, welche die Handelsbezeichnung 
300fach süssend führen, meist mehr als 60 Proc. an wah- 
rem Saccharin. Nach Hefelmann’s Untersuchungen 
enthält das 300fache Saccharin Fahlberg, List & 
Co. 61 Proc., das 300fache Saccharin Heyden sogar 
68 Proc. an wahrem Saccharin. 

Wie wenig man aus der Handelsbezeichnung ‘* Sac- 
charin 500fach süsser als Zucker” den wahren Werth 
des Productes erkennen kann, geht daraus hervor, dass 
das von Hefelmann analysirte Saccharin Fahl- 
berg 500fach süsser nur 91,5 Proc. an wahrem Saccha- 
rin enthält, während man doch aus der Bezeichnung 
500fach sussend auf einen Gehalt von circa 100 Proc. an 
wahrem Saccharin schliesst. Aus diesem Widerspruche 
zwischen der üblichen Handelsbezeichnung und dem 
wirklichen Gehalt an Süsskraft haben ausländische Fa- 
brikanten Capital zu schlagen versucht, indem sie ein 
nahezu 100proc. Saccharin mit der Bezeichnung anprei- 
sen, dasselbe sei 550mal süsser als Zucker. In der That 
würde man berechtigt sein, ein nahezu 100proc. Saccha- 
rin als 550fach süssend zu bezeichnen, im Gegensatz zu 
einem als 500fach süssend bezeichneten, circa 90proc. 
Saccharin. Die Bezeichnung ‘‘Saccharin 550fach sus- 
send ” ist aber insofern nicht berechtigt, als man für die 
Süsskrait des 100proc. Saccharins die Zahl 500 bereits 
angenommen hat; da aber ein Handelssaccharin niemals 
mehr als 100 Proc. an wahrem Saccharin enthalten kann, 
kann es auch kein Saccharin von mehr sals 500facher 
Süsskraft geben. 7 

Die Bezeichnung eines Saccharins als 550fach süssend 
führt dazu, dass der Consument ein solches Product 
einem anderen vorzieht, welches zwar Bes 
oder besser ist, aber nur nach bisheriger Weise als 500- 
fach süssend bezeichnet wurde. Das Vorgehen der aus- 
ländischen Fabrikanten wird desshalb die deutschen 
Fabrikanten ebenfalls dazu zwingen, die Süsskraft des 
100proo. Saccharins nicht mehr zu 500, sondern zu 550 
anzugeben. Wie schon oben erwähnt, lässt sich durch 
den Geschmack nicht sicher entscheiden, ob ein Saccha- 
rin 500 mal oder 525- oder 550mal süsser ist als Zucker. 

Ausländische Fabrikanten suchen die Meinung hervor- 
zurufen, als ob das ausländische Fabrikat besser sei als 
das deutsche. 

Durch Hefelmann ist bereits festgestellt, dass 
Saccharin der deutschen Firma Dr. F. von Heyden 
Nachfolger in Dresden von absoluter Reinheit be- 
reits im Handel ist. 

Die vergleichende Analyse ergab folgende Werthe: 


Franzisisches Saccharin Absolutes 
500fach (jetzt 550fach Saccharin 
bezeichnet); Heyden: 
Schmelzpunkt.......... 224° 224° 
Gehalt an wahrem Sac- 
eharin............. 99,75 Proc. 99,75 Proc. 


Das mittelst verdünnter Salzsäure aus der Krystallose 
gefüllte Saccharin zeigte ebenfalls den Schmelzpunkt 
224° C. 

Aus diesem analytischen Vergleiche geht hervor, dass 
das französische 500- (550-)fache Saccharin und Hey - 
den’s Sufinidum absolutum an Reinheit und Sulfinid- 
gehalt einander völlig gleich und als chemisch rein an- 
zusprechen sind. . 

Für die Krystallose hat Hefelmann einen Gehalt 
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von 77,59 Proc. Saccharin vom Schmelzpunkt 224° C. 
fe t. Legt man der Berechnung des Süsswerthes 
eines Saccharins die Zahl 500 für 100proc. Saccharin zu 
Grunde, so ergiebt sich für Krystallose mit 77,59 Proc. 
Saccharin der Süsswerth 400. Nimmt man aber für 
100proc. Saccharin die Süsskraft zu 550 an, so würde 
sich für die Krystallose die Süsskraft 425 ergeben. 

[Dr. R. Seifert in Pharm. Centr.-H., 1895, 8. 821.] 


Unterscheidung von Dextrose und Lactose in verfälschten Peptenen. 

Um in Peptonen Dextrose von Milchzucker zu unter- 
scheiden bedient man sich nach L. Ruizand des 
neutralen Kupferacetates, indem die wässerige Lösung 
des Peptons mit dem Kupferacetat in der Hitze behan- 
delt wird. Nur bei Gegenwart von Dextrose tritt Re- 
duction des Kupferoxydes ein. Zur Ermittelung des 
Milchzuckers löst man 5 Gm. Pepton in 45 Cem. Was- 
ser, giebt 5 Cem. Salzsäure hinzu und erhitzt 2 Stunden 
lang auf dem Wasserbade bei 70° C., sodann wird mit 
Soda neutralisirt, die nur bei Gegenwart von Milch- 
zucker gebildeten Dextrose und Galactose werden durch 
Behandeln mit Phenylhydrazin in der Wärme in die 
Osazone übergeführt. Die noch kochende Flüssigkeit 
wird filtrirt, wobei Glycosazon zurückbleibt, während 
gelöstes Galactosazon beim Erkalten aus der Lösung 
krystallisirt. Dasselbe wird abfiltrirt, mit kaltem Was- 
ser gewaschen und nach nochmaligem Reinigen durch 
Umkrystallisiren durch seinen Schmelzpunkt er bis 
191° C.) identificirt. [Rev. internat. des falsificat. 

1895, 8. 136 und Chem. Zeit. Rep. 1895, 8. 143.] 


Nachweis von Gallenfarbstoffen im Harn. 

Dr. Ad. Jolles hat das von ihm früher vorgeschla- 
gene Verfahren (RunpscHar, Bd. 12, S. 70 und 257) an 
zahlreichen Harnen mit Erfolg practisch erprobt und 
schlägt im Interesse einer bequemeren Ausführung nach- 
stehende Modification vor: 

Statt des Abpipettirens von Chloroform und Nieder- 
schlag verwendet er mit Vortheil einen Schittelcylinder 
von 15 Mm. lichter Weite und ca. 300 Mm. Höhe, der 
im Wesentlichen das Aussehen einer gewöhnlichen Glas- 
hahnbürette hat. Unten ist der Cylinder conisch ver- 
jungt, an welche Verjüngung eine birnenförmige, ca. 10 
Com. fassende Ausbauchung sich anschliesst, die in ein 
mit seitlich eingeschliffenem Gilasstöpsel versehenes 
enges Rohr endigt. Die unten angebrachte conische 
Verjüngung trägt wesentlich dazu bei, dass der Nieder- 
schlag nicht an den Wandungen haften bleibt, sondern 
sich im unteren Theile bezw. in der birnenförmigen Aus- 
bauchung mit dem Chloroform gemeinsam absetzt, wo- 
bei beim Oeffnen des Hahnes Niederschlag und Chloro- 
form leicht von der darüber stehenden Harnflüssigkeit 

trennt werden können. Ferner bringt Jolles, um 

as häufig vorkommende Hinausspritzen des Nieder- 
schlages zu vermeiden, das Chloroform und den Nieder- 
sch nicht in ein Reagensglas, sondern in eine ent- 
sprechende Porcellan- oder Glasschale, welche dann für 
einige Minuten auf ein kochendes Wasserbad gesetzt 
wird. Nach etwa 5—10 Minuten ist das Chloroform ver- 
dunstet, alsdaun lässt man die Schale erkalten und 
bringt auf einige Stellen des Niederschlages vorsichtig 
1 bis 2 Tropfen concentrirter Salpetersäure. Bei 
Gegenwart der geringsten Gallenfarbstoffmengen beob- 
achtet man das Auftreten des characteristischen grünen 
und blauen Ringes. Die Probe ist derart empfindlich, 
dass Jolles sie zum Nachweise geringer Gallenfarb- 
stoffmengen im Harne empfiehlt. 
| Zeitschr. physiol. Chem., 1895, S. 460, und Chem.-Zitg. 

Repert., 1895, S. 165. | 


Therapie, Medicin, Bacteriologie. 


Nosophen und Antinosin. 

Das Nosophen ist ein Substitutionsproduct des Phe- 
nolphtaleins. Es reiht sich denjenigen Jodverbindun- 
gen an, welche wie Aristol, Europhen als Ersatzmittel 
des Jodoforms empfohlen worden sind. 


Das Phenolphtalein selbst hat in der Medicin thera- 
peutische Verwendung nicht gefunden, aber es wi 
seit Jahren als Indicator in der Acidimetrie benutzt. 

Das Nosophen ist nun ein vierfach jodirtes Phenol- 
phtalein, ein Tetrajodphenolphtalein. 

(C,H, .OH),. c<g. 3.00 
Phenolphtalein. 
C,H,J, OH), .C<GeH.CO 
Tetrajodphenolphtalein (Nosophen). 


Es wurde von A. Classen und W. Lob durch Ein- 
wirkung vor Jod auf Losungen von Phenolphtalein er- 
halten und von Seifert therapeutisch versucht. 

Nosophen ist ein schwach gelb gefärbtes, geruch- und 
geschmackloses Pulver, unloslich in Wasser und Säuren, 
schwer löslich in Alkohol, leichter in Aether und Chlo- 
roform. Bei 255° C. schmilzt es unter Jodabspaltung. 
Es hat den Character einer schwachen Säure und bildet 
mit Basen beständige Salze, von denen die Alkalisalze 
in Wasser löslich, die Salze der Schwermetalle unlöslich 
sind. Das Natriumsalz stellt ein blaues, in Wasser 

leichfalls mit blauer Farbe lösliches Pulver dar. Aus 
ohlensauren Alkalien treibt es beim Erwärmen die 
Kohlensäure aus, während es umgekehrt in der Kälte 
durch Kohlensäure aus seinen Alkaliverbindungen ab- 


geschieden wird. 

Der Jodgehalt beträgt etwa 60 Proc. und das Jod ist 
ungemein fest im Molecül gebunden. Es wird zwar 
beim Kochen mit concentrirter Schwefelsäure und Sal- 
tersäure uuter Jodabspaltung zerlegt, aber verdünnte 
uren und Alkalien sind selbst bei stundenlangem 
Kochen ohne Einwirkung. 

Auch dem thierischen Organismus gegenüber ist No- 
sophen äusserst resistent. eder bei innerlicher noch 
bei subcutaner Anwendung findet eine Jodabspaltung 
im Organismus statt. Für die therapeutische Verwen- 
dung kommen seine bactericiden und austrocknenden 
Eigenschaften in Betracht. Es wirkt örtlich nicht 
reizend und ist nicht giftig. Einem Hunde konnten 
innerhalb 8 Tagen 300 Gm. Nosaphen ohne a a wel- 
chen Schaden gegeben werden, in zwei Versuchen beim 
Menschen gab Seifert 0,25 und 0,5 Gm., ohne Reiz- 
erscheinungen des Magens und Darms zu beobachten. 

Bei Erkrankungen der Nasenschleimhaut wurden mit 
Einblasungen bei Rhinitis hypersecretoria gute Resultate 
erzielt. eniger auffällig, aber immerhin deutlich, 
war der Effect bei Rhinitis acuta. 

Zufriedenstellend war auch der Erfolg bei Bolano- 
posthitis und Ulcus molle. Bei letzterem ist nur darauf 
zu achten, dass es nicht zu Krustenbildung und da- 
durch zu Secretretention kommt. Es darf daher das 
Nosophen nur in sehr dünner Schicht aufgepudert 
werden. [Therap. Monatshefte 1895, S. 179.] 


Antinosin ist das ebenfalls von Prof. Classen 
und Dr. Löb dargestellte reine Natronsalz des No- 
sophens. Dasselbe ist ein in Wasser leicht lösliches 
Pulver und wurde von Dr. Lieven an Stelle des No- 
sophens angewendet. Der Vortheil, den ein lösliches 
Antisepticum vor einem nur als Streupulver zu ver- 
wendenden besitzt, zeigte sich auch hier. Das Antino- 
sin hat die Fähigkeit, sehr leicht in die Zellen einzu- 
dringen und leistet zufolge der en Im- 
prägnirung der Wunde eine Dauerwirkung, welche an- 
deren Antisepticis in diesem Maasse nicht zukommt. 


Nosophengaze an Stelle von Jodoformgaze. 
Die durch zahlreiche Versuche bestätigte antiseptische 
Wirkung des Nosophens und vor Allem die Geruchlosig- 
keit desselben veranlassten die Darsteller des Mittels, 
eine 10-procentige Nosophengaze in den Handel zu 
bringen. Einen Bericht über die Wirkung dieser Gaze 
veröffentlicht Dr. v. Noorden in No. 22 der Münch. 
Med. Wochschr. Derselbe hat gefunden, dass dieses 
neue Verbandmittel vollkommenen Ersatz für die des 
Geruches wegen sowohl den Patienten als auch den 
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Aerzten unangenehme Jodoformgaze bietet, und em- 

pfiehlt dieselbe demzufolge für die chi ische Praxis. 

Als Streupulver verwendete er an Stelle von Jodo- 

form eine Mischung von 35,0 Nosophen und 5,0 Talcum. 
[Phar. Zeit. 1895, S. 383. | 


Digitoxinum erystailisatum Merck. 

Von den Inhaltsstoffen der Digiiclis purpurea kamen 
bisher für die practische Medicin hauptsächlich die fol- 
genden in Betracht: 1) Digitalinum purum pulver. ger- 
manicum. 2) Digitalinum purum amorphum (Digitaline 

ormique und 3) Digitoxinum crystallisatum. 

Während nun das Digitoxin in Folge seiner starken 
Wirkung bisher nur beschränkte Anwendung fand, 
mehren sich die Stimmen, welche diesem Präparate als 
einem stets gleichartig zusammengesetzten und gleich- 
mässig wirkenden Producte eine eutende Zukunft 
vorhersagen, ja das Digitoxin als das allein empfehlens- 
werthe Digitalispräparat bezeichnen. 

Nach den Erfahrungen von Dr. Masius in Lüttich 
wirkt das Digitoxin sicher, schnell und energisch. 
Nebenwirkungen treten selten auf, und wenn sie sich 
zeigen, so sind sie von geringer Bedeutung. Die Wir- 
kung macht sich vielfach schon nach 12, meist aber 
nach 24 Stunden geltend; die Cyanose und die Respira- 
tionsstörungen verschwinden häufig nach dieser Frist, 
der Puls wird kräftiger und regelmässig und das Allge- 
meinbefinden hebt sich,+wie auch die Diurese eine er- 
hebliche Steigerung erfährt. Die Wirkung des Digi- 
toxins währt gewöhnlich 8 bis 10 Tage. Auch bei Pnen- 
monie und 17 hus macht sich eine günstige Einwirkung 
auf Puls un em peratur bemerkbar. Dem Digitaline 
chloroformique cristallisée der Franzosen ist nach Masius 
das Digitoxin weit überlegen, denn es wirkt etwa 3mal 


stärker und weit sicherer. Masius verordnet das Digi- 
toxin auf folgende Weise: 
R Digitoxini crystallisati Merck...... 0,1 
Alkoholis (W°)..........-.eesccr.. ; 
Aquae destillatae ................. 740,0 
Sacchari crystallisati.............. 55,0 


(10 Gm. dieser Losung enthalten 1 Mgm. Digitoxin). 


Von derselben werden 15 Gm. mit 25 Gm. Sirup ver- 
mischt und diese Mixtur auf 3mal in Zwischenraumen 
von 4 zu 4 Stunden binnen Tagesfrist verabreicht; die 
Einzeldosis beträgt somit } Mgm. = 0,0005 Gm. Di- 
gitoxin. 

Eine weitere Ergänzung erhalten die Untersuchungen 
von Masius und Corin durch die kürzlich erschie- 
nene Arbeit von Wenzel (Centralblatt f. innere Medi- 
cin 1895, Nr. 19), welcher das Digitoxin in Form von 
Klysmen verabreichte. Durch diese Anwendungs- 
weise können die Störungen von Seiten des Verdauungs- 
canales sehr reducirt, ja fast gänzlich vermieden wer- 
den, gleichzeitig tritt die Herzwirkung des Digitoxins 
mächtig hervor. Die Digitoxinbehandlung scheint bei 
Herzklappenfehlern und Myocarditiden selbst dann 
noch Erfolg zu versprechen, wenn andere Medicamente, 
sogar das Inf. Digitalis, sich als wirkungslos erwiesen. 
Die Kranken erhalten das Digitoxin in folgender 


Lösung: 
R Digitoxini cryst. Merck ........ 
AIKOhol8...::22. 04 1 


Von dieser Lösung werden nach einem vorher appli- 
cirten igungsklystier zuerst dreimal täglich, später 
zweimal und zuletzt einmal je 15 Gm. auf ein 100 Gm. 
Wasser enthaltendes, lauwarmes Klysma gegeben. Der 
Kranke erhält somit pro dosi 0,00075 Gm. Digitoxin; 
die Tagesdosis überschreitet demnach noch um wenige 
Zehntelmilligram die auf 2 Mgm. festgesetzte Maximal- 
dosis. 

Um die Dosirung des Digitoxin bequemer zu gestal- 
ten, hat E. Merck Pastillen hergestellt, deren jede 
+ Mgm. Digitoxin, mit einem indifferenten Excipiens 

mischt, enthält. Diese Pastillen sind in Wasser, dem 

entsprechende Menge Alkohol zugesetzt ist, voll- 
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kommen löslich; die mittlere Dosis beträgt für ein 
Klysma zwei Stück dieser Pastillen. 


Sind die Fluoride giftig ? 

Von den meisten Autoren werden die Fluoride als hef- 
tige Gifte hingestellt, wiewohl genaue experimentelle 
Belege für diese Behauptung fehlen, und dies mag auch 
hauptsächlich der Grund sein, wesshalb diese ausge- 
zeichneten und billigen Antiseptica bisher in der Thera- 
pie nur wenig berücksichtigt wurden. 

Für therapeutische Zwecke wurden bisher folgende 
Fluorverbindungen empfohlen: Fluorwasserstoff- 
säure in sehr starker Verdünnung als kräftiges Anti- 
septicum gegen Tuberculose, Diphtherie und septische 
Wunden; Fluornatrium in Lösung mit Natrium- 
bicarbonat bei Intermittens und Epilepsie innerlich ; 
ferner zur Reinigung der Haut und der Schleimhäute, 
für Dermatosen, E em etc.: Kieselfluorna- 
trium unter dem Namen ‘‘Salufer,” als Antisepticum 
zum Reinigen der Mundhöhle, für gynäcologische Zwecke 
und gegen Gonorrhöe und endlich das gasförmige 
Fluormethylen gegen Tuberculose. 

Erst die grundlegenden Versuche von Effront 
ben Anlkss, dass man den Fluoriden und namentlich ica 
Fluoralkalien grossere Aufmerksamkeit zuwandte; und 
weil dieselben im Gährungsgewerbe immer ausgedehn- 
tere Anwendung finden, trat auch die F von der 
Giftigkeit der Fluoride in den Vordergrund des Inter- 


esses. 

Es handelte sich zunächst darum, festzustellen, ob die 
in die Schlempe übergehenden Fluorverbindungen der 
Gesundheit der Thiere, welche diese Schlempe verzeh- 
ren, schädlich seien und ob die mit Flusssäureschlem 
producirte Milch für den jungen thierischen oder 
menschlichen Organismus zuträglich sei. 

Die von Ta P peiner!) angestellten Untersuchungen 
ergaben, dass das Fluornatrium zwar erheblich giftiger 
ist, als die anderen Alkalisalze : Jodnatrium, Bromna- 
triam oder gar Chlornatrium, allein die tödtliche Dosis 
liegt namentlich bei Aufnahme vom Verdauungscanal 
sehr hoch: bei 0,5 Gm. pro Kilogramm Körpergewicht. 
Da das Effront’sche Verfahren in der Branntwein- 
brennerei einen Zusatz von höchstens 6 Gm. Fluoralkali 
pro Hektoliter Maische erfordert, so müsste ein Rind 
von 1000 Pfund Lebendgewicht mindestens 1000 Liter 
Schlempe pro Tag aufnehmen, um eine Vergiftung zu 
erfahren. 

Die Möglichkeit einer acuten Vergiftung durch fluor- 
haltige Schlempe erscheint somit ausgeschlossen nnd es 
wäre nur noch möglich, dass vielleicht durch andau- 
ernde Aufnahme kleiner Mengen von Fluorverbindun- 
gen eine Art chronischer Vergiftung hervorgerufen wird. 

Um diese Frage zu entscheiden, stellte Brandt?) 

Versuche an einem Hunde und zwei Ziegen an. 
13 Kgm. schweren Hunde wurde durch längere Zeit täg- 
lich 0,5 Gm. Fluornatrium mit der Nahrung verabreicht. 
Es ergab sich, dass das gefütterte Fluorid thatsächlich 
aufgenommen und mit den Excrementen zum Theil wie- 
der ausgeschieden wurde. Das Thier selbst blieb ge- 
sund und nahm fast 3 Kgm. an Körpergewicht zu. Auch 
die Ziegen, denen durch drei Monate täglich bis 0,3 Gm. 
Flornatrium, in Trinkwasser gelöst, eingeführt wurde, 
zeigten keinerlei bemerkbare Symptome einer Störung 
im körperlichen Wohlbefinden. Die Beschaffenheit der 
Milch zeigte keine Veränderung, Fluor konnte in der- 
selben in nennenswerther Menge nicht nachgewiesen 
werden. 

Auch die im Grossen durchgeführten Versuche in der 

is ergaben ein gleiches Resultat. Die günstigen 
Erfolge des Flusssäureverfahrens in den Gährungsgewer- 
ben und die Thatsache, dass die Fluorsalze des Kaliums 
und Natriums ebenso antiseptisch wirken wie freie Fluor- 





ı) Zeitschr. d. landw. Vereins in Bayern, 18%, 8. 835 bis 840 
und 882. 


2) Zeitschr. f. Spirit.-Industr., 1881, 8. 316, 
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wasserstoffsäure, gaben Anlass, dass man diese vorzüg- 
lichen Antiseptica auch anderweitig anzuwenden suchte. 

Vor einigen Jahren wies.Marcker‘) bereits darauf 
hin, dass die Fluoride nicht nur in der Gährungsindu- 
strie, sondern auch in den übrigen landwirthschaftlichen 
Gewerben eine bedeutende Rolle zu spielen berufen sein 
könnten. Er empfahl, die Fluorsalze zur Conservirung 
von Fleisch und anderen Nahrungsmitteln, besonders 
den in der Landwirthschaft erzeugten, vor Allem für die 
Molkereiproducte, versuchsweise zu benutzen. 

Seiner Anregung folgend, haben bald darauf Herz- 
feld und Paetow:) die Fluoride in der Zuckerindu- 
strie anzuwenden versucht, wobei sich ergab, dass durch 
Zusatz geringer Mengen von Fluorsalzen die durch 
Spaltpilze verursachte Invertzuckerbildung in Zucker- 
sirupen sıch wesentlich einschränken lasse. 

Auch als Conservirungsmittel wurden die Fluoride in 
jüngster Zeit wiederholt empfohlen und einige Patente 
wurden bereits für diese Zwecke genommen. Nach dem 
englischen Patent verwendet C. H. Jolliffe®) Alkali- 
fluoride, besonders Fluorkalium und Fluornatrium zur 
Conservirung von Bier, Wein und Hefe. 

L. H. Backeland hat sich eine antiseptisch wir- 
kende Composition von Fluornatrium, Fluorkalium und 
Chlornatrium als Conservirungsmittel für Fleisch und 
Fische patentiren lassen (Amerikanisches Patent No. 
500,549, vom 4. Juli 1893). 

Nach den Mittheilungen von Hefelmann und 
M ann §) werden in neuerer Zeit Fluorsalze den ame- 
rikanischen Brauern zur Conservirung des fer- 
tigen Bieres empfohlen. Unter der Bezeichnung: 
“König’s Technical Antiseptic Sat” und ‘‘Konig’s 
Pure Antiseptic Salt” werden in Amerika krystallisirte 
Salzgemische in den Handel gebracht, die aus 85 Proc. 
kieselfluorwasserstoffsaurem und ca. 15 Proc. saurem 
fluorwasserstoffsaurem Ammon bestehen. Auch das 
technische kieselfluorwasserstoffsaure Ammon wird als 
Bierconservirungsmittel empfohlen. 

Nach allen bisher gemachten Beobachtungen besitzen 
wir in den Fluoriden kräftig wirkende Antiseptica, die 
nach den Untersuchungen von Schup pon’) schon in 
geringster Dosis verwendet (1 :50,000) eminente Wir- 
kungen auf das Bucterienleben ausüben. 

Es stelit ausser Zweifel, dass die Fluoride bald sowohl 
zur Conservirung von Lebensmitteln als 
auch als Antisepticain der Medicin ausge- 
dehnte Anwendung finden werden. Bisher aber stehen 
noch die Befürchtungen über die Giftigkeit der Fluoride 
einer allgemeineren Anwendung derselben hindernd im 
Wege. ährend die Thierversuche günstig ausfielen, 
lauten die Berichte über die Versuche am Menschen 
weniger günstig. A. G. Bloxam macht hierüber 
foloande Angaben !v): Um die physiologische Wirkung 
des Natriumfluorides zu ermitteln, verzehrte er ein Stück 
Salm, welches vorher 2 Monate lang in einer 5procent. 
Fluornatriumlösung behufs Conservirung gelegen hatte. 
Es trat sofort starke Speichelubsonderung ein, worauf 
schnell Erbrechen und Durchfall folgten. Diese Sym- 
ptome hielten einige Stunden an und während der Nacht 
wurde die Blutcirculation ausserordentlich schwach. 
Die Menge des aufgenommenen Fluornatriums schätzt 
Bloxam aufca. 54 Gm. Freilich giebt der Versuchs- 
steller auch zu, dass die Vergiftungserscheinung auf 
Ptomaine zurückgeführt werden könnte, welche mög- 
licherweise im Salm enthalten waren. Ein Freund 
Bloxam’s nahm auf Veranlassung des letzteren 1 Gm. 
reines Fluornatrium mit dem üblichen Mittagsessen zu 





4) Der Landwirth, 1890, S. 465. 

6) Zeitschr. f. Kübenzucker-Industrie, 1891, S. 678 bis 683. 
6) Chem.-Zg,, 1893, S. 1637. 

8) Pharm. Centralhalle, 1895, 8. 249. 


9) Marcker, Das Flusssiureverfahren in der Spiritus- 
fabrikation, 1891, S. 127 u. fig. 
0) Chem.-Ztg., 1893, 8. 1244. 


sich. Seinen Angaben nach waren die auftretenden 
Symptome: die der völlig gestörten Verdauung, begleitet 
von starker Speichelabsonderung. Kopfschmerz und 
Uebelkeit waren vorherrschend. 

Während nach den oben mitgetheilten Versuchen von 
Brandt ein 13 Kgm. schwerer Hund täglich 0,5 Gm. 
Fluornatrium ohne irgend welche schädliche Folgen 
einnehmen konnte, bewirkte die doppelte Dosis bei 
einem gewiss fünfmal so schweren menschlichen Orga- 
nismus schon nach einmaliger Einnahme auffallende 
Vergiftungserscheinungen. Freilich liegt hier nur ein 
einziger, nicht ganz einwandfreier Versuch vor, und es 
wäre somit im Interesse einer allgemeineren Anwendung 
der Fluoride eine systematische Prüfung des physiologi- 
schen Verhaltens dieser Salze von grosser ichti keit. 
[Dr. Neumann-Wender in Pharm. Central.-H., 

1895, S. 292.] 

Entstehung von Blasenentzündungen durch grosse Dosen von 

Alkalien. 

Vor dem übermässigen und regelmässigen Gebrauche 
von Natr. bicarb., Magnesia und ähnlichen Salzen ist 
schon oft gewarnt worden (Runpscuat, Bd. 12, 8. 90). 
In No. 8 der Revue intern. de med. et de chirurg. wird be- 
richtet, dass ein Patient, welcher längere Zeit täglich 
ca. 12 Gm. Natr. bicarb. und 3 Gm. Magnesia genom- 
men hatte, Blutharnen bekam, welches 36 Stunden lang 
anhielt und jedenfalls auf eine Entzündung bezw. Aetz- 
ung der Nieren oder der Blase zurückzuführen war. 
Auch grosse Dosen von Calcium carbonic. sollen diesel- 
ben Erscheinungen hervorrufen, so dass die Anwendung 
des letzteren besonders von Seiten der Laien in der 
Kinderpraxis nur bedingungsweise gutgeheissen werden 


kann. [Pharm. Zeit., 1895, S. 333.] 
Wahrscheinliche Ursache der ‘ Alopecia areata” {‘- Area ceisi”), 
Haarschwund. 


An den Haaren eines von dieser Krankheit Befallenen 
wurde durch microscopische Untersuchung von C. 
Hollborn die Wucherung eines Pilzmycels im Innern 
entdeckt; einige Haare ca de nach aussen hervor- 
brechende Sporen, die zum Theil haufenweise aneinan- 
der hingen, zum Theil kettenförmig aneinander gereiht 
waren. Bei geeigneter Cultur bildet sich auf dem Nähr- 
boden ein schwärzlichgrüner Pilzrasen, bestehend aus 
einem Gewirr von grünlichen Hyphen, zwischen denen 
zahlreiche Sporen lagern. Die Bildung der letzteren 
erfolgt ohne Entstehung besonderer Fruchtträger, ganz 
wie bei Trichophyton tonsurans (Barber’s itch), von dem 
sich der neue Pilz ausser durch seine Färbung durch 
die Nichtverflüssigung der Gelatine, sowie durch sein 
gutes Wachsthum auf verschiedenen Nährböden bei ge- 
wöhnlicher Temperatur unterscheidet. [Centralbl. Bac- 
teriol. 1895, S. 356 u. Chem. Zeit. Rep. 1895, S. 147.] 


Beitrag zur bacteriologischen Wasseruntersuchung. 

G. Marpmann schlägt ein Verfahren vor, eine An- 
reicherung des zu untersuchenden Wassers an den auf- 
zusuchenden Bacterienarten herbeizuführen, indem man 
die Cultur unter verschiedene, für die einzelnen Arten 
besonders günstige Bedingungen bringt. So wachsen 
Typhusarten auf Nähragar mit 0,2 Proc. Citronensäure, 
nicht aber auf Nähragar mit 2 Proc. Natriumcarbonat, 
Choleravibrionen hingegen auf letzterem; Cloakenbacil- 
len wachsen nicht auf Citronensäureagar. Die zu un- 
tersuchende Wasserprobe wird zu gleichen Theilen mit 
sterilisirter Fleischbrühe gemischt, 24 Stunden bei 
30° C. stehen gelassen, dann werden einige Proben auf 
saurem und alkalischem Nährboden angesetzt. 

Es zeigt sich durch die eintretende Trübung: 1. 
Wachsthum auf alkalischer Gelatine bei 10—18° C. = 
Cloakenbacterien; 2. Wachsthum auf alkalischem Agar 
bei 30 — 37° C. (Brütwärme = Cadaverbacterien; 3. 
Wachsthum auf saurer Gelatine bei 20— 22°C. — Typhus- 
arten. Von dem so angereicherten Wasser legt man 
dann eine Plattencultur, am besten auf neutralem Nähr- 
boden an und prüft die gewachsenen Colonien auf ihre 
Identität mit den vermutheten Bacterienarten. Man 
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braucht beispielsweise von der typhusverdüchtigen | Zusatz des Formalins im Verhältniss von 1:500 statt, so 


Colonie nur in zuckerhaltige Nährgelatine überzuimpfen, 
um je nach Ausbleiben oder Eintritt der ‘‘ Gasent- 
wickelung” auf Typhusbacillen bezw. Bacterium coli 
schliessen zu können. Als ‘‘ gesundheitsschädlich ” soll 
jedes Wasser betrachtet werden, welches in alkalischer 
Gelatine oder Agar Colonien giebt. Ba Bacteriol. 
1895, S. 362 und Chem. Zeit. Rep. 1895, S. 146.] 


Hygienische Bedeutung des Lichtes. 

Unter den bekannten Wirkungen dee Lichtes sind 
auch solche auf die gesundheitsschädlichen Keime be- 
kannt, aber bisher nicht eingehender untersucht. W. 
Kruse kommt, theils auf Grund der bisher vorliegen- 
den Thatsachen, theils auf Grund eigener Versuche zu 
den nachstehenden Folgerungen: Die Intensität der 
Wirkung des Lichtes auf Bacterien hängt von dem 
Maasse des Sanerstoffzutrittes ab (vielleicht spielt hier 
die Bildung von Wasserstoffsuperoxyd eine Rolle). Mit 
der steigenden Intensität des Lichtes nimmt seine des- 
inficirende Kraft zu, aber auch schwache Belichtung 
wirkt nicht als Reiz, sondern als entwicklungshemmen- 
des Moment. Von den Strahlen des Spectrums sind 
die am stärksten brechbaren hauptsächlich für die anti- 
septische Wirkung verantwortlich zu machen. Der 
Wärmeeinfluss ist nicht die Ursache der Desinfection, 
begünstigt aber den Effect der Belichtung. Der letztere 
tritt um so langsamer ein, je grösser die Zahl der Bac- 
terien in einem bestimmten Volum ist. 

Von erheblichem Einflusse auf den Erfolg ist das 
Medium, in dem die Belichtung stattfindet; hierbei 
scheinen sich Dauersporen und Bacterien entgegenge- 
setzt zu verhalten. urch den Einfluss des Lichtes 
werden, unter Mitwirkung des Luftsauerstoffes, flüssige 
Nährmedien, die complicirte stickstoff haltige Substan- 
zen enthalten, derart verändert, dass sie den Bacterien 
gegenüber antiseptische Eigenschaften annehmen. Die 
schädigende Wirkung des Lichtes auf Bacterien lässt 
sich aber nicht allein auf die Veränderung des Mediums 
zurückführen, denn sie erfolgt auch in anderen Medien 
und stets schneller als eine entsprechende Beeinflussung 
des Mediums. Die Belichtung beeinträchtigt bei chro- 
mogenen Bacterien das Vermögen der Farbstoffbildung, 
modificirt auch die gebildete Farbe und beeinflusst bei 
pathogenen Arten die Virulenz. [Ztschr. Hygiene 1895, 

S. 313 und Chem. Zeit. Rep, 1895, 8. 146.] 


Sanitätswesen. 


Zur Reinigung von Trinkwasser 
schlagen Bordas und Girard die Benutzung von 
Calciumpermanganat anstatt Kaliumpermanganat vor. 
Ein Ueberschuss des Permanganats kann nöthigenfalls 
durch nielere Manganoxyde entfernt resp. reducirt wer- 
den. Während bei Verwendung der Alkalisalze Kali 
oder Natron im Wasser verbleiben, wird Kalk durch den 
Gebalt und die Aufnahme atmosphärischer Kohlensäure 
als Carbonat grösstentheils gefällt. 
[Compt. rend., 1895, 8. 689.] 


Einwirkung des Formalins auf Nahrungsmittel. 

Aus den Untersuchungen Th. Weigle und 8. 
Merkelsind folgende Thatsachen hervorzuheben: Bei 
der Milch erhöht ein Formalinzusatz (RunpscHav Bd. 
11, S. 111) im Verhältniss von 1:5000 deren Haltbarkeit 
bei 25°C. auf 100 Stunden. Geschieht der Formalin- 
zusatz im Verhaltniss von 1:10,000, so wird die Milch 
50 Stunden bei 25° C. haltbar gemacht. Formaldehyd 
verändert indess die Eiweisskörper der Milch so, dass 
dieselben in einem Gemische von Schwefelsäure und 

igsäure unlöslich werden. Ferner fällt das Casein 
von Formaldehyd enthaltender Milch nicht feinflockig 
wie bei normaler Milch, sondern voluminös dickflockig 
aus, so dass schon aus diesem Grunde ein Zusatz von 
Formalin zur Milch unstatthaft erscheint. Ausserdem 
wurde festgestellt, dass Formaldehyd die Verdauung 
der Eiweisskörper in der Milch erschwert; findet der 


_ 


scheidet sich ans pepsin- und salzsiurehaltiger Milch 
sogar ein fester Klumpen ab. Auch bei Butter wirkt 
Formalin stark conservirend, indem der Siiuregrad von 
Formaldehvd enthaltender Butter nur sehr langsam zu- 
nimmt im Vergleich zur normalen Butter. Auf die Ver- 
zuckerung von Stärke durch Diastase wirkt Formalde- 
hyd günstig ein, indess wird durch dasselbe die alko- 
holische Gährung verlangsamt. [Forschungsber. Le- 
bensmittel, Hyg., forens. Chem., Pharmacogn. 1895, 

S. 91 und Chem. Zeit. Rep. 1895, S. 142. ] 

Nachweis von Formaldehyd in Milch und dessen Werth als 

Conservirungsmittel. 

Die unter dem Namen Formalin im Handel befindliche 
Formaldehydlösung findet neuerdings Anwendung zur 
Conservirung von Milch. Zum Nachweise desselben 
verfahrt man nach Angabe B. T. Thomson’s in der 
Weise, dass man von 100 Cem. Milch 20 Cem. ubdestil- 
lirt und das Destillat mit 5 Tropfen einer ammoniakali- 
schen Silbernitratlösung versetzt (1 Gm. Silbernitrat in 
30 Cem. Wasser gelöst, mit verdünntem Ammoniak ver- 
setzt, bis der entstehende Niederschlag wieder gelöst ist, 
und mit Wasser auf 50 Ccm. verdünnt). Man lässt einige 
Stunden im Dunkeln stehen, bei Gegenwart von Form- 
aldehyd bildet sich ein schwarzer Niederschlag oder 
eine schwarze Trübung, je nach der Menge des Formal- 
dehyds. Versuche, welche Thomson über die Dr 
servirenden Eigenschaften des Formaldehyds im Ver- 
gleiche mit anderen zu diesem Zwecke benutzten Sub- 
stanzen anstellte, zeigten ein günstiges Resultat, so dass 
derselbe wohl zur Conservirung von Milchproben, die 
erst nach einiger Zeit untersucht werden sollen, geeig- 
net erscheint. Die Frage, ob der Formaldehyd im All- 
gemeinen als Conservirungsmittel für Nahrungsstoffe 
verwendbar ist, kann erst dann bejaht werden, wenn 
seine Unschädlichkeit für den Organismus nachgewiesen 
ist. [Chem. News, 1895, S. 247, und Chem.-Ztg. 

Repert., 1895, S. 166.] 


Practische Mittheilungen. 
Empirische Prüfung des rohem Glycerin. 

Zur Prüfung von verhältnissmässig reinem Glycerin, 
wie man es fur technische, cosmetische und viele andere 
Zwecke zu angemessenem Preise im Handel findet, wird 
folgende practische und leicht ausführbare Methode 
empfohlen: Den Wassergehalt ergiebt die Bestimmung 
des specifischen Gewichtes und einstündiges Erhitzen 
auf dem Wasserbade. Organische Verunreinigungen 
werden durch Bleiessig nachgewiesen, welcher, in con- 
centrirtem Zustande dem Glycerin zugefügt, eine um so 

össere Trübung verursacht, je unreiner dasselbe ist. 

alk weist man mit oxalsaurem Ammoniak nach, wäh- 
rend Schwefelsäure, Sulfate und Bleisalze durch Chlor- 
baryum zu ermitteln sind. Häufig in billigen Glycerin- 
sorten zu findende Beimengungen bestehen aus Melasse- 
zucker oder Glycose. Diese findet man durch Schütteln 
des Glycerins mit Chloroform. Der Zucker scheidet 
sich dabei aus und sinkt zu Boden, während das 
in Chloroform unlösliche Glycerin über der Chloroform- 
schicht sich ansammelt. Auch durch Erhitzen des Gly- 
cerins mit Natriumbichromatlösung lässt sich Zucker 
nachweisen. Die Flüssigkeit färbt sich bei Anwesenheit 
desselben dunkel. ä 

Je mehr von den genannten Unreinigkeiten ein Glyce- 
rin besitzt, um so mehr soll dasselbe beim Schütteln mit 
Wasser schäumen. Wenn man also die Wahl zwischen 
verschiedenen Sorten hat, empfiehlt es sich, von jeder 
Sorte 5 Cem. mit 5 Cem. destillirten Wassers kräftig zu 
schütteln. Die Probe, welche am wenigsten Schaum 
erkennen lässt und deren Schaum am schnellsten ver- 
schwindet, ist die beste. [L’Union pharm., 1895, 8. 156, 

und Pharm. Zeit., 1895, S. 333.] 
Calciumcarbid und Acetylengas 


Der electrische Strom spielt als solcher keine Rolle 
bei der Herstellung des Caleiumcarbids, er ist nur da- 
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die für seine Bildung nöthige hohe Temperatur liefert. 
Fr. Krüger hat das Carbid in einem Graphittiegel im 
Laboratorium hergestellt und giebt eine genaue Be- 
schreibung der Art, wie dies ausgeführt werden kann. 
Sodann hat er das aus ihm durch Zusatz von Wasser er- 
haltene Acetylen auf seine Anwendung zur Beleuchtung 
untersucht und sehr zufriedenstellende Resultate erhal- 
ten. Dafür ist freilich ein besonderer Brenner erfor- 
derlich. Auch muss mit grosser Vorsicht verfahren 
werden, da das Acetylen mit Luft ein explosibles Ge- 
menge liefert, höchst übelriechend und keineswegs un- 
giftig ist. Dievon Fr. Krüger construirte Acetylen- 
ampe würde sich desshalb für den Familiengebrauch 
nicht eignen. Alkohol aus dem Acetylen herzustellen, 
ist Fr. Krüger eınstweilen noch nicht gelungen. 
[Electrochem. Ztschr. 1895, S. 30 und Chem. Zeit. Rep. 
1895, 8. 152. | 


Kupferresinat, 


ein in der Thierarzneipraxis in Gebrauch gekommenes 
kupferhaltiges Colophonium, wird in folgender Weise 
dargestellt: 

Man bereitet eine Auflösung von 1 Th. Kupfersulfat 
in 20 Th. Wasser, bringt diese zum Kochen und setzt 
2 Th. Colophonium hinzu. Das Harz schmilzt und 
bleibt auf der Oberfläche der Flüssigkeit. Das Ganze 
wird nun (etwa 20 Minuten lang) mit einem Glasstabe 
umgerührt, bis das Harz eine stark grüne Farbe ange- 
nommen hat. Nach dem Erkalten ist das Kupferresinat 
ein brüchiger, in Wasser unlöslicher, in Alkohol lös- 
licher Körper. 

Zur Verwendung gelangt das Kupferresinat in Lösung 
in Seifenspiritus oder noch besser in einer Lösung von 
Schmierseife in Amylalkohol aufgelöst. Eine Lösung 
von 5 Th. Schmierseife in 5 Th. Amylalkohol löst 
3 Th. Kupferresinat auf. Die Lösung ist klar, schön 

rün gefärbt, stark nach Fuselöl riechend und in jedem 

erhältniss mit Wasser mischbar. 
[Berl. thierärztl. Wochenschr., 1895, S. 225.] 


Mischung von Perubalsam mit Oelen. 


Perubalsam ist bekanntlich mit fetten Oelen nicht 
mischbar, wird aber nicht selten von Aerzten in Verdün- 
nung mit Oelen verordnet. Eine ziemlich homogene 
Mischung kann durch zuvoriges Verreiben von 2 Theilen 
Perubalsam mit 1 Theil Ricinusöl und demnächstige 
Hinzufügung der vorgeschriebenen Oelmenge minus des 
verwandten Ricinusöls bereitet werden. 


Moskitopulver. 

Den oftmals wiederholten Vorschriften für gute und 
gangbare Schntzmittel gegen Moskitostiche mag fol- 
gende hinzugefugt werden: 10 Th. zerriebenes Naphtahn, 
5 Th. Eucalyptol werden gemischt und 85 Th. Talcum- 
pulver hinzugefügt. Das in Blechdosen zum Handver- 
kauf hergestellte Pulver dient zum Einreiben der Haut 
der exponirten Körperiheile. 


Bordeaux-Mixtur. 


Die unter dem Namen Mehlthau (Mildew) bekannte 
Schädigung und Zerstörung von Blättern und Früchten 
besteht bekanntlich durch die besonders bei feuchtem 
Wetter stattfindende Inficirung und Bedeckung der 
Blätter und Früchte mit den der Familie der Erysiphe«e 
und Peronosporeae angehörenden Schmarotzer-Pilzen. 
Gegen diese die Fruchtcultur und den Weinbau beson- 
ders schädigenden pflanzlichen Parasiten, sowie auch 
gegen den Rebenpilz (Oidium Tuckeri) und die Reblaus 
(Phylloxera vasiairix Planch.) sind alle nur denkbaren 
Mittel versucht worden. Von diesen haben sich das 
Scheele’sche Grün (Paris green), eine Mischung von 
Kupferarsenit mit Gips), London purple (ein stark arsen- 
haltiger Rückstand von der Fabrikation einiger Anilin- 
farben) und Bordeaux Micture offenbar am besten bewährt 
und finden hier sehr allgemeine Anwendung. Die bei- 
den ersteren sind allgemeine Handelsartikel, letztere 


für nothwendig, weil allein der electrische Lichtbogen | wird zum Gebrauche frisch bereitet und die Ingredien- 


zen meistens aus Drogengeschäften bezogen. 

Nach den Ermittelungen im landwirthschaftlichen 
Amte in Washington verdient von den mehrfachen Vor- 
schriften für die Bereitung der “‘ Bordeaux Mirture” die 
folgende den Vorzug: 6 Pfund Kupfersulfat in Krystal- 
len werden in 5 bis 6 Gallonen heissem Wasser gelöst: 
andererseits werden 5 bis 6 Pfund gebrannter Kalk ge- 
löscht und mit der erforderlichen Menge Wasser zu 
einem homogenen sehr dünnen Brei angerieben. Dieser 
wird dann langsam und mit Hinterlassung des grobkör- 
nigen Absatzes in die Kupfersulfat-Lösung unter be- 
ständigem Umrühren gegossen; sodann wird die Misch- 
ung mit so viel Wasser verdünnt, dass deren Volum 0 
Gallonen beträgt. Es soll zweckmässig seın, 2 bis 4 
Unzen Scheele’s Grün (Paris green), mit Wasser an- 
gerieben, hinzuzufügen. 

Mit dieser Mischung werden die gefährdeten oder be- 
reits inficirten Pflanzen mittelst geeigneter Spritzen be- 
spritzt. Dies wird wiederholt, falls Abephlung durch 
Regen eintreten sollte. 

Bleichen von Rohrgefiech’. 

Gelb und unansehnlich gewordenes Rohr-, Rattan- 
und Stroh-Geflecht aller Art soll durch folgende einfache 
Bleichbehandlung (durch gebildete H,SO,) in den ur- 
sprünglichen Naturfarbe wieder hergestellt werden kön- 
nen. Das Geflecht wird mit Seife und Wasser mittelst 
einer steifen Bürste gut gereinigt, dann mit Alkohol und 
zuletzt mit Schwefelpulver (Flores su/furis) eingerieben. 
Diese Bestäubung bürstet man erst nach vollständigem 
Trockensein des Geflechtes ab. 


— 


Die Industrie der ätherischen Oele in 
Grasse. 
Von Prof. Dr. Eduard Strasburger in Bonn. 


Grasse ist nicht schön und auch der Ausblick 
von seinen Plätzen und Gärten in das ferne Meer 
éntzuckt nicht. Bilden doch den Vordergrund 
jenseits der Hügel steife und nüchterne Kasernen, 
die jedes ästhetische Empfinden stören. Doch an- 
muthig ist das Bild auf Grasse selbst, vom Garten 
des nahen Grand Hotel. Die Agaven und Palmen 
des Gartens rahmen da die alte Stadt in wirksamer 
Weise ein; sie verdecken die unschönen neuen 
Gebäude und zeigen nur die eckigen alten Thürme 
und Hauser, die sich uber und durch einander an 
den Abhang drängen. Das, was uns nach Grasse 
geführt hatte, war auch nicht die Hoffnung, die in 
der herrlichen Riviera empfangenen Eindrücke zu 
steigern, vielmehr der Wunsch, einen Einblick in 
die hier blühende Parfümherstellung zu gewinnen. 

Seit mehr als 150 Jahren ist Grasse in dieser 
Richtung berühmt, und weiter noch reichen ihre 
Erfolge auf diesem Gebiete zurück; man zeigt uns 
das Haus, in welchem ein Sieur Tombarelli 
aus Florenz schon in der zweiten Halfte des 16. 
Jahrhunderts ein Laboratorium für Parfümerien 
eingerichtet hatte. Heute ist Grasse zu einem der 
Hauptorte der Parfümfabrikation geworden. Es 
stellt aber nicht die fertigen Parfüms her, so wie 
sie schliesslich als sogenannte ‘“‘ Bouquets” zur Ver- 
wendung kommen, sondern die ersten Erzeugnisse 
für dieselben. Aus diesen einfachen Bestandthei- 
len mischen die eigentlichen Parfümisten erst jene 
verschiedenen Bouquets zusammen, wie sie die 
Mode vorschreibt oder der Geschmack der Zeit 
verlangt. Grasse entnimmt ihre Wohlgeruche fast 
ausschliesslich dem Pflanzenreich, denn die mei- 
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sten naturlichen Parfüms sind pflanzlichen Ur- 
sprungs, nur Moschus, Ambra, Bibergeil und Zi- 
beth entstammen dem Thierreich. Neuerdings 
beginnt jedoch die chemische Industrie wirksam 
in das Parfümgeschäft einzugreifen, indem sie die 
wohlriechenden Stoffe im chemisch reinen Zustand 
darstellt. Im Besonderen ist es gelungen, das 
Cumarin aus Salicylaldehyd zu erzeugen. Das 
Verfahren ist ziemlich umständlich, der aromatisch 
riechende Körper, den man in farblosen, glänzen- 
den Krystallen erhalt, aber durchaus übereinstim- 
mend mit demjenigen, den man früher aus dem 
Samen des Tonkabaumes ( Dipterix odorata), welcher 
in den Waldungen von Guyana heimisch ist, ge- 
wann. Mit etwa 20 Gm. künstlichen Cumarins er- 
reicht man heute in der Parfümerie ebenso viel, 
wie mit einem Kilogramm Tonkabohnen. Ebenso 
verhält es sich mit dem Wintergrunol, das 
jetzt vollstandig durch künstlich erzeugten Salicyl- 
sauremethyläther ersetzt ist. Nur unvollkommen 
gelang es hingegen bis jetzt, das in der Parfümerie 
viel benutzte Bittermandelöl durch das 
kunstliche Benzaldehyd zu verdrängen. Sehr 
grossen F'rfolg hat die Chemie mit dem Vanillin 
erzielt, das aus dem Saft des jungen, noch in Ent- 
wicklung begriffenen Holzes der Coniferen und 
auch aus dem im Nelkenol enthaltenen Eugenol 
dargestellt wird. Da die Früchte der Vanille im 
besten Falle 13 bis 2 Proc. Vanillin enthalten, so 
ist mit 20 bis 25 Gm. Vanillin in der Parfümerie 
reichlich derselbe Effect wie mit einem Kilo Vanille 
zu erreichen. Aehnlich beginnt jetzt an Stelle des 
Heliotropins das Piperonal zu treten. Da 
aus den Blüthen des Heliotrops (Heliotropium peru- 
vianum und grandiflorum) nur ausserst wenig Par- 
fum sich gewinnen lässt, so ist dieser Ersatz sehr 
willkommen. Endlich sind neuerdings aus dem 
Wurzelstock von Iris florentina zwei Körper: das 
Iron und Jonon gewonnen worden, deren Aroma 
mit demjenigen der Veilchenblüthen fast vollig 
ubereinstimmt.') Der Duft, den diese Körper ver- 
breiten, ist so stark, dass es genügt, ein Probe- 
rohrchen, welches dieselben enthalt, zu offnen, um 
ein ganzes Zimmer mit Veilchenduft zu erfüllen. 
Merkwürdiger Weise riechen diese Körper nicht 
zu allen Zeiten gleich stark, und ähnliche Sch uan- 
kungen im Duft sind für die frischen Veilchen 
ebenfalls bekannt. 

Sehr werthvolle Parfüms werden auch aus wär- 
meren Himmelsgegenden zugeführt, so von Alters 
her die Balsame und in neuerer Zeit das Ylang- 
Ylang, welches aus den Blüthen eines zu den Ano- 
naceen gehörenden, in Sudasien cultivirten Bau- 
mes, Canange odorala, gewonnen wira. Der Haupt- 
sache nach bleibt es aber Südeuropa, dem die Par- 
fumisten ihre besten Wohlgerüche verdanken. 

Die meisten pflanzlichen Parfums werden als 
atherische Oele gewonnen. Aetherische Oele wer- 
den von den Thieren nicht erzeugt. Bei den 
Pflanzen sind es ganz vornehmlich die Blüthen, 
welche den Riechstoff enthalten. Dort wirken ja 
Wohlgeruch und Farbe zusammen, um jene Thiere 
anzulocken, die den Blüthenstaub von Blüthe zu 
Blüthe übertragen sollen. Doch kann die duftende 
Substanz auch in der Wurzel der Pflanze angesam- 
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melt sein, so das Oppoponax, ein Gummiharz 
des kleinasiatischen Doldengewachses Opoponar 
Chironium, oder es ist in dem Wurzelstock der 
Pflanze vertreten, so bei der “ Veilchenwurzel” und 
dem Vetiver, das als Wurzelstock zu dem ostindi- 
schen Grase Andropagon muricatus gehört. Auch 
das Holz der Stamme kann mit Parfum beladen 
sein, so das Holz der balsamliefernden Baume, oder 
das des ostindischen Santalbaumes (Santalum al- 
bum). Die Stammrinde führt das Parfüm beim 
Zimmtbaum (Cinnamomum ceylanicum). In anderen 
Fallen sind es wieder die Blätter, die am stärksten 
duften, so bei der Pfefferminze (Mentha piperua) 
oder Melisse (Melissa officinalis) und dem indisch- 
malayischen Patchuli (Pogostemon Patchuly); end- 
lich konnen auch Fruchte und Samen den Riech- 
stoff enthalten, so bei der Vanille, dem Kummel, 
Fenchel etc. 

Das angewandte Verfahren der grossen Parfum- 
fabriken von Grasse ist in der Hauptsache überall 
dasselbe. Ist der wohlriechende Stoff in bedeu- 
tender Menge in einem Pflanzentheil vertreten 
und in grosseren Drusen dort eingeschlossen, so 
kann er durch Auspressen befreit werden. In an- 
deren Fallen wird er durch Destillation gewonnen, 
vorausgesetzt, dass er bei der Erwarmung nicht 
leidet. Wo er in sehr geringen Mengen vorhanden 
ist, wird er von warmen oder kalten Fetten, in 
denen er loslich ist, aufgenommen und dann mit 
Alkohol denselben entzogen. 

Als wir in Grasse eintrafen, ging dort die Veil- 
chenernte zu Ende, wahrend die Jonquillen (Nar- 
cissus Jonquilla L.) in voller Bluthe standen. Die 
Veilchen enthalten nur Spuren des wohlriechenden 
Stoffes, so wenig, dass man auf die Behandlung 
der Blüthen mit Fett angewiesen ist. Im Allge- 
meinen wird dabei das Macerationsverfahren an- 
gewandt. Das Fett muss sehr rein sein, und wir 
konnten feststellen, dass die Fabriken selbst es aus 
frisch geschlachteten Thieren gewinnen. Dann 
wird es geschmolzen und durch entsprechende 
Behandlung mit Kochsalz und Alaun, durch Wa- 
schen, Abschaumen und Seihen durch feine Lein- 
wand gereinigt. So nur bleibt es geruchlos und 
gewinnt eine Haltbarkeit, die man oft durch Zu- 
satz von Benzoe, auch wohl von Borsäure zu er- 
höhen sucht. 

Die Veilchen, die für die Parfumfabrik bestimmt 
sind, dürfen nicht nass sein, wenn man sie sam- 
melt. Diese Regel gilt auch für alle anderen 
Pflanzen, die mit Fett behandelt werden sollen. 
Man pflückt die Veilchen früh am Morgen, sobald 
der Thau verschwunden ist. Gleich nach dem 
Einsammeln gelangen sie in die Fabrik und wer- 
den in erwärmtes Fett geschüttet, das man flüssig 
erhalt bei 40 bis 50° C. Nach einer entsprechend 
langen Einwirkung filtrirt man es von den Veil- 
chen ab und versetzt es mit frischen Blumen. Das 
wiederholt man so lange, bis das Fett mit Veilchen- 
duft gesättigt ist. So erhalt man Veilchenpomade, 
deren Geruch völlig dem der Veilchen gleicht, und 
der man den duftenden Stoff durch Alkohol ent- 
zieht, mit dem man sie schüttelt. Da sehr grosse 
Mengen Veilchen nöthig sind, um eine stark rie- 
chende Essenz zu gewinner, so hat man von jeher 
schon nach einem Ersatz für Veilchen gesucht. 
Daher die Veilchenwurzel statt Veilchen in Sachets 
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so allgemeine Verwendung findet. Geschälte und 
getrocknete Stucke des namlichen Wurzelstockes 
von Iris wurden auch, wie Plinius erzählt, 
schon zu romischen Zeiten den zahnenden Kindern 
um den Hals gehängt, wie es heute noch geschieht. 

Der stark duftenden gelben Jonquille (Narcissus 
Jonquilla L.) wird das Aroma ebenfalls durch Fett 
entzogen, doch in anderer Weise, nach einem Ver- 
fahren, das man als “ Enfleurage” bezeichnet. Wir 
farden ganze Räume in den Fabriken mit aufein- 
ander gelagerten viereckigen Holzrahmen erfüllt. 
In jeden derselben ist eine Glasscheibe gefasst, die 
einseitig mit Fett überzogen wird, doch so, dass 
es nur eine ganz dünne Schicht auf dem Glase bil- 
det. Auf dieses Fett legt man die Jonquillen und 
lasst sie so lange mit ihm in Berührung, bis aller 
Duft extrahirt ist. Das dichte Zusammenschliessen 
der aufeinander gelegten Rahmen verhindert ein 
Entweichen desselben in die Umgebung. Die 
Bluthen werden auch hier wiederholt erneuert, bis 
schliesslich die Pomade fertig ist, aus der man 
dann mit Alkohol den Jonquillen-Extract herstellt. 

Da die Jonquillen nicht in grösseren Mengen bei 
Grasse angepflanzt werden, stockte die Arbeit mit 
frischen Blumen zur Zeit in den Fabriken. Die 
Orangenblüthen, die Rosen, Heliotrop und Reseda 
kommen erst im Mai, daher man jetzt das Santal- 
holz in Angriff genommen hatte. Wir sahen grosse 
Massen dieses kostbaren Holzes in den Lagerräu- 
men aufgespeichert. Es steht hoch im Preise, denn 
auch in seiner ostindischen Heimath wird es sehr 
geschätzte Man verfertigt dort kunstvoll ge- 
schnitzte Mobel aus Santalholz, denn sein Duft 
hält die Insecten fern und verscheucht selbst die 
weirse, Alles zerstorende Ameise. Die Buddhisten 
verbrennen grosse Mengen Santalholz als Raucher- 
werk, und stellenweise sind die Santalbaume in 
Folge dessen ganz ausgerottet worden. In den 
Fabriken wird das Santalol durch die Destillation 
des zerkleinerten Holzes mit Wasser gewonnen. 
Aus 50 Kilogramm Holz wird annähernd 1 Kilo- 
gramm Oel gewonnen, das dementsprechend theuer 
ist und nur für feine Parfüms Verwendung findet. 

Im Mai füllen Orangeblüthen die StadtGrasse 
mit ihrem betaubenden Dufte. 2 bis 300,000 Kilo- 
gramm Bluthen des bitterfrüchtigen Orangenbau- 
mes (Citrus bigarradia Dutr.) werden hier für Par- 
füms verarbeitet. Die Blüthen riechen lieblicher 
und stärker als die der süssfrüchtigen Art und 
werden daher fast ausschliesslich verwandt.') Ein 
Baum von 20—30 Jahren liefert 15—20 Kilogramm 
Blüthen. Aus 100 Kilogramm werden durch De- 
stillation etwa 40 Kilogramm Orangenbluthen- 
wasser und etwa 100 Gm. Neroliol gewonnen. 
Völlig unverändert giebt die Orangenblüthe bei 
dem Macerationsverfahren oder bei der Enfleurage 
ihren Duft an Fett ab. So erhält man die Orangen- 
blüthenpomade und nach Behandlung derselben 
mit Alkohol die Orangenblüthenessenz. Das Oel, 
sowie die Essenz sind immer noch theuer, weil ihre 
Herstellung grosse Mengen von Blüthen verlangt. 
Die Masse der Orangenblüthen, die im letzten Jahre 
(1894) zum Verkauf angeboten wurde, war so gross, 
dass man statt 50 bis 75 Centimes nur noch 30 für 
das Kilogramm zahlte; ja wo die Blüthen zu ver- 
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derben drohten, gab man sie fast umsonst ab. Es 
stellten sich auch Zeichen der Entmuthigung un- 
ter den Producenten ein, welche die Parfumfabri- 
ken versorgen. (Siehe Seite 117.) Es durfte an 
manchen Orten der Riviera die Cultur der Parfu- 
merie-Pflanzen ganz aufgegeben werden. Aehnlich 
sieht es dort auch mit der Zucht von Blumen fur 
den Versandt aus. Als der Bedarf nach diesen 
stieg, beeilten sich die Landbesitzer, ihre Oliven- 
baume zu fallen und Bluthenpflanzungen an deren 
Stelle anzulegen; jetzt wissen sie kaum, wo sie ihre 
Bluthen unterbringen sollen. Die hohe Tempers- 
tur fordert zudem oftmals die rasche Entwicklung 
der Pflanzen, und so kommt es, dass man auf den 
Markten der Stadte zu einem kaum nennenswer- 
then Preise sich mit grossen Straussen der herr- 
lichsten Blumen beladen kann. 

Weit billiger als Neroliol ist das durch Destills- 
tion der Blatter oder unreifer Fruchte des bitter- 
fruchtigen Orangenbaumes gewonnene Petit- 
grainol. Es steht an Zartheit des Duftes dem 
Neroliol aber bedeutend nach. Das aus den Blu- 
then der sussen Orange (Citrus aurantium Risso) 
hergestellte Parfum zeichnet sich wiederum durch 
besondere Eigenschaften aus und wird als Ne- 
roli-Portugalol bezeichnet. Das den fri- 


schen Schalen reifer Früchte des süssfruchtigen 


Orangenbaumes entstammende Pomeranzenol wird 
im Winter gewonnen. 


In der Parfümerie findet nur das Oel der sussen, | 
nicht der bitteren Orange Verwendung, und auch — 


ersteres nur in beschranktem Maasse. Das Ver- 


fahren bei der Gewinnung im Grossen ist das der — 


Pressung. Entweder kommt die Schwammmethode 


in Anwendung, wobei der Arbeiter die Schalen, 
die er langsam unter Druck zwischen den Fingem. 
durchrolit, gegen einen Schwamm presst; oder das 
Verfahren der sogenannten Ecuelle, wobei die 
Frucht unter bestandigem Drehen gegen die In- 
nenfläche eines flachen Trichters, der zahlreiche 


Nadeln entspringen, gedrückt wird. Das gewon- 


nene Oel presst man im ersten Falle aus dem. 
Schwamme heraus, im zweiten fliesst es von selbst | 


durch die Oeffnung des Trichters ab. In entspre- 


chender Weise gewinnt man auch feines Ber ga- 
mottol aus den reifen Früchten des Bergamott- | 
Das we- 


citronenbaumes (Citrus Bergamia Risso). 
niger feine Bergamottol befreit man hingegen aus 
den Fruchten durch Destillation. 


Feines Berga- | 


mottol wird in der Parfümerie sehr geschätzt; die | 
Riviera erzeugt es nur in geringer Menge; es kommt . 


vornehmlich aus Reggio und Messina. 


Dies sind im Allgemeinen die Darstellungsarten, | 


die bei der Gewinnung der Riechstoffe in Anwen- 


dung kommen. 
Einzelnen abgeändert. 


Das Verfahren wird freilich im 
So schüttet man oft die 


Blumen nicht unmittelbar in das geschmolzene 


Fett, Längt sie vielmehr in Drahtkorben in die Ge- | 
fasse, durch die man warmes Fett fliessen lasst | 


Es kann andererseits auch erwünscht sein, dass die 
Blüthen nicht unmittelbar mit dem Fett in Beruh- 
rung kommen, weil letzteres nicht allein den Riech- 
stoff, sondern auch andere Substanzen aus den 
Bluthen aufnimmt. Dann werden die Glasscheiben 
durch verzinnte Drahtnetze in den Holzrahmez 
ersetzt. Auf ein solches Drahtnetz werden die 
Bluthen gestreut, das nachste erhalt das Fett, und 
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so immer abwechselnd. Das Fett wird in diesem 
Falle zu nudelartigen Faden ausgearbeitet, um 
möglichst viel Oberfläche zu gewinnen. Die Rah- 
men schiebt man in einen Schrank, in welchem 
Blasebalge die Luft in langsamer Bewegung er- 
halten. So streicht der Duft an den feinen Fett- 
faden vorüber und wird von ihnen absorbirt. Die 
Blüthen auf den Rahmen ersetzt man nach Bedarf 
durch neue. Soll der wohlriechende Stoff durch 
ein Oel aufgenommen werden, so wirft man die 
Pflanzentheile in dasselbe hinein oder hängt sie in 
Tuchern in das Oel, oder breitet sie endlich auf 
Tuchern aus, die mit Oel getrankt sind; so erhält 
man die “hutles antiques.” 

Die Möglichkeit, den Pflanzen ihren Wohlgeruch 
durch Fett zu entziehen, gestattet es auch im Klei- 
nen, die feinste Pomade aus Pflanzen herzustellen, 
die sonst vielleicht nutzlos im Garten verblühen. 
Möglichst reines Fett, das man auf eine Scheibe 
streicht, und ein gut verschliessbarer Kasten, in 
den man die Scheibe legt, reichen aus, um den 
Erfolg zu sichern. Man muss die Blüthen, mit 
den Kronen abwärts gekehrt, auf das Fett lagern, 
den Kasten dann verschliessen und die Blüthen 
erneuern, bevor sie welk geworden. 


(Schluss folgt.) 





Lehranstalten, Vereine. 
Jahresversammlungen nationaler Vereine. 
August 14.—19. Americ. Pharmaceutical Association in 
Denver, Col. 
‘6-19. —22. er Apotheker - Verein in Augs- 
urg. 
cs 21.—23. on Society in Ithaca, 


Aug.28.—4.Sept. Americ. Association for the Advance- 
mentof Science in Springfield, Mass. 
Septbr. 2.—13. British Association for the Advancement 
of Science in Ipswich. 
Jahresversammlunjen der Pharmaceutical State Associations. 
Verein des Staates: 


Juli 9 ...... N. Carolina in Moorehead City. 
ie: nee er Arkansas in Pine Bluff. 
ne 216: nis Michigan in Detroit. 
lo: ed Virginia in Blue Ridge Springs. 
Ate Kerle S. Dakota in Lake Madison. 
ee: ID ia Tennessee in Mont Eagle. 
ZA ae Illinois in Peoria. 

Aug. 6. ....... N Dakota in Fargo. 
eee ae Wisconsin in Sheboygan. 


Universitat von Michigan. 
Bei der Nachfrage für solche Graduirten pharmaceu- 
tischer Universitätsschulen, welche durch bessere Schu- 


lung und längeres und gründlicheres Studium für Be- 


rufsgebiete im Sanitätswesen, in der Bacteriologie, in 
analytischen und Fabrik-Laboratorien etc. vorbereitet 
worden sind, wird die Pharmacieschule der Universität 
von Michigan mit dem Beginne des bevorstehenden 
Wintersemesters einen vierjährigen Unterrichtscursus 
und eine Prüfung der Studirenden derselben einführen, 
welche gleich dem academischen Grade anderer Facul- 
täten den Grad eines Baccalarius scientiarum (bachelor of 
science) lee Die Vorbedingung zum Zulass zu 
diesem Cursus ist das gleiche Maass von Schulbildung, 
wie solches für die anderen Studirenden zum Eintritt in 
die academischen Curse der Universität ist. Das Unter- 
richtspensum wird, ausser den im zweijährigen Cursus 
für den Grad des “ Pharmaceutical Chemist” üblichen 
Fächern, physiologische Chemie, Pharmacologie, Bacte- 
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riologie und ein weiter gehendes Studium in analyti- 
scher, pharmaceutischer und technischer Chemie, Bo- 
tanik und Pharmacognosie, sowie in deren Anwendung 
im Sanitätswesen und der Prüfung und Werthbestim- 
mung der Nahrungs- und Genussmittel und Gebrauchs- 
gegenstände umfassen. 


Universität von Kansas 

hat ausser dem bisherigen Cursus von zwei Semestern 
einen 4-semestrigen eingeführt. Für die erfolgreiche 
Erledigung des ersteren ist der bisherige Titel ‘‘ Gra- 
duate of Pharmacy” fallen gelassen und der des ‘‘Phar- 
maceutical Chemist” eingestellt worden. Mit dem vier- 
semestrigen Cursus wird der academische Titel Buc- 
calarius scientiarum (bachelor of science) erworben. 

Für beide Curse ist jeder Anspruch auf zuvorige Lehr- 
zeit oder ‘‘practische Erfahrung” im Drogenhandel 
fortan fallen gelassen. 


Philadelphia College of Pharmacy 

hat fortan zwei Unterrichtscurse eingeführt, einen vier- 
semestrigen mit der Ertheilung des Titels Doctor of 
Pharmacy und einen zweisemestrigen für den Grad 
«+ Pharmaceutical Chemist.’’ Für jenen ist nominell eine 
zuvorige 4-jährige ‘‘ practische Erfahrung ” im Drogen- 
gewerbe obligatorisch, für diesen ist von jeder zuvorigen 
derartigen Erfahrung fortan Abstand genommen. 

Der traditionelle Titel Graduate of Pharmacy, welchen 
diese älteste pharmaceutische Fachschule im Jahre 1828 
einführte, ist damit dort ganz abgeschafft. 

Die vielen anderen Colleges of Pharmacy werden wohl 
nach und nach diesem Präcedenz folgen. 


Chicago College of Pharmacy. 


Prof. N. Gray Bartlett, seit vielen Jahren Lehrer 
der pharmaceutischen Chemie hat seine Entlassung 
nachgesucht. Der bisherige Lehrer der allgemeinen 
Chemie Prof. Wm. a. Puckner wird fortan auch den 
Unterricht in pharmaceutischer Chemie übernehmen. 


Die Universität des Staates Illinois 
in Champain hatvon diesem Jahre an auch eine Phar- 
macieschule etablirt, und zwar einen Cursus von zwei 
Wintersemestern, und einen weitergehenden von vier 
Semestern, durch welchen der Grad Bachelor of ‚Science 


in Pharmacy erworben wird. Zuvorige ‘‘ practische Er- 


fahrung ” im Geschäfte ist wünschenswerth, aber nicht 
obligatorisch. 

Die “Societe royale de pharmacie de Brussel” 
begeht am 15. August das 50jährige Jubiläum ihres Be- 
standes durch die Abhaltung einer Festversammlung der 
belgischen Apotheker und die Veranstaltung einer in 
sechs Sectionen eingetheilten Ausstellung von Drogen, 
Apparaten, Instrumenten, pharmaceutischen Prapara- 
ten, Specialitaten etc. 





eo 


Kleinere Mittheilungen. 
Botanische und pharmacognostische Ausstellung. 

In den Tagen vom 8. bis 16. Juli d. J. findet im Haag 
in Holland eine nationale und coloniale Ausstellung von 
Nutz- und Arzeipflanzen und deren Producten statt. 
Holland und vor allem dessen Colonien bieten dafür 
ein ebenso reiches wie interessantes Material dar. Das 
Arrangementscommittee besteht aus hohen Staatsbeam- 
ten und hervorragenden Fachgelehrten. Gleichzeitig mit 
der Ausstellung wird unter anderen wissenschaftlichen 
Vereinen auch der holländische Apothekerverein seine 
diesjährige Versammlung im Haag abhalten. Zu den 
in weiteren Kreisen wohlbekannten, der Pharmacie 
näher stehenden Committee-Mitgliedern gehören unter 
anderen auch Dr. J. E. de Vrij, Dr. M. Gresshoff, 
Prof. OQudemans und die Apotheker J. J. Hofman 
undvanLeddenHulsebosch. 

Von befreundeter Hand ist ein Specialbericht über die 
bevorstehende interessante Ausstellung für die Runp- 
SCHAU in Aussicht gestellt worden. 
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Literarisches. 
Neue Bücher und Zeitschriften erhalten von : 


Leopold Voss — Hamburg und Leipzig. Die 
Praxis des Chemikers bei Untersuchung 
von Nahrungs- und Genussmitteln, Gebrauchs- 
gegenständen und Handelsproducten, bei hygieni- 
schen und bacteriologischen Untersuchungen, sowie 
in der gerichtlichen und der Harnanalyse. Von 
Dr. Fritz Elsner. Sechste, umgearbeitete 
und wesentlich vermehrte Auflage. Ein Band, 829 
Seiten, mit 169 Textabbildungen und zahlreichen 
Tabellen. 1895. $4.00. 

G. Fischer — Jena. Das pflanzen-physio- 
logische Practicum. Anleitung zu pflanzen- 
Po ischen Untersuchungen für Studirende und 

rer der Naturwissenschaften, sowie der Medicin 
etc. Von Dr. W. Detmer, Professor der Botanik 
an der Universitat Jena. Zweite, völlig neu 
bearbeitete Auflage. Ein Band, Gross-Octav, 
456 S., mit 184 Textabbildungen. 1895. $3.00. 

. Engelmann — Leipzig. Die natürlichen 
Pflanzenfamilien nebst ihren Gattungen und 
wichtigen Arten, insbesondere den Nutzpflanzen. 
Von A. Engler. Lief. 118 bis 121. 

— Handbuch für botanische Bestim- 
mungsübungen Von Dr Franz Nie- 
denger, Professor der Botanik in Braunsberg. 
Ein Band, 351 S. 1895. $1.50. 

J. J. Heine’s Verlag — Berlin. Verwaltungs- 
Hygiene. Ein Handbuch der öffentlichen Ge- 
sund aepleee für Verwaltungsbeamte. Von Dr. 
A. Pfeiffer, Regierungs-Medicinalrath in Wies- 
baden. Ein Band, Gross-Octav, 220 8., mit 27 Text- 
abbildungen. 1895. Geb. $2.00. 

C. H. Beck — München. Catechismus der 
Stochiometrie. Mit besonderer Rücksicht- 
nahme auf die Bedürfnisse der Studirenden der 
Pharmacie, Medicin und Technik. Sechste Auf- 
lage. Bearbeitet von Albert und Hermann 
Frickhinger, Apotheker in Nördlingen. Ein 
Band, 2848S. 1895. $1.20. 

Julius Springer— Berlin. Grundzüge der 
wissenschaftlichen Electrochemie 
auf experimenteller Basis. Von R. 
Lüpke. Ein Band. 1895. $1.00. 

H. Heyfelder — Berlin. Chemisch-techni- 
sches Repertorium. Uebersichtlich geord- 
nete Mittheilungen der neuesten Erfindungen, Fort- 
schritte und Verbesserungen auf dem Gebiete der 
technischen und industriellen Chemie. Von Dr. 
EmilJacobsen. 189. Erstes Halbjahr, zweite 
Hälfte. 

A. Hartleben — Wien. Jahres-Rundschau 
uberdie chemischeIndustrie und deren 
wirthschaftliche Verhältnisse für das Jahr 1894. 
Von Dr. Adolf Bender in Berlin. Zweiter 
Jahrgang. Ein Band, 662 8., mit 82 Textabbildun- 
gen. $5.75. 


H. Bechhold — Frankfurta M. Grundzüge 
der Ernährung des gesunden und 
kranken Menschen. Gemeinfasslich darge- 
stellt von Dr. H. Schlesinger und Dr. A 
Becker. 1Heft, 60S. 1895. 35 Cents. 

— Die Eleotricität, ihre Erzeugung, practische 
Verwendung und Messung. Gemeinverständlich 
kurz dargestellt von Dr. B. Wiesengrund. Ein 
Heft mit 51 Abbildungen. 1895. 35 Cents. 

— Die Amateur-Photographie, unter be- 
sonderer Berücksichtigung der Moment und Blitz- 
licht-Aufnahmen. Von E. Franklin. 5. Auflage. 
1 Heft, 33 S., mit 24 Abbildungen. 1895. 35 Cents. 

G. J. Goeschen’s Verlag — Stuttgart. Organi- 
sche Chemie. Von Dr. Jos. Klein. Ein 
Bändchen, 185 S. 1895. Geb. 35 Cents. 


Verfasser — Bern. Untersuchungen über 


BauundAnordnung der Milchröhren 
unter besonderer Berücksichtigung der Guttapercha 
und Cautschuck liefernden Pflanzen. Ina - 
Dissertation von Dr. Otto Chimani, A eker 


aus Wien. Ein Heft, 49 S., mit 2 Tafeln. 1895. 
Fred. Stearns & Co. — Detroit. Pharmaceutical 
Products. Catalogue 95, Pamph. pp. 55. 1895. 


Johnson & Johnson — New Brunswick, N. J. 
Kola, illustrated. Pamph., pp. 24. 1898. 


Untersuchungen über die Stärkekörner. 
Wesen und Lebensgeschichte der Stärkekörner der 
höheren Pflanzen. Von Dr. Arthur Meyer, 
Professor der Botanik an der Universität Marburg. 
Mit 9 Tafeln und 99 in den Text gedruckten Abbil- 
dungen. 80. 8. XVI und 318. Verlag von Gustav 
Fischer. Jena, 1895. $6.50. 

Obgleich das Wesen und die chemische Zusammen- 
setzung der Starkekorner bekanntermaassen schon seit 
vielen Jahren Gegenstand eingehender und interessan- 
ter Untersuchungen seitens der Botaniker, Pharmacog- 
nosten und Chemiker gewesen ist, so wurde man doch, 
ohne ein Werk wie das vorliegende durchzusehen, kaum 
einen richtigen Begriff von dem Umfang bekommen, 
welchen die rein wissenschaftlichen Forschungen auf 
diesem Gebiete schon erreicht haben. Dass der Verfas- 
ser des genannten Werkes sich selber schon viele Jahre 
hindurch mit dem genaueren Studium der Stärkekörner, 
sowohl in chemischer als in biologischer Beziehung, be- 
schäftigt hat, wird auch denen, die sich mit der betreffen- 
den Literatur nicht auf dem-Laufenden gehalten haben, 
leicht ersichtlich sein. Das Werk ist in der That so um- 
fassend und in jeder Beziehung so reichhaltig, dass 
zum Zwecke der Veranschaulichung des Inhaltes kaum 
mehr gewagt werden kann, als an dieser Stelle einen 
kurzen Ueberblick der Abtheilungen zu geben, in denen 
die höchst interessanten Details der bacht D 
gruppirt worden sind. Diese sind zunächst die folgenden: 

Das Stärkekorn und die Diastase in 
chemischer Beziehung. Die Substanzen, 
welche die Stärkekörner zusammensetzen, und die, 
welche aus ihnen bei der Inversion durch Diastase 
entstehen. Darunter betrachtet der Verfasser: Die 
Amylose. Das Amylodextrin. Das Dextrin. Die Iso- 
maltose und Maltose. — Ueber die Diastase des Gersten- 
malzes. — Die Spaltung der 3-Amylose durch Diastase. 
— Macrochemie und Microchemie der Stärkekörner. 

Das Stärkekornin physikalischer Be- 
ziehung. Die Sphärokrystalle, speciell die der 
Kohlehydrate. — Die Stärkekörner sind Sphärokrystalle 
der Amylose und des Amylodextrins. — Die Lös - 
quellung der Stärkekörner. — Geschichte und Critik 
der bisher ausgesprochenen Anschauungen über die 
Structur uud das Wachsthum der Stärkekörner. 

Die Biologie der Stärkekörner Aus- 
schliessliches Vorkommen der Stärkekörner in den 
Chromatophoren. — Die völlige und constante Um- 
hüllung eines jeden Stärkekornes durch die Substanz 
seines Chromatophors. — Structur und wahrscheinliche 
Function der verschiedenen morphologischen Bestand- 
theile der Chloroplasten. — Consistenz und Gestalt der 
Chromatophoren und deren Wechsel, soweit diese für 
die Ausformung der Stärkekörner in Betracht kommen. 
— Abhängigkeit der Form und der Schichtung des in 
einem Chromatophor wachsenden Stärkekornes von der 
Gestalt des Chromatophors. — Die wichtigsten Gestal- 
ten der Stärkekörner, ihre Entwickelungsgeschichte und 
ihre Benennung. — Die Entstehung der Risse, Spalten 
und Canäle der Stärkekörner der lebenden Zelle — 
Wird die Lösung der Stärkekörner in den Ohromato- 
phoren überall durch ein Ferment bewirkt, welches der 
in dem Endosperm der keimenden Gerste vorhandenen 
Diastase gleich oder ähnlich ist? — Die Lösung der 
Stärkekörner in den Zellen. — Die Entstehung der 
Schichtung der Stärkekörner. 
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Biologische Monographien. Monographie 
der Stärkekörner der Speichersprosse von Adora 
moschatellina. — Monographie der Stärkekörner des 
Endosperms von Hordeum distichum. — Monographie 
der Stärkekörner von Dieffenbachia Seguina. — Mono- 
graphie der Stärkekörner von Pellionia Daveauana. 
— Monographie der Stirkekorner von Hyacinthus orien- 
talis. — Die Stärkekörner der Stärke speichernden 
Chloroplasten von O.ralis Ortgiesi. — Die Stärkekörner 
der Achse von Cystodeira cupreata. 

Die Stärkekörner als Bestandtheile 
deslebenden Protoplaster. Dass der Ver- 
fasser bezüglich des Wesens und der Bestandtheile 
der Stärkekörner manche andere Ansichten vertritt 
als die seiner Vorgänger, oder der älteren Forscher 
war vorauszusehen und ist zum Theile durch die 
Anwendung schärferer und genauerer Untersuchungs- 
methoden bedingt. Jedem aber, der sich zum weiteren 
eritischen Studium des Themas angeregt findet, wird 
das beigefügte sehr ausführliche Literaturverzeich- 
niss von grössten Nutzen sein. Die Orthographie 
‘‘ Arrowroot,” die sich durchweg im Buche vorfindet, ist 
jedenfalls ein Schreibfehler, denn es bezieht sich auf 
das englische Wort arrow, also ‘‘ Pfeilwurzel,” und soll 
darauf zurückzuführen sein, dass die Wurzel der 
Maranta, aus denen diese Stärkesorte (Arrowroot) ge- 
wonnen wird von den Indianern als Mittel gegen Pfeil- 
vergiftungen verwendet wurde (Vergleiche z. B. Phar- 
macographia, 2nd edit., pp. 629—630). 

Das vorliegende Werk verdient alles Lob und die 
höchste Anerkennung, nicht nur wegen der critischen 
und interessanten Darstellung des Materials unter Be- 
rücksichtigung der einschlägigen Literatur, sondern 
auch ganz besonders wegen der Fülle der nicht minder 
wichtigen, eigenen Beobachtungen des Verfassers. Für 
alle Diejenigen, die sich über die Geschichte und über 
die neuesten wissenschaftlichen Anschauungen bezüg- 

lich dieses höchst interessanten Gegenstandes unter- 
richten wollen, halten wir das Werk für unentbehrlich. 

Die dasselbe begleitenden lithographischen Tafeln 
sind meisterhaft in der Zeichnung und Ausführung, 
und als wahre Errungenschaften der Kunst zu bekräch. 
ten. Aber auch in jeder anderen Beziehung ist die Aus- 
stattung des Buches eine solide und schöne und gereicht 
dem Verleger zur Ehre. 

Da es dem Schreiber dieser Zeilen in längst vergan- 
nn Jahren vergönnt war, gemeinschaftlich mit dem 

erfasser des eben besprochenen Werkes seine Studien 
unter den verewigten Meistern der Pharmacognosie und 
Botanik, Flückiger und De Bary zu betreiben, 
und zu einer Zeit als der Verfasser des Buches seine 
Studien über die Stärkekörner schon angefangen hatte, 
so gewährt es ihm jetzt von seiner amerikanischen Ar- 
beitsstätte eine besondere Freude den Fachmännern 
diesseits des Oceans, und allen denen, die sich für den 
in dem schönen Werk von Professor Meyer behandel- 
ten Gegenstand interessiren, dasselbe auf das beste und 
angelegentlichste zu empfehlen. Dr. F.B. Power. 


Catechismns der Stöchiometrie. Mit be- 
sonderer Rücksichtnahme auf die Bedürfnisse der 
Studirenden der Pharmacie, Medicin und Technik. 
Sechste Auflage. Bearbeitet von Albert und 
HermannFrickhinger, Apotheker in Nord- 
lingen. Ein Band, 8vo., pp. VIII, 284 C. H. 
Be ck’sche Verlagsbuchhandlung. München 1895. 
$1.20. 

Der Titel dieses Werkes ist dem Recensenten doppelt 
unsympathisch und zwar aus folgenden Gründen: 

1. Dass seit dem Erscheinen der ersten Auflage dieses 
Catechismus vor 50 Jahren ‘die catechetische Form des 
Unterrichts in den verschiedenen Sprachen der Wissen- 
schaft Nachahmung gefunden und ungemein zugenom- 
men hat” ist nicht das allerbeste Zeugniss, welches 
dieser Form des Unterrichts ausgestellt werden kann. 
Die vielen Catechismen, welche in deutscher Sprache 


auf fast allen Gebieten erschienen sind, mögen für Auto- | neue Bahnen eröffnen. 


173 


didacten nicht geringen Werth haben; doch werden die- 
selben von nicht wenigen als ein mehr oder weniger 
nothwendiges pädagogisches Uebel angesehen. - 
trachtet man anderseits «lie Verbreitung amerikanischer 
“Quiz Compends,” den Anklang welchen dieselben bei 
incom ee Lehrern und unselbststän- 
digen Schülern hierzulande gefunden, dann möchte 
man in Versuchung gerathen das Prototyp aller Cate- 
chismen und ‘“ Quiz Compends” zu verwünschen. 


2. Dass für die Stöchiometrie, d. h. für die ‘‘ Lehre 
von den Gesetzmässigkeiten in Maass und Gewicht, nach 
welchen sich die Grundstoffe zu zusammengesetzten 
Körpern chemisch vereinigen,’ besondere Lehrbücher 
nothwendig sind ist wahr, aber traurig. Mancher junge 
Chemiker, dem die chemische Zeichensprache klar und 
verständlich erscheint, mag sich wundern wenn ihm 
zum ersten Male ein derartiges Buch in die Hände fällt. 
Man muss wenigstens einige Jahre Chemie unterrichtet 
haben, um zu begreifen, wie nothwendig specieller Un- 
terricht in der Stöchiometrie für manche Studirende 
ist. Das ist leider ein iestimonium paupertatis. Dass 
ein derartiges Werk ‘mit besonderer Rücksichtnahme 
auf die Bedürfnisse der Studirenden der Pharmacie, 
Medicin und Technik” geschrieben werden sollte, ist 
ebenfalls ein wenig erfreuliches Zeugniss für das Ver- 
ständniss, welches Studirende in diesen Fächern der 
Chemie entgegenbringen. 

Die arithmetische Einleitung zu vorliegendem Werke, 
sowie die wiederholt ausgeführten Divisionen bekunden 
in nur zu deutlicher Sprache die Wahrheit obiger Aus- 
sage. Zöglinge der Chemie und nicht Studirende 
der Chemie sollte man eigentlich diejenigen bezeichnen, 
für welche derartige Bücher geschrieben und nützlich 
sind. Dass weniger von einem Studiren als von einem 
Drillen, einem Einpauken die Rede sein kann, bekun- 
den nicht nur die vielen Beispiele, sondern auch das 
ausführliche Register. Sollte z. B. der pharmacen- 
tische Abiturient eines solchen Drillcursus vergessen 
haben wie der Procentgehalt des Ferrum carbonicum 
saccharatum an Eisen zu berechnen ist, so braucht er 
nur im Register nachzuschlagen. Gleichfalls der che- 
mische Techniker, wenn er erfahren will, wie viel Salz- 
säure nöthig ist, eine gewisse Menge Braunstein zu zer- 
setzen um Chlor zu gewinnen. Der Mediciner, der eines 
en Catechismus bedarf, wird sich in der Praxis 
schwerlich mit stöchiometrischen Aufgaben befassen. 

Denjenigen, für welche ein Catechismus der Stöchio- 
metrie nicht überflüssig, also denjenigen, für welche 
dieses Buch geschrieben ist, mag zum Trost mitgetheilt 
werden, dass, was Ausführlichkeit und Gansta an- 
belangt, dieses Werk seine amerikanischen Concurren- 
ten wenigstens weit überragt. Es gereicht dem Werke 
nur zum Lobe, dass die catechetische Form nicht allzu 

ewissenhaft logisch durchgeführt worden ist, dass die 

ragen den oft seitenlangen Erörterungen häufig gleich- 
sam nur als Ueberschrift dienen. 

In der Erklärung chemischer Gleichungen wird der 
Vorwurf, welcher Analytikern von manchen Chemikern, 
besonders aber von den modernen Vertretern der phy- 
sicalischen Chemie gemacht worden ist, nicht berück- 
sichtigt. Moderne Theorien der Lösungen des chemi- 
schen Gleichgewichts stören den pharmaceutischen 
oder technischen Analytiker aber wenig, besonders wenn 
der Unterschied innerhalb der Fehlergrenzen liegt. 

Ganz im Einklange mit dem allgemeinen Character 
des Werkes ist desshalb auch die alphabetische Auf- 
zählung solcher Chemikalien nebst Formeln (pp. 52 bis 
99), welche Pharmaceuten, Medicinern und Technikern 
von besonderem, d. h. technischem Interesse sind. 

Dass das Werk nach mehr als fünfzig Jahren in — der 
Form nach — kaum verändeter Gestalt und zwar in 
sechster Auflage erscheint, bekundet dessen Beliebtheit 
und Verbreitung. Möge dasselbe in diesem Lande 
weniger gute ersetzen und somit dem chemischen Un- 
terricht für Pharmaceuten, Mediciner und Techniker 
Edward Kremers. 
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Die Praxis des Chemikers bei Untersuchung 
von Nahrungs- und Genussmitteln, Gebrauchsge- 
genständen und Handelsproducten, bei hygienischen 
und bacteriologischen Untersuchungen, sowie in der 

erichtlichen und der Harnanalyse. Von Dr. Fritz 
lsner. Sechste, umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. Ein Band, XVI x 829 S., mit169 Abbildun- 
gen. Verlag von L. Voss in Hamburg. 1895. $4.00. 

Die sechste, vollig umgearbeitete und um circa 200 
Seiten vermehrte Auflage dieses in pharmaceutischen 
Kreisen wohlbekannten und von Fachmännern ge- 
schätzten Werkes ist sehr prompt zur Veröffentlichung 

elangt. Der Werth desselben fur die Berufsthätigkeit 

des “Zukunftsapothekers” ist im 11. Bande (8. 99) 

der RunDscHAu näher präcisirt worden. 

Eine für die Praxis wesentliche Verbesserung, oder 
Kein Di des Buches ist dıe Vereinigung der 
allgemeinen We tibestimmidngs-Mathoden in einem be- 
sonderen Abschnitte, so dass eine Wiederholung oder 
das zeitraubende Aufsuchen dieser Methoden im Einzel- 
nen vermieden worden ist. Auch ist, um die Bedeutung 
der einzelnen Nahrungs- und Genussmittel besser ver- 
stehen und würdigen zu können, ein Abriss der Ernah- 
rungslehre vorausgestellt worden. Im Weiteren ist dem 
Gesammtgebiete der practischen Hygiene, soweit die- 
selbe mit Physik, Chemie, Botanik und Bactenologie in 
Beziehung steht, grössere Berücksichtigung zu Theil 
geworden. Sämmtliche Capitel der früheren Auflagen 
sind neu bearbeitet und eine Anzahl neuer Capitel sind 
eingestellt worden. 

Inhaltlich ist das Werk in folgende grössere Abschnitte 

ppirt: Einleitung; Entstehung und Stellung des 
ahrungsmittel-Chemikers; die Methoden; die Hygiene, 
ihr Nutzen und ihre Hülfswissenschaften; Chemie und 

Hygiene; Stoffwechsel und Ernährung; Grundmetho- 

den zur Werthbestimmung in Nahrungs-, Genuss- und 

Futtermitteln; Animalische Nahrungsmittel; Vegetabi- 

lische Nahrungsmittel; Alkoholische Genussmittel; Al- 

kaloidhaltige Genussmittel; Volks- und Massenernäh- 
rung; Futtermittel; Gebrauchsgegenstände; Bacteriolo- 
ie; Bacteriologische Untersuchungen ; Gerichtliche 

hemie; Harn und Harnconcretione. Fr. H. 


Deutscher Wortschatz, oder der passende 
Ausdruck. Practisches Hilfs- und Nachschlage- 
buch in allen Verlegenheiten der schriftlichen und 
mündlichen Darstellung. Für Alle, welche einer 
correcten Wiedergabe ihrer Gedanken in deut- 
scher Sprache sich befleissigen. Mit einem Hilfs- 
wörterbuch. Bearbeitet von H. Schlessing. 
Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. Verlag 
von Paul Neff in Stuttgart. 

Dem Auflinden eines passenden Ausdruckes durch 
das zutreffende Wort bei schriftlichen Arbeiten ist in 
der englischen Literatur durch den bekannten und 
mustergültigen ‘“ Thesaurus of English words and 
poe ” von P.M. Roget Abhilfe geschaffen. Dieses 

isher unübertroffene Werk hat in deutscher und fran- 
zosischer Sprache Nachahmer gefunden. Von diesen 
ist der vorliegende ‘‘Deutsche Wortschatz’ das bes- 
sere und handlichere Werk. Dieses in eleganter Aus- 
stattung in zweiter Auflage erschienene Werk sollte in 
amerikanischen Kreisen viel mehr bekannt und verbrei- 
tet werden, als das bisher offenbar der Fall gewesen ist. 

Aehnlich wie “Roget” bietet “Schlessing” ein 

umfassendes, unmittelbar brauchbares Nachschlage- 

buch in allen Verlegenheiten für Auffindung des pas- 

:enden Wortes in deutscher Sprache. 

Die Eintheilung ist, wie bei dem englischen Prototyp, 
nach Begriffsfamilien geordnet and ein nahezu die 
Hälfte des Buches ausmachendes, vollständiges alpha- 
betisches Wort-Register weist auf die Begriffsfamilie, 
in welcher der gesuchte passende Ausdruck unfehlbar 
und schnell zu finden ist. Der mit dem Wortschatze 
der deutschen Sprache weniger vertraute Amerikaner 
wird dieses Buch, wenn er dessen Werth und Nutzen 
kennen gelernt hat, weit zweckdienlicher und viel zeit- 
ersparender finden, als grosse Wörterbücher. 
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Das Buch verdient daher fur Alle, welche in deut- 
scher Sprache schriftliche Arbeiten unternehmen oder 
zu vollbringen haben, die beste Empfehlung und wei- 
teste Verbreitung. Fr. H. 


Universal Pronouncing Dictionary of Biography and 
Mythology. By Joseph Thomas, M.D., LL.D. 
Author of the system of pronouncing, ‘‘ Lippincott's 
Pronouncing Gazetter of the World,’ of “A Com- 
prehensive Medical Dictionary,” and of various 
pronouncing vocabularies of bibliographical and 
geographical names. New edition, thoroughly re- 
vised and greatly enlarged. One vol., pp. 2550. 
Published by J. B. Lippincott Company. 
Philadelphia, 1895. In one vol. $12; in 2 vol. $15. 

The object of this work, as the title shows,is not that 
of a general encyclopaedia, but to offer brief and concise 
information about the lives of men and women of all 
ages and countries who have attained eminence in 
the domains of pure and applied sciences and arts, in 
literature, in political affairs, etc. Its aim is to take 
notice of all such persons more or less briefly according 
to their importance, in order that every one who has 
occasion to look for any biographical information may 
find such in a brief and concise form in this dictionary. 
Therefore, completeness in the number of persons 
noticed seems to have been the principal object aimed 
at, while most of the articles are necessarily very brief. 
The chief aim has been, indeed, attained as fully as any 
one might expect, as far as those persons are concerned 
whose names have long ago past into history. As far 
as the present century is concerned, England and the 
United States are treated far more fully than the other 
countries, both in the number and in the extent of the 
articles. 

To the more important articles bibliographical re- 
ferences have been added. Special care has been taken 
to give the correct pronunciation of the names. The 
introduction contains an account of the pronunciation 
of about 20 of the most important languages of Europe 
and Asia. Otto Hoffmann. 


Preis-Verzeichniss über chemische und 
bacteriologische Apparate und Ge 
räthschaften und reine Chemikalien. 
Von Kaehler & Martini in Berlin. Fabrik 
chemischer und bacteriologischer Apparate. Vierte, 
wesentlich vergrösserte Auflage. G.-Octar. 1895. 


Bei Durchmusterung dieses neuen Catalogs der ruhm- 
lichst bekannten Firma treffen wir verschiedene Neuig- 
keiten von hervorragendem Interesse an, von welchen 
besonders die Heissluftmotoren an dieser Stelle 
genannt sein mögen. Es sind dies Laboratoriums-Appa- 
rate in welchem verschiedene Arten der Bewegung, 
Rühren, Schütteln etc., durch eiuen kleinen Heissluft- 
motor zu Stande gebracht werden. Vermittels verstell- 
barer Stative, Klemmen, Transmissionen etc. kann eine 
oder mehrere dieser Bewegungen zu gleicher Zeit aus- 
geführt werden. Die Motoren sind in mehreren Grüssen 
vorhanden, je nach der zu verrichtenden Arbeit. Unter 
der Rubrik “Centrifugen’ finden wir mehrere die 
wenigstens uns neu sind und auch hier ohne Zweifel 
bald Eingang finden werden. Es sind dies die durch 
Dampf oder Wasser (Turbinen) betriebenen Apparate. 
Vieles neue bietet auch die Abtheilung der bacterio- 
gischen Utensilien. Für Kochflaschen, Becher- 
gläser und ähnliches wird von der Firma ein besonders 
widerstandsfähiges Glas verwendet, das nach den Re- 
sultaten der von Dr. Rud. Weber angestellten For- 
schungen zusammengesetzt ist und von Chemikalien 
und kochendem Wasser beihahe gar nicht angegrif- 
fen wird. 

Bei dem Reichthume des Inhalts ist es unmöglich auf 
Einzelnheiten einzugehen. Es wäre im Interesse Aller, 
die grössere Laboratoriums-Einrichtungen zu beso 
haben, von den in diesem reich illustrirten Cataloge be- 
schriebenen Apparaten Kenntniss zu nehmen. 

Charles Rice. 


Satzfehler-Berichtigung. Bitte die Ueberschrift ‘‘ Editoriell” auf Seite 151 in 


“ Original-Beitriige”’ zu corrigiren. 
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rner&Co.’s 
Pand Gelatin Coated Pills 


Quinine Pills according to market 
price of quinine. 
For 5 to 100 thousand, special quo- 








tations. 

2-gr. Quinine Fills, S. Ei IV 
2.91. “* G.0...... 1,45 

‘Pec lb, 
Cathartio Co., U.8.P......... 1.00 
Cathartic Co., Improved...... 1.00 
Cathartic Co., Active ........ 1.00 
Warner's Veg. Liver Pills, 1,000 .86 
Aromatic Gachous........... 1.00 


Compressed Chlor. Potash .. ‚SO 
Little Cathartic Granules 
‚85 








17 PER 
10,000. een 8.00 
Cathartic and Liver Pills— 

1,000... ....ccccesceeees „85 

10,000. ....-..cceseeeeee. 
Supplied by Leading Drugeite 

SHARP & DOHME, 

NEW YORK. Baltimore. __ CHICAGO. 


Manufacturers of all the official and other standard 


FLUID, SOLID # POWDERED EXTRACTS, 


PURE CHEMICALS ELIXIRS, SYRUPS, WINES, Ete., 
SOLUBLE GELATIN-COATED ann SUGAR-COATED PILLS, 
SOLUBLE HYPODERMIC TABLETS, 
GRANULAR EFFERVESCENT. SALTS. 
PRIVATE FORMULA: TABLET TRITURATES. 


We make a specialty of manufacturing Gelatin or Sugar-Coated Pills, Compressed Tablets, and other 
preparations, according to Private FormuLa sent us. Quotations furnished promptly. 
SPECIALTIES : 


LAPACTIC PILLS, PANPEPTIC TABLETS, PANPEPTIC ELIXIR, ERGOTOLE S.&D. 


Webber-Pepsin, S. & D. 


Standard 1 to SOoo. 


Soluble, Non-=Efysgroscopic, Inodorous, Permanent Pepsin. 
Mose: 1-8 to 2 Grains. Price: $1.25 per Ounce. 
The Purest and Most Active Pepsin Ever Introduced. | 
Catalogue and Price List of our Preparations mailed on Application. 


= 119 =e 
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Pure Fruit Juices, ae. 


CONCENTRATED TINCTURES 
AND FINE REQUISITES 


for the Soda Fountain. 


We offer the following Requisites for the Soda Fountain as being of the 
Very Best Quality at Fair Prices. 


Pure Fruit Juices, W. H. S. & Co. 


STRAWBERRY. MELANGE. CATAWBA GRAPE. 
BLACKBERRY. ORANGE. RED CURRANT. 
BLACK CURRANT. BLOOD ORANGE. RASPBERRY. 
PEACH. CHERRY. PINEAPPLE. 

IN BOTTLES. . IN BULK. 


ee et ee 


‘Quart Champagne Bottles, per doz., $6.50 1 gallon Demijohns, per Gallon, - $2.50 
Write for Special Prices and ‘Terms on Bulk and Gross Lots. 


‘CONCENT RATED TINCTURES of: FRESH Orance Pret and Freso Lemon Pest 
“W. H. S. & Co.” 
Per pint, $1.00. Pers Sint bottle, $4.50. Per gallon, $6.50. 


EXTRACT JAMAICA GINGER, “W. H. S. & Co.” (Makes a clear solution, free 


from capsicum. ) 
Per pint, 75 cents. Per 5 pint bottle, $3.50. Per gallon, $5.00. 


“BEEKMAN” CREAM CHOCOLATE SYRUP. (Made from the best Choco 
| late.) 1 gallon cans, per gallon, $2.00. In lots of 3 gallons, $2.00, 5% discount 
In lots of 6 gallons, $2.00, 10% discount. 


Our Juices-are concentrated, and portions not ged will keep perfectly. No Heatis 
needed in preparing the Syrups. Our Juices are MORE ECONOMICAL than others, since 
but ONE PART of Juice is required to SEVEN or*PEN PARTS OF SYRUP. 


A FuLL Descriptive List of other Fine Requisites will be mailed to applicants. 


W.H.Schieffelin& Co. new vor 





Soda-Soda-Soda-Soda-Soda 


You can scarcely make too much of it, if it is good; if not very good, no matter 
ho w much you are making on it, you are K sing money. The business of soda is 
to bring more business in. Fine soda does it; common doesn’t; poor soda 
drives it away. If the people pass other drugstores and come to yours 
for soda and drugs, you are making money ; and soda does it. If 
yours is one of the stores they pass and go to another for 
soda and drugs, you are losing money, and soda does it. 
We attach so much importance to soda, because 
it brings so much business, when it is right, 
and lets so much go, when the soda is 
wrong. 































This is no invention 
of ours; no secret. 

We don’t make it so; 
we can’t help it. People 
like goodies, goodies to eat 
and goodies to drink; and soda 
is more than a goody. 
‚ The best you and we can do is to use 
it, hitch on to it, fly our kites with it. 
Cherry Ripe, Red Messina Orange, Chocolate, Rasp- 
berry Black and Red, Raspberry Vinegar, Straw- 
berry, Lemon, Vanilla, Sarsaparilla, etc. These 
are our helps. There is money for 
you in them, because there is 
quality in them. 

You can’t make fine soda 
without them, or something as 
zood; and there isn’t anything else 
as good. 














This shows how a box looks on your 


counter or in your window. 
Apple Cranberry Lime Quince 
Apricot Fruit Phosphate Morella Cherry Phosphate Raspberry 
Banana Grape (Catawba) Orange Raspberry Phosphate 
Blackberry Grape (Concord) Orange Phosphate Raspberry Vinegar 
Black Raspberry Grape (Delaware) Peac Red Currant 
Blood Orange Grape (Wild) Pear (Bartlett) Red Messina Orange 
Calisaya Phosphate Grape (Unfermented) nn Decke) ey cae Phosphate 
Ch Ri Huckleberry ineapple 
Cherry (Morella) Imperial Sicily Lemon Plum Wild Cherry Phosphate 


Champagne quart bottles. Price $6 per dozen. Order direct or of your jobber. 


Have you a copy of ‘Herp at Your Sopa Fountain” (fourth edition)? Free. 


N 


Philadelphia Callowhill and Marshall Streets Ä : 
New York 17 Platt Street Hance Brothers & White 
Boston 15 an a Dalia Street 

> i © ® e 

sittebore 24 Smithfield Street Pharmaceutical Chemists 
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JOHN WYETH & BROTHER, 


SUBGALLATE 
Bismuru. 


A VALUABLE AGENT IN 


Fermentative Dyspepsia 


And in all forms of 


Diarrhea. 


Tablets 
I, 2, 3 and 5 Grains. 


SUPPOSITORIES. 


Our List numbers over 350 different 
| R—covering a broad field oe 
which to select. . . 


OUR Glycerine 


Suppositories 


are 95 per cent. Pure Glycerine and 
‚put up one in a vial, one dozen vials 
ina box. The old form, one dozen 
in bottle, also supplied . .. . 


BEEF JUICE, 


(WYETH) 


A Liquid tion of the Choicest Beef, con 
taining the Nutritious, Albuminous principles 
in an unaltered and soluble form. 


Physicians 
Will find WYETH’S BEEF JUICE of great 


value as a strengthening diet in cases of conva 
escence, nervous prostration and similar 


Professional Men 


m overwork, mental anxi 


STRONTIUM. 


BROMIDE. LACTATE. SALICYLATE 


The marked attention given to the Salts of Strontium 
and the satisfactory results of their therapeutic action 
induced us several years ago to prepare an Elixir and 
Liquor of both the Bromide and Lactate, which have 
proven most acceptable to the medical profeasion. 


For Portability, 
Convenience, and 
Ease of Administering 


We have been solicited to prepare them in Tablets which 
we now offer : 
PIL. STRONTIUM BROMIDE . . 3andsGrs. 
PIL. STRONTIUM LACTATE . . 3and5Grs. 
PIL. STRONTIUM SALICYLATE zands Grs. 


LITHIA 


EFFERVESCING 


TABLETS 


CONTAINING 


3 and 5 Grains 


RESPECTIVELY OF 


Citrate of Lithium. 


One in a glass of water ~_— 
making a true 3.2 


_ Lithia Water. 


WYETH'’S 


(LIQUID) 


EXTRACT of MALT 


Contains the Largest 
Amount of Extractive Matter 
of any preperation of its class and the 


Minimum Amount 
of Alcohol. 


Not regarded as a Beverage, but a val- 
uable Food Auxiliary. 


SPECIFY WYETH'S MANUFACTURE. 
LITERATURE on THE ABOVE WILL BE FURNISHED UPON APPLICATION. 


PHILADELPHIA. 
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FRITZSCHE BROTHERS, Now York, 


34 BARCLAY Seen 


BRANCH OF 


SCHIMMEL & CO. - - LEIPZIG, 


MANUFACTURERS OF 


EXDENTIAL OILS & AROMATIC PRODUCTS, 


For Pharmacists, Druggists, Perfumers, Soapmakers and Distillers, 
Typical Pure and Rare Essential Oils 


——FOR—— 


Scientific Experiments, Analyses and Collections 








SPECIALTIES: 


Anethol, Apiol, Citral, Eucalyptol, Eugenol, Linalool, Menthol, Safrol, Terpineol Crystals, 
Thymol, Helenin, Genuine Oil of Bitter Almonds, German Rose Oil, Rose Pomade. and 
Rose Water, Turkish Rose Oil, Liquid, free from Stearopten, guaranteed pure when bear- 
ing our seal, Oil of Mace, Eopressed. Oil of Almonds, Expressed. Genuine Oil of 
Mustard Seed. Oil of Guiac Wood. 


SYNTHETIC PRODUCTS: 


owe (anisic aldehyde), Bromelia, Cumarin, Heliotropin, Lilacin, Nerolin, Vanillin, Oil of 
Wintergreen, Guaranteed Strictly Pure for Medical Use. 


PRIZES AWARDED: 


International Pharmaceutical Exhibition, Vienna, 1883 
DIPLOMA OF HONOR, FIRST PRIZE. 


Hyarento Exurstrion, Berum, 1883, InrgrnaTionaL Eixurerrion, Barcetona, 1889 
GOLD MEDAL of the Empress Augusta of Germany. GOLD MEDAL. 
Terııtz, 1879, AMSTERDAM, 1889, Mosoow, 1872, 
LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. 
Vienna, 1873, Vienna, 1888, 
MEDAL OF PROGRESS. DIPLOMA OF HONOR (Highest Award). 


Etc, Etc., Ete. 
— 13 — 








Ä BUNDACHAD. 












Women Choose 
The Family Doctor 


The Doctor that relieves the women of their functional disorders is 
the family physician. Asparoline Compound has helped many family 
physicians to relieve their Dysmenorrhoea and Leucorrhcea patients. We 
will send enough for one patient, free, to any physician who writes to us 
mentioning this journal. 

It is a safe and reliable remedy for the relief and cure of Dysmenor- 
rhoea, Amenorrhoea, Leucorrhcea, Menorrhagia and kindred diseases where 
the Uterine Organs are involved and no organic lesion exists. The formula 
shows that it is a strictly vegetable compound, and may be used without 
any reserve, or any injurious tendencies. . 

Prepared solely by 


HENRY K. WAMPOLE & CO. 
PHARMACEUTICAL CHEMISTS 
PHILADELPHIA, PA. 








Prof. Germain See, ina 
clinic recently stated, that 
Ferratin was indicated in : 

Those, of both sexes, af- 


Ferratii 


is the ‘Ideal Iron Com- 


pound”; it is both a Tonic 
and a Food. 


Discovered by Prof. O. 
SCHMIEDEBERG and Dr. Mar- 
FORI, it was examined thor- 
‘ oughly in physiological and 
clinical respects, declared 
fully equal to original 
claims, and has in a short 
time proved to be of the 
highest therapeutical value. 


Ferratin is now in use 
by physicians everywhere, 
has received the endorse- 
ments of high authorities 
and leading medical jour- 
nals, and is assuming first 
rank among Iron Prepara- 
tions. 


fected with chlorosis ; 

Those weakened by too 
rapid growth and puberty ; 

Those suffering from 
anzmia from hard work, 
mental or physical, though 
patients have the appear- 
ance of good health ; 

Those fatigued by study, 
especially youngfolks; and, 
in short, 

All in whom a diminution 
of red blood corpuscles had 
ensued, due no matter to 
what causes. 


Literature and Sample 
will be mailed free to phy- 
sicians on request. 


C.F. BOEHRINGER & SOEHNE, 7 Cedar St., NEW YORK. 


m 
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PRICE LIST OF PHARMACEUTICAL PRODUCTS, 


ur 


We have just issued a new Pharmaceutical Price List (Catalogue No. 95), a copy 
of which we would be pleased to mail to all established retail druggists who may 
write for it. We believe it to be most comprehensive in its scope, as it includes 
within its pages the prices on fully 4,000 pharmaceutical products, which are 
conveniently arranged in groups. The notes of reference given in the appendix 
should be of interest and assistance to the careful buyer. In order to comply with 
the request of the wholesale drug trade that all lists conform to a general standard 
as far as could be done consistently, we have adopted in Catalogue No. 95 a system 
of long prices with discounts, which are liberal. Our terms of three months credit, 
no charge for containers, cartage and boxing, and we paying the freight, are certainly 
worthy of consideration. 

. NR 


FREDERICK STEARNS & CO,, 
MANUFACTURING PHARMACISTS, DETROIT, MICH. 





MH -NHMZN-NZHZHZNZNZNZHZDNTINTNTINONINNTNONINTNONTNINON WS 











me 

66 

Vr 

A 79 X 
z ADEPSLANRE N.\W.K.”x 
7 N 
S ! 
7 A pure neutral wool fat and a perfect ointment base. n 
TE N 
Y, Highly recommended by Prof. Unna, Dr. Haws Vow Hxexa, Dr. P. Tamnzzn, Dr. RB. Far & 
N. sunıus, Prof. RupoLpu BENzEDICT, Dr. H. Beoxurts, Dr. Cann Anwoxp, and others. S 
N 2 

66 from the suint echani - 

S ADEPS LANAE  N.W.K.”: eri ra ae ea y 
| advantageous consti constituents of the pure meatal f Medicinal Salves and Ointments, ) 
Di ore economical in price and use Shan winilay Poeoen re 3 ho ttacaeate und information spa to te Fe 
I ” 


ADEPS LANAE CO., 99 Nassau Street, New York. f 
Bee PP PPP LPP PP PP PPPLE 
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Auenpfäntogy,  |Roessler & Hasslache 


CHEMICAL COMPANY, 


Hoff’sche Malz - Extract nent 


in den Vereinigten Staaten ist das unter dem Namen 


Hoff’s Malz-Extract —— Tarrant’s, 


Dasselbe wird von Leopold Hoff in 
Hamburg fabricirt und ist auf 
der Etiquette bezeichnet 
‘“ made in Germany.” 


Gewarnt wird vor einem in Newark, N.J,., 
gemachten Substitut. 

Aerzte und Publicum verlangen und erwarten 
das echte Importirte Extract zu erhalten. 


Man specificire stets 


TA RBRANT’S” 


Alleinige Agenten seit 1869. 


Hoff's 


Chemischer Producte, 


A. &H. Gereinigtes Chloroform U.$.P 


fabrizirt aus reinem Aceton nach U. 8. Patent No. 383,992. 


G. & S. Chininsulfat 


(Gold- & Silber-Marke,) 


ACETANILID 


ein vierfach effectvolleres Antipyreticum als Antipyrin. 
Oxalsäure, Blutlaugensalz, und andere 
Pharmaceutische und Technische Präparate. 


Vertreter der Deutschen Gold- und Silber - Schelde- 
anstalt, vorm. Roessler in Frankfurt am Main. 


we 178 PINE STREET, 


ag 


NEW YORK. 





Peptenzyme 


The Only Complete Digestant. 











The Only Combination of Enzymes Covering all the Digestive 
Functions. | 





The Only Preparation Containing the Active and Potential 
Mother Ferments. ; 


The Only Preparation Acting in any Medium. 





The Only Functionall 


Preserved Combination of Ferments. 





Peptensyme differs in every essential feature from all digestive products in use and is less expensive 


considering its digestive power and properties. 


Prepared in the form of Tablets, Powder and Elixir. 


Aids Digestion, Stops Vomiting, Restores Functional Activity. 


Send for samples and 48 page pamphlet describing Peptensyme. 


Prepared by REED & CARNRICK, New York. 
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Pizzala’s Er of Paptoat of Iron. 


Free from objectionable charao- 
teristics of other iron 
preparalions. 


Permanent, Palatable, 
and ofNeutral Reaction. 


It does not produce digestive 
disturbances. 

It does not oonstipate, 

It will not injure the t eth nor 
pucker the mouth. 

It is absorbed without undergoing 
chemical change, and requires no 
vehicle to facilitate its exhibition. 

Pizzala’s Elixir of Peptonate 
of Iron is esteemed by competent 
clinical authorities in this country 
and abroad as the most rational 
form of physiological /ron. and an 
{decal systemic tonic. 

It finds its most suitable applica- 
tion in Anemia, Chlorosis, Amenor- 
rhosa, and slow convalescence. 

Specify Pizzala in prescribing 
Peptonate of Iron, 


For samples and literature, address 
ROTHSCHILD BRO’S & CO, 
466 & 468 Broadway, 
NEW YORK. 





CoNCENTRATIONEN) amerikanischer Drogen, 
ESINOIDE Se bester Qualitst Darunter Podophyl- 
lin, Hydrastin, Leptandrin, Euonymin, Irisin ete. 


ONGENTRIRTE TINGTUREN con oo dtr ctlen ans 
L nach deren Totalgehalt genau dargestellt. Die- 


selben sind von stets gleichförmiger Stärke und Wirkungs- 
werth und daher den Be eiehrieeiiten Spe rage ne om 
Correspond wird te sugnah RUNDsc 

Pa und jede Auskunft postfrel ertheilt. ee 


B. KEITH & CO., Pharmacentische Fabrikanten, 


Btablirt 1852. 76 William Str., N. Y. Etablirt 1852 


HITE METAL GOODS for Drussists, Manufac- 


turing Pharmacists, Per- 
fumers, etc.—Descriptive Catalogue mailed on appli- 


cation. — 
A. H. WIRZ, 
913-917 Cherry Street, Philadelphia, Pa. 


ONCENTRATIONEN ODER RESINOIDE. 


Unsere Firma gehört zu den ersten und Altesten, welche 
diese Klasse von Producten von amerikanischen Drogen 
ei haben und im grössten Massstabe fabrictren. 
Correspondence wird-erbeten und jede Auskunft über die 
Producte unserer Fabrik sowie über amerikanische Drogen 
wird bereitwilligst ertheilt. 
LLO BROTHERS, aa O., 








HAUSWALDT’S 


VIGOR CHOCOLATE. 


Celebrated Throughout Europe. 
And known as “KRAFT CHOCOLADE.” 


Prepared in accordance with the Recipe 
of Professor VON MERING, of the 
University of Halle, Germany. 


For the Nourishment of the Weak and Debilltated. 


r Chooolate is an agreeable Dietetic Preparation and 
easily Digestible Nutrient. It will sustain scar apa 
It tempts the most ory rab hh eel is well by the 
intractable stomach of the invalid, and does not pall er the 
taste. Vigor Chocolate retains in a readily assimilable form 
all fat-producing properties of ordinary chocolate, and is 
available for its use as an eligible substitute for Cod-Liver Oil. 

For eu Mothers it yields a healthful and abundant 
supply of mi In the convalescence from acute disease, 
General Debility, Malnutrition, and Emaciation, Vigor 
Chocolate has been pronounced by the leading authorities as 
being a reconstructive af inestimable value. 


For samples and literature, apply to 
ROTHSCHILD BRO’S & C0., 


Sole Agents, 


466 & 468 Broadway, NEW YORK. 


H. WITTE, 
41 Platt Street, New York. 
EesTaBLISHED 1839. 


HEADQUARTERS 


Best Swedish Leeches, 


Guaranteed to arrive geod and keep weil. 
Bap” To be had from all Wholesale Druggists. 
When Ordering, specify: Witte’s Leeches 





Da. H. ENDEMANE. Ds. L. SsaRBacH, 


ENDEMANN & SAARBACH, 


Consulting, Technical and Analytical Chemists, 
No. 23 William 8$t., 
Experts in Cases Before the Courts. NEW YORK. 
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AMICK 


CHEMICAL TREATMENT FOR (OW SUMPTION 


Greund and Pewdered Dru@$,) 4x0 oieases or rae am parsagm 


at Reasonable Prices, Exprees Receipts on File show 7000 Shipments to Phyt: 
will please favor us with their orders. clans in a period cf 30 days, 


All our crude articles are of the finest quality, Care-| TEST MEDICINES (SENT PHYSICIANS ONLY) 
tully Selected, Cleaned, dried without the use . FREE FOR EACH CASE. 
ot heat, and each degree of fineness contains all the age Gnas: Dreaeee ene writes: ‘Am having 


medicinal part of the drug. Dr. D, Alden Loomis, Louisville, Ky.: ‘Your treatment is doing 
better work in these diseases than all others combined.” 


Dr. J. L. Foxton, Oounty Physician, Huron, Dak.: “All my 
tients using your treatment are improving rapidly; it is 


Robert Shoemaker & (0, ses sssrrrsee= 


Dr. R.M. zer. Pepper yng ae ** Patient, my own daughter, 
IMPORTERS, kan RT pounds, an to appearances cured; you have 


Dr. A. M. MoOonnell, Union City, Tenn.: *‘ Mr. N., one month 


Manufacturers of Powdered, Ground and Crushéd Drugs and j under i ee zur. De En cured; all my patients 


i Spices, Dr. C. 8. Lombard, Negawnee, Mich.: ‘If ever there was a can 
tabercolosis, case is: ent, second stage, was 


f pulm 
North-East Corner Fourth & Race Sts,, [Ts rs er © stir 


f similar i 
PHILADELPHIA. Thousands of similar expressions from doctors on fll. 


AMICK GHEMIOAL COMPANY, 


CINCINNATI, ©. 
«u 


" ERVOUS 
FROSTRATI 5 


4 MENARD 








PHARMACISTS wishing to obtain 
Reliable and Carefully Prepared 




















CHAS. ROOME PARMELE CO., 98 WILLIAM ST., N. Ye 


—..128 ae 


PHARMACEUTISOHE RUNDSOHAU. 


borat Inf Tal Cap 


This Company announces that, in com- 
pliance with the request of retail druggists 
received from all over the United States, it 
has taken the prices off of the labels 
of all of the three sizes of Blue Seal 
Vaseline, viz., one ounce tins, and two 
ounce, and five ounce bottles. If, in con- 
sequence of this action, retailers rally to the 
support of the Vaseline goods and promote 
their sale as against the imitations, then the 
Company will continue this concession in- 
definitely and adopt “labels without 
prices ” as its permanent policy. 


Ghesebrough Manufacturing Company, 


24 State Street, New York. 





Katablished 1848. Incorporated 1891. 


W.J.M. Gorden Chemical Co., 


CINCINNATI, O10. 
Manufacturers of Chemically Pure 


GLYCERIN 


Silver Medal awarded by the Ohio Mechanios’ Institute, 1860. First 
Premium awarded by the Cincinnati Industrial Exposition in 1870, 1872, 
1878, 1874 and 1879, 


FOR BEST CLYCERIN. 


Medal of Honor and Diploma of Merit awarded by the U. 8. Cen- 
tennial Commission, “for Purity in ty, Elegance of Appearance, 
and High Specific Gravity of Glycerin.” 

The oldest brand in the world. It has always stood first in competi- 
tion, and has no superior if an equal. 








LACTOPEPTINE, 


A MOST IMPORTANT 


Remedial agent for Dyspepsia, Vomiting in Pregnancy, 
Cholera Infantam, Constipation and all Diseuses. 
arising from imperfect nutrition. 


LACTOPEPTINE precisely represents in com- 
position the natural digestive juices of the Stomach, 
Pancreas and Salivary Glands, and will, therefore, 
readily dissolve all foods necessary to the recupera 
tion of the human organism. 


LACTOPEPTINE 


is compounded with GewrIan, Iron, StTerounıs, BISMUTE, 
Quinza, OALISAYA, CÜINCHONA and PHOSHPHATES, and various 
medications required in general practice, in the form of Ex1- 
xIEs, Syrups, Liquin, etc. i 


Special Notice to the Medical Profession. 


Whenever satisfactory results are not obtained from the administration 
of LACTOPEPTINE, we will consider it a dr if such facts are reported 


8, on of reve 
cheap imitations of Lactopeptine has been practi whenever the thera- 
i De SCHYUT of Lactopeptine is not m) ige in its ind’ 


TELE} 
New York Pharmacal Association, 


YONKERS, N.Y. 





THE BEST OF AMERICAN 


H. Planton & Son, :“NowYork. 


Soluble Hard and Elastio Soft Capsules: 
u “Berlolds” or Pearl Shaped. 
Specialities : Sandal, Terebene, Gualacol, Erigeron, Gaduol, &c. 


Planten’s Sandal “* ‘tlerttinns Barmer for 


EMPTY CAPSULES 
vor Fofor Horser and Gaile; Oral and Beral Medioation, 
Empty Capsules for Mechanical Purposes. 
Sold by Druggists in All Parts of the World. 


Send for List. Specify PLANTEN’S on orders. Beware of Substitution. 





B. WESTERMANN & CO, 


Etablirt 1848, 


sı2 Broadway, New Work. 
Deutsche Buchhandlung und Importeure von deutscher Literatur. 


Velistiindiges Lager deutscher medicinischer, pharmaceutischer, chemischer und botanischer Werke. — Subscriptionen für sämmt- 
liche Fachzeltsohrifton zu niedrigen Preisen. 


Anfragen und Bestellungen unter Bezugnahme auf die Pharmac. Rundschau prompt effektuirt, 
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: FINEST MATERIAL. 
LIGHT, STRONG, —— m 


DY, HANDSOME ee 
ee eee WORKMANSHIP. 





EVERY MACHINE FULLY GUARANTEED. SEND 2-CENT STAMP FOR CATALOGUE. 


MonarcH Cycre Co. 


Factory and Main Office:—Lake and Halsted Sts., CHICAGO, ILL. 
BRANCHES :—New York, San Francisco, Salt Lake City, Denver, Memphis, Detroit, Toronto. 








HYDROLEINE 


(@YDRATED OIL) 
FOR CONSUMPTION AND WASTING DISEASES, 


Produces Immediate Increase in Flesh and Weight. 


FORMULA, 
Each Dose of Two Teaspoonfuls equal to 120 Drops “ontains: 
Cod Liver Oil...80 m. (drops) | Soda lise 72 Grains. 


Pure 
Distilled Water 85 ‘ Salicylic Acid............1. 
Soluble Pancreatin.. 5 Grains. Hyocholic Acid...........1.20 + 
DOBE.—Two teaspoonfuls alone, or with twice the quantity 
of water to be taken thrice daily after meals. 





HYDROLEINE (Hydrated ee iy not a simple alkaline emulsion of cleum morrhua, but a 
hydro-pancreated preparation containing acids and a modicum of soda. Pancreatin is the 
digestive principle of fatty foods, and in the soluble form here used completely saponifies the 

ous material so necessary to the reparative process in all wasting diseases. 


Each bottie In nutritive value exceeds ten times the same buik of 


„use liver oll. it ie economical in use and certain in results. 
principles upon whi i based described ¢ eatis “Th - 
tion and Masinilation of Fats le Human body by B. Or Barmert. Ph. DE © 8 “and the gone 
ments en were made, together we Bie hg pli af ect of Huan ated A in concisely 
stated eatise on aa 2 asting Diseases,” bi - OVEEEND REWR 

SOLD AT ALL DRUG STORES, AT $1.00 PER BOTTLE. 


C. N. CRITTENTON, 


Sole Agent for the United States. 115 FULTON STREET, NEW YORK. 
A sample of Hydroleine will be sent free upon application, to any physician (inclosing busi- 
nees card) in the United States. 


actice, are 1 
y, M. D. 
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—— | “ Little” 
Tanglefoot. 
5% 3 9 Inches. 
SEALED 


snot Ay purer, |ressieeer 


oe ee Fine Rooms. 
Your Customers Will All Prefer it. | 25 Double Sheetsin a Box, 


_ Price for Regular Size. 15 Boxes in a Case. 
Fer Box, — — = 90-38 | Retails for 2öc. a Box 
Iu Five Case Lots, Per Case, 3.30 Costs 81.75 per Case. 
in Ten Case Lote, Per Case, 3.20 = 

Profit nearly 11520. 


Order the Largest Quantity you can use 


. and get the Best Discount. SER, 
FOR SALE BY ALL JOBBERS. Will be a Good. Seller, 


EQUORECE: 
ROLLS AND LOZEN GES. 
POWDERED EXTRACT. 


POWDERED ROOT. 


PURIFIED EXTRACT OF LIQUORICE. 
AMMONIACAL GLYCYRRHIZIN. 


The Mellor & Rittenhouse Comp, 


218 North 22nd Street, | PHILADELPHIA. 























Eu 

















The international Rews &ompany, 
83-85 DUANE STREET, NEW YORK. 
PHARMACEUTISCHE NOVITATEN: 


Alle pharmacentischen, chemischen, botanischen und medizinischen Fachseltschriften, sowie im Besonderen alle in der 
literarischen Revue der ‘‘RUNDSCHAU”’ besprochenen neuen Publikationen. 
gag Zu besiehen durch unsere sämmtlichen Agenten und Geschäftsfreunde in den Vereinigten Staaten und Canada. “Gm, 
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® 
aA, Am Which on 
ZIP Gry Shall It Be? ERS 
ZA ZN WESEN 
Your ORDERS for High Grade Sewing Machines, Bicycles, Vehicles, Baby 
Carriages, etc., placed with local and retail dealers with three to six middle- 
men’s profits, or with the old reliable CASH BUYERS’ UNION, with only 
one small profit above actual factory cost. If you are a money saver there E 
can be no doubt as to your decision. Write to-day for one of our illustrated 
catalogues and note the unapproachable bargains we are offering—80 differ- 
ent style Sewing Machines, ranging in price from $8.00 to 830.00—Bicycles, 
all styles and prices, from 810.75 to $75.00. Those of the latter price being 
equal to wheels sold by agents and dealers at $125.00. We show 150 designs 
in Baby Carriages—the latest, the handsomest—all new patterns, many 
direct importations. We handle everything under the sun in the 
VEHICLE AND HARNESS LINE, BUGGIES, CARRIAGES, PHAE- 
TONS, ROAD WAGONS, CARTS, HARNESS, SADDLES, ETO., | 

at prices out of reach of competition. 

ED IN PIANOS AND ORGANS we show an 

en. endless variety, at o 10 per cent. above 
actual cost to build. In writing for cata- 
logues, state which to send, as we have a spe- 
cial catalogue for each line. Address in full 


CASH BUYERS’ UNION, 
B 834. 159-161 W. Van Buren St., CHICAGO, ILL. 



























Verlag von LEOPOLD VOSS in Hamburg und Leipzig. 
Soeben vollendet: 


Die Praxis des Chemike 


bei Untersuchung von 


Nahrungs- und Genussmitteln, Gebrauchsgegenständen und Handelsproducten, 
bei hygienisohen und bakteriologischen Untersuchungen, 


sowie in der gerichtlichen und Harn-Analyse. 
Von Dr Fritz Elsner in Leipzig. 
Soohsto durchaus umgsarbolteto und wesontiich vormohrto Auflago. 


Ein Band XVIx 829 Seiten mit 169 Textabbildungen. Preis $4.00. 





Verlag von O. E. M. PFEFFER in Leipzig. ' 


Zeitschrift fir Naturwissenschaften. 


Unter Mitwirkung der Professoren 
Dr. von Fritsch, Dr. Garcke, Dr. Knoblauch, Dr. Leuckart, Dr. E. Schmidt und Dr. Zopf. 
Herausgegeben von Dr. G. Brandes, Docent an der Universität Halle. 
67. BAND 1805. 
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| Verlag von Julius Springer in Berlin. 
Aus pharmaceutischer Dorzeit 
in Wort und Bild. 


Von Hermann Peters, 
Apotheker in Nürnberg. 











I. Band. Zweite vermehrte Auflage. 


In Pergamentumschlag, - Preis 82.25. 
Elegant gebunden, - + Preis 883.85. 
II. Band. 

In Pergamentumschlag, - Preis 82.25. 
Elegant gebunden, - - Preis 82.85. 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen, 


Grundlagen der Dharmafognosie 


_ Verlag von Julius Springer, Berlin. 


Einleitung i in das Studium der Rohstoffe 
des Pflanzenreiches. 





A Von F, A. Flückiger und A. Tschirch. 


Zweite, ginzlich umgearbeitete Auflage. 
Mit 186 in den Text gedrucktee Abbildungen. 


Preis 82.55; gebunden 82.85. 
Probe-Abbildung. 


Verlag der Deutschen Verlags- Anstalt in Stuttgart. 


Lexikon der gesamten Technik und ihrer Hilfswissenschaften 


m Verein mit Fachgenossen herausgegeben von Prof. Otto Lueger. 
Mit zahlreichen Textabbildungen. Erscheint in etwa 25 TAeTETHnBER (von je 10 Bogen) @ $1.60. 
2 Alle 6 Wochen wird eine Abtheilung ee 
Wer über einen Namen, einen Begriff. einen ccecuseue aus dem vivlgestaltigen Gebiete der Technik und deren Hilfawissenschaften, über 
die Art von dessen Entstehung, Gewinnung, nah pas a erwendung etc. Auskunft erhalten möchte, der wird im “Lexikon der gesammten 
Technik ” in knapper, wissenschaftlicher, aber für den Gebildeten leicht fasslichen Form das Gewünschte finden. Es ist 


ein lexikalisches N HAFT TE für alle technischen Berufsarten, 
das in sich die Vorztige der Kürze, Zuverlässigkeit und t vereinigt. 


Verlag von Tausch & Grosse in Halle a. 8S. 


Der angehende Apotheker. 


Lehrbuch der pharmaceutischen Hilfswissenschaften. 
Zweite, vormohrto und verbesssrts Auflago. Von Dr. I. Berendes, Apotheker in Goslar. 
L Band. Physik und Chemie, IL Band. Botanik, Pharmakognosie und Praxis der Pharmacie. 
Erscheint in 14 Lieferungen @ 80 Cents. 


THE PHOTOGRAPHIC TIMES. 


An illustrated Monthly Magazine devoted to the interests of Artistic and Scientific 
' Photography. Edited by Walter E. Woodbury. 


Each issue contains a Photogravure Frontispiece and from forty to fifty Illustrations. 
Four Dollars per annum. 


‘THE PHOTOGRAPHIC TIMES PUBLISHING ASSOCIATION, 


h 423 Broome Street, New York, U. S. A. 
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E. FOUGERA & CO, 


EMILE HEYDENREICH. EDWARD S. WOODWARD. 


30 North William Street, New York. 
IMPORTERS OF FRENCH AND ENGLISH 


New Remedies. Filtering Paper, Etc. Etc. 


‘Among the leading of these are the following : 








Chapoteaut’s Capsules of Morrhuol. Grillon’s Tamar Indien. Quina Laroche. 
Chapoteaut’s Wine of Peptone. Boudault’s Pepsine. , Cockle’s Antibilious Pills. 
Midy’s Capsules of Santal. Inject. Brou. Blancard’s Pills. 

Savory & Moore’s Preparations. Tanret’s Pelletierine. Mathey Caylus’ Capsules. 
De Sauctis’ Gout Pills. Duquesnel’s Alkaloids. Limousin’s Cachets. 
Rabuteau’s Dragees. . Ducro’s Alimentary Elixir. Laville’s Gout Liquor. 
Rabuteau’s Elixir and Syrups. Keating’s Cough Lozenges. Laville’s Gout Pills. 
Rigolott’s Mustard Leaves. Dr. Burggraeve’s Dosimetric Granules. 


E. FOUCERA & CO., New York, Sole Agents for tho United States. 


INTEGRITY. 


Physicians are called upon almost daily to test the integrity of medicines. 
Their prescriptions call for combinations that test the intelligence and integrity 
of the druggist. New preparations are presented for their judgment, and 
there is constant vigilance on the part of the doctor needed to maintain the 
high standard of even the remedies they prescribe. 

We believe that the integrity of Scott’s Emulsion of Cod-liver oil and 
Hypophosphites is never doubted. We ourselves know that the high standard 
of our preparation is always maintained, and we believe it justifies the con- 
fidence of physicians. There is no substitute for Scott's Emulsion in cases 
where Cod-liver Oil is indicated. 

_ Physicians in their practice will find Scott’s Emulsion always the same. 
It does not separate or become rancid. The ideal combination of the finest 
Norway Cod-liver Oil, Hypophosphites and Glycerine is found in no other 
remedy, and the way children take it shows its palatability. 

Physicians know better than we when Scott’s Emulsion ‘is needed. We 
merely claim to know better than anybody else how to make a perfect me- 


chanical emulsion of Cod-liver Oil, and we have the best means for making such. 


We hope physicians will pardon a word of caution when we call their attention to the grogpes 
evil of substitution. If Scott’s Emulsion is prescribed, Scott's Emulsion, and not an inferior ek. 
stitute, should be taken by the pattent. 


Scott & Bowne, Manufacturing Ghemists, New York. 
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liquid Carbonate. 


Erusaige Kohlensäure von äbsoluter Reinheit 
für alle Zwecke. .. 
“Einfachste, billigste und reinlichste Methode zur aratplung von 
Soda- und Mineral-Wasser. 
»@5* Descriptive Circular sent on application, mentioning RunpscHav. - wa 
AMERICAN CARBONATE COMPANY, 
424 to 434 East 19th Street, New York. 





> THE TORSION BALANCE. 


Only Scale made with all the Latest Patented Improvements and 
without Knife Edges or Friction. 


Received the Medal at the World’s Fair in Chicago. 


PRESCRIPTION SCALES from $10 upwards. METRIC, TROY 
IRDUPOIS SIDE BEAM allin one. 


THE SPRINGER TORSION "BALAN CE C0., 


Manufacturers ‚of Fine Scales. 


For Sale by ail reliable Wholesale an: 92 Reade Street, NEW YORE. 
eal a Sundry Houses. nar Write for Price List. 8 


McKESSON & ROBBINS? 
PURE FRUIT JUICES. 


Made from ie Fresh Fruit, © Contain no Artificial Flavoring whatever. 
WE OFFER THE FOLLOWING: 























Concord Grape, Blood Orange, Red Currant, Blac Catawba, Cherry, 
Grape, Lime, Plum, Peuch, Lemon, Orange, ‘neapple, 
Raspberry, "Strawberry. 


SUPERIOR ADVANTAGES :--These Juices are prepared from Ripe Selected Fruit, and staid their flavor for a long 
e; they do not ferment or change. 


Adapted for Flavoring Syrups, Jellies, Blanc Manges, Ice Creams, Soda Water, and in all cases where 
a rich fruit flavor is desired. 


These Juices are the strongest in the market, and hence the most sconataieal: 


PRICES: 
In quart Champagne bottles..................... doz. $6.50 | In 2 gallon demijohns, including demijohn...... each $4.50 
In 1 gallon demijohns, including demijohn ..... each 2.50 | In 5 gallon packages, including package ........ each 10.00 


McKESSON & ROBBINS, 91 Fulton Street, NEW YORK. - 





"OHS. N. SRITTENTON, 
115 FULTON STREET, NEW YORK, 
Central En-gros Geschäft simmtlicier Amerikanischer fertiger Medizinen und Specialitäten aller Art 
ZUM ARZNEILICHEN GEBRAUCH. 


Preislisten und Cataloge von 250 Seiten auf Postkarten-Bestellung oder briefliche Anfragen unter Berufung auf die 
“Pharmaceutische Rundschau” franco nach allen Ländern versandt. 

















Diphtheria Antitoxic Serum. 7 


Made at N. ¥. Pasteur Institute, Dr. Paul Gibier, Director. 


IBIER’S ANTITOXIC SERUM was the first produced and supplied in America; it was MW | 
avilable in November, 1894, and has been supplied continuously in ever increasing 
quantities ever since. Literature with clinical reports sent free on request. We quote: 


GIBIER’S ANTITOXIC SERUM, LIQUID. GIBIER’S ANTITOXIN, IN DRY FORT. 
high Put up, ı gramme powder, in ro ccm. vials: filled 7 
lambing powers 1 : 100,000 water, thie solution represents ı5 ccm. serum of 
2 100,000 power, or equal to ı300 units Behring’s 
In 7 ccm. viale..ooosessogesenecnen ..e...each $1.25 serum. / 
In a5 com viale....oooo. wecvcccccccccce each 3.00 Price per vial...ceesececeeees $1.80 | 
(lo Druggists: $r.0o and $e.5o each.) ıTo Druggists: $:.50.) MM 


We also supply the other products of the N. Y. Bioiogical and Vaccinal Institute (the 3 
supply department of the Pasteur Institute), such as Vaccine Virus, Mallein, Tuberculin, fi 
Erysipelas Toxin, other cultures and toxins, and Animal Extracts. Correspondence 


solicited by 
LEHN & FINK, Sole Agents, 


128 William Street, NEW YORK. 








LEN & FINES 


CONCENTRATED FRUIT JUICES. 


FOR SODA WATER SYRUPFPS. 


Esp from fresh, ripe, selected fruits. Will refain in full the flavor and 
aroma of the fresh fruits. The Seanomy in the use of our Fruit Juices in their per- 
fect concentration, permitting the use of any portion of the contents of a bottle with- 
out impairing the flavor, or facilitating the fermentation of the remainder. They need 
no boiling with sugar, but are simply mixed with cold syrup, one part and seven 
to ten parts of syrup. 


LIST OF JUICES: 


RASPBERRY. STRAWBERRY. PINEAPPLE 
ORANGE. LEMON. BLACKBERRY 
BLOOD ORANGE. | PEACH. APRICOT. 
CHERRY. RED CURRANT. 
“ CATAWBA GRAPE. CONCORD GRAPE 
PRICES: ; 
Quart Bottles, per dosen, $8.50. 7 gallon yugs, eack $3.00. 5 gallons, per gall., 82.75. 
LEHN & FINK, 
128 William Street, - ~ - - NEW YORK. 








a for Soda Fountain or Home Use. 
L. & F. Dutch Cocoa BR. 


Put npin11b, and 5 lbs. cans. Imported soliy ty 


Makes a Rich, Delicious, and Nutritious Bevarage, LEHN & FINK, - New York. 
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SCHOOL OF PHARMACY OF THE 
UNIVERSITY OF MICHIGAN 


A Course of Two Years for the Degree of Pharmaceutical Chemist. A Course of Fonr Years for Degree of 
Bachelor of Science in Pharmacy. The College Year opens October 1, and closes June 25. Training for Pre- 
scription Service, for Manufacturing Pharmacy, Industrial Chemistry, and for the Work of the Analyst, 
Research in Organic Chemistry and Pharmacvlogy. 
A. B. PRESCOTT, Dean, A. B. Stevens, Secretary, | 
Address at Ann ‘Arbor, Mich. 


COLLEGE OF PHARMACY OF THE CITY OF NEW YOR} RK, 


Next Term begins September 30th, 1895. 


es ET 


For prospectus address—- J. NIVEN HEGEMAN, Secretary, 
| 115-119 West 68th Street, New York: C 


PHILADELPHIA COLLEGE OF PHARMA 


FACULTY:—Josera P. Remmeron, Ph. M., F. C. S.; Sımver P. Saprzer, Ph. D., F. 6 a; 
Haney Teımsıe,- Ph. M.; Epson S. Basrin, A. M., F. R. M. Ss. 


Two degrees are conferred on graduates, viz.:—(1) Doctor in Pharnias for a three 
years’ course with four years’ store experience; (2) Pharmaceutical Chemist for a =e 
years’ course without store experience. a 


For details of these courses write for Announcement to 


THOMAS $. WIEGAND, Actuary, 145 N, Tenth St., mn > 


Northwestern University School of Pharmacy. 
Illinois College of Pharmacy, Chicag 


Next session begins September Ist, 1895. 

Course occupying g two terms of 20 wecks each for the degree of Graduate in Ege egpot 
desiring to earn part of their expenses by employment in stores may divide their work and finish the ogure 
three or four terms, 

Course for the degree of Pharmaceutical Chemist occuppying two full schen} 
aggregating about 76 weeks. 

Extensive laboratory courses in Chemistry, Pharmacy, Dispensing, Pharmacognosy, Pharmaceutical # ne 

Faculty :--Oscar Oldberg, Prof. of Pharmacy and Dean; John H. Long, Prof. of wine kt denry 3 Ru © 
Prof. of Botany and Pharmacognosy ; Jan B. Nagelvoort, Prof. of applied Phar. Chem. ; William ei, A 
of Bot. and Pharmacog. , Maurice A. Miner, Asst. Prof. of Pharmacy; Edward C. Miller, Prof. of Phye 
I and five instructors. 

as letters to Prof. Oscar Oldberg, 2421 Dearborn Street, Chicago. 


Chicago College of Pharmacy. '"-P2sete 


A COURSE OF TWO TERMS OF 28 WEEKS EACH, im. 


Comprising LECTURES, RECITATIONS and a er RR and presenting the following | ; 
uden 

1. Required attendance for Junior or Senior three days | only of deficient qualifications, but of failure in 
each week, thus permitting three days each week for work or | examination. i 
study. 4. There are 1,000 drug-stores in Chicago in N 

2. Junior students find the city experience invaluable, | tions may be found. 7 
while the Seniors are enabled by the extra time tosupplement |! The Chicago College of Pharmacy is the ¢ a ve 
their work in the class room by profitable study. largest and the best equipped College of X 

3. The course is so arranged as to furnish the best possible | the West and was the only Co en of "Fhermeey a 
educational equipment within the required time which cannot | medal and diploma at the World's Colu “ 
be abridged without sacrifice of efficiency. A shorter course | Graduates without experience are en, - * 
means simply ‘‘cramming,” with the inevitable result, not I of Pharmaceutical Chemist (‘‘Ph.C.”) 


The Thirty-Sixth Annual Session Begins October 8th, 1895. ; 
For ror_particulars addr address THE ACTUARY, Chicago College of Pharmacy, 465 and 467 State Sire ei 


ESTABLISHED 1835. 
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Eiditoriell. 


Zur Jahresversammlung in Denver. 


In wenigen Tagen werden reisefahige Mitglieder 
der American Pharmaceutical Association die lange 
Fahrt von den atlantischen und den Appalachian 
Staaten nach den fernen Felsengebirgen Colorado's 
antreten, um in der Metropole dieses Staates die 
43. Jahresversammlung dieser neuerdings etwas 
peripherielos gewordenen Gesellschaft, und um auf 
der berühmten Rio Grande-Bahn eine Rundfahrt 
über die gewaltigen Höhen des felsigen Rückgra- 
tes des nordamerikanischen Continentes, die Al- 
penzuge der Rocky Mountains, der hohen Wasser- 
scheide zwischen dem atlantischen und dem stillen 
Meere, mitzumachen. 

Wie mehrmals in diesen Bänden erörtert, liegt 
der Werth derartiger Wanderversammlungen in 
unserer Zeit nicht zum geringsten in der person- 
lichen Bekanntschaft und Anregung, dem Aus- 
gleich subjectiver und objectiver Anschauungs- 
weisen und Urtheile, und der trefllichen Gelegen- 
heit, in zusagender Gesellschaft erfrischende und 
denkwürdige gemeinsame Reisen durch landschaft- 
lich interessante oder schöne Theile unseres weiten 
Landes zu machen. In dieser Beziehung dürfte 
die bevorstehende Tour über mehr als die Halfte 
- des nordamerikanischen Continentes für die Theil- 
nehmer in keiner Weise eine Enttäuschung, viel- 
mehr einen hohen und seltenen Genuss darbieten, 
welchen sich bei dem billigen Preise recht viele 
Fachgenossen leisten sollten. 

Andererseits aber haben diese Jahresversamm- 
lungen für wissenschaftliche, berufliche und ge- 
werbliche Interessen im Laufe der Jahre um so 
mehr an Bedeutung verloren, als sie in ungebuhr- 
lichem Maasse zur Arena von Strebern und Ge- 
werbepolitikern gemacht worden sind. Mit der 
Verflachung in Beruf und Gewerbe, der Sophistik 
ın Fachschulen und im Erziehungswesen, haben 
auch die Bildungsfactoren und die Interessen der 
Constituenten der Gesellschaft eine erhebliche 
Zersplitterung und eine Ablenkung auf mercantile 
Bahnen und trivialere Ideale erfahren. 

Ein relativ kleiner Kern von Veteranen und ein 
schnell zunehmendes Contingent von Neulingen 


theilen sich auf diesen Wanderversammlungen in 
die Auffübrung des mit ungleichen personlichen 
Interessen mitgebrachten Repertoirs. Die Zahl 
der Streber nimmt von Jahr zu Jahr zu, theilt sich 
in den Ruhm und in die Pramien des traditionel- 
len Redetourniers, dominirende Fachschulen ent- 
senden ihre silberzingigsten Lehrer, um die alte 
Suprematie dieses oder jenes College of Pharmacy 
im Rathe der Association und im öffentlichen An- 
sehen aufrecht zu erhalten, um die einfache Losung 
der Fundamentalfrage des pharmaceutischen Er- 
ziehungswesens, die Prämisse eincr obligatori- 
schen, gründlichen Schulbildung, den Sonder- und 
Finanzinteressen der Colleges of Pharmacy durch 
Phrasen- und Formalitatenballast zu verwirren 
und hinzuhalten. Die kleineren Trabanten haben 
die gleichen Interessen in noch hoherem Maasse 
und sonnen sich im Lichte der Centralgestirne, 
oder versuchen selbst als Fixsterne zu glanzen. 
Acteure und Statisten, abgediente und emporstei- 
gende Streber lassen ibr Licht leuchten und den 
Weihrauchduft für sich und alles ihren Zwecken 
Förderliche in aller Fülle emporsteigen. Die edle 
Pharmacie wird in fleckenloser Majestät als hohe 
Trägerin der reinen Wissenschaft gepriesen und 
wie sie in den Fachschulen und den “ Drug-stores ” 
des Landes eine geweihte Stätte findet, das 
Höchste leistet und alle Welt an Glanz und Leist- 
ung übertrifft. 

Indessen diese traditionelle oratorische sieeple- 
chase, alles schaale Lob, alle hochfliegenden Reform- 
pläne und alles Streben und Streiten verhallen mit 
dem Austritt aus der Arena ohne eine Spur von 
nachhaltigem Effect. Befriedigt und siegesgewiss 
kehren die Acteure heim und — Alles bleibt beim 
Alten, bis sich in Jahresfrist die Comödie wieder- 
holt. Nur nach einer Reihe von Monaten bringt 
der voluminose Band der “ Proceedings,” neben 
seinem Gehalte von dauerbarem Werthe, noch 
einen schwachen Nachhall des Redetourniers. 

Für die Mehrzahl der Acteure gipfelt alles Stre- 
ben und Streiten in der jährlichen Vertheilung 
der Ehrenamter und dem Emporkommen der eige- 
nen Geltung innerhalb des Vereins und der Pflege 
und Forderung sonstiger personlicher Interessen 
und der von alliirten Fachschulen und Fachver- 
einen. Diese Elemente werden auch auf der 
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Denver Versammlung in beträchtlicher Menge 
figuriren und unter der elastischen Signatur der 
American Pharmaceutical Association ihre Drathe 
ziehen. Da ihnen Einheit und Uebereinstimmung 
der Ziele und Methode fehlt, so lässt man sie un- 
beanstandet walten, wenn sie auch im Ganzen dem 
Wirken und Ansehen des Vereines schaden. Der 
gebildetere und solidere Theil älterer wie jüngerer 
Kräfte der amerikanischen Pharmacie stehen der- 
artigem Streberthum gegenüber langst auf dem 
Gefrierpunkte. Für die vorlauten Schellentrager 
und Reclametrommler der Association liegt der 
Schwerpunkt vorzugsweise in der Anwerbung von 
möglichst vielen neuen Mitgliedern, deren Stim- 
men für die Interessen von Strebern leicht zu ge- 
winnen sind. Hohle Töpfe haben bekanntlich den 
lautesten Klang, und das giltauch bei den Vereins- 
trommlern,welche in ihrem Werbedienste Quantitat 
höher als Qualität anschlagen. 

Wer es redlich und ohne Sonderinteressen mit 
seinem Berufe und Pflichten meint und in der 
Schule des Lebens Grundratze und Character ge- 
festigt hat, der kann in der Masse von unfertigen 
Neulingen und unverschamten Strebern in unse- 
ren Fachvereinen ohne Ueberzeugungs- und 
Pflichtconflicte redliche Arbeit nicht wohl leisten, 
der fühlt sich unter derartigen Elementen fremd 
und auch ungesucht. Daher bleiben, von Jahr zu 
Jahr zunehmend, nicht wenige von den berufen- 
sten Fachmännern der American Pharmaceutical 
Association von deren Jahresversammlungen fern 
und überlassen das Feld denen, welche den Verein 
weniger für den Verfolg der wahren Interessen 
von Beruf und Gewerbe, als für den selbstsüchti- 
ger Zwecke benutzen und manipuliren. 

Eine Minorität tüchtiger und solider Veteranen 
sind dem Vereine, mit oder ohne Compromisse mit 
Gewerbepolitikern und Strebern, treu geblieben 
und haben demselben auf seinen Jahresversamm- 
lungen bisher, wenigstens nach aussen hin, Ton 
und Ansehen gegeben; indessen auch dieses Con- 
tingent vermindert sich von Jahr zu Jahr, ohne 
durch Manner von gleichem Caliber ergänzt zu 
werden. 

In unserer schnelllebigen Zeit, hat das Eintreten 
und Wachsthum einer zahlreichen und rüstigen 
Fachpresse den ursprünglichen Aufgaben und 
Zielen der Amer. Pharm. Association, wie allen ahn- 
lichen Vereinen, erheblich Boden entzogen. Der 
Beruf und das Gewerbe haben im Laufe der Neu- 
zeit eine radicale Nivellirung erfahren, andere Ge- 
sichtspunkte und neue Factoren sind erstanden, 
und andere Interessen haben die einstigen Asso- 
ciationszwecke verschoben und zum Theile aus den 
Angeln gehoben. Damit ist die Amer. Pharm. As- 
sociation in ihren gewerblichen Aufgaben und Be- 
strebungen mehr und mehr in ein Stadium des 
Experimentirens gelangt und hat “den ruhenden 
Pol in der Erscheinungen Flucht” noch nicht 
wiedergefunden. Ob die Versammlung in Denver 
dafür einen Fortschritt oder den gewohnten Still- 
stand einschlagen wird, ob deren Losung, nament- 
lich in der Zeit- und Streitfrage des beruflichen 
Erziehungswesens “Beruf und Wahrheit” oder 
“Streberthum, Sonderinteressen und Sophistik,” 
und ob die traditionelle Glorification von Allem 
und Allen die Signatur bleiben wird, muss abge- 


wartet werden. Wie dem auch sein mag, der all- 
gemeine Fortschritt unserer Zeit geht uber allen 
Wandel und alles Walten menschlicher Leistun- 
gen und Irrungen mit ehernem Schritte dahin, 
und auch für diesen Verein gilt dabei wohl das ge- 
flügelte Wort: “Du glaubst zu schieben und du 
wirst geschoben.” 





Original-Beiträge. 
Degrees in Pharmacy at the State 


Universities.') 
By Prof. Dr. Albert B. Prescott, in Ann Arbor. 


At a meeting of the Regents of the University 
of Michigan, May, 1895, there was established 
in the School of Pharmacy a course of four years 
of study for graduation, in addition to the present 
course of two years for the degree of Pharmaceu- 
tical Chemist, the latter being left in all respects 
without change. The interest of the Michigan 
State Pharmaceutical Association in the school of 
pharmacy has been so beneficial, both to the state 
and to the university, that it seems desirable to 
render some account, at this time, of the relations 
of the ne w course and of the reasons that have Jed 
to its establishment, so that this step should not 
be left open to any misunderstanding. 

In the first place the new course makes no in- 
mediate change and creates no increase of expense 
in tbe university. It needs no new studies, nor 
any additional classes, because all the studies of 
the new course have been given for some years in 
the university. The chemical studies of the new 
course have been given by teachers in the school 
of pharmacy, and given to students of the depart- 
ment of pharmacy as well as to larger numbers of 
students of other departments of the university. 
They are studies that must be provided, for the 
several departments. The exclusively pharma- 
ceutical work lies mainly in the two years’ course 
and in the margin of advanced work needful there- 
to. Graduates of the school of pharmacy, and 
students of other departments have been taking all 
these additional studies, either while working for 
degrees in other departments, or when working 
without registration for any degree. The new 
course, therefore, has gradually organized itself, 
out of the educational elements of the University, 
under the wants of a limited number of individual 
students from all parts of the country, without the 
inducement of a distinctive pharmaceutical degree. 
And this last step in the evolution is but the 
authorizing of a name for certain sons of the univer- 
sity already being born of legitimate conditions 

There have been fifty of the graduates of the 
school of pharmacy, bearing the degree of Phar- 
maceutical Chemist, who have taken college and 
university degrees in literature and science. The 
number who have taken a degree in science and 
literature before taking their degree in pharmacy 
is twenty-seven, after taking their degree in phar- 
macy twenty-three. These are of course aside from 





1) Read at the Detroit Meeting of the Michigan State Phar- 
maceutical Association, July 17, 1895. 


the larger number of Pharmaceutical Chemist 
graduates who have taken a degree in medicine, 
whereby in most cases they have left the pursuit of 
pharmacy altogether. Larger numbers than these 
Just given have taken advanced studies after grad- 
uation in pharmacy, without taking another de- 
gree. Now to illustrate the demand there is for 
men of advanced training, let me cite the seven men 
who in the last eight years have first obtained the 
degree of Pharmaceutical Chemist and afterward 
continued work in the university and graduated as 
Bachelor of Science in Chemistry. For both these 
degrees fully five years of work is necessary. Of 
these seven graduates four are now professors in 
schools of pharmacy, one is the chemist for a manu- 
facturing drug house in Philadelphia, one is analy- 
tical chemist for large works in Canada, and the 
remaining one holds a fellowship for further re- 
search in the university of Chicago. For five of 
the seven their practical pharmacy is a necessity, 
and for the two others it is a resource liable to be 
wanted at any time. 


There are at present a considerable number of 
families who desire to give their sons, and perhaps 
their daughters, the advantage of full college edu- 
cation for the benefit of liberal culture provided 
that the son or daughter can be fitted for a pursuit 
within the college—four—years, a pursuit, we will 
say, other than that of a teacher in a high school. 
The question is not how to get the shortest profes- 
sional school training for a pursuit, that question 
is a different one and comes from very different 
persons. This question is how to get good profes- 
sional training, with the discipline of liberal 
studies, and within the four years of college. To 
these four years the high schools give introduction. 
Beyond the extent of these, certain people do not 
want to go in college, and within about this habi- 
tual period of college work they want to gain a 
professional equipment. They may look toward 
engineering, civil, electrical, or mechanical. Of 
course they may look to ordinary business after 
college, as many college-bred men do, and with 
good success. They may look to pharmacy, with a 
view in part to its mercantile aspects. The poor 
jokes about the college graduate as a helpless snob 
stuffed with the conceit of learning but really un- 
fitted for business will continue to have currency 
in the newspapers, a currency favored by callow 
writers who have never done good work enough 
to get through the high school. People know 
better. There are many hard working young men 
and women earning money for a college course 
who know better. Well grounded scientific train- 
ing, so far from unfitting men for the realities of 
industrial life, compels the student to meet these 
realities. If he cannot meet them he fails in col- 
lege, he is sifted out beforehand. 

On this point the united chemical industries of 
Germany, in their corporate authority at the 
World’s Fair in 1893, expressed their judgment 
from experience as follows: 

“The practice known in other branches of manufac- 
ture, of taking apprentices, has never obtained, even 
experimentally, in German chemical factories. On the 
contrary, the kind of preparatory training, required for 
admission into a chemical factory, has always been that 
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of the scientific investigator. Manufacturers only re- 
quire of their assistants a thorough scientific education, 
taking um themselves their initiation into the techni- 
calities of their special branch of business, a task at all 
times rendered the easier by the faot, that from the very 
first day the young chemist finds occupation, and the 
means of gradually becoming acquainted with his duties, 
in the laboratory never wanting in a chemical factory. 
If confronted in his future career with new problems, 
he falls back for their solution npon those methods of 
strict scientific investigation, so familiar to him in his 
student days...... u 

“It may be asserted that not only is the strength 
and productive power of German chemical indus- 
try based upon the intimate connection between 
science and practice above described, but in that 
intimacy lies the surest safeguard that German in- 
dustry will long continue to hold the prominent 
position which, with such strenuous exertion, it has 
ultimately achieved.” 

This German declaration is applied to chemica! 
manufacture, which of course practically includes 
manufacturing pharmacy, subject to the same laws 
of success. In dispensing pharmacy the same 
economy is applicable so far as this, that the “ ini- 
tiation into the technicalities of their special 
branch of business,” is a task rendered easier by 
the fact that the learner is already habituated to 
precise obedience to direction, and close attention 
to detail, in laboratory work, also that he has an 
intelligent understanding of the materials of phar- 
macy, and the authorities upon their manipulation. 
In all professions and pursuits of skill, the training 
of the technical school is coming more and more 
to precede the initiatory practice, instead of fol- 
lowing it. However, for my own part, Iam not a 
stickler for any one set order in the succession of 
studies in the school, or of practice and study in a 
profession. To get both practice and study sooner 
or later, in any order, is the main thing. The eager 
determination of the man is worth more than any 
logical sequence in his studies. Men who have 
that steadfast will for education, that they mean 
to get it if they have to take it all wrong-end-fore- 
most, are the men who are sure to succeed. 

These considerations apply both to the course 
of four years, and to the more commonly applic- 
able course of two years, at this school of phar- 
macy. The two years’ course is by no means dis- 
paraged, by the addition of another course. It 
will continue to be the regular course for the large 
majority of those coming to the University for 

harmaceutical studies. Its alumni list gives suf- 

cient proof of its adaption to the public service in 
all the branches of pharmacy. As a college course 
its four semesters are crowded to the utmost. 
Each of its semesters is worth much more than a 
short term college-year. A college of pharmacy 
course with but slight laboratory training, and 
that taken, or not taken, wholly or mainly at the 
option of the student, can never confer “ Pharma- 
ceutical Chemist” of repute, in comparison with the 
degree given by the university schools of phar- 
macy. It is the solid laboratory training holding 
the student from morning to night through col- 
lege-years of full nine months that has made the 
college diploma of Pharmaceutical Chemist a coveted 
title in the United States. The university schools 
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need have no fear that the honor and practical 
credit of this title can be borrowed by schools who 
propose to graduate pharmaceutical chemists upon 
. three or four winters of lectures, mainly in the even- 
ing, the laboratory being about as “advisory ” as the 
Latin for entrance in an old-time medical college, 
and the commencement coming in March. 

Where the work that has given meaning to the 
degree is taken out of it, there it will have no 
more value than another degree in pharmacy. To 
be sure, it is an acceptable proof of the value the 
title has gained that it is even so tardily ap- 
preciated, but it must surely be known by this 
time, that it takes something beside the absence 
of the apprenticeship requirement in college to 
make a “ Pharmaceutical Chemist.” 

In adding an extended course in the university 
school at Ann Arbor, it is found that, in making 
the course higher, it must be made broader as 
well. In giving more advanced science, the 
languages of scientific literature, and a better 
command of English writing, as well as the sup- 
port of physics and mathematics must be supplied, 
all in keeping with the bachelor’s degree. Con- 
sequently the course of four years is a logical step 
next beyond that of two years. 

On a footing then with university departments 
of technology, if pharmacy is to havea full college 
course, it must naturally receive a bachelor’s de- 
gree. In agreement with the usage of the State 
universities, and the majority of other American 
universities, the degree would be that of bachelor 
of science. 
began in the east, and has become general, a degree 
in specialized science may be followed by a clause 
defining its specialty, this definition being seldom 
written but always at command of the recipient. 
In accord with bachelor of science in civil en- 
gineering, in biology, in chemistry, etc., we have 
bachelor of science in pharmacy. 

The evolution of a four years’ course in phar- 
macy at university schools of pharmacy, and the 
adoption of the Bachelor of Science degree in 
pharmacy for such a course, are so natural that it is 
not strange, though certainly noteworthy, that the 
same extent of course, with the same title for 
graduates, has been announced in four state uni- 
versities, at about the same time, although with- 
out conference together upon this matter. And the 
influence of the university schools of pharmacy 
upon the trend of pharmaceutical education can 
be apprehended from the history of events, and 
from the demand for experts in places of respon- 
sibility. 

The diversities of title for college degrees are 
commonly mentioned just now as a matter of re- 
gret. Some educators are exercised because we 
have Bachelors of Arts, of Philosophy, of Letters, 
and of Science. I am content that these titles all 
have the leading term in common, they are all 
Bachelors in Learning. Doubtless this is enough of 
uniformity, for there is great diversity of college 
work to be represented. But let us hold on to 
the custom that the graduates of the first degree 
in colleges of science and literature are all entitled 
bachelors. Likewise the second degree in a col- 
lege of science and literature is a Master's degree, 


In accordance with a custom which ı 
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whether of arts, science, philosophy, or letters. 
And again the third degree, following the first 
and second just named, is a Doctor's degree, whether 
of philosophy, science, or other variation. But at 
this point there appears the American discrepancy, 
for there are medical doctors and dental doctors, 
not following the bachelor’s degree. This, how- 
ever, agrees with the established vernacular, in 
addressing the physician as the doctor, irrespec- 
tive of his college education. The word doctor is 
an established synonym of the word physician, in 
the English language of this country. As the ad- 
dress of the physician it means, not so much learn- 
ing or teaching, as helper and counsellor against 
disease, the family defender against the dread 
destroyer. This meaning gives the greater honor. 
That this meaning has become deep rooted in our 
tongue is shown by its secondary application, thus, 
according to Webster’s fourth definition of the 
noun doctor, it may be “any mechanical contriv- 
ance intended to remedy a difficulty or serve a 
purpose in an exigency, as the doctor of a printing 
machine, which is a knife to remove superfluous 
coloring matter.” To the public ear the word 
doctor means one thing in one case and another 
thing in another case. We have a more extreme 
disparity of meanings for the noun “drug.” Asa 
medicine it is choice, and frequently rare. Asan 
indeterminate article of merchandise it is some- 
thing that no one can be induced to buy. And 
this perversity of definitions for the name “drug” 
is very much older than the modern state of the 
“drug” business. 

Whether or not pharmacists may come to be ad- 
dressed as doctors, and what would be the effect of 
this courtesy of address upon pharmacy as a pur- 
suit, are questions for individual judgment and 
preference. At all events any title of address 
acquires its honor from the class of persons to, 
whom it belongs. Man is not the creature of terms, 


but terms are the creatures of man. 
University of Michigan School of Pharmacy, July, 1895. 


A Study of Triosteum Perfoliatum. 
By Julius O. Schlotterbeck and Wilber J. Teeters. 

This indigenous shrub of the natural order Ca- 
prifoliaceae ir found in shady places or woodlands 
in most parts of the United States, but principally 
in the limestone districts of the Southeastern 
States. 

The name Triosteum perfoliatum is derived as fol- 
lows: tri, three, and o0T£orv, a bone, in allusion to 
the three bony nuts which are contained in a dry 
drupaceous fruit; per, through, and folium, a leaf 
—applied to a leaf with the lobes of the base so 
united as to appear as if it were penetrated by the 
stem. 

The plant is known by a number of synonyms, 
the ones most common being: Fever-root, Fever- 
wort, Bastard Ipecac, Wild Ipecac, Horse Gentian, 
White Gentian, Wild Coffee, Tinker’s-weed, Dr. Tinker's- 
weed and Sweet Bitter. These synonyms 
special interest as each in turn refers to some 
peculiarity or characteristic of the plant or its use. 

That the plant bas been credited with medicinal 
virtues for a considerable length of time seems 
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evident from the fact that it was placed in the 
secondary list of the U. S. Pharmacopoeia of 1850, 
1860 and 1870, and the common name Fever-root 
indicates the use which is said to have been made 
of it by the Cherokee Indians. The name Horse 
Gentian is said to have reference to the use which 
was formerly made of the hard nutlets, probably 
as a tonic for horses; Wild Coffee, because the hard 
seeds are said to be used in certain localities as a 
substitute for coffee. The names Bastard Ipecac 


tication is perhaps unintentional, as they have 
marked resemblances, and grow in the same local- 
ity, hence might be collected together. 

Triosteum has a thick, hard, knotty crown bearing 
numerous remnants of scaly leaves and short stems. 
The roots from the base of the crown, have the appear- 
ance of being bunched, are somewhat tortuous, longi- 
tudinally wrinkled, deeply fissured transversely, extern- 
ally dull grayish brown. Internally the thick bark, 
which constitutes at least 75 per cent. of the root, is 
bluish gray; the cambium appears as a distinct dark 


and Wild Ipecac are evidently derived from its re- | gray ring and the woody centre brownish gray. In the 


semblance to the true 
Ipecac of the Phar. a- 
copoeia. | 

In the Amer. Journ. 

of Pharm., 1891, p 326, 
we found the statement 
that near Dallas, Ga., 
the root is in local re- 
pute as a remedy in 
rheumatic affections | 

and that it is in cultiva- 

tion there and is pre- 

scribed in rheumatism 

seemingly with great 

success. To gain some 

definite idea of its local 

use there, we corres- 

ponded with twenty 

physicians located in va- 

rious parts of Georgia. 

Replies were received 

from fifteen, and of 

these, twelve were able 

to give some informa- 

tion concerning the 

plant and its use. A 

general idea of the 

trend of their replies 

can be obtained from 

an extract taken from 

the letter of Dr. 

Charles J. Mont- 

zomery, Augusta, 

Ga. He says: 

‘< In regard to the use 
of Triosteum in rheuma- 
tism, I think practically 
no one uses it except a 
few country negroes and 
ignorant whites, who be- 
lieve that medicinal vir- . SNS fel pay ees oe 
tues are possessed by 
many ‘yarbs’ which are 
not of sufficient value to 
come into use by any except a small circle.” 

He also stated that there were two varietis grow- 
ing in that vicinity, one bearing white and the 
other blue flowers, and that both are in many re- 
spects similar to the Polygala senega L. The latter 
statement agrees with a statement made in an ar- 
ticle entitled “Eine neue Verfalschung der Senega- 
wurzel,” Pharmac. Centralhalle, May 16, 1895, which 
states that there are five species of Trivsteum, one 
occurring in the Himalaya, two in China and Japan, 
and two in North America. The article states that 
Triosteum occurs as a substitute for Ipecac and an 
adulteration of Senega, but adds that the sophis- 


green state the root is 
brownish yellow, intern- 
ally of a dull white; when 
partly dried the bark can 
be easily peeled from the 
woody centre, but when 
completely dried adheres 
closely to the central por- 
tion. The root is from } 
to } inch in diameter and 
breaks with a short vitre- 
ous fracture. It is devoid 
of a keel and this might 
seem to be a distinguish- 
ing feature from Polygala 
senega L., but according 
to Maisch (Organic 
materia medica, Sth ed., 
p. 55) there is a variety 
of senega, usually of a 
darker color, which has 
a less prominent keel or 
is keelless. The powder- 
' ed root has a distinct, 
| sickening odor, not dis- 
‘  gimilarto that of powder- 
' ed Ipecac, taste nause- 
ous and slightly bitter. 
The drug 1s cathartic, 
slightly diuretic, in large 
doses emetic and prob- 
ably a febrifuge to a slight 
extent. 

We were prompted 
to make an analysis of 
this plant by having 
our attention called to 
the fact that no analysis 
was on record. 

The May number of 
the PHARMACEUTISCHE 
RunpscHau, vol. 13, p. 
104, contains a report 
of perhaps the first ac- 
count of a partial an- 
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Wurzel von Triosteum Perfoliatum L. natürlicher Grösse, alysis of the plant by 


Prof. C. Hartwich, 
of Zurich. 

Parsons’ scheme of analysis was followed 
closely except in the case of a few special tests. 
The following tabulated statements show in con- 
densed form the results of our analysis. 

Benzol residue 4.8760, extract .1234. 
Alcohol residue 3.140, extract 1.735. 
Water residue 3.001, = extract .129. 


Benzol solution. 
Amount of volatile oil ............ .0219 per cent. 
‘¢ of soluble extract......... .0196 Gm. 
‘* of soluble ash ............ .0153 per cent. 


‘¢  offixed oil, wax and resin. .0508 Gm. 
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Alcohol solution. 
Totalash.ss...ue erstes 018 Gm 
Total soluble extract.............. 1.461 Gm 
Total soluble ash ................ 01 Gm 
Organic acids and extractive...... 332 Gm. 
Water solution. 
Total ash ............. 0. cc cee en .0075 Gm. 
Amount of starch ................. .085 Gm. 


The moisture of the air-dried drug is about 5 per 
cent. and the ash 2.47 per cent. 


As no decisive test for alkaloids was found in 
the general analysis, owing to the small amount of 
drug used and great dilution, a special test was 
made by taking 5 Gms. of the drug, finely powd- 
ered; 100 Cem. of Prollius’ fluid added and 
flask tightly corked, and shaken at intervals for 
three days. The solution was carefully decanted 
and evaporated to dryness, taken up with acid- 
ulated water ('/,, sulfuric acid), made alkaline with 
ammonia and shaken out with chloroform. This 
operation was repeated twice, and the acidul- 
ated solution tested for alkaloids with general 
reagents. 


Wagner's solution gave a reddish brown pre- 
cipitate, which after standing 24 hours was found 
to be distinctly crystalline when examined under 
the microscope. 

Picric acid gave a yellow precipitate which was 
found upon examination to be crystalline. 

Tannic acid gave a grayish white precipitate 
soluble in excess of the reagent. 

Mayer’s solution gave a white precipitate. 


Thus the presence of an alkaloid being definitely 
determined, the next step was to obtain the alka- 
loid in crystalline form, so that it could be photo- 
graphed; this was done in the following manner, 
which is not dissimilar to a method given in Runp- 
scHau, used by Prof. C. Hartwich in abstract- 
ing the alkaloid. 


About 10 Gms. of the finely powdered drug were 
treated with alcohol by hot repercolation for 6 
hours. The alcohol was distilled off until the re- 
sidue was reduced to the consistency of an extract; 
taken up with acidulated water ('/,, sulfuric acid) 
and made alkaline with ammonia; this solution was 
brown at first but upon standing gradually turned 
to a deep emerald green. This solution was shaken 
out with ether, evaporated and taken up with 
acidulated water. This operation was twice re- 
peated, and the ether solution allowed to evaporate 
slowly from a covered crystallizing jar placed 
in & desiccator. The alkaloid crystallized in 
beautiful needle-like form having a slight tinge of 
yellow. 

A total extraction was made for alkaluids with 
Prollius’ fluid, and the total amount in the 
bark found to be 0.308 per cent. 

The finding of an alkaloid in a plant of this 
species is something singular as no active con- 
stituents were thought to reside in any plants of 
the order Caprıfoliaceae. 

It has already been suggested that the name of 
the alkaloid should be Triostein. 

University of Michigan, June, 1895. 


0. 





Ferratin and Marfori’s Albuminate of Iron. 
By Georg Doehne and Julius O. Schlotterbeck. 


In the paper bySchlotterbeck and Boyce 
which appeared in the Pars. Runschar, Vol 12, 
p- 262, relative to the action of artificial gastric 
Juice on ferratin, the authors came to the con- 
clusion that in passing through the alimentary 
canal ferratin is largely changed into inorganic 
iron. They also obtained distinct reactions for the 
iron when ferratin was treated with hydrochloric 
acid of .05 per cent. strength. This agrees with 
the views of Kobert (Deutsche med. Wochenschr, 
1894, No. 59, p. 600) viz: that ferratin is largely 
devomposed in the stomach into ferrous and ferric 
chloride, and therefore is of not much greater 
value medically than the inorganic forms of usu- 
ally administered iron. Ferratin is therefore by 
no means identical with the iron preparation 
“ Hepatin” of Zaleske (Zeüschr. physiol. Chem., 
1886, Bd. 10, p. 453), which, like ferratin, is ob- 
tained from swine’s liver, since digestive experi- 
ments have shown that it resists the action of gas- 
tric Juice. 

In the experiments made here last year, ferratin 
was subjected to the action of pepsin solution for 
5 hours, but it then occurred to us that this action 
was continued for too longatime. Therefore, one 
line of our experiments was undertaken to deter- 
mine the extent of change after digestion for from 
1 to 6 hours. 


In a fresh sample of ferratin we determined the 
amount of iron with sodium hyposulfite and po- 
tassium iodide, and found it to contain 5.38 per 
cent. . This is a little less than the amount quoted 
by Mr. Williams on a different sample (Paisx 
Runscuav, Vol. 12, p. 210). 


0.5 gramme ferratin was placed in each of 
twelve glass tubes, having a capacity of about 115 
Ce., and into each of these tubes was poured 100 
Cc. pepsin solution made according to U. S. Phar- 
macopoia. The solution had previously been 
heated to 39° C. The tubes were then placed into 
a digestor by which a uniform temperature of 38°- 
40° C. was maintained and the liquid containin 
the ferratin kept in constant agitation. At the sid 
of one hour’s digestion, two of the tubes were 
taken out, the contents cooled, and the organic 
iron precipitated with ammonium sulfate. The 
precipitates were separated by filtration, thor- 
oughly washed with distilled water, dried, incin- 
erated, ignited and the amount of iron determined 
volumetrically, by titration with n/50 sodium hy- 
posulfate. 

The first two determinations, after one hour's 
digestion showed that there was still 67 per cent 
of the iron in organic combination. Two tubes 
taken out at the end of each succeeding hour, 
treated like the first set, and the per cent. of iron 
in organic combination determined. However, 
little change occurred after the first hour, in the 
amount of iron precipitated by ammonium sulfate 
in the organic state. The last set of tubes, those 
in which the gastric juice had acted upon the fer- 
ratin for 6 hours, each still contained 61.7 per cent 
of the organic iron. These results practically 
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agree with those reported in PHarm. Ronscuav, Vol. | a very small quantity of iıon in organic combina- 


12, p. 262. 

From these results it will be seen that decom- 
position of organic iron takes place readily and 
rapidly with pepsin and hydrochloric acid. These 
experiments, however, give no accurate idea as to 
the exact change ferratin suffers in passing through 
the alimentary cana], since we have not taken into 
consideration the fact that the peptone formed 
during digestion largely interferes with further 
decomposition. In the living body the peptones 
are constantly being absorbed leaving any un- 
changed ferratin to be acted upon by the fresh 
pepsin. Another factor that must not be over- 
looked is the protoplasmic activity of the glandu- 
lar cella of the alimentary canal with which the 
compound would come in contact. 

Marfori manufactured an albuminate of iron 
from tartrate of iron and egg albumen (Archiv 

für Exp. Path. and Pharmacology, -Vol. 29, p. 212), 
and it was this compound, to which Prof. Macal- 
lum, of the University of Toronto gave the name 
of Marfori’s Albuminale of Iron (Journ. of Phys., 
Vol. 16, p. 268). He is inclined to believe that 
the Marfori compound and ferratin isolated from 
the liver of animals are one and the same thing. 

With a view of making comparative chemical 
tests of these two albuminates, we prepared the 
Marfori compound ® the following manner: 


40 grammes of dried egg albumin were dissolved in 
250 Ce. distilled water. To this 50 Cc. solution of po- 
tassa was added and the mixture thoroughly shaken. It 
was then allowed to stand fora few minutes when the 
solution changed into a yellowish, gelatinous mass. 
After removing the excess of alkali by repeated wash- 
ings with distilled water, the mass was digested ona 
water-bath until dissolved. It was allowed to remain 
on the water-bath for seven hours and then filtered to 
remove the small sponge-like mass which would not go 
into solution. The filtrate was diluted with 1500 Cc. 
water and then acidified with dilute acetic acid. The 
white flocculent gee Coors thus formed gave off an 
odor resembling that of hydrogen sulfide. The precipi- 
tate was oan wr washed, first by decantation, then 
on the filter, and finally transferred into a flask with a 
little water and dissolved with strong ammonia water. 
This solution was then transposed with a freshly pre- 
pared solution of ammonium-iron-tartrate, in such a 
preperaon that for every 10 grammes of dried egg al- 

umin used, 1 gramme of the iron salt was taken. The 
dark red solution thus formed was now heated for half an 
hour at about boiling point, then cooled, filtered, well 
diluted with water, and the iron compound precipitated 
with dilute aceticacid. The acetic acid was added until 
the precipitate commenced to redissolve when the excess 
of acid was exactly neutralized with ammonia. The pre- 
cipitate is composed of albuminate of iron, while the 
excess of uncombined iron remains in solution. After 
thoroughly washing the precipitate with distilled water, 
it was again dissolved with ammonia, thesolution filtered 
and again precipitated by careful neutralization with 
dilute hydrochloric acid. After thoroughly washing 
several times by decantation and lastly on the filter, the 
precipitate was dried and pulverized. Of two quantities 
of this albuminate, made under nearly the same con- 
ditions, one yielded 8.7 per cent., and the other 8.5 per 
cent. of iron. ' 


In preparing this compound care should be 
taken to always have the solutions well diluted be- 
fore precipitation. If they are too concentrated, 
the precipitate will be of a light color and contain 


tion. This tends to show that disassociation of the 
compound takes place in too concentrated acid 
solutions causing the iron and albumin to separate. 
We found this to be the case in our first attempt to 
make the preparation. In this case the precipitate 
was of a light brown color and the percentage of 
iron was about half of that found in the samples 
made later with the solutions always well diluted 
before precipitation. 

When made according to the directions stated 
above, this compound is of a brownish red color 
somewhat darker that ferratin. Like ferratin, it is 
easily soluble in alkaline solutions from which it is 
precipitated on the addition of dilute acids. By 
adding a drop of potassium ferrocyanide to an 
ammoniacal solution and then acidifying with hy- 
drochloric acid, a white precipitate is formed while 
the supernatent liquid gradually changes to a 
green and then blue color. Acids, especially min- 
eral acids, readi y change the combination. Upon 
the addition of an excess of hydrochloric acid the 
precipitate dissolves and the solution is changed 
in color to a light brown. Ferratin reacts in the 
same manner. 

It is claimed that ferratin, due to the intimate 
union between the iron and the albumin, is so slowly 
attacked: by hydrogen sulfid that it is absorbed 
before an alteration into the sulfid can occur. The 
following experiment, however, shows that ferratin 
is not only acted upon by ammonium sulfid within 
a very short time, but even more readily than the 
Marfori albumivate A portion of the latter 
compound, containing 0.0027 grammes of iron was 
dissolved in a little potassium hydrate, placed into 
a colormetric tube and diluted with distilled 
water to 40 Cc. A quantily of ferratin containing 
an equal amount of iron was treated iu exactly the 
same manner and placed in a similar tube. The 
solution of ferratin did not appear as transparent 
as the one containing the other albuminate, since 
small particles of undissolved matter remained 
suspended in the liquid. 10 Ce. of distilled water 
containing one drop of ammonium sulfid was next 
added to each of the solutions in the tubes and 
the contents shaken so as to thoroughly mix the 
liquids. The first perceptible change in color was 
noticed at the end of four minutes in the solution 
containing the ferratin. The coloration at first 
was of a faint green shade, which slowly became 
darker. No change of color was noticed in the 
Marfori albumipate, until the end of the sixth 
minute. In both cases the liquids became gradu- 
ally deeper in color until almost black. 

As the behavior of these two albuminates of 
iron with different reagents is so very similar in 
all particulars, we are inclined to agree with Prof. 
Macallum in believing that they are practically 
identical, with the advantage in favor of the Mar- 
fori compound. 

It would be interesting to know the exact con- 
ditions necessary for making a constant albuminate 
by the method described above and the effect of 
gastric juice upon it, but this must be left for later 
researches as lack of time prevents us at present 
from continuing the work in that direction. 

Pharm, Laboratory of the University of Mich., June, 1895. 
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Ueber die Ausscheidung des Kreosots und | zu immer höheren Gaben, bis 4 Gm. pro die, oa 


Guajacols aus dem menschlichen und 


thierischen Körper. 
Von Nicholas Kruskal, Mag. Ph., (Dorpat), in New York. 


Das ächte Kreosot, aus dem Buchenholztheer darge- 
stellt, stellt keine reine chemische Verbindung,sondern ein 
Gemenge verschiedener Substanzen, und zwar Phenole 
und ihre Aether, dar. Im Jahre 1867 hat Gorup- Be- 
sanez das Vorhandensein von Guajacol und Kresol 
nachgewiesen, daneben finden sich kleine Mengen von 


Phenol, C,H,OH, Parakresol (Kreolen), C,H, t OH 
Methylkreosol, C,H,(CH,), t On 
C,H, 


Xylenolen, C,H, ah Aethylphenolen, C,H, | OH 


die Dimethyläther von Pyrogallol, C,H,(OH),, Methyl- 
und Propylpyrogallol und Phlorol, C,H,(CH,),OH. Da 
das Mengenverhältniss dieser Verbindungen im Kreosot 
ein serschiedenee ist, so ist auch das Verhalten desselben 
gegen Reagentien ein ungleiches. ' 

tes Kreosot enthält von dem Hauptrepräsentanten, 
dem Guajacol, 60, manche Sorten sogar 90 Procent. 
Dasselbe ist zuerst von Deville im Jahre 1843 aus 
Guajacharz dargestellt, aus dem Kreosot von Gorup- 
Besanez isolirt worden; es entsteht durch Erhitzen 
von Pyrocatechin mit: Kalihydrat und methylschwefel- 
saurem Kali anf 180°C. Seiner chemischen Zusammen- 
setzung nach ist das Guajacol der Monomethyläther des 


Brenzcatechins; CH, of |} CH, | OCH () 
2 ° 


) 
Brenzcatechin. Guajacol. ; 

Da in demselben noch eine im Benzolkern stehende 
OH-Gruppe vorhanden ist, so verhält es sich starken 
Basen gegenüber wie ein einatomiges Phenol. 

Das Guajacol bildet eine farblose, etwas lichtbrechende 
Flüssigkeit von stark aromatischem, nicht unangeneh- 
mem Geruche Es siedet bei 200—202° C., sein specifi- 
sches Gewicht ist 1,117 bei 15°C. In Wasser ist das 
Guajacol schwer (1:200), in Alkohol, Aether und Essig- 
säure dagegen leicht löslich. Die wässerige Lösung wird 
auf Zusatz von Eisenchlorid missfarbig, die alkoholische 
nn nimmt auf Zusatz von sehr wenig Eısenchlorid 
rein blane Färbung an, welche durch weiteren Zusatz 
von Eisenchlorid smaragdgrün wird. 

Sogenanntes käufliches Guajacol enthält nur etwa 35 
Procent Guajacol, dagegen erhebliche Mengen Phenol. 
Es ist daher von Wichtigkeit, nur absolut reines Guaja- 
col zum Arzneigebrauch zu verwenden. Reines Guajacol 
erstarrt beim Mischen von 2 Cem. desselben mit 2 Cem. 
Natronlauge von 1,3 spec. Gewicht, auf Zimmertempera- 
tur abgekühlt, zu einer weissen, krystallinischen Masse, 
während das unreine Guajacol bei derselben Behandlung 
flüssig bleibt. 

Anwendung und Wirkung des Kreosots 
und Guajacols. 


In der Behandlung der Tuberculose nimmt das Kreo- 
sot zur Zeit eine Hauptstellung ein. Obwohl es in seiner 
Wirksamkeit von vielen angezweifelt wurde, muss man 
an derselben festhalten, weil zahlreiche ärztliche Auto- 
ritäten dafür eingetreten sind und übereinstimmend von 
den Besserungen, ja Heilungen berichten, die mit Kreo- 
sot erzielt worden sind. Allerdings wird eine monate- 
bis jahrelange Anwendung des Mittels verlangt, und es 
dauert längere Zeit, bis in jedem Einzelfalle ein endgiil- 
tiges Urtheil über seine Wirkung abgegeben werden 
kann, aber es scheint, als ob das Kreosot seinen Platz in 
der Therapie der Phthisis behalten werde. 

Die Art und Weise der Anwendung des Kreosots hat 
im Laufe der Zeit mannigfache Aenderungen erfahren. 
Sommerbrodt, der das Kreosot seit 1878 in vielen 
tausend Fällen angewendet hat, benutzte in der ersten 
Zeit verhältnissmässig kleine Dosen, späterhin stieg er 


weiter. Er ist der Ueberzeugung, dass man mi 
grosser Dosen Kreosot auch lange dauernde und selbst 
schwere Formen vollkommen uud dauernd heilen kann. 
Selbst in anscheinend verzweifelter Sachlage vermag er 
noch Erfolge aufzuweisen; nach seiner Ansicht ist das 
Kreosot, in hohen Gaben, ein ausgezeichnetes, bis jetzt 
von keinem anderen erreichtes Heilmittel gegen die 
Lungentuberculose. 

: Bemerkenswerth ist es, dass das Kreosot, welches man 
nach dem Vorgange von Bouchard und Gimbert 
im Jahre 1877 seit nunmehr über 25 Jahren methodisch 
in seiner Wirkungsweise gegen Lungentuberculose zu 
rüfen begonnen hat, schon einmal, kurz nach seiner 

tdeckung durch Reichenbach, eine Ruhme- 
Aera erlebt hat. Damals wurde es vornehmlich seiner 
blutstillenden und wundenheilenden Wirkung wegen 
gebraucht, darauf beruhte auch die Anwendung des 
Aqua Binelli, eines kreosothaltigen Pra tes. Aber 
auch schon damals wurde es innerlich zur Behandlung der 
Phthise verwendet, über deren günstige Beeinflussung 
der Fieberbewegung, der Nachtschweisse, der Appetit- 
losigkeit, der Durchfälle und des Auswurfs, vor in 
Hinsicht einer Hebung des Körpergewichts und des all- 
gemeinen Wohlbefindens zuerst Reich!) berichtete. 
Ashnliche Resultate theilte dann Reichenbach mit, 
und nach ihm in der Mitte der dreissiger Jahre noch 
viele andere. 

Aber je höher die Erwartungen gespannt wurden, 
desto schneller sank das Ansehen des Mittels. Es wur- 
den bald gewichtige Stimmen laut, die sich gegen die 
Heilkraft des Kreosots bei der Phthise äusserten; zahl- 
reiche Cliniker sahen nicht nur keinen Nutzen, sondern 
schädliche Wirkungen, und schliesslich wurde die Kreo- 
sottherapie vollständig aufgegeben. 

Sollte dieser Verlauf ein Fingerzeig sein, dass die jetzt 
im Zenith stehende zweite Kreosotbewegung auch wie 
der zurückgehen wird und dass wir uns früher oder 
später wiederum enttäuscht von diesem Mittel abwen- 
den, das so Vielen vermeintlich Besserung und Heilung 
gebracht hat ? 

Unter denen, die dem Beispiele Bouchard’s und 
Gimpert’s folgten, sind als die ersten in Deutsch- 
land Curschman, Pick und Fräntzel zu nen- 
nen. Sie hatten ebenso wie Bouchard günstige Be 
sultate erzielt. Selbst bei schweren Kranken konnte 
Fräntzel eine Verminderung von Husten und Aus- 
wurf und der Temperaturerhöhung, sowie eine deutliche 
Hebung des Allgemeinbefindens cunstatiren. Man sab 
das Kreosot jedoch nicht als Specificum an, vielmehr 
wurde sein BunnuBer Einfluss auf Appetit und Körper- 
gewicht auf seine Eigenschaft als Stomuchicum bezogen, 
indem es Appetit anregt, die Secretion des Magens be- 
fördert und seine Bewegung verstärkt. Durch eine 
Kräftigung des Allgemembefindens sollte der Körper 
dem Tubercelgifte gegenüber widerstandsfähiger wer- 
den, die Zellen des Organismus resistenter die 
Einwirkung der Bacillen machen. Auf dem Umwege 
einer ead des Individuums sollte erst eine Besse- 
rung des Krankheitsprocesses erzielt werden. 

Sommerbrodt betont dem gegenüber, dass das 
Kreosot mehr als ein Sym icum sei, indem es neben 
appetiterregenden Eigenschaften zugleich Auswnrf und 

usten lindert, das Fieber, sowie die Nachtsch weiss 
beschränkt, auch selbst pbysikalisch nach weisbare Ver- 
änderungen der Lungen zum Schwinden bringt. 

Das Bestreben der heutigen Medicin, mit möglichst 
reinen und einheitlichen Arzneistoffen zu operiren, führte 
Sahli im Jahre 1887 zu dem Vorse e, an Stelle des 
Kreosots dessen wirksamen Bestandtheil, das reine 
Guajacol, in der Therapie zu verwenden. Daraufhin 
gerichtete Versuche hatten den vermutheten Erfolg. 
Nach vielen darauf bezüglichen Publikationen ist daher 





) Reich, Hufeland und Osanus, Journal dr 


pract. Heilkunde, 1834. 
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zur Zeit dem Guajacol eine gleichwerthige Stellung in 
der Tuberculose - Behandlung anzuweisen, wie dem 


t. 

Ueber die Art und Weise der Wirkung beider Mittel 
bestehen verschiedene Auffassungen. Während die einen, 
wie bereits erwähnt, dıe Erfolge lediglich der appetit- 
anregenden, magenstärkenden Eigenschaft des Kreosots 
zuschreiben, betrachten andere die Wirkung als eine 
allgemeine, wofür die günstigen Erfolge nach hypoder- 
matischen Einspritzungen von Kreosut und Guajacol 
sprechen. Nach der gebräuchlichen Annahme liegt die 
Bedeutung des Kreosots in einer Beeinflussung der le- 
benden Gewebe, welche befäliigt werden, dem Vordrin- 
gen der Tubercelbacillen grösseren Widerstand zu lei- 
sten. Seiffert und Hoelscher') sprechen die 
Ansicht aus, dass das Mittel die Gewebe derart alterirt, 
dass die Ptomatinbildung seitens der Bacillen verhindert 
wird. Sie meinen, dass Fieber und Schweisse von leicht 
zersetzlichen Eiweisskorpern erzeugt werden; mit Hilfe 
des in diesen Eiweisskörpern erhaltenen Schwefels soll 
sich das Guajacol bei seinem Eintritt in das Blut an 
ätherschwefelsaure Salze binden und auf diese Weise 
ihre Wirkung paralysiren. Andererseits ist auch eine 
antiseptische Wirkung des Kreosots, wenn grosse Men- 
gen des Mittels in den Körper eingeführt werden, denk- 
bar. Nach Guttmann tödten das Kreosot und Gua- 
jacol, wenn sie im Verhältniss von 1:2000 im Blute sind, 
die Tubercelbacillen und schwächen sie noch in einer 
Verdünn von 1:4900. Er empfiehlt daher, von diesen 
Mitteln täglich bis zu 1 Gm. zu geben. 

Die Anwendung des Kreosotsresp Guajacols geschieht 
in einer Lösung von gleichen Theilen Alkohol, Glycerin 
und Wasser, oder auch in Verbindung mit Leberthran 
oder Leberthran-Emulsion. Sommerbrodt verord- 
net das Kreosot in Gelatincapseln zu 0,1 Kreosot und 
0,2 Tolubalsam. Ebenso erfreuen sich die Jas par’- 
schen und Guttmann’schen Kreosotpillen einer 
weiten une 

Bei der Darreichung von Kreosot resp. Guajacol tre- 
ten häufig unangenehme Reizwirkungen auf den Darm- 
canal auf, so dass in Folge dessen die Cur unterbrochen 
werden muss. Um diesem Uebelstande abzuhelfen, hat 
man nach Verbindungen gesucht, aus denen erst allmä- 
lig im ee: re Guajacol resp. Kreosot abge- 
spalten wird, so eine erste Reizwirkung dieser Mit- 
tel nicht zu Stande kommen kann. Von Seiffert 
und Hoelscher wurde das Guajacolcarbonat, 

OC,H,OCH, .. ;: Be oat 
co in die Therapie eingeführt. Dasselbe 
OO,H,OCH,, 
wird durch Einwirkung von Phosgengas auf Guajacol- 
natrium erhalten: 
CH,.0C,H,ONa , Cl = 
CH..OC,H.ONat C1 CO=2 NaCl+CO 
2 Mol. Guajacol- Phosgen. 
natrium. 

Das ge ee ist ein weisses, krystallinisches, 
neutrales Pulver, nahezu geschmack- und geruchlos, 
unlöelich in Wasser, wenig löslich in kaltem Alkobol, 
leicht löslich in heissem Alkohol, ferner in Aether, Chlo- 
roform und Benzol. In Glycerin und in fetten Oelen ist 
es nur wenig löslich. Sein Schmelzpunkt liegt zwischen 
78—84°C. Wird von alkoholischer Kalilauge sofort in 
Kohlensäure und Guajacol zerlegt. Die alkoholische 
Lösung wird durch Eisenchlorid nicht characteristisch 

efärbt. Das Guajacolcarbonat wird bei Gesunden im 
me und nicht im Magen, wohl aber im Magen von 
Phthisikern in Guajacol und Kohlensäure gespalten. 
Bei Phthisikern soll es bis 6,0 Gm. pro die allmälıg stei- 
gend gegeben werden. Es wird nach vielfacher Bestäti- 
gung ausgezeichnet vertragen. 

Während das Guajacolcarbonat eine einheit- 
liche chemische Verbindung darstellt, ist auch ein 
Kreosotcarbonat hergestellt worden, welches, 


O—C,H,OCH, 
O—C,H,OCH,,. 
Guajacolcarbonat. 





ı) Berliner clinische Wochenschrift, 1891, No. 51, 18,2, No. 3. 
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wie das Kreosot, ein Gemenge verschiedener Kohlsaure-. 
äther darstellt. Nach dem Berichte von Chau mier') 

kann das Kreosotcarbonat in ausserordentlich hoher Do- 
sis eben werden, ohne Beschwerden zu verursachen. 

Dasselbe ist fussig, gelblich, von sirupähnlicher Be- 

schaffenheit, je nach der Temperatur mehr oder weniger 
dickflüssig; im Winter muss es vor dem Gebrauch er- 

wärmt werden. Sein Kreosotgehalt soll bis 94 Proc. 

betragen. Sein spec. Gewicht ist bei 15° C. 1,168. 

Es ist noch zu erwähnen, dass einem anderen Aether 
des Kreosots, dem Oleo-Kreosot, einer Verbindung 
von Kreosot und Oelsäure, von Prevost dieselben 
Vortheile zugeschrieben werden. Auch dem neuerdings 
in den Handel gelangten Kreosot-Vasogen stehen 
gute Berichte zur Seite. 

Nach den bisherigen Erfahrungen scheint es, als ob 
gerade die Aether des Guajacols und Kreosots in beson- 
ders hoher Dosis aufgenommen werden können, ohne 
Vergiftungserscheinungen zu verursachen, so dass die 
Frage aufgeworfen werden kann, ob von dem eingenom- 
menen Medicament nicht unverhaltnissmissig viel unre- 
sorbirt und ohne zur Wirkung zu gelangen, den Darm- 
canal passirt. Im Hinblick hierauf ist es von Bedeutung, 
zu wissen, welche Quantität des eingeführ- 
ten Guajacols resp. Kreosotsin den Kreis- 
laufübergeht und verbraucht wird; über- 
haupt verdient die Frage ein Beer Interesse, ob die 
Resorptionim Verhältniss der eingege- 
benen Dosis steigt, und ob sich in dieser 
Hinsicht die verschiedenen Darreich- 
ungsformen und Präparate gleichmäs- 
sig verhalten. Die folgenden Versuche sollen nun 
einestheils ein Bild über die rption geben, anderer- 
seits vielleicht Auskunft darüber ertheilen, ob eines der 
untersuchten Präparate weniger gut resorbirt wird, also 
weniger zur Darreichung geeignet ist. 

Ein Maassstab für die Resorption dieser Mittel ist die 
Menge der im Urin auftretenden Umwandlungsproducte 
desselben, da es bekannt ist, dass eine Ausscheidung auf 
anderem Wege als durch die Nieren nicht oder nur in 
verschwindendem Maasse erfolgt. 

Das Guajacol resp. Kreosot gehört, wie bereits ange- 
führt, zur aromatischen Reihe. Die aromatischen Ver- 
bindungen geben nun, soweit die bisherigen Erfahrun- 
gen zeigen, in der Regel nach vorausgegangener theil- 
weiser Oxydation oder nach einer Synthese mit andern 
Stoffen als aromatische Verbindungen in den Harn über. 
Ob der Benzolkern selbst im Körper zerstörbar ist, ist 
noch nicht entschieden worden. Allgemein ist aber an- 
zunehmen, dass der Benzolkern der eingeführten aro- 
matischen Verbindung nach Resorption derselben un- 
verändert in die Excrete übergeht. Dieser grossen Be- 
ständigkeit nun des Benzolkerns, der nur in wenigen 
Verbindungen und geringer Qualität als normaler 
Harnbestandtheil vorhanden ist, während er in der 
Mehrzahl nach Einführung gewisser, dem Organismus 
fremder Substanzen in den allgemeinen Kreislauf und 
damit in das Getriebe des Stoffwechsels auftritt, steht 
die Verbrennung des Eiweisses, der Fette und Kohle- 
hydrate gegenüber, die nebst Sauerstoff und anorgani- 
schen Salzen das Hauptmaterial für den Stoffwechsel 
bilden. Die Endproducte dieser sind CO, H,O und 
NH,, «eren Bildung aber nicht auf einmal, sondern 
durch eine Reihe grösstentheils unbekannter Processe 
erfolgt, bei denen die Producte des vorhergehenden un- 
mittelbar als Ausgangsmaterial für die folgenden 
dienen. Die Beziehung dieser Umwandlungsproducte 
zu den in den Körper eingeführten, aromatischen Ver- 
bindungen ist von grosser Wichtigkeit. Während näm- 
lich die Zwischenproducte für gewöhnlich eine ganz 
kurze Existenz haben, so dass man sie unter gewöhn- 





1) Ueber die intensive Behandlung der Tuberculose und ins- 
besondere der Lungenschwindsucht durch das kohlensaure 
ee Deutsche medicinische Wochenschrift, 
1893, 8. 587. 
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lichen Umständen nicht zu isoliren vermag, bemächti- 
gen sich die eingeführten aromatischen Verbindungen 

es einen oder andern Zwischenproducts des Stoff- 
wechsels und entziehen dasselbe seinem gewöhnlichen 
Schicksale, indem sie sich mit demselben zu einer Ver- 
bindung vereinigen, welche gegenüber den Reagentien 
des Organismus widerstandsfähig ist, um entweder 
ganz oder theilweise unverändert aus demselben ausge- 
schieden werden zu können. 


Ausser Paarungen mit Glycocoll, kommen im 
Harn Paarungen der aromatischen Verbindungen mit 
Schwefelsäure, Glycuronsäure und Mercaptursäure vor. 
Wie Baumann und Andere gezeigt haben, werden 
die Phenole und überhaupt deorslärten Koh- 
lenwasserstoffe der aromatischen Reihe, zu denen 
das Brenzcatechin und sein Derivat, das Guajacol, 
gehören, als Aetherschwefelsäure ausge- 
schieden. 


Die gepaarten Schwefelsäuren finden sich normaler 
Weise ın jedem Harn. Man bezeichnet die in diesen 
Verbindungen enthaltene Schwefelsäure als 4-Schwe- 
felsäure, im Gegensatz zu der an Salze gebundenen 
Sulfat- resp. «-Schwefelsäure. Im normalen 
Harn vorkommenden Aetherschwefelsäuren sind die 
Phenol-, Indoxyl- und Scatoxylischwefelsäure, welche 
entweder bei der Darmfäulniss aus Eiweisskörpern ent- 
stehen oder Benzolderivaten der Pflanzennahrung ent- 
stammen. In den Körper eingeführte Phenole verur- 
sachen eine Vermehrung der Aetherschwefelsäure auf 
Kosten der Sulfatschwefelsäure. Reicht die verfüg- 
bare H,SO, zur Bindung des Phenols nicht aus, so 
ne Üeberschuss an Glycuronsäure ge- 

unden. 


Das Guajacol tritt aan in dem Harn als Gusjacol- 
schwefelsäure C,H, 80.4 auf. Ein Ueberschuss des 
H 


eingeführten Guajacols giebt hier eine links dre- 
hende Substanz, die vielleicht eine gepaarte Glycuron- 
säure ist. 

An Gesammtschwefelsäure finden sich im Mittel für 
24 Stunden bei Erwachsenen bei gemischter Kost 2 bis 
3 Gm.; sie steigt und fällt mit der Menge der im Körper 
umgesetzten Eiweisssubstanz. Die im Harn befind- 
liche Schwefelsäure ist als Ausdruck für die Grösse de 
Eiweissverbrauchs zu betrachten. 


Die #-Schwefelsäure macht beim Menschen etwa 0,1 
der Gesammtschwefelsäure aus; ihre Quantität ist ver- 
schiedenen Schwankungen unterworfen und ist in 
hohem Grade abhängig von der Art der Nahrung und 
der Stärke der Darmfäulniss. 


Bei der Zufuhr von solchen Stoffen, die sich mit 
Schwefelsäure paaren, wächst die #-Schwefelsäure der- 
art, dass die Sulfatschwefelsäure bis auf Spuren ver- 
schwinden kann. Die Vermehrung derim Urin enthal- 
tenen gepaarten Schwefelsäure nach Einführung von 
Guajacol in den Körper giebt ein sicheres Mittel, sich 
von der Resorption dieses Medicaments zu überzeugen. 
Die Differenz gegenüber der normal im Urin vorhande- 
nen Aetherschwefelsäure soll bis zu gewissen Dosen der 
genaue Ausdruck der in den Körperkreislauf aufgenom- 
menen Menge des Medicaments sein. Bei höheren 
Dosen erst, wenn die im Harn vorhandene Schwefel- 
säure zur Bindung des Guajacols nicht mehr ausreicht, 
muss die Guajacolglycuronsäure berücksichtigt werden. 

Zu meinen Untersuchungen benutzte ich 3 Patienten, 
bei denen, die in 24 Stunden gelassene Urinmenge voll- 
ständig eingesammelt werden konnte, zu den Vorunter- 
suchungen wurde ein grosser Hund benutzt. 

Die Versuche führte ich folgendermaassen aus: ich 
bestimmte in einer Reihe von aufeinander folgenden 
en die Menge der ausgeschiedenen Schwefelsäuren, 
und zwar bei vollständig gleichbleibender Dosis des 
betreffenden Medicaments; um eine vollständige Elimi- 
nirung des angewandten Präparates zu erzielen, wurden 


auch nach Aufhören der Darreichung die Schwefelsäu- 
ren im Urin bestimmt. 


Zur Darreichung bei den 3 Patienten benutzte ich: 


1. Die Sommerbrodt’schen Kreosotcapseln & 
0,06 Kreosotgehalt. 

2. Die in Deutschland häufig ordinirten Pillen von 
Guttmann, mit 0,05 Kreosotgehalt. 

3. Pillen von Jaspar, mit 0,05 Kreosotgehalt. 

4. Eine Mischung von Kreosot mit Glycerin, Alkohol 
und Wasser, und 

5. Dieselbe Mischung mit Guajacol anstatt Kreosot. 


Die tägliche Dosis war 20 Capseln, resp. 20 Pillen, 

also entsprechend 1,0 Gm. Kreosot. Von den Mischun- 
en wurde pro die eine Portion, entsprechend 1,0 Gm. 
edicament, verabreicht. 


Ausführung der Untersuchungen. 
Bei der Bestimmung der Schwefelsäuren im Urin 


ing ich nach der von E. Salkowski angegebenen 
Methode vor: Zur Bestimmung der Gesammtschwefel- 
säure wurden 100 Ccm. des klar filtrirten Urins mit 10 
bis 15 Cem. concentrirter Salzsäure im Becherglas zum 
Sieden erhitzt, nach einigen Minuten wurden etwa 10 
bis 15 Cem. vorher erhitzter Chlorbariumlösung hinzu- 
gefügt, noch etwa 10 Minuten gekocht und dann bis 
zum nächsten Tage zum Absetzen des Niederschlages 
zurückgestellt. Sodann wurde durch ein aschenfreies 
Filter filtrirt und der gesammte Niederschlag, ohne 
jeglichen Verlust auf das Filter gebracht. Das Filtrat 
wurde durch Zusatz von Schwefelsäure auf genügen- 
dem Chlorbariumgehalt geprüft; der Rückstand so 
lange mit Wasser ausgewaschen, bis eine Probe 
des Waschwassers sich mit Silbernitrat nicht mehr 
trübte. 

Das getrocknete Filter wurile alsdann nebst Nieder- 
schlag in einen gewogenen Platintiegel gebracht, der 
Tiegel ausgeglüht bis der Inhalt völlig weiss erschien. 
Nach dem Erkalten wurde noch ein Gemisch von Sal- 
ee und Schwefelsäure zu gleichen Theilen hinzuge- 


fügt, um die durch die anwesende Kohle etwa herbei- 


eführte Reduction des Bariumsulfats auszuscheiden. 

ach dem Abdampfen des hinzugefügten Säurege- 
misches liess ich den Tiegel im Exsicator erkalten, wog 
ihn, glühte ihn wieder und nach dem Erkalten im Exsi- 
cator wog ich ihn alsdann zum zweiten Male. Die Dif- 
ferenz beider Wägungen ergiebt die Menge des Barium- 
sulfats, aus welcher die Schwefelsäure mittels Mul- 
tiplication mit 0,4206 bestimmt wurde. 


Zur Bestimmung der Aetherschwefelsäure 
wurde auf derselben Weise verfahren. Der, nach dem 
Glühen erhaltene Rückstand, musste mit 2 x 0,4206 
multiplicirt werden. 


Die Bestimmungen des im Urin enthaltenen G u aj a- 
cols resp. Kreosots wurden folgendermaassen aus- 
geführt: 200 Cem. Urin wurden mit etwa 50 Cem. Salz- 
säure solange destillirt bis das Destillat auf Zusatz von 
Bromwasser keine 'Trübung mehr gab. Das durch über- 

etretene Salzsäure stark saure Destillat wurde durch 

usatz von Natriumcarbonat neutralisirt und im 
Scheidetrichter mit Aether 3-mal ausgeschüttelt. Nach 
24-stiindigem Stehen wurde der Aether abfiltrirt, auf 
dem Wasserbade langsam verdunsten gelassen und der 
Rückstand, der aus Guajacol resp. Kreosot bestand, ge- 
wogen. 


Um die Guajacol- resp. Kreosotmenge aus diesem 
Rückstande zu berechnen, muss man die Phenolmenge, 
die normalerweise im Urin enthalten und an Schwefel- 
säure gebunden war, subtrahiren. Das Scatoxyl, das 
ebenfalls an Schwefelsäure gebunden ist und normaler- 
weise im Urin vorkommt, kann seiner geringen Me 
wegen nicht in Betracht kommen. Das Indoxyl ist, 
es mit den Wasserdämpfen nicht überdestillirt, im 
Aetherrückstand nicht enthalten. 


Ich schicke hier nun die Versuche, die ich mit einem 
grossen Hunde angestellt habe, voraus. 
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' Versuch I. 
Ein grosser Hund erhielt täglich 2 Kilo mageres Fleisch. 
Keine Darreichung von Susgace! resp. Kreosot. 





Verhältnisse 
Harnmenge Gesammt- Aether- Sulfatschwe- der Aether- 
TOT | ae atthden | Machen. | Sadat’ | aire [fenre ie | Ahnen Bemerkungen. 

in Gramm. Gramm. * 18ulfatschwe- 

feleäure, 
1; 1 530 alkalisch 2,0582 0,1367 1,9216 1:14,0 
2| 2 380 a 1,3920 0,1215 1,2705 1:10,4 
3| 3 840 ='schwach alkalisch 2, 5643 0,2508 2,3035 1: 9,1 





Durchschnitt aus den 3 Bestimmungen| 2,0015 0,1696 1,8319 1:11,1 


Versuch II. 
Nach Darreichung von Guajacol: am 4.—7. Tage Guajacol steigend von 5 auf 10 Gm. pro die. 





















































Verbältniss 
H Gesammt- Aeth- der Asth 
Versuchs- Tägliche a Reacti schwefel- schwefel- ne schwefel. 
tag. Darreichung | # Stunden en. säure in säurrin | Gramm säure zur Bemerkungen. 
in Com, Gramm. | Gramm. amm. (Sulfatschwe- 
felsäure. 
4| 1 | 6,0Guajacol 930 neutral. 3,2146 1,5448 1,6698 1:11,08 |Nach dem Entfernen des 
Eiweisses und Entfärben 
mit Thierkohle gab der 
Harneine Ablenkung nach 
links um 1,1°. 
5| 2 | 8,0 a 730 alkalisch. 1,9957 1,7194 0, 2763 1:0,16 ee um 1,5° nach 
B. 
61 3 | 8,0 “ 400 “ 1,0398 1,0068 | 0,3293 1:0,03 m um 1,4° nach 
71 4 |10,0 _ 1345 sauer, 3, 9582 2,9121 1,0461 1:0,30 
Versuch III. 
Keine Darreichung von Guajacol resp. Kreosot. 
Harn Ges tr Aeth der Asin: 
menge amm er- Sulfatschwe- or er- 
Versuch a Reaction. men ea telskure in. Sone Bemerkungen. 
in Com, Gramm. Gramm * |Sulfatechwe- 
i felsäure 
8] 1 890 alkalisch 2,3133 0,4942 1,8191 1: 3,7 |Ablenkung um 0,9° nach links. 
9] 2 “ 2,7798 0,1565 2,6233 1:16,6 |Keine Ablenkung. 
10 | 3 600 “u 2,0694 0,1110 1,9683 1:17,6 ee “ 
ı1| 4 600 u 3,8662 0,2803 3,5859 1:12,7 
Durchschnitt aus den 3 letzten Bestim- 
THUDNgEN une en 53 2,9061 0,1826 2,7225 1:15,6 
Versuch IV. 
Nach Darreichung von Kreosot am 12.—15. Tage von 3,0—10,0 steigend. 
Ha Gesa t- Aeth M eier 
rnmenge mm ether- |gnifatschwe-' der er- 
| hung | 24Mtunden | Mesetion. | "slureim | saurein | felskurem | siurerur | Bemerkungen. 
in Com. Gramm. Gramm, Sulfatachwe- 
fe!siure. 
12 | ı | 3,0 Kreosot| 860 | schwach sauer | 2,2910 | 1,1488 | 11861 | 1:1,0 , 
13 | 2); 50 * 860 neutral 2,1558 1,4996 0,6563 1:0,45 
14 3| 80 * 980 schwach sauer 3,0172 2,6339 0,3833 1:00,14 |Nach neu des Ei- 
weisses und Entfärben 
eae der Harn eine Ablen- 
um 1,1° nach links. 


15 4/100 * 790 “ es 1,9205 1,8607 0,0581 1:0,03 Ablenkung um 2,1° nach 
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Versuch V. 
Keine Darreichung von Guajacol resp. Kreosot. 


























H Gesammt | Aeth der Aether. 
arnmenge amm etner- Sulfatechwe- er Aether 

ve. |atatunden | Resection. | “Suateiin’ | ‘Saure im | felsdurein | Sears ans Bemerkungen. 

in Ocm. Gramm. Gramm. * |Sulfatechwe- 
felsäure 

16 | 1 615 neutral. 2,1521 0,6053 1,5473 1:2,5 

17| 2 570 alkalisch. 2,2152 0,3337 1,8916 1:5,8 

18 | 3 720 ae 2,5665 0,3422 2,2243 1:6,5 

19| 4 610 “ 2,6643 0,3746 2,2897 1:6,3 

20; 5 1070 we 2, 9623 6,4230 2,5292 1:5,9 

Versuch VI. 
Einmalige Darreichung von 10,0 Guajacol. 
Ha Geeammt- | Aeth iar Acther 
ee rel. | achwarsı. |Bulf-tschwe-| “Oh "er | Astherrück- 
Verruchs- Tügliche in Reaction schwefel- | schwefel- feledure in sch wefel- stand des rk 
: 24 Stu ; äurein .| eäurei aii Bemerkungen. 
tag Darreichung A aus säure id S a 2 Gramm. Sera nee. Destillats. 
felsdure. 

21 | 1 |10,0Guajacol 1000 alkalisch. | 2,5657 1,9306 0,6351 1:0,32 6,30 |Nach dem Entfernen 
des Eiweisses Ablen- 
une nach links um 

‚3°. 

22 | 2 | Keine Dar- 900 ms 2,3242 0,4997 1,8246 1:3,6 2,97 Ablenkung um 0,% 

| reichung. nach links, 

23 | 3 | Keine Dar- | 1100 Z 4,2935 | 0,6015 | 3,6920 1:6,1 |Spurenvon 

reichung. uajacol. 
24 | 4 | Keine Dar- 430 . 1,9858 0,2456 1,7402 1:7,8 
reichung. 


Bei diesen hohen Dosen von 5—8—10 Gm. Guajacol | noch ausser der Guajacolschwefelsaure im Harn er- 
(Versuch II), die beim Menschen ihrer giftigen Wirkung | scheinende Substanz wird eine Drehung der Ebene des 
wegen, natürlich nicht zur Anwendung kommen konn- | polarisirten Lichtes nach links erzeugt, was dafür 
ten, zeigt sich ein fast völliges Schwinden der Sulfat- | spricht, dass es sich um Bildung einer gepaarten Gly- 
schwefelsiure. Die Menge der Aetherschwefelsäure | curonsäure handelt. Die directe Bestimmung der Gua- 
nimmt im grossen und ganzen entsprechend der erhöh- | jacolmenge des Urins betrug nach Sinmalger Dar- 
ten Dosis zu. Durch die bei der Guajacoldarreichung | reichung von 10 Gm. Guajacol (Versuch VI) am ersten 











Am Jh fun fumed mh fh fem fen fem oe 


Patient A. Versuch VII. 
Verhilt- 

Harn- pies der 
Ver- meng Farbe Gesammt-| Aether- | Sulfat- | Aether- 
suchs| Tägliche Darreichung. | an | Reaction. aa, wen | cares ta anne) me Bemerkungen. 
Tag. den in Heras. | Gramm. | Gramm. | Gramm. | Sulrat- 

Cem. schwefel- 

edure. 

1| 1 [Keine Darreichung. 190 jschw.sauer| gelb 1,31858 | 0,31970 | 0,99892 | 1:3,12 
2|1 20) Guttmann’sche Pillen| 2100 ad “4 1,23698 | 0,61828 | 0,6187 1:1,0 
3| 2 |20 4 ee 2200 " ts 1,62856 | 0,6982 | 0,93086 | 1:1,3 
4| 3 |20 * om 1800 u ee 1,32489 | 0,61481 | 0,81008 | 1:1,5 
5/1 Keine Dar enuns 1800 | alkalisch i 1,46874 | 0,62085 | 0,84789 | 1:1,3 
6} 1 |20 Jaspar’sche Pillen 1100 | schw. alk. | gelb-roth | 0,82353 | 0,45341 | 0,37012 | 1:0,8 |Harn eiweisshaltig. 
7| 220 a 2 2100 ne gelb 1,60257 | 0,77727 | 0,82530 | 1:1,06 
8| 3 |20 “s Zi 2000 a o 1, 700764 | 0,86643 | 0,84121 | 1:0,9 
9| 1 Keine Darreichung 1350 sauer roth-gelb | 1,41953 | 0,55641 | 0,86312 | 1:1,6 
0} 1 20Sommerbrodt-Kapseln| 1600 a gelb 1,63529 | 1,10198 | 0,53331 | 1:0,4 |Harn eiweisshaltig. 
1| 2 120 u a 2160 |schw.sauer as 1,62689 | 0,75960 | 0,8672 1:1,1 es as 
2| 3 |20 $s “ 1600 |schw. alk. | hellgelb | 1,54781 | 1,0229 | 0,52491 | 1:0,5 “ = 
3| 1 Keine Darreichun 1800 sauer |gelb-roth | 2,36209 | 0,67296 | 1,68913 | 1,2,5 Be 
4| 1 |! Gm. Kreosot in Lösung 1100 ee se 1,71184 | 1,18441 | 0,52743 | 1:0,44 |Im Harn Spuren von Eiweiss 
5121 “ te " 1400 er gelb 1,53098 | 1.17768 | 0,3533 1:0,3 . zs ee 
6431 “ es a 1100 “ roth-gelb | 1,50827 | 1,0271 | 0,48117| 1:0,46 a es ne! 
7| 1 |Keine Darreichung 1050 us 6 1,26306 | 0,38863 | 0,87443 | 1:2,5 “ | we 
82|ı “ “ 700 | alkalisch “ 1,001 0,39452 | 0,60648 | 1:1,6 
g3| “ es 950 sauer ei 1,56631 | 0,5714: | 1,05486 | 1:2,0 
2014| “ “ 850 “ “ 1,10828 | 0,19306 | 0,91622 | 1:4,7 
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Tage 5,1 Gm., am zweiten . 2,7 Gm., am dritten 
Tage waren noch Spuren von Guajacol im Urin nach- 
weisbar. Im Ganzen werden also etwa 8 Gm. Guajacol 
durch den Urin ausgeschieden; die dem Aetherschwefel- 
säurezuwachs entsprechende Menge beträgt 2,66 Gm., so 
dass der Rest in anderer Form im Urin vorhanden war. 

Versuch IV zeigt das Verhalten der Aetherschwefel- 
säure nach Eingabe verschiedener hoher Kreosotdosen. 
Es zeigt sich hier ebenfalls, dass bei Dosen von 8 bis 
10 Gm. die Sulfatschwefelsäure auf ein Minimum re- 
ducirt wird. Die Ablenkung der Polarisationsebene 
des Lichtes nach links, beweist auch hier die Ausschei- 
dung des Kreosots in anderer Form, wahrscheinlich als 
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An dem Tage, nach der Darreichung des Guajacols 
wie Kreosots zeigte sich eine beträchtliche Zunahme 
der Aetherschwefelsäure. Die toxische Wirkung 
des Guajacols und Kreosots bei Darreichung von 

ossen Dosen, äusserte sich durch eine starke Al- 

uminarie und ein schlechtes Allgemeinbefinden des 
Hundes. 

Tabellen VII—X beziehen sich auf die Versuche, die 
ich mit 3 Patienten angestellt habe. Zur Darreichung 
wurden, wie oben erwähnt, Kreosot resp. Guajacol in 
einer Mischung von Alkohol, Glycerin und Wasser, die 
Sommerbrodt’schen Kreosotcapseln, die Pillen 
von Guttmann und die Pillen von Jaspar 


gepaarte Glycuronsäure. 


Patient B. 





benutzt. 


Versuch VIII. 














Verhält- 


Harn- niss der 
Ver- menge Farbe  |Gesammt-| Aether | Sulfat- | Acther- 
suchs| Tägliche Darreichung. | {2% | Reaction rN bpd feeb [pe abner ted Bemerkungen. 
Tag. den in Harns. | Gramm. | Gramm. | Gramm. | Sulfat 

Com. schwetel- 

säure, 

1| 1 |Keine Darreichun 1500 |schw.sauer| hellgelb | 1,0852 | 0,3407 | 0,7445 | 1:2,1 
2| 1 |20 Jaspar’sche Pillen 2250 “ u 1,7318 | 0,5394 | 1,1924 | 1:2,2 
3| 2 |20 “ se 2650 = a 1,8927 | 0,6242 | 1,2686 | 1:20 
4] 3 |20 ee 2950 | alkalisch |gelb, tritbe} 1,7867 | 0,7693 | 1,0174 | 1:1,3 [Starker Durchfall. 
5] 1|Keine Darreichung 1550 |schw.saner| hellgelb | 2.3599 | 0,5866 | 1,7737 | 1:3, 
6| 1120 Guttmann’sche Pillen) 2600 | alkalisch |gelb, trübe| 2,5180 | 0,7327 | 1,8163 | 12,4 Ein Theil der Pillen mit 
7| 2|20 “ «© | 2400 “ 2,2208 | 0,4643 | 1,7665 | 1:3,7 |}den Faeces unresorbirt 
8] 3 |20 = se | 1850 “ hellgelb | 1,7585 | 0,5758 | 1,1827 | 12,0 abgegangen. 
9| 1 | Keine Darreichung 2400 \schw.sauer b 1,7161 | 0,7672 | 0,9489 | 1:1,2 
10 1 |20Sommerbrodt-Kapseln| 1900 ts ts 1,7741 | 0,7832 | 0,9909 | 1:1,2 
11] 2 120 es a 2500 | alkalisch “ 1, 0,9884 | 0,8674 | 1:0,89 
12] 3 |20 “ is 1800 sauer |gelb, triibe| 2,0593 | 1,0902 | 0,9691 | 1:0,88 
13] 1 |Keine Darreichun 1900 “ gelb 2,5413 | 0,9792 | 1,5621 | 1:1,5 
141 1|1Gm. Kreosotin ösung 2600 ischw.sauer " 2,5589 | 1,5964 | (1,9635 | 1:0,6 
15|2|11 * “ a 2300 | neutral “u 3,1343 | 2,8441 | 0,2902 | 10,1 
16 311 * os ey 1500 | alkalisch ae 2,0567 | 1,3968 | 0,6609 | 1:0,48 
17| 1 |Keine Darreichung 1100 |schw.saue & 1,6286 | 0,8360 | 0,7926 | 1:0,95 
18 2) “ ae 1150 sauer hellgelb | 2,2830 | 0,4644 | 1,8186 | 1:3,9 
1913| « “ 2800 “ “ 3,1797 | 1,0492 | 2,1306 | 1:2,0 


Patient C. 


Versuch IX. 











Ver- menge Gesammt-| Aether | Sulfat- | Asther- 
suchs| Tägliche Darreichung. dlc Reaction. des .— uni — et laa Bemerkungen. 
Tag. den in Harn. | Gramm. | Gramm. | Gramm. | Sulfat- 
Com schwefel- 
sdure. 
1) 1 [Keine Darreichung. 1000 Ischw.sauer!| gelb-roth | 2,6245 | 0,2272 | 2,3974 | 1:10,5 
2) 1 |203ommerbrodt-Kapseln| 1450 es “ 2,2138 | 0,6465 | 1,5674 | 1: 2,4 
3| 2/20 ” ee 1600 i gelb, trübe| 1,8035 | 0,5868 | 1,21671 | 1: 2,08 
4| 3/20 “ a 1300 sauer |roth-gelb | 1,6512 | 0,5905 | 1,0608 1: 1,7 
§| 1 |Keine Darreichung. 1400 “ ee 2,1788 | 0,61818 | 1,6606 | 1: 3,0 
6] 1 |20 Guttmann'sche Pillen| 1350 jschw.sauer| gelb 1,90614 | 0,4202 | 1,4€59 1: 3,5 
7 2 i20 “ ei 800 sauer | gelb-roth | 1,7497 | 0,4088 | 1,3408 1: 3,2 
8} 3 |20 = a 1300 \schw.sauer “ 1,5419 |0,3828 | 1,1592 1: 3,2 
9) 1 |Keine Bons: 8°0 | alkalisch “ 1,9450 | 0,4076 | 1,6875 | 1: 3,7 
10| 1 |20 Jaspar'sche Pillen 1200 sauer = 2,0693 | 0,6764 |1,4838 | 1: 2,5 
11| 2 120 be a 1250 di elb 2,1661 | 0,8569 | 1,3091 1: 1,5 
12; 3 |20 as es 1600 |schw.sauer| gelb-roth | 1,2786 | 0,6326 | 0,6461 1: 1,0 
13) 1 |Keine Darreichung. 850 sauer elb 1,9163 | 0,4862 | 1,4301 1: 2,9 
14) 1 |1 Gm. Kreosot in ung} 1500 | alkalisch | gelb-roth | 1,8801 | 1,2492 | 0,6309 1: 0,5 
15|2|11 “ on a es 300 sauer a 2,0887 | 1,1865 | 0,9022 1: 0,7 
16|3|11 “ i cs ui 1250 “ “ 2.2082 | 1,6324 | 0,5257 | 1: 0,9 
17| 1 |Keine Darreichung. 950 “ gelb 2,0138 |0,3756 | 1,6382 | 1: 4,3 
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Versuch X. 
Patient A erhält nach einer Pause von 8 Tagen Guajacol in 4 Serien in steigender Doris. 

Verhält- 
Harn- nisse der 
Ver- menge Farbe Ge«ammt- Aether- | Sulfat- | Aether- 

en Tägliche Darrrichung. | Stan. Reaction. des Yhure in rn lure tn ehure wat Bemerkungen. 

‘ pn ramm. Gramm. ® 

Gaia -_ or schwefel: 
| säure, 
21| 1 Keine Darreichung 2200 | sauer gelb 1,5888 | 0,2258 | 1,5690 |1: 6,92 
2212| “6 | 2250 v6 “ ‚6220 |0,2688 | 1,3532 |1: 5,04 
2313| “ es 2250 ischw.sauer o 2,1144 | 0,2385 | 1,8758 | 1: 7,86 
24/4) “ we 2300 “ gelb-roth | 1,9736 | 0,275 | 1,7278 | 1: 7,03 
25 1 1 Gm.Guajacol in Lösung 2200 er roth-gelb | 2,0598 | 0,5756 |1,4843 |1: 2,58 
2621 “ “ “s , 2250 “ se 1,4925 | 00,3539 | 1,1886 | 1: 3,22 
37| 1 Keine Darreichung | 1550 | sauer | gelb [1,4225 | 0,1226 | 1/2999 | 1:10,60 
28/2) °“ es 1800 ee ee 1,7299 | 0,2118 | 1,5111 | 1: 7,13 
29; 1 |1,5 Gm. Guajacol in Lös. 1850 \xchw.sauer| roth-gelb | 2,0515 | 0,5068 | 1,4457 | 1: 2,85 
30/2 11,5 “ nf ef 2200 “ os 1,8932 | 0,4442 | 1,4490 | 1: 3,26 
31; 1 |Keine Darreichung 3000 a “ 2,6233 | 0,3634 | 2,2599 |1: 6,22 
32/2; * “ ' 1700 a elb 9277 | 0,2831 | 1,6446 | 1: 5,81 
33| 1 |2Gm. Guajacolin Lösung 2450 “ roth-gelb | 1,5199 | 0,4472 | 1,0727 |1: 2,39 
3129 « “| 1650 | sauer «© |1,7607 | 0.4095 | 1,3512 | 1: 3,30 
35| 1 |Keine Darreichung ; 1800 “ a 1,8049 |0,2271 | 1,5778 | 1: 6,94 
36;2) “ oe ‘ 1250 | neutral . gelb 1,3827 |0,1703 | 1,2124 | 1: 7,11 
3713| < “ 1800 |schw.sauer es 1,3582 | 0,2135 | 1,1447 | 1: 5,36 
984) “ “ 1500 “6 “ 1,6309 | 0,2511 | 1,3798 |1: 5,49 
39| 112,5 Gm. Guajacol in Lös.. 1800 sauer roth-gelb | 2,0039 | 0,6126 | 1,3914 | 1: 2,25 
4012 123,5 « “ “ | 1400 “ “ 1,3208 | 0,3097 | 1,0111 | 1: 3,26 
41) 1 |Keine Darreichung , 1950 a es 2,0173 | 0,3018 | 1,7155 | 1: 5,35 
422) “ “ 2000 he “. 0,1716 | 1,0324 |1: 6,01 
4313| * au 1450 |schw.sauer gelb 2,0122 | 0,2769 | 1,7353 | 1: 6,27 





Wie aus diesen Versuchen ersichtlich ist, kommt das 
Guajacol nn Kreosot in Form einer Lösung ‘am 
meisten zur Resorption, folglich auch zur Wirkung. 
Der Zuwachs der Actherschwefelsäure ist bei dieser 
Darreichung ein erheblicher. Nächst der Anwendung 
des reinen Kreosots resp. Guajacols sind die Sommer- 
brodt’schen Kreosotcapseln zu empfehlen, während 
die Pillen von Jaspar und Guttmann in sehr 
kleiner Menge zur orption kommen. Das Hin- 
durchgehen der unverdauten Pillen durch den Darm- 
canal spricht wohl auch für die Unresorbirbarkeit der- 
selben. Israel, ') der Patienten Kreosotpillen ordi- 
nirt hat, konnte unveränderte Kreosotpillen im Stuhle 
nachweisen. 

Fassen wir nun die Ergebnisse der angeführten Unter- 


suchungen zusammen, so kommen wir noch, ausser den 
bereits angeführten, zu folgenden Resultaten: 


Das in dem Magen-Darmcanal eingeführte Guajacol 
und Kreosot wird bei kleinen Gaben hauptsächlich als 
Aetherschwefelsäure durch den Urin ausgeschieden. 


Bei Einführung hoher Gaben erscheint im Urin eine 
die Ebene des Solneni nen Lichtes nach links drehende 
Substanz. 


Die Resorption eines und desselben Präparates in 
derselben Form eingenommen, ist bei verschiedenen 
Personen verschieden. 


Eine vollständige Ausscheidung des eingeführten 


Guajacols resp. Kreosots als Guajacol resp. Kreosot- 
schwefelsäure scheint nicht stattzufinden. 


Behandlung der Madenwiirmer (Oxyuris 
vermicularis L.) 


Nach Angabe der medicinischen Literatur kommt 
der der Gattung der Fadenwurmer (Oxyuris) ange- 
horende Madenwurm (Ozxyuris vermicularis L.) mei- 
stens nur bei Kindern vor und soll durch Ausspü- 
lung des rectum durch Wasser oder schwache Ab- 
kochungen von Knoblauch oder Quassia beseitigt 
werden. In den Ver. Staaten scheint der Maden- 
wurm indessen auch bei Erwachsenen ein verbrei- 
tetes und von Aerzten bisher meistens erfolglos 
behandeltes Uebel zu sein. 

Oxyuris vermicularis, von dem die Männchen bis 
4 Mm., die Weibchen bis 10 Mm. lang werden, 
leben im Dickdarm (Duodenum) des Menschen, 
vermehren sich durch Eier und verursachen durch 
Herabsteigen in rectum und anus ein intensives 
Jucken, das pruritus ani. Sind diese Parasiten an 





Israel, Kreosotpillen. Ugeskrift. für Liger. 4 R. Bd. 
XX, pp. 695. 


sich auch ungefahrliche Bewohner des Menschen, 
so ist das letztere von denselben verursachte Uebel 
ein sehr lästiges und widerliches. 

Versuche bei Erwachsenen mit Ausspulungen 
mit Wasser und den genannten Abkochungen er- 
wiesen sich erfolglos, ebenso eine Reihe von inner- 
lich angewandten Antiparasitica, darunter starke 
Gaben von Kamala, bis 5,0 jeden Abend, Salol, 0,4 
dreimal taglich, Santonin, 0,2, und Calomel, 0,4 
poi Abend in Pillen, welche mit Salol und Schel- 
ack uberzogen sind (Enteric pills), Thymol, 0,3, in 
gleicher Weise überzogene Pillen. Trat auch 
zeitweise Verminderung der Parasiten ein, 80 
bestätigte sich doch die allgemeine Annahme, dass 
innerliche Behandlung selbst dann, wenn die Anti- 
parasitica in der Form gegeben wurden, dass sie 
durch geeigneten Ueberzug der Pillen erst nach 
Passirung des Magens zur Auflösung und Wirkung 
in dem alkalisch reagirenden Safte des Duodenum 
gelangen, für Zerstörung des Oxyuris nicht hin- 
reichen. In allen Fällen wurden diese starken, 
oft mehrmals des Tages genommenen Dosen ohne 
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jede Beschwerde ertragen. Gleichzeitig wurde 
das lästige pruritus ani durch häufige Waschungen 
und nach volliger Abtrocknung durch Eınreibung 
mit Wismuthsubgallat, carbolisirtem Talcum oder 
auch mit Lanolin zeitweise beseitigt. 


Endlich wurde eine in allen Fällen sichere und 
dauernde Beseitigung der Oryuris vermicularis in 
einem einfachen Mittel gefunden, einer möglichst 
weit hinaufgehenden, gründlichen Ausspülung 
des Rectum und Dickdarmes, mit lauwarmen, }- 
procentigem Carbol- (crystallisirtes) Wasser. Diese 
an mehreren Abenden vor dem Schlafengehen ge- 
machte Ausspulung beseitigte in jedem Falle das 
Uebel. Zur Vernichtung der in den Falten der 
Eingeweidewandungen etwa verbliebenen Eier 
wurde die Einwaschung noch einige Male nach 
dem Verlaufe mehrerer Tage wiederholt. 


Bei Kindern kann der Procentgebalt des Carbol- 
wassers vermindert werden, auch bat sich bei den- 
selben die Ausspulung mit einem nr Eisen- 
chlorid- (Liquor Ferri chloridi U. S. Ph.) haltigem 
Wasser bewahrt, so dass allenfalls diese zuerst ver- 
sucht und nur im Falle der Erfolglosigkeit die Car- 
bolwasserwaschung zur Anwendung gebracht 
wird. Fr. H. 


Monatliche Rundschau. 
Pharmacognosie. 


Crotonharz. 


Unter den vielen Untersuchungen zur Ermittlung der 
abführender, wie der blasenziehenden Wirkung des 
Crotonöles gehören zu den neueren die von H. Senier 
RunpscHau Bd. 2, 8. 15) von Hirschheyd und 

obert (ibidem Bd, 5, S. 115 und Bd. 8, S. 212). 
Das Ergebniss dieser Arbeiten war, dass man die von 
Buchheim im Jahre 1873 erkannte Crotonal- 
säure, von Siegel als Crotonoleinsäure reiner dar- 
gestellt, als das blasenziehende und die neutralen 
Glyceride derselben als das abführend wirkende Ele- 
ment ansah. | 


W. R. Dunstan und L. E. Boole in London 
haben die Crotonoleinsäure neuerdings in Unter- 
suchung genommen. Ausgehend von dem Bleisalz der 
Säure, zersetzten sie durch schrittweise Ausfällung der 
alkoholischen Pens dasselbe durch Wasser. Sie 
glauben gefunden zu haben, dass die zuerst abgeschie- 
dene Säure aus unwirksamen Oelsiiuren besteht, und 
die verbleibende Säure die intensive blasenziehende 
Wirkung besitzt, dass diese aber bei der Ueberführung 
des Säurengemenges in das Bleisalz vermindert zu wer- 
den scheint. 


Bei der Verseifung des in starkem Alkohol löslichen 
Theiles des Crotonöles mittelst wasserfeuchten Blei- 
oxydes und schrittweiser Ausfällung der Oelsäuren 
durch zunehmenden Wasserzusatz wurde schliesslich 
eine constant bleibende, in hohem Grade blasenziehende 
Harzmasse erhalten. Verfasser glauben, dass diese, von 
ihnen “Crotonharz’” bezeichnete Masse, für 
welche sie die empirische Formel C ,H,,O, annehmen, 
das blasenziehende Princip des Crotonöles bildet. Das 
Harz ist amorph, hart und brüchig, hellgelb, nahezu 
unlöslich in Wasser, Petroleumäther und Benzin, leicht 
löslich in Alkohol, Aether und Chloroform. Bei Er- 
wärmung schmilzt es und wird bei 90°C. Hlüssig. Mit 
Bleioxyd in Wasser gekocht, bleibt dag Harz unverän- 
dert, mit Kalium- oder Natriumhydratlösung gekocht, 
zersetzt es sich und verliert die blasenziehende Eigen- 
schaft. [Chemist & Drugg. Bd. 47, S. 22.] 


LL——————L—————ä—————— ———————————————— 
ie a 
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Mandeiöl aus Pfirsichkernen. (Peachkernels.) 


Das Pfirsichkernöl, in den Preislisten unter der Be- 
zeichnung ‘‘ Ol. Amygdalarum dulcium Gallicum” auf- 
geführt, welches an Stelle von Mandelöl Verwendung 
findet, obwohl es die Elaidinprobe nicht aushält, be- 
sitzt einen gewissen benzoeartigen Geruch, der beson- 
sonders beim Erwärmen des Oeles schärfer hervortritt. 
Dieser Geruch ist nach Dr. A. Schneegans durch 
die Gegenwart einer geringen Menge von Benzaldehyd 
verursacht. Dasselbe lässt sich aus dem Oele, durch 
Schütteln desselben mit Natriumbisulfitlösung und Zer- 
setzen der entstandenen Doppelverbindung mit Alka- 
lien leicht ausziehen. Die Menge von Benzaldehyd, 
welche sich auf diese Weise aus einer grösseren Quanti- 
tät Oel gewinnen lässt, ist jedoch so gering, dass ihr, 
abgesehen von dem dadurch verursachten Geruche des 
Oeles, keine weitere Bedeutung zukommt. Dieselbe 
wird wohl während des Auspressens der Kerne durch 
Zersetzen einer geringen Menge des vorhandenen Amyg- 
dalins gebildet. "Journ. a. Pharm. Elsass-Lothrin- 

gen, 1895, S. 153.] 


Chemische Producte, Untersuchungen und 


Beobachtungen. 


Eine neue Methode zum qualitativen Nachweis der Metalle, 
bei der die Abwesenheit von organischen Substanzen, 
Cyanverbindungen und Phosphaten angenommen wird, 
beschreibt de Koninck (Monit, scientif. 1895, S. ep 
Dieselbe schliesst sich eng an die bisher übliche Methode 
an und erfordert, ebenso wie diese, eine neutrale Lösung. 


I. Zunächst wird die möglichst von Salpetersäure be- 
freite, mässig verdünnte Lösung auf 70°C. erwärmt und 
mit Salzsäure tropfenweise versetzt, bis der eventuell 
entstehende Niederschlag sich weder vermehrt, noch 
vermindert. 

Auf diese Weise bleibt Bleichlorid in Lösung, wäh- 
rend Silber- und Quecksilberchlorür ausfallen. 
Letztere sammelt man man auf einem Filter, wäscht sie 
aus und behandelt sie mit einer Lösung von Brom in 
Bromkalium; dadurch löst man das Quecksilberchlorür, 
während Silberchlorür, welches ohne Zweifel theilweise 
in das Bromür verwandelt wird, ungelöst zurückbleibt. 
Im Filtrat weist man dann mittelst Zinnchlorürlösung 
das Quecksilber nach. Der Filterrückstand characteri- 
sirt sich durch seine Unlöslichkeit in Brom und Lös- 
lichkeit in Ammoniak. Sollte das Filtrat etwa eine 
krystallinische Abscheidung von Chlorblei ergeben, so 
giesst man von derselben vorsichtig ab. 

II. Dann versetzt man die klare Flüssigkeit mit so 
viel Schwefelsäure oder Ammoniumsulfat, um die M e- 
tallein Sulfate zu verwandeln, erhitzt bis zum Sieden 
und lässt eine halbe Stunde erkalten. Dadurch fallen 
Baryum, Strontium und mehr oder weniger 
Bleı; Calcium bleibt in Lösung, ausser wenn es 
sehr reichlich vorhanden ist, 


III. Ein Theil der gefällten Sulfate wird zur Vor- 
untersuchung auf einem kleinen Stück Filtrirpapier 
ausgebreitet und Schwefelwasserstoff- oiler Schwefel- 
ammoniumdiimpfen ausgesetzt; Blei wird dabei nach 
und nach braun und schwarz. Baryum und Strontium 
weist man mittelst der Flammenreaciion am Platin- 
draht nach. Dabei ıst die Abwesenheit von Blei voraus- 
gesetzt (sonst würde der Platindraht schmelzen) und 
führt man vortheilhaft die Sulfate in der Reductions- 
flamme in Sulfide und diese mit Salzsäure in Chloride 
über. , 

Systematisch weist man die Sulfate folgendermaassen 
nach: Man schmilzt das Gemisch mit Kaliumnatrium- 
carbonat, nimmt mit Wasser auf, wobei Blei als Oxyd, 
Baryum und Strontium als Carbonate zurück- 
bleiben. Man wäscht dieselben auf dem Filter und 
löst sie in Essig- oder verdünnter Salpetersäure; das 
Blei fällt man mit Schwefelwasserstoff, Baryum mit 
Ammoniak und einem Alkalichromat, Strontium wird 
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als Carbonat gefällt und durch die Flammenreaction 
nachgewiesen. 

IV. Das Filtrat wird genügend mit einer starken 
Lösung von schwefliger Säure behandelt und dann 
zum Sieden erbitzt, um den Ueberschuss völlig zu ent- 
fernen (blaues Jodstärkepapier darf nicht entfärbt wer- 
den, oder Papier, getränkt mit einer Lösung von Eisen- 
chlorid und rothem Blutlaugesalz, darf nicht gebläut 
werden, wenn man es den Dämpfen der siedenden Flüs- 
sigkeit aussetzt). Diese Behandlung mit schwefliger 
Saure, welcher allerdings die Fällung mit Schwefel- 
säure voraufgehen muss, ist das neue der vorgeschlage- 
nen Methode; es werden hierbei Chromate, Per- 
manganate, Eisenoxydundarsen saure Salze 
reducirt, wobei man aus der sich abspielenden Farben- 
veränderung nützliche Schlüsse ziehen kann. Vermie- 
den wird der oft störende Niederschlag von Schwefel, 
wie er bei der Behandluug mit Schwefelwasserstoff ent- 
steht, die Fällung von Arsensäure geht rasch und in der 
Kälte vor sich, Kupfer wird als Sulfür erhalten, wel- 
ches sich besser abfiltriren lässt und sich nicht so 
schnell oxydirt, wie das Sulfid. Zufällig kann sich bei 
Gegenwart von Jod und Kupfer auch Jodkupfer bil- 
den; Mercurisalze können als Mercurosalze oder 
metallisches Quecksilber abgeschieden werden; manch- 
mal findet auch eine solche von Schwefel statt. Durch 
letzteren würde die Gegenwart von Zinn angezeigt, 
welches bekanntlich schweflige Säure zu Schwefelwas- 
serstoff zu reduciren vermag. 

V. Jetzt behandelt man mit Schwefelwasserstoff, wo- 
durch Arsen, Antimon und Zinn als Sulfide aus- 
fallen; der Niedersc wird zur Trennung mit concen- 
trirter Salzsäure in der Wärme behandelt, welche 
Antimon- und Zinnsulfid auflöst, Arsensulfid aber 
zurucklasst. Letzteres löst man durch Behandeln mit 
Bromwasser und weist das Arsen wie üblich nach. 

Um Antimon und Zinn in salzsaurer Lösung zu tren- 
nen, behandelt man in der Wärme mit Eisen, wodurch 
Antimon nach und nach in schwarzen Flocken fällt; im 
Filtrat fällt man mittelst Schwefelwasserstoff das Zinn 
als braunes Stannosulfid. 

VI. Das Filtrat von der Schwefelwasserstoffbehand- 
lung her wird wie üblich mit Ammoniak und Schwefel- 
ammonium auf die Metalle der Eisen gruppe geprüft; 
das Filtrat davon enthält dann nur noch & a cium, 
Magnesium und dieAlkalien, welche der Reihe 
nach durch Ammoniumoxalat, phosphorsaures oder 
arsensaures Ammonium etc. nachzuweisen sind. 

[Pharm. Centralh. 1895, S. 398. ] 


Zur volumetrischen Bestimmung von Suifaten 
empfiehlt E. Prothiére gelbes chromsaures Kalium. 
Zur Ausführung der Titration bedient sich derselbe 
einer '/,, norm. Chlorbariumlosung. Sind die Sulfate 
vollständig ausgefällt, so erkennt man die Endreaction, 
indem man einen Tropfen der titrirten Lösung mit 
einem, auf einem Stück weissen Papiere befindlichen 
Tropfen wässeriger Kaliumchromatlösung zusammen- 
bringt. Die Farbe desselben schlägt alsdann von gold- 
gelb nach weissgelb um, während sie nicht verändert 
wird, so lange noch Sulfate vorhanden sind. Die zu 
titrirende Flüssigkeit wird vorher mit einigen Tropfen 
Essigsäure versetzt, um die unlöslichen Baryumsalze, 
walche durch etwa vorhandene Phosphorsäure, Kohlen- 
säure, Oxalsäure gebildet werden könnten, in Lösung 
zu halten. Bei Untersuchung gefärbter Flüssigkeiten, 
wie Harn und Wein, empfiehlt es sich die Kaliumchro- 
matlösung nicht auf weisses, sondern auf schwarzes Pa- 
pier zu bringen. Die Tropfen erscheinen auf demsel- 
ben schwarz und die Bildung kleinster Spuren von 
Baryumchromat giebt sich durch eine milchigweise 
Trübung zu erkennen. [Union pharmac. 1895, S. 151.] 


Argon und Fluor. 


Die Eigenschaft des neuentdeckten Argons, die zu- 
erst seine Entdeckung sehr lange hinausschob, dann 
aber gerade seine Isolirung ermöglichte, ist sein indif- 
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ferentes Verhalten gegenüber anderen Elementen und 
Verbindungen. Es ist zwar Berthelot gelungen, es 
mit Benzindämpfen unter dem Einflusse der dunklen 
electrischen Entladung in Reaction treten zu lassen, 
aber diese Versuche können keineswegs als abschlies- 
send gelten, da man die Vorgänge dabei und die ent- 
stehenden Verbindungen nicht kennt und aus ihnen da- 
her nichts folgern kann. Moissan, dem die reine 
Darstellung des stärksten Agens, welches wir kennen, 
nämlich des Fluors zuerst gelungen war, versuchte 
auch das Argon mit diesem zu verbinden. Das Fluor 
wirkt wie das ähnliche Chlor auf organische Substanzen 
und auf Metalle sehr zerstörend; es hat diese Kraft in 
noch zehnfach höherem Grade, und es konnte daher an- 
genommen werden, dass wenn irgend ein Element, so 
das Fluor sich mit dem Argon direct verbinden würde. 
Die Reindarstellung des Fluors erfordert neben grossen 
experimentalen Mitteln auch die höchste Vorsicht, 
denn sie geschieht durch die electrische Zersetzung 
reinen, flüssigen Fluor-Wasserstofles, einer höchst flüch- 
tigen, schon bei niederer Temperatur siedenden Flüs- 
sigkeit, deren wässerige Lösung die zum Glasätzen ver- 
wendete Flusssäure bildet und die eine ausserordent- 
liche und eigenthümliche Giftigkeit besitzt. Sie be- 
wirkt beim Arbeiten damit, wenn man sich nicht 
sorgfältig vor jeder Berührung mit ihren Dämpfen 
hütet, höchst qualvolle Schmerzen unter den Nägeln, 
flüssige Tropfen aber auf der Haut ungemein bösartige 
Geschwüre. Das Fluor kann in vollkommen trockenem 
Zustande in ebenso trockenen Platingefässen aufbe- 
wahrt werden, bei Anwesenheit einer Spur von Feuch- 
tigkeit aber greift es dieses Metall sofortan. Moissan 
liess reines Fluor und reines Argon in ein starkes Pla- 
tinrohr treten, das an beiden Seiten mit durchsichtigen 
Flussspatscheiben verschlossen war, und dann den 
Funkenstrom einer Inductionsspule hindurchgehen. 
Es fand weder irgend eine sichtbare Einwirkung noch 
eine Verminderung des Volumens statt und es ist 
daraus zu schliessen, dass selbst unter dem Einflusse 
des electrischen Funkens das Argon mit dem Fluor 
sich nicht verbindet. Diese Thatsache stimmt über- 
ein mit dem sonstigen Character des Argons, der dem 
des Stickstoffes sehr ähnlich ist, so dass man bekannt- 
lich bereits die Hypothese aufgestellt hat, das Argon 
sei nur eine allotrope Modification des Stickstoffs. Auch 
der letztere verbindet sich höchstwahrscheinlich nicht 
mit Fluor, da er schon mit dem Chlor nur eine unbe- 
ständige, sehr explosive Verbindung bildet. 


Eine Citronensäurereaction. 


Es ist bekannt, dass durch die Einwirkung eines Oxy- 
dationsmittels auf Citronensäure Aceton gebildet wird, 
und dass Aceton mit Brom bromsubstituirte Acetone 
liefert, welche von Alkali zersetzt werden unter Ent- 
wicklung von Bromoform. Um diese Reaction zum 
Nachweise der Citronensäure benutzen zu können, hat 
Ludo Stahr einige Versuche angestellt. Wenn man 
eine Citronensäurelösung mit einer gewissen Menge Per- 
manganat erwärmt und danach einige Tropfen Brom- 
wasser hinzufügt, so entsteht ein weisser Niederschlag. 
Setzi man schliesslich Natronlauge zu, so entwickelt 
sich ein deutlicher Geruch von Bromoform. Die erste 
Reaction ist besonders characteristisch, indem noch 0,2 
Mgm. Citronensäure in 1 Com. Wasser aufgelöst eine 
deutliche Opalisirung ergeben. Der Niederschlag ist 
deutlich krystallinisch. Die Prüfung auf Citronensäure 
wird folgendermaassen ausgeführt: 1 Cgm. Citronensäure 
wird in 1 Com. Wasser aufgelöst, einige Tropfen },-Per- 
manganatlösung werden zugesetzt, demächst erwärmt, bis 
die rothe Farbe verschwunden ist, dann fügt man 3-5 
Tropfen gesättigtes Bromwasser hinzu. Nach dem Ab- 
kühlen tritt die Reaction deutlich hervor. Setzt man 
erst Bromwasser dazu, so ist eine geringere Menge Per- 
manganat zu verwenden. Eine mit Brom versetzte G- 
tronensäurelösung verbraucht eine kleinere Menge Per- 
manganat, und man darf daraus schliessen, dass Brom 
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nicht ohne Einwirkung auf die Citronensäure ist. 
Cloez’s Angabe, dass Brom nicht auf Citronensäure 
einwirke, weder im Sonnenlicht, noch bei 100° C., kann 
danach nicht richtig sein. Setzt man zu dem einen von 
zwei gleichen Theilen Bromwasser ein wenig Citronen- 
säure und befreit beide von Brom durch Abdampfen, so 
ergiebt die mit Citronensäure versetzte Portion, nach 
Zusatz von salpetersaurem Silberoxyd, eine viel grössere 
Ausscheidung von Bromsilber als die der ceitronensäure- 
[Nordisk pharmac. Tidsskrift, 1895, S. 141, und 
Chem. Zeit.-Rep., 1895, S. 187.] 


Aufbewahrung von Carbolsäure. 

Balland fand, dass Carbolsäure, krystallisirt oder 
in alkoholischer Lösung, weder in der Kälte, noch bei 
60 bis 70° C. auf Aluminium einwirkt, so dass sich für 
längere Aufbewahrung von Carbolsäure die Verwendung 
von Aluminiumflaschen empfiehlt. 

Obschon das Aluminium gewisse, den physikalischen 
Eigenschaften desselben entsprechende Vortheile besitzt, 
sind nach Hanko aus Zinn Dee Gefässe zur Auf- 
bewahrung der Carbolsäure vortheilhafter. Die Zinn- 
gefässe sind billiger als solche aus Aluminium und dabei 
widerstandsfähiger. Nach Hanko’s Beobachtung er- 
leidet die in Zinngefässen aufbewahrte Carbolsäure we- 
der in ihren Eigenschaften, noch in ihrer Zusammen- 
setzung irgend welche Veränderungen. 

Das Rothwerden ist eine specielle, in gewissen Fällen 
unangenehme Eigenschaft der Carbolsäure. Das Roth- 
werden der Carbolsäure ist, wie dies Hanko’s Unter- 
suchungen erwiesen haben, eine Folge der Oxydation.') 
Wenn sich dem Sauerstoff — als Factoren zweiter Ord- 
nung — gewisse Ammoniumverbindungen, das Ammo- 
niak, der Staub der Luft, der Metallgehalt des Gefässes, 
das directe Sonnenlicht zugesellen, dann ist die Wirkung 
viel schneller, augenscheinlicher. Als Reagens für den 
als Oxydationsproduct auftretenden Farbstoff dient das 
Zinnchlorür. Schüttelt man rothgewordene Carbolsäure 
mit Zinnchlorür, so nimmt dieselbe eine smaragdgrüne 
Farbe an. 

Im Laufe Jahre hindurch gepflogener Studien über 
die Carbolsäure ist es Hanko gelungen, mehrere solche 
Verfahren zu finden, durch die das Rothwerden der 
Carbolsäure verzögert bezw. verhindert werden kann. 
Zu diesem Zwecke wird der geschmolzenen Carbolsäure 
gepulvertes Zinnchlorür zugesetzt; die so behandelte 
Carbolsäure hält sich in gut verschlossenen blauen Glä- 
sern lange unverändert. Bei der fabrikmässigen Auffül- 
lung und dem Versandt der Carbolsäure sollte ebenfalls 
darauf geachtet werden, dass sie in möglichst kleinen Ge- 
fässen verpackt werde. Häufiges Schmelzen der Carbol- 

säure trägt, in Folge der oftmaligen Berührung mit der 
Luft, am meisten zur Röthung derselben bei. 
[Chem.-Zeit., 1895, S. 1143.] 


Beitrag zur Kenntniss der Pyrogallussäure. 

Nach R. Godeffroy erhält man durch Vermischen 
von wässeriger Pyrogallollösung mit einer Lösung von 
Baryumhydroxyd im Ueberschusse nach kurzer Zeit 
farblose, lange, zu Büscheln vereinigte Krystallnadeln, 
die bei der Berührung mit atmosphärischer Luft sofort 
schwarz werden, ohne dass sich jedoch ihre stall- 
form verändert. Einmal schwarz geworden, verändern 
sich die Krystalle nicht weiter, sie besitzen annähernd 


freien. 


40) 
die der Formel C,H,0 + 4H,O entsprechende 
O 


> Ba 
ee eee uae ie Krystalle des Baryumpyro- 
gallats sind in Wasser, Aether und Alkohol unloslich, 
sie lösen sich leicht in verdünnten Säuren. Beim Be- 
handeln einer alkoholischen Pyrogallollösung mit Bary- 
umhydroxyd gewinnt man einen weissen krystallini- 
schen Niederschlag, der die oben angegebene Zusam- 
mensetzung mit 3 Mol. Wasser besitzt. Mit Calcium-, 


1) Siehe auch RunpscHav, Bd. 9, S. 64 und S. 95, und Bd. 
11, 8. 138. 
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Magnesium- und Strontiumhydroxydlösungen liessen 

sich stallinische Verbindungen nicht gewinnen. 

[Mittheil. des technolog. Gew.-Mus., Wien 1895, S. 151 
und Chem. Zeit. Rep. 1895, S. 154. | 


Acetylen. 

Der Mittheilung über Calciumcarbid und Acetylen 
auf S. 84 mögen folgende neuere Angaben hinzugefügt 
werden: 

Die Anwendung des Acetylengases als Leuchtstoff im 
Grossen begegnet noch mancherlei Hindernissen. Eine 
directe Mischung im Gasometer ist unmöglich, da das 
Gas wegen seines hohen specifischen Gewichtes am Bo- 
den bleibt. Es muss also die Vermischung desselben 
mit dem Leuchtgase erst beim Consumenten erfolgen, 
wozu man es im verflüssigten Zustande (in Stahlflaschen) 
verwenden könnte. 

Gegen die Verwendung des Acetylens in reinem Zu- 
stande zu Beleuchtungszwecken machen sich überdies 
hygienische Bedenken geltend. Irgendwelcher Defect 
an der Leitung, ein unvollkommen geschlossener Hahn 
oder ähnliche Unregelmässigkeiten würden nur selten 
zur rechten Zeit entdeckt werden und die Erstickungs- 
fälle durch Kohlenoxyd würden sich mehren. 

Nachdem man im Stande ist, grosse Massen reines 
Acetylengas sehr billig herzustellen, tsuchen auch die 
Versuche wieder auf, aus demselben auf synthetischem 
Wege Alkohol darzustellen. Früher hat man dies be- 
reits mit Leuchtgas versucht. Die Versuche gelangen 
auch, jedoch war das Endproduct viel zu theuer. Auch 
jetzt lohnt es- sich noch nicht, dieser Frage mehr als 
theoretischen Werth beizulegen. Der Alkohol ist so 
billig, dass es zur Zeit schwer gelingen dürfte, densel- 
ben auf synthetischem Wege noch billiger herzustellen. 
Krüger zeigte, dass nach der von Berthelot an- 
een Methode aus 1000 Kgm. Calciumcarbid 718 

gm. = 900 Liter absoluter Alkohol gewonnen werden 
können, deren Kosten sich auf 10,000 Literprocente zu 
81,70 Mark berechnen, ausschliesslich der Einrichtung, 
Verzinsung, Amortisation und anderer Betriebsunkosten. 

Aus Carbid lässt sich Alkohol also nicht vortheilhaft 
darstellen, und recht schwierig gestaltet sich auch die 
Erzeugung desselben gus reinem Acetylen. Bessere Re- 
sultate erzielt man nach Caro (Chem. Industrie, 1895, 
S. 12) bei Anwendung von Acetylendijodid. Beim Ko- 
chen dieser Verbindung mit concentrirter Kalilauge tritt 
zum Theil eine Regeneration des Acetylens ein, zum 
Theil aber (ca. 45 Proc.) verläuft die tion in der 
Weise, dass sich Aethylalkohol und essigsaures Kalium 
bilden. Als Zwischenproduct scheint Acetaldehyd zu 
entstehen: 

CH,CHJ, + 2KOH = 2KJ +2H,0 + C,H, 


CH,CHJ, + 2KOH = 2KJ + CH,CH<OH 


CH,CH<On = CH,COH + H,O 


2CH,COH + KOH = CH,COOK + C,H,.OH. 

Caro hat auf diese Weise in geringen Mengen reinen 
Aethylalkohol darstellen konnen. Er glaubt, dass bei 
einer Verwerthung des Processes im Grossen, wenn man 
die Einwirkung des sich bildenden Jodwasserstoffes 
vermeiden könnte, besonders bei Anwendung von über- 
hitztem Wasserdampf an Stelle von KOH, eine reich- 
lichere Ausbeute zu erlangen sein würde. Vorläufig 
wird man noch lange warten müssen, ehe das erste Liter 
Mineralalkohol auf dem Markte erscheint. 

[Pharm. Zeit., 1895, 8. 421.] 


Phenol und die 3 isomeren Kresole. 

G. Jörgensen hat zur Trennung des Phenols von 
den Kresolen Versuche angestellt. Zuerst wurde wasser- 
haltiges Phenol, nach Zusatz von Natronlauge, durch 
Destillation von dem Wasser befreit; danach das übrige 
mit verdunnter Schwefelsäure übersättigt und in einer 
neuen Vorlage destillirt, wobei alle Phenole gesammelt 
wurden. Auf diese Weise hat Jörgensen von 250 
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Gm. wässerigem Phenol 39 Ccm. Destillat gewonnen; 
der Rückstand besass keinen Phenolgeruch mehr. Wird 
ein solches phenolhaltiges Destillat mit Aether geschüt- 
telt, so nimmt dieser die Phenole auf; dieselben können 
nach Entfernung des Wassers durch Eindampfen des 
Destillats krystallisirt erhalten werden. Von 1 Gm. 
Phenol wurden durchschnittlich 8,10 Gm. Jod absor- 
birt. Jorgensen ist der Ansicht, dass man in der 
Jodabsorption eine schnelle und genaue Methode fur 
die Bestimmung des Phenols besitzt, wenn dasselbe 
nicht mit Bestandtheilen vermischt ist, die auf die alka- 
lische Jodlosung einwirken konnen. In der Bestimmung 
der Loslichkeit und der Jodabsorbirung hat man ein 
Mittel zur Feststellung der Reinheit eines Phenols. Die 
Jodtitrirung ist viel schneller ausfuhrbar und giebt ge- 
nauere Resultate als die Wagung des Tribromphenols, 
auch lässt sie sich leichter ausführen als die von K o p- 
peschaar vorgeschlagene Methode. Die physikali- 
schen Eigenschaiten sind in folgender Tabelle zusam- 
mengestellt: 


Phenol. o-Kresol. m-Kresol. »p-Kresol, 
Schmelzpunkt + 42° + 30° + 3° + 36° 
Siedepunkt + 182,9° -+ 190,8° 202,8° 201,8° 
Spec. Gewicht 1,0906 1,0578 1,0498 1,0522 
Löslichkeit (1 Th. 
in Theilen) 15 40 200 55 


[Nordisk pharmac. Tidskrift, 1895, S. 49, und 
Chem.-Zeit. Rep., 1895, S. 190. ] 


Citrophen. 


Citrophen ist eine von dem Chemiker Dr. I. Roos in| 


Frankfurt a. M. dargestellte und zum Patent angemel- 
dete Verbindung der Citronensäure mit dem Para-Phen- 
etidin. Da die Citronensäure eine dreibasische Säure 
no sind drei Phenetidingruppen zu ihrer Sättigung 
nöthig. 

Citrophen bildet weisse,nach Citronensäure schmeck- 
ende Krystalle, die noch lange nach dem Gebrauch im 
Munde den Geschmack der Citronensäure zurücklässt. 
Sein Schmelzpunkt at bei 181°C.; es ist in circa 40 
Theilen kalten, in 50 Theilen siedenden Wassers leicht 
löslıch, kann also in Lösung und suboutan gegeben wer- 
den, ein Vorzug vor dem Phenacetin, das erst in 1400 
Theilen H,O, und dem Lactophenin, das in 340 Theilen 
H,O löslich ist. Durch Säuren und Alkalien wird Citro- 
phen wieder in seine Bestandtheile zerlegt. 

Bei völliger Ungiftigkeit hat sich das Citrophen bei 
Typhuskranken, bei Phthisikern, bei Magen- und Neu- 

gia-Affectionen etc. als Antipyreticum und Antineu- 
ralgicum in Einzelgaben von 0. bis 1,0 und in Tages- 
gaben bis zu 6,0 wohl bewährt. 

Das Citrophen wird von der chemischen Fabrik von 
Meister, Lucius & Brüning in Höchsta. M. 
in den Handel gebracht. 

[Deutsche med. Wochenschr., 1895, No. 26. ] 


Zum Nachweis von Blutflecken. 

Bekanntlich gelingt es nicht immer, aus alten auf ro- 
nn Eisen eingetrockneten Blutflecken Häminkry- 
stalle zu erhalten. In solchen Fällen ist es nicht mög- 
lich, mit Sicherheit die Gegenwart oder die Abwesenheit 
von Blut zu behaupten. Es ist aber unter Umständen 
von Wichtigkeit, wenigstens den Beweis für die Ab- 
wesenheit von Blutflecken führen zu können. Ein 
gutes Mittel hiefür bietet nach Fr. Gantter das Ver- 
halten des Blutsubstanz gegenüber Wasserstoffsuper- 
oxyd. Bringt man zur geringsten Spur Blutsubstanz 
einen Tropfen Wasserstoffsuperoxydlosung, so findet, 
ausgehend von der Blutsubstanz, augenblicklich eine 
deutlich sichtbare, allmälig sich steigernde Entwicklung 
von Sauerstoffgas statt, so dass der Tropfen sehr bald in 
eine weisse schaumige Masse verwandelt wird, welche 
ihre schaumige Beschaffenheit lange behält. Diese Re- 
action wird auf folgende Weise am deutlichsten sichtbar. 

Auf ein Objectglas, welches man, um die Reaction 
schärfer sichtbar zu machen, auf ein schwarzes Papier 
legt, bringt man einen Tropfen der Blutsubstanzlösung, 
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oder, wenn eine solche, wie bei Flecken auf rosthaltigem 
Eisen, nicht erhalten werden konnte, einen kleinen Theil 
des abgeschabten Rostes, bedeckt denselben mit einem 
Tropfen sehr schwach alkalischen Wassers und lässt 
einige Minuten stehen, um die Blutsubstanz aufzuwei- 
chen. Hierauf setzt man einen Tropfen Wasserstoff- — 
superoxydlösung hinzu, worauf bei Gegenwart der ge- 
ringsten Spuren von Blutsubstanz nach kurzer Zeit 
zahlreiche, verhältnissmässig grosse Gasblasen entstehen. 
Bei bluthaltigem Rost bemerkt man dabei deutlich, dass 
die Gasentwicklung nicht von alten Rosttheilchen gleich- 
mässig ausgeht, sondern nur von denen, an welchen 
Bluttheilchen haften. Die Gasblasen vereinigen sich zu 
einem mehrere Stunden bleibenden Schaum, der sich 
nach der Mitte des Tropfens hin zusammenzieht. Eine 
Verwechslung dieses Schaumes mit Luftblasen ıst nicht 
gut möglich. 

Tritt die Reaction nicht ein, so ist dies ein sicherer 
Beweis dafür, dass die Rostflecken kein Blut enthielten. 
Umgekehrt kann das Auftreten der Reaction nicht als 
ein Beweis für die Gegenwart von Blut gelten, da auch 
andere thierische Flüssigkeiten, z. B. Eiter, dasselbe 
Verhalten gegen Wasserstoffsuperoxyd zeigen. 

Mit Nutzen lässt sich die Reaction auch zur näheren 
Prüfung der Häminkrystalle benutzen, wenn man über 
deren Identität im Zweifel ist. 

[Zeitschrift f. analytische Chemie, 1895, 8. 159.] 


Therapie, Medicin, Bacteriologie. 


Citronensäure 
ist von französischen Aerzten neuerdings wiederum als 
wirksames Mittel bei Gonorrhoe empfohlen worden, und 
zwar in häufiger Ausspülung mittelst Injection einer 1- 
bis 4procentigen Citronensäurelösung. In nicht com- 
plicirten Fällen soll diese Behandl weise innerhalb 
weniger Tage völlige Heilung herbeiführen. 
[Revue intern. de med. et chir., 1895, No. 1.] 


Sanitätswesen. 


Giftigkeit der Safransurrogate in Nahrungsmitteln. 

Im 6. Bande (S. 113) der RunpscHau wurde auf die 
Giftigkeit der für Backwaaren aller Art (und wohl auch 
für Butterfarben) verwendeten Theerfarbensubstitute 
des Safran hingewiesen. Diese Farben sind die Alkali- 
und Kalksalze des Dinitro-alpha-naphtols (Martiusgelb, 
Manchestergelb, Safrangelb, Naphtolgelb, Jaune dor) 
und das Natrium- und Kaliumsalz der Dinitro-alpha- 
naphtolsulfosäure (Naphtolgelb S). 

Kürzlich machten Dr. H. Kreis in Basel (Schweiz. 
Wochenschr., 1895, S. 132) und Dr. F. Schafferin 
Bern (ibidem, S. 251) auf den häufigen Gebrauch dieser 
giftigen Farbstoffe für Backwaaren, Maccaroni etc. auf- 
merksam und der letztere empfiehlt folgendes Prüfungs- 
verfahren: 10—20 Gm. der Teigwaaren (Nudeln, Macca- 
roni etc.) werden klein zerbröckelt und in einem Kölb- 
chen mit etwa 40 Ccm. verdünntem Alkohol (von 50 bis 
60 Vol.-Proc.) unter öfterem Umschütteln erwärmt. War 
die Waare künstlich gefärbt, so wird der verdünnte Al- 
kohol mehr oder weniger deutlich gelb. Werden einige 
Tropfen reiner Salzsäure zugesetzt, so verschwindet 
die gelbe Farbe der Lösung, wenn Martiusgelb 
vorhanden ist. Ist dagegen ächter Safranfarbstoff vor- 
handen, so bleibt die angesäuerte Lösung gelb. Entfärbt 
würde ebenfalls eine Lösung von Dinitrokresol 
(RunpscHavu, Bd. 6, S. 113) und anderen verwandten 
Farbstoffen. Metanilgelb dagegen würde dabei 
roth gefärbt. 

Da das Martiusgelb, sowie auch die Verbindung des- 
selben mit der Solfogrupre das Naphtolgelb S, zu den 
billigsten Theerfarbstoffen gehört und. gleichzeitig die 
gewünschte Nüance besitzt, so wird es nicht leicht durch 
andere ersetzt werden. 

Zur sicheren Identificirung des Farbstoffes wird man 
allerdings eine grössere Quantität der Teigwaare, etwa 
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200 Gm., in Arbeit nehmen und die verdünnte alkoholi- 
sche Lösung vorerst stark einengen müssen. Bei genü- 
gender Concentration der Farbstofllösung e Salz- 
säure einen annähernd weissen, flockigen Niederschl 
von Dinitro-alpha-naphtol, der in Aether mit schwac 
gelblicher Farbe gelöst wird. Wolle wird durch Martius- 
gelb in saurer Lösung goldgelb gefärbt. 

Liegt Färbung mit Naphtolgelb S vor, so wird auch in 
einem ziemlich stark eingeengten Auszuge durch Salz- 
säure keine Trübung erzeugt; dagegen Hiefert Natron- 
lauge schon in den verdünntesten Lösungen einen flocki- 
gen Niederschlag. 


Practische Mittheilungen. 


Parfüms in der Luft zu verthellen. 

Eine neue Art, Parfüms in der Luft zu vertheilen, die 
eine gleichmässigere und angenehmere Verstäubung wie 
mit den Zerstäubern (Atomizer) ergeben soll, besteht 
nach der Angabe eines französischen Chemikers darin, 
dass die wohlriechenden Essenzen in der Form von 
Brausepulvern angewandt werden. Die wohlriechende 
Essenz wird auf pulverisirte Oxalsénre gegossen, welche 
die Eigenthümlichkeit besitzt, ziemlich grosse Quanti- 
täten der Essenzen aufzusaugen. Die so präparirte 
Oxalsäure kommt in eine Papiercapsel, welcher eine 
zweite, doppelkohlensaures Natron enthaltende Capsel 
beigögeben wird; werden beide Pulver in ein Glas Was- 
ser gegeben, so entweichen mit der Kohlensäure auch 
die wohlriechenden Bestandtheile der Essenz, wobei die 
Koblensäure die letzteren chmässig in der Luft ver- 
theilt. Obgleich anstatt Oxalsäure auch Citronen- 
säure, Weinsäure etc. angswandt werden kann, soll sich 
erstere doch am besten eignen. 

[Berlin. Apoth.-Zeit., 1895, 8. 442.] 
Ammonia for Household and Cleaning. 

Ein für alle Haushaltzwecke wohlgeeignetes Ammo- 
niakwasser wird erhalten durch Lösen von etwa einer 
Unze Borax in einer Gallone 10-procentigem Aqua 
Ammoniae. 


Geheimmittel. 
Bromidia 
von Battle & Co. in St. Louis, ist in Bd. 4, S. 208 
und Bd. 8, 8. 50 der Runpscwav erwähnt worden. 
Nach einer neueren Untersuchung von Cabannes 
lässt sich dieses Nostrum nach folgender Vorschrift her- 
stellen: 
Sirupus chlorati hydrati')....... 20,0 


Kalium bromidum.............. ,0 
Extract. cannabisind............ 0,01 
Extr. hyoscyami................ 0,01 


Alcohol dilutum ad. ............ 30,00 
Jeder Esslöffel voll enthält 0,5 Bromkalium und 
Chloralhydrat. [Réper. de Pharm. 1895, No. 6.] 


m Rn [0 


Die Industrie der ätherischen Oele in 


Grasse. 


Von Prof. Dr. Eduard Strasburger in Bonn. 
(Schluss von 8. 171.) 

Man sieht um Grasse viel Rosen, die für die 
Parfumfabriken gezogen werden. Es sind das 
nicht solche, wie sie im Winter versandt, die Blu- 
menladen ganz Europas schmücken, vielmehr Cen- 
tifolien und Damascenerrosen. Man pflückt die 
im Oeffnen begriffenen Bluthen am Morgen, sobald 
der Thau verschwindet. Die Erntezeit fallt in den 
Mai und Juni. Jeder Rosenstock liefert in Grasse 
durchschnittlich 200 bis 300 Gm. Blüthen, doch 


ı) Sir. chlor. hydr. ar franc.): Chloral. hydrat. 50,0; 
Aqua 45,0; Spirit. Menth. pip. 5,0; Sir. simpl. 900,0. 
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1000 Kgm. ergeben kaum 150 Gm. Rosenol. Das 
Oel wird durch Destillation der Blumenblatter mit 
Wasserdampf gewonnen. Das Rosenwasser ist das 
unmittelbare Product der Destillation einer be- 
stimmten Menge von Rosenblumenblättern mit 
Wasser. Die ätherischen Oele sind zwar fast un- 
löslich in Wasser, immerhin nimmt dieses hinlang- 
lich viel von den Oelen auf, um nach ihnen zu 
duften. So verhält es sich beim Rosenwasser, dem 
Orangenblüthenwasser and anderen. Die Rosen 
von Grasse werden mehr zur Herstellung von Ro- 
senpomade, als von Rosenol und Rosenwasser ver- 
wandt. Die durch Maceration von Rosenblumen- 
blättern in Fett erhaltene Pomade besitzt den un- 
veränderten Duft der Rose, wahrend der Wohlge- 
ruch des Rosenols von demjenigen der frischen 
Blumen etwas abweicht. Aus der Pomade wird 
mit Alkohol das “ Esprit des Roses” extrahirt. 

Kaum ein Wohlgeruch der Welt ist so beliebt 
wie derjenige der Rosen, und wer einmal den 
Orient bereiste, wird sich des aus Rosen und Ver- 
wesung gemischten Duftes erinnern, welchen die 
Strassen im Sonnenlichte aushauchen. Wer da 
freilich meint, in den Bazaaren des Orients, in 
jenen langgezogenen goldverzierten Fläschchen, 
die dort feilgeboten werden, reines Rosenöl mit 
nach Hause gebracht zu haben, der täuscht eich. 
Türkisches Rosenol ist fast immer verfälscht, und 
zwar für gewöhnlich mit Palmarosaol oder indi- 
schem Geraniumol, das in Ostindien aus dem Ge- 
ranium- oder Kusagras (Andropogon Schoenanthus) 
erhalten wird. Der indische Destillateur sorgt 
andererseits meist dafür, dass auch sein Palma- 
rosaol schon mit einem anderen Oele, besonders 
Cocosol, gefälscht sei. So dürfte es zu empfehlen 
sein, das Flaschchen aus dem Orient daheim erst 
mit echtem Rosenol zu füllen. Werden doch Rosen 
zum Zweck der Rosenölgewinnung in Deutschland 
in grossem Maassstabe gezogen. Die um die Dar- 
stellung atherischer Oele und Essenzen hochver- 
diente Firma Schimmel & Co. in Leipzig und 
New York hatte im Jahre 1884 zum ersten Mal aus 
deutschen Rosen im Grossen Rosenol gewonnen. 
Sie legte ausgedehnte Rosenpflanzungen in Gross- 
Miltitz bei Leipzig an und diese ergaben, ausser 
anderen Rosenproducten, im Jahre 1894 40 Kgm. 
Rosenol (Runpschav, Bd. 12, S. 91). Schon im Jahre 
1893 erstreckten sich die Rosenfelder der Fabrik 
über 20 Hectare, an die sich weite Reseda- und 
Pfeffermünzculturen anschlossen. Aus je 100 Kgm. 
frischer Rosen lassen sich 20 Gm. Rosenol darstel- 
len. Es wurden dort im letzten Jahre somit 
nicht weniger als 200,000 Kgm. Rosen auf Rosenol 
verarbeitet. Das ist für eine einzige Fabrik schon 
eine sehr erhebliche Leistung, welche freilich ge- 
gen die Gesammtproduction des Rosenols noch 
wenig in die Wagschale fall. Denn das Haupt- 
land dafür, Bulgarien, liefert jährlich allein gegen 
2000 Kgm. Rosenö). 

Das indische Palmarosaol von Andropogon Schoe- 
nanthus L. riecht nicht rein nach Roser, es duftet 
vielmehr wie ein Gemisch von Rosen und Citronen. 
Fast rein rosenartig ist hingegen der Duft des 
Geraniumöls, das aus Blättern des Rosen-Gera- 
niums (Pelargonium) gewonnen wird. Davon kann 
man sich schon überzeugen, wenn man ein Blatt 
dieser Pflanze zwischen den Fingern zerdrückt. 
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Von den verschiedenen Arten der Pelargonien 
(Pelargonium capitatum, odoratissimum und radula) 
ist die Art, welche an der Riviera gezogen wird, 
Pelargonium capilatum Aiton. Gegen früher hat 
dort diese Cultur abgenommen, dader Wettbewerb 
mit Algier nicht auszuhalten ist. Man maht an 
der Riviera die Pflanzen von Mitte August an bis 
Mitte September und liefert sie so frisch als mog- 
lich den Fabriken ab. Die Firma Schimmel 
& Co. in Leipzig erzielt jetzt grosse Erfolge mit 
Rosen-Geraniol. Sie destillirt reines Gera- 
niol, das sie aus Citronella-Grasol gewinnt, so 
lange über frisch gepflückten Rosen, bis es mit 
Rosenöl gesättigt ist und dann in der That 
tauschend dem Rosenöl entspricht (Runnscaav, Bd. 
12, S. 273). 

In den Gärten der Riviera begegnet man oft 
einer Verbene, der Verbena triphylla oder Lippia 
cüriodora, die auch als Citronelle oder Citronen- 
kraut bezeichnet wird. Man findet diesen schönen 
Strauch schon in den Gärten an den italienischen 
Seen und hat wohl Gelegenheit, im Herbst die 
Rispen seiner violett angehauchten kleinen Blü- 
then zu sehen. Zerreibt man seine Blätter zwi- 
schen den Fingern, so verbreiten sie einen feinen 
Duft, der die Mitte zwischen Citronen, Melissen 
und Verbenen halt. Dieser aus Persien stammende 
Strauch wird auch in grösserem Maassstabe an 
manchen Orten der Riviera gezogen und aus sei- 
nen Blättern das Verbenaol destillirt. Echtes 
Verbenaol ist freilich sonst schwer zu haben und 
wird im Allgemeinen durch das Citronen-Grasol 
ersetzt, das wir jener Grasgattung, Andropogon, 
danken, deren Arten so viele wohlriechende Oele 
liefern. Das Citronen-Grasol wird von 
Andropogon citratus L. gewonnen, das jetzt beson- 
ders auf Ceylon und in Singapore angebaut wird. 
Weit ausgedehnter betreibt man an denselben 
Orten die Cultur des Andropogon nardus L., von 
dem das melissenartig riechende Citronella- 
Grasol abstummt. Dieses findet für das Parfümi- 
ren der Seifen jetzt sehr starke Verwendung und 
bildet den Hauptbestandtheil des Parfüms der so- 
genannten Honigseifen. 

Der Reseda entzieht man den Duft durch Enfleu- 
rage, dem Thymian, der Salbei, dem Rosmarin, dem 
Lavendel und der Melisse durch Destillation. Sal- 
bei, Thymian, Rosmarin und Lavendel werden an 
der Riviera kaum cultivirt; man pflückt sie an 
ihrem natürlichen Standort, besonders am Fusse 
der Berge. In der Gegend von Agay zogen eines 
Tages vor uns Frauen auf der Strasse mit grossen 
Ladungen Thymian auf den Köpfen. Sie hatten 
ihn an den Abhängen des Esterel gesammelt. Der 
Wind blies in unserer Richtung und bildete einen 
Streifen von Duft, welcher sich über hunderte von 
Schritten ausdehnte. Diese wild gewachsenen 
Pflanzen werden zwar auch vorwiegend in den Fa- 
briken verarbeitet, zum Theil aber schon im Freien, 
gleich beim Einsammeln destillirt, in Apparaten, 
die man von Ort zu Ort befördert. Viel Rosma- 
rinol wandert von hier aus nach Koln, um bei 
der Darstellung von Eau de Cologne verwendet 
zu werden. 

Dasselbe enthält gelöst in 85proc. Alkohol gleiche 
Mengen gepresstes Orangen- und Citronenschalenöl, 
fast ebenso viel Neroliöl, dann etwa halb so viel Berga- 


mottöl, endlich, nochmals um die Hälfte weniger, Ros- 
marinöl. Man wird freilich nicht sofort gutes Kölnisches 
Wasser erhalten, auch dapn nicht, wenn man nach be- 
ster Vorschrift die feinsten Oele in vorzüglichem Alkohol 
auflüst. Der Schmelz des Duftes stellt sich erst nach 
längerer Zeit durch peak ein. Practische Erfahr- 
ungen hatte man in dieser Richtung schon lange gesam- 
melt, in wissenschaftliche Erörterung wurde die Wirk- 
ung der Lagerung erst in den letzten Zeiten gezogen. 
Dass der Wein seine ‘‘ Blume’ durch Lagerung erhält, 
ist allgemein bekannt. Es findet also sicher bei der 
Lagerung eine gegenseitige chemische Einwirkung der 
gelösten Bestandtheile auf einander statt, und es müssen 
neue Verbindungen entstehen. Ihre Bildung erfordert 
völlige Ruhe und kann durch anhaltende Bewegung ver- 
hindert werden, ja es kommt vor, dass schon erzeugte 
Verbindungen dadurch vorübergehend oder dauernd 
wieder zerstört werden. Nach der Ansicht von Chemi- 
kern schliessen diese Vorgänge an solche an, welche die 
organische Chemie als Addition, Substitution, Spaltung 
und dergleichen bezeichnet. Es müssen somit auch in 
gemischten Parfüms durch Lagerung erst diejenigen 
Verbindungen entstehen, welche das erwünschte Zu- 
sammenwirken der einzelnen Düfte bedingen. 

Bei unseren Wanderungen um Grasse sind wir 
Jasminpflanzungen am häufigsten begegnet. 
Das zeigt, welche hohe Bedeutung dieser Pflanze 
für die dortigen Parfumfabriken zukommt. Meist 
waren die Jasminfelder an südlichen Abhangen 
terrassenformig angelegt. Die gegen zwei Meter 
hohen, reich verzw«igten, mit zusammengesetzten, 
immergrünen Blättern bedeckten Sträucher hatten 
auch vereinzelte Blüthen aufzuweisen und liessen 
sich als die aus Ostindien stammende Art Jasmi- 
nium grandiflorum bestimmen. Die Bluthen duften 
lieblich, sind ziemlich gross, rein weiss auf ihrer 
Innenseite, von aussen etwas roth angehaucht. 
Die eigentliche Blüthenzeit beginnt erst im Juli 
und dauert bis in den October. Je 1000 Stocke 
liefern bis 50 Kgm. Bluthen. Verarbeitet werden 
in Grasse davon bis 80,000 Kgm. Man entzieht 
den Blüthen ihren Duft durch Enfleurage ; die 
Menge des Riechstoffes, den sie’enthalten, ist aber 
so gering, dass man dieselbe Fettschicht bis 50mal 
mit neuen Blüthen bestreuen muss. Aus der Jas- 
minpomade wird mit feinstem Alkohol Jasmin- 
Extract gewonnen. Man stellt auch ein “huile an- 
tique au Jasmin” dar, indem man auf wollene, mit 
Olivenöl getrankte Zeuglappen zu wiederholten 
Malen frische Jasminblüthen streut und dann das 
Oel aus ihnen ausdrückt. Dieses Jasminol ist in 
Frankreich sehr beliebt. 

Eine wichtige Rolle in der Parfümerie spielen 
auch die Blüthen der Acacia Farnesiana Willd., 
eines Baumchens, das zu bewundern wir im Ia 
Mortala-Garten schon Gelegenheit hatten.') Acacia 
Farnesiana’) wird in Grasse nur in beschranktem 
Maasse angebaut, liefert aber immerhin 30 bis 
40,000 Kgm. Blüthen im Jahre; grosse Pflanzun- 
gen dieser Art befinden sich in Algerien. Die 
kugeligen, dunkelgelben Blüthenköpfchen, die 
“Cassie”, werden vom September bis in den De- 
cember gepfluckt. Der zarte, veilchenartige Duft 
dieser Bluthen wird durch Enfleurage fixirt. Die 
gewonnene Essenz hat fur die Zusammensetzung 
von Bouquets hohen Werth. 

Endlich darf auch die Tuberose (Polyanthes 





') Runpsceav, Bd. 11, S. 91. 
2) Ibidem, Bd. 2, S. 180. 
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tuberosa L.) nicht unerwähnt bleiben, dieses zu der 
Familie der Amaryllideen gehörende Knollenge- 
wachs, das man wegen seines starken Duftes und 
seiner schönen weissen Bluthen so gerne auf Blu- 
mentischen und in Blumensträussen sieht. Die 
Pflanze stammt aus Centralamerika,') wir bekom- 
men sie meist nur mit den gefüllten weissen Blu- 
then zu sehen, die besonders kraftig am Abend 
duften, wie es denn uberhaupt eine weit verbreitete 
Erscheinung ist, dass Bluthen nicht um alle Tages- 
zeiten gleich starken Duft verbreiten. Wer wird 
nicht bemerkt haben, dass die Daturen und Nico- 
tianen, die Nachtviolen (Hesperis matronalis), die 
langblumige Wunderblume (Mirabilis longiflora) 
unserer Garten am Tage fast gar nicht riechen, am 


Abend aber einen durchdringenden Duft aushau- | 


195 


chen. Umgekehrt duften Seerose (Nymphaea alba), 
die Kurbisbluthe (Cucurbita Pepo), die Ackerwinde 
(Convolvulus arvensis) nur am Tage. Ein solches 
Verhalten hat für diese Pflanzen Bedeutung, sie 
duften bei Nacht oder am Tage, je nachdem sie 
Nacht- oder Tagesinsecten zur Uebertragung ihres 
Blüthenstaubes brauchen. Sehr viele Tuberose- 
blüthen gehören dazu, um ein wenig Fett mit 
ihrem Duft zu sättigen; daher auch dieser Extract, 
wie so viele andere feine Parfüms, hoch im Preise 
steht. Bei uns konnte man den spanischen Flieder 
(Syringa vulgaris) statt der Tuberose verwenden, 
um ein sehr ähnliches Parfüm zu gewinnen, denn 
das Fett entzieht dem Flieder einen ganz entspre- 
chenden Wohlgeruch. 
[Deutsche Rundschau, 1895, S. 391—400. ] 
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Rundfahrt durch die Canons und über die Dies ist eine Gelegenheit, die sich wohl wenigen 


Hohenpasse der nordamerikanischen 
Felsengebirge. 


unter so gunstigen Verhaltnissen zum zweiten 
Male darbieten durfte und deren Benutzung daher 
fur alle, die es moglich machen konnen, keiner 
weiteren Empfehlung bedarf. Die Hin- und Rück- 


An anderer Stelle wurde bereits erwähnt, dass | reise sind von den Committees des Vereins wie 
einer der wesentlichen Factoren der Jahresver- | dem Localcommittee in Denver in so practischer 


Ophir Loop. 


sammlungen nationaler Vereine in der gelegent- 
lichen Darbietung einer interessanten und genuss- 
reichen Reise besteht. Dies dürfte selten in dem 
Maasse zutreffend sein, als in diesem Jahre gele- 
gentlich der Versammlung der American Pharma- 
ceutical Association in der Hauptstadt Colorado’s. 





1) Ibidem, Bd. 2, 8. 180. 


Weise arrangirt worden, dass dieselbe sich so weit 
wie möglich zu einer gemeinsamen gestalten wird: 
Die Abreise der Theilnehmer von den atlantischen 
Staaten erfolgt am 9. August von New York mit- 
telst der Baltimore Ohio Eisenbahn und geht uber 
Philadelphia, Baltimore, Washington, Cincinnati, 
Vincennes, mit einem Tage Aufenthalt in St. Louis; 
von dort am 12. August, mit Ausnahme eines drei- 
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stundigen Aufenthaltes in Kansas City, via Mis- 
souri Pacific und Union Pacific Eisenbahn 
direct nach Denver, wo der Zug am 13. August 
um 5 Uhr Nachmittags eintreffen wird. Die Rück- 
reise wird von Denver über Pueblo mittelst der- 
selben beiden Bahnen erfolgen. und diese Reise 
wird den Theilnehmern ein anschauliches Pano- 
rama der grossen und fruchtbaren Staaten Mis- 
souri und Kansas gewähren. 

Unter den von der Colorado Pharmaceutical Asso- 
ciation dargebotenen Unterhaltungen steht voran 
eine für den 16. August projectirte gemeinsame Ex- 
cursion durch das grossartige Clear Creek Canon 
bis Silver Plume. Dort wird die zu den beruhm- 
testen Silberbergwerken Amerikas gehorende Men- 
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Palmer Lake, Colorado Springs, Manitou (Garden of 
the Gods, Pike’s Peak, 14,149 Fuss, und Cheyenne 
Mountain), Puebla (Spanish Peaks, 13,620 Fuss), 
Royal George mit 2600 Fuss hohen senkrechten 
Felswanden, das gewaltige Grand Canon of the Ar- 
kansas und die Sangre de Christo Kette nach Salida. 
Von dort über den Poncha Pass durch die gross- 
artigen Thaler des San Luis, des Rio Grande, vor- 
über an dem hochsten Gipfel Colorado’s, der Sierra 
Blanca (14,483 Fuss); dann durch die berühmte 
Toltec Schlucht und das Los Pinos Thal nach Du- 
rango. Von dort über Fort Lewis, durch die Man- 
cos Thaler mit den berühmten Cliff Ruinen, ferner 
durch das Dolores Canon nach Rico und dem ZLizard 
Head Pass, angesichts der wilden Lizard Felsen- 


Garden of the Goas und Pikes Peak im Hintergrunde. 


dota Mine besucht werden, welche 1500 Fuss | massen, 14,160 Fuss. 


tief in das Gebirge hineingeht und von dort 
sich durch Seitentunnel nach allen Richtunger. 
ausstreckt. 

Nach Schluss der Versammlung findet die zu- 
nachst auf 4 Tage berechnete Rundreise durch 
die Fe sengebirge auf der wegen ihrer grossarti- 
gen Naturschonheiten, sowie kuhnen Bauconstruc- 
tion beruhmten Denver Rio Grande Eisenbahn 
statt. Diese in bequemen Pullman-Cars und nur 
bei Tageslicht stattfindende Rundfahrt umfasst 
1000 englische Meilen der grossartigsten Scenerie, 
führt durch 5 der gewaltigsten Canons, übersteigt 
4 der höchsten Gebirgspasse mit mehrmaliger 
Steigerung von 211 Fuss auf jede englische Meile 
und erreicht schliesslich auf dem Marshall Pass (Ab- 
bildung S. 197) die enorme Hohe von 10,852 Fuss. 

Die Fahrt geht über Fort Logan, Casa Blanca und 


Ge 


Dann folgt der beruhmte 
Ophir Loop, welcher in einer Hohe von 9000 Fuss 
an Kühnheit der Structur die berühmten Semme- 
ring-Viaducte und Tunnel weit übertreffen soll. 
Demnächst folgt der Abstieg durch die Thaler des 
St. Miguel nach dem malerisch gelegenen Städtchen 
Ouray. 

Die Rückfahrt von Ouray nach Denver geht 
durch das romantische Uncompahgre Thal uber 
Montrose, die Cerro -Wasserscheide zwischen dem 
stillen und dem atlantischen Meere, durch das 
Cimarron und gewaltige Black Canon des Gunnison- 
Stromes mit der gewaltigen Curricanti Nadel und 
über den 10,852 Fuss hohen Marshall Pass, dem 
höchsten Eisenbahnubergange über die Felsen- 
gebirge. Von diesen schneebedeckten Höhen steigt 
die Bahn durch das grosse Canon of the Arkansas in 
die viel gewundenen, tief eingeschnittenen wasser- 
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reichen Thäler nach Salida hinab und nach Denver 
zurück. 

Für Bergsteiger bieten sich auf dieser Rund- 
reise zahlreiche Seiten- und Fusstouren dar, dar- 
unter die Besteigung des 14,147 Fuss hohen Pike's 


Marshall Pass. 


Peak und der Besuch des nahen Gottergartens, 
des grossen Canons der Mancos, des Montezuma- 
Thales und der wunderbaren Ruine der prahisto- 
rischen Felsbewohner im Chaco Thale, sowie viele 
andere Touren in diese gewaltige Alpenwelt des 
nordamerikanischen Continents. 


ooo 


Die Pharmacie auf Jamaica. 


Nach einer Mittheilung im Chemist and Druggist und 
nach anderen Angaben ist das Arzneiwesen auf der 
kaum eine Million Einwohner zählenden Insel Jamaica 
nicht verschieden von dem der anderen Antillen-Inseln 
und des süd- und mittelamerikanischen Continents. 
Ueberall, wo eine sehr gemischte, zum grösseren Theile 
wenig oder halb gebildete Bevölkerung vorherrscht, ge- 
deihen bekanntlich Kurpfuscherei und Selbstbehand- 
lung mit Haus- und Geheimmitteln am besten, ebenso 
aber auch die Kurpfuscherei jeden Calibers halb- 
oder noch weniger geschulter Aerzte und Drogisten. So 
istesauchauf Jamaica. Aerzte und Kurpfuscher dis- 
pensiren ihre Arzneien, die Drogisten (Apotheker) thun 
das Gleiche und die Geheimmittel, namentlich aus den 
Ver. Staaten, finden als sehr gangbare und zuverlässige 
Präparate guten Absatz und starken Verbrauch. 


Seit dem Jahre 1881 bestaud eine Verordnung, nach 
welcher Drogisten (Apotheker) zum Geschäftsbetriebe 
eine Licenz erwerben mussten. Die dafür übliche Prü- 
fung war wenig mehr als eine Formalität. Im Jahre 1894 
ist ein neues Reglement erlassen worden, nach welchem 
die Licenz fortan nur an solche ertheilt wird, welche 
zwei Jahre im Drogengeschäfte, und demnächst 1 Jahr 
bei einem dispensirenden Arzte in Thätigkeit gestanden 
haben. Die Liconz kostet $10, und deren Erledigung 
wird wohl der wichtigere Factor für Qualification sein. 


Mit Ausnahme der Hauptstadt Kingston mit etwa 
40,000 Einwohnern, in der in einigen Drogistenläden 
etwas Recepturgeschäft betrieben wird, soll solches in 
diesen Läden fast nicht vorkommen, weil eben alle 
Aerzte selbst dispensiren. Die meisten Drogistenläden 
sind primitiv, nur in Kingston giebt es eine Anzahl 
grösserer, nach englischer und amerikanischer Weise 
eingerichteter ‘‘ Drrug-stores,” welche mit ähnlichem Luxus 
und gleich vielseitigem Waarenlager nach Art der 
Bazaare ausgestattet sind, und in denen alle möglichen 
gangbaren Handels-, Bedürfniss- und Luxusartikel den 
bauptsächlicheren Umsatz bilden. Als Arzneimittel 
gehen die nordamerikanischen Patentmittel und Specia- 
litäten am meisten und besten. Fr. H. 


Lehranstalten, Vereine. 


Jahresversammiungen nationaler Vereine. 
August 14.—19. Americ. Pharmaceutical Association in 
Denver, Col. 
«  19.—22. Deut. Apotheker -Verein in Augsburg. 
21.—23. Americ. Microscop. Soc. in Ithaca, N.Y. 
Aug.28.—4.Sept. Americ. Association for the Advance- 
ment of Science in Springfield, Mass. 
Septbr. 2.—13. British Association for the Advancement 
of Science in Ipswich. 
6 4-25. Allg. österreich. Apothekervereinin Wien. 


Jahresversammiungen der Pharmaceutical State Associations. 
Verein des Staates: 

IT N. Dakota in Fargo. 

ee Wisconsin in Sheboygan. 


Philadelphia College of Pharmacy. 
Die auf Seite 171 der Juli RunpschHaAu enthaltene An- 
abe über die Unterrichtscurse und ertheilten Grade 
ieser Fachschule ist dahin zu berichtigen, dass der zur 
Erlangung des einen oder anderen Grades erforderliche 
Besuch der Fachschule drei Vorlesungs - Semester 
beträgt. 
Die deutsche “ Pharmaceutische Gesellschaft” 

hat eine Centralstelle für die fortlaufende Be- 
richterstattung über sämmtliche Arbeiten, betreffend 
die botanische,chemische undpharmaco- 
logische Erforschung der Heil-und Gift- 
Dtlauzen allerLänder, in ihrem Sitze Berlin 
errichtet. Die Ergebnisse der in diesen Arbeiten nieder- 
pen Forschungen sollen in den von der Gesellschait 

erausgegebenen Berichten in gewissen Zeiträumen 
veröffentlicht werden, um damit allen auf dem erwähn- 
ten Gebiete thätigen Forschern ein Repertorium von 
möglichster Vollständigkeit an die Hand zu geben. 

Das Bedürfniss nach einer derartigen Berichterstat- 
tung macht sich insofern besonders geltend, als der 
Einzelne heute kaum noch im Stande ist, sich über den 
Inhalt sämmtlicher einschlägigen Arbeiten zu unter- 
richten. Ausserdem erscheint die Hoffnung berechtigt, 
dass durch dieses Unternehmen zu weiteren Forschun- 

en auf einem Gebiete angeregt werde, welches gerade 
in neuerer Zeit wieder die Aufmerksamkeit der Phar- 
macognosten und Pharmacologen in erhöhten Maasse 
auf sich lenkt. 

So glaubt die Gesellschaft im Sinne des Fortschrittes 
der Wissenschaft zu handeln, wenn sie in ihrer Bericht- 
erstattung möglichste Vollständigkeit anstrebt. Diese 
setzt jedoch die Unterstützung sammtlicher interessir- 
ten Gelehrten voraus, da anderenfalls der Inhalt werth- 
voller Originalarbeiten der Centralstelle entgehen 
würde. Daher ergeht an alle Fachmänner auf diesen 
Wissens- und Forschungsgebieten die Bitte, das Unter- 
nehmen durch gütige Einsendung ihrer dahin zählen- 
den, in Journalen oder sonst veröffentlichten Original- 
arbeiten, an die Adresse der “Bibliothek der 
Pharmaceutischen Gesellschaft,” Holl- 
mannstrasse 25, Berlin SW., fördern zu wollen. 

Die '3esellschaft wird dagegen die jeweils erscheinen- 
den Sammelberichte nach deren Erscheinen, allen dieser 
Bitte entsprechenden Fachmännern gratis zusenden. 


Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte. 

Das Localcommittee für dıe im vergangenen Septem- 
ber in Wien, in so musterhafter und schöner Weise ar- 
rangirte und so erfolgreich verlaufene Versammlung 
dieser Gesellschaft, hat den erheblichen Einnahme- 
Ueberschuss in sinniger Weise dazu verwendet, zum 
Andenken an den in demselben Jahre verstorbenen 
Fürsten der Wissenschaft Herman von Helm- 
holtz, eine künstlerisch vollendete Medaille prägen 
zu lassen, und hat dieselbe an die Mehrzahl der Theil- 
nehmer der Versammlung und an sonstige hervor- 
ragende Gelehrte vertheilt. 
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In Memoriam. 


Prof. Thomas Henry Huxley, einer der be- 
deutendsten Naturforscher in dem Gelehrten-Areopag 
Englands in diesem Jahrhundert, starb am 30. Juni in 
London. Huxley waram 4. Mai 1825 in Ealing bei 
London geboren, studirte Medicin und hatte das Glück, 
einer von 1846 bis 1850 nach den Gewässern der östlichen 
und nördlichen Küste Australiens gesandten Forsch- 
ungsexpedition beigefügt zu werden. Die Anregun 
und Thätigkeit in derselben entschied seine Lebens- und 
Arbeitsbahn. Er wandte sich fortan dem Studium der 
Anatomie und Biologie der Wirbelthiere zu. Huxley 
wurde im Jahre 1855 Professor der Naturgeschichte und 
der Physiologie am Royal Institution in London und 
1862 ausserdem Professor der Anatomie und Physiologie 
am Royal College of Surgeons in London. Er verblieb in 
diesen und anderen Ehrenämtern bis zum Jahre 1886. 


Huxley’s eminente Leistungen als Forscher, Ge- 
lehrter, populärer Schriftsteller und Lecturer fanden 
aber ihren weitgehendsten Ausdruck und Geltung auf 
literarischem Gebiete. Sein grosser Ruf als schneidiger 
Polemiker lag weniger in seiner Anlage und Gesinnungs- 
weise, als hervorragendster Apostel Darwin’s wurde 
er aber, mehr als ihm lieb war, auf das Gebiet polemi- 
scher Discussionen und Controversen gedrängt. 


Bei der hervorragenden Bedeutung Prof. Huxley’s 
unter den vielseitiger gebildeten Naturforschern, Ge- 
lehrten und volksthü ichsten Schriftstellern unserer 
Zeit hat die Tagespresse Biographien, Darstellungen 
seiner Leistungen und Verzeichnisse seiner grösseren 
Werke in Fülle gebracht, so dass deren Aufzählung jetzt 
und hier lediglich eine Wiederholung von Bekanntem 
sein könnte. Seine grösseren Werke und gemischten 
Aufsätze und Vorträge, welche sich auch durch die clas- 
sische Schönheit ihrer Sprache auszeichnen, sind auch 
in deutscher Uebersetzung veröffentlicht worden. So 
möge denn in aller Kürze nur der Besuch Huxley’s 
in den Ver. Staaten Erwähnung finden. 


Nach dem Vorgange Prof. Tyndall’s im Jahre 
1872 kam auch Prof. H uxley im September 1876 auf 
Einladung zahlreicher Freunde und Verehrer nach New 
York. Nach einem kurzen Besuch bei Verwandten in 
Nashville, Tenn., hielt er eine Reihe von Vorträgen über 
‘Direct Evidence of Kvolution” in New York, Baltimore 
und einigen anderen Städten, In theologischen Kreisen 
fanden die auf Darwin’s Lehren begründeten und 
über diese zum Theil noch hinausgehenden Doctrinen 
Huxley’s auch hier mehrfachen Widerspruch und 
keineswegs allgemeinen Anklang. In diesen Vorträgen 
vermied Huxley jeden herausfordernden Wider- 
spruch mit der mosaischen Schöpfungsgeschichte und 
stellte sich soweit als möglich auf den Boden der nicht 
minder poetischen Darstellung von Milton in der Di- 
vina Comedin der englischen Literatur, dem ‘‘ Paradise 
Lost.” Nach den auf Herbert Spencer und 
Darwin gemachten Angriffen ihrer ‘“ mechanischen 
Schöpfungstheorien” citirte Huxley in der Einlei- 
tung zu seinen Vorträgen in New York dafür in sinniger 
Weise die einer solchen Paraphrase entsprechende und 
mit seiner Denkweise im Einklang stehende schöne Auf- 
fassung Milton’s: 


‘‘He took the golden compass, prepared 

In God’s eternal store, to circumscribe 

This universe, and all created things: 

One foot he centred, and the other turned 

Round through the vast profundity obscure; 

And said, ‘‘ Thus far extend, thus far thy bounds, 
This be thy just circumference, O world.”’ 


Die Schriften und Vorträge Huxley’s bekunden, 
dass derselbe weder Atheist noch Materialist war und 
keineswegs zwischen Religion und Wissenschaft einen 
unversöhnlichen Contrast vermeinte noch schürte. Als 
Rationalist aber war und blieb er durchweg wahr und 
ehrlich und consequent in allen Controversen, in welche 
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| er meistens gegen seinen Wunsch hineingezogen wurde, 
und durch diese Charactereigenschaften werden sein 
wissenschaftliches und literarisches Leisten und Wirken 
auch in der Folgezeit höhere Schätzung und Geltung, 
sowie Bestand finden. 

Prof. Huxley hat bis vor wenigen Jahren in reger 
literarischer Thatigkeit gewirkt. Gleich seinem am 4. 
December 1893 verstorbenen Freunde und Genossen auf 
langer und ruhmvoller Lebensbahn, John Tyndall 
trat auch für ihn und sein Wirken und Leisten die Ruhe 
eines friedlichen Abends vor dem verbleichenden Ab- 
glanze des Sonnenunterganges ein. Fr. H. 


Literarisches. 
Neue Bücher und Zeitschriften erhalten von : 


Vandenhoeck & Ruprecht — Göttingen. Die 
gerichtlich-chemische Ermittelung 
von Giften in Nahrungsmitteln, Luftgemischen, 
Speiseresten und Korpertheilen. Von Dr. Georg 
Dragendorff, bisher in Dorpat. Ein Band, 
532 Seiten, mit Textabbildungen. 1895. $3.90. 


W. Engelmann — Leipzig. ee pee 
logische Abhandlungen. Von Thomas 
Andrew Knight (1803—1812). Uebersetzt von 
H.Ambrosius. in Band, 688. (Ostwald’s 
Classiker der exacten Wissenschaften, No. 62.) 1895. 


—— Die Physiologie des Geruchs. Von Dr. 
H. Zwaardemaker, Docent in Utrecht. Ueber- 
setzt von Dr. A. von Langegg. Ein Band, 324 
Seiten, mit 28 Textabbildungen. 1895. $3.00. 


Ernst Günther — Leipzig. Schlickum’s 
Ausbildung des Apotheker-Lehrlings. 
Nebst einem tabellarischen Repetitorium der Che- 
mie und Pharmacognosie.e Achte gänzlich um- 
gearbeitete und vermehrte Auflage. Von Dr. C. 
Gaenge, Dr. C. Jehn und R. Schlickum. 
Zweite Hälfte. 1895. 


Deutsche Verlagsanstalt — Stuttgart. Le- 
xicon der gesammten Technik und 
ihrer Hilfswissenschaften. Von Prof. 
Dr. Otto Lueger. Lief. 6 und 7. 


W. Braumüller — Wien. Handworterbuch 
der Pharmacie. Practisches Handbuch fur 
Apotheker, Aerzte, Drogisten und Fabrikanten. 
Herausgegeben von A. Brestowski in Wien. 
Lief. 21 and 22. 1895. 


A. Hartleben — Wien. Die Parfümerie-Fa- 
brikation. Von Dr.G. W. Askinson. Ein 
Band, mit 35 Textabbildungen, 376 S. Vierte Auf- 
lage. 1895. $1.80. 


Julius Springer— Berlin. Vierteljahres- 
schrift iber die Fortschritte auf dem 
Gebiete der Nahrungs- und Genuss- 
mittel. Von Hilger, Kayser, König und 
Sell. 1895. Erstes Heft. 


J.B. Bailliere & Fils — Paris. Formulaire des 
Spécialités pharmaceutiques. Par M. Gautier. 
1 vol., pp. 297. 1895. 75 Cents. 

H. ©. Bolton — New York. Bibli ny 
Aceto- Acetic Ester and its derivatives. By Pau 
Seymour. 1 vol. pp. 148. Smithsonian 
Institution, Washington. 1895. 

C.E.M. Pfeffer — Leipzig. Zeitschrift fir 
Naturwissenschaften. Unter Mitwirkung 
der Universitétsprofessoren Dr. von Fritsch, 
Dr. Garke, Dr. Knoblauch, Dr. Leuckart, 


Dr. E.Schmidt und Dr. Zopf hera eben 
von Dr. G. Brandes an der Universitat e. 


Dr. 
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American Book Co. — New York. Manual o 
. By Prof. James D. Dana. Fourt 
edition. One vol., pp. 1088. 1895. 


D. Appleton & Co. — New York. The Story of the 
lants. ByGrant Allen. One vol. 1898. 


Verfasser — Monterey. A 
und Mezcal Von Dr. 
Pamph., 148. 1895. 

Johns Hopkins University, Circular for 1895-96. 

of the University of Illinois, Champaign, IIL, 

1 96. 1 Vol., pp. 270. ac 

us of the e of Pharmacy of the Cit New 
ork, 1895-96. Pamph., pp. 60. 2 


Twenty-ninth Annual ae T the Massachusetts Col- 
lege of Pharmacy, 1896-96. Pamph., pp. 59. 
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Das Pflanzenphysiologische Practicum. 


Anleitung zu pflanzenphysiologischen Untersuchun- 
gen für Studirende und Lehrer der Naturwissen- 
schaften, der Medicin und der Land- und Forst- 
wirthschaft. Von Dr. W. Detmer, Professor an 
der Universität Jena. Zweite, völlig neu bearbei- 
tete A e. Ein Band, 456 S. mit 184 Textabbil- 
dungen. Verlag von GustavFischerin Jena, 
1895. 83. 

Dieses in zweiter, neu bearbeiteter und sehr erweiter- 
ter Auflage erschienene Werk, bildet eine wichtige Er- 
gänzung der schon so reichhaltigen und vollzähligen 

otanischen Literatur, und anf physiologischem Ge- 
biete auch des bekannten und trefllichen ‘‘ Botanischen 
Practicums” von Prof. E. Strasburger. Auch hat 
das physiologische Studium in der Biologie der Pflan- 
zen neuerdings vielfache Bereicherung und eine zu- 
nehmende Bedeutung in dem Gesammtstudium der 
Pflanzenkunde erfahren. Das pflanzenphysiologische 
Practicum ist daher neuerdings auch ein nicht un- 
wichtiger Zweig der ‘‘ Laboratoriumspraxis ” der Hoch- 
schulen in dem Bildungsgange der Berufsarten gewor- 
den, denen die Botanik eine Hilfswissenschaft ist. Diese 
Praxis erhöht nicht nur das Verständniss und die Kennt- 
niss in dieser Wissenschaft, sondern auch nicht minder 
das Interesse für die scientia amabilis. 


Das mit grosser Sachkenntniss und Gründlichkeit 
und in präciser und anregender Diction bearbeitete 
Werk gewährt dem mit den nöthigen Vorkenntnissen 
und einem un Microscope ausgerüsteten Studiren- 
den, auch ohne Lehrer, eine Schritt für Schritt fort- 
aa Anleitung zum Selbststudium. Sachlich ist 

umfangreiche Material in folgenden grösseren Ab- 
schnitten gruppirt: Nährstoffe der Pflanzen. 
Assimilationsprocess, Entstehung der Eiweissstoffe, 
Aschenbestandtheile, Organische Verbindungen als 
Pflanzennahrungsmittel. Die Molecularkräfte 
der Pflanzen. Organisirte Gebilde der Pflanzen- 
zelle, Zerstörung der Molecularstructur, Elementare 
Molecularvorgänge, Bewegung der Gase in Pflanzen, 
Wasseraufnahme und Wasserbewegung in Pflanzen, 
Mineralstoffaufnahme. Stoffwechsel im Pflan- 
zenorganismus. Stickstoffhaltige Verbindungen, 
Athm processe, Stickstofffreie plastische Stoffe, 
Nebenproducte, Translocation plastischer Stoffe. 


Dieses reichhaltige Material ist in Text und durch 
trefliche Abbildungen so umfassend, gründlich und 
klar zur Anschauung gebracht worden, dass das Werk 
jedem als ein anregender und vollgültiger Führer für 
ein pflanzenphysiologisches Studium und Practicum zu 
dienen vermag, und dafür rückhaltlose Empfehlung 
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und eine recht weite Verbreitung und Benutzung 
verdient. 

Die technische Herstellung des Buches ist eine schöne 
und solide, Fr. H. 


Ein Handbuch der 


Verwaltungs-Hygiene. 
Aheitapflege. Von Dr. A. Pfeif- 


öffentlichen Gesun 


fer, Regierungs-Medicinalrath in Wiesbaden. Ein 
Band, 220 S., mit Textabbildungen. Verlag von J. 
J. Heine in Berlin. 1895. 00. 


Der Verfasser hat dieses Werk zur Ergänzung der 
zahlreichen Lehr- und Handbücher der Öffentlichen Ge- 
sundheitspfl für alle nicht medicinisch geschulten 
Fachmänner, Verwaltungs- und Communal-Beamte, Ju- 
risten etc. bestimmt, in deren Berufs- oder Interessen- 
kreis das meee Gebiet der Pflege und Forderung des 
Sanitätswesens liegt. Diesen Zwecken entspricht die 
Bearbeitungsweise und die Wahl des Materiales sehr 
wohl und das Buch sollte auch hier um so mehr bekannt 
werden und Verbreitung finden, als es bei der meistens 
noch dilettantenhaften Ausübung der öffentlichen Ge- 
sundheitspflege gerade hier am Platze ist. 


Um eine Vorstellung von dem Inhalt des Buches zu 
Ben mögen die Ueberschriften einiger der grösseren 


apitel angeführt werden: Begriff und Entwi g der 
öffentlichen Gesundheitspflege im modernen Staate, — 
Ursache, Wesen und Verbrei der Infections- 


krankheiten, — Bacterien in der Umgebung des Men- 
schen, — Desinfection, — Luft, Boden und Wasser in 
ihren Beziehungen zur öffentlichen Gesundheitspfiege, 
— e und Erweiterung von Städten und Ortschaf- 
ten, e von Öffentlichen und privaten Gebäuden, 
Hospitälern, Irrenanstalten, Gefängnissen, Arbeits- und 
Armenhäusern, Theatern und grösseren Saalbauten, öf- 
fentlichen Badeanstalten, — Aerztliche Hilfe und Be- 
von Arzneimitteln, Krankenwesen, Leichen- 
wesen, — Verkehr mit Nahrungs- und Genussmitteln 
und et mer — Gewerbebetriebe, — 
eln zur Bekämpfung ansteckender Krankheı- 
ten, — Vorsich In und sanitätspolizeiliche 
Aufsicht über Neubauten aller Art etc. 

Dieser Hinweis wird genügen, um auf die practische 
Wichtigkeit und Bedeutung dieses von so namhafter 
Autorität verfassten, trefflich ausgestatteten Werkes auf- 
merksam zu machen. Fr. H. 


Chemisch - technisches Repertorium. 
Uebersichtlich geordnete Mittheilungen der neue- 
sten Erfindungen, Fortschritte uud Verbesserun- 
gen auf dem Gebiete der technischen und industriel- 
len Chemie mit Hinweis auf Maschinen, Apparate 
und Literatur. Herausgegeben vin Dr. Emil 
Jacobsenin Berlin. 1894. Erstes Halbjahr, 2. 
Hälfte. Mit in den Text gedruckten Abbildungen. 
Berlin, 1895. Verlag von Hermant Heyfelder. 


Dieser seit 33 Jahren, in vierteljahrlichen Heften er- 
scheinende Bericht über die wissenschaftlichen und 
practischen Fortschritte auf den Gebieten der techni- 
schen und industriellen Chemie ist zu bekannt und ge- 
schätzt, um von neuem einer Empfehlung zu bedürfen. 
Wer sich auf diesen Wissens- und Könne bieten auf 
dem Laufenden erhalten will, oder wer ormation 
über Erfindungen und Verbesserungen technischer Be- 
reitungsweisen, von Maschinen, Apparaten und Ge- 
räthen oder sonstige Auskunft im Gebiete der ange- 
wandten und der analytischen Chemie, über Ver- 
fälschung von Handelsproducten, über Geheimmittel 
und Specialitäten, sowie über die en Literatur 
sucht, findet in dem chemisch-technischen Repertorium 
dafür die reichste Quelle und das in bündiger und über- 
sichtlicher Form und in anschaulicher Abbildung der 
Apparate und Maschinen. 

eder J pal an a ein vollständiges Sachregister 
und von je 5 Jahrgängen erscheint ein summarisches 
Generalregister. Damit gewähren die Jahrgänge des 
Repertoriums für jedwede Information und Belehrung 
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über die hauptsiichlichen Fragen auf dem umfassenden | das englische Medicinalwesen nicht weit hinausge 


kom- 


Wissensgebiete der technischen und industriellen Che- | men ist, dass er es aber trefllich verstanden hat, durch 


mie schnelle und sichere Auskunft. 

Die Ausstattung des Buches in Papier, Druck und 
Textabbildungen ist eine solide und gute und der Preis 
von $3.25 für den Jahrgang ein relativ billiger. Fr. H. 


Jahres-Rundschau über die chemische 
Industrie und deren wirthschaftliche Verhält- 
nisse. Für das Jahr 189. Ein übersichtlich ge- 
ordneter Jahresbericht über die Fortschritte der 
chemischen Gross- und Kleinindustrie, sowie über 
analytische Methoden. Unter Mitwirkung von 
Fachmännern herausgegeben von Dr. Adolf Ben- 
der, Docent an der Humboldt-Academie in Char- 
lottenburg-Berlin. Ein Band in 4 Abtheilungen, 
662 Seiten, mit 82 Textabbildungen. Verlag von A. 
Hartleben in Wien. $5.75. 

Der erste Jahrgang (1893) dieser mit Sachkenntniss 
und Geschick und in sehr übersichtlicher Form und 
Gruppirung hergestellten Berichte ist in diesen Spalten 
(Bd. 12, S. 176) prochen worden. Der Bericht für 
1894 ist in derselben treffenden Weise und in vermehr- 
tem Umfange hauptsächlich von dem Herausgeber und 
mit Beiträgen der Herren Dr. Buntrock, Dr. Pe- 
ters, Heffter etc. hergestellt worden. 

Die Reichhaltigkeit des Werkes ergiebt sich aus den 

össeren Gruppen des Materials der vier Theile des 

Berichtes. Diese sind: 1. Abtheilung, Brennstoffe und 

Heizung, Metallurgie, Säuren, Basen und Salze, Thon- 

waaren, Cement, künstliche Steine und Baumaterial, 

Glas, Dünger, Apparate und Maschinen. 2. Abthei- 

lung, Stärke und Stärkefabrikate, Zuckerindustrie, 

Milch, Butter, Käse, Fleisch, Mehl, Brod und andere 

Nahrungsmittel, Wasser, Alkohol-Industrie, Bierbraue- 

rei, Wein, Gesundheitspflege, Desinfection. 3. Abthei- 

lung, Theerfarben-Industrie, Färberei, Zeugdruck, Ger- 
berei, Papierfabrikation. 4. Abtheilung, Industrie der 
ätherischen Oele, Harze, Cautschuk, Lacke und Firnisse, 

Industrie der Fette, Seifen, Fettsäure, Glycerin, Lano- 

lin eto., Sprengstoffe und Zündmaterialien, Photogra- 

phie, Klebstoffe etc. 

Der Gebrauch des Werkes wird durch ein alphabeti- 
sches Sachregister jeder Abtheilung erleichtert ; jede 
derselben kann von Interessenten zum Preise von $1.00 
einzeln gekauft werden. Fr. H. 


Englische Apotheken - Praxis. Eine An- 
eitung für Receptur, Handverkauf und Umgangs- 
sprache in den englischen Apotheken. Von Franz 

apelle, Apotheker. Ein Band, 1578. Verlag 


vonJuliusSpringer in Berlin. 1895. 85 Cents. 


Das vorliegende, von der deutschen Fachpresse 
günstig beurtheilte und auszugsweise mehrfach berück- 
sichtigte Buch, verdient auch hier durch mancherlei in- 
teressante und brauchbare Mittheilungen Beachtung 
und Lectüre. Es passt ja in vielen Dingen auch recht 
wohl auf hiesige Verhältnisse. Dessen Lectüre hinter- 
lässt allerdings den Eindruck, dass eine ähnliche Dar- 
stellung der derzeitigen hiesigen Apotheker- und Dro- 
gistenverhältnisse weit mehr und nicht minder interes- 
santes und instructives Material für ein derartiges 
Werkchen darbietet. Das Buch gilt eigentlich nur den 
in London bestehenden Verhältnissen, den in Gross- 
britannien nur insofern,als London allerdings als bester 
Repräsentant für die glanzvolle Seite, wie wohl auch 
für das Proletariat in der englischen Pharmacie gel- 
ten kann. 

Die beste Leistung des Autors in dem Büchelchen ist 
der Anhang, in welchem, wie in dem ganzen Buche, die 
gewerbliche Strömung der Apotheken- und Drogisten- 
geschäfte der Zukunft, wie sie auch der continentalen 
europäischen Pharmacie bevorsteht, ziemlich klar zur 
Anschauung gelangt. 

Sonst zeigt das Buch zweierlei, einmal, dass der Ver- 
fasser in manchen Dingen über einseitige Einblicke in 


ewandte und sachkundige Verwerthung literarischer 
uellen, etwaige Lücken zu ergänzen. Bei manchen 
Dingen, wie Maass und Gewicht, Nomenclatur ete. ist 
ihm dies nicht durchweg gelungen. en aber sind 
die Schilderungen der englischen Geschäftspraxis gut 
und genau, wenn er auch in die Tiefen der Drogisten- 
misere, namentlich des östlichen Theiles der britischen 
Metropole nicht hinabgestiegen zu sein scheint, oder 
aus Schonung absichtlich ausser Betracht gelassen hat. 


Im Einzelnen aber bekunden viele Abschnitte und 
Aeusserungen des Verfassers eine gute Beobachtungs- 
abe, ein treflliches Urtheil und eine unbefangene ob- 
jective Darstellung, so unter anderm der Anhang eae 
138—152), Handverkauf-Artikel (S. 60—64), Reclame- 
mittel (S. 91—92), Handverkauf-Preise (8. 94—95). 

Das recht gute, aber über die Bedeutung eines Frag- 
ments nicht hinausgehende ‘‘ Vocabulurium” ist ein 
buntes Conglomerat von, der Pharmacie zum Theile 
weitab liegenden Ausdrücken und Phrasen, welches ohne 
Angabe der Accentuirung oder Aussprache, für Nen- 
linge nur bedingten Werth hat. Soll dasselbe für wei- 
tere Auflagen beibehalten werden, so dürfte es einer Um- 
arbeitung und wesentlicher Erweite ‚ vielleicht 
auch einer mehr specificirten und möglichst alphabe- 
tisch gruppirten Umstellung werth sein. 

geringfügige Inconsequenz unter manchem an- 
deren mag noch auf die Schreibweise des Wortes 
“Droge” hingewiesen werden. Bei der ersten Er- 
wähnung S. 12, ist dasselbe in Uebereinstimmung mit 
maassgebenden Autoritäten (Flückiger, Archiv der 
Pharm. 1881, S. 219) richtig geschrieben, von S. 22 an 
ist der Verfasser durchweg in die frühere Schreibweise 
‘‘Drogue” gerathen. 

Die Ausstattung des Buches ist eine gute. Fr.H. 
Grundzüge der Ernährung des gesunden 
und kranken Menschen. Von Dr. Becker 
und Dr. Schlesinger. Ein Heft, 60S. Verlag 
von H. Bechhold in Frankfurt a. M. 18%. 
40 Cents. 


In dieser Monographie geben die Verfasser einen 
knappen Ueberblick über Ernährung, über Nabrungs- 
und Genussmittel und eine Anweisung für rationelle 
und sparsame Ernährungsweise, in welchem auch der 
relative Nährwerth und die Preisverhältnisse der Nah- 
rungsmittel Berücksichtigung gefunden haben. 


Chemie, organischer Theil. Von Dr. Jos. 
Klein. Ein Band, Taschenformat, 185 S. Verlag 
von G. J. Göschenin Stuttgart. 1895. 35 Cents. 


Dieser relativ kleine Abriss der organischen Chemie 
eignet sich fur die Gewinnung einer Uebersicht oder 
fur eine Repetition des behandelten Gegenstandes. Die 
Bearbeitung ist bei aller Kürze eine klar fassliche, wohl 
gruppirte und bei der Masse des Materials recht über- 
sichtliche. Ein alphabetisches Inhaltsverzeichniss er- 
leichtert den Gebrauch des Buches. 


Die Electricität, ihre Erzeugung, praetische 
Verwendung und Messung. Für Jedermann ver- 
ständlich, kurz dargestellt von Dr. B. Wiesen- 
gr und. Ein Heft, 60 8., mit 51 Textabbildungen. 

erlag von H. Bechhold in Frankfurt a. M. 
1895. 40 Cents. 


Dieses Heft gewährt in knapper Darstellung eine 
leicht fassliche Orientirung über das weite und compli- 
cirte Gebiet der neueren Wissensgebiete der practischen 
Verwendung der Electricität, Desondere für Kraft- 
leistungen und Beleuchtungszwecke. Wer über die 
nn und Leistungen der modernen Electro- 
technik, einschliesslich ihrer Verwendung in der Medi- 
cin ein klares Verständniss gewinnen will, dem ist 
dieses durch Text und Abbildungen wohl ausgestattete 
Heft zu empfehlen. 
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rner&Co.’s 
rand Gelatin Coated Pills 


Quinine Pills according to market | 











price of quinine. 
For 5 to 100 thousand, special quo- 
tations. 

Per 1000 
2-gr. Quinine Pills, §. C......$1.46 
2-g7. GOs cdes 1.46 

Per Ib. 
Cathartic Co., U.S. P......... 100 
Cathartic Co., Improved...... 1,00 
Cathartic Co., Active ........ 1.00 
Warner's Veg, Liver Pills, 1,000 .86 
Aromatic Cachous...-....... 1.00 


Compressed Chlor. Potash .... .30 
Warner’s Little Cathartic Granules 
‚85 








1.000.222: 02 
10,000 ne 8.00 
Cathartic and Liver Fills— 
1000.22 2a 85 
10.000: ea 


8.00 
Supplied by Leading Druggists, 


SHARP & DOHME, 


NEW YORK. Baltimore. CHICAGO. 


Manufacturers of all the oflicial and other standard 


FLUID, SOLID # POWDERED EXTRACTS, 


PURE CHEMICALS, ELIXIRS, SYRUPS, WINES, Etc., 
SOLUBLE GELATIN-COATED ann SUGAR-COATED PILLS, 
SOLUBLE HYPODERMIC TABLETS, 
GRANULAR EFFERVESCENT SALTS, 


PRIVATE FORMULZ: TABLET TRITURATES. 
nee ee eas ee 6 eee ee 


SPECIA 
LAPACTIC PILLS, PANPEPTIC TABLETS, PANPEPTIC ELIXIR, ERGOTOLE $.& D. 


Webber-Pepsin, S. & D. 


Standard 1 to SOOO. 

Boluble, NoneEysgroscopic, Tnodorous, Permanent Pepein 
Dose: 1-8 to 2 Grains. Price: $1.25 per Ounce. 
The Purest and Most Active Pepsin Ever Introduced. 

Catal and Price List of our Preparations mailed on Application. 
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Pure Fruit JuiceSs,...s.« 


CONCENTRATED TINCTURES 
AND FINE REQUISITES 


for the Soda Fountain. 


We offer the following Requisites for the Soda Fountain as being of the 
‘Very Best Quality at Fair Prices. 


Pure Fruit Juices, W. H. S. & Co. 


STRAWBERRY. MELANGE. CATAWBA GRAPE. 
BLACKBERRY. ORANGE. RED CURRANT. 
BLACK CURRANT. BLOOD ORANGE. RASPBERRY. 
PEACH. Ä CHERRY. PINEAPPLE. 

IN BOTTLES. | IN BULK. | 


Quart Champagne Bottles, per doz., $6.50 1 gallon Demijohns, per Gallon, - $2.50 
Write for Special Prices and Terms on Bulk and Gross Lots. 


CONCENTRATED TINCTURES of FresH ORANGE PEEL and FREsH LEMON PeEEL, 
“W.H. S. & Co.” 
Per pint, $1.00. Per 5 pint bottle, $4.50. Per gallon, $6.50. 


EXTRACT JAMAICA GINGER, “W. H. S. & Co.” (Makes a clear solution, free 


from capsicum.) 
Per pint, 75 cents. Per 5 pint bottle, $3.50. Per gallon, $5.00. 


“BEEKMAN” CREAM CHOCOLATE SYRUP. (Made from the best Choco- 
late.) 


1 gallon cans, per gallon, $2.00. In lots of 3 gallons, $2.00, 5% discount. 
In lots of 6 gallons, $2.00, 10% discount. 


Our Juices are concentrated, and portions not used will keep perfectly. No Hear is 
needed in preparing the Syrups. Our Juices are MORE ECONOMICAL than others, since 
but ONE PART of Juice is required to SEVEN or TEN PARTS OF SYRUP. 


A Fut Descriptive List of other Fine Requisites will be matled to applicants. 


W.H.Schieffelin & Co. new york 
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How has the Summer Gone, Mr. Druggist ? 
and What have you Learned for Fall? 


Two ways for a druggist’s summer to go: (1) door shut, latch sticks, window- 
glass grimy, same old show-bottles and basket of sponges, flies, a lonesome air within, 
a dunning letter or two in the mail, sad face; (2) door open, card in the fresh-looking 
window makes the passer-by some cheery greeting, tempting things in sight—the nicest 
tempter in August is splashing water singing ‘soda, cold, fresh, strawberries, 
cream, cherry ripe, chocolate, cool, sit down in the shade, let the world 
go on without you a minute, rest, refresh, 5 cents,” and the sun on 
the sidewalk burns and helps (all weathers are good for something). 
Once inside a hundred little wants are wakened by trifles, and big 
ones—there are no trifles—business is brisk and money is plenty. 
How has the Summer gone with you, Mr. Druggist? 

"And what are you learning for Fall? * A few mis- 
takes are made a thousand times over by druggists—they 

don’t belong to the business. One man thrives where 

another dries up and blows away. 

Keep your fountain going; be generous to it; indulge it 
with richness, freshness, coolness, cleanliness, daintiness, 
courtesy, thinnest of glass—it belongs to freshness and coolness 
and dainty courtesy—nobody offers an honored guest a big, thick 
ini One man thrives where another dries up and blows away. 

Our business is drugs—we make two- or three-thousand pharmaceutical preparations— 
that’s the reason we want you to serve acceptable soda-water. Druggists that serve poor 
soda ruin their trade; and that hurts ours. 

We are doing our best with our two- or three-thousand preparations and soda flavors ; 
are you? We make a great many million pills in the course of a year; we make them just 
as we make your soda-water flavors. We make a great many extracts—fluid, solid and 
powdered; we make them just as we make fruit juices. Judge us by our soda-water 
flavors ; just as your neighbors judge you by your soda. 

Be a first-rate druggist. Adapt your store and goods and attendance to your neighbor- - 
hood, but keep above it yourself. 











* What we have learned for fall we'll tell you about in our new book now in press 
—‘‘ Advertising you can afford to Do.” 


Hance Brothers & White 


Pharmaceutical Chemists 
Philadelphia Callowhill and Marshall Streets 
New York 17 Platt Street 
Boston * 1§ and 17 India Street 


Chicago 59 Lake Street 
Pittsburg 24 Smithfield Street 
London 10 Silver Street, W C 
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OHN WYETH & BROTHER, 








SUBGALLATE 
° BisMuTH. 


A VALUABLE AGENT IN 


Fermentative Dyspepsia 


And in all forms of 


Diarrhea. 


Tablets 


I, 2, 3 and 5 Grains. | 


SUPPOSITORIES. 


Our List numbers over 350 different 
BR — covering a broad field from 
which to select . . . . . + » 


our Glycerine 
- Suppositories 


are 95 per cent. Pure Glycerine and 


put up one in a vial, one dozen vials 


in a box. ‘The old form, one dozen 
in bottle, also supplied i ok 


BEEF JUICE 


(WYETH) 


A Liquid tion of the Choicest Beef, con- 
taining the Nutritious, Albuminous principles 
in an unaltered and soluble form. 





Physicians 


Will find WYETH’S BEEF JUICE of great 
value as a strengthening diet in cases of conva- 
lescence, nervous prostration and similar diseases 


Professional Men 


Suffering from overwork, mental anxiety, etc., 
will find that one-half teaspoonful in half a glass 
of cold water—at intervals during the day and 


STRONTIUM. 


BROMIDE. LACTATE. SALICYLATE. 


The marked attention given to the Salts of Strontium 
and the satisfactory results of their therapeutic action 
induced us several years ago to prepare an Elixir and 
Liquor of both the Bromide and Lactate, which have 
proven most acceptable to the medical profession. 


For Portability, 
Convenience, and 
- Ease of Administering 


We have been solicited to prepare them in Tablets which 
we now offer : ; 
PIL. STRONTIUM BROMIDE . . 3and5Grs. 
PII, STRONTIUM LACTATE . . 3 and 5Grs. 
PIL. STRONTIUM SALICYLATE zands Gras. 


LITHIA 


EFFERVESCING 


TABLETS 


CONTAINING 


3 and 5 Grains 
RESPECTIVELY or 


Citrate of Lithium. 





One in a glass of water always 
making a true. . . : 


Lithia Water. 





WYETH’S 


EXTRACT of MALT 


Contains the Largest 


Amount of Extractive Matter 
of any preparation of its class and the 


Minimum Amount 
of Alcohol. 


Not regarded as a Beverage, but a val- 
uable Food Auxiliary. 





SPECIFY WYETH’S MANUFACTURE. 
LITERATURE ON THE ABOVE WILL BE FURNISHED UPON APPLICATION. 
m m el 


PHILADELPHIA. 


er 
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FRITZSCHE BROTHERS, Now York, 


34 BARCLAY STREET, 


BRANCH Or 


SCHIMMEL & CO. - - LEIPZIG, 


MANUFACTURERS OF 


EDOENTIAL OILS & BROMATIO PRODUCTS, 


For Pharmacists, Druggists, Perfumers, Scapmakors and Distillers, 
Typical Pure and Rare Essential Oils 


—FOR—— 


Scientific Experiments, Analyses and Collections 








SPECIALTIES: 


Anethol, Apiol, Citral, Eucalyptol, Eugenol, Linalool, Menthol, Safrol, Terpineol Crystals, 
Thymol, Helenin, Genuine Oil of Bitter Almonds, German Rose Oil, Rose Pomade and 
Rose Water, Turkish Rose Oil, Liquid, free from Stearopten, guaranteed pure when bear- 
ing our seal, Oil of Mace, Expressed. Oil of Almonds, Expressed. Genuine Oil of 
Mustérd Seed. Oil of Guiac Wood. 


SYNTHETIC PRODUCTS: 


Aubepine (anisic aldehyde), Bromelia, Cumarin, Heliotropin, Lilacin, Nerolin, Vanillin, Oil of 
Wintergreen, Guaranteed Strictly Pure for Medical Use. 


PRIZES AWARDED: 


International Pharmaceutical Exhibition, Vienna, 1883 
DIPLOMA: OF HONOR, FIRST PRIZE. 


Hyerento Exuistrion, Bert, 1883, ‚ INTERNATIONAL EXHIBITION, BarceLona, 1889 
GOLD MEDAL of the Empress Augusta of Germany. GOLD MEDAL. 
Terirrz, 1879, AusTERDAM, 1889, Mosoow, 1872, 
LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. 
Vienna, 1873, Vienna, 1883, 
MEDAL OF PROGRESS. DIPLOMA OF HONOR (Highest Award). 


Etc., Etc., Eto. 
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Women Choose 
| The Family Doctor 


The Doctor that relieves the women of their functional disorders is 
‚the family physician. Asparoline Compound has helped many family 
physicians to relieve their Dysmenorrhoea and Leucorrh&a patients. We 
will send enough for one patient, free, to any physician who writes to us 
mentioning this journal. 

It is a safe and reliable remedy for the relief and cure of Dysmenor- 
rhea. Amenorrhoea, Leucorrhoea, Menorrhagia and kindred diseases where 
the Uterine Organs are involved and no organic lesion exists. The formula 
shows that it is a strictly vegetable compound, and may be used without 
any reserve, or any injurious tendencies. 





ee Sere Pea Prepared solely by 
>) Pareley Ce RT Gre. 30 
ee a HENRY K. WAMPOLE & CO. 
ae er PHARMACEUTICAL CHEMISTS 
Aromatics ° 
a tunes PHILADELPHIA, PA. 















JAC Lactyl-para-phenetidin : CH<NI Co CH(OHICH,, 


A Specific for Antipyretic, 
Typhoid Antineuralgic, 
Fever. Analgesic. 


Dose: 8 grains three to six times daily. 







a. e 82086008000 





Dr. A. JAQUET, of Basel, in a clinical report, says that ‘‘Lactophenin is the most 
remarkable of all new antipyretics.’’ 

Dr. G. von ROTH ot Vienna, concludes that ‘‘Lactophenin is at least equal in 
therapeutic effect to Salicylate of Soda, with added advantages.”’ 

Prof. R. von JAKSCH, of Prague, Dr. LANDOW SKI, ot Paris, Prof. SCHMIEDEBERG, 
of Strassburg, and other distinguished clinicians have likewise added tavorabie reports and 
endorsements. 

Reprints of instructive reports, and general literature with sample will be mailed to 
physicians free on request. 


C.F. BOEHRINGER & SOEHNE, 7 Cedar St., NEW YORK. 












— 144 — 


PHARMACEUTISOHE RUNDSCHAU. 9 








PRIGE LIST OF PHARMAGEUTIGAL PRODUCTS. 
res 
We have just issued a new Pharmaceutical Price List (Catalogue No. 95), a copy 
of which we would be pleased to mail to all established retail druggists who may 
write for it. We believe it to be most comprehensive in its scope, as it includes 
within its pages the prices on fully‘ 4,000 pharmaceutical products, which are 
conveniently arranged in groups. The notes of reference given in the appendix 
should be of interest and assistance to the careful buyer. In order to comply with 
the request of the wholesale drug trade that all lists conform to a general standard 
as far as could be done consistently, we have adopted in Catalogue No. 95 a system 
of long prices with discounts, which are liberal. . Our terms of three months credit, 
no charge for containers, cartage and boxing, and we paying the freight, are certainly 
worthy of consideration. 
@Seoweonee 


FREDERICK STEARNS & CO, 
MANUFACTURING PHARMACISTS, DETROIT, MICH. 





A pure neutral wool fat and a perfect ointment base. 


Highly recommended by Prof. Unna, Dr. Hans Vow Hepea, Dr. P. Taenzee, Dr. R. Foerx- & 
senrus, Prof. RupoLpH BENEDICT, Dr. H. BECKURTS, Dr. Cant ARNOLD, and others. 
66 Is prepared from the suint by mechanical methods and 

AD E PS LA N AE N. W. K eee Boead. A contre distinction to oier mixed wool tata, ‘of the oat 
P mah bach robe? constituents of the pure neutral fat. Unsurpassed for the preparation of Medicinal Salves and Ointmen 
ore economical in price and use than similar preparations. For literature and information apply to ec 


ADEPS LANAE co., 99 Nassau Street, New York. 
| IN, | Ta Ta Tr Tar 
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ule a ‘Extract | SMEMoat_oowmeanr, 


Cnemischer Producte, 


in den Vereinigten Staaten ist das unter dem Namen 


Hoff's Malz-Extract —— Tarrant's. l aH kereinigies Chloroform U.0.P. 


fabrizirt aus reinem Aceton nach U, 8. Patent No. 383,992. 


Decne wird von Leopold Hoft I G. & S. Ghininsulfat. 


der Etiquette bezeichnet 


(Gold- & Silber-Marke.) 


‘“ made in Germany.” 


Cie sl as re iP ACE TANILID 


gemachten Substitut. ae SR 
Aerzteund Publicum verlangen und erwarten ein vierfach effeotvolleres Antipyreticum als Antipyrin. 
Geneon te bape rstete TA EIBEE se SEHEMEN, Oxalsäure, Blutlaugensalz, und andere 
Man epocuncie ste Pharmaceutische und Technische Präparate. 


som A BR AN nm? Vertreter der Deutschen Gold- und Silber - Scheide- 


Alleinige Agenten seit 1869. 


anstalt, vorm. Roessler in Frankfurt am Main. 


Impotitee [17 EF LIN oo STREET, 


Hoff's tract 
** Tarran 


” NEW YORK. 





Peptenzyme 


The Only Complete Digestant 


Ihe Only Combination of Enzymes Covering all the Digestive 
Functions. 











The Only Preparation Containing the Active and Potential 
Mother Ferments. 





The Only Preparation Acting in any Medium. 





The Only Functionally Preserved Combination of Ferments. 





Peptensyme differs in every essential feature from all digestive products in use and is less expensive 
considering tts digestive power and properties. Prepared in the form of Tablets, Powder and Elixir. 


Aids Digestion, Stops Vomiting, Restores Functional Activity. 


Send for samples and 48 page pamphlet describing Peptensyme. 


Prepared by REED & CARNRICK, New York. 
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ntitoxine 


(Strengthens the Hearts Action), 


is a Compound Coal Tar product, and is in no way connected with the Diphtheria Antitoxic 
Serum. In hospital practice it has been demonstrated to be a powerful heart stimulant as 
well as a most efficient antipyretic and antineuralgic. It may with absolute safety be placed 
in the hands of chronic sufferers from Neuralgia or Headache, as, unlike other antipyretics, 
it is never known to depress the heart’s action in the slightest degree, but, on the other 
hand, adds tone and strength to the action of a weak heart, when administered for the re- 


duction of fever or the relief of pain. 


Hundreds of British Physicians have written us con- 


cerning its power in stimulating the heart’s action in a ot variety of cases. 


There is no substitute for Antitoxine. 


$1.50 per oz. FOR DISPENSING ORLY. 


Years before the new Diphtheria Cure was dis- 


covered, this antipyretic was known and prescribed 
Please note and rc- 


in London as “Antitoxine.” 


IN PLAIN 
TABLETS. 


member this, as we are wrongly accused of appro- 


priating the name. 


All samples are forwarded to Physicians and Surgeons on application 


to the Sole Importers and Agents: 


THE C. N. CRITTENTON CO., 115 and 117 Fulton Street, NEW YORK. 


CONGENTRATI erikanisch Brose 
ESINOIDE Sa bester Qualite Darunter Podop 
lin, Hydrastin, Leptandrin, Euonymin, Irisin eto. 
(SONGENTRIRTE TINGTUREN cmon Bestandinien de 
rogen nach t darges 
selben sind von stets ei eichformiger Stärke u und Wirkungs- 
werth und daher sen ru ten vorzuzi 
Correspondens =, "ede tr Beragnahme os ‘io Bomeonso erbeten 
B. KEITH & CO., Pharmacestische Fabrikantes, 


Etablirt 3852. 75 William Str., N. Y. . Etablirt 1862 


HITE METAL GOODS or Droggiste, Manutec 


fumers, etc.—Descriptive Catalogue mailed on appli- 


cation. 
A. H. WIRZ, 


913-917 Cherry Street, Philadelphia, Pa. 


ONCENTRATIONEN ODER RESINOIDE. 


Unsere Firma gehört zu den ersten und ältesten, welche 
diese Klasse von Producten von amerikanischen Drogen 

eingeführt haben und im grössten Masestabe fabriciren. 
Correspondence wird erbeten und jede Auskunft über die 
Producte unserer en sowie über amerikanische Drogen 


_ wird berei ertheil 
. LLO BROTHERS, Gacinnet, 0% 














H. WITTE, 
41 Platt Street, New York. 


ESTABLISHED 1839. 


HEADQUARTERS 


— FOR — 


Best Swedish Leeches. 


Guaranteed to arrive good and keep well. 


Bi To be had from all Wholesale Druggists. 
When Ordering, specify: Witte’s Leeches 











Da. H. EXDEMANE. Dra. L. BAARBACH, 


ENDEMANN & SAARBACH, 
Consulting, Technical and Analytical Chemists, 


No. 23 Willlam St., 


Experts in Oases Before the Courts. NEW YORE. 
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PHARMACISTS wishing to obtain 


Reliable and Carefully Prepared 


Cround and Pewdered Drugs, 


at Reasonable Prices, 


will please favor us with their orders. 

All our crude articles are of the finest quality, Care- 
tully Selected, Cleaned, dried without the use 
ot heat, and each degree of fineness contains all the 
medicinal part of the drug. 


Robert Shoemaker & C0, 


IMPORTERS, 


Manufacturers of Powdered, Ground and Crushed Drugs and 
Sploes, ® 


North-East Corner Fourth & Race Sts., 


PHILADELPHIA. 


ESTABLISHED 1887. 


‘w ELVO'S 
PROSTRATIOI 





OES. x3 CHAS. ROOME PARMELE CO., 98 WILLIAM ST., N.Y. 
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mes 


sim | Cansım Consumption 1 : Bronchitis : | 


AND ALL DISEASES OF THE LUNGS AND AIR 
PASSAGES, 


The Amick Ghemical Treatment 


CURES THESE DISEASES WHEN ALL 
‘OTHERS FAIL. 


More than 100,000 Cases treated by 
More than 40,000 Physicians. 
Largest Percentage of Actual Cures Known. 
Merits of Method now fully Established by win- 
peachable evidence open to all. These medicines are the best _ 
and purest drugs science can produce. Physicians may 
prescribe them with implicit confidence and with absolute 


certainty of better.results than may be obtained from any 
other known line of treatment. 


THE 


Amick Chemical Company, 


166 West Seventh Street, CINCINNATI, OHIO. 
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This Company announces that, in com- 
pliance with the request of retail druggists 
received from all over the United States: it 
has taken the prices off of the Inbels 
of all of the three sizes of Blue Seal 
Vaseline, viz., one ounce tins, and two 
ounce, and five ounce bottles. If, in con- 
sequence of this action, retailers rally to the 
support of the Vaseline goods and promote 
their sale as against the imitations, then the 
Company will continue this concession in- 


definitely and adopt “ labels without 
prices ” as its permanent policy. 


Ghesebrough Manufacturing Company, 
24 State Street, New York. 





Ian tn hen. Tan ka. |L AC TOPEPTINE, 


Remedial agent for Dyspepsia, Vomiting in Pregnancy, 
Cholera Infantum, Constipation and all Diseases. 
arising from imperfect nutrition. 


LACTOPEPTINE precisely represents in com- 
position the natural digestive juices of the Stomach, 
Pancreas and Salivary Glands, and will, therefore, 
readily dissolve all foods necessary to the recupera 
tion of the human organism. 


LACTOPEPTINE 


is compounded with GurTIan, Inox, Srerounsa, BISMUTH, 
Quinıa, OALISAYA, ÜINCHONA and PHOSHPHATES, and various 
medications required in general practice, in the form of Ex1- 
xirs, Syrups, Liquip, eto. 


Special Notice to the Medical Profession. 


Whenever satisfactory results are not obtained from the administration 
of LACTOPEPTINE, we will conalder it a favor if such facts are reported 
to us, for there can be no donbt that substitution of in or some of the 
cheap imitations of Lactopeptine has been practiced, whenever the 
peu c activity of eis not uniformly demonstrated in its ind’ 

ons. 


id "DEI 
New York Pharmacal Association, 


YONKERS, N. Y. 





American Pharmaceutical Association Convention, 
Denver, Colorado, August 14th—24th, 1895. 


UNION 
PACIFIC 





should apply to 


C. E. LOMAX, 
General Passenger and Ticket Agent, 


Omaha, Nebraska. 


The Union Pacific Systm has been selected as the Official 
Route by the National Transportation Committee. Special trains will be run 
from Missouri River on arrival of Delegates and their friends; also desire to 
announce a Special Rate of $20.00 from Denver to Salt Lake City and 
return going via Union Pacific System through Cheyenne and Ogden, and 
= returning via Rio Grande Western and Denver and Rio Grande Railways; all 
those desiring to take advant 
representatives of Union Pacific System before starting. 


of the offer of the exceptionally low rate 


R. TENBROECK, 
General Eastern Agent, . 
287 Broadway, New York. 


E. DICKINSON, Genl. Manager, Omaha, Neb. 





leavi 





C. A. Mayo, 87 College Place,' New York; 


Has been selected as the OFFICIAL ROUTE, by the National 
Transportation Committee of the Association. Special train from the 
East will arrive at St. Louis so as to connect with the special train 
St. Louis via MISSOURI PACIFIC August 12th, connecting 
with the Union Pacific at Kansas City. 

Returning, party will use Denver and Rio Grande, Denver to 
Pueblo and from Pueblo to St. Louis MISSOURI PACIFIC. The 
return trip is arranged so as to enable delegates and their friends to 
see Colorado Springs, Manitou, Pike’s Peak and the Rocky Mountains. 


For information, pamphlets etc., write to the Committee: 
S. A. D. Sheppard, 1129 Washington St., Boston, Mass; 


Chas. Caspari, Jr., 109 Aisquith St., Baltimore, Md., 


or to 


L. W. EWALD, 


W. E. HOYT, 


H. C. TOWNSEND, 


NEW ENGLAND PASSENGER AGENT GEN. EASTERN PASSENGER AGENT GEN. PASSENGER & TIOKET AGENT 


300 Washingten St. Bosten, Mass. 


301 Broadway, New York. 


St. Louis, Mo. . 
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FINEST MATERIAL. 
SCIENTIFIC 








LIGHT, STRONG, 








SPEEDY, HANDSOTIE. 
WORKMANSHIP. 





“Four Models—885 and 8100. 


EVERY MACHINE FULLY GUARANTEED. SEND 2-CENT STAMP FOR CATALOGUE. 


Monarch CycLe Co. 


Factory and Main Office:—Lake and Halsted Sts., CHICAGO, ILL. 


BRANCHES :—New York, San Francisco, Seit Lake City, Denver. Memphis, Detroit, Toronto. 
Eastern Warehouse: 79 Reade St. & 97 Chambers St. N. Y. The C. F. GYON CO. Mgrs. 





ELSE STEVE EN SV SVEN SVEN SUS ED EDIEDEIN EI I LCD LED LED CD ED ED ED ED ED ED N OR ED ED 


LIQUID BEEF TONTE. 


An Invaluable Aid in the Treatment of all Cases of Debility. 
> Ger ESTABLISHED 15 YEARS, gg ENDORSED BY SOORES OF PHYS! { gg BEWaRe rmmrem‘ 


gg EASENTIALLY DIFFERENT FROM ALL OTHER BEEP TONIOS, 


OLDEN’S LIQUID BEEF TONIC consists of the Extract of Beef (by Baron Liebig’s process), spirit rendered non-injurious » 
i the most delicate stomach by extraction of Fusel Oil, soluble Citrate Of Iron, Cinchona. simple aromatics. Ang 
al analyais © of this ee y the eminent chemist ARTHUR HILL HASSALL s L,M.D., F.R.S., and an endorsement vr 

1&0 F.R S., is printed on the label of each bottle. 
















POADS QAI OAS AOAONAAS 


In the treatment of all cases of Debility, Convalescence from severe illness, Anwmia, Malarial Fever, 
@ Chlorosis, ee ent Consumption, Lack of Nerve Tones and of the Aloohol and Opium Habits, and allé 
ring a Tonic Nutrient, it is superior to all other preparations. 


aie > Impro vernent, an appetite.—.&3* By the urgent request of several eminent members of the medical proweace I have’ 
7 add SOLUBLE CITRATE OF IRON, and which is 
m label, WITH TH IRON, «No. 1; ’’ while the same preparation, WITHOUT IRON, is designated on the label as «No. 2.’’ 
Aa I will application, send a sample Bottle o, SOLDENS LIQUID BEEF TONIQ to ony phot 
vegulay standing. Please ask your ot Sou rat Kas nos | aiready = euppi 
porder tt. In zresoribing thie preparation stotans pout 
} vis., EXT. CARNIS FL. COMP. (COLDEN).” It is put up in pind 8 bottles, ana oan BE BE HAD oF w WHOLE-€ 
2 SALE AND RETAIL DRUGGISTS GENERALLY THROUGHOUT THE UNITED STATES. 


©. N. ORITTENTON, Sole Agent, 115 Fulton St., New York. 


GLENN’S SULPHUR SOAP. CONSTANTINE’S PINE TAR SOAP. 


All ph know th value of the local f tad ct Lee Kar ae ae 
ysicians w the great of ¢ use of | ont among physicians for very man ss soap 

N Sulphur in the TREATMENT Of DISEASES OF THE and oe ding age, and fe sapeio rire, bere bore ame S 
SKIN. GLENN’S SULPHUR SUAP is the ORIGINAL TAR Ys INDICATED. 

Wand BEST combination of its kind, and the one now generally Unsolicited ex a gh ap of its nn 
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(used. For sale by all Druggists at 25 cents a cake, or three from the Medi any ae oe Tar Soap.” @ 

kes for 60 B of tds sanp-d Serge Helen Piss Tar Soap. 
Wholesale Depot, C. N. CRITTENTON, 115 Fulton Street, New York. 

. ® Please mention Tims JOURNAL, &@~ Sar. ples of above Soups SENT FREE on application to any physician enclosing card. 

Pe ee FN FEN RR PE IE EE oe ee Uo oe ee re ee eK eK ce Gee Gans 
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“ Little” 
aa N Tanglefoot. 
co oo SE ALED 54 nz 
: STICKY FLY PAPER, | 'Sien'wiasors sna” 


Your Customers Will All Prefer It. | 25 poubie Shectsin a Box, 
Price for Regular Size. 15 Boxes In a Case. 


Per Box, — — — 80.38 | Rotaila for 25c. a Box 
In Fire Unis Lots, Fer Cane, 3.30 350 | Costs $1.75 per Case. 
in Ten Oase Lots, Pe erCase, 3.20 ie 


0 
Order the Largest Quantity you can use Profit nearly 157. 
and get the Best Discount, 


re Will be a Good Seller. 


FOR SALE BY ALL JOBBERS. 


QUOREICH: 


ROLLS AND LOZENGES. 
POWDERED EXTRACT. 
POWDERED ROOT. 


PURIFIED EXTRACT OF LIQUORICE. 
AMMONIACAL GLYCYRRHIZIN. 


The Mellor & Rittenhouse Comp, 


218 North 22nd Street, PHILADELPHIA. 
Retaited 1048 Incorporated 10. “STANDARDS OF RELIABILITY.” 


W.J.M, Gorden Chemical Co,, 


CINCINNATI, ONIO. 
Manufacturers of Chemically Pure 


GLYCERIN 


Sliver Medal awarded by the Ohio Mechanios’ Institute, 1 
Premium awarded by the Cincinnati Industrial Exposition ‘in P16T0, em 
1878, 1874 and 1879, 


FOR BEST CLYCERIN. Send for Samples and Formula List 


Medal of Honor and Diploma of Merit awarded by the U. 8. Cen- 


66 ® ‘ 
tenaial Commission, “for Purity in Quality, Elegance of Appearance, | “The Pioneer American Capsule House,” 
unig rama ng en, ae aiare tod art a one | HI, Planton & Son, “Now York. 
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E. FOUGERA & CO, 


EMILE HEYDENREICH. EDWARD S. WOODWARD. 


30 North William Street, New York. 
IMPORTERS OF FRENCH AND ENGLISH 


A STIG, a SPoG 


‘ New Remedies. Filtering Paper, Eto. Etc. 


Among the leading of these are the following : 








Chapoteaut’s Capsules of Morrhuol. Grillon’s Tamar Indien. . Quina Laroche. 
Chapoteaut’s Wine ot Peptone. Boudault’s Pepsine. Cockle’s Antibilious Pills. 
Midy’s Capsules ot Santal. Inject. Brou. Blancard’s Pills. 

Savory & Moore’s Preparations. Tanret’s Pelletierine. Mathey Caylus’ Capsules. 
De Sauctis’ Gout Pills. Duquesnel’s Alkaloids. Limousin’s Cachets. 
Rabuteau’s Dragees. Ducro’s Alimentary Elixir. Laville’s Gout Liquor. 
Rabuteau’s Elixir and Syrups. Keating’s Cough Lozenges. Laville’s Gout Pils. 
Rigolott’s Mustard Leaves. Dr. Burggraeve’s Dosimetric Granules. 


E. FOUCERA & CO.. New York, Sole Agents for the United States. 


INTEGRITY. | 


Physicians are called upon almost daily to test the integrity of medicines. 
Their prescriptions call for combinations that test the intelligence and integrity 
of the druggist. New preparations are presented for their judgment, and 
there is constant vigilance on the part of the doctor needed to maintain the 
high standard of even the remedies they prescribe. 

We believe that the integrity of Scott's Emulsion of Cod-liver Oil and! 
Hypophosphites is never doubted. We ourselves know that the high standard 
of our preparation is always maintained, and we believe it justifies the con 
fidence of physicians. There is no substitute for Scott's Emulsion in 
where Cod-liver Oil is indicated. 

Physicians in their practice will find Scott's Emulsion always the same 
It does not separate or become rancid. The ideal combination of the fines 
Norway Cod-liver: Oil, Hypophosphites and Glycerine is found in no othe 
remedy, and the way children take it shows its palatability. 

Physicians know better than we when Scott's Emulsion is needed. W 
merely claim to know better than anybody else how to make a perfect me 


chanical emulsion of Cod-liver Oil, and we have the best means for making suc] 

We hope physicians will pardon a word of caution when we call their attention to the 
evil of substitution, If Scott's Emulsion ıs prescribed, Scott's Emulsion, and not an infertor sm 
stitute, should be taken by the patient. 


Scott & Bowne, Manufacturing Ghemists, New York. 
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leiquid Carbonate. 


Flüssige Kohlensäure von absoluter Reinheit 
für alle Zwecke. 


Einfachste, billigste und reinlichste Methode zur Herstellung von 
Soda- und Mineral-Wasser. ; 


sae Descriptive Circular sent on application, mentioning Ronpscaav. “@a 
AMERICAN CARBONATE COMPANY, 
424 to 434 East 19th Street, New York. 


EN eg RELIABLE DRUGGIST 


USES 


' THE TORSION BALANCE. 


Only Scale made with all the Latest Patented Improvements and 
witbout Knife Edges or Friction. 


Received the Medal at the World’s Fair in Chicago. 


PRESCRIPTION SCALES from $10 apward. ° METRIC, TRO 
AYOLRDUPOIS SIDE BEAM all in one. . 


THE SPRINGER TORSION BALANCE CO., 


Manufacturers of Fine Scales. 


For Safe bal reliable Wholesale Druggists 92 Reade Street, NEW YORE, 
or Druggists’ Sundry Houses. maw Write for Price List. @8 ; 


McKESSON & ROBBINS’ 
PURE FRUIT JUICES. 


Made from Pure, Fresh Fruit. © Contain no Artificial Flavoring whatever. 


WE OFFER THE FOLLOWING: 
Concord Grape, Blood Orange, Red Currant, Blackberry, Catawba, Cherry, 
Grape, Lime, Plum, Peuch, Lemon, Orange, Pineapple, 
Raspberry, Strawberry. 


SUPERIOR ADVANTAGES :--These Juices are prepared from Ripe Selected Fruit, and retain their flavor for a long ~ 
e; they do not ferment or change. 


Adapted for Flavoring Syrups, Jellies, »ilane Manges, Ice Creams, Soda Water, and in all cases where 
rich fruit flavor is desired. 


These Juices are the strongest in the market, and hence the most economical. 



































PRICES: 
In quart Champagne bottles...................4. doz. $6.50 | In 2 gallon demijohns, including demijohn...... each $4.50 
In 1 gallon demijohns, including demijohn ..... each 2.50 | In 5 gallon packages, including package ........ each 10.00 


McKESSON & ROBBINS, 91 Fulton Street, NEW YORK. 





CHS. N. CRITTENTON 
115 FULTON STREET, NEW YORK, 
Central En-gros Geschäft sämmtlicrer Amerikanischer fertiger Medizinen und Specialitäten aller Art 
ZUM ARZNEILICHEN GEBRAUCH. 


Preislisten und Cataloge von 250 Seiten auf Postkarten-Bestellung oder briefliche Anfragen unter Berufung auf die 
‘‘Pharmaceutische Rundschau” franco nach allen Ländern versandt. 








Diphtheria Antitoxic Serum. 


Made at N. Y. Pasteur Institute, Dr. Paul Gibier, Director. 


avilable in November, 1894, and has been supplied continuously in ever increasing 
quantities ever since. Literature with clinical reports sent free on request. We quote: 


GIBIER’S ANTITOXIC SERUM, LIQUID. GIBIER’S ANTITOXIN, IN DRY FORM. 
Ot highest obtainable 1 = 1 0 Put up, 1 gramme powder, in so ccm. vials; filled 
i . water, this solution represents 15 ccm. serum of 
DEIUDIANE Ron ets ° 00,0 0 1 :100,000 power, or equal to rs00 units Behring’s 


--each $1.25 serum. 
3.00 Price per vial..... 
( 


In 7 ccm. vials.......sse0e P 
os —.......,...0 L. 
To Druggists: $1.50.) 


In 95 com vials.....cc00 seosee Ar edie Oat 
(lo Druggists: $1.00 and $2.50 each.) 


We also supply the other products of the N. Y. Bioogical and Vaccinal Institute (the 
supply department of the Pasteur Institute), such as Vaccine Virus, Mallein, Tuberculin, 
Erysipelas Toxin, other cultures and toxins, and Animal Extracts. Correspondence 
solicited by \ 

LEHN & FINK, Sole Agents“ | . 
° NEW YORK. 





128 William Street, 


IBIER’S ANTITOXIC SERUM was the first produced and supplied in America; it was 











LEEIN zz FINZS 


CONCENTRATED FRUIT JUICES. 


FOR SODA WATER SYRUPS. 


Expressed from fresh, ripe, selected fruits. Will retain in full the flavor and 
aroma St the fresh fruits. The economy in the use of our Fruit Juices in their per- 
fect concentration, permitting the use of any portion of the contents of a bottle with- 
out impairing the flavor, or sien | the fermentation of the remainder. They need 
no boiling with sugar, but are simply mixed with cold syrup, one part and seven 
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Eiditoriell. 
Die 43. Jahresversammlung der American 


Pharmaceutical Association 


fand in den Tagen vom 14. bis 20. August in Den- 
ver in Colorado statt. Der Besuch derselben von 
den atlantischen Staaten war bei der grossen Ent- 
fernung ein relativ schwacher; ebenso waren die 
Südstaaten und die noch dünn bevolkerten Staaten 
in dem Territorium der Felsengebirge wenig ver- 
treten, so dass der Besuch der Versammlung im 
allgemeinen weniger zahlreich, als erwartet, gewe- 
sen zu sein scheint. Dagegen war die weite Reise 
der von allen Richtungen ostlich vom Mississippi 
kommenden und in St. Louis zusammentreffenden 
Besucher eine interessante und angenehme, da in 
den grösseren Städten die Gastfreundschaft der 
Pharmaceuten den Reisenden, selbst bei kurzem 
Aufenthalte, in reicher Fülle entgegenkam. In 
vollem Maasse geschah dies während eines mehr- 
stundigen Aufenthaltes in Cincinnati und 
wahrend eines 26stündigen Verweilens in St. 
Louis. Auch inColorado und dessen Haupt- 
stadt erfuhr die Gesellschaft überall eine unge- 
mein freundliche Aufnahme und vielseitige Gast- 
freundschaft der Bewohner, sowie der Pharmaceu- 
ten und Drogisten des Staates und der Stadt. Bei 
der Eröffnung der ersten öffentlichen Sitzung der 
Versammlung am Nachmittage des 14. August 
wurde dieselbe denn auch in überschwänglich 
wohlwollenden längeren Ansprachen von dem Gou- 
verneur des Staates Colorado und dem Bürger- 
meister der Stadt Denver begrüsst. Den Schluss 
der ersten allgemeinen Sitzung füllte die Verle- 
sung der Jahresadresse des Vereinsvorsitzers, Hrn. 
Wm. Simpson von Nord Carolina. Dieselbo 
behandelte das chronische Problem des pharma- 
ceutischen Bildungsganges,welches hier noch in den 
Fesseln des Particularismus und der eigenartigen, 
durch langen Bestand erwachsenen und gefestig- 
ten Sonderinteressen der als Privat- und Specula- 
tionsunternehmungen gestalteten Colleges öf Phar- 
macy steckt. Diese Institute haben ihre ursprung- 
lichen Aufgaben und Ziele zum Besten des Berufes, 
sowie ihrer eigenen Interessen, bisher wohl oder 
übel erfüllt, sie kommen aber mit dem Fortschritte 


der allgemeinen Bildung, der Hebung des allge- 
meinen Elementarerziehungswesens als Grundlage 
für den Eintrittin die Berufsarten, durch conservati- 
ven Rückhalt und durch die Interessen und Dictate 
für materiellen Fortbestand, zunehmend in Rück- 
stand’ und Conflict. Einige Phasen dieses Cultur- 
kampfes zwischen modernen Bildungswegen und er- 
wachsenem Utilitatszwange, unter dem die unter 
dem Drucke der Schuldenlast prachtvoller Bauten 
stehenden Colleges of Pharmacy auf Compromiss- 
wegen alte und neue Aufgaben zu vollbringen ver- 
suchen, sind in der Rede des Vorsitzenden mit 
mehr Geschick als Sachkenntniss und Weitsicht 
zur Anschauung gebracht, ohne indessen die Lö- 
sung der Frage durch eigene Initiative mit fester 
Hand und klarem Blick irgendwie zu unternehmen. 

In der zweiten allgemeinen Sitzung entspann 
sich eine lange Discussion über den von dem Ver- 
waltungsrathe gemachten Vorschlag, die Namen 
der Vereinsmitglieder, welche die Jahresbeiträge 
nur ein- oder zweimal zahlen und dann jede Auf- 
forderung für weitere Zahlung unbeantwortet las- 
sen, nach drei Jahren von der Mitgliederliste zu 
streichen und diese Liste in den Proceedings zu 
veröffentlichen. Zweck des starken Contingentes 
solcher zeitweiser Mitglieder ist, wie der Schatz- 
meister erorterte, das Certificat der Mitgliedschaft 
des Vereins zu erhalten und dasselbe eingerahmt 
an der Ladenwand als Reclame aufzuhängen. Da- 
mit enden dann das Interesse und die fernere Be- 
thatigung solcher Mitglieder an dem Verein. 

Dex Jahresbericht des Vereinssecretärs enthielt 
unter anderem die Angabe, dass der vermeintliche 
Besitz des Vereins von einer Bibliothek von 10,000 
Bänden eine Illusion sei, dass im Ganzen etwa 560 
theils gebundene, theils ungebundene Bücher und 
Jahrgänge von Zeitschriften vorhanden, dass aber 
viele derselben unvollständig und werthlos seien. 

Derselbe berichtete ferner, dass er in Folge 
eines Beschlusses der letztjährigen Versammlung, 
hinsichtlich der Lehrlingsfrage, an nahezu 100 
pharmaceutische Vereine und Staatscommissionen 
sich um Auskunft gewendet habe. Von diesen 
aber haben nur 6 eine Antwort gegeben. 

Die derzeitige Mitgliederzahl des Vereins be- 
tragt 1533 und 15 Ehrenmitglieder. Wegen mehr- 
jähriger Nichtzahlung der Beiträge wurden 30 
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Mitglieder von der Liste gestrichen, 19 sind im | schen Chemiker auf den Gebieten der ätherischen 


Laufe des Jahres gestorben und ungefähr 250 sind 
zur Aufnahme angemeldet worden. 

Von den auf der vorigjahrigen Versammlung 
eingereichten wissenschaftlichen Arbeiten, erhiel- 
ten drei Preise: die Arbeiten von H. Kraemer 
über die microscopische Prüfung der Nelken, von 
A.R.L.Dohme, über Untersuchung der Ipeca- 
cuanha und Stramonium und von L. F. Keb ler, 
uber volumetrische Alkaloidbestimmung. 

Der Vertreter der Pharmacopoe-Revisions-Com- 
mission berichtete uber den Absatz der neuen, im 
Jahre 1893 erschienen Pharmacopoe. Bis jetzt 
sind 14,000 Exemplare verkauft worden; ange- 
sichts des Bestandes von uber 40,000 “ Drug-stores” 
arriba uber 100,000 Aerzten eine relativ geringe 

ahl. 

Unter den in Vorschlag gebrachten geringfügi- 
gen Aenderungen der Vereinsstatuten und Regle- 
ments wurden auch die angenommen, dass die je- 
weiligen Sectionsvorsitzer ermächtigt seien, einge- 
reichte Arbeiten von ungenügendem Werthe ab- 
zulehnen. 

Auf den Vorschlag des Nominations-Committees 
wurde folgender Vereinsvorstand für das Jahr 
1895 bis 1896 erwahlt: Prof. J. M. Good von St. 
Louis, Vorsitzer, Carl E. Doh me von Baltimore, 
Adolph Brandenberger von Jefferson City, 
Mo. und Frau Mary O. Miner von Hiawatha, 
Kansas, als stellvertretende Vorsitzer. S. A. D. 
Sheppard von Boston als Schatzmeister, Prof. 
Chs. Caspari von Baltimore als Secretar, Prof. 
C. Louis Diehl von Louisville als Berichter- 
statter uber die Fortschritte der Pharmacie. 

Als Versammlungsort fur das nachste Jahr 
wurde Montreal gewählt. 

In den Sectionssitzungen wurde in der 
fur“commercielle Angelegenheiten” 
das jahrlich ausgedroschene Stroh der “ Patent- 
medicinfragen,” der Nachahmungen dieser fest 
eingeburgerten Mittel, Seitens Fabrikanten und 
der Apotheker und Drogisten, ziel- und resultatlos 
wiederum durch die Hechel geführt. 

In der Section für pharmaceutisches 
Erziehungswesen fanden ebenfalls die ge- 
wohnten, breitgetretenen und resultatlosen Ver- 
handlungen über die sich mehr und mehr zu- 
spitzenden Zeit- und Streitfragen statt. Die bei 
weitem werthvollste und gediegenste Arbeit, 
welche dieser Section vorgelegt, indessen ganz 
ungenügend berücksichtigt wurde, war die auf 
Seite 204 veröffentlichte Arbeit von Prof. Dr. 
Eduard Kremers. Das Betreten des darin 
vorgezeichneten, unvermeidlichen Weges wird den 
Interessenten und Insassen der traditionellen 
Colleges of Pharmacy aus naheliegenden Gründen 
sehr schwer. Mit der Verschiebung der bisheri- 
gen Lehrcurse und der Annectirung ungerecht- 
fertigter Titel haben dieselben indessen den Boden 
unter ihren Füssen bereits in’s Wanken gebracht 
und eine abschüssige Bahn betreten. 

In der wissenschaftlichen Section gab 
der Vorsitzende Dr. Alfred Dohmeein bündi- 
ges, wohl gelungenes Referat über die Leistungen 
auf dem der Pharmacie nahestehendem Gebiete 
der chemischen Forschung während des letzten 
Jahres. Er liess dabei den Arbeiten der deut- 


Oele, über Zucker, Alkaloide etc. alle Gerechtig- 
keit wiederfahren. Unter den zur Verlesung ge- 
kommenen Arbeiten sind die auf S. 207 und 210 
befindlichen Originalbeitrage der Professoren Dr. 
Kremers und Lloyd, sowie die mehrfachen 
Untersuchungsarbeiten von Dr. Dohme die 
besten. 

Soweit diese Arbeiten uns bisher zugegangen 
sind, erfolgt nachstehend ein kurzes Referat der- 
selben. 

Das Facit über die allgemeinen Ergebnisse 
dieser Versammlung müssen wir uns bei der bis 
zum Schlusse dieses Heftes ermangelnden Voll- 
ständigkeit der eingegangenen Berichte bis zum 
Octoberhefte vorbehalten. 


Dr. A.R.L. Dohme. Ueber den Alkaloid- 
Gehalt der Jaborandiblätter. & 

Pilocarpus pennatifolius Lemaire wird emein für 
identisch mit Püoca uciforus St. Hilaire und 
Pilocarpus officinalis Poe! gehalten. In neuerer Zeit 
ist eine Varietät Jaborandiblätter auf dem Markt er- 
schienen, die sogenannte Pi us microphyllus, welche 
aus kleinen, jungen Blättern bestehen, und dieselbe Form 
wie diejenigen der Pi us pennatifolius, aber nur 
ungefähr ein drittel der Grosse der letzteren haben. 
Ausser dem ätherischen Oel enthält Jaborandi folgende 
Alkaloide: 
Pilocarpin, crystallinisch, löslich in Wasser...... C,,H,,N,0 
Pilocarpidin, nicht crystallinisch, löslich in WasserCH'‘N‘0,, 
Jaborin, amorph, unldslich in Wasser ........... C,,H,,N,9,. 

So weit bekannt, besitzen alle diese Alkaloide eine 
ähnliche physiologische Wirkung; das Pilocarpin ist 
aber das wirksamste. Um die relative Menge der Alks- 
loide zu bestimmen, werden verschiedene Proben, so- 
wohl von Pilucarpus pennatifolius als von P. microphyl- 
lus gepulvert, und nach der Methode von Keller un- 
tersucht. 12 Gm. gepulverte Droge wurden zunächst 
in einem 200 Cem. Kolben mit einem Gemisch von 
90 Gm. Aether und 30 Gm. Chloroform geschüttelt. 
Nach 5 Minuten werden 10 Cem. Ammoniak (10 Proc.) 
zugesetzt, und n;chmals geschüttelt, darauf 100 Gm. 
der klar abgegossenen Flüssigkeit in einen Scheide- 
trichter gebracht und dreimal mit je 25 Cem., 15 Cem. 
und 10 Cem. einer einprocentigen Chlorwasserstoffsaure 
geschüttelt. Zu den vereinigten sauren Flüssigkeiten 
wird im Scheidetrichter ein kleiner Ueberschuss von 
Ammoniak zugesetzt und die Alkaloide mit 50 Gm. des 
Chloroformäther - Gemisches zweimal ausgeschüttelt. 
Nach der Verdunstung des letzteren in einem kleinen 
Becherglas wurde der Rückstand mit a titrirt, 
wobei sich die folgenden Resultate ergaben: 


5 " 5 ee ee 
docarpus pennatifolius L in 1893 gekauft, 0,33 Proc. 
“ 2 ef IL. in 1894 a 0,18 “ 
“s és ‘ OE in 1 66 0,19 ‘“ 
Pilocarpus microphyllus L in 1 a 0,16 “ 
es ti IL in 1895 ee 0,19“ 


Hieraus dürfte man den Schluss ziehen dass die 
Blätter von Püocarpus pennatifolius früher mehr Alka- 
loid enthielten als diejenigen, welche jetzt im Markt vor- 
kommen, und dass die P. microphyllus, welche nur 10 
den letzten Jahren auf den Markt getreten ist, ebenso 
viel Alkaloid enthält als die P. pennatifolius des jetzigen 
Handels, aber dass beide Sorten weniger Alkaloid auf- 
weisen als die früher zu erhaltenden Jaborandiblatter. 
was auf eine allgemeine Verschlechterung der Droge 
hinweist. 

Da Poehl vor einigen Jahren nicht weniger al» 
1,97 Proc. Alkaloid aus behaarten Jaborandiblättern er- 
hielt, während Budee und Miller ausden kahlen, 
grossen Blättern, die man gewöhnlich bei uns trifft, nur 
0,19 Proc. Alkaloid gewinnen konnten, so meint der 
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Verfasser, dass solange die behaarte Sorte Jaborandi- 
blätter im Markte fehlt, wenig Aussicht auf eine Preis- 
verminderung des Pilocarpins sei. 


Dr. AR. L. Dohme. Ueber den Alkaloid- 
Gehalt der Ipecacuanhastengel. 

Durch fruhere Untersuchungen ist nachgewiesen 
worden, dass die Corkzellen und die Zellen des benach- 
barten Corkparenchyms den Sitz der Ipecacuanha- 
wurzelalkaloide darstellen. Es ist ferner gezeigt wor- 
den, dass die dünnere Wurzel mehr Alkaloid enthalt als 
die dickere oder sogenannte ‘fi root.” Als ‘‘wiry 
root” bezeichnet der Verfasser denjenigen Theil der 
Pflanze, wo Wurzel und Stengel in einander verlaufen. 
Die volumetrische Bestimmung der Alkaloide in den 
drei verschiedenen Theilen, in welche sich die Handels- 
droge trennen lässt, hat, nach Keller’s Methode, zu 
folgendem Ergebniss geführt: 


Probe A. 
ae BEE NIRRIE 2,00 Proc. Alkaloid, 
“ Wiry root” ......... ..... ‚13 ‘ 
Stengel ...............005 at + u 
Probe B. 
* Fancy root... .... cece 2,33 Proc. Alkaloid, 
86 WEY TOO esc ease vee 2,43 «§ a 
Stengel ic ss canine aaa 2,15 ‘“ ts 


Dr. A. R. L. Dohme. Eine Vergleichung 
derbestbekannten Methoden zur Werth- 
bestimmung der Cocablätter. 

Bei dieser Vergleichung wurden Blätter von derselben 
Probe Erythroxylon Bolivianum (Huanuco) in der Form 
eines feinen Pulvers benutzt. Die folgende Zusammen- 
stellung giebt die vom Verfasser nach verschiedenen 
Methoden erhaltenen Resultate wieder: 

Gesammt Alkaloide 
a) 0,78% 
b) 0,80% 
Beckurts’ Methode.......... a) 0,26% 
0,27% 
0,53% 
0,49% 


| 

x) 
0,28% 
| 


Mittel 


Keller's Methode. ... 0,79% 


sv nee 


0,265% 


Schweissinger’s Methode... 0,505% 


Thompson’s Methode, 


eg 120 0,27% 


0,17% 
b) 0,16% 
0,32% 
torsos f 01% 
Es ist daraus zu ersehen, dass beziiglich der Menge 
der erhaltenen Alkaloide die Methode von Keller 
alle anderen bei Weitem übertrifft. 


Dr. A. R. L. Dohme. Woraus besteht das 
sogenannte reine Aconitin des Handels? 
ach einem kurzen Ueberblick der in der Aconit- 
wurzel bis jetzt aufgefundenen Alkaloide, die zum 
Theile Zersetzungsproducte darstellen sollen, wie z. B. 
Aconitin, Apoaconitin, Aconin, Pseudaconitin und 
Pseudaconin, geht der Verfasser zur Untersuchung der 
verschiedenen Handelssorten über. Die Bestimmung 
des Schmelzpunktes ergab zunächst unter ein- 
ander sehr abweichende Resultate, wie folgt: I. Schmelz- 
unkt 105 bis 107°C.; II. Schmelzpunkt 180° C.; III. 
hmelzpunkt 91 bis 109° C.; IV. Schmelzpunkt 83 bis 
97°C.; V. Schmelzpunkt 183 bis 184° C.; VI. Schmelz- 
punkt 195° C. 

L, IL, V. und VI. werden als einheitlich betrachtet, 
während III. und IV. unzweifelhaft Gemische dar- 
stellen. 

Der Versuch, die Menge des in diesen Proben erhalte- 
nen reinen Aconitins zu bestimmen, sowohl durch 
Titration mit '%/n-Säure als durch Verseifung und nach- 
herige Wägung der abgespaltenen Benzoesäure, führte 


Lyon's Methode 


.......O.a... 


0,165% 
Lyons’ Methode, modificirt ') .. 





1) Diese Modification besteht in der Benutzung eines 


Ge- 
misches von 70 Theilen Petroläther und 25 Theilen Aether 


reinen Petroläthers, 
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nicht zu befriedigenden Resultaten. Darnach kommt 
der Verfasser zu der Schlussfolgerung: 

1. Dass kein im Handel vorkommendes Aconitin das 
reine Alkaloid mit dem Schmelzpunkte 197 bis 198° C. 
(Freund) darstellt,sondern dass Gemische von Aconi- 
tin mit mehr oder weniger Pseudaconitin, Apoaconitin 
etc. vorliegen. 

2. Dass keine zwei Proben identisch sind. 

3. Dass keine zwei genügend übereinstimmen, um 
davon denselben physiologischen Effect erwarten zu 
dürfen, und dass in keinem Falle die therapeutische 
Wirkung des reinen Aconitins zu erhalten ist. 

4. Dass, bis die übrigen Bestandtheile der Aconit- 
wurzel besser bekannt werden, eine zuverlässige Me- 
thode zur Werthbestimmung der Wurzel, resp. des 
Aconitins, nicht formulirt werden kann. 

5. Dass Aconitin erst dann von der Pharmacopöe auf- 
enommen werden sollte, wenn sichere Identitätsproben 
ür dasselbe ermittelt sind, bis also ein gleicher und 

constanter physiologischer Effect erreichbar ist. 


Dr. A. R. L. Dohme. Die Werthbestim- 
mungdes Mutterkorns. Diese Untersuchung 
beschränkte sich auf die Bestimmung (nach Keller’s 
Methode) der relativen Menge des sogenannten Cor- 
nutins, und es wurden folgende Resultate erhalten: 


Proc. Im 
Cornutin. Durchschnitt. 
Deutsches Mutterkorn.... a) 0,15 
b) 0,14 0,15 Proc. 
c) 0,15 
Spanisches Mutterkorn... a) 0,29 
b) 0,28 0,29 Proc. 
c) 0,29 
Russisches Mutterkorn... a) 0,18 ) 
b) 0,19 0,18 Proc. 
c) 0,17 | 


Sollte es sich später constatiren lassen, dass das Cor- 
nutin Keller’s den wirklich activen Bestandtheil 
des Mutterkorns darstellt, dann wäre zu schliessen, dass 
das spanische Mutterkorn am meisten Werth besitzt; 
bis dahin aber geben obige Resultate mehr nur interes- 
sante Andeutungen als der Wahrheit genau entspre- 
chende Thatsachen. 


Prof. Dr. A. B. Prescott. Notizen über die Un- 
ter suchung einiger Drogen der Phillipi- 
nischen Inseln auf Alkaloide ete Die vor- 
liegenden Untersuchungen, die von den Herren Mallet 
und Marsh im pharmaceutischen Laboratorium der 
Universität Michigan ausgeführt wurden, sind 
nur als vorläufige zu betrachten und sollen später er- 
gänzt und weiter ausgeführt werden. 

Dolulugai. Die Angabe, dass dıese Samen Strych- 
nin enthalten, hat sich als unrichtig erwiesen. Die 
Hauptbestandtheile sind fette und ätherische Oele. 

Mountain Cinnamon. Diese Rinde, die einen 
gemischten Geruch und nicht den des wahren Zimmts 
besitzt, enthält ein aromatisch riechendes, ätherisches 
Oel, geschmackloses Harz und eine sehr grosse Menge 
Farbstoff. 

Manugal. Ein sehr hartes, faseriges Rhizom mit 
Würzelchen. Es enthält keine Alkaloide, aber eine be- 
trächtliche Menge Harze von saurer Natur. 

Vita. In dieser Rinde konnte nichts gefunden wer- 
den, welchem der angebliche medicinische Werth der- 
selben als Fiebermittel zuzuschreiben wäre. 

Macbujai. Diese Droge, aus unbestimmbaren 
Theilen der Pflanze, enthält Harz, Farbstoffe und andere 
allgemeine Pflanzenbestandtheile Sie wird als Fieber- 
mittel gebraucht. 

Tangalaoi. Der einzige wichtige Bestandtheil 
scheint ein dickes, balsamähnliches Harz zu sein. 

In keiner der vorhergehenden Drogen war die Gegen- 
wart eines Alkaloids zu constatiren. 

Arbutra. Das Holz, woraus diese Beh haupt- 
sächlich besteht, besitzt eine gleichmässig gelbe Farbe 
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und enthält Berberin. Ob letzteres von einem weissen 


Alkaloid begleitet, ist noch nicht zu sagen. 

James W. Knox und J. O. Schlotterbeck. 
Analyse von Kola. Die einzelnen Bestimmungen 
führten zu der folgenden quantitativen Zusammensetz- 
ung des frischen Samens: 


Feuchtigkeit (frischer Samen) ......... 51,41 Proc. 
ae (trockener Samen) ....... 6,30 ‘ 
MBCHO ig nn 3,35 =‘ 
Gesammitstickstoff...................- 1,675 ** 
Cami Ty: anne BaO alee wea 1,83 * 
Theobromin (?) ........... ..eeeee eee 0,0357 + 
Proteinstoffe ee dem Stickstoff be- 

Technet) na een ‚225 ° 
Fett „aussen areas 0,735 ** 
Aetherisches Oel ..................2.. 0,09 <* 
Tannin ........ ERNEST era omearceale 3,15 * 
ZUCKER ohh ich Gos ee mage weaneee een 3,872 ‘ 
Stärkemehl und dessen Isomere ....... 35,26 * 


Henry Kraemer Ueber Chinquapin 
(Castanea pumila Mill... Die folgenden Bestandtheile 
der Samen wurden quantitativ bestimmt: Fettes Oel 
(von süssem, mildem Geschmack) 6,955 Proc., Stärke- 
mehl (dem des Weizenmehls ähnlich) 36,37 Proc., Stick- 
stoff 2,35 Proc. Es deutet dieses auf einen ziemlichen 
Nährwerth der Samen, die in den Südstaaten gerne ge- 
sucht und gegessen werden, da sie im Geschmack den 
bekannten essbaren Castanien gleichen sollen. 


A. B. Stevens und J. N. Judy. Werthbe- 
stimmung der Rinde von Prunus Virgi- 
niana (Wild Cherry Bark). Der Zweck dieser Unter- 
suchung war, die Frage zu beantworten, ob die dünne 

üne Rinde werthvollere therapeutische Eigenschaften 

itzt als die ältere und dickere Rinde. Es wurden die 
folgenden Bestimmungsmethoden angewandt: 

1. Bestimmung der Menge der durch Wasser ent- 
wickelten Cyanwasserstoffsaure, und zwar: a) durch Auf- 
nahme des Destillats in einer Lösung von Kaliumhydro- 
xid und die nachherige Bestimmung des gebildeten Ka- 
liumcyanids durch 10 Silbernitratlosung; 5) durch Auf- 
nahme des Destillats in einer Losung von Silbernitrat 
und die gravimetrische Bestimmung des gebildeten Sil- 
bercyanids. 

2. Bestimmung des Amygdalins (oder verwandter Sub- 
stanz). 

Die aus verschiedenen Bestimmungen erhaltene Durch- 
schnittszahlen sind die folgenden: 


Dicke Rinde. 

Methode 1, a) 0,35, 0,345, 0,34, 0,323, 0,348 Proc. Cyan- 
wasserstoffsäure. 

Methode I, b) 0,319, 0,323 Proc. Cyanwasserstoffsäure. 

Dünne Rinde. 

Methode 2, a) 0,24, 0,264, 0,27, 0,268 Proc. Cyanwasser- 
stoffsäure. 

Methode 2, b) 0,229, 0,238 Proc. Cyanwasserstoffsäure. 

Die Ausbeute an Amygdalin (oder verwandter 
Substanz) war im Durchschnitt: Aus der dicken 
Rinde 412 Proc.; aus der dünnen Rinde 
3,16 Proc. 

Es folgt daraus, dass die stärkere therapeutische Wir- 
kung der dickeren Rinde zukommen würde, und dass 
letztere in Folge dessen vorzuziehen sei. 

Chs. Caspari. Ueber Indicatoren für volume- 
trische Alkaloid-Bestimmung. 

Lucius E. Sayre. Taraxacumwurzel und Tara- 
xacin. Eine kurze Beschreibung der Versuche zur Iso- 
lirung des Bitterstoffes der Taraxacumwurzel, des soge- 
nannten Taraxacin, die aber noch nicht vollendet 
sind und weiter fortgeführt werden sollen. 

C.C.Sherrard und J.L. Tegarden. Welcher 
Procentsatz der Pepsine des Handels entspricht den 
Anforderungen der Pharmacopöe ? Nach ausführlicher 
Untersuchung einer Anzahl Proben der Pepsine des 
Handels und einer Vergleichung ihrer angegebenen 
Stärke, kommen die Verfasser zu dem Schluss, dass die- 
selben in der Mehrzahl weder die vom Fabrikanten an- 


gegebene Stärke besitzen, noch den Anforderungen der 
harmacopöe entsprechen. 

Andere beachtenswerthe Aufsätze, die nicht geeignet 
sind, im Auszug wiedergegeben zu werden, sind folgende: 

William C. Alpers. Vorgesc nes Curricu- 
lum fur Candidaten vor den Boards of Pharmacy. — J. 
H. Beal. Pharmaceutische Vorbildung. — Derselbe. 
Registrations-Statistik.—Derselbe. DieUnmöglichkeit 
eines nationalen Gesetzes für Apotheken, Nahrungsmit- 
tel und Drogen unter der gegenwärtigen Verfassung der 
Vereinigten Staaten. — Seward W. Williams. 
Nothwendigkeit constanter Normen fir antiseptische 
Verbandstoffe. 


—ne_ 


Die 32. Jahresversammlung der ‘‘ British 
Pharmaceutical Conference ” 


fand am 29. Juli bis 1. August in dem Seebadeorte 
Bournemouth statt. Die Betheiligung war eine 
relativ zahlreiche und die Arrangements und der Verlauf 
der Versammlung scheinen allgemein befriedigt zu ha- 
ben. Die Jahresadresse des Vorsitzenden, Herrn N.H. 
Martin von New Castle, behandelte die derzeitige 
Lage und die Zeit- und Streitfragen der Pharmacie Eng- 
lands, welche ja den unseren nicht unähnlich sind. Bei 
der conventionellen Hochhaltung wirklicher oder illu- 
sorischer Ideale blickt aus dem Gesammtbilde, welches 
der Redner gab, die verzweifelte Lage der Pharmacie 
unverkennbar hervor, welche in der weit älteren Cultur 
Englands mehr und mehr fühlbar wird. Dort wie hier 
ist die Diagnose eine völlig klare und abgeschlossene, 
nur die Wege und Mittel für Abhülfe, für respectablen 
und gedeihlichen Fortbestand sind ungleiche, indessen 
gleich problematische und speculative. Eine feste und 
constante Basis fehlt bei der maasslosen Ueberfüllung 
und der Zunahme der gewerblichen Verflachung und 
Zersplitterung im Berufe. Ueber dieses Dilemma kom- 
men alle idealen Bestrebungen und alle Ilusionen nicht 
fort, und auch Herr Martin hat mit allem guten 
Willen und der Originalität seiner Denkweise es nicht 
vermocht, die rechte Bahn eines Pfadfinders für die aus 
dem alten Geleise gerathene Pharmacie vorzuzeichnen. 

Die zur Verlesung gekommenen, wenigen fachwisen- 
schaftlichen Arbeiten bekunden nur eine beschränkte 
wissenschaftliche Thätigkeit innerhalb des Vereins 

Zum Vorsitzenden für das neue Vereinsjahr wurde 
Herr Wm. Martindale von London erwählt. Die 
Versammlung des Jahres 1896 wird in Liverpool 
stattfinden. 








Original-Beiträge. 
The Position of the American Pharmaceutical 
Association toward Pharmaceutical 

Education. 


By Prof. Dr. Edward Kremers.") 


At no time during the entire history of pharma- 
ceutical edueation of this countr have greater 
strides been made toward reform than during the 
past few years. Hardly a college or school of 
pharmacy within the entire length and breadth 
of this country, which has not announced im- 
provements in its courses, if not in requirements, 
at least in degrees to be conferred. Traditions of 
the past have been thoroughly ventilated. Condi- 
tions have changed, and with the change of condi- 
tions the raison d’äre of the requirements of well 
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nigh colonial days have vanished. Institutions 
that were founded by “impractical” university 
teachers have proven their right of existence to 
such an extent that those who critizised them in 
former days, though still ostensibly maintaining 
their earlier ground, are in reality undermining 
their own foundation by unostensibly accepting 
the ground of their supposed opponents. A quiet 
revolution is taking place while the attention of 
the pharmaceutical public is being held by the 
sound of brass and tinkling cymbals. There is a 
great stir about the guinea’s stamp. Here graduate 
—there doctor and the clatter of intellectual arms, 
the pen and printer’s press, is so deafening that 
he who does not dive beneath the surface of this 
commotion must have experienced the truth of the 
adage: “Es wird mir bei alledem so dumn, als 
ging mir ein Muhlrad im Kopf herum.” The argu- 
ments designed to attract the multitude and based 
on dollars and cents will not stand the test in the 
crucible of experience. The assaying historian 
will remove the slacks of the baser metals until 
there remains nothing but the regulus of the 
nobler ones. He will smile at the confusion of 
pharmaceutical degrees, cast them aside and dwell 
upon the v_lue of courses of study and of methods 
of teaching in writing the history of the present 
time. 

That at the end of this century pharmaceutical 
education is undergoing & quiet revolution, which 
is almost being lost sight of while men are discuss- 
ing the value of degrees, has already been stated. 
To this quiet revolution attention should be called 
at this critical period. If the American Pharma- 
ceutical Association should go on record as having 
given its attention to the value of degrees while 
having overlooked the true inwardness of any and 
all education it would but make itself the ridicule 
of future generations. The time is ripe for a bold 
step to be taken. On all sides educators are giv- 
ing increased attention to the improvement of pro- 
fessional education. Engineering possibly is taking 
the lead. Law, Theology and Medicine are vieing 
with each other to raise the standard. Pharmacy 
is not backward. Courses are being strengthened 
and new degrees offered everywhere. 

The fact that one pharmaceutical college after 
another is proclaiming new degrees seems to indi- 
cate that the changes in pharmacy are meant to 
be more radical than those in any other profession. 
Practical experience was formerly the conditio sine 
qua non of pharmaceutical education. The only 
school which years ago required no practical exper- 
ience for its degree was considered the arch enemy 
of all pharmaceutical progress. This school has not 
_only come to stay but the number of similar institu- 
tions is growing every year. The oldest college of 
pharmacy, the bulwark of the educational ideas of 
the past, to-day offers aloop-hole through which the 
non-experieuce man may creep. Ostensibly not, 
for in payment of its two identical courses it offers 
two different degrees. The man with the experi- 
ence of selling soda water and cigars is entitled to 
the doctor’s degree, whereas he with possibly the 
better education and who spends his time more 
profitably at college is dismissed with the modest 
degree of pharmaceutical chemist. Will not this 











During the past few months three State Univer- 
sities have quietly and modestly announced their 
intention to offer four years’ courses with but a 
modest compensation in the way of a degree. That 
which only a few years ago was ridiculed as the 
mirage of a pharmaceutical dreamer has to-day be- 
come a reality, which pharmaceutical educators 
cannot afford to ignore. The changes so widely 
advertised are but patch work, improvements of 
the old it is true but chiefly in the line of anti- 
quated ideas. The modest announcements of Ann 
Arbor, Champain and Lawrence involve such 
radical changes that can but rouse to enthusiasm 
the most sanguine. A course that demands a high 
standard of admission, that places the pharmaceu- 
tical student in the same rank with the academic, 
has this year received the endorsement of three 
large State Universities. 

To lay aside for a moment the thoughts about 
older courses and their possible improvement, 
about the attempts to secure a compromise course 
which will be practical and please all, about the 
value of degrees, and to give your attention to the 
outline of a course which all pharmaceutical schools 
should strive after is the bold request of the writer. 
The American Pharmaceutical Association cannot 
without losing its dignity recommend & course 
which like the tariff will be changed yearly by 
tinkering politicians. The only course which the 
American Pharmaceutical Association can recom- 
mend must be one which will have a permanent 
value, an ideal over which pharmaceutical educa- 
tors may glow with enthusiasm and which will not 
be rejected by the bighest educational tribunals of 
our country. 

A year ago the writer discussed in detail some 
of the reforms necessary in pharmaceutical educa- 
tion. The conclusion arrived at wus that the phar- 
macist as a professional man must be placed on the 
same level educationally and socially with the physician, 
the lawyer, the theologian, in fact with any learned pro- 
Session. 

Educationally the pharmaceutical student can 
attain this goal only by taking a complete college 
or university course of equal educational and cul- 
tural value with the very best offered in letters or 
science. To suggest such a course for serious 
consideration not on an ideal but on a practical 
basis is the object of this paper. 

The fundamental requirements of such a course 
like that of similar courses in letters, sciences 
or arts is a thorough preliminary education. 
What this preliminary education is to consist of 
need not be decided by the writer nor by the Am- 
merican Pharmaceutical Association, but may well 
be left to the faculties of universities, or their 
committees on accredited high schools and acade- 
mies. The requirements may and will slightly 
differ in different states. The older states may 
require more, the newer states less. Here the com- 
mittee of seventy or like committees of our national 
teacher’s association can and will do more to make 
requirements uniform than all pharmaceutical as- 
sociations taken together could ever accomplish. 
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This alone need be said that the requirements for | required or are to be offered as elective under- 
admission to the course in pharmacy should not | graduate or better even as graduate studies. 


be less than those demanded for admission to the 
science courses of the same institution. That such 
a requirement would practically rule out the ap- 
prentice and substitute a good preliminary educa- 
tion for bottle washing and similar requirements 
of practical experience should be merely a matter 
of rejoicing and congratulation. 

Universities, as a rule, find that the preparatory 
high schools and academies do not prepare suffici- 
ently for the pursuit of more than the elementary 
sciences and in some respects not even sufficiently 
for these. Thus for example, high school mathe- 
matics is not regarded as a sufficient mathemati- 
cal preparation for university physics. As a con- 
sequence a year’s work in university algebra and 
trigonometry at least is demanded. Though many 
if not most pupils at high schools and academies 
study German or French or even both, yet the 
knowledge acquired seldom if ever enables them 
to read fluently scientific German and French, 
both indispensable for the pursuit of the advanced 
sciences. Sufficient instruction in German and 
French to acquire a reading knowledge of these 
languages is therefore a necessity. Whether some 
advanced English is to be added to these languages 
is a matter possibly of minor importance. The dis- 
cussion led by prominent teachers on the subject 
of English during the past few years would on the 
whole indicate that the requirements of some ad- 
vanced English might be very wise. In addition 
to these linguistic and mathematical requirements 
the fundamental sciences physics, chemistry and 
biology may be considered as truly preparatory 
work in a pharmaceutical course. 

The studies to be recommended for the first two 
years of a four years’ university course of phar- 
macy would therefore be: 


I. Mathematics ‘/,, German ‘/,, Chemistry ‘/,, 
English */,. 

IL Physics ‘/,, French ‘/,, Biology '/,, Eng- 
lish °/,. 

»/, or three full studies may be considered as 
the minimum requirement; good students being 
allowed to elect more work within their capacity. 

By a one-fifth is meant a study requiring either 
one hour lecture or recitation and about two hours 
home study, or two hours laboratory work with 
about one hour home study. The courses in the 
sciences are naturally to be largely laboratory 
studies. 


Upon such a foundation the student can safely 
build his pharmaceutical superstructure. General 
chemistry is followed by pharmaceutical chemistry, 
geueral botany by pharmaceutical botany, general 
physics by pharmaceutical technique. These 
somewhat specialized pharmaceutical studies can 
then be followed by pharmacognosy, practical 
pharmacy and thesis. It will largely depend upon 
the calibre of the student, und upon the amount 
of work required in these studies whether courses 
in physiology, pharmacology and toxicology; bac- 
teriology, general and pathogenic; sanitation and 
hygiene; special food and drug analysis; pharma- 
ceutical legislation and jurisprudence, etc. can be 


The required studies of the third and fourth 
year, therefore, will be: 

III. Pharmaceutical Technique— Pharmaceutical 
Chemistry— Pharmaceutical Botany. 

IV. Practical Pharmacy — Pharmacognosy — 
Thesis. 

Elective and Graduate studies. 

This course is not recommended as being the 
ideal course in the mind of the writer. Our system 
or rather lack of system of education in this 
country, which applies particularly to the prepara- 
tion for all truly advanced work in sciences, arts 
and letters, does not at present admit of what the 
writer would consider an ideal course. It is simply 
submitted for consideration, because it was the 
first course of its kind offered to pharmaceutical 
students and because for three years it has not 
proven impractical. Three years are too short a 
time to prove or disprove the value of a course but 
the mere fact that several universities have recent 
ly offered similar courses seems to indicate that it 
is not considered by others as wholly unwise or 
impractical. 7 

What is meant by pharmaceutical chemistry, 
pharmaceutical botany, etc. may be somewhat a 
matter of conjecture. What the writer under- 
stands by these terms is explained in the catalogue 
of the University of Wisconsin. Opinions may 
justly differ as to the details of these courses. It 
is for the principle that the writer desires to make 
an earnest plea; a thorough general foundation, 
the general to be followed by the more specific, 
the most technical studies last. “Last but not 
least” may well be applied to practical pharmacy 
and pharmacognosy. Two years thorough work 
in general and pharmaceutical chemistry is not too 
much for a genuine appreciation of the text of 
United States Pharmacopoeia chemicals, when 95 
per cent. of our pharmacists inclusive many gradu- 
ates and licentiates cannot read the pharmaco- 
poeial text intelligently. To be able to read the 
pharmacopoeial text, and read it intelligently cer- 
tainly must be a fundamental requirement for the 
study of practical pharmacy. Any one who has 
only a faint knowledge of the complexity of plant 
chemistry, or how difficult the microscopic study 
of contorted and torn tissues of vegetable drugs 
is, will certainly agree that two years’ preparation 
in chemistry and botany, general and pharmaceuti- 
cal, is by no means too long a preparation fora 
scientific study- of pharmacognosy. 

The writer is greatly tempted to make an earnest 
plea for the cultivation of the cultural phases of 
practical pharmacy and pharmacognosy as opposed 
to the more apparent technical phases of these 
departments of pharmaceutical study To merely 
mention that these studies possess features of 
greatest general interest and of cultural value of 
no small degree as chapters of the history of civili- 
zation (Culturgeschichte) must suffice at the present 
time. That such a course is not intended to make 
practical pharmacists, any more than any universi- 
ty course is to make immediately practical men, 
also scarcely requires emphasis. University courses 
are to endow men and women with a great capacity for 
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becoming efficient in their calling after they really enter 
intv the same in the every day battle of life. 

Furthermore, such a course is to prepare the 
general practitioner in pharmacy and not the phar- 
maceutical specialist, who in order to prepare him- 
self thoroughly for his special field should pursue 
graduate studies along the line in which he desires 
to specialize. 

This also can be but mentioned without further 
comment in this paper. Neither is it to be expected 
that all shorter courses will be dropped at once. 
To regulate them, however does not lie in the in- 
terest of the American Pharmaceutical Association. 
It will be in the interest of each and every 
University or college to outgrow the short courses 
as soon as possible after a long course is once 
adopted. 

One important question must by this time have 
arisen in the mind of reader or hearer. What is 
to become of our old colleges of pharmacy? They 
are largely dependent upon the number of students 
for their support. To make such demands upon 
students as outlined above would decimate the 
ranks of their students, and make them unfit to 
carry the work they are now doing, not to mention 
the instruction in mathematics, the modern lang- 
uages and the general sciences. Are these histori- 
cal monuments of American pharmaceutical educa- 
tion to be destroyed because their courses have 
been weighed in the balance and found wanting? 
The alumni of these institutions would raise a cry 
of God forbid! throughout the entire length and 
breadth of this land and justly so. Ruins acquire 
a romantic charm after centuries but those who 
make them are none the better for their work of 
destruction. 

If these institutions are so anxious to serve the 
cause of pharmacy as they claim to be, let them 
seek those conditions and surroundings which will 
enable them to be largely if not entirely indepen- 
dent of the number of students. American phar- 
macy is overcrowded and the present competition 
is killing the truly professional remnant left in our 
profession. If professional pharmacy is once more 
to become a possibility the ranks of the American 
druggist must be wellnigh decimated in the course 
of time. Such a weeding of the pharmaceutical 
field can be conducted only on an educational basis. 
Those pharmaceutical institutions which are assist- 
ing in rapidly swelling the ranks of what has be- 
come a quasi-profession are, therefore, not serving 
the best interests of pharmacy. The manner in 
which this evil can be eradicated has already been 
indicated by the writer in a paper, published in 
the ‘ Runpscnav,” 1894, p. 54, on pharmaceutical 
fellowships. By donating their buildings and their 
entire working plant to the state, they can ask 
support from the state for the education of a 
limited number of pharmaceutical students. By 
becoming affiliated with state universities, or where 
these do not exist with other lurge educational in- 
stitutions, not only by name but by becoming an 
integral part of the same, students of these col- 
leges can obtain without further expense to the 
institution all education and training in general 
sciences and in letters which they may demand. 

The vsolation of professional students is lo-day one 
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of the curses of professional education in this country. 
Contact, daily contact with those whose thoughts 
run along other channels is one of the greatest 
factors in the true education of all students. 

The writer wishes to empbazise that he has no 
desire to be irreverent toward those historic monu- 
ments which supplied a crying demand when the 
large educational institutions of the East failed to 
recognize their duty toward one important branch 
of the healing art. That the University of Penn- 
sylvania, Columbia College and Harvard University 
should have permitted the establishment of private 
colleges of pharmacy within a radius of five miles 
was an educational sin for which the entire country 
suffers up to this day. 

It is to be hoped, that the spirit of the founders 
of the older colleges of pharmacy may revive at 
the close of this century. The necessity of phar- 
maceutical education is no longer questioned, the 
old narrow spirit which misused the classic mantle 
as & protection against contamination with what 
was thought mentally impure, has given way toa 
broader university spirit, which reckons only with 
its duty toward mankind. If the forefathers of 
American Pharmaceutical education had to establish 
isolated colleges to secure pharmaceutical educa- 
tion at all, let their grandchildren become imbued 
with a spirit of a pharmaceutical renaissance; de- 
mand the affiliation of the creations of their fore- 
fathers with the great academic centers of learning 
of our country. The scattering of the educational 
forcesinthiscountry which shocks the European is to 
us a most pitiable sight. In unity there is strength, 
educationally as well as physically, and where 
there is a will there is a way. If the American 
Pharmaceutical Association is possessed of a truly 
national spirit let it do something that will be 
nationally great in its results. 

University of Wisconsin, Madison, August, 1895. 








On the Chemical Composition of the Volatile 


Oil from Monarda Fistulosa Linne. 
By Prof. Dr. Edward Kremers. ') 


The term horsemint is applied to the genus 
Monarda as well as more specifically to the one 
species Monarda punciata, whereas the species 
‚fistulosa is commonly known as wild bergamot. It 
appears that the oil from the former alone has 
been examined thus far. 

An oil of horsemint supposed to be derived from 
Monarda punctata was examined by Arppe’) in 
1846. The crystalline stearopten, evidently tby- 
mol, was separated mechanically from the liquid 
portion designated eleopten, witbout, however, as- 
certaining anything very definite about its chemi- 
cal composition. | 

In 1888 an examination of oils also supposed to 
be obtained from Monarda punctata was made by 
Mr. Schroeter’). One sample of oil was taken 
from the cabinet of the Phil. College of Pharmacy, 
where it had been standing for six years, during 





1) Presented to the Scientific Section of the Am. Pharm. 
Association at Denver, August, 1895. 

2) Annalen d. Chem. and Pharm. 58, 41. 

3) Amer. Journ. Pharm, 1888, p. 113. 
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which time it had deposited crystals of thymol. 
The other two specimens were evidently obtained 
in the open market from reliable sources. How- 
ever, for none of the four specimens of oil hereto- 
fore examined is any positive guarantee given as 
to the source of the oils. The significance of this 
doubt will become apparent later. 

The conclusion Mr. Schroeter arrives at is 
that the oil contains a hydrocarbon of the formula 
C,,H,, of which, however, he made no characteris- 
tic derivative; thymol, “which is dextrogyrate;” a 
compound C,,H,,O, boiling between 240° to 250° C.; 
and formic, acetic and butyric acids. The methods 
according to which some of these compounds were 
obtained as well as the properties of some of them, 
e.g. the rotatory power of the thymol, the low 
congealing point of the same (indicating carvacrol 
rather than thymol) attracted the attention of the 
writer of this paper some years ago. 

Since Monarda fistulosa grows so abundantly 
around Madison the temptation to learn something 
more about the oils from various species of Monarda 
gave rise to investigations which were begun a 
year ago, and which are still in progress. The re- 
sults obtained thus far have proven of sufficient 
interest to warrant the publication of the same at 
the present time, though the investigation is by no 
means concluded. 

The flowering plant of Monarda /istulosa’) was 
collected near Madison in August, 1894. The plant 
was deprived in large part of the stems because 
these were found to be almost devoid of volatile 
oil. In part the plant was distilled in the fresh 
condition with water vapor, in Jarger part, how- 
ever, it had to be dried before distillation. In all 
683 Gm. of oil were obtained. Some of the oil was 
of a light reddish color, while other portions were 
dark red or even brown. This color is due toa 
crystalline substance to be described later. 

The specific gravity of the mixed oil was found 
to be 0.941 at 20° C. On account of the dark color 
the rotatory power could not be determined. Upon 
redistillation the color did not appear to diminish 
although the specific gravity was lowered to 0.940 
at 20°C. and a slight resinous residue remained. 


SEPARATION OF PHENOLS. 


In part the oil was shaken with an excess of 
soda solution of about 20 per cent. strength, in 
larger part, however, with a 5 per cent. potash 
solution. The aqueous solution of phenolates was 
separated from the remaining oil by means of a 
separating funnel, the phenols regenerated upon 
the addition of an acid and distilled with water 
vapor. 

CaRVACROL. 


The phenols thus separated from a quantity of 
the oil upon distillation distilled largely between 
229° to 230.8° (corr. 232° to 236° C.). This frac- 
tion, being subjected to the temperature of an 
ether bath containing solid carbon dioxide at 
about —40° C. solidified to an amorphous, transpa- 
rent mass, remaining apparently unchanged at a 
temperature as low as —100° C. Upon rise of 





1) The plant was identified by Mr. L. 8S. Cheney, instruc- 
tor of pharmaceutical botany at the University of Wisconsin. 


temperature from about —40° to about —20° a 
distinct formation of crystals took place, which 
melted at about —0.5° C. to a light yellow liquid 
Its density at 20° was 0.9770. It was optically in- 
active R — 0.31292 N = 1.52344. 

Upon addition of a neutral solution of ferric 
chloride to the aqueous solution of the phenol a 
green color immediately appears. In a few minutes 
the solution becomes turbid and upon standing 
deposits white filamentous crystals of dicarvacrol 
which melt at 147 to 148° C. Upon recrystalliza- 
tion from dilute alcohol they melted at 154 to 
155° C. The isomeric dithymol obtained in like 
manner melted at 164 to 165° C. i 

The phenol when mixed with three times its 
weight of concentrated sulfuric acid (sp. gr. 1.8) 
forms a pink crystalline solid. Upon recrystalliza- 
tion from a small quantity of water prismatic crys- 
tals of carvacrol sulfuric acid were obtained, which, 
washed with a few drops of water and dried, melted 
at 58 to 59°C. Thymol sulfuric acid obtained in 
a similar manner melted at 114 to 115° C. before, 
and at 116 to 117° C. after, recrystallization. Spe- 
cimens of carvacrol sulfuric acid obtained from 
commercial carvacrol melted at 59°, 58° and 57°C. 
respectively. 

A few light yellow acicular crystals of nitro 
carvacrol were obtained by the action of nitrous 
acid from sodium nitrite upon an aqueous alkaline 
solution of the phenol. Upon heating the bath 
gradually the crystals melted at 152 to 153° C. 
with decomposition. When plunged into the 
heated bath, they melted at 153 to 154° C., de- 
composing immediately. Thymol, treated in a 
similar manner, yielded crystals melting at 130°C. 

Dinitro carvacrol was obtained from the sulfaric 
acid. Toa dilute solution of this acid sufficient 
nitric acid (sp. gr. 1.42) is added to produce a 
yellow tint. Upon standing, crystals were formed, 
which melted at 114 to 115° C. Upon recrystalliza- 
tion from hot petroleum ether the melting point 
rose to 117to 119° C. The dinitro compound pre- 
pared from commercial carvacrol melted at 117 to 
118° C. A nitrogen determination gave at 20° C. 
and under 729 Mm. pressure 30.3 Cem. of gas 
from 0.2626 Gm. substance, corresponding to 
0.033116 Gm. or 12.61 per cent. nitrogen. The 
formula C,,H,,(OH)(NO,), requires 11.6 per cent 
nitrogen. 

Dinitro thymol, prepared from commercial thymol, 
after recrystallization melted at 55 to 56°C. 
0.2246 Gm. substance yielded 24.2 Cem. gas at 21° 
C. and under a pressure of 737 Mm., correspond- 
ing to 0.02724 Gm. or 12.18 per cent. nitrogen. 

Upon the addition of bromine diluted with gla- 
cial acetic acid to the phenol dissolved in the same 
acid only amorphous products were obtained, which 
decomposed. Thymol, on the other hand, when 
treated in the like manner yielded a colorless 
solid, which, after recrystallization from petroleum 
ether, melted at 51° C. 


Rep CoLorına MATTER: 

While distilling with water vapor a comparatite- 
ly small quantity of phenols liberated from the 
aqueous solution by means of an acid, red crystals 
separated in the condenser and were collected 
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separately. 
well as their behavior toward the alkalies sug- 
gested alizarin or a substance related to the same. 
The crude crystals melted at 219 to 223° C. After 
sublimation between watch glasses the prismatic 
crystals of a deep scarlet color melted at 256 to 
266° C., while at the same time a specimen of 
commercial alizarin melted at 276 to 277° C. There 
appears not only to be a difference of opinion with 
regard to the melting point of alizarin, but it is 
also difficult to observe on account of the readi- 
ness with which the substance sublimes. A special 
study of this coloring matter will be made in the 
near future. 
Non-Puenot ConstirvENts OF THE OL. 

The oil, which had been deprived of the phenols 
in the manner before described, was distilled from 
an alkaline solution with water vapor, the distillate 
being collected in two fractions. The first was 
slightly yellowish, while the second was of a red- 
dish color. The first fraction from the distillation 
with water vapor possessed a fragrant odor, a spe- 
cific gravity of 0.865, and in a 100 Mm. tube turned 
the plane of polarized light 0.966 to the left, hence 
[a], — 1.1167. This oil was fractionated, and the 


specific gravity and rotatory power of the fractions 
were determined as far as possible. 








a 
Frac B. P. Yield. Sp. Gr, at a 
Prac P. Gr. at |tor 100 Mm. (@)p 
1 160- -165 10 Com. —8.5716 
2 165—169 5) — 0.8547 | —2.0833 | —2.4596 
3 169—172 48 ‘5 0.849 | —0.2100 | —0.2447 
4 172—174 9 «8 0.854 | —0.6433 | —0.7532 
5 174—176 15 “ —0.5450 
6 176-178 a. - ss 
7 178—180 2 « 
8 180—184 4 « —1.1783 
9 184—188 5: #6 
10 188—-192 | 
11 192—300 ı + 
12 | 200+ree. |20 « 


With the exception of the last fraction (the re- 
sidue) which had a slightly reddish color, the 
several fractions were nearly colorless. 

Fraction 165 to 169° C. being the largest was re- 
fractionated, two fractions being collected. The 
residue was added to the previous residue. The 
fractions with their specific gravities and rotatory 
powers were as follows: 


: a 
B. P. Yield. oe for 100 Mm. (a)p 
tube. 
—167 26 Ccm. 0.843 —2.8575 | —3.3837 
167—172 24 « 0.845 —1.1008 | —1.3027 


Both of the fractions were nearly colorless, with 
a fragrant odor. 

The several fractions of both fractionations, as 
well as the second fraction distilled from the alka- 
line solution were exposed to a freezing mixture 
for 24 hours; but no separation, crystallization or 
solidification took place. 

Fraction 167°. 

Upon combustion, fraction—167 of the refrac- 

tionated portion gave the following results : 
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The appearance of these crystals as | I. 0.2332 Gm. of the substance gave 


0.2526 Gm. H,0=0.02806 Gm.H 
and 0.7354 Gm.CO,—0.20066 Gm C 

IL 0.2497 Gm. of the substance gave 
0.2692 Gm.H,0=0.02991Gm.H 
and 0.7848 Gm .CÖ,—0.21403 Gm.C 


Calculated for Found 
C,H, C,H, I II 
C — 89.55% 88.23% 86.00% 86.35% 
H— 10.45% 11.77% 12.03% 11.97% 
Fraction 172 to 174°. 


Upon combustion fraction 172 to 174° C. gave 
the following results: 
L 0.3842 Gm. of the substance gave 
0.3903 Gm .H,0=0.04336 Gm .H 
and 1.2466 Gm .CU,=0.33995 Gm .C 
IT. 0.2093 Gm. of the substance gave 
0.2101 Gm. H,O=0 .02334 Gm .H 
and 0.6651 Gm .CO, =0.18155 Gm .C 


Calculated for Found 
I 


© o~ 1 ro 6 : u 
C—89.55% 88.2307 88.489 86.74% 
H — 10.45% 11.779 11.02% 11.15% 

This fraction was tested for limonene and phel- 
landrene, by Wallach’s methods; but negative 
results were obtained. Duplicate tests were made 
with these substances (limonene and phellandrene) 
derived from other sources. 


SAPONIFICATION OF F'RACTIONS. 


Fractions 160 to 165° C. and 200° C. (residue) 
were each boiled for an hour with an alcoholic 
solution of potash. It was found that in the sa- 
ponification of fraction 160 to 165° C., which con- 
tained 7.6050 Gm. of substance 0.1149 Gm. of 
potassium hydrate was consumed; while in the 
case of fraction 200° C. no appreciable amount of 
potassium hydrate was consumed. 

The oil of both fractions was recovered by dis- 
tilling with water vapor, after which that of fraction 
200° C. was refractionated, three fractions being 
collected as follows: (1) from 215 to 225° C., (2) 
from 225 to 235° C., (3) from 235° C. 


Fraction 225 to 235°. 


Upon combustion fraction 225 to 235° C. of the 
refractionated residue gave the following results: 


0.2694 of the substance gave 0.2542 Gm.H,O—0.02824Gm .H 
and 0.7896 Gm .CO, =0.21534 Gm .C 


Calculated for Found 
C,,H,,0 CH 0 
C-78.94%  71.92% 79.98% 
H —10 52% 11.68% 10.4895 
O— 10.52% 10.38% 9.59% 


OXIDATION WITH CHRomiIc Acım. 


With the exception of the refractionated residue, 
the several fractions were mixed, making in all 
118 Cem. This was shaken with Beckmann’s 
reagent, (which is a solution of 60 parts potassium 
bichromate, 50 parts sulfuric acid, and 325 parts 
by weight of water) when a portion of the oil was 
oxidized forming an insoluble compound which 
was separated by means of a separating funnel. A 
small amount of alkali was added and the mixture 
distilled with water vapor. The oil thus recovered 
which measured 78 Cem. was nearly colorless and 
possessed a fragrant odor. It had a specific 
gravity of 0.8520 and a rotation of + 0.5592, 
hence [a], + 0.8563. 
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OxIpaTıon wırH PoTAssıum-PERMANGANATE. 
Inasmuch as the portion of the oil not affected 


by Beckmann’s reagent resembled cymene in |: 


odor, color, specific gravity, boiling point, and in 
its action toward the above mentioned Beck- 
mann’s reagent, a test for the same was made. 
5 Cem. of the oil were shaken with a solution of 
30 Gm. of potassium permanganate in 825 Gm. of 
water and heated on a water bath until the solu- 
tion became colorless, after which it was filtered, 
and the filtrate evaporated to dryness. 

The residue thus obtained was digested with 
absolute alcohol. After filtering the alcoholic solu- 
tion, the filtrate was evaporated nearly to dryness, 
and a small quantity of water added. Upon acid- 
ulating this solution with a 50 per cent. solution 
of sulfuric acid an abundant precipitation of oxy- 
cumic acid took place. The precipitate was washed 
and recrystallized from alcohol and found to have 
a melting point of 156° C. A duplicate test was 
made with cymene derived from another source, and 
with the exception of the melting point of the acid 
formed, which varied a few degrees, the results 
obtained were identical with those in the first test. 

If the oils examined by previous investigators 
had been without doubt derived from Monarda 
punctata, one might be inclined to suppose that the 
two species punctata and fistulosa produced two 
isomeric yet chemically distinct phenols, viz.: 
thymol and carvacrol. Under the conditions such 
a conclusion would be unwarranted at present, 
this all the more so if one recalls the observations 
made in the laboratories of Schimmel & Co. 
that e. g. oil of thyme sometimes contains thymol, 
sometimes carvacro], or both. This question of 
plant physiological interest can therefore be an- 
swered only after a longer and careful study of 
the oils of both specits of Monarda. Material for 
this purpose is already being collected. 

The question whether the two species of Monarda 
produce either thymol or carvacrol is also of com- 
mercial importance, since the present source for 
carvacrol is limited and not always reliable. 

The isolation of a crystalline coloring matter, 
evidently with phenol characteristics, from a vola- 
tile oil is also of chemical and plant physiological 
interest. The study of this substance may assist 
materially in throwing light on the coloring mat- 
ters of other volatile oils. It may interest the 
plant physiologist to know that thus far no red 
oils have been obtained this year, though the 
plants were collected from the same localities and 
at different times. Whether the extremely dry 
weather has affected the coloring matter of the 
plant as it affected its growth in general is a ques- 
tion that cannot yet be answered. 

Attention should finally be called to the resem- 
blance in chemical composition between the oil of 
Monarda fistulosa and of the Origanum oil, recently 
examined by Dr. Gildemeister,') of Leipzig. 

Mr. J. L. Mead and Mr. J. J. Brennan I de- 
sire to thank for their assistance in carrying out 
the experimental work of the investigation as far 
as reported in this paper. 

University of Wisconsin, August, 1895. 


1) Archiv d. Pharm., 233, 182. 


Examination of Elm Bark, Flaxseed and 


Mustard for Starch. 
By Professor J. U. Lloyd, in Cincinnati. *) 

Owing to the alterations in our library building, 
necessitating the storing of its contents, it is impossible 
for me to refer to the literature connected with this 
subject. References thereto will perhaps be added later. 

The immediate object is a consideration of the sub- 
ject of starch in connection with the aforenamed sub- 
stances, a subject now of great importance to Ohio 
pharmacists. The question is, does elm bark contain 
starch at all, do flaxseed and mustard, if free from 
starch bearing seeds, ever contain starch, and is it 
practical in commerce to apply the rigid tests of the 
pharmacopoeia to ground flaxseed and powdered 
mustard ? 2) 


Exim Bak. 
“The inner bark of Ulmus fulva, Michaux, (nat. ord. 
Urticacee. 

In flat pieces, varying in length and width, about 
3 Mm. thick, tough, pale brownish-white, the inner 
surface finely ridged ; fracture fibrous and mealy ; the 
transverse section delicately checkered ; odor slight, 
peculiar; taste, mucilaginous, insipid.” U. 8. P. 

It will be observed that no chemical test is given by 
which we can be & verned concerning adulteration of 
the powdered bark. Neither is any statement made 
concerning starch. In referring to other authorities, 
little information is to be found and even their brief 
statements concerning the presence of starch do not 
agree. Since the larger part of elm is consumed as 
powdered elm, and since druggists do not powder it but 
rely altogether on trade millers, the subject of simple 
tests and rules as to purity are now, in Ohio at least, of 
great importance. the face of conflicting reports 
made by advocates who claim that elm bark does not 
contain starch and those who claim that it does contain 
starch, these results are offered simply as voicing the 
result of my personal experimentation on this now 
ae aa subject. 

f a slab of dried elm bark be split Aig indies 
and the exposed edges be moistened with very 
iodine tincture, a light purplish blue color more 
or less prominent follows which disap quickly. 
If the bark be previously moistened with dilute 
sulphuric acid the blue color is quite permanent. 
The same is true when it is moistened with a dilute 
solution of iodine in iodide of potassium acidulated 
with sulphuric acid. Ten specimens taken by me at 
random from a lot of Wisconsin bark and others from 
Kentucky and Ohio demonstrated that all of them 
responded to the test and I have found none that did 
not do so, although some specimens of bark contain 
more starch than others. Ifa thin shaving not of the 
inner side of a slab of elm, be dropped into a dilute 
solution of iodine in iodide of potassium made acid 
with sulphuric acid, the shaving will usually turn blue 
or become streaked with blue, although as the inner 
surface of the bark is often free from starch, the shaving 
must be from beneath the surface. In this connection 
it should be added that this starch free layer is of 
varying thickness, sometimes being a mere film, again 
(seldom) forming the bulk of the bark. Under these 
conditions, it is to be presumed that enough starch 
must be present in pure powdered elm to make it 
respond to the iodine test. 


To Derecr Srarca. 


Powder the elm bark, and thuroughly mix 1 Gm. 
with 100 Cem. of water by rubbing in a mortar, the 
water being gradually added, then boil. 


1) Presented to the American Pharmaceutical Association, 
August, 1895, Denver Meeting. 

») For valuable assistance in detail work, the thanks of the 
author are extended to Dr. Sigmond Waldbott. 
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To 2 Cem. iodine test solution U. 8. P., add 8 Cem. 
10 per cent. sulphuric acid. 

Mix 1 Cem. of the iodine mixture with 8 Com. of the 
cohl mucilage, a clear, quite permanent blue color will 
be produced. If iodine tincture without acid be added 
to the mucilage, the blue color is developed but dis- 
ad Ya quickly. If the mucilage is to be made of the 
whole bark, shave it transversely into thin shavings, 
put 1 Gm. into a capacious mortar and rub con- 
stantly with 100 Com. of boiling water, gradually 
added, until a thick mucilage results. 

The coloration that results in presence of too much 
iodine ig not bright blue, for if an excess of iodine is 
used, a shade of purple or brownish yellow results. It 
is essential that no excess of iodine employed, and, 
when the yellowish shade results, additional mucilage 
must be added to counteract the excess. 


ASH. 


Incineration of seven specimens showed the presence 
of 8.62, 9.18, 9.22, 7.64, 8.10, 8.08, 10.10 per cent. ash, the 
average being 8.69; observed maximum 10.10, observed 
minimum 7.64. Each of the foregoing results is the 
average of several incinerations of the same specimens 
of bark, which agreed very closely. 


SuMMARY. 


Elm bark contains starch, enough to respond to the 
iodine test, and this fact should be stated in the Phar- 
macopoeia. It should also be stated that when powdered 
elm is boiled with water, the mucilage, if acidulated 
with sulphuric acid, on the addition of dilute iodine 
solution should turn blue, and retain its color for some 
time. Elm bark contains so little starch, that in my 
opinion, a comparative test can be easily devised that 
will determine any fraudulent admixture of starch, and 
in justice to the trade a method to detect added starch 
should be recorded in the Pharmacopoeia. The Phar- 
macopoeis should also limit the amount of ash. 

Elm bark contains a natural constituent, capable of 
disturbing the iodine starch test, for if a blue solution, 
made by adding freshly prepared iodide of starch to 
water to distinct coloration, be mixed with an equal 
volume of mucilage of elm, the mixture is immediately 
decolorized. The blue color is partly restored by the 
addition of dilute sulphuric acid. 

According to preliminary experiments this phenom- 
enon is most probably due to the presence of both 
tannin and an organic calcium compound, which may 
be isolated from the bark. Report on these constituents 
is reserved for the future. 


FLAXSEED. 
‘<The seed of Linum usitatissimum, (Linn 6é, (nat. ord. 
Linee. 

About 4 or 5 Mm. long, oblong-ovate, flattened, 
obliquely pointed at one end, brown, glossy, covered 
with a transparent, mucilaginous epithelium, which 
swells considerably in water; the embryo whitish, or 
pee greenish, with two large, oily, plano-convex coty- 
edons, and a thin Powers inodorous ; taste, muci- 
laginous, oily and bitter. 

Ground linseed (linseed meal, or flaxseed meal). 
for medicinal purposes, should be recently prepared, 
free from unpleasant or rancid odor. When extracted 
with carbon disulphide, it should yield not less than 
25 per cent. of fixed oil. 

he filtered infusion of ground linseed, prepared 
with boiling water and allowed to cool, has an insipid, 
ein er taste, and should not be colored blue by 
iodine T. S. (absence of starch).” U.S. P. 

In this connection as no exception has been made to 
the statement concerning the proportion of oil, that 
substance is herein neglected. 

As regards the starch, the statement has been made 
that immature flaxseed contains that substance, a point 
that I have had no opportunity to verify. With a view 
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to establishing the fact as to whether commercial flax- 
seed contains starch, a number of samples of selected 
flaxseed were tested. In no case could starch be found. 

Upon testing the ground flaxseed of the market, how- 
ever, it was found that every specimen examined re- 
sponded to the starch test. “Rome contained starch in 
very large amounts, and it was not without surprise 
that the fact was shown, that the ground flaxseed sold 
to my own establishment had been grossly adulterated 
and contained at least 20 per cent. of starch. Neither 
was it less of a surprise to find that flaxseed ground by 
responsible parties and offered as pure, and believed by 
them to be pure, gave a decided blue coloration and 
would not conform to the demands of the Ohio Pure 
Food and Drug Commissioner. Upon investigation it 
was found that flaxseed is often mixed with such 
cereals, as rye and wheat, and, that growing fields of 
flax are often largely contaminated with volunteer 
cereals. In addition, the seed is often put into meal 
and flour sacks and becomes impure thereby. The 
farmer does not or cannot separate these foreign seeds, 
the oil miller cares little if at all for the contamination, 
and hence linseed oil makers are the parties who 

roduce the ground flaxseed of commerce, and grind 
or market the quality of seed they press for oil, it is 
ily seen that commercial ground flaxseed cannot be 
expected to withstand a searching starch test. Of 
course, these remarks do not apply to mixtures designed 
intentionally as adulterations. That flaxseed can be 
cleaned in quantities, is however, shown by the fact that 
in wholesale seed stores in Cincinnati I have succeeded 
in picking up flaxseed free from starch bearing con- 
taminations. 

It is my opinion, that, if a universal demand arises for 
pure flaxseed meal it will be followed by a trade supply 
that will conform to the starch test of the Pharma- 
copoeia, but naturally at increased price. 

The pharmacopoeial test is, I believe, objectional by 
reason of the unnecessary directions to filter the infusion, 
which, owing to its mucilaginous nature, is troublesome 
to say the least. It may also be made more specific as 
to details, and owing to the growing importance of this 
subject nothing should be left to conjecture. 

The test as I apply it is as follows: 

Boil 1 Gm. of ground flaxseed with 20 Cem. of water 
and cool. 

Mix 0.2 Ccm. test solution of Iodine U. 8. P. with 10 
Cem. of ten per cent. sulphuric acid. 

To 8 Com. of the flaxseed mucilage add 2 Com. of this 
iodine compound, when, if starch is present, a blue 
coloration will result. As little as 0.5 per cent. of starch 
is indicated by a strong reaction. . 

An admixture of but 0.3 per cent. of starch is easily 
recognizable by this iodine test. Even the presence of 
a8 little as 0.1 per cent. of starch may also be recognized 
by making the mucilage more concentrated, using only 
18 Cem. of water instead of 20 Cem. to 1 Gm. of flax- 
Bee 


d. 
MUSTARD. 
«Free from starch,” U.S. P. 

If commercial mustard seed be examined it will be 
found, as a rule, mixed with foreign seeds. Among 
these are to be found starch bearing seeds, especially the 
seed of Chenopodium (American Wormseed), this being 
often present and containing much starch. 

If this mixed mustard be powdered and tested by the 
usual iodine method with small amounts of iodine, it 
will be found even in the presence of much starch paste 
that the reaction will be indistinct or evanescent, if it 
develop at all. This is due to the action of iodine on 
volatile mustard oil. In this connection it may be said 
that when a few drops of oil of mustard are stirred into 
an excess of iodized. starch mixture, the blue coloration 
will soon be removed. 

As a result of a series of experiments that were made 
in order to arrive at an expeditious method to eliminate 
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the iodine absorbing power of mustard oil prior to the 


testing for starch, the following process gave the great- 
est satisfaction. 

Put into a large test tube 0.5 Gm. of the ground mus- 
tard seed, add 8 Cem. of water and 1 Ccm. of Iodine 
Test Solution U. S. P. Boil until the brown color has 
disappeared. Decant, cool the decanted liquid and add 
by means of a pipette one drop of Iodine Test Solution 
U. S. P. If as little as 0.1 per cent. of starch is present, 
a distinct and quite permanent blue or greenish blue 
color appears. 

If the principle of boiling the infusion of mustard 
seed with the iodine solution is not adhered to, the 
starch reaction will be evanescent, even in the case of 
gross admixtures of flour. . 

As the Pharmacopoeia demands that no starch be 
present (and I can find none in pure mustard seed), it 
should be shown explicitly how the presence of starch 
can be determined. 


GENERAL SUMMARY. 


Elm bark contains more or less starch. 

Flaxseed and mustard both white and black, free from 
admixture, do not contain starch. 

The presence of small amounts of some foreign seeds 
that are diflicult to separate, and of grains of cereals, 
are common in both flaxseed and mustard and generally 
carry sufficient starch to make the powder respond to 
starch tests if properly applied. 

In the case of elm bark, the blue coloration disap- 
pears very quickly unless acid is added. After this blue 
color has faded, it can be partly revived by the addition 
of sulphuric acid. . 

With mustard, the blue color also disappears, if an 


‘insufficient amount of iodine is added, because the lat- 


ter is readily assimilated by the volatile oil of mustard, 
even in the presence of a large amount of starch. Sul- 
phuric acid does not revive the blue coloration. But 
previous heating with an excess of iodine test solution 
saturates the mustard oil, and renders the starch reac- 
tion quite permanent. 

With flaxseed, the blue coloration of starch remains, 
for some time, but in contradistinction to the behavior 
of mustard, an excess of iodine must be avoided, in 
order to obtain the pure blue color of iodide of starch. 
In commerce, ground flaxseed is not, so far as I know, 
supplied starch free, but it can be easily obtained with- 
out any intentional admixture. Ground mustard now 
and then is pure but owing to unintentional contamina- 
tions, usually responds to the starch test if properly 
applied. It can easily be purchased free from adultera- 
tion but not necessarily entirely free from starch bear- 
ing seeds. 

no case is it desirable to attempt to filter any of 
these mucilages, the pharmacopoeial directions to this 
effect being in my opinion objectionable. 


.——— 


A comparison of some of the best methods 


for the assay of Ipecac Root. 
By Dr. Alfred R. L. Dohme, of Baltimore, Md. 


There are, for most drugs for which no official 
msthod of assay exists in the United States Phar- 
macopoeia, several methods of assay known and 
available. As almost every author of a method 
considers his method the best, it is generally puzz- 
ling to the pharmacist who desires to assay a drug 
to discover which method he had better use. What 
is desired is a method that will extract from the 
drug the greatest amount of alkaloid and the 
amount nearest the amount actually contained in 
the drug. If possible it should be simple, but this 
should be made secondary to exactness. Ipecac is 
a drug that should always be assayed, because it 





varies considerably in content of alkaloid and is 
frequently adulterated. Below will be found the 
results of a comparison of five well known methods 
of assaying ipecac root, and by a glance at the re- 
sults it is easy to note the most desirable methods 
The lime-ether method of Dieterich was not 
included as it is now seldom used and is very apt 
to give results that are too high on account of the 
counting of some lime that passes through as al- 
kaloid, besides being rather difficult to manipulate. 
The ipecac root taken was, what is generally known 
a8 wiry roof and powdered to a number sixty 
powder, the same drug being of course used for all 
the assays given below: 

Total alkaloid. Total alkaloid. 


Keller’s method........ a) 2.35% 


5) 213890 mean 2.37% 
Beckurt’s method...... 0.7500 mean 0.77% 
Schweissinger’s method x 1.1108 mean 1.15% 
Thompson’s method... >} Lis mean 1.14% 
Lyon’s method.......... > 2.30% mean 2.28% 


The figures speak for themselves and leave no 
doubt that Beckurt’s, Schweissinger’s 
and Thompson’s methods are not reliable for 
ipecac root. Keller’s method was found to be 
the most satisfactory, as was found to be the case 
last year in the work on this drug,') although 
Lyon’s method is not far behind. Keller’s 
method is, however, simpler and more expeditious 
which would commend it to the pharmacist. Titrs- 
tion was of course used in all of these assays and 
Brazil wood used as the indicator. Until a method 
of assay of this drug based upon Messrs, Paul & 
Conrad’s work is devised it is impossible to 
determine the relative amount of emetine and ceph- 
aeline. It may perhaps not be necessary if it should 
be shown that cephaeline possesses the same phy- 
siological action upon the human body as emetine 
does. Be that as it may, Keller's method is the 
best for determining the amount of total alkaloids. 


Die Ausstellung von Heil- und Nutzpflanzen 
zu Gravenhage in Holland. 


Von Dr. J. J. L. van Rijn in Groningen. 


Am Montag, den 8. Juli dieses Jahres, wurde in den 
Räumen des Gebäudes des zoologisch-botanischen Gar- 
tens zu ’s Gravenhage die Ausstellung von Heil- und 
Nutzpflanzen eröffnet. Die Ausstellung macht einen 
sehr vortheilhaften Eindruck, und eben weil man hier 
eine Art Fachausstellung hat, welche auf wissenschaft- 
licher Grundlage ruht, ist der Nutzen um so viel Bel 
Der Zweck war, die wissenschaftlichen Gedanken zu 
popularisiren, und kann man diesen als erreicht anneh- 
men. Die phyto-chemische Wissenschaft nähert sich 
einer besseren Zeit und wird mehr dem allgemeinen 
Interesse nahe gebracht, und eben desshalb war es ein 
ausgezeichneter Gedanke, eine derartige Ausstellung zu 
organisiren. Es war die erste, welche bis jetzt dagewe- 
sen ist; hierin wird wohl die Ursache zu finden sein, dass 
das Ausland sich sehr zurückhaltend gezeigt hat, hof- 
fentlich wird das holländische Beispiel im Auslande 
Nachahmung finden. Der erste Versuch ist gelungen, 





1) Proc. Amer. Pharm. Assoc., vol. 42, p. 234. 
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und wenn man auch manche Firmen nicht sieht, welche 
hätten vertreten sein können, so findet man doch eine 
Fülle des Sehenswerthen und Neuen. Die Art der Ein- 
richtung wird am deutlichsten werden, wenn man die 
Eintheilung beachtet, wie dieselbe im ange- 
geben ist: 

1) Lebende Heilpflanzen; 2) Lebende Nutzpflanzen; 
3) Heil- und Nutzpflanzen und ihre Producte im trocke- 
nen Zustand oder in der Gestalt, in welcher dieselben 


Bene werden zur Verarbeitung, 


die verschiedenen Ab- 
theilungen nicht getrennt vorkommen und wegen der 
geringen Betheili des Auslandes es auch nicht. 
wunschenswerth erschien, den verschiedenen Ländern 
gesonderte Abtheilungen anzuweisen, so ist es nicht 
möglich, in der obengenannten Reihenfolge eine Ueber- 
sicht zu geben. 

Ein eutender Beitrag wurde von den verschiedenen 
holländischen Colonialmuseen geliefert und findet man 
verschiedene Sachen von grossem historischem Werthe, 
und eben weil die niederländische Regierung in Ost- 
Indien immer ein reges Interesse gezeigt hat für die 
wissenschaftliche Forschung im allgemeinen, aber auch 
für die Bone ntersuchung im besonderen, 
kommt hier sehr viel Interessantes vor sowohl auf che- 
misch-technischem als auf phyto-chemischem Gebiet. 
Indem ein schönes Lesezimmer mit sehr viel alter und 
neuer ph hemischer Literatur geschmackvoll und 
bequem eingerichtet ist, hat man die Gelegenheit, nach- 
SC en zu können über dasjenige, was uns nicht völlig 
bekannt ist. 

Die Firma Pluyger’s Co. in Rotterdam hat gleich 
beim Eintritt eine sehr schöne Sammlnng von Drogen 
und Chemicalien ausgelegt, besonders treten verschie- 
dene Wachsarten und ätherische Oele hervor; man fin- 
det eine sehr schöne Menge von dem bei uns noch wenig 
. bekannten Oleum ajovan, Ol. thymi e. Sem. O., Britann 
oder Weerlseed oil, mit dem Samen, woraus das Oel be- 
reitet wird. Von den Pflanzenstoffen ist besonders eine 
schöne Sammlung von fast simmtlichen Opiumalkaloi- 
den bemerkenswerth. Eine Kiste afrikanischer Cin- 
chona-Rinde zeigt uns, dass Afrika in der Zukunft die 
Absicht hat, Ost-Indien und Süd-Amerika tüchtige Con- 
currenz in diesem Artikel zu bieten. 


Prof. Dr. Lewin in Berlin zeigt eine interessante 
Sammlung von Pflanzentheilen und Pflanzenetoffen, 
von denen besonders die Pfeilgifte in’s Auge fallen. 
Man findet darunter das Pfeilgift der Aino auf Yesso, 
welches aus Tabakblattern und Aconitumblättern darge- 
stellt wird. Mishmi Bikh, ein Pfeilgift aus dem oberen 
Assam, welches auch hauptsächlich aus Aconitum zu- 
sammengesetzt ist. Pflanzentheile von Acokanthera- 
arten, und ein aus Acokanthera Deflersii darge- 
stelltes Glucosid Quabain, welches durch eine ausge- 
sprochene Einwirkung auf das Herz ausgezeichnet ist. 

in Alkaloid aus Ankalonium Lewinii, einer Cactee, 
welche im Norden von Mexico von Eingeborenen als 
Berauschungsmittel gegessen wird, nebst einem Theile 
dieser Pflanze. Mehr bekannte Sorten sind die Frucht 
der Sterculia acuminata. 

v. d. Mark, Zutpen, hat eine Sammlung Simaru- 
baceen ausgestellt, besonders schöne Theile der Wurzel 
und des Holzes von Eurocoma longifolia Jack. und von 
Samadera-Arten. Ein von ihm neu dargestelltes Glu- 
cosid aus der Wurzel der Eurocoma ist auch zugegen. 
Dieses Glucosid aus der bekannten Heilpflanze, besitzt 
ausgesprochene Wirkung indem Dysentherie u. s. w. 
fast momentan verschwinden. Auch ein Fluidextract 
mit bitterem Geschmack hat derselbe dargestellt und 
will es als Heilmittel einführen. 

Das Colonial Museum in Harlem hat verschie- 
dene interessante Sachen ausgelegt, besonders auf 
chinologischem Gebiet. Man findet eine Sammlung 
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Cinchonarinde, welche von den ersten Sendungen her- 
stammen, welche nach Holland gelangten, und damals 
sammtlich von Dr. de Vrij untersucht worden sind. 
Dieselben sind von verschiedener Herkunft und von 
wechselndem Gehalt an Chinin, Cinchonin und Chini- 
din. Man sieht eine kleine Flasche mit Britsch Sikkim 
oder Quinetum, auch Cinchona febrifuge genannt, 
dieses ist von W ood aus der Rinde der Cinchona succi- 
rubra von Bengalen bereitet. Im October 1872 wurde 
die Darstellung dem Secretary of State for India, Duke 
of Argyll, angerathen und am 1. April 1884 waren schon 
mehr wie 60,000 engl. Pfund bereitet worden. Dabei 
sind Proben sämmtlicher Chinaalkaloide der Cinchona 
succirubra, welche in 1876 zu Batavia vom Apotheker 
Eydman zuerst bereitet wurde, ebenso ein Stuck 
Calisayarinde von Tjibobas, welches Thibaud und 
Keteleerin Paris für Javapflanzen getauscht haben. 
Samen der Cinchona pahudiana, Rohalkaloid aus Abfall 
von Cinchonarinden, welche in 1874 zu Bandong darge- 
stellt wurden, von Bernelot Moens, Chemicer der 
Chinaanlagen. Interessant ist auch eine schöne Samm- 
lung von Gebrauchsgegenständen, welche aus japani- 
schem Hanf dargestellt sind; weiter ein grosses Stück 
Fett aus Dipterocarpus, eine Sammlung Zuckerrohr, ein 
Buch mit mehr wie zweihundert aufgeklebten Dünn- 
schliffen aus verschiedenen Holzarten, wie Deutzia 
scabra, Diospyros kaki, Morus Arten, Planera japonica 
u. 8. w. 

Die Culturanstalt Lembang in Ost-Indien, hat in 
einer schönen Stellage verschiedene Sorten Liberia- 
kaffee und Kapok ausgelegt und daneben findet man 
die Firma Nord Thomson mit verschiedenen Thee- 
sorten vertreten. 

Beachten wir jetzt die lebenden Heil- und Nähr- 
pflanzen, so findet man zuerst einesehr belehrende Ein- 
sendung der 8 Gravenhaagsche Tuinborno- 
vereeniging;” diese umfasst fast simmtliche ge- 
bräuchliche Heil- und Nutzpflanzen; die erste Abthei- 
lung derselben zeigt uns die Pflanzen, welche in dem 
Niederländischen Arzneibuch vorkommen, wie Aconi- 
tum Napellus, Anthemis nobilis, Arctostaphylos, Uva ursi, 
Conium maculatum, Datura sramonium, Digitalis pur- 

urea, Hyoscyamus niger u. 8. w. Die zweite Abthei- 
ung enthält Arzneipflanzen, welche nicht officinell sind, 
sondern noch allein von dem Volke gebraucht werden, 
wie Adiantum capillus veneris, Adonis vernalis, Aquilegia 
vulgaris, Asarum Europaeum, Scrophularia nodosa, Nas- 
lurlium inale, Parietaria officinalis, Peucedanum 
officinale, Physalis alkekengi, Teucrium scordium u. 8. w. 

Die dritte Abtheilung der einheimischen Nutzpflan- 
zen führt uns die verschiedenen Getreidearten und 
Holzarten vor nebst den Pflanzen, welche für die Tech- 
nik gebraucht werden. Die ausländischen Heil- und 
Nutzpflanzen sind in die vierte und fünfte Abtheilung 
zusammengebracht und man findet hier diverse Acacia 
Species, mehrere Aloe Species, Cibotium Species, Virginia 
scilla, Ananassa sativa, Cyperus Papurus u. 8. W. 

Der botanische Garten der Universitat Utrecht 
zeigt einige fremde Pflanzen, wie ri on an- 
fractuosum, Carludovica mata, Lansium domesticum 
u. s. w. Zwei lebende anzen, welche das bekannte 
Heilmittel Temoe lawak liefern. Curcuma zerumbet 
zeigt uns M. C. Herz; v. d. Marck führt uns noch 
einige Exemplare der <Actinidia polygama vor. Aus 
Deutschland ist in dieser Abtheilung allein E. Bec k- 
mann, Trier a. d. Mosel vertreten, mit 20 sehr schönen 
Exemplaren von Heilpflanzen, welche für diese Aus- 
stellung gezogen sind. 


Betreten wir jetzt wieder das Gebiet der Producte aus 
dem Pflanzenreich, so ist zuerst zu erwähnen die Aus- 
stellung vom ‘‘ Rijksherbarium” in Leiden, hier finden 
wir verschiedene seltene Sachen, meist aus tropischen 
Gegenden; Früchte von Citrus medica L. var. chirocarpa, 
schone Blumen der Rafflesia Palma, eine Cytinaceae, 
Friichte der Abrus precatorius, Croton Tiglium, Parina- 
rum glaberinum Hassk. und Parinarium senegalensis, 
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weiter die mit Harz bedeckten Früchte der Calamus 
Draco; die aus Surinam stammenden Früchte einer 
Sapotacea, Mimusops Balatue. Das Holz von verschiede- 
nen Santalaceae, wie Santalus albus von Timor, S. cygno- 
rum von Westaustralien, S. myrtifolixum von Korea, S. 
Freycinetianum von den Samoainseln, S. Preissianum 
von Queensland und S. Yasi von den Fidjiinseln. Gal- 
len von China, Aleppo und Korea, verschiedene Arten 
Guttapercha, Cautschuc und Balata der Sapotaceae wie 
Palagnum oblongifolium von Baros, Payero Leerii von 
Kajaham und Mimosops balata. Von der Apocyneae: 
Urceola elastica von Borneo, Landolphia sper. von Mada- 
gascar und von Urtiaceae: Ficus elastica. Zuletzt findet 
man noch verschiedenene Producte der Menispermaceen 
wie Früchte von Anamirtus cocullus, Rinde von Chas- 
munthera palmata, Chondodendron tomentosum, Cocculus 
villosus, Coscinum fenestratum, Menispermum canadensis, 
Tinospora cordifolia von Ceylon und Ostindien, die 
Stengel von Cissampelos Capensis, C. Pareira von West- 
indien und Columbia und C. torulosa von Südafrika. 

Die Abtheilung des Niederländischen Apothe- 
kervereins zeigt uns eine Sammlung indischer 
Heilmittel und verschiedener Chinarinden. Unter den 
Chinarinden findet man verschiedene, historisch inte- 
ressante Exemplare, die indem berühmten Werk Q ui- 
nologie von Delendre und Bouchardat be- 
schrieben sind. 


Wissenschaftlich von grossem Werth ist die Einsen- 
dung des pharmaceutischen Laboratoriums der Univer- 
sität Groningen, Director Prof. P.C. Plugge. Diese 
enthält verschiedene seltene Drogen und die daraus er- 
haltenen Pflanzenstoffe. So finden wir die Samen von 
Sophora Species, Baptisia tinctoria, Euchresta Horsfieldii, 
Isotoma Species, Rinde von Babalairia, Früchte und 
Samen von Cerbera Odollam, Tanghinia venenifera, 
Thevetia neritfolia, Blätter von Carica Papaya und 
Erethia Species. Von den Pflanzenstoffen nenne ich: 
Cytisine aus Cytisus laburum, Sophora speciosa, Baptisia 
tinctoria und Euchresta Horsfieldii. Carpaine in sehr 
schönen Krystallen, Cerberine, Tanghinine, Thevetine, 
Andromedotoxine, Cerberine, ein neues noch nicht be- 
schriebenes Glucosid durch Prof. Plugge aus Cerbe- 
rasamen erhalten. Baptisine ein neues Glucosid, durch 
K. Garter.aus Baptisine Merck erhalten. Carosid, 
ein neues Glucosid durch Dr. J. J. L. van Rijn aus 
den Blättern von Carica Papaya erhalten u. s. w. Dem 
Ganzen ist eine phyto-chemische Beschreibung von Dr. 
J. J. L. van Rijn beigelegt. 

Der Pharmaceutische Handelsverein Amsterdam 
ist vertreten durch eine Sammlung von Chinarinden, wie 
dieselben früher und jetzt in den Handel kommen; eine 
schöne Collection aller amerikanischer Rinden ist be- 
merkenswerth. Nebst sehr schönen trockenen Extracten 
wie Erir. Chinae, Aloes, Strychni, Ratanhiae, Quassiae, 
Frangulae, Opii, Colocynthidis, Granati und Rhei erwaline 
ich eine Menge afrikanischer Chinarinde, welche sehr 
gut aussieht. 

Eine sehr vollständige Sammlung von Chinarinden 
zeigt und O. W. G. Briegleb in Amsterdam. Diese 
enthält sämmtliche Arten, welche überhaupt vorkom- 
men, in sehr schönen Exemplaren, nebst ein Herbarium 
von verschiedenen Cinchona-Species. 

Die Amsterdamer Chininfabrik ist mit den verschie- 
denen Cinchonaalkaloiden zur Stelle, welche sich vor 
allen durch schones Aussehen auszeichnen. 

Durch einen hübschen Aufbau zeichnet sich die Aus- 
stellung von H. Nanning in 's ea ie aus, die uns in 
der Gestalt eines Zeltes Prachtexemplare von Chinarin- 
den und den daraus dargestellten Präparaten vorführt. 

Die Ver. Chinin-Fabr. Zimmer & Co. in Frank- 
furt a. M. zeigt uns sehr grosse Krystalle von Hydro- 
chloras cocaini. 

Für Cacaofabrikation sind die drei grössten Fa- 
brikanten von Holland vertreten, und zwar C. J. van 
Houten in Weesp, A. Driessen in Rotterdam 
und F. Korff & Co. in Amsterdam. Dieselben haben 
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Cacaofrüchte und Cacaosamen von verschiedener Her- 
an nebst den daraus erhaltenen Producten ausge- 
stellt. 

Der afrikanische Handelsverein ist mit verschiedenen 
afrikanischen Producten zur Stelle, wie Cautschuck, 
Roucon, Baumwolle, Kolanüsse, Arachisnüsse, Caffee 
und Copal, aus mehreren Gegenden des französischen, 
belgischen und portugiesischen Congoreiches. 

Apotheker K. G. W. de Bosson hat verschiedene 
Präparate der Secale cornute selbst dargestellt. Man fin- 
det 17 Arten von Exrir. secal. cornut., die alle nach den 
Angaben von Pharmacopöen oder bekannten Personen 
bereitet sind. Dabei sind ausgestellt Acid. sclerotinicum, 
Acid. sphacelinium, Cornutinum und seine Salze, Ergoti- 
num und Spasmatinum (Sphacelotorinum). 

Verschiedene Herbaria von Heil- und Nutzpflanzen 
sind eingesandt von Prof. Dr. J. W. Moll in Gronin- 
gen, Pharm. Studenten- Verein “Luctor 
et Emergo” in Amsterdam, Abtheilung Rot- 
terdam les Niederl. Apotheker-Vereins, 
H. J. Hok Ankersmit in Apeldoom, Fräulein H 
P.la Chapelle in's Hage, Barger v. Breemen 
und Huizinga in ’s Hage, Dr. L. Posthumus in 
Dortrecht und M. Buysman in Middelburg. Prof. 
Dr. A. Wichmann in Utrecht zeigt 42 fossile Heil- 
und Nutzpflanzen; dies ist die einzige Einsendung dieser 
Art. 


Das Pharmac. Institut der Universität 
Bern zeigt uns eine Sammlung phyto-chemischer Pra- 

arate, welche von Prof. Tschirch oder seinen Schü- 
ern bearbeitet sind: 43 neue Harzstoffe (Resinotannole 
u. 8. w.); Physosterine, Amylodextrine, Phyllocyansäure 
mit den Cu- und Zn-Verbindungen. 

Mehrere seltene ätherische Oele, durch Dr. P. van 
Romburg bereitet, sind von “’s Lands Planten- 
tuin” Buitenzorg ausgestellt. Bemerkenswerth 
sind: das Oel aus den Wurzeln von Andropogon murica- 
tus, aus den Blättern von Andropogon Iwarancusa und 
Andropogon Schoenanthus, aus den Blumenknospen, den 
DEU DE und Blättern von Caryophyllus aromali- 
cus, aus den Blättern der Chavica Betlle, aus den Blättern, 
der Rinde und der Wurzelrinde der Cinnamomum Zeyla- 
nicum, aus den Blättern von Eucalyptus alba und Myri- 
stica fragans, aus dem Rhizom von Kaempferia rotunda, 
aus dem Kraut von Ocimum basilicum und P 
Patchouly, und zuletzt die ganze Ausbeute aus 200 Kgm. 
frischen Blattern von Thea chinensis. 

Zum Schluss will ich noch einige Bücher und Wand- 
tafeln erwähnen, welche von verschiedenen Instituten 
und Personen für das Lesezimmer zur Verfügung ge- 
stellt worden sind, von welchen besonders die älteren 
bemerkenswerth erscheinen. So finden wir eine Samm- 
lung von 130 Pharmacopöen aus den Jahren 1640—1895 
von Niederland, England, Frankreich, Belgien, Deutsch- 
land, Dänemark, Schweden, Norwegen, Russland, Ru- 
mänien, Amerika, Persien u. s. w., welche alle dem 
Pharmac. Studenten - Verein “Luctor et Emergo” 
in Amsterdam angehören; weiter Dodonaeus Cruydiboeck, 
1608; Dodonaei Meckliniensis Med. Caes. Stirp. Histor., 
1616; Fuchs’ New Kreuterbuch, 1543; Rum phius’ 
Herbar. amboinense, 1741—1750; Van Leeuwen- 
hoeck’s Arbeiten, 1696—1718; Chr. a Costa Aroma- 
tum et Medicument. in or. Ind. nasc., 1582; F'ragoso, Aro- 
malum, fructuum et simplicium historia brevis, 1601; De 
Lobel Kruydiboeck, 1581, u. 8. w. 

Das pharmac. Institut der Universitat Leiden hat 
22 sehr schöne Aquarelleaufgehingt, welche Heilpflanzen 
darstellen, besonders diejenigen, welche Alkaloide ent- 
halten, und die Firma Köhler in Gera zeigt uns die 
originellen Aquarellen für Köhler’s Medicinalpflanzen 
und Schultze’s Orchidaceen. Mit Apparaten und 
Utensilien ist J. C. Th. Marius in U t vertreten; 
die Einsendung ist die grösste der ganzen Ausstellung, 
und besonders schön ist eine grosse Auswahl von Glas- 
apparaten für Extractionszwecke Dr. J. J. L. van 
Rijn in Winschoten zeigt einen neuen Extractions- 
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ap t aus Glas, welcher gestattet, Flüssigkeiten bei 
höherer Temperatur zu extrahiren, umd welcher leicht 
zu reinigen ist. Dabei ist eine Modification des Lie- 
big’schen Kühlapparates angegeben, welche so einge- 
richtet ist, dass man durch eine einfache Drehbewegung 
einen Rückflusskühler in einen Destillationskühler um- 
ändern kann. Weiter zeigt dieser uns eine neue Schüt- 
telvorrichtung, welche gestattet, Flaschen mit 
wenig Arbeitskraft gut durcheuschätteln: dieselbe be- 
ruht auf einer Pendelbewegung. Als selır merkwürdig 
sei noch angeführt die Einsendung von P. A. Haax- 
man in ’s Hage, nämlich drei kupferne Microscope, 
wie dieselben von Antony von Leeuwenhoek 
angefertigt sind und von diesem berühmten Naturfor- 
scher bei seinen Untersuchungen über die kleinsten le- 
benden Wesen gebraucht wurden. Ein derartiges Mi- 
croscop besteht aus einer kleinen kupfernen Platte, 
worin ein Loch gemacht ist von ungefähr 14 Mm.; in 
diesem Loch ist das Linsenglas angebracht und darüber 
befindet sich eine kleine kupferne Stange zum Anheften 
des zu untersuchenden Gegenstandes. 

Ich schliesse diese Uebersicht mit der Hoffnung, dass 
eine zweite re Oy Ausstellung, welche wahrscheinlich 
nächstes Jahr in Berlin abgehalten werden wird, in 
weiteren Kreisen Interesse und Betheiligung finden 
möge. 
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Brasilianische Nutz- und Heilpflanzen. 


Von Dr. Theodor Peckoli in Rio de Janeiro. 
(Fortsetzung von Seite 91.) 


Phytelaccaceen. 

Gallesia gorazema Mog. In allen tropischen 
Staaten, sehr haufig in den Staaten Minas und Rio de 
Janeiro ; dort Pad d’alho, in den nördlicheren Staaten 
Goraréma genannt. Ein colossaler, oft mehr als meter- 
dicker Baum, mit abwechselnd stehenden, lederigen, 
eirunden oder eirund-elliptischen Blättern. Blithen- 
stand endständig, mit grossen, reichblüthigen, weich- 
haarig-befilzten Aehren, welche zu endständigen Rispen 
vereinigt sind; die kleinen Blüthen sind grünlichweiss. 
Grosse Flügelfrucht. Der Baum wechselt im März die 
Blätter und blüht Ende Aprıl. Von allen Knoblauch- 
bäumen hat dieser in allen Theilen den stärksten unan- 
genehmen Geruch, ähnlich einer Mischung von Knob- 
lauch und Asa foetida, wird aber am häufigsten vom 
Volke benutzt. 

Die Tinctur und auch das Extractum fluidum der 
frischen Blüthen, in der Dosis von 8 bis 16 Tropfen 
einigemal täglich, dienen bei Hysterie, Hypochondrie, 
unterdrückter Menstruation, Blähungsbeschwerden etc. ; 
mit einem schleimigen Vehikel als Clystier bei Ascariden 
mit sehr günstigem Erfolg. Die frischen gestossenen 
Blüthen, sowie auch die Blätter auf der Haut applicirt, 
ersetzen das Senfpflaster. Die Infusion der frischen 
Blätter und zugleich Bäder derselben dienen als Mittel 
bei Wassersucht. Ein Umschlag mit den gestossenen 
Blättern bei feuchten Flechten. Das Extractum: aethe- 
reum in der Dosis von 5 bis 10 Cgm. mit Sirup oder in 
Pillen dient bei Convulsionen und hysterischen Affec- 
tionen. - Ein Breiumschlag der frischen Blätter mit 
Mandioccamehl bei krebsartigen und scrophulösen, stark 
eiternden Wunden. 

Die Rinde der Zweige, doch vorzugsweise die Wurzel- 
rinde besitzen einen starken Geruch und scharf bitteren 
ekelerregenden Geschmack und verdienten, therapeu- 
tisch geprüft zu werden. Die mit Limonensaft zu einer 
Masse gestossene Wurzelrinde wird vom Volke als Heil- 
mittel des Krebses gerühmt. 

Im Monat März, in dem die neuen Blätter kommen, 
quillt bei Verwundung des Stammes ein trüber, stark 
klebender, Asa foetida ähnlich riechender Saft heraus, 
welcher alkalisch reagirt und von ekelhaftem, scharf 
brennendem Geschmack ist. Einige Autoren haben er- 
wähnt, dass der Baum die Magnetnadel stort. Im Jahre 
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1858 wurde ich vom Geheimerath Dr. v. Martius auf- 
gefordert, Beobachtungen hierüber zu machen. In Ge- 
sellschaft mit dem Ingenieur Dau wurden im Urwald 
vielfache Versuche angestellt und gefunden, dass diese 
Behauptung ganz unbegründet ist; weder beim gesun- 
den noch beim verwundeten Baum zeigte die Compass- 
nadel die geringste Schwankung. 

Zum Versuche wurden erst einige Kilo frischer Blü- 
then der Dampfdestillation unterworfen; das ätherische 
Oel hat einen unerträglichen, penetranten Geruch. 50 
Kilo der frischen, etwas angefeuchteten Blüthen in Por- 
tionen zu 10 Kilo per Dampf destillirt, ergaben nur 
1,120 Gm. ätherisches Oel. ieses ist leichter als Was- 
ser, lichtgelb, klar, dünnflüssig, von widerlich scharfem 
Geruch, ähnlich einer Mischung von Asa foetida und 
Senföl, zu Thränen reizend, auch die Athmungsorgane 
angreifend; der Geschmack ist scharf und brennend. 
Auf der Haut verursacht es keine Blasen, doch bren- 
nende Röthung. Enthält Schwefel, besitzt ziemliche 
Löslichkeit in Wasser, ist leicht löslich in Alkohol und 
Aether. 

Beim Trocknen werden die Blüthen geruchlos und er- 
geben beim Destilliren kein ätherisches Oel. 

In 1000 Gm. frischen Blüthen wurden gefunden: 
Wasser 533,330 Gm., ätherisches Oel 0,0224, Wachs 0,375, 
Fett 17,000, Harz 37,500, Phlobaphene 50,000, Extract 
etc. 75,000, Asche 36,666. 

Die Fettzubstanz ist von Ganseschmalzconsistenz, 
grünlichbraun, von sehr unangenehmem Geruch, tän- 
schend ähnlich dem Gestank des Gamba Fears hys mar- 
supialis L.), welcher bei Verfolgung ein a ich riechen- 
des Secret abwirft. Auf Platinablech erhitzt, verbrennt 
das Fett mit lebhafter Flamme und stinkendem, zu 
Thränen reizendem Rauche ohne Rückstand. Mit 
Schwefelsäure färbt sich das Fett dunkelgrasgrün, dann 
schmutzig grün und wird schliesslich schwarz; mit rau- 
chender Salpetersaure färbt sich dasselbe rothgelb, 
schliesslich eine gelblichweisse, feste, geruchlose Masse 
bildend. Ist löslich in Petroläther, Aether, Chloroform, 
Benzol, Essigsäure und siedendem absolutem Alkohol. 

Das Harz ist dunkelbraun, ebenfalls von starkem 
Gambageruch; verbrennt mit lebhafter Flamme und 
Schleimhäute reizendem Rauche ohne Rückstand; ist 
löslich in Chloroform, Essigsäure, Amylalkohol und 
Ethylalkohol. 

100 Kilo frischer Blätter lieferten beim Destilliren 
5,277 Gm. ätherisches Oel; dasselbe ist dünnflüssig, 
hellgrün, transparent, von sehr unangenehmem Asa foe- 
tida ähnlichem Geruch, zu Thränen reizend, schwach 
alkalisch reagirend, auf der Haut keine Blasen, doch 
Röthe mit brennendem Schmerz hervorbriugend. Spec. 
Gew. 0,928. Mit Schwefelsäure giebt es rothe Färbung, 
mit Salpetersäure in der Kälte keine Reaction, weni 
erwärmt, stürmische Reaction, stark schäumend un 
unter Ausstossung farbloser, die Mucose stark reizender 
Dämpfe schliesslich eine klare gelbliche Lösung gebend, 
welche Schwefelsäurereaction ergab. 

In 1000 Gm. frischen Blättern wurden gefunden: 
Wasser 550,000, ätherisches Oel 0,0527, Weichharz 74,333, 
Chlorophyll, Harzsäure 8,000, Phlobaphene 30,333, Ex- 
tract etc. 74,900, Asche 70,000 Gm., weiche 29,15 Proc. 
kohlensaures Kali enthält. . 

Das Chlorophyll wurde getrennt, doch nicht quantita- 
tiv bestimmt. 

Das Weichharz ist dickflissig wie Terpentin, dunkel- 
braun, von widerlichem, knoblauchähnlichem Geruch 
und unangenehmem, beissendem Nachgeschmack. Auf 
Platinablech erhitzt, verbrennt es mit stark russender 
Flamme und schwachem Geruch ohne Rückstand. Mit 
Schwefelsäure wird es dunkler gefärbt, der Geruch ent- 
wickelt sich stärker; mit rauchender Salpetersäure ent- 
steht eine heftige Reaction, das Harz färbt sich orange- 
gelb; mit Wasser gewaschen, bildet es ein fahlgelbes, 
nn Pulver. Ist löslich in Petroläther, Benzol, 
S Frag Aether, Amylalkohol und absolutem Al- 
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Die Harzsäure ist braun, zerbrechlich, geruch- und 
geschmacklos. Verbrennt mit e ohne Geruch 
und mit Spuren von Asche; in Schwefelsäure löst sie 
sich mit dunkelbrauner Farbe, durch Wasser in braunen 
Flocken gefällt. Nur löslich in Eisessigsäure, Alkohol 
und Ammoniak. 

Die Phlobaphene, sowohl der Blüthen als Blätter, ha- 
ben starken Geruch und Geschmack, doch wurde sowohl 
aus der sauren als alkalisch gemachten Lösung durch 
Ausschüttelung kein krystallinisches Product erhalten; 
die wässerige Lösung derselben gaben mit Kaliumqueck- 
silberjodid, mit Sublimat und mit Tanninlösung starke 
Niederschläge. 

Das weisse Holz ist sehr leicht und kann zu Bauten 
nicht benutzt werden, da die Feuchtigkeit dasselbe sehr 
schnell zerstört; es wird allgemein zur Aschenbereitung 
benutzt. Die Sägespähne destillirt, ergeben kein äthe- 
risches Oel; im frischen Zustande riechen dieselben 
stark knoblauchartig, im trockenen Zustande ist der 
Geruch etwas schwächer. 

In 1000 Gm. lufttrockenen Sägespähnen wurden ge- 
funden : Wasser 230,000, wachsartige Substanz 0,544, 
krystallinisches Harz (Gallesin) 8,730, Weichharz 6,000, 
alpha-Harzsäure 8,330, beta-Harzsiure 7,790, Bitterstoff 
0,230, Phlobaphene 28,890, Extract, sowie salpetersaures 
und schwefelsaures Kali etc. 49,412, Asche 41,000 Gm., 
welche 35 Proc. kohlensaures Kali enthält. 

Der Bitterstoff wird sus der mit Bleisalzen behandel- 
ten Flüssigkeit durch Ausschüttelung mit Aether erhal- 
ten, bildet ein gelbes, amorphes Pulver, ist geruchlos 
und hat einen schwach bitteren, ekelerregenden Ge- 
schmack. Auf Platinablech schmilzt und verfluchtigt 
er sich. Löslich in Aether, Alkohol und Wasser. 

Das Weichharz ist hellbraun, transparent, geruch- 
und geschmacklos, nur löslich in Schwefelkohlenstoff, 
Petroläther, Aether, Benzol, Chloroform und absolutem 
Alkohol. 

Die beta-Harzsäure ist braun, fest, geruch- und ge- 
schmacklos, löslich in Chloroform, Alkohol und Am- 
moniak. _ 

Die alpha-Harzsäure ist fest, zu gelbbraunem 
Pulver zerreibbar, von widrigem, etwas Asa foetida ähn- 
lichem Geruch und ekelerregendem Nachgeschmack. 
Auf Platinablech erhitzt, verbrennt sie mit lebhafter 
Flamme und erwähntem Geruch, Spuren von Asche 
hinterlassend. Schwefelsäure löst das Harz mit schwarz- 
rother Farbe, durch Wasser in braunen Flocken ausge- 
schieden ; mit Salpetersäure wird es orangegelb, die 
Säure hellgelb gefärbt; Salzsäure giebt keine Reaction. 
Ist löslich in Alkohol und Alkalien. Getrocknet hat es 
immer noch den unangenehmen Geruch. 

Das Gallesin wird aus dem Aetherauszuge der Säge- 
spähne erhalten. Wenn der trockene Harzrückstand mit 
kaltem absoluten Alkohol behandelt, der unlösliche 
Theil mit siedendem absoluten Alkohol heiss filtrirt 
wird, scheidet es sich beim Erkalten in weissen, Mohn- 
körner ähnlichen, microscopischen Krystallgruppen aus. 
Ist geruch- und geschmacklos. Auf Platinablech erhitzt, 
schmelzen und verbrennen dieselben ohne Rückstand. 
Der Rauch riecht Asa foetida ähnlich. Mit Schwefel- 
säure färbt es sich purpurroth. Löslich in Aether, 
Chloroform, siedendem Amylalkohol und siedendem ab- 
solutem Alkohol; aus den Lösungen der beiden letzteren 
scheidet es sich beim Erkalten aus. 

Gerbsäure ist weder in den Blüthen, noch Blättern 
und Holz enthalten; die Rinde und Wurzeln sollen noch 
untersucht werden. 


Petiveria alliacea Lina. In sämmtlichen tro- 
pischen Staaten bis zum Aequator; heisst Raiz de guine, 
Guineawurzel, doch auch vielfach vom Volke Pipi ge- 
nannt. Ausdauernde, strauchartige Pflanze, mit kurz- 
gestielten, länglich-ovalen oder lanzettlichen, etwas zu- 
gespitzten, oberseits dunkelgrünen, unterseits blass- 

ünen Blättern. Blüthenstand in 10 bis 20 Cm. langen, 

ockeren, dünnen Aehren mit kleinen Blüthen. Die 
frischen Blätter riechen schwach knoblauchartig, wer- 


den selten benutzt; gestossen als Umschlag bei Panari- 
tium; der Aue Det Saft dient als Wurmmittel. Die 
getrockneten Blätter sind geruchlos. Die Wurzel ist 
rübenartig, von der Dicke eines kleinen Fingers, viel- 
fach geästet, mit einer drei Mm. dicken Rindenschicht 
von gelbbrauner Farbe, von stark aromatischem Geruch, 
ähnlich einer Mischung von Campher und Knoblauch, 
und scharf beissendem, bitterem Geschmack. Der zähe 
Holzkörper ist weiss, geruch- und geschmacklos. Wirkt 
schweiss- und harntreibend, dient auch als Emmenago- 
gum und wirkt in grösserer Dosis abortiv. Grossen Ruf 
haben die Dampfbäder mit 500 Gm. Wurzeln bei Läh- 
DE etc. Soll auch einen Bestandtheil des Curaregiftes 
ilden. 

Petiveriahexaglochin Fish. et Mey. Häufig 
in den tropischen Staaten, besonders im Staate Rio de 
Janeiro; allgemein als Pipi und Raiz de Pipi bekannt. 
Eine 4 Meter hohe, ausdauernde Pflanze, mit länglich- 
ovalen, ganzrandigen, spitzen Blättern, oberseits glän- 
zend, unterseits matt dunkelgrün. Blüthenstand in sehr 
langen, dünnen, feinen Aehren mit kleinen weissröth- 
lichen Blüthen. 

Die Wurzeln sind hin- und hergebogen, geästet, von 3 
bis 6 Mm. Durchmesser, bekleidet mit einer aussen 
gelbbräunlichen, feinen Rindenschicht, im inneren Theile 
gelblich, mit vielen weissen Pünktchen ; sie riechen 
nicht knoblauchartig, doch stark aromatisch, etwas 
campherartig. Der chmack ist scharf beissend aro- 
matisch. Der Holzkorper ist weiss, strahlig, geruch- 
und geschmucklos. 

Die Blätter sind selbst im frischen Zustande geruch- 
los und werden nicht benutzt. Die Wurzel, sowohl 
frisch als getrocknet, wird zu gleichen Zwecken wie die 
vorhergehende benutzt; ferner zu Dampfbädern bei 
Rheumatismus. 

Das alkoholische Extract ist officinell, besonders bei 
Wassersucht gebraucht. Grosse Dosen verursachen 
Cerebralsymptome, Hallucinationen etc. Die trockene 
Wurzel liefert 20 Proc. alkoholisches Extract. 

Die frischen Wurzeln destillirt, geben 0,02 Proc. 
ätherisches Oel, welches dünnflüssig, gelblich, speci- 
fisch leichter als Wasser und von stark aromatischem, 
campferähnlichem Geruch und brennend aromatischem 
Geschmack ist. Ferner ein stark aromatisch-riechen- 
des, beissend-schmeckendes, gelbbräunliches Harz 0,212 
Proc. und ein amorphes, gelbliches Glycosid en 
0,052 Proc. Auf Platinablech erhitzt, schmilzt uu 
verflüchtigt dieses sich vollständig. In Wasser ist es 
sehr wenig löslich, leicht in angesäuertem Wasser, Al- 
kohol und Aether; mit Platinchlorid, Sublimat und 
Taminlösung giebt es Niederschläge. Die frischen 
Wurzeln enthalten 29,444 Proc. Wasser und geben 
11,388 Proc. Asche. 

Mohlana nemoralis Mart. In den Staaten 
Rio de Janeiro nördlich bis Bahia, heisst Tipi brace. 
Wilde Tipi. Ausdauernder Halbstrauch, bis zu $ Meter 
Höhe, mit zerstreut und entfernt stehenden, langge- 
stielten, oval-länglichen, kurz zugespitzten, am Rande 
unregelmässig gezähnten Blättern. Gipfelstänldlige, 
8 bis 11 Cm. lange Blüthentrauben, mit sehr kleinen, 
weissen Blumen. Das Decoct der Blätter dient zu 
Bädern und Umschlägen bei flechtenartigen -Ausschli- 
gen. Das Decoct sowie die Tinctur der sch wachricchen- 
den Wurzel wird bei intermittirendem Fieber gebraucht. 


Phytolacca dioica Linn. Vom Staate Rio de 
Janeiro siidlich bis Montevideo, bekannt als Bella: 
sombras, Schoner Schatten. Ein 7 bis 9 Meter hoher. 
dicht belaubter Baum, mit abwechselnd stehenden, 
langgestielten, länglich-eirunden oder elliptischen, ein 
wenig abgestumpften, zurückgekrümmt stachlichen 
Blättern. Blüthenstand in Trauben, mit kleinen röth- 
lich-weissen Blumen. Frucht eine kleine, wenig saf- 
tige, hellgrüne Beere. Die Wurzelrinde wird als 
Drasticum benutzt. 

Vielfach in den Gärten angepflanzt, ist als Schatten- 
baum’ sehr zu empfehlen, da er hier das Jahr hin- 
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durch die Blätter behält und der Blattwechse] kaum 
bemerkbar stattfindet. 

Phytolaccathyrsiflora Fenzl. In den Staa- 
ten Rio de Janeiro, Minas, nördlich bis Pernambuco 
häufig, wo die Pflanze sogleich nach Fällung und Bren- 
nen des Urwaldes in den neuen Anpflanzungen als 
Erstlingsunkraut erscheint. Die Volksbenennung ist 
Caruru bravo, wildes Gemüse, Caruru assu, grosses Ge- 
muse; in Alagoas und Pernambuco wird sie Caruru sel- 
cagem und Bredocaruru genannt. Ausdauernde Pflanze, 
mit Gänsekiel dicken Zaeiscn und glatten, eirund- 
länglichen, kurz zugespitzten, an der Basis keilförmi- 

en, beiderseits glänzend dunkelgrünen Blättern, die 

lattknospen sind roth. Bilüthenstand in grossen, 
straussförmigen Rispen, mit röthlich-weissen Blüthen. 
Die saftigen Beeren sind rund, stark gerieft, etwas 
grösser als eine Johannisbeere, von schwarzrother 
Farbe. Samen linsenfürmig, schwarz. Alle Theile 
der Pflanze, besonders die Beeren enthalten einen er- 
brechen-erregenden, drastisch wirkenden Saft, im rohen 
Zustande genossen verursachen dieselben bedenkliche 
Symptome, durch Kochen wird diese schädliche Wir- 
kung beseitigt, die Schösslinge und jungen Blätter 
werden als Gemüse genossen. Von den Tupiindianern 
haben die Landleute diesen sogenannten Indianerspinat 
kennen gelernt, der eine wohlschmeckende Speise ist. 

Das Decoct der älteren frischen Blätter wirkt harn- 
treibend und abführend, 30 Gm. zu 240 Gm. Colatur, 
Esslöffelweise bei Milzaffection, in Folge des Sumpf- 
fiebers. Der Dr Saft derselben, dreistündlich 
einen Esslöffel voll bei Wassersucht, bis Brechneigung 
eintritt, dann einen Tag aussetzen und wieder fortfah- 
ren. Der Brei der gestossenen Blätter dient als Um- 
schlag zur Linderung der Schmerzen und Reinigung 
krebsartiger Geschwüre. 

‚Die mit einer fleischigen, hellgelben Rinde bekleidete, 
rübenähnliche Wurzel ist von schwachem, unangeneh- 
mem Geruch und ekelhaftem Geschmack, wird hier 
nicht benutzt, verdiente aber therapeutisch geprüft zu 
werden. Der Saft der ausgepressten Beeren wird auf- 
gekocht, filtrirt und zum Färben der Weine, Liquöre 
und verschiedener Süssigkeiten benutzt. 1 Kilo reife 
Beeren gaben 650 Gm. Saft; am zweiten Tage hatte sich 
ein weisser, stärkemehlähnlicher Bodensatz abgeschie- 
den, derselbe betrug getrennt und ausgewaschen 105 
Gm. und bestand aus kohlensaurem Kalk, woraus kein 
organisches Product getrennt werden konnte. Bemer- 
kenswerth ist der grosse Kalkgehalt bei einer Pflanze, 
welche auf Granitterrain vegetirt. Der filtrirte, pracht- 
voll violettrothe Saft giebt mit neutraler Bleiacetat- 
lösung keine Reaction, mit basischem Bleiacetat ein 
voluminöses, violettrothes Präcipitat, aus welchem der 
Farbstoff erhalten wurde. Ueber Chlorcaleium ge- 
trocknet, bildet sich ein dunkel-carmoisinrothes Pulver, 
nur löslich in Alkohol bis 70 Proc., sehr leicht löslich 
in Wasser, durch Säuren wird die Lösung hochroth, 
durch Alkalien hellviolett und Zinnchlorür violett ge- 
farbt. Die noch grünen Beeren werden von den 
Wäscherinnen gesammelt, welche dieselben als Ersatz 
der Seife bei grober Wäsche benutzen, enthalten wahr- 
scheinlich Saponin, welches ich in den reifen Beeren 
nicht gefunden. Die jungen frischen Blätter enthielten 
in 100 Gm.: Wasser 85,500; Proteinstoffe 1,300; Chloro- 
phyll und Weichharz 1,000; Phlobaphene 0,920; Gummi, 
Schleim etc. 4,600 ; Asche 3,404 Gm. 

Die Asche wurde von Professor Dr. Godeffroyin 
Wien untersucht und enthielt: Kohlensaures Kali 
39,129; Kohlensaurer Kalk 21,488; Kohlensaure Mag- 
nesia 14,296; Schwefelsaurer Kalk 2,837; Schwefel- 
saures Kali 8,457; Chlorkalium 4,494; Kieselsäure 1,520; 
Eisenoxyd 3,621; 'Thonerde 0,161 Proc. ; Natron Spuren. 


Phytolacca decandra Linn. Ebenfalls ein 
häufiges Unkraut in dem Staate Rio de Janeiro nörd- 
lich bis zum Aequator, von hier sich bis zu den Ver. 
Staaten Nord Amerikas verbreitend. In den Nordstaa- 
ten ist dieselbe häufiger als die Vorhergehende. 


Monatliche Rundschau. 


Pharmacognosie. 


Zur Prüfung des Copaivabaisams 
giebt Ennell in Nord. Farm. Tüdskr. folgende Probe 
an, welche als Abänderung der nach dem deutschen 
Arzneibuch auszuführenden Probe (Schwefelsäure und 
Salpetersäure in einer Lösung des Balsams in Schwefel- 
kohlenstoff) anzusehen ist. 

Zu einer Mischung von 4 Cem. Essigäther und 2 Tro- 
pfen concentrirter Schwefelsäure werden 6 bis 8 Tropfen 
Copaivabalsam zugesetzt; innerhalb 15 Minuten soll 
keine rothe oder violette Färbung der Mischung auftre- 
ten. Ist in dieser Zeit keine deutliche Färbung aufge- 
treten, so setzt man einen kleinen Tropfen Wasser zu 
und schüttelt um; es darf sich hierauf kein rothgefärbter 
Bodensatz abscheiden. 

[Pharm. Centralhalle, 1895, S. 460. | 


Pharmaceutische Priparate. 


Gefärbte Jodoformgaze. 

Im Handel kommen jetzt Jodoformgazen und Jodo- 
formwatten vor, die trotz ihrer prachtvollen gelben 
Farbe nur Spuren von Jodoform enthalten, zum Beispiel 
20proc. Jodoformgazen mit nur 0,6 Proc. Jodoformge- 
halt. Es fehlen mithin 19,4 Proc. Jodoform. Die Gaze 
war zur Täuschung mit Auramin gefärbt. 

Um diesen Betrug zu erkennen, genügt es, kleine zer- 
schnittene Stücke Jodoformgaze in einem Reagensgläs- 
chen mit Wasser tüchtig zu schütteln. Wird das Wasser 
gelblich gefärbt, so ist die Jodoformgaze gefärbt und es 
ist anzurathen, den Jodoformgehalt dieser gefärbten 
Gaze quantitativ feststellen zu lassen. Bei der quanti- 
tativen Untersuchung ist die Methode von Grashof 
zu empfehlen. Die Gaze wird durch mehrfaches Aus- 
kochen mit Aether am Rückflusskühler erschöpft, aus 
den Auszügen wird der Aether abdestillirt und das zu- 
ruckbleibende Jodoform mit 10 Proc. Silbernitratlösung 
zersetzt und das entstandene Silberjodid gewogen. 

[Pharm. Zeit., 1895, S. 480. ] 


Magnesiumsalicylat. 

Der Theorie nach bietet die Darstellung von reinem 
Magnesiumsalicylat keine Schwierigkeiten. Man braucht 
nur eine Lösung von Salicylsäure mit Magnesiumcarbo- 
nat zu sättigen, wobei die Umsetzung glatt vor sich geht. 
In der Praxis dagegen ist ein wirklich reines Salz nicht 
ohne Weiteres zu erlangen, weil es schwer ist, absolut 
eisenfreie Magnesia zu erhalten, und weil selbst bei 
äusserst geringem Eisengehalt zufolge der bekannten 
Salicylsäurereaction das Endproduct meist mehr oder 
weniger rosa gefärbt erscheint. Um diesen Uebelstand 
aufzuheben, empfiehlt R. van Gool folgendes Ver- 
fahren (Journ. de Ph. d’Anr., 1895, 281): 

Man stellt sich durch Sättigen von Schwefelsäure mit 
Magnesia usta eine Magnesiasulfatlösung her. Magnesia 
usta ist dazu am geeignetsten, weil dieselbe meist nur 
sehr wenig Eisen enthält. Diese Lösung säuert man mit 
Salzsäure an, versetzt mit überschüssigem Rhodanka- 
lium und schüttelt schliesslich mit Aether aus, wobei 
das gebildete Rhodaneisen sich mit rother Farbe im 
Aether löst. Man trennt die ätherische Flüssigkeit von 
der wässerigen Lösung und behandelt letztere wiederum 
mit Aether, bis dieser keine Färbung mehr annimmt, bis 
also alles Eisenrhodanat aus der wässerigen Flüssigkeit 
extrahirt worden ist. Diese enthält dann nur noch das 
überschüssige Rhodankalium und Salzsäure. Man 
dampft nun bis zur Krystallhaut ein und lässt an einem 
kalten Orie das vollständig eisenfreie Magnesiumsulfat 
auskrystallisiren. Die so erbaltenen Krystalle werden 
auf einem mit Watte verschlossenen Trichter gesammelt 
und nach dem Abtropfen der Mutterlauge durch Wa- 
schen mit starkem Alkohol (92proc.) von den letzten 
Resten Kaliumrhodanat und Salzsäure befreit. Das Ab- 
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laufende prüft man der Sicherheit wegen mittelst Eisen- 
chlorid und mus. 

Das so erhaltene absolut reine Magnesiumsulfat löst 
man in destillirtem Wasser und fällt die Magnesia mit- 
telst (eisenfreien) Natriumcarbonats. Dies geschieht am 
vortheilhaftesten, indem man die beiden Lösungen auf 
70° C. erhitzt und unter fortwährendem Umrühren mit 
einander mischt. Das Magnesiumcarbonat wird durch 
Auswaschen mittelst destillirten Wassers vom Sulfat be- 
freit, dann mit wenig Wasser angerührt und mit der nö- 
thigen Menge Salicylsäure neutralisirt. Es ist hierbei 
sehr vortheilhaft, eine kleine Menge des feuchten Car- 
bonats zurückzubehalten, damit ein etwaiger Ueber- 
schuss von Salicylsäure nachträglich umgesetzt werden 
kann. Die Zersetzung des Magnesiumcarbonats durch 
die Säure geschieht am besten auf dem Wasserbade, auf 
welchem man die erhaltene Lösung zur Krystallisation 
eindampft. | 

Das auf vorgenannte Art dargestellte Magnesiumsali- 
cylat ist vollkommen weiss, besitzt einen reinen süss- 
lichen Geschmack, ist vollkommen in Wasser löslich und 
ohne jede Reaction auf blaues Lacmuspapier. 

[Pharm. Zeit., 1895, S. 538.] 


Chemische Producte und Präparate. 


Um Quecksilberchlorid im Calomel nachzuweisen, 

soll folgende Probe empfehlenswerth sein: Man schüttet 
0,1 bis 0,2 Gm. Calomel in ein reines Porcellanschälchen, 
fügt einen Tropfen einer alkoholischen, 10proc. Seifen- 
lösung und einen Tropfen einer frisch bereiteten alkoho- 
lischen (ebenfalls 10proc.) Lösung von Guajakharz und 
dann 2 Cem. Aether hinzu, um das Quecksilberchlorid 
aufzulösen. Man mischt alles innig mit einem Glasstabe 
und erhält nach dem Verdunsten des Aethers bei Gegen- 
wart von Sublimat eine intensiv grüne Färbung; die 
- Probe hat eine Empfindlichkeit von 1 : 30000. 

[Monit. de la Pharm., 1895, S. 1696, und Pharm. 

Centralh., 1895, 8. 410.] 


Jodoformin. 

Während bis jetzt alle Versuche, den lästigen Geruch 
des Jodoforms durch Zusatz desodorirender oder stark 
riechender Mittel wie Caffee-, Tonkabohnen, Rosenöl, 
Cumarin oder durch Mischung mit bituminösen Sub- 
stanzen zu beseitigen, zu einem durchsc enden Re- 
sultat nicht geführt haben, ist es anscheinend jetzt auf 
einem anderen Wege gelungen, diese bei der ausgedehn- 
ten Anwendung des Jodoforms wichtige Frage zu lösen. 
Die Firma Dr. T C. Marquart in Beuel a. Rh. bringt 
neuerdings ein von Dr. A. E 
Präparat unter dem Namen Jodoformin in den 
Handel, welches eine völlig geruchlose chemische Ver- 
bindung des Jodoforms bildet mit einem Gehalt von 75 
Proc. reinen Jodoforms. 

Das Jodoformin ist ein staubfeines, weisses Pul- 
ver, welches sich am Licht leicht gelb färbt und durch 
Einwirkung von Säuren oder Alkalien freies Jodoform 
abspaltet. Eine solche Abspaltung tritt auch allmälig 
auf dem Wundboden durch den Einfluss der Wundflüs- 
sigkeit ein und hört bei eingetretener Heilung, ulso beim 
Aufhören der Secretion, von selbst wieder auf, so dass 
sich auch bei Application des Präparates kein Jodoform- 
geruch bemerkbar macht. 

Die bisherigen clinischen Untersuchungen des Jodo- 
formins ergaben als Vorzüge des Präparates neben der 
Geruchlosigkeit das Fehlen jeglicher Reizerscheinung, 
prompte Vernarbung ohne Krustenbildung und stark 
austrocknende Wirkung, wie die des Dermatols, was 
vermuthlich auf die äusserst feine Vertheilung des Mit- 
tels zurückzuführen ist. [Pharm. Zeit., 1895, S. 487.] 


Ueber Digitoxin. 

Wie von clinischer Seite mehrfach berichtet wurde, 
liessen sich mit Digitalin. verum nicht immer die glei- 
chen Heilerfolge erzielen, wie mit dem althergebrach- 
ten Infusum Digitalis. Die Untersuchung von H. 


ichengrün dargestelltes. 


PHARMAOERUTISOHE RUNDSOHAD. 


Kiliani führte nun zu dem wichtigen Ergebnisse, 
dass die aus den Blättern von Digitalis purpurea ge- 
wonnenen Glycoside völlig verschieden sind von jenen 
aus den Samen. Das Digitonin, welches sich in 
letztern reichlich findet, konnte bisher in den Blättern 
nicht aufgefunden werden, ebensowenig das Digi- 
tal. verum. Andererseits aber enthalten die Samengly- 
coside kein Digitoxin wie die Blätter. Es liess sich 
noch nicht endgültig entscheiden, ob das vom Verf. 
dargestellte Digitoxin identisch ist mit dem von 
Schmiedeberg, er bezeichnet es desshalb vorläufig 
als £-Digitoxin. Es hat die Zusammensetzung 
C,,H,.0,, +5 H,O und ist ein Glysosid. Es lässt sich 
spalten in f - Digitoxigenin C,,H,,O, und Zucker. 
Letzterer scheint ein eigenartiger Zucker (Digitoxose ?) 
zu sein, der aber noch genauer untersucht werden muss. 
[Arch. Pharm. 1895, 8. 310 und Chem. Zeit. Se 


Therapie, Medicin, Bacteriologie. 


Ichthyol bei Wunddruck der Füsse und gegen Schweissfüsse. 
Da die bisher allgemein angewendeten Mittel nur 
zum Theil den zu stellenden Anforderungen genügen, 
hat Dr. Herz Versuche mit Ichthyol gemacht (D. Med. 
Zeit. 1895, S. 48). Derselbe verwandte eine 20-procen- 
tige Lösung. iese bildet nach dem Eintrocknen eine 
Schutzdecke, lindert die Schmerzen und hindert die 
Beweglichkeit in keiner Weise. Die wunden Stellen 
werden durch das Ichthyol desinficirt und das weitere 
Eindringen fremder Stoffe verhindert. Schon nach 4 
Stunden waren die Anschwellungen der Füsse ge 
schwunden und die weitere Heilung in sehr kurzer Zeit 
beendet. Dieselben guten Erfolge erzielte Herz bei 
der Behandlung -vundgelaufener Stellen zwischen den 
Schenkeln. Er empfiehlt desshalb bei allen diesen 
Fällen, besonders auch gegen Schweissfüsse, die An- 
wendung von Ichthyol in 25-procentiger Lösung. 
[Pbarm. Zeit. 1895, S. 474] 


Natrium phosphoricum gegen Morphinismus. 

Nach Dr. O0. Emmerich (D. Med. Zg. 1895, S. 49) 
beruhen die krankhaften Erscheinungen nach Eat- 
ziehung des Morphiums bei Morphinisten darauf, dass 
die Eiweisskörper im Blute zerfallen und ein gesteiger- 
ter Stickstoffgehalt, sowie anormale Mengen von Schwe- 
felsiure zu constatiren sind. Um besonders diese für 
das Nervensystem schädliche Schwefelsäure zu neutra- 
hsiren und andererseits die Nerventhätigkeit zu unter- 
stützen, benutzte Emmerich subcutane Injectionen 
von Nutr. phosphoricum. Er gab dieselben, ohne dass 
die Patienten davon wussten und sah, :lass die sonst all- 
gemein nach Entziehung des Alkaloids auftretenden 
Schwächezustände vollständig wegblieben. Er empfieblt 
demzufolge eine 3- bis 5-procentige Lösung zum Theil 
als Unterstützungsmittel bei der Entziehung von Mor- 
phium, in den Fällen jedoch, wo die strenge Beobach- 
tung der Kranken nicht durchzuführen ist, als Ersatz- 
mittel für das Morphium während der Nacht. 

[Ph. Zeit. 1895, S. 474.] 


Practische Mittheilungen. 


Naphtalin insectenpulver 

wird neuerdings als recht brauchbar empfohlen. Das- 
selbe wird in der Weise bereitet, dass Naphtalin mit 
einem zerstäubten Pflanzenpulver, am besten gepulver- 
ter wilde Camillen oder Tanacetumblüthen ir subtilster 
Weise gemischt wird. Ein solches Pulver wird geeignet 

sein, kleine Insecten, wie Motten und Fliegen, zu ver- — 
scheuchen, aber niemals eine todtliche Wirkung aus- 
üben. C. F. Töllner in Bremen stellt seit einiger 
Zeit unter dem Namen “carburirtes Insecten- 
pulver” ein Präparat her, welches das gewöhnliche 
Insectenpulver in der Wirksamkeit bedeutend ü i 

und dabei wesentlich billiger ist. Die Herstellungs- 
methode ist folgende: In ein Gemisch von Magnesia 





und Stärkemehl wird längere Zeit carburirtes Leucht- 
gas geleitet, bis das Pulver möglichst mit den riechen- 
den Kohlenwasserstoffen gesättigt ist. Um den Geruch 
etwas zu modificiren, empfiehlt sich der Zusatz einiger 
Tropfen Nelkenöl oder Eucalyptusöl. Dann mischt 
man das Ganze sorgfältig mit der doppelten oder drei- 
fachen Menge scharf getrockneten besten Dalmatiner 
Er Sale Andere Pflanzenpulver zuzusetzen, 
wie solche beim Naphtalin-Insectenpulver empfohlen 
werden, erscheint nicht grade rathsam. Carburirtes 
Insectenpulver lässt sich bequem zerstäuben und mit 
einer Ballonspritze in Fugen und Ritzen vertheilen. 
Es ist daher besonders empfehlenswerth für den Haus- 
gebrauch, zum Conserviren von Pelz- und Wollwaaren, 
sowie zur Reinigung der Hausthiere. 

| [Pharm. Zeit. 1895, S. 529.] 





Zur Geschichte der Parfüme. 
Von Prof. Dr. Eduard Strasburger in Bonn. 


Nach zuverlässiger Statistik verbraucht Europa 
an flüssigen Parfüms jahrlich über eine Million 
Liter. An der Deckung dieses Bedarfs ist Grasse 
mit etwa 100,000 Kilogm. Lavendelol, halb so viel 
Thymianol, 25,000 Kilogm. Rosmarinol, 2000 Kilo- 
gramm Neroliol und sehr beträchtlichen Mengen 
anderer Oele und Extracte betheiligt. Nicht wenig 
wird Grasse in der Parfüm-Erzeugung durch das 
benachbarte Cannes unterstützt, dass mehrere 
Parfümfabriken besitzt und Hunderte von Arbei- 
tern in ibnen beschäftigt. Der Verbrauch an Par- 
fums in Europa, wiewohl immer noch gross, ist in- 
dessen beträchtlich zurückgegangen und wird nur, 
wenn np: in discretester Weise geübt. So 
verhalt es sich auch in andern kühlen Ländern, 
während die heissen Erdstriche noch immer ein 
hohes Bedürfniss nach persönlichem Parfüm be- 
kunden. Obenan in dieser Beziehung steht der 
Orient, dessen Leistungen trotzdem noch gegen 
diejenigen des classischen Alterthums bedeutend 
- guruckstehen. Bezeichnend für jene Zeit ist die 
Erzählung des Plinius, vom Lucius Plocius, 
an welchem der Duft zum Verräther geworden. 
Dieser Lucius Plocius, dessen Bruder L u- 
cius Plancus zweimal das Consulat bekleidet 
hatte, wurde von den Triumvirn geächtet und 
musste fliehen. Er verbarg sich im Salernitani- 
schen, wo man ihn entdeckte, weil er so stark nach 
Salben roch. Er musste den Tod erleiden, was 
Plinius nicht ohne einige Genugthuung er- 
zahlt, so empörte ihn der Missbrauch, den man mit 
Parfums damals trieb. Das heute Jemand von 
wohlriechenden Salben und Oelen triefen sollte, 
wie es im Orient und in Griechenland zu alten 
Zeiten oft geschah, können wir uns kaum vorstel- 
len. Wir empfinden eine entschiedene Abneigung 
selbst gegen fettige Hände und suchen solche 
möglichst rasch zu säubern. Oel oder Pomade 
werden allenfalls noch im Haar geduldet, sonst nur 
alkoholische Extracte benutzt. Im Alterthum 
parfümirte man sich hingegen ausschliesslich mit 
duftenden Oelen. Das erste flüssige Parfüm, wie 
wir es jetzt benutzen, soll Mercutio Frangi- 
pani dargestellt haben, der ein von seinen Vor- 
fahren erfundenes, aus Gewürzen und Moschus zu- 
sammengesetztes Riechpulver mit starkem Alkohol 
extrahirte. Dieser Frangipani gehörte einem 
romischen Adelsgeschlecht an, das sich im zwolften 
und dreizehnten Jahrhundert in den Kampfen der 
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Guelfen und Ghibellinen ausgezeichnet hatte. 
Dass die Neigung, sich mit Wohlgeruchen zu be- 
schaftigen, in diesem Geschlechte fortlebte, geht 
aus der Angabe hervor, dass ein spaterer Nach- 
komme der Frangipani in Frankreich, der Marquis 
de Frangipani, Feldmarsch ]] unter Ludwig 
XIIL, eine Art parfumirter Handschuhe einfuhrte 

die “ Gants a la Frangipane” genannt wurden. 

Die Griechen lernten es von den Orientalen, 
ihren Körper mit duftenden Oelen einzusalben. 
Plinius mochte ohne Weiteres die Erfindung 
der wohlriechenden Salben den Persern zuschrei- 
ben. Ihr Konig Darius soll in seinem Trosse 
nicht weniger als vierzig Salbenbereiter geführt 
haben; sie geriethen in die Gewalt Alexander's. 
Aus der Beute, die dieser damals machte, stammte 
nach Plinius, auch jener mit Gold, Perlen und 
Edelsteinen besetzte Salbenschrein, in welchem 
Alexander die Werke Homer’s aufbewahren 
liess, damit, so sagte er, das werthvollste Werk des 
menschlichen Geistes auch die kostbarste Hülle 
erhalte. In Griechenland galt die Benutzung 
wohlriechender Salben immerhin als Verweich- 
lichung; der echte Mann verpönte sie und rieb 
sich in den Gymnasien mit reinem Oele ein. 

Theophrast, Plinius und Dioscorides 
haben uns erzählt, wie die wohlriechenden Salben 
im Alterthum hergestellt wurden. Man mischte 
die Aromata mit den Oelen und erwärmte sie zu- 
sammen. Theophrast gab schon im dritten 
Jahrhundert v. Chr. an, man solle die Operation im 
Wasserbade vornehmen, um ein Anbrennen der 
Aromata zu verhindern. Als Oel diente das der 
Olive, das man kunstvoll reinigte und bleichte, 
auch aus noch unreifen Früchten presste, um es 
möglichst farblos zu erhalten. Ausserdem wurde 
das Oel aus süssen und bitteren Mandeln, Sesamol, 
Ricinusol und Behenöl benutzt. Das Letztere 
schätzte man ganz besonders, weil es geruchlos ist 
und nicht leicht ranzig wird. Auch heute würde 
man es zu Haarölen gern verwenden, wäre es nicht 
aus dem Handel so gut wie verschwunden. Der 
Baum, von dem man das Behenöl gewann, hiess 
im Alterthum Balanos oder Myrobalanon. Es ist die 
in Arabien und Aegypten einheimische Morinya 
aptera Gaertner, deren Früchte, die Behennüsse, 
durch Auspressen das Oel liefern. 

Dioscorides warnt in seiner “ Materia medica,” 
einem Werk, das wohl um die Mitte des ersten 
Jahrhunderts n. Chr. erschien, vor jeder Spur 
Wasser, die im Oel zurückbleibt und räth an, das 
Oel öfter umzugiessen in Gefässe, die mit Honig 
und Salz bestrichen sind. Durch das Salz werde 
dann alles Wasserige dem Oele entzogen. Myrrha 
und andere Balsame, Cardomem, Calamus, Wurzel- 
stock der Iris, duftende Blüthen und Früchte, 
wohlriechende Kräuter mussten ihre Aromata an 
die Oele abgeben. Auch war die Eigenschaft 
thierischer Fette, sich mit Wohlgerüchen zu bela- 
den, schon bekannt. Allgemeiner Verbreitung er-. 
freute sich namentlich die Rosensalbe, deren Be- 
reitung Dioscorides eingehend schildert. Man 
setzte den Salben meist Gummata und Harz hinzu, 
un sie zu färben und auch, wie es hiess, ihren 
Duft zu binden. Manche Salbe farbte man mit 
dem blutrothen Harz des Drachenbaumes (Draca- 
ena Draco) oder mit Anchusa, wohl dem Farbstoff, 
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den wir ans der Wurzel der Anchusa tinctoria L., 
(Alkanna) gewinnen. Letzterer wurde auch zum 
Färben des Rosenöls empfohlen. 

Lie Zahl der benutzten Salben wuchs ausser- 
ordentlich, oft mischte man sehr viele Substanzen 
in einer einzigen Salbe zusammen. Die ägyptische 
Salbe “ Mefopium” stellte man aus Bittermandelol 
her und setzte “omphalium, cardamomum, juncum, 
calamum, mel vinum, myrrham, semen balsami, galba- 
num, resinam terebinthinam” hinzu. So weıt die 
Bedeutung der Namen heute klar gelegt ist, ent- 
hielt somit die Salbe, ausser dem Bittermandelol, 
das Oel unreifer Oliven, die flüchtigen Oele der 
Cardamomen, des wohlriechenden Geraniumgrases 
und des Calmus, dann Honig, Wein, den Balsam 
des nordafrikanischen Baumes Balsamodendron 
myrrha, den Balsam der erbsengrossen Früchte 
des arabischen Balsamstrauches Balsamodendron 
giliadense, das Gummiharz eines persischen Dol- 
dengewächses, Ferula galbaniflua, endlich das Ter- 

entin der Terpentin- Pistazie. Von dem Duft dieser 

lbe kann man sich annähernd eine Vorstellung 
machen, sie muss vorwiegend nach bitteren Man- 
deln und Balsam gerochen haben. 

Man bezog die Salben von den verschiedensten 
Orten, aus Aegypten, Delos, Mendesium, Corinth, 
Kilikia, Rhodos, Kypros, spater auch aus Neapo- 
lis, Capua, Praeneste. Das wechselte je nach Ge- 
schmack und Mode. Die Salben waren zum Theil 
sehr theuer und beschäftigten ein ganzes Heer von 
Verfertigern und Verkäufern. In den Läden der 
Salbenhandler hielten sich die Mussigganger auf. 
Man wählte beschattete Orte zur Anlage #olcher 
Laden, damit die Salben, die in Gefasse von Blei 
oder Stein geschlossen waren, von der Sonnen- 
wärme nicht litten. 

Bezeichnend für den Missbrauch, der mit wohl- 
riechenden Salben in Griechenland getrieben 
wurde, sind die zahlreichen, uns von Athenaus 
überlieferten Berichte. Er erzählt, dass die 
Schwelger in Athen jeden Theil ihres Körpers mit 
einer anderen Salbe einrieben. Aegyptische Salbe 
diente für Füsse und Schenkel, phonicische Salbe 
für Kinnbacken und Brust, Sisymbrion-Salbe für 
die Arme, Armaracon-Salbe für Haar und Augen- 
brauen, Serpyllos-Salbe für Kinn und Nacken. Man 
kann sich vorstellen, wie so ein menschliches 
Wesen nach vollzogener Einsalbung geduftet haben 
mag. Denn die Amaracon-Salbe roch nach Majo- 
ran, die Serpyllos-Salbe nach Thymian, die Sisym- 
brion-Salbe wohl nach einer Minze, die agyptische 
und phonicische nach Bittermandelol und Bal- 
samen. Das war ein ganzer Parfümladen! Dabei 
glanzte ein solcher Mensch von Fett an seinem 
ganzen Körper. Ueber Demetrius Phalereus 
wird bei dem Symposion des Athenäus berich- 
tet, er habe sich nicht nur den ganzen Körper ge- 
salbt, sondern auch das Haupthaar noch gelb ge- 
farbt. Bei Trinkgelagen salbte man den Kopf, 
damit der Wein nicht in die Hohe steige; denn 
wenn der Kopf trocken ist, hatte Myronides 
gesagt, wandern die Dünste nach oben. Dazu 
kamen noch die Kranze, welche den Rausch ver- 
hindern, den Kopf kuhl erhalten und den Kopf. 
schmerz abwehren sollten. Das mögen die ur- 
sprünglichen Epheukränze gethan haben, schwer- 
lich die später benutzten aus duftenden Blumen. 


PHARMACEUTISOHE RUNDSOHAU. 


Denn diese wurden aus Rosen, Lilien oder Violen 
(Goldlack und Levkoien) gewunden und von auf- 
wartenden Dienern vielfach mit duftenden Salben 
noch besprengt. In dem Symposion des Athe 
naus wird berichtet, dass bei den prunkvollen 
Aufzugen des Königs Antiochus Epi phanes 
auf Daphne zahlreiche Frauen mit goldenen Ge- 
fassen einherschritten und aus diesen duftende 
Salben auf die Menge verspritzten. 

Die Lacedamonier, heisst es, hatten die Salben- 
handler und die Farber aus Sparta verjagt, weil 
die Ersteren das Oel verdarben, die Letzteren die 
Wolle ihrer ursprunglichen Reinheit beraubten. 
Lykurg und Sokrates traten gegen den 
Missbrauch woblriechender Salben auf, erreichten 
aber eben so wenig, wie spater in Rom die beiden 
Censoren Publius Licinius Crassus und 
Lucius Julius Cäsar, die, wie Plinius mit 
theilt, im Jahre 189 v. Chr. ein Edict erliesser, 
dass Niemand “exotische” Salben verkaufen solle. 

Die Haare und Kleider der Romerinnen verbrei- 
teten, nach Plinius, so starke Düfte, dass sie 
schon aus der Ferne die Aufmerksamkeit auf sich 
zogen Dass sei um so thörichter, meint er, als 
dieser erkaufte Genuss weit mehr Anderen zu 
Gute komme, als dem, der ihn bezahlt hat. Nicht 
minder beklagt auch Plutarch diese Salbenver- 
schwendung. Er erzählt, wie bei einem Gastmal), 
das Salvius Otto dem Nero gab, von allen 
Seiten her kostbare Salben aus goldenen und sil- 
bernen Röhren flossen und die Gäste ganz durch- 
nassten. Ju vena! spottet in seinen Satiren über 
Crispinus, den Günstliing Domitian’s, 
dass er schon am Morgen mehr Amomumduft als 
zwei Leichenbegängnisse von sich aushauche. Ein 
besonders lebendiges Bild aus Nero nischer Zeit, 
das auch den Salbenluxus und die Vorliebe fur 
Wohlgeruche zeigt, hat Petronius in dem Gast- 
mahl des Trimalchio entworfen. Sind die 
Farben auch stark aufgetragen, so entspricht die 
Schilderung doch den damaligen Sitten, wie sie 
bei prahlerischen Emporkommlingen sich beson- 
ders geltend machten. Während des üppigen, 
nicht endenwollenden Mahles, bei welchem die sel- 
tensten Speisen in kunstvoller Zubereitung aufge- 
tragen werden, folgen die mannigfaltigsten Ueber- 
raschungen auf einander. Da plötzlich senkt sich 
von der Decke ein gewaltiger Reifen, an dem rund 
herum goldene Kranze nebst Flaschen wohlriechen- 
der Essenzen hängen. Sie sind als Geschenke fur 
die Gäste bestimmt. 

Gleicher Luxus mit Parfüms wie im Alterthum 
ist wohl zu keiner Zeit wieder getrieben worden, 
doch kamen sie an den Höfen von Frankreich und 
England zeitweise in hohe Gunst. In Frankreich 
geschah däs zur Zeit der Renaissance unter dem 
Einfluss der italienischen Künstler, die Franz L. 
undCatharinavon Medicis an ihren Hof 
zogen. Da wurde in parfümirten Pasten, Poma- 
den und duftenden Handschuhen vollauf ge- 
schwelgt. Die Cosmétiques kamen zu jener Zeit als — 
Schonheitsmittel auf und riefen eine besondere 
cosmetische Literatur ins Leben. Dass Diana 
von Poitiers bis in das hohe Alter sich den 
Reiz der Jugend zu bewahren wusste, ungeachtet 
sie schon mit dreizehn Jahren an Ludwig von 
Breze, Grossseneschall der Normandie, vermablt 











worden war, schrieb man cosmetischen Geheim- 
mitteln zu, dieihr Paracelsus verrathen habe. 
Der Missbrauch, der unter den Valois mit cos- 
metischen Mitteln getrieben wurde, rief eine Reac- 
tion gegen dieselben hervor; erst unter Ludwig 
XO wusste die schone Anna von Oester- 
reich sie wieder in die Gunst des Hofes zu brin- 
gen. Da kamen die Paes d’Amandes, die verschie- 
denen Cremes und Schminken auf, welche der Haut 
der Damen eine künstliche Färbung verliehen. 
Ludwig XIV. liebte die Cosmetiques nicht; ihr 
Gebrauch nahm ab, doch nur, um unter der Re 
gence einen besonderen Aufschwung zu erfahren. 
Jetzt bluhten Geheimmittel, welche die Jugend 
und Schönheit dauernd sichern sollten. Der be- 
ruchtigte Cagliostro nahm von der eben so 
beruchtigten Dubarry und von anderen Schonen 
nicht geringe Summen fur solche Geheimmittel 
ein. Trotzdem schminkte man sich unter L u d- 
wig XV. wieder weniger als zuvor und das “rouge 
de Portugal en tasse” rothete nicht ro stark die Ge- 
sichter. Der Absatz an Schminke hielt sich im- 
merhin auf bedeutenaer Hohe, so dass im Jahre 
1780 eine Gesellschaft fünf Millionen Francs der 
Regierung für das Privilegium bot, ein Roth be- 
sonderer Güte allein verkaufen zu dürfen. Selbst 
mit violetter Schminke versuchte man es in den 
Gärten des Palais Royal und hielt ganz Paris da- 
durch acht Tage lang in Aufregung. Das hörte 
gegen Ende des Jahrhunderts, unter dem Einfluss 
von Marie Antoinette auf; die schreienden 
Farben verschwanden aus den Gesichtern, und 
zugleich verlor sich auch der Geschmack an star- 
ken Wohlgerüchen; das Zarte musste sich jetzt mit 
dem Schwermüthigen, das Keusche mit dem Ge- 
fühlvollen im Aussehen der Frauen paaren: so ge- 
wann die Parfümerie jenes discrete Gepräge, wel- 
ches ibr auch heute noch geblieben ist. Nur 
vorübergehend machte sich ein entgegengesetzter 
Einfluss der Kaiserin Josephine geltend, die als 
Creolin die starken Parfums liebte. Napoleon L 
selbst bediente sich nur des Colnischen Wassers, 
das er sich jeden Morgen über Kopf und Schul- 
tern goss. 

Seit dem sechzehnten Jahrhundert war Frank- 
reichs Geschmacksrichtung in der Parfümerie 
maassgebend fur die anderen Volker, im siebzehn- 
ten Jahrhundert gelangte sie zur Alleinherrschaft 
zugleich mit den französischen Moden. 

Frankreich und England waren es vorwiegend, 
welche die Welt mit ihren Parfümerien versorgten. 
Nur dem Colnischen Wasser gelang es, als Welt- 
pen gegen die Producte dieser Länder aufzu- 

ommen. Jetzt erst beginnt Deutschland, wenn 
auch noch nicht in den “ Bouquets,” so doch in den 
ungemischten Parfüms in die erste Stelle zu 
rücken. Die Leipziger Erzeugnisse haben in 
dieser Richtung einen ungeahnten Erfolg erreicht. 
Ausserdem steht Deutschland obenan mit seinen 
chemischen Producten, die heute in so entschei- 
dender Weise in die Parfürmerie eingreifen. Eben- 
so liefert es vornehmlich der Welt jene antisep- 
tisch wirksamen Stoffe, welche die Cosmétiques ver- 
drangt haben und allein berufen sind, die Gesund- 
heit des Körpers und damit auch die Schönheit 
des “Teint” in Zukunft zu wahren. 

[Deutsche Rundschau 1895, S. 402—407.] 
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Lehranstalten, Vereine. 


Universität Tübingen. 

Als Nachfolger des unlängst verstorbenen Professor 
Lothar Meyer (RuunpscHav S. 119) ist der Prof. 
der Chemie Dr.. Pechmann von der Universität 
München ernannt worden. Derselbe hat diese Berufung 
angenommen. 

er vieljährige College und Mitarbeiter Prof. Lothar 
Meyer’sander Universität Tübingen, Prof. Dr. Carl 
Seubert, hat einen Ruf als Professor der Chemie an 
der Technischen Hochschule in Hannover erhalten 
und angenommen. 
Pharmacieschule im Staate Maine. 

In Verbindung mit der landwirthschaftlichen Lehr- 
anstalt in Orono im Staate Maine ist eine Abtheilung 
für Unterricht an Pharmaceuten etablirt worden, welche 
Ende September dieses Jahres eröffnet werden wird. 

[1.1 9, —— 


In Memoriam. 

Dr. Ernst Hoppe-Seyler, Professor der phy- 
siologischen und pathologischen Chemie an der Kaiser 
Wilhelm Universität in Strassburg, ist am 10. August 
aus dem Leben geschieden. 

Ernst Felıx Immanuel Hoppe-Seyler 
wurde am 26. December 1825 in Freiburg an der Unstrut 
(Thüringen) geboren. Er studirte in Halle, Leipzig, 
Berlin, und Wien Medicin und Naturwissenschaf- 
ten, wirkte dann 1852 bis 1854 als Arzt am Berliner Ar- 
beitshause, 1854 bis 1856 als Prosector und Privatdocent 
in Greifswald, 1856 bis 1861 unter Virchow als As- 
sistent und Dirigent des chemischen Laboratoriums am 
Pathologischen Institut der Universität Berlin; 1860 
wurde er ausserordentlicher Professor der Medicin in 
Berlin, 1861 Professor der angewandten Chemie in 
Tübingen. Im Jahre 1872 erhielt er einen Ruf als Pro- 
fessor der physiologischen Chemie an der medicinischen 
Facultät der neu begründeten Hochschule in Strass- 
burg, woselbst er bis zu seinem Tode mit grossem 
Erfolge gewirkt hat. 

Professor Hoppe-Seyler hat die physiologische 
und pathologische Chemie durch viele bahnbrechende 
Untersuchungen bereichert, wie z. B. durch seine Ar- 
beiten über die Blutfarbstoffe und die Eiweissstoffe, 
über die Zusammensetzung des Protoplasmas, über 
Gährungsvorgänge, Ozonbildung etc. Unter seinen 
weitverbreiteten und zahlreichen Werken wären beson- 
sonders zu nennen: 

“Handbuch der physiologisch- und pathologisch- 
chemischen Analyse” (6. Aufl. 1893); ‘‘ Medicinisch- 
chemische Untersuchungen ” (1866 bis 1877, 4 Hefte); 
‘“Physiologische Chemie” (1877 bis 1881, 4 Theile); 
auch hat er seit 1877 die ‘‘ Zeitschrift für physiologische 
Chemie ” herausgegeben. Durch seinen Tod hat die 
chemische Wissenschaft nicht nur einen genialen Lehrer, 
sondern auch einen ihrer hervorragendsten Forscher 
verloren. Dr. Fr. B. Power. 


oe 


Kleinere Mittheilungen. 


Die Hanbury-Medaille. 

Die im Banile 12 (S. 146) der Runpscua beschriebene, 
alle 2 Jahre vergebene Hanbury - Medaille ist in 
diesem Jahre dem verdienten Professor der Pharmaco- 
logie und Pharmacognosie an der Universität Wien, 
Dr. August Voglertheilt worden. Derselbe erhielt 
bei Gelegenheit der Versammlung deutscher Natur- 
forscher in Wien, im vorigen Jahre bereits die Flücki- 
ger- Medaille. 


oo 


Literarisches. 


Neue Bücher und Zeitschriften erhalten von : 

Chr. Herm. Tauchnitz — Leipzig. Anatomi- 
scher Atlas der Pharmacognosie und 
Nahrungsmittelkunde. Von Prof. Dr. 
Alex. Techirch undDr. O. Oesterle. Lief. 8. 











Von Prof. 
Dr. Otto Lueger. Abtheilung 6 und 7. 1895. 


Julius Springer— Berlin. Commentar zum 
Arzneibuch für das deutsche Reich. 
Herausgegeben von H. Hager, B. Fischer und 
C. Hartwich. Zweite Auflage in 2 Bänden, 
mit zahlreichen Textabbildungen. Erster Band, 
erste Hälfte, 384 Seiten. 1895. $2.20. 


W. Engelmann — Leipzig. Die natürlichen. 
Pflanzenfamilien nebstihren Gattungen und 
wichtigeren Arten, insbesondere den Nutzpflanzen. 
Von A. Engler. Lief. 120—122. 


Herder’sche Verlagshandlung — Freiburg in 
Baden. Lehrbuch der anorganischen 
Chemie mit einem kurzen Grundriss der Minera- 
logie. Von Prof. Dr. J. Lorscheid. 18. Aufl., 
bearbeitet von Prof. Dr. H. Hovestadt in Min- 
ster. Ein Band, mit 227 Textabbildungen und einer 
Spectraltafel. 1895. Geb. $1.35. 


Hermann Heyfelder — Berlin. Chemisch- 
technisches Repertorium. Uebersicht- 
lich geordnete Mittheilungen der neuesten Erfin- 
dungen, Fortschritte und Verbesserungen auf dem 
Gebiete der technischen und industriellen Chemie. 
Von Dr. Emil Jacobsen. 1894. 2. Halbjahr, 
2. Halfte. 1895. 


B.Reber— Genf. Galerie hervorragender 
Therapeutikerund Pharmacognosten 
derGegenwart. Lief. 11. 


Ziele und Erfolge der wissenschaftlich 
chemischen Forschung. Rectoratsrede von 
Dr. Rudolph Fittig, Professor der Chemie an 
der Universität Strassburg. Pamph., 18S. 1895. 


The Author. — Investigations concerning the Etiology 
of Small-Por. By J. Christian Bay in Des 
Moines, Iowa. Pamph. 1895. 


The Author — Columbus, O. Monograph on Fluid 


Extracts, solid Extracts and Oleoresins. With Ap- 
pendix. By Joseph Harrop. Edited by 
Herbert B. Harrop. One Vol., pp. 230. 1895. 


School of Pharmacy of the University of Michigan. An- 
nual Announcement, 1895-96 Pamph., pp. 79. 


Chicago College of Pharmacy, Thirty-sixth Annual An’ 
nouncement, 1895-96. Pamph., pp. 40. 


Department of Pharmacy, State University of Iowa, An- 
nual Announcement, 1895-96. Pamph., pp. 13. 


Twenty-fifth annual announcement of the Louisville College 
of Pharmacy, 1895-96. 


Die Physiologie des Geruchs. Von Dr. H. 
Zwaardemaker, Stabsarzt und Docent in Ut- 
recht. Nach dem Manuscript ubersetzt von Dr. A. 
Junker von Langegg. Ein Band, 324 Seiten, 
mit 28 Figuren. Verlag von Wilhelm Engel- 
mann in Leipzig. 1895. $3.00. 


Obgleich dem Titel gemiiss das vorliegende Werk vor- 
zugsweise fur den Physiolog von Interesse zu sein 
scheint, so ergiebt eine nahere Durchsicht desselben, 
dass das Thema in so klarer und allgemein interessanter 
Weise behandelt worden ist, dass es für viel weitere 
Kreise Geltung und Werth hat. 

Der Inhalt des Werkes zerfallt in die nachfolgenden 
Capitel: Physikalische Bemerkungen über Riechstoffe; 
der Mechanismus des Riechens; Riechfelder und Athem- 
flecken; das gustatorische Riechen; die Olfactometrie; 
die technische Ausführung der Riechmessungen; die 
Norm der Geruchsstärke und der Begriff Olfactie; Er- 
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höhung und Herabstimmung der normalen Gerucbs. 
schärfe; die Com 
Unterschiedswelle, Reactionszeit, Ermüdung; Classifica- 
tion der Gerüche; Geruch und Chemismus (Haycraft- 
sche Iteihen, gerucherzeugende Atomgruppen); dig spe- 
cifischen Energien des Geruchs; der chemische Sinn der 
niederen Thiere; die clinische neurologische Geruchs- 
messung; morphologische Literatur über das Geruchs- 
organ der Vertebraten. Es ist ausserdem zum Schluss 
ein vollständiger Index gegeben, der das Nachschlagen 
sehr erleichtert. 


nsation der Gerüche; die Odorimetgie; 


Ohne nun an dieser Stelle auf die interessanten De- 


tails der obenerwähnten Abschnitte eingehen gu können, 
sei die von dem Verfasser richtig bezeichnete Thatsache 
erwähnt, dass wir ebensowohl in ej{ner Welt 
von Gerüchen wie 
Licht und Schallleben. Es ist daher einleuch- 
tend, dass das wissenschaftliche Studium des Geruchs 
im physiologischen Sinne nicht nur ein höchst anziehen- 
des sein muss, sondern auch eine grosse practische Be- 
deutung besitzt. 
Chemiker genügend bekannt, welche wichtige Rolle die 
Nase spielt als Reagens in der organischen chemischen 
Analyse, und wie oft der Geruch wepthvolle Andeutung 
giebt auf die Anwesenheit dieser oder jener Substanz, 
ehe man zum 
Anwendung chemischer Reagentien oder die Ueberfüh- 


in einer Welt von 


Es ist zum Beispiel dem erfahrenen 


enaueren Nachweis derselben durch die 


rung in Verbindungen fortschreitet, die an und für sich 


geruchlos sein mögen, aber eine wohlbekannte Zusan- 


mensetzung besitzen. Wir brauchen in dieser Hinsicht 
nur an die Bestandtheile der grossen Gruppe der ätheri- 
schen Oele oder an die mannigfaltigen in der Parfümerie 
verwendeten Riechstoffe zu erinnern. Die Entstehung 
der Geruche durch physiologische Processe, sei es in 
den Thieren, wie die Bildung von Moschus, oder in den 
Pflanzen, wie die Erzeugung des Blüthenduftes, zumal 
durch Gährung, wie beim Senföl, Bittermandelöl; Bir- 
kenöl etc., ist für sich ellein ein Gegenstand von weit- 
gehendem Interesse. 

Jedem Pharmaceuten mag wohl die Beobachtung be- 
kannt sein, dass Campferstucke, auf Wasser geworfen, 
eine eigenthümliche Bewegung zeigen. Die Erklärung 
dieser translatorischen und rotatorischen Bewegungen, 
sowie die Hemmung derselben durch gewisse Substan- 
zen findet auch nebenbei interessante Berücksichtigung. 
Für den Parfümenr ist das Capitel über die Compen- 
sation der Gerüche von grosser Bedeutung, wäh- 
rend das Capital über das gustatorische Rie- 
chen, in welchem die Verwandtschaft zwischen Ge- 
ruch und Geschmack besprochen wird, von allgemeine- 
rem Interesse. 

In Anerkennung des seltsamen Werthes des vorliegen- 
den Werkes können wir uns schliesslich nicht tnftiger 
aussprechen als in der Ueberzeugung, dass es sich durch 

osse Gründlichkeit und Genauigkeit auszeichnet und 
überhgupt das Beste darbietet, was wohl jemals auf die- 
sem anziehenden Gebiete geschrieben worden ist. Es 
ist nur zu bedauern, dass manche solche Schätze der 
deutschen Literatur, die eine weitere Verbreitung ver- 
dienen, so Vielen nur durch Uebersetzungen in unsere 
Landessprache zugänglich gemacht werden können. 

Die Typographie und Ausstattung des Buches ent- 
sprechen in jeder Beziehung dem Rufe des wohlbekann- 
ten Verlegers. Dr. F. B. Power. 


Handbuch für Botanische Bestimmungs- 
übungen. Von Prof. Dr. Franz Niedenzn. 
Ein Band, 3518. mit 15 Figuren im Text. Leipzig. 
Verlagvon Wilhelm Engelmann. 189. $1.50. 


Wie der Verfasser im Vorworte bemerkt, ist der Zweck 
dieses Handbuchs dem Studirenden, neben der Bestim- 
mung der Pflanzen des deutschen Florengebietes, die 
der ausserhalb desselben vorkommenden biologisch 
und öconomisch wichtigeren Gewächse zu ermöglichen, 
wie dieselben in den meisten botanischen Gärten ZU 
finden sind. Zu dem Ende sind in dem Büchlein alle 
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Gattungen und die meisten wichtigeren Arten der Pha- 
nerogamen, Archegoniaceen, Flechten und grosseren 
Pilze, welche in Deutschland wild wachsend vorkom- 
men und zu dem unerlasslichen Bestande der botani- 
schen Gärten zählen, angeführt. 

Den Bestimmungsmethoden ist das in den natürlichen 
Pflanzenfamilien von Engler und Prant] ausge- 
führte natürliche Pflanzensystem zu Grunde gelegt, 
und zu dessen erfolgreicher Benutzung ist ein gelänfiges 
Verständniss dieses Systems und der in dem Werke ge- 
brauchten Kunstausdrücke erforderlich. Dieses ist 
besonders wesentlich, wenn der Studirende ausser 
Stande ist. nothigenfalls im Aufschlusse darüber an die 
mündliche Hülfe des Lehrers sich zu wenden. 

Der Hauptnutzen des Buches liegt nun eben in der 
Nothwendigkeit in der Befolgung der Bestimmungs- 
übungen, die auf dem gegenwärtigen Standpunkte er- 
worbenen Kenntnisse in dem Gebiete der allgemeinen 
Botanik beständig zur Geltung zu bringen und daher, 
wie der Verfasser bemerkt, neben der möglichst schnel- 
len und sichern Bestimmung eines reichen, besonders 
wichtigen Pflanzenmaterials die feste Einprägung der 
für den Studirenden der Botanik nöthigen systemati- 
schen Kenntnisse zn fördern. 

Wo die dem unbewaffneten Auge entzogenen mor 
logisch und diagnostisch besonders wichtigern Merk- 
male in der Bestimmung von Klassen und Familien am 
sichersten zum Ziele führen, ist die Hülfe des Micro- 
scopes in Anspruch genommen, wobei die dem erwähn- 
ten grossen Werke entnommenen, in dem Texte einge- 
ae Abbildungen erwünschte Erläuterung gewähren. 

schwierig, auf den ersten Eindruck hin, dem Stu- 
direnden der Weg erscheint, nach den Bestimmungs- 
übungen zur Bestimmung einer Pflanze zu gelangen, so 
wird er bei ernstlicher Uebung nicht verfehlen, das Ziel 
zu erreichen und in der dadurch erlangten Erkennt- 
niss von dem Wesen der Pflanze, in dem Verständnisse 
von deren natürlichen Verwandtschaften und Stellung 
im natürlichen Systeme lohnenden Ersatz für die darauf 
verwendete Zeit und Mühe finden. Carl Mohr. 


Anatomischer Atlas der Pharmacognosie 
und Nahrungsmittelkunde. Von Prof. 
Dr. A. Tschirch und Dr. O. Oesterle. Lief. 
8, Tafel 36 bis 40. Verlag von Chr. Hermann 
Tauchnitz in Leipzig. 1895. 

Das Erscheinen dieses Prachtwerkes geht langsam 
voran; dasselbe erfüllt aber die Erwartungen interessir- 
ter Fachkreise im vollen Maasse. Die vorliegende Lie- 
ferung enthält, Conium, Imperatoria, Hyoscyamus und 
Chrysanthemum in textlich sorgfältiger und critischer 
Bearbeitung und in 5 Tafeln mit Abbildungen in meister- 
hafter Ausführung. Die Aufnahme der Meisterwurz 
lässt vermuthen, dass diese Droge noch nicht überall in 
dem Maasse wie hier zu den obsoleten Curiositäten des 
Drogenhandels gehört. 

Der Anatomische Atlas wird fortan das maass- 
gebende Illustrationswerk für das Studium und für die 
Praxis der Drogenkunde und auf dem Gebiete eines 
Theiles der pflanzlichen Nahrungsmittel sein und blei- 
ben. Derselbe verdient daher allgemeine Verbreitung. 
Dessen Preis ist relativ ein sehr billiger. Fr. H. 


Ausbildung des Apothekerlehrlings, 
nebst einem tabellarischen Repetitorium der Che- 
mie und Pharmacognosie. Achte, gänzlich um- 
gearbeitete und vermehrte Auflage. Herausgegeben 
von Dr. C. Gaenge, Dr. C. Jehn und R. 
Schlickum. Zweite (Schluss) Hälfte, S. 321 bis 
938, mit 536 Textabbildungen. Verlag von Ernst 
Günther in Leipzig. 1895. 


Die achte Auflage dieses auf S. 149 der Juni-Runp- 
scHau für den ersten Theil bereits besprochenen, be- 
währten Lehrbuches ist schnell fertig gestellt worden 
und das mit sehr sorgfältiger und trefllicher Revision 
und theilweisen Neubearbeitung der zuvorigen Auflage. 
Die zweite Hälfte enthält: organische Chemie, Erken- 


ho- 


nung und Prüfung chemisch-pharmaceutischer Pripa- 
rate, chemische Analyse und Maassanalyse, Botanik, 
Pharmacognosie, Praxis der Pharmacie, obligatorischer 
Bildun ng des deutschen Apothekers, tabellarisches 
Repetitorium der Chemie und Pharmacognosie. 

Von diesen Theilen sind Physik, Chemie, Botanik 
und Pharmacognosie mit Sorgfalt und Gründlichkeit in 
Wort und Bild bearbeitet worden. Auch die Praxis der 
Pharmacie ist in bündiger und präciser Weise, indessen 
fast ohne jede Illustration behandelt, während die hie- 
sige Literatur auf dieses Wissens- und Könnensgebiet 
meistens den Schwerpunkt bildlicher Darstellung 
legt. Sonst aber ist auch dieser Theil des Buches, bei 
Voraussetzung der weit höheren Vorkenntnisse des deut- 
schen Apothekerlehrlings, in wohl genügender und 
klarer Weise verfasst worden. 

Wie schon bei Gelegenheit der Besprechung früherer 
un dieses seit langem bewährten und viel ge- 
brauchten Buches erwähnt, wird dasselbe die in der 
deutschen Fachliteratur erworbene Stellung und Gel- 
tung, durch die vorliegende treflliche Neubearbeitung 
auch fernerhin behaupten und festigen. Dasselbe ver- 
dient auch hier und besonders in Anbetracht der mehr 
und mehr abhanden kommenden Apothekerlehre, recht 
weite Verbreitung und Benutzung. 

Die Ausstattung seitens der Verlagshandlung ist eine 
schöne und solide. Fr. 


Die gerichtlich-chemische Ermittelung 
von Giften in Nahrungsmitteln, Luftgemischen, 
Speiseresten, Körpertheilen etc. Von Dr. Georg 
Dragendorff, Prof. emeri. der Universität 
Dorpat. Vierte, völlig umgearbeitete Auflage. 
Ein Band, 532 Seiten, mit Textabbildungen. Ver- 
lag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göt- 
tingen. 1895. $3.90. 

Dieses auf seinem Gebiete seit 21 Jahren maassgebende 
Werk ist nach einem Zeitraume von 5 Jahren soeben in 
vierter, völlig neubearbeiteter Auflage erschie- 
nen und wird in interessirten Fachkreisen überall will- 
kommene Aufnahme finden. Die allmälige Gestaltung 
und Anlage, sowie der Werth und die Geltung desselben 
sind im 7. Bande (S. 49) der RunnpscHau angegeben 
worden. 

Durch Präcision der Diction, durch Ausmärzung 
mancherlei entbehrlichen, oder besser ergänzten Mate- 
riales hat der Verfasser trotz der Aufnahme einer Masse 
neuer Gegenstände ein übermässiges Anschwellen des 
Buches vermieden. Die Zahl der letzteren ist im Laufe 
der Neuzeit eine beträchtliche geworden und ist bis zur 
Gegenwart vollauf in Berücksichtigung gezogen, so dass 
das Werk allen Vorkommnissen und Anforderungen der 
Zeit genü Eine wesentliche Vervollkommnung hat 
dasselbe auch durch die Neuaufnahme spectrosco- 
pischer Reactionen erfahren. 

Im weiteren und im einzelnen bedarf dieses ungemein 
reichhaltige und sorgfältig bearbeitete und im Laufe 
einer so vieljährigen Berufsthätigkeit des ‚Verfassers 
gereifte Werk keiner neuen Empfehlung von Berufenen 
oder Unberufenen. Auch die neue Ausgabe wird die 
bewährte Autorität desselben für weitere Jahre behaup- 
ten und festigen. 

Die schöne Ausstattung des Buches gereicht der Ver- 
lagsfirma zur Ehre. Fr. H. 


Commentar zum Arzneibuch für das 
deutsche Reich. Unter Mitwirkung von Bie- 
chele, G. Christ, E. Dieterich, E. Gildemeister, E. 
A. Lentz, Prollius, L. Schäfer, C. Scriba, C. Zech- 
lin, herausgegeben von H. Hager, B. Fischer 
undC. Hartwich. Zweite Auflage in 2 Ban- 
den, mit zahlreichen Textabbildungen. ter Band, 
erste Hälfte, Seite 1—384. Verlag von Julius 
Springer in Berlin. 1895. 

Von den drei Commentaren zur 3. Ausgabe der Phar- 
macopoea Germanica ist der vorstehend genannte der 
umfassendere und als Nachschlage- wie als Lehrbuch 
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gleichzeitig auch der gründlichere und ergiebigste. Der- 
selbe hat offenbar in weiten Kreisen Vorzug und Ver- 
breitang gefunden. Die erste Auflage war bald ver- 
kauft und nach dem Erscheinen des Nachtrages 
zum Arzneibuche und des damit erfolgten Neu- 
druckes desselben entschlossen sich Herausgeber und 
Verleger des Commentars zu einer Neubearbeitung der 
ersten im Jahre 1892 vollendeten Ausgabe. Von dieser 
sind die ersten 24 Druckbogen (S. 1—384) soeben ausge- 
geben worden. Die Herstellung eines so umfaäsonden 
und vielseitigen Werkes von einer Anzahl Bearbeiter er- 
fordert ein beträchtliches Zeitmaass, daher die Ausgabe 
in 26 Lieferungen oder in vier aufeinander folgenden 
Halbbänden, welche wohl bis zum Jahresschluss er- 
scheinen werden. 

Ueber dıe Anlage, die Bearbeitungsweise und die Vor- 
zuge dieses Commentars befinden sich nähere Angaben 
in Band 9 (S. 173) und Band 10 (S. 148) der RUNDSCHAU. 
Die neue Bearbeitung hat den soliden Grundbau der 
ersten Auflage unverändert beibehalten, denselben aber 
durch sorgfältige Revision, zahlreiche Zusätze, Ein- 
schaltungen und Verbesserungen und durch vielfache 
Neubearbeitung wesentlich ergänzt und bereichert und 
durchweg auf die Höhe des jetzigen Wissens gebracht. 
Dies gilt namentlich für viele der neneren Arzneimittel 
und für alkaloidhaltige Drogen. Eine nähere Durch- 
sicht des vorliegenden Theiles des Commentars bekundet 
überall die sichtende, ergänzende und bereichernde 
Hand der Autoren, selbst in den so interessanten und 
schätzbaren historischen Notizen, sowie auf dem für die 
Praxis wichtigen Gebiete der Prüfungsweisen, welche 
je vielfach eine fortlaufende Weitergestaltung finden. 

Die neue Auflage des Commentars wird dessen erwor- 
bene Anerkennung und Werthschätzung weiterführen 
und festigen. Die Ausstattung desselben ist eine vor- 
zügliche und ist durch typographische Verbesserungen 
und manche neue und schönere [llustrationen noch er- 
höht worden. Fr. H 


Lehrbuch der anorganischen Chemie mit 
einem kurzen Grundriss der Mineralogie. Von 
Prof. Dr. I. Lorscheid. Dreizehnte Auf- 
lage. Herausgegeben von Dr. H. Hovertadt, 
Professor am Realgymnasium in Münster. Ein 
Band, 342 Seiten mit 227 Textabbildungen und 
einer Spectraltafel. Verlag von Herder in Frei- 
burg in Baden und in St. Louis, Mo. Geb. $1.35. 


Dieses für das Studium der Chemie auf Lehranstalten 
bestimmte, seit vielen Jahren bewährte Werk, ist in 
diesen Bänden mehrmal der verdienten Berücksichti- 
gung empfohlen worden. Dasselbe behandelt die 
theoretische und angewandte Chemie in klarer, bün- 
diger Weise und erhält besonderen Werth durch Angabe 
zahlreicher Beispiele und Anleitungen für Experimente, 
sowie durch die grosse Anzalıl vorzüglicher Textabbil- 
dungen zum Zwecke der Laboratorienübung, wie zur 
Veranschaulichung der industriellen Chemie. 

Zum Schlusse sind die Maassanalyse, die Constanten 
der Elemente, die Lothrohrreactionen und ein reich 
illustrirter Grundriss der Mineralogie in Berücksichti- 
gung gezogen. Der Werth des Buches für Unterrichts- 
zwecke, wie als Repetitorium und dessen billiger Preis 
bei schöner Ausstattung, haben demselben offenbar die 
starke Nachfrage und den vieljährigen Bestand ge- 
sichert. Fr. H. 


Meyers Conversations-Lexicon, Band IX. 
1059S. (Hüppe-Schleiden bis Kausler). 
Verlag des Bibliographischen Institutes 
in Leipzig. 1895. 

Was gerade an ‘‘ Meyers Conversations-Lexicon ” Bo 
oft als rühmenswerth hervorgehoben wird: dass die 
Herausgeber den grossen Zeiterreignissen auf Schritt 
und Tritt folgen, geschichtliche Thatsachen mit be- 
wundernswerther Schnelligkeit fixiren, wird durch den 
Artikel “Japan” trefllich bekundet. Ein wahres 
Cabinettstück lexicographischer Darstellungskunst, ge- 
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währt dieser Artikel auf 22 Seiten Text mit Unter- 
stützung einer prächtigen Karte von Japan und Korea 
eine erschöpfende Uebersicht über die Geographie wie 


über die geschichtliche und culturelle Entwickelung | 


des japanischen Reiches, das neuerdings im Vorder- 
we des Tagesinteresses steht. Ueberhiupt umfasst 
er soeben zur Ausgabe gelangte neunte Band des 
neuen ‘‘ Meyer ” eine grössere Anzahl zeitgemässer, geo- 
graphisch-geschichtlicher Artikel, die seinen Inhalt auf 
das werthvollste bereichern. Wer sich für deutsche 
Colonialpolitik interessirt, dem sei die Lectiire des Ar- 
tikels ‘Kamerun’ empfohlen. Man begegnet unter 
diesem Stichwort der ersten ausführlichen Darstellung 
des west-afrikanischen deutschen Schutzgebietes, die 
durch eine neue Specialkarte trefllich erläutert wird. 
Neben diesen Artikeln kennzeichnen den heutigen 
Stand unsrer geographisch - geschichtlichen Kenntniss 
auch die mit ausgezeichneter Klarheit geschriebenen 
Beiträge über Irland, Italien, Kanada ete. 

Ein gewisses Gepräge erhält der gegenwärtige Band 
durch die umfassend und gründlich gehaltenen Artikel: 
“Juden” und “Jesuiten,” letzterer mit einer 
klaren Darlegung der Organisation, Geschichte und 
Ausbreitung des Jesuitenordens und mit einer scharfen 
Beleuchtung des wachsenden Einflusses des Jesuitismus 
in der Gegenwart. — Auf literarischem Gebiet beschäf- 
tigt sich eine sehr lesbare Arbeit mit der italienischen 
Literatur, der neue Artikel “Junges Deutsch- 
land’ entspricht der gegenwärtigen Anschauung. 
Kleine biographische Monographien von prägnanter 
Kürze und mit reichhaltfgen Literaturangaben versehen 
sind die N über Victor Hugo, Humboldt, 
Ibsen und Kant. — Dem vielseitigen Inhalt des 
neuen Bandes sind besonders auch zahlreiche Artikel 
aus den Gebieten der Volkswirthschaft und der Rechts- 
und Staatswissenschaften eigen, es mögen daraus nur 
hervorgeheben sein die zeitgemässen Erörterungen über 
Kapita , Kartelle, Jugendliche Verbrecher, Innere Co- 
lonisation, Invaliditätsversicherung. Von lobenswer- 
ther Objectivität und erschöpfender Darstellung zu- 
gleich zeigt der Aufsatz ‘‘ Innere Mission.” — Die Heil- 
kunde vertritt ein ganz neuer, grundlegender Artikel 
über Hypnotismus. 


Zu den textlichen Vorzügen gesellt sich im ‘‘ Meyer,” 
wie herkommlich, die unübertreffliche illustrative 
Ausstattung, die einen wirklichen Triumph unsrer 
heutigen Illustrationstechnik bedeutet. Dabei gewinnt 
man aus jedem Band die Ueberzeugung, dass die Ver- 
wendung des illustrativen Elements nicht als neben- 
süchlich 
letztere mit Geschick und Verständniss überall da zur 
Anwendung gebracht wird, wo das Wort der Erläute- 
rung durch bildliche Anschauung bedarf. 


Lexicon ” nach wesentlich andern Gesichtspunkten zu 
beurtheilen haben, wie diese sonst bei der Betrachtung 
von Bildwerken in Frage kommen. Nicht auf eine anf 
äussern Effect berechnete Sammlung von “‘ Bildern ” ist 


es abgesehen, sondern was uns ‘‘ Meyers Conversations- | 


Lexicon ” bietet, beruht im Gegentheil auf einen wohl- 


durchdachten, nach streng sachlichen Gesichtspunkten | 
entworfenen Plan, zu dessen Ausführung es des ernsten | 
Zusammenarbeitens wissenschaftlicher und künstlicher 


Kräfte bedurfte. Der Bilderschatz des neunten Ban- 
des gewährt auch hierfür einen trefllichen Beleg. Neben 
einer reichen Anzahl klar und instructiv ehaltener 
Text-Illustrationen überraschen den Beschauer die Far- 
bendrucktafeln zu den Artikeln “ Insectenfressende 
Pflanzen,” “Huhn,” “Hund” durch vollendete Zeich- 
nung und wunderbare Naturtreue; dasselbe gilt von 
den Bildertafeln “Indische Kunst” — “ Japanische 
Kunst” und von der ethnographischen Tafel “‘ India- 
nische Cultur.” Als eine neue Errungenschaft auf dem 
Gebiet der graphischen Künste darf eine Anzahl in 
Farbendruck ausgeführter Textkartchen, wie “* Island.” 
‘‘Jokohama,’” ‘ Kanton ” u. a. bezeichnet werden. 


Man wird 
also den illustrativen Theil von ‘‘ Meyers Conversations- 





edacht und behandelt, sondern dass das 











rner&Co.’s 
P and Gelatin Coated Pills 


Quinine Pills according to market 
price of quinine. 
For 5 to 100 thousand, special quo- 














tations. 
Per 1000 
2-gr. Quinine Pills, S.C......$1.45 
Q-er, “ @C...... 145 
Per lb. 
Cathartic Co., U.S. P.......-. 1.00 
Cathartic Co., Improved...... 1.00 
Cathartic Co., Active ........ 1.00 
Warner’s Veg. Liver Pills, 1,000 .85 
Aromatic Oachous........... 1.00 
Compressed Chlor. Potash .... .30 
Warner's Little Cathartic Granules 
000 ee 85 
10.000 22 8 00 
Cathartic and Liver Pills— 
ru Ne eer ‚86 
10.000: 223.452: 0 8.00 


Supplied by Leading Druggists, 


SHARP & DOHME, 


NEW YORK. Baltimore. CHICAGO. 


Manufacturers of all the official and other standard 


FLUID, SOLID # POWDERED EXTRACTS, 


PURE CHEMICALS, ELIXIRS, SYRUPS, WINKS, Ete., 
SOLUBLE GELATIN-COATED ann SUGAR-COATED PILLS, 
SOLUBLE HYPODERMIC TABLETS, 
| GRANULAR EFFERVESCENT SALTS, 
PRIVATE FORMULA: | TABLET TRITURATES. 


We make a specialty of manufacturing Gelatin or Sugar-Coated Pills, Compressed Tablets, and other 
preparations, according © Private FORMULS sent us. Qaotatio ons furnished promptly. 
SPECIALTIES : 


LAPACTIC PILLS, PANPEPTIC TABLETS, PANPEPTIC ELIXIR, ERGOTOLE S.&D. 


Webber-Pepsin, S. & D. 


Standard 1 to SOoo. 


Boluble, NWonsEysgroscopic, Inodorous, Permanent Pepsin 
Dose: 1-8 to 2 Grains. Price: $1.25 per Ounce. 


The Purest and Most Active Pepsin Ever Introduced. | 
Catalogue and Price List of our Preperations mailed on Application. 
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ESTABLISHED 1794. 


Schieffelin & Co. 


NEW YORK, 
Importers, Eaporters, Jobbers and Manufacturers 


PURE DRUGS, 


Chemicals and Standard Pharmaceutical Preparations. 


PARTICULAR MENTION MAY BE MADE OF OUR 


CONCENTRATED NITROUS ETHER, Sehieffelin’s. 


For producing at low cost Pure and Fresh Spirits of Nitre of the strength and 
quality required by the U.S. P. of 1890. . 


FLUID EXTRACTS, Sehieffelin’s. 


Our Fluid Extracts are of Pharmacopcial Strength, viz., each subie centimetre 
of Fluid Extract represents one gramme of the drug. Fluid Extracts for 
which there is an alkaloidal standard will be found to fully comply with the 
requirements of the U.8.P. | 

We have taken great pains to compile from the highest authorities a list 
of the average doses, which are printed on the labels both in the apothecaries’ 
and the metric systems. On the labels are also printed many practical 
formule for the extemporaneous preparation of syrups, tinctures, wines, etc, 
from. the Fluid Extracts. 


HIGGINS’ DEHYDRATED AND BENZOATED LARD. 


This preparation is made by a new process from leaf lard as obtained 
from the animal. All foreign substances are eliminated, and the product is 4 
pure white lard free from granulation. The value of such a preparation as 4 
basis for Ointmente, Cerates, etc., cannot be overestimated by the discriminating 
pharmacist. 


SOLE AGENTS AND LICENSEES IN THE UNITED STATES FOR THE 
PHARMACEUTICAL PRODUCTS, 


Farbenfabriken vorm, Friedr, Bayer & 60, 


ELBERFELD, GERMANY. 


ANTINONNIN, en SALOPHEN 


HENACETINE- BAYER, SOMATOSE, 
EUROPHEN, IPERAZINE-BAYER, SULFONAL-BAYEE, 
LOSOPHAN, SALICYLIC ACID, TRIONAL, 
EUROPHEN-ARISTOL, TANNIGEN. 


— 158 — 

















PHARMACEUTISOHE RUNDSOBAU. 


A SURE CURE 


for hard times—‘‘Frog in your Throat?” ‘‘Frog in your Throat?” will pay your rent. “Frog in 
your Throat?” will boom your business, ‘‘Frog in your Throat?” will make you the most talked- 
of man in your neighborhood. ‘‘Frog in your Throat?” is up to date. ‘‘Frog in your Throat?” is 


FOOD FOR THOUGHT 


‘‘On Saturday my ‘Frog’ sales were so great that I have to order some more, and wish to have 
25 gross, which we will call for to-morrow.”’ Orto Wicke, New York, January 6, 1895. 


“I take the pleasure in notifying you of the large amo.ınt of ‘Frog in your Throat?’ sold on 
Saturday, February 10, 1895, in my two stores, namely: at Myrtle Avenue, 160 boxes, and at Knicker- 
bocker Avenue, 117 boxes. * * * * Further I will say that I have sold since the 15th day 
of September, 1894 (§ months), to the present day, the enormous amount of 102 gross, and can 
conscientiously say that ‘ Frog in your Throat?’ is the leading proprietary medicine of the day.”’ 

Otro Wıcke, New York, February 15, 1895. 





Over $700 direct profit; but who can estimate what this boom was worth to Mr. Wicke’s 
general business? 14,698 boxes sold means 14,698 customers, each going out with ıoc worth of 
complete satisfaction. Is there a better way to win the good-will of your neighborhood? 


“Frog in your Throat?” is just as important to a drugstore as soda-water. 
Benj. E. Tavror, Washington, D. C. 


«Frog in your Throat?” is my ‘Mascol.’—JamEs A. Hart, Sing Sing, N. Y. 
“Frog in your Throat?’’ brings many new faces into the store.—G. A. Zwick, Covington, Ky. 


If we had room we could print a bag-full of letters in praise of ‘‘Frog in your Throat?” 
and how druggists have increased their business by taking our ‘‘up-to-date-medicine ”"—‘‘ Frog in 
your Throat?” and a window display. 

If you want a dose let us know and we'll send particulars by return mail. 

Let no druggist call us a stranger. 

A few ‘‘Frog in your Throat?” sales: 


J. BancLay HALL, Norristown, Pa., 108 boxes I day. WILBER F. RAWLINS, New York, 263 boxes ı week. 

Ls day of ‘Frog in your Throat?” window display.) Tuos. F. WaLsH, Yonkers, New York, 140 boxes 1 week. 
J. C Perry, Philadelphia, 83 boxes 1 week. . F. Morrisey, Brooklyn, 36 boxes ı day. 
W. J. PecHIN, Philadelphia, 79 boxes 1 week. . CHICHESTER, Brooklyn, 120 boxes 1 week (1st week). 
Jesse W. PECHIN, Philadelphia, 81 boxes 1 week. Otro WickE, Brooklyn, 879 boxes 2 weeks. (Four stores.) 
J. M. HıL.an, P hiladelphia, 7 boxes 1 week. ; FirTH AVENUE Druc Co., Brooklı n, 206 boxes ı week. 
CHas. ECKELS, Philadelphia, 89 boxes 1 week. During “ Frog in your Throat?” window display.) 
THEO. CAMPBELL, a a 77 boxes 1 week. GEO. ie MAYER, Chicago 62 boxes 1 day, 252 boxes I week. 
Wa. CowGILL, Camden, N. J., 123 boxes 1 week. Henry. GoETZ, Chicago, 96 boxes 1 day 369 boxes 1 week. 
CroucH Bros., Augusta, Ga., 75 boxes 1 week. GEo. P. BAKER, Chicago, 39 boxes 1 day, 168 boxes I week. 
Thomas & THOMPSON, Baltimore, 63 boxes 1 week. ELKIN Druc Co., Chicago, 25 bxs. 1 day, 144 bxs. 1 week. 
ACKER & KENNER, Washington, D. C., 75 boxes 1 week. W. C. ScurHam, Chicago, 50 boxes 1 day, 225 boxes ı week. 
L. T. GREENFIELD, Pittsburgh, 180 boxes 1 week. L. K. WALDRON, Chicago, 40 bxs. 1 day, 236 bxs. 1 week. 
CrysTaAL PHARMACY, Pittsburgh, 358 boxes I week. C. E. BALL & Co., Holyoke, Mass., 240 boxes 1 week. 
Curisty’s DRUG STORE, Pittsburgh, 237 boxes I week. ROTH & FLower, New York, 100 bxs. 1 day, 280 bxs. 1 wk. 
Louis BReHM, Pittsburgh, 179 boxes 1 week. R. A. McCormick, Ottawa, Canada, 2592 boxes 10 months. 


OUR TEN CENT FAMILY MEDICINES 


$7.00 a gross; $3.75 a half-gross ; $2.00 a quarter-gross; 75 cents a dozen. 


Almondol - Easy Physic nass Ginger Soda-Mint 

Cachous Eyewash osewash Sun Cholera Tablets 

Camphor Ice - FROG IN YOUR THROAT ? Pepsin and Soda-Mint Toothache Stop 

Charcoal Tablets Glycerin Suppositories Phénoline Tube Toothpaste 

Chlorate of Potash Headache Stop Phénol Sodique Witch Hazel and Glycerin Jelly 
Cold Cream Hydrobromate of Caffeine Pile Suppositories Witch Hazel Soap 

Cold-in-the- Head Italian Mints Sherry Pepsin Worm News 


sa This is the list at present; many other things are in preparation. Books too. 


Hance Brothers & White 


Pharmaceutical Chemists 
Head Office and Works Philadelphia 


New York Boston 
Branch Offices Chicago Pittsburg 


European Agency 10 Silver Street London W C 
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JOHN WYETH & BROTHER, 





SUBCALLATE 
Bismurn. 


A VALUABLE AGENT IN 


Fermentative Dyspepsia 


And in all forms of 


Diarrhea. 


Tablets 
I, 2, 3 and 5 Grains. 


SUPPOSITORIES. 


Our List numbers over 350 different 
Kk — covering a broad field aa 
which to select . . 


OUR i 


Suppositories 


are 95 per cent. Pure Glycerine and 
put up one in a vial, one dozen vials 
ina box. The old form, one dozen 
in bottle, also supplied . ak 


BEEF JUICE. 


(WYETH) 
A Liquid P tion of the Choicest Beef, con 


taining the Nutritious, Albuminous principles 
in an unaltered and soluble form. 


Physicians 


Will find WYETH’S BEEF JUICE of great 
value as a strengthening diet in cases of conva- 
lescence, nervous prostration and similar diseases 


Professional rage 


and a 


STRONTIUM. 


BROMIDE. LACTATE. SALICYLATE. 


The marked attention given to the Salts of Strontium 
and the satisfactory results of their therapeutic action 
induced us several years ago to prepare an Elixir and 
Liquor of both the Bromide and Lactate, which have 
proven most acceptable to the medical profession. 


For Portability, 
Convenience, and 
Fase of Administering 


We have been solicited to prepare them in Tablets which 
we now Offer : 
PIL. STRONTIUM BROMIDE . . 3and5Grs. 
PIL. STRONTIUM LACTATE . . jand5Grs. 
PIL. STRONTIUM SALICYLATE 3 ands Grs. 


LITHIA 


EFFERVESCING 


TABLETS 


CONTAINING 


3 and 5 Grains 


RESPECTIVELY OF 


Citrate of Lithium. 


One in a glass of water . 
making a true } 


Lithia Water. 


WYETH’S 


EXTRACT of MALT 


Contains the Largest 


Amount of Extractive Matter 
of any preparation of its class and the 


Minimum Amount 
of Alcohol. 


Not regarded as a Beverage, but a val- 
uable Food Auxiliary. 


SPECIFY WYETH'S MANUFACTURE. 
LITERATURE ON THE ABOVE WILL BE FURNISHED UPON APPLICATION. 


PHILADELPHIA. 


te (| 

















PHARMACEUTISCHE RUNDSCHAU. 


FRITZSCHE BROTHERS, Now York, 


34 BARCLAY STREET, 


BRANOF Or 


SCHIMMEL & CO, - - LEIPZIG, 


MANUFACTURERS OF 


ESSENTIAL DILS & AROMATIC PRODUCTS, 


For Pharmacists, Druggists, Perfumers, Soapmakers and Distillers. 
Typical Pure and Rare Essential Oils 


Scientific Experiments, Analyses and Collections 











SPECIALTIES: 


Anethol, Apiol, Citral, Eucalyptol, Eugenol, Linalool, Menthol, Safrol, Terpineol Crystals, 
Thymol, Helenin, Genuine Oil of Bitter Almonds, German Rose Oil, Rose Pomade and 
Rose Water, Turkish Rose Oil, Liquid, free from Stearopten, guaranteed pure when bear- 
ing our seal, Oil of Mace, Expressed. Oil of Almonds, Eiopressed. Genuine Oil af 
Mustard Seed. Oil of Guiac Wood. 


SYNTHETIC PRODUCTS: | 


Aubepine (anisic aldehyde), Bromelia, Cumarin, Heliotropin, Lilacin, Nerolin, Vanillin, Oil of 
Wintergreen, Guaranteed Strictly Pure for Medical Use. — 


PRIZES AWARDED: 


International Pharmaceutical Exhibition, Vienna, 1883 
DIPLOMA OF HONOR, FIRGT PRIZE. 


Hyaremto Exarrrion, Beri, 1883, UMEREHRTIONL Exunmırion, Baroziona, 1889 
GOLD MEDAL of the Empress Augusta of Germany. GOLD MEDAL. 
Terırz, 1879, AMSTERDAM, 1889, Mosoow, 1872, 
LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. 
Viawna, 1878, Vinuna, 1868, 
MEDAL OF PROGRESS. DIPLOMA OF HONOR (Highest Award). 


Etc., Etc., Ete. 
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Women Choose 
The Family Doctor 


The Doctor that relieves the women of their functional disorders is 
the family physician. Asparoline Compound has helped many family 
physicians to relieve their Dysmenorrhoea and Leucorrhcea patients. We 
will send enough for one patient, free, to any physician who writes to us 
mentioning this journal. 

It is a safe and reltable remedy for the relief and cure of Dysmenor- 
rhoea, Amenorrhaa, Leucorrh&a, Menorrhagia and kindred diseases where 

the. Uterine Organs are involved and no organic lesion exists. The formula 
shows that it is a strictly vegetable compound, and may be used without 
any reserve, or any injurious tendencies. 


AAALAAALALALALADAAAAAL ALLA AL AL AG 


: ‘ 5 








Prepared solely by 


UNE ERICH ee Gra. 30 fa 

j Black Haw (bark of the root)... “ 60 F HENRY K. WAMPOLE & CO. 
Asparagus 800d ..........00000. « 80 
ieee PHARMACEUTICAL CHEMISTS 
Aromatics Pr 


To each fluid ounce 
VVVVVVVVVVVVVVVVYVVVVVYVYVVVYYVYY 


PHILADELPHIA, PA. 











Prof. Germain See, ina 
clinic recently stated, that 
Ferratin was indicated in: 

Those, of both sexes, af- 
fected with chlorosis ; 


Ferratii 


is the “Ideal Iron Com- 
pound’’; it is both a Tonic 


and a Food. 


Discovered by Prof. O. 
SCHMIEDEBERG and Dr, MAR- 
FORI, it was examined thor. 
oughly in physiological and 
clinical respects, declared 
fully equal to original 
claims, and has in a short 
time proved to be of the 
highest therapeutical value. 


Ferratin is now in use 
by physicians everywhere, 
has received the endorse- 
ments of high authorities 
and leading medical jour- 
nals, and is assuming first 
rank among Iron Prepara. 
tions. 


Those weakened by too 
rapid growth and puberty ; 

Those suffering from 
anzmia from hard work, 
mental or physical, though 
patients have the appear- 
ance of good healtlı ; 

Those fatigued by study, 
especially young folks; and, 
in short, 

All in whom a diminution 
of red blood corpuscles had 
ensued, due no matter to 
what causes. 


Literature and Sample 
will be mailed free to phy- 
sicians on request. 


C. F. BOEHRINGER & SOEHNE, 7 Cedar St., NEW YORK. 
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ee ee oe nn 


PRICE LIST OF PHARMACEUTICAL PRODUCTS, 


1 ' * * 
ar ni ge ak 


We have just issued a new Pharmaceutical Price List (Catalogue No. 95), a copy 
of which we would be pleased to mail to all established retail druggists who may 
write for it. We believe it to be most: comprehensive in its scope, as it inoludes -. 
within its pages the prices on fully 4,000 pharmaceutical products, which are 
conveniently arranged in groups. The notes of reference given in the appendix 
should be of interest and assistance to the careful buyer. In order to comply with 
the request of the wholesale drug trade that all lists conform to a general standard 
as far as could be done consistently, we have adopted in Catalogue No. 95 a system 
of long prices with discounts, which are liberal. Our terms of three months credit, 
no charge for containers, cartage and boxing, and we paying the freight, are certainly 
worthy of consideration. | 

uu—nr 


FREDERICK STEARNS & CO., 
MANUFACTURING PHARMACISTS, DETROIT, MICH. 
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ADEPS LANAE CO., 99 Nassau Street, New York. 7 
WON ONO NNN NNN NN NNN VN MMA 5 


5 ee 99S 
5 Apeps L_ANAE “N.W.K.”? 
s : 
A A pure nentral wool fat and a perfect ointment base. > 
7 N 
% Highly recommended by Prof. Umwa, Dr. Hans Vow Hupra, Dr. P, Taenzer, Dr. R. Fee- is 
N. sexıus, Prof. Rupotrps BENzEDIoT, Dr. H. Beoxusts, Dr. Cant ARNOLD, and others, ss 
~~. A 
66 Is from the suint by mechanical methods and | 
5 ADEPS LANAE N. W.K. racists Set 
P r Ves 

I “Tem Se coonaniical n ea use than e ee For literature and information a to Tg Ke 
N T 
en 

N 
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THE 


/ lo ety Roessler. & Hasslach 
betuie Is Di nl eo, 


chemischer Producte, 


ms Man Taran’s,  1R.dCH. Gereingtes Chloroform U.6.P 


fabrizirt aus reinem Aceton nach U. 8S. Patent No. 383,992. 


rd Leopold Hoff i un 
eer G. & S. Ghininsulfat. 


Etiquette bezeichnet 
der Etique ezeichne ( _ & Bilber- 5 


ACE TANILID 


ein vierfagh effectvolleres Antipyreticum als Antipyrin. 
Oxalsäure, Blutlaugensalz, und andere 
Pharmaceutische und Technische Präparate. 


Vertreter der Deutschen Gold- und Silber - Scheide- 
anstalt, vorm. Roessler in Frankfurt am Main. 


73 PINE STREDT, 
NEW YORK. 


‘ made In Germany.” 


Gewarnt wird vor einem in Newark, N. J., 
gemachten Substitut. 

Aerzte und Publicum verlangen und erwarten 
das echte importirte Extract zu erhalten. 


Man specificire stets 


“TA RBRANT’S” 


Alleinige Agenten seit 1869. 





Importirtes 
Hoff’s Bais Extract 
“s Tarrant,” 





Peptenzyme 


The Only Complete Digestant. 


The Only Combination of Enzymes Covering all the Digestive 
‘Functions. 











The Only Preparation Containing the Active and Potential 
Mother Ferments. 





The Only Preparation Acting in any Medium. 





The Only Functionally Preserved Combination of Ferments. 





Peptensyme differs in every essential feature from all digestive products in use and is less expensive 
considering ils digestive power and properties. Prepared in the form of Tablets, Powder and Elixir. 


Aids Digestion, Stops Vomiting, Restores Functional Activity, 


Send for samples and 48 page pamphlet describing Peßlenzyme. 


Prepared by REED & CARNRICK, New York. 
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CoNCENTRATIONEN) amerikanischer Drogen, 
ESINOIDE Ya bester Gualitet Darunter Podophyl- 
lin, Hydrastin, Leptandrin, Euonymin, Irisin ete. 


d isolirten wirk- 

(GONGENT RIRTE TINGTUREN samen Bestandiheilen de 
nach dere 

ee oe ee hope een 


H. WIPrH, 
41 Platt Street, New York. 





werth und daher den Fluidextrakten vorzuziehen. EesTaBLIsHED 1839. 
Oorrespondenz “ana Tas Acanae tt coe one en erbeten 

B. KEITH & CO., Pharmaceutische Fahrtkanten, HEADQUARTERS 
Etablirt 1852. 76 William Str., N. Y. Etablirt 1852 — OR — 





, 
| | | : 
Best Swedish Leeches, 
Guaranteed to arrive good and keep well. 
BE To be had from all Wholesale Druggists. 
When Ordering, specify: Witte’s Leeches 


HITE METAL GOODS tor Druggists, Manufac- 


uring Pharmacists, Per- 
fumers, etc.—Descriptive Catalogue mailed on appli- 


cation. 
A. H. WIRZ, 


913-917 Cherry Street, Philadelphia, Pa. 


ONCENTRATIONEN ODER RESINOIDE. 


Unsere Firma gehört zu den ersten und ältesten, welche 
diese Klasse von Producten von amerikanischen Drogen 

gr, ea haben und im grössten Massstabe fabriciren. 
orrespondence wird erbeten und jede Auskunft über die 
Producte unserer Fabrik sowie über amerikanische Drogen 


wird bereitwilligst ertheilt. 
LLOYD BROTHERS, nent O., 


“ SVOUS 
PROSTRATI 








Da. H. ENDEMANN. Dr. L. BAARBACH, 


ENDEMANN & SAARBACH, 
Consulting, Technical and Analytical Chemists, 


No. 23 William St., 
Experts in Cases Before the Courts. NEW YORK. 











u oa Gs CHAS: ROOME PARMELE CO., 98 WILLIAM ST., N. Ye 
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PHARMAOISTS wishing to obtain 
Reliable and Carefully Prepared 


Ground and Powdered Drugs, 


at Reasonable Prices, 


will please favor us with their orders. 

All our crude articles are of the finest quality, Care- 
tully Selected, Cleaned, dried without the use 
of heat, and each degree of fineness contains all the 
medicinal part of the drug. 


Robert Shoemaker & 00, 


IMPORTERS, 


Manufacturers of Powdered, Ground and Crushed Drugs and 
Spices, 


North-East Corner Fourth & Race Sts, 


PHILADELPHIA. 


ESTABLISHED 1837. 





HYDROLEINE 


mn 


‘Asthma | | Consumption : tion | Bronchitis 


AND ALL DISEASES OF THE LUNGS AND AIR 
PASSAGES, 


The Amick Chemical Treatment 


CURES THESE DISEASES WHEN ALL 
OTHERS FAIL. 


More than 100,000 Cases treated by 
More than 40,000 Physicians. 


Largest Percentage of Actual Cures Known. 
Merits of Method now fully Established by unin- 
peachable evidence open to all. These medicines are the best 
and purest drugs science can produce. Physicians may 
prescribe them with implicit confidence and with absolute 
certainty of better results than may be obtained from any 
other known line of treatment. 


THE 


Amick Chemical Company, 


166 West Seventh Street, GINCINNATI, OHIO. 

















*  HYDRATED OIL) 
FOR CONSUMPTION AND WASTING DISEASES, 


Produces Immediate Increase in Flesh and Weight. 


FORMULA, 
Each Dose of Two Teaspoonfuls equal to 120 Drops ontains» 


Pure Cod Liver Oil.. er m. (drops) 


Distilled Water.. 
Soluble Pancreatin.. z Grain: 
DOSE.—Two teaspoonfuls alone, or with twice the quantity 
of water to be taken thrice dally after meals. 





Soda ..1.8 Grains. 
Salicylic Acid...... 2... .. 1.4 
Hyocholic Acid........... 1.20 « 


HYDROLEINE (Hydrated Oil) is not a simple alkaline emulsion of cleum morrhua, but a 
hydro-pancreated preparation containing acids and a modicum of soda. Pancreatin is the 
digestive ptinciple of fatty foods, and in the soluble form here used completely un the 
oleaginous material so necessary to the reparative process in all wasting decanas 
Each bottle in nutritive value exceeds ten times the same bulk of 


cod liver oll. It is economical in use and certain in resuits. 


The principles u hich th covery 
tion and “Assimilation of Fate this disco Huma i 
ti 


‘Consumption and Was 
Copies of these 


ased have been described in_a treatise on " The Diges- 

ments which were made together with c ill Mabe i nt 
ase ustr 

Stated in a Treatise on We 


‘Diseas 
works sent free on application. 


Hefe 7 Wedel Ol ix pls ae sach 
ect oO ın ce, e 
e affect G. OVEREND Deca tf D. = 


SOLD AT ALL DRUG STORES, AT $1.00 PER BOTTLE. 


C. N. CRITTENTON, 


Sole Agent for the United States. 115 FULTON STREET, NEW YORE. 
A sample of Hydroleine will be sent free upon application, to any physician (inclosing busi- 


ness card) in the United States. 
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"ran “Tapa Hd fn ts Tal bu 


This Company announces that, in com- 
pliance with the request of retail druggists 
received from all over the United States, it 
has taken the prices off of the labels 
of all of the three sizes of Blue Seal 
Vaseline, viz., one ounce tins, and two 
ounce, and five ounce bottles. If, in con- 
sequence of this action, retailers rally to the 
support of the Vaseline goods and promote 
their sale as against the imitations, then the 
Company will continue this concession in- 
definitely and adopt “labels without 
prices ” as its permanent policy. 


Chesebrough Manufacturing Company, 
24 State Street, New York. 





Established 1848. 


W.J.M. Gordon Chemical Co,, 


CINCINNATI, OHIO. 
Manufacturers of Chemically Pure 


GLYCERIN 


the Ohio Mechanics’ Institute, 1 
cinnati Industrial Exposition ini 1870, 1872, 


Incorporated 1891. 


Silver Medal ee 
Premium awarded by th 
1873, 1874 and 1879, 


FOR BEST CLYCERIN. 


Medal of Honor and Diploma of Merit awarded by the U. 8. Cen- 
Elegance of Appearance, 


tennial Commission, “for Purity in Quality 
and High Specific Gravity of Glycerin." 


The oldest brand in the world. It has always stood first in competi- 
tion, andhas no superior if an equal. 





|LACTOPEPTINE, 


A MOST IMPORTANT 


Remedial agent for Dyspepsia, Vomiting in Pregnancy, 
Cholera Infantam, Constipation and all Diseases, 
arising from imperfect nutrition. 


LACTOPEPTINE precisely represents in com- 
osition the natural digestive juices of the Stomach, 
Pancreas and Salivary Glands, and will, therefore, 
readily dissolve all foods necessary to the recupery 


tion of the human organism. 


LACTOPEPTINE 


is compounded with GenTIan, Inon, STRYCHNIA, BISMUTH, 

QUINIA, OALISAYA, CINCHONA and PHOSHPHATES, and various 

uired in general practice, in the form of Eu1- 
QUID, etc. 


Special Notice to the Medical Profession. 


Whenever Beer, results are not obtained from the administration 
of LACTOPEPTINE, we will consider it a favor if such facts 
to us, for there can be no doubt a ne. of P: 
chea unser of ee ced, whenever the thera- 
peaue ic activi e is not er ee demonstrated in its indr 
cations. 


New York Pharmacal Association, 


YONKERS, N. Y. 


STANDARDS OF RELIABILITY.” 


medications r 
xrks, SyRups, 


are repo 
n or some of the 





Send for Samples and Formula List. 


“The Pioneer American Capsule House,” 
H. Planten & Son, "Now York. 








Btabiit 1848 


B. WESTERMANN & CO, 


Btablirt 1848. 


S12 Broadway, New York. 
Deutsche Buchhandlung und Importeure von deutscher Literatur. 


Vollständiges Lager deutscher medicinischer, pharmaceutischer, chemischer und botanischer Werke. — Subscriptionen für sämmt- 
liche Faohzeiltschriften zu niedrigen Preisen. 


Anfragen und Bestellungen unter Besugnahme auf die Pharmac. Rundschau prompt effektuirt. 
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Four Models—885 and 8100. 


EVERY MACHINE FULLY GUARANTEED. SEND 2-CENT STAMP FOR CATALOGUE. 


Monarch Cycre Co. 
Factory and Main Office:—Lake and Halsted Sts., CHICAGO, ILL. 


SRANCHES :—New York, San Francisco, Salt Lake City, Denver, Memphis, Detroit, Toronto. 
Eastern Warehouse: 79 Reade St. & 97 Chambers St. N. Y. The C. F. GYON CO., Mgrs. 
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Verlag von 
Wilhelm Engelmann in Leipzig. 


Die Hatiirlidjen 





Familien 





nebst 


Ihren Gattungen und 


Wichtigeren Arten 
Insbesondere den . Nutzpflanzm. 





Bearbeitet unter Mitwirk zahlreicher 
hervorragender Fachgelebrien von 
Dr. A. ENCLER, 


Prof. der Botanik und Director des Botani- 
schen Gartens in Bertin. 





: Kryptogamen, 
redigirt von Pruf. A Engler. 
Band 24: Phanerogames, 

redigirt von Prof. Dr. A. Engler. 
Band 8: 
Erläuterung des Systems. Uebersicht über 
die Familien. General 3 


Erscheint lief eisein 5 Oktav-Bänder 
von circa 1000 ten. Mit mehrere 
tausend Abbildungen. 


Subscriptionspreis für jede 
Lieferung 60 Cts. 


Zu beziehen 
durch alle Buchhandtunges. 





_PHARMACEUTIBCHE F RUNDSOHAU. — 








REICH: | 


ROLLS AND LOZENGES. 
POWDERED EXTRACT. 
POWDERED ROOT. 


PURIFIED EXTRACT OF LIQUORICE. 
AMMONIACAL GLYCYRRHIZIN. 


The Mellor & Rittenhouse Comp, 


218 North 22nd Street, PHILADELPHIA. 








Verlag von JULIUS SPRINGER in Berlin. 
Soeben erschienen : 


Kemmentar zum Arzneibuch fur das Deutsche Reich, 


Dritte Ausgabe 
(Pharmacopoea Germanica, editio II). 
Unter Zugrundelegung des den Nachtrag vom 20. Dezember 1894 berücksichtigenden ‘‘ Neudrucks” des Arzneibuches. 


Unter Mitwirkung vo 
Dr. Biechele-Eichstätt; Fabrikant Dr G. Ohrist-Berlin; E. Die Örich-B. Be fc nberg; Dr. E. Gildemeister-Leipzig ; 
‚Fabrikant KE. A. LENEZ Berlin; Dr. Prollius-Parchim ; Dr. L. Schäfer-New York; 
- Scriba- Darmstadt; Konr. Zechlin-Salzwede 1; 
Hewes: von H. Hager, B. Fischer und C. Hartwich. 
Zweite Aufiage. Mit zahlreichen in den Text gedruckten Holzschnitten. Zwei Bände. 
Vollständig in 4 Halbbänden @ $2.20 oder in 26 Lieferungen @ 350. Erster Halbband 8 .00. 
Der zweite Halbband wird Anfang tember zur Ausgabe gelangen. Auf besonderes V ist das Werk auch in 26 Lieferuvgen 

@ 35c. zu beziehen. Die Verlagsbuchhandlung behält slate eine £rhöhung des Ladenpreises nach Fertigwerden deu Werkes vor. 

3 Zu beziehen durob alle Buchhandlungen. "68 








The international Rews &ompany, 


83-85 DUANE STREET, NEW YORK. 


PHARMACEUTISCHE NOVITÄTEN: 


Ally pharmaceutischen, chemischen, botanischen und medizinischen Fachzeitschriften, sowie im Besonderen alle in der 
literarischen Revue der ‘' RUNDSCHAU’ besprochenen neuen Publikationen. 
f@ Zu beziehen durch unsere sämmtlichen Agenten und Geschiftsfreunde in den Vereinigten Staaten und Canada. “GQ 
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| 


Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 


Dis perichtlich-chemische Ermittelung von Giften 


in Nahrungsmitteln, Luftgemischen. Speiseresten und Körpertheilen. 





Von Prof. Dr. Georg Dragendorff. 
Vierte, völlig umgearbeitete Auflage. 
Ein Band, 532 Seiten, mit Textabbildungen. —— Preis 833.90. —— 





Verlag von ERNST GUENTHER in, Leipzig. 


Ausbildung des Apothekerlehrlings 


und seine Vorbereitung zum  Gehilfenexamen, 
Nebst einem tabellarischen Repetitorium der Chemie und Pharmacognosie. 
Achte, völlig neubearbeitete und vermehrte Auflage. 


Herausgegeben von: 





Dr. C. Gaenge, Dr. C. Jehn, R. Schlickum, 
Docent der Physik in Jena, Apotheker in Geseke. Apotheker in Winningen. 
Ein Band. 988 Seiten mit 536 Textabbildungen. 1895. Preis 83.00. 

Verug von LEOPOLD VOSS in Hamburg und Leipzig. ’ 


Soeben vollendet: 


Die Praxis des Chemikers 
bei Untersuchung von | 
Nahrungs- und Genussmitteln, Gebrauchsgegenständen und Handelsproducten, 
bei hygienischen und bakteriologischen Untersuchungen, 


sowie in der gerichtlichen und Harn-Analyse. 
Von Dr Fritz Elsner in Leipzig. 
Sechste durchaus umgsarbeitste und wesentlich vermehrte Auflage. 


Ein Band XVix 829 Seiten mit 169 Textabbildungen. Preis $4.00. 
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Verlag von Julius Springer in Berlin. 








Aus pharmaceutischer Vorzeit 
in Wort und Bild. 


Von Hermann Peters, 
Apotheker in Nürnberg. 


I. Band. Zweite vermehrte Auflage. 


In Pergamentumschlag, - Preis 82.23. 
Elegant gebunden, . - Preis 82.85. 
II. Band. 

In Pergamentumechlag, - Preis 823.25. 
Elegant gebunden, - - Preis 82.85. 





Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen. 


Grundlagen der Pharmafognosie 


Verlag von Jalius Spr.nger, Berlin. 





Einleitung in das Studium der Rohstoffe 
des Pflanzenreiches 


: Von F, A. Flückiger und A. Tschirch. 


Zweite, gänzlich umgearbeitete Auflage. 
Mit 186 in den Text gedrucktee Abbildungen . 


Preis $2.55; gebunden 82.85. 
Probe-Abbildung. 


Verlag der Deutschen Verlags- Anstalt in Stuttgart. 


Lexikon der gesamten Technik und ihrer Hilfswissenschaften 


im Verein mit Fachgenossen herausgegeben von Prof. Otto Lueger. 
Mit zahlreichen Textabbildungen. Erscheint in etwa 25 ijeterunkeD (von je 10 Bogen )@ $1.£0. 
a te Alle 6 Wochen wird eine Abtheilung ane. “Gs 
Wer über einen Namen, einen Begriff einen Gegenstand aus dem vielgestaltigen Gebiete ‘ase Technik und deren Hilfewixsenechaften, üb « 
die Art von dessen Entstehung, Gewinnung, ‚Verarbeitung, Verwendung etc. Auskunft erhalten möchte, «er wird im “L xikon der gesammte 
Technik " in knapper, wissenschaftlicher, aber für den Gebildeten leicht fasslichen Form das Gewünschte finden. Es ist 
ein lexikalisches Nachschlagewerk für alle technischen Berufsarten, 
das in sich die Vorzüge der Kürze, Zuverlässigkeit und Vollständigkeit vereinigt. 


Verlag von Wilhelm Braumüller. Wien und Leipzig. 


Handworterbuch der Pharmacie. 


Praktisches Handbuch für Apotheker, Aerzte, Fabrikanten und Drogisten. 


Unter Mitwirkung zahlreicher hervorragender Zucbmäunse: 
Herausgegeben von A. Brestowski in Wien. 
Zwei Bände. Gross-Lexikon-Format, Preis 817.00, 
Nach dem Urtheile der Fachprene aller Länder das für die Praxis reichhaltigste und beste Handwörterbuch der 
gesammten Pharmacie. Ein unentbehrliches Nachschlagewerk. 


THE PHOTOGRAPHIC TIMES. 


An illustrated Monthly Magazine devoted to the interests of Artistic and Scientific 
Photography. Edited by Walter E. Woodbury. 














Bach issue contains a Photogravure Frontispiece and from forty to fifty Illustrations. 
Four Dollars per annum. 


THE PHOTOGRAPHIC TIMES PUBLISHING ASSOCIATION, 


423 Broome Street, New York, U. S. A. 
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E. FOUGERA & CO, 


EMILE HEYDENREICH. EDWARD S. WOODWARD. 


30 North William Street, New York. 
IMPORTERS OF FRENCH AND ENGLISH 


IE HEN HH 


New Remedies. Filtering Paper, Etc. Etc. 


Among the leading of these are the following: 


Chapoteaut’s Capsules of Morrhuol. Grillon’s Tamar Indien. Quina Laroche. 
Chapoteaut’s Wine of Peptone. Boudault’s Pepsine. Cockle’s Antibilious Pills. 
Midy’s Capsules of Santal. Inject. Brou. Blancard’s Pills. 

Savory & Moore’s Preparations. Tanret’s Pelletierine. Mathey Caylus’ Capsules. 
De Sauctis’ Gout Pills. Duquesnel’s Alkaloids. Limousin’s Cachets. 
Rabuteau’s Dragees. Ducro’s Alimentary Elixir. Laville’s Gout Liquor. 
Rabuteau’s Elixir and Syrups. Keating’s Cough Lozenges. Laville’s Gout Pills. 
Rigolott’s Mustard Leaves. Dr. Burggraeve’s Dosimetric Granules, 


E. FOUCERA & CO.. New York, Sole Agents for the United States. 


INTEGRITY. 


Physicians are called upon almost daily to test the integrity of medicines. 
Their prescriptions call for combinations that test the intelligence and integrity 
of the druggist. New preparations are presented for their judgment, and 
there is constant vigilance on the part of the doctor needed to maintain the 
high standard of even the remedies they prescribe. 

We believe that the integrity of Scott's Emulsion of Cod-liver Oil and 
Hypophosphites is never doubted. We ourselves know that the high standard 
of our preparation is always maintained, and we believe it justifies the con- 
fidence of physicians. There is no substitute for Scott's Emulsion in cases 
where Cod-liver Oil is indicated. 

Physicians in their practice will find Scott's Emulsion always the same. 
It does not separate ’or become rancid. The ideal combination of the finest 
Norway Cod-liver Oil, Hypophosphites and Glycerine is found in no other 
remedy, and the way children take it shows its palatability. 

Physicians know better than we when Scott’s Emulsion is needed. We 
merely claim to know better than anybody else how to make a perfect me- 
chanical emulsion of Cod-liver Oil, and we have the best means for making such. 


We hope physicians will pardon a word of caution when we call their attention to the STOUR 
eoll of substitution, If Scott's Emulsion ts prescribed, Scotts FEimaulston, and not an inferior 
stitute, should be taken by the patient. 


Scott & Bowne, Manufacturing Ghemists, New York. 
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liquid Carbonate. 


Flüssige Kohlensäure von absoluter Reinheit 
für alle Zwecke. 


Einfachste, billigste und reinlichste Methode zur Herstellung von 
Soda- und Mineral-Wasser. 


| s@y Descriptive Circular sent on application, mentioning RunnscHav. “Wa 
AMERICAN CARBONATE COMPANY, 
424 to 434 East 19th Street, New York. 





THE TORSION BALANCE. 


Only Scale made with all the Latest Patented Improvements and 
without Knife Edges or Friction. 


Received the Medal at the World’s Fair in Chicago. 


PRESCRIPTION SCALES from $10 upwards. METRIC, TRO 
STEEP UPOIS SIDE BEAM all in one. 


THE SPRINGER TORSION BALANCE CO,., 


a = Manufacturers of Fine Soales. 
For ar all reliable Wholesale Druggists 92 Reade Street, . NEW YORE. 
ggists’ Sundry Houses. aap Write for Price List. -@@ 


McKESSON & ROBBINS’ 
PURE FRUIT JUICES. 


Made from Pure, Fresh Fruit. © Contain no Artificial Flavoring whatever. 


WE OFFER THE FOLLOWING: 

Concord Grape, Blood Orange, Red Currant, Blackb Catawba, Cherry, 
Grape, Lime, Plum, Peuch, Lemon, Orange, ineapple, 
Raspberry, "Strawberry. 

SUPERIOR ADVANTAGES :--These Juices are prepared from Ripe Selected Fruit, and retain their flavor for a long 
time; they do not ferment or change. 


Adapted for Flavoring Syrups, Jellies, Blanc Manges, Ice one Soda Water, and in all cases where 
a rich fruit flavor is desired. 























_ These Juices are the strongest in the market, and hence the most economical. 


PRIEODS: 
a uart Champagne bottles..................... doz. $6.50 | In 2 gallon demijohns, including demijohn...... each $4,50 
gallon demijohns, including demijohn ..... each 2.50 | In 5 gallon packages, including package ........ each 10.00 


McKESSON & ROBBINS, 91 Fulton Street, NEW YORK. 





CHS. N. SRITTENTON, 
115 FULTON STREET, NEW YORK, 
Central En-gros Geschäft simmtlicner Amerikanischer fertiger Medizinen und Specialitäten aller Art 
ZUM ARZNEILICHEN GEBRAUCH. 


Preislisten und Oataloge von 250 Seiten auf Postkarten-Bestellung oder briefliche Anfragen unter Berufung auf die 
‘Pharmaceutische Rundschau” franco nach allen Ländern versandt. 





‘ 











LEHIN & EINE, 


‘IMPORTERS, WHOLESALE DRUGGISTS_ 
AND MANUFACTURING CHEMI 


Lasoratorv: 33 & 35 GOLD STREET. FP. 0. BOX 3083. 


Sronmsouse: 80 PEARL STREET. Vaso: 128 WILLIAM ST., NEW YOR 


Crude and Pure Drugs, 

Eine Chemicals, 

J.lizaloids, Botanical Products, 
Neu Evermedies, 

Essential Oils, and : 
Pharmaceutical Preparations. 


We solicit direct orders by mail, and promise careful and prompt attention for such favors. 

Our salesmen carry a full line of choice samples, and visit every part of the United States at regul 
intervals ; on request we will instruct them to call on pharmacists who are not already customers of our how 

Correspondence solicited, and promptly responded to. 


GERMAN STEAM ATOMIZERS. 


These Atomizers represent the perfection of workmanshj 
they are neat and elegant in appearance, of good mater 
durable and serviceable. » 

We solicit orders at the following prices: 


No. ı. Tin, no handle, glass tube 

No. 2. Tin, complete in every d 

tail, supplied with met 

No. x. or glass tube ........ 

No. 3. Brass, with divided glass jar receptacle, glass or metal tub 
No. 5. Nickel, complete with pan and glass receptacle, patent safet 


valve, and patent clamp for holding tube; glass or metal tu 


Imported by LEHN & FINK, New Y« 


L. & F. Dutch Cocoa 
Put upin 1 1b, and 5 Ibs. cans. Imported s > pe! 


Makes a Rich, Delicious, and Nutritious Beverage, - LEHN & FINK, - New X 


No. 3. 








For Soda Fountain or Hemme Be, - 


Powdered and Soluble. 
Free from cocoa butter, st, and contains no augen, Air, 
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Monatsschrift 


für die 





und gewerblichen Interessen der Pharmacie 


und verwanäten Berufs- und Geschäftszweige 
in den Vereinigten Staaten. 


| Herausgegeben von Dr. FR. HOFFMANN. 


Expedition: 183 Broadway, New York. Dr 


' ; : AMERIGA : 
The International News Co., New York. 


General-Agenten für 


EUROPA ı 
Julius Springer, Berlin. 


Entered at the Post Office at New York as second-class matter. 


Subsocriptione-Preis per Jahrt 
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: Pharmaceutische Rundschau— Pharmaceutical Review. 


" { S 
F 


. The Runpsonau offers a monthly pharmaceutical Journal, containing in systematic arrange- Rz 
ment Editorial Articles, Original Contributions and a Monthly Record of "io 
such publications in kindred periodicals as are of practical and permanent value. It also fur“ 
nishes Reports, and penieral and statistical Information on pharmaceutical Colleges audi Ju 
Associations, as also critical Reviews of the foremost new publications of the American and;‘ge 
German pharmaceutical and kindred literature. 4 an 

In the discussion of current topics relative to professional and trade problems and to pharAess 
maceutical education and Associations, the Runpscuau aims at true and solid advancement, excerciii 
ing considerate, fair and fearless criticism. me . 

The Runpscuav is published on the first day of each month in royal quarto, each number sous 
taining 24 to 26 double-column pages. A complete alphabetical /ndex is issued with each annual as 
volume rendering the Journal a valuable and permanent resource for ready referenc ®t, ve 
and information on the progress of Pharmacy and on all new remedies of more thaw ' 
ephemeral value or speculative purport. The great value and practical usefulness of the Runp- ” 
SCHAU for ready reference in this respect is specially recognized by all who keep the boun@': .- 
volumes -in the store, the laboratory or the office. ; 

The large number of working formulas and pertinent practical inform.” - 
mation, annually published in the Runpscuau, are no fanciful compilations as are so many: 
of the so-called formulas ae and which, on a.practical trial, so often prove failurag.s 
and of no use, but they will furnish in the hands of qualified operators, ih every install 
ee preparations and articles for ready and remunerative popular sale. 

he RUNDSCHAU has, in every respect, met with unqualified approval and appreciatids 

All who are not yet subscribers are invited to a comparative and careful examination, whi 
will not fail to convince every unbiased reader of the superiority and the usefulness of the Bunnsgaial 


. 


4 


Fr. 





Subscriptions may be ordered by Postal-card or by letter and Postal-note for amount : "4 at 
Subscription, $2.00 per Annum. Address: Pharmaceutische Rundschau, P. 0. Box 1680, New quae 


Die bisherigen Jahrgänge der “Pharmaceutischen Rundschau” werden von der Expeditij aes! 
183 Broadway, New York, gegen Einsendung von @ $1.50, oder in solidem Einband @ SEE 
franco versandt. “ta i" 

s@r Die Runnschau wird pünktlich am Ende jeden Monats versandt. Sollte dieselbe wi 
rechtzeitig eintreffen, so ist der Verlust der Nummer auf der Post anzunehmen und bitten wis 
Nachsendung derselben uns mittelst Postkarte zu benachrichtigen. 





a? 


Recensions-Exemplare neuer Publikationen für die literarische Revue der Rum 
werden durch Postsendung unter sett 8 an den Herausgeber, P. O. Box 1680, New Yorke 
durch gefallige Vermittelung der Herren B. Westermann & Co., oder InternarıonaLr News @ 
jn New York erbeten. 


ae 
we Subscribers who have not yet remitted their due for 18 a. 
please do so at their earllest convenience. | | Se 






. = . 
S 3 
”. 
1 
+ i 
1 
i 


“ 





ESTABLISHED 1835, 


WEBB’S ALCOHOL {25:4 28250%-| COLOGNE SPAM 





165 PEARL ST. N. 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 








Pharmaceutische Rundschau 


4 Hine 4 


Monatsschrift 
für die 
wissenschaftlichen und gewerblichen Interessen der Pharmacie 


und verwandten Berufs- und Geschäftszweige 
in den Vereinigten Staaten. 


Herausgegeben von Dr. FR. HOFFMANN. 








Band XIII. No. 10. OCTOBER 1898. 13. Jahrgang. 
Eiditoriell. Eine Gefahr liegt für den Ausländer in dieser 

EIERN Kehrseite academischer ee nicht. = 

: = s ilt dafür dasselbe, was für die Gefahren jeder 
Epilog zu Ar tikeln Uber deutsche rossstadt in Betracht kommt; diese konnen nur 
Universitaten. dem nahetreten und verderblich werden, der dafür 


In den dreizehn Banden der Runpsonav sind im 
Laufe der Jahre und bei besonderen Gelegenheiten 
dem deutschen Genius und deutschen Leistungen 
gebührende Anerkennung und Huldigung freudig 
und ruckhaltlos dargebracht worden, so unter an- 
derem erst vor Kurzem bei der glanzvollen Ver- 
tretung der deutschen Industrie und Kunst auf 
der Chicagoer Ausstellung‘) und bei der kurzen 
Skizzirung der deutschen Hochschulen.) 
Die letztere Arbeit hat mehr als frühere durch 
Nachdruck in der deutschen Tagespresse der Ver. 
Staaten weite Verbreitung und Anklang gefunden. 
Nur von wenigen befreundeten Universitatslehrern 
und Pädagogen ist der nicht unberechtigte Ein- 
wand erhoben worden, dass bei allem gebührenden 
Preise der conservativen Stätten deutscher Bild- 
ung und Cultur und des deutschen Wissenschafts- 
geistes einzelne Schattenseiten des deutschen Uni- 
versitats-Lebens und -Wesens, welche nicht mehr 
in die moderne Zeit passen, unberücksichtigt ge- 
blieben sind. Als solche den Ausländer besonders 
befremdenden und widerlichen Unsitten eines ver- 
meintlich überwundenen früheren Barbarismus 
gelten vor allem das Duellwesen und das unmässige 
Kneipen, resp. Biertrinken. Diese, wenn nicht 
übertrieben, harmlosen Gepflogenheiten scheinen 
in dem Gährungsprocesse der geistigen Reifung der 
lebensfrischen Musensöhne Deutschlands ein letztes 
Aufschäumen jugendlichen Uebermuths zu sein, 
gehoren aber, wie der atlethische Sport, bekanntlich 
keineswegs in das Programm des Universitats-Cur- 
riculums. Der meistens ältere und gereiftere Aus- 
länder erhält für eine Bethätigung an denselben 
weder Einladung noch irgend welche Anregung. 
Die “academische Freiheit” gilt für ihn ebenso 
wohl wie für den einheimischen Studenten, und 
jeder kann dieselbe nach seiner Facon unbenutzt 
lassen, verwerthen oder — missbrauchen, obne 
dem anderen damit ein Aergerniss zu bereiten. 





ı) Runvsowav, Bd. 11, S. 151 u. 250, und Bd. 12, 8. 151. 
2) Ibidem, Bd. 13, 8. 6, 26, 49, 


Anlage und Sinn hat und sie aufsucht. Die in 
dieser Richtung liegenden, vermeintlichen Gefah- 
ren des deutschen Universitätslebens sind daher il- 
lusorisch, und wohl noch kein Amerikaner ist von 
dort als Gewohnheitstrinker, oder mit “Schmissen ” 
im Gesichte, oder sittlich und physisch geschädigt, 
oder als Convertit zum Atheismus zurückgekehrt. 
Ist er das, so hat er die Schnappsflasche und die 
Keime zur Ausschweifung, oder zum Agnosticismus 
wohl schon zur deutschen Universität mitge- 
nommen. 

Anders ist es mit dem von vielen gebildeten, mit 
Land und Leuten in Deutschland wohl vertrauten 
und fast jährlich dorthin reisenden Amerikanern 
bemerkten Wandel in dem früheren so sympathi- 
schen, biederen und ungeschminkten We sen 
und Leben derMassen des deutschen 
Volkes. Diesen durchaus vorurtheilsfreien Be- 
obachtern ist im Laufe der Jahre die peinliche 
Wahrnehmung nicht entgangen, dass bei dem con- 
servativen Fortbestande der nationalen Bildungs- 
factoren, und vor allem bei dem unverminderten 
Einflusse der auf der Hohe wissenschaftlichen und 
culturellen Fortschrittes stehenden Hochschulen, 
sich im Character und im Handel und Wandel des 
deutschen Volkes ein Abstieg vom Idealismus und 
der früheren Anspruchslosigkeit zum Realismus, 
zur Genusssucht, zum Egoismus vollzogen hat. 
Wer heute mit dem critisch geschulten, weitsichti- 
gen Auge, welches das grosse cosmopolitische 
Völkerconglomerat des nordamerikanischen Con- 
tinentes zeitigt, Land und Leute in England, 
Frankreich oder Deutschland mustert, dem wird 
nolens volens die Wahrnehmung nicht erspart blei- 
ben, dass besonders bei der Bevölkerung Deutsch- 
lands, vor allem in den grossen Städten, je nach 
dem Bildungsmaasse und der gesellschaftlichen 
Stellung, eine kalte nüchterne Denkweise, ein 
egoistisches Drängen und Kämpfen um Erwerb, 
Wohlstand und Genuss, um Emporkommen und Er- 
folg, ohne die mildernden Impulse der Nächsten- 
liebe, der Toleranz, der Versöhnung, Piatz gefun- 
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den haben. Bei dem vermeintlichen crassen 
Materialismus des Yankee sind demselben doch 
diese ecleren Elemente weniger abhanden gekom- 
men und sind und bleiben, bei aller Habgierde und 
Verschmitztheit in der landlaufigen steeple-chase 
nach Gewinn und Erfolg um jeden Preis, ein schö- 
ner und versöhnender Zug des Amerikaners. Weit 
mehr als ehedem begegnet man, weniger in den 
wahrhaft gebildeten, als in den breiten Schichten 
der vermeintlich gebildeten Volksmassen in 
Deutschland, auch dem Geiste eines abstracten 
Hochmuthes, der Ueberschatzung des Selbsteige- 
nen und einem Maasse von Arroganz und Blasirt- 
heit, wie sie früher nur als verponte Unart und 
Ausnahme vorkamen, und wie sie mit wahrer Bil- 
dung und der einst spruchwortlichen “deutschen 
Bescheidenheit und Gemüthlichkeit” unvereinbar 
sind. 

Solche Parallelen des Nationalcharacters ver- 
wandter Volker sind freilich an sich meistens ein- 
seitig und von ephemerer Geltung. Haben doch 
das culturelle Leben, wie das wirthschaftliche Ge- 
deihen von Ländern und Völkern, auch Ebbe- und 
Fluthzeiten. So steht Deutschland nach einer Pe- 
riode grosser materieller und politischer Erfolge 
und Wachsthums auf der Hohe der Prosperitat, 
und vielleicht vor dem Eintritt in eine Ebbezeit. 
Ungewohnter Wohlstand, die moderne Genuss- 
sucht und das Trio: Halbbiliung, Verbildung und 
überreife Bildung dürften heute wohl in Deutsch- 
land eine der Ursachen der Unzufriedenheit und 
des Unbehagens in den sonst so vielfach benei- 
denswerthen Lebensverhältnissen der dortigen 
Volksmassen sein. Der Deutsche fürchtet sich 
bekanntlich heute nicht mehr vor dem Nachbar, 
ist aber befremdlicher Weise daheim nach wie 
vor mit den Institutionen und Vorzügen des Vater- 
landes selten zufrieden und siehtin der Ferne alles 
im Glorienscheine, bis ihn bittere Erfahrung im 
Auslande eines anderen belehrt. 

Solche Absonderlichkeiten sind zum Theil pa- 
thogene Symptome ephemerer Uebergangsstufen 
in der geistigen Gesammtentwicklung. Die in den 
Härten des Lebens des Einzelnen, wie der Volker, 
unausbleiblichen Prüfungen und Ruckschlage 
bringen auch in solchen Krisen früher oder später 
Entnüchterung und heilsame Klärung. In der 
Fülle und Kraft der Subjectivitat und Individuali- 
tat hat von jeher der Gehalt und der Bestand 
deutschen Wesens und Wirkens, deutscher Solidi- 
tat und Gründlichkeit gelegen, und diese unver- 
ausserlichen Factoren im deutschen Nationalcha- 
rakter sind der ruhende Pol, um welchen sich auch 
in allen Sturm- und Drangperioden das deutsche 
Culturleben stets bewegt und nach jedem Fall 
immer wieder wie ein neu erstandener Phonix er- 
hoben und fortgestaltet hat. 

Haben doch in diesen Tagen die Berichte über 
die Feier der denkwürdigen, weltgeschichtlichen 
Thaten des deutschen Volkes unter der Führung 
des grossen Kaisers und seiner Paladine vor einem 
viertel Jahrhundert in der ganzen Welt, wo 
Deutsche wohnen, begeisterten Wiederhall gefun- 
den. Möge die Erinnerung an jene grosse, ruhm- 
volle Zeit die Hoffnung erfüllen, dass die Massen 
des deutschen Volkes sich einmüthiger concentrisch 
sammeln, sich ihrer weltgeschichtlichen, reforma- 
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torischen Mission mehr bewusst werden und in die- 
ser Erkenntnisse ihre nationale Individualitat mehr 
und mehr festigen; dann wird auch die Erziehung 
der emporwachsenden Generation in der Familie, 
der Schule und der Kirche wieder auf die rechte, 
den Traditionen und den zukünftigen Aufgaben des 
Vaterlandes entsprechende und gedeihliche Bahn 
zurückgelangen. Nur auf dieser durfte der deut 
schen Nation die Eliminirung ihres schmachvollsten 
Krebsschadens, der mit der göttlichen und mensch- 
lichen Weltordnung und mit ihrer culturellen Mis- 
sion in Widerspruch stehenden pietats- und vater- 
landslosen Sippschaft von Anarchisten, moglich 
werden. Und nur dann durfte bei der machtig 
wogenden Fluctuation der ungemischten, europai- 
schen Volksstamme die deutsche Nation nicht nur 
durch die Macht der Waffen, sondern auch durch 
innere geistige Kraft und Gehalt, und durch sitt- 
lichen Adel, ihre Suprematie auch fur die Folge- 
zeit verdienen und behaupten. 


Streiflichter auf die deutsche Pharmacie. 


Bei der in diesem Journale immerdar hochge- 
haltenen und als mustergultig gepriesenen, beruf- 
lichen und gewerblichen Stellung der deutschen 
Pharmacie ') sind uns begreiflicher Weise im Laufe 
der Jahre und besonders neuerdings von hiesigen 
Fachgenossen und Pharmacielehrern, welche die 

harmaceutischen Zustände in Deutschland durch 
angeren Aufenthalt, oder durch oftere Besuche 
aus eigener Anschauung einigermaassen kennen 
gelernt haben, Anfragen sowie abweichende, weni- 
ger günstige Meinungsäusserungen mit dem Ge- 
suche um gelegentliche Berücksichtigung zuge- 
gangen. Anlässlich des zuvor stehenden Artikels 
mögen auch diese Wünsche hier gleichzeitig in 
7 ea objectiver und kurzer Weise Erledigung 
nden. 

Die Fortschritte und die mehrfache Andersge- 
staltung der verschiedenen Zweige der Heilkunst 
und des Arzneiwesens, das Eintreten der Grossindus- 
trie und die vielfache Nivellirung der jenen und 
dem Sanitatswesen dienenden Gewerbearten haben 
auch in Deutschland die Pharmacie und deren Be- 
trieb beruflich und gewerblich in Mitleidenschaft 
gezogen. Die politischen und wirthschaftlichen 
Doctrinen und Reformen des modernen Staats- und 
Gewerbewesens haben, wie überall im Handel und 
Wandel, so auch die auf traditionellen Concessio- 
nen beruhenden Gerechtsame und Idealwerthe der 
deutschen Apotheken vor die Alternative einer 
zeitgemassen Reform gestellt. Ist der deutschen 
Pharmacie bisher auch das Danaergeschenk der 
Gewerbefreiheit erspart geblieben, so scheint uber 
deren fernerem Geschicke das Damoklesschwert 
eines derartigen Ruckschlages auf die Fundamente 
ihrer bisherigen bevorzugten und gedeihlichen 
Sonderstellung zu schweben. Unter dem Drucke 
derartiger Eventualitäten und in der Zeitstromung 
wilder Speculation in Realwerthen, sowie in illuso- 
rischen Monopolwerthen, ist auch das deutsche 
Apothekenwesen im Laufe der Jahre in diesen 
Strudel mehr als heilsam hineingezogen worden 





1) Bd. 2, S. 231. Bd. 3, S. 249. Bd. 7,8. 77. Bad. 8, 8. 27. 
Ba. 11, 8. 102. Bd. 12, 8, 177. 
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schaftlichen Leistungen des Apothekerstandes 


und steht zur Zeit in dem Dilemma, auf die solide 
Bahn einer neuen mit der modernen Zeit in Ein- 
klang stehenden Organisation seiner gewerblichen 
Stellung, und einer Abfindung der erwachsenen 
Monopolwerthe zurück zu gelangen. 

Dieses seit mehr als einem halben Jahrhundert 
als offene Frage bestehende und so oft und viel- 


seitig, bisher aber resultatlos in Lösung genom-. 


mene Problem für den gedeihlichen Fortbestand 
der deutschen Pharmacie drangt mehr und mehr 
zu einem Abschluss in der einen oder anderen 
Weise. Die lange Unsicherheit und die zuneh- 
mende Verminderung der Prosperität des Apothe- 
kergeschäftes sind indessen offenbar nicht ohne 
Einfluss auf den deutschen Apothekerstand geblie- 
ben. Bei dem besitzenden, vielfach tief verschul- 
deten Theile, ist die einstige ungetrübte Behag- 
lichkeit zur Mythe geworden. Derselbe strebt 
nach dem Fortbehalt, oder der Ablösung der über- 
kommenen Gerechtsame und Monopolwerthe, er- 
giebt sich sonst aber mit Resignation in die 
derzeitige, allem Anscheine nach, der Niederlas- 
sungsfreiheit zutreibende Stromung. Der nicht 
besitzende oder auf andere nahe liegende Erwerbs- 
gebiete gedrängte Theil hu digt diesem trüge- 
rischen Phantome, und steht jenem in Antagonis- 
mus gegenüber. In dieser Beziehung mag daher 
für den grösseren Theil des derzeitigen deutschen 
Apothekerstandes die Signatur gelten: “A house 
dimded against itself.” 

Wer aber mit erfahrenem und kundigem Blick 
unter die Oberflache der deutschen Fachverhalt- 
nisse schaut, dem wird im weiteren auch die Wahr- 
nehmung nicht entgehen, dass die Unsicherheit 
und der langjahrige Druck auf die Lebensbedin- 
gungen der deutschen Pharmacie auch auf den 
Fortbestand der beruflichen und wissenschaft- 
lichen Interessen und Leistungen nicht ohne 
Rückwirkung geblieben sind. Die sprichwörtliche 
Lust und Liebe zu reger, beruflicher und wissen- 
schaftlicher Fortarbeit scheinen viel weniger als 
ehedem ein Gemeingut des Apothekerstandes ge- 
blieben zu sein. Der harte Kampf um Erwerb und 
für den Bestand des Erworbenen, oder für die 
Verzinsung übermässiger Hypothekenlasten er- 
fordert mehr mercantilen Geschäftsbetrieb und 
Sorgfalt, drängt die Neigung und das Streben 
nach idealeren Gütern und den einstigen, vielge- 
priesenen “ Wissenschaftsgeist” auf den Gefrier- 
punkt herab, und schafft und vermehrt ein Epi- 
gonenthum. Auch der deutsche Apothekerstand 
zehrt wirthschaftlich recht sehr von der Hand zum 
Mund, und beruflich vondem Ruhme einer lebens- 
frischeren und leistungsreicheren Vergangenheit. 
Auch dort scheint ein Theil desselben den Compass 
in der Richtung zu sehen, in der das Streben nach 
höherer Berufsbildung in der Pharmacie nur noch 
eine schöne Illusion ist, welche nicht mehr so recht 
in die derzeitigen realen Verhältnisse derselben 
hineinpasst, während der andere, grössere und 
edlere, Theil unter der Signatur “in hoc signo 
vinces,” in der Alternative um so gründlicherer 
Schulung und Berufsbildung das Heil der Zu- 
kunftspharmacie sieht und anstrebt. 

Die Literatur und die Fachpresse sind in unse- 
rer Zeit weniger als ehedem ein Criterium für den 
allgemeinen Bildungsgrad und für die wissen- 


eines Landes. Jene können durch einen klei- 
nen Areopag einzelner tuchtiger Kräfte excelliren 
und ihren Abglanz auf ein grosses Substrat von 
Drohnen werfen. Steht heute doch, wie hier so 
auch in Deutschland, die Mehrzahl der wissen- 
schaftlich und literarisch thatigen Repräsentativ- 
männer der Pharmacie ausserhalb der Praxis der- 
selben. Es gereicht diesen aber und der nach aussen 
hin wesentlich durch sie vertretenen deutschen 
Pharmacie zu grosser Ehre, dass dieselbe auf wissen- 
schaftlichem, literarischem und zum Theil auch 
auf journalistischem Gebiete bisher bei weitem die 
erste Stelle und die allgemeinste Geltung behaup- 
tet und eine Elite älterer und jüngerer hervorra- 
gender Fachgelehrter und Practiker besitzt, welche 
diese bewährte Suprematie voraussichtlich auch 
für die nächste Zeit sichern. Diese Strömung fin- 
det unter anderem beredten Ausdruck in der festen 
Stellung, welche tüchtige und thätige pharmaceu- 
tisch geschulte Fachmänner durch die Wiederher- 
stellung einer “Abtheilung Pharmacie” in der 
“Gesellschaft Deutscher Naturforscher und 
Aerzte” ’) seit 10 Jahren gewonnen haben, sowie 
durch die Begründung der unter trefflicher Leitung 
gedeihenden “Deutschen Pharmaceutischen Ge- 
sellschaft” in Berlin.’) 

Wie man hier von der maasslosen Ueberfullung 
des Gewerbes durch theils wohl geschulte, theils 
halb- oder noch weniger erzogene Pharmaceuten, 
von der Entartung und Zersplitterung des Ge- 
schaftes und von dem zunehmenden Proletariate 
in demrelben einen Ruckschluss auf einen allge- 
meinen Verfall der Pharmacie keineswegs macht, 
ebenso wenig denkt man im continentalen Europa 
daran, dass dieselbe dort trotz der derzeitigen Misere 
auf dem Aussterbeetat steht. Mit den Fortschritten 
und der practischen Anwendung der dem Heil- 
und Sanitatswesen geltenden Wissenschaften und 
der gewerblichen Technik sieht man dort wohl 
auch einem betrachtlichen Wandel der Aufgaben 
und der Ausübung der traditionellen Pharmacie 
entgegen, und sucht deren Bildungsgang und be- 
rufliche Wissens- und Konnensqualification den 
zukunftigen Anforderungen moglichst bald und 
voll anzupassen und die rechte Rustung bei Zeiten 
anzulegen, damit nicht, wie hier, die Medicin darin 
zuvorkommt. Dieser Weg und die erforderliche 
Initiative fur hohere Ziele und fur bevorstehende 
Zukunftsaufgaben sind in diesen Banden oftmals 
erortert und vor kurzem auch von dem unvergess- 
lichen einstigen Fuhrer des deutschen Apotheker- 
vereins, Dr. Brunnengraber (Ronpscuav, Bd. 
10, S. 225), und neuerdings von dem Vorsitzenden 
der deutschen pharmaceutischen Gesellschaft, Dr. 
H. Thoms (/bidem, Bd. 13, S. 118) vorgezeichnet 
worden. 

Die bevorstehende Reorganisation der gewerb- 
lichen Gestaltung des deutschen Apothekenwesens 
wird indessen auf die historische Stellung der 
deutschen Pharmacie und auf deren ferneren An- 
theil und Mitarbeit an dem Fortbau der ihr an- 
gehörenden Wissenschaften schwerlich eine sto- 
rende Rückwirkung haben. Vielmehr wird die- 
selbe in ihren berufswissenschaftlichen Aufgaben 





1) Runpscuav, Bd. 3, 8. 249, *) Ibidem, Bd. 8, 8. 277. 
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und Bestrebungen voraussichtlich auf der alten 
ruhmvollen Bahn unentwegt verbleiben, wenn jene 
zum Theil auch andere und höhere sein und wer- 
den mögen. Dafür stützt sie sich auf längst ge- 
zeitigte, wohl bewahrte Prärogative und steht in 
zu enger Fühlung mit dem kraftigen Puleschlage 
des geistigen und beruflichen Lebens und Leistens 
in Deutschland, den Hochschulen. In diesem 
innigen Zusammenhange liegt wohl auch nicht 
zum geringsten eine sichere Gewähr für den Fort- 
bestand und die berufliche Weitergestaltung, sowie 
für jede, für die Erfüllung alter oder neu er- 
wachsender Aufgaben erforderliche Ausrüstung 
und Hebung der deutschen Pharmacie, wie sehr 
auch das Wesen und die Gestaltung des Apotheken- 
betriebes in seiner gewerblichen und staatlichen 
Organisation einen Wandel erfahren mag. 





Original-Beiträge. 
On the chemical composition of the Oils of 
Wintergreen and Sweet Birch. 


By Dr. Fred. B. Power and Dr. Clemens Kleber. 


Several years have elapsed since these two closel 
related oils have been made the subject of chemi- 
cal study and investigation. The most recent pub- 
lications relating thereto, so far as known to the 
writers, were those by one of us,') and which were 
chiefly elicited by a paper on the subject which 
had been published a short time previously by 
Messrs. Trimble andSchroeter.’) In order, 
therefore, that the purpose of the present investi- 
gation, and its bearing upon the controverted 
points of the investigations which have preceded 
it, should be clearly understood, it would seem de- 
sirable that in the beginning a brief review of the 
subject be presented. 

In the first place, the old statement of Ca hours’) 
that the oil of wintergreen contains about 10 per 
cent. of a terpene, which he termed gaultherilene,*) 
has been disproved by all subsequent investiga- 
tors, although this statement still continues to be 
recorded in some recent works. From the boiling 
point assigned by Cahours to this body (160°C.), 
as also from the results of his analyses and vapor 
density determinations, which led to the formula 
C,,H,,, there can be no other conclusion than that 
the oil examined by him had been adulterated to 
the extent of about 10 per cent. with oil of turpen- 
tine. | 

The statements next to be considered are those 
of Messrs. Trimble and Schroeter. Ina sum- 
mary of their investigation *) they arrived at the 





1) Poarm. RunpscHav, N. Y., 1889, pp. 283 to 295; 1890, 
pp. 38 to 40; 1892, pp. 7 to’. Also Schimmel & Co.s 
Bericht, October, 1889, p. 50; April, 1890, p. 44; October, 1891, 
p. 37; April, 1892, p. 38. 

8) Amer. Journ, Pharm., 1889, pp. 398 to 405. 

3) Ann. Chim, et Phys., [3] x, p. 327, and Liebig’s 
Annalen, LI, p. 331. 

4) As we have shown in the course of this investigation that 
the oil of gaultheria contains neither a terpene nor a sesqui- 
terpene, the term gaultherilene, as heretofore applied to a con- 
stituent of this oil, becomes devoid of its significance. 

8) Amer. Journ. Pharm., 1889, p. 405. 
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following conclusions respecting the oils under 
consideration: 

“We find in addition to methyl 
hydrocarbon of the formula C Hu and small quantities 
of benzoic acid and ethyl alcohol. The amount of the 
hydrocarbon is from 0.3 to 0.447 per cent., and it be- 
comes solid on standing a short time or on cooling. It is 
probably made up of a solid and a liquid portion.” 

“The oils are physically and chemically identical 
The only difference detected being in the melting point 
of the hydrocarbons. That from wintergreen melted at 
from 10° to 15° C., and that from birch at 18°C. This 
may depend on the time of collecting the plants or on 
the age of the oils.” 

In the publication containing these conclusions 
the results of ultimate analyses and vapor density 
determinations are furthermore recorded which 
agree approximately with the figures required by 
the formulas for a sesquiterpene and for benzoic 
acid respectively. 

Notwithstanding these conditions, one of the 
pres: writers some years ago ventured to express 

is doubts as to the correctness of the statements 
above referred to, and, on the basis of a personal 
examination of these oils,’) arrived at conclusions 
diverging therefrom in several important partic- 
ulars. These were essentially as follows: 


I. That the natural oil of wintergreen consists 
of methyl salicylate associated with a small amount 
(about 0.3 per cent. )*) of a body which at that time 
was accepted as a terpene, but which it was ob- 
served could not be vaporized under ordinary con- 
ditions without decomposition.’) 


If, That the natural oils of wintergreen and 
birch are neither physically nor chemically identi- 
cal, although the differences are practically very 
slight. 

III. That neither of these oils contain any trace 
of benzoic acid, nor was sufficient evidence af- 
forded to establish the presence of ethyl] alcohol. 


IV. That the oil of birch, when pure, consists 
simply of methyl salicylate, and is without action on 
polarized light, whereas the true oil of wintergreen 
(gaultheria) deviates a ray of polarized light to the left. 

It would seem that in the meantime Professor 
Trimble has himself reversed his opinion re- 
specting the presence of benzoic acid and ethyl 
alcohol in these oils, for in the recently issued 
work on “ Pharmaceutical and Medial Chemistry” 
by Sadtler and Trimble, 1895, the follow- 
ing descriptions are given: 


salicylate, in both a 





1!) Poaru. RunpscHav, N. Y., 1889, pp. 283 to 295. 


*) This small amount of substance associated with methyl 
salicylate in the oil of wintergreen was determined by distill- 
ing the saponified oil in a current of steam. Trimble and 
Schroeter in one of their experiments extracted the saponi- 
fied oil with petroleum ether, whereby a solid hydrocarbon is 
obtained which would not be recovered by distillation, and to 
which we shall subsequently refer. 


3) It therefore could not fail to be a matter of some surpris® 
that the vapor density determinations of M«sers. Trimbl® 
and Schroeter should have agreed so well with the for 
mula for a sesquiterpene. In a subsequent communication 
on this subject by one of us (Puarm. RunpscHav, 1892, p. 9), 
the doubt was expressed whether the substance in question is 
really a terpene at all, as a single analysis, of which the small 
amount of substance at that time permitted, gave very differ- 

| ent indications. 
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‘*Oleum Betule Volatile. It consists mainly of methyl 
salicylate, but contains in addition, as established b 
one of the authors, a small amount (less than 1 per cent.) 
of a sesquiterpene.” 

““Oleum Gaultherie. The oil is substantially identical 
with the oil of sweet birch, and consists of methy] sali- 
orate ‚with & fraction of 1 per cent. of a hydrocarbon 


1s" 34° 

In the U. S. Di *) (XVI. Edition, 1894, 
p. 938), after referring to the so-called gaultherilene 
of Cahours, the chemistry of the oil of gaul- 
theria is summarized in the following statement: 

“Trimble and Schroeter found that the 
amount of the hydrocarbon gaultherilene was much less 
than that stated by Cahours,—in fact, only 0.3 per 
cent. By analysis and vapor density determination they 
fixed its formula as C,,H,,, but they state that it may 


consist of a solid and a liquid portion.” 


It may be noted incidentally, and without further 
comment, that in the above mentioned works no 
cognizance whatever is taken of other recent in- 
vestigations on this subject. 

As the present writers have had the opportunity 
during the ert two years of distilling considerable 
amounts of the natural oils of wintergreen and 
sweet birch, and furthermore of examining 
hundreds of specimens of these oils from other 
sources, as they occur in commerce, we have felt 
warranted in pursuing the study of their chemical 
composition. The oils employed for this purpose 
were in part distilled by ourselves, and in part ob- 
tained from other known and trustworthy sources; 
in the latter case they were carefully compared 
with the oils of our own distillation, in order to be 
assured of their purity. The oil of sweet birch 
was kindly supplied to us by Mr. Geo. W. Ken- 
nedy, of Pottsville, Pa. 

YıerLd or On. 

From Wintergreen leaves (Gaultheria procumbens 
Linne). 

Several distillers of this oil have observed the 
yield to vary from 0.5 per cent. or less to about 0.8 
per cent., sometimes amounting to but mere traces, 
according to the season at which the leaves were 
collected.) We have obtained from thoroughly 
air-dried leaves 0.65 and 0.75 per cent., and from 
fresh leaves, collected in the late summer, 0.24, 
0.32 and 0.35 per cent. respectively. 

From Sweet Birch bark (Betula lenta Linné). 

This oil, as found in commerce, is usually ob- 
tained by the distillation of the young trees, which 
by means of a chopping machine are cut into 
pieces of from 1 to 4 inches in length. The yield 
of oil from this material is said to be about 0.23 
per cent.’) 





ı) It isto be regretted that this work should record such 
an incorrect description of the characters of artificial oil of 
wintergreen, viz. that ‘‘it has a specific gravity of 1.176, and 
may be distinguished from the natural oil by the test that 
when a few drops are agitated with water it forms a tinted 
mixture, from which the oil does not separate for some time, 
while the oil from the plant when agitated with water sepa- 
rates almost immediately in clear drops.” With the pure 
anheiie oil, as existin run years in commerce, no such 

istınotion exists, nor should its specific gravity ever be lower 
than 1.180. gamers 

ER Journ. Pharm., 1879, p. 440; 1882, p. 52; 1883, 
p. 197. 

3) Ibidem, 1882, p. 49. 


We have obtained from the air-dried bark 0.6 


7 | per cent., from the fresh bark 0.28 and 0.39 per 


cent., and from young twigs, consisting of wood 
and bark, 0.13 per cent. 


CHEMICAL ExaMINATION OF THE Ons. 


In previous investigations of these oils the con- 
stituents associated with the methyl salicylate have 
been separated by saponifying the oil with a hot 
solution of caustic alkali, and then either subject- 
ing the alkaline liquid to distillation, or extracting 
it with ether or petroleum ether. In accordance 
with our more recent observations, however, and 
the opinion previously expressed by one of us that 
these bodies are not terpenes, it was desirable to 
avoid the possibility of any decomposition or altera- 
tion of them which might ensue by the use of hot 
or even warm alkali. In the present investigation 
we have therefore taken advantage of the fact that 
methyl salicylate combines with cold dilute solu- 
tions of the alkalies to form salts of the ester, 
which, however, are quite unstable. A solution of 
sodium hydrate, even when quite dilute, forms, for 
example, with methyl N a solid salt, sodium- 

: : Na 
methyl salicylate, C.H.<co— OCH,, 
at once precipitated. The analogous potassium 
compound, on the other hand, is readily soluble in 
water. 

The oils were therefore shaken with several suc- 
cessive portions of a cold solution of potassium 
hydrate, containing about 74 per cent. KOH. As 
soon, however, as the amount of oil had became 
reduced to about one-third of its original volume, 
an amount of ether equal to the volume of the re- 
maining oil was added, in order to prevent the 
small amounts of bodies other than methyl salicy- 
late becoming dissolved by or suspended in the 
alkaline liquid. The extraction with the alkali was 
then continued until nothing more was taken up 
by it from the ethereal solution. From the latter 
the ether was carefully distilled off, the residue 
brought into a tared flask, weighed, then heated 
for about a minute on a water- bath, again weighed, 
and this operation repeated until two successive 
weighings differed not more than about 0.1 Gm. 
from each other. We obtained in this manner: 


From 1500 Gm. Gaultheria Oil 15.7 Gm. = 1.050% residue, 
From 5000 Gm. Birch Oil 9.8 Gm. = 0.196% residue. 


In order now to be convinced that the portion 
of both oils which was soluble in alkali consisted 
of pure methyl salicylate, a few cubic centimetres 
of the solutions were boiled for about half an hour, 
and then acidulated. There were thus separated 
handsome, white needles, which, after being pressed 
und dried, melted at precisely 155.5° C., and which 
therefore consisted of pure salicylic acid. 

The bodies associated with the methyl salicylate 
in such very smal] amounts, as indicated above, we 
found to solidify at ordinary temperatures to a 
semi-solid mass. This Trimble had also ob- 
served in extracting the saponified oils with petro- 
leum ether, although he records as having obtained 
from oil of wintergreen 0.3 per cent., and from oil 
of birch 0.447 per cent., while by the distillation of 
the saponified product he obtained from oil of 
wintergreen 0.22 per cent., and from oil of birch 


which is 
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0.084 per cent. respectively. He also states further') 
that “these residues, with those from the petro- 
leum ether, correspond to the hydrocarbon noticed 
by Cahours in oil of wintergreen, and named 
by him gaultherilene.” This certainly cannot be 
intended to mean that they correspond in either 
physical or chemical character with the body de- 
scribed by Cah ours, with which they have not 
the slightest similarity in any respect. 


As the bodies obtained by us possessed quite a 
dark brown color, we attempted to purify them by 
distillation in a current of steam. A portion thus 
passed over in the form of a colorless oil, which no 
longer solidified on exposure to cold, and which 
was extracted by ether in the manner previously 
described. We thus obtained from wintergreen 
oil 6.3 Gm., or 0.42 per cent., and from birch oil 
2.9 Gm., or 0.058 per cent. 


The brown residue which remained by the dis- 
tillation of these bodies with steam, and which 
became solid on cooling, was readily soluble in 
warm ether. Upon the addition of alcohol to the 
ether solution light colored lamin® were separated, 
which by repeated crystallization from a mixture 
of warm alcohol and ether were finally obtained 
colorless. At the same time, in consequence of the 
removal of impurities, the melting point of the 
substance became continually higher, and finally 
appeared to remain constant at 65.5°C. The solid 
substance obtained from wintergreen oil showed 
in this respect the same behavior as that from the 
oil- of birch. It formed colorless and odorless 
lamin®, having a pearly lustre, very sparingly 
soluble in alcohol, more readily in ether, and not 
attacked by either warm sulphuric or nitric acid. 
It was therefore recognized as a paraffin, and, ac- 
cording to its melting point, may be regarded as 
triacontan, C,,H,,, since F. Krafft*) has shown 
that heptacosan, C,,H,,, melts at 59.5° C., and hen- 
triacontan, C,,H,,, at 68.1° C. 


An analysis of the substance afforded the follow- 
ing result: 0.0673 Gm. gave 0.1989 Gm. CO, and 
0.0870 Gm. H,O. 





Caloulated for C,,H,,, Found, 
en, uhren 
C. 85.3% 85.2% 

H. 14.7% 15.2% 
100.0% 100.4% 


It is somewhat remarkable that a paraffin uf so 
high molecular weight, and whose boiling point is 
probably about 400° C., should be found in an oil 
distilled with steam, and indeed sometimes in such 
considerable amounts in gaultheria oil, in which it 
is very sparingly soluble, that it separates there- 
from in lamin® on standing. It cannot be con- 
sidered probable that it is formed by a secondary 
reaction from other constituents of the oil, especi- 
ally as it has been observed that in other parts of 
plants, for example, on the petals of the rose, such 
deposits of paraffin bodies are formed, and on dis- 
tillation become a constituent of the oil. 





1) Amer. Journ. Pharm., 1889, p. 400. 
*) Ber. d. deutsch. chem. Ges., 15, p. 1720. 
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The oily bodies, separated from the paraffin by 
distillation in a current of steam, as above men- 
tioned, were readily soluble in 80 percent. alcohol. 
They could, therefore, not consist of hydrocarbons, 
and especially not of a sesquiterpene, as has been 
assumed by Trimble. Any ester of benzoic 
acid contained in the original oil would likewise 
have been found here, as these are very resistent 
toward the action of a cold, aqueous solution of 
potassa. On saponifying a small portion of these 
oily bodies by heating with an alcoholic solution 
of potassa, evaporating to dryness, taking up the 
residue with water, shaking out with ether, and 
finully acidulating the aqueous solution, there was 
obtained, however, a very small amount of an oily 
acid, which will subsequently be considered, but 
no benzoic acid could be found. 

We now attempted to separate these oily bodies, 
so far as the smail amount would permit, by frac- 
tional distillation. A portion was first collected 
distilling below 180° C. under ordinary pressure, 
and then, in order to avoid decomposition, the re- 
mainder was distilled in a vacuum. On shaking 
the lowest boiling fraction with a solution of 
sodium bisulphite a small amount of a crystalline 
compound was separated, which was col ected on 
a filter, washed with etber, and dried. On heating 
it with a solution of sodium carbonate, some oil 
drops distilled over, the odor of which reminded 
of oenanthol. By oxidation with potassium per- 
manganate an acid was obtained therefrom which 
had the odor of the higher fatty acids, and which 
afforded a sparingly soluble silver salt that be- 
comes partially decomposed on drying. An ana- 
lysis of this silver salt afforded the following 
result: 

0.1814 Gm. of substance gave 0.2143 Gm. CO,, 
0.0710 Gm. H,O, and 0.0926 Gm. Ag, from which 
the formula AgC,H,O, may be calculated. 


Calculated for AgO,H,O, Found 
mL nn un 
. 48.9% 51.0% 
. 32.69 32.29% 

H 407% 4.35%. 


The somewhat too high percentage of silver 
found, may be attributed to a partial decomposi- 
tion of the salt. 

After the separation of the body which afforded 
the compound with sodium bisulphite, the oily 
liquid from gaultheria was resolved by fractions- 
tion into essentially two parts, one of which distill- 
ed between 160 and 165° C. under ordinary pres- 
sure, and the other at about 135° C. under a pres- 
sure of 25 Mm. or 230 to 235° C. under ordinary 
pressure. The odor of the two fractions was dif- 
ferent, but in both so strong, highly penetrating 
and characteristic that a single drop added to 
5 Ce. of synthetic methyl salicylate was sufficient 
to almost entirely conceal the odor of the latter. 

The fraction distilling between 160 and 165° C. 
was analyzed with the following result: 

L 0.1995 Gm. of substance gave 0.5479 Gm. CO,, 
and 0.2208 Gm. H,O, and, after another distillation, 

IL 0.2361 Gm. of substance gave 0.6488 Gm. 
CO,, and 0.2623 Gm. H,O. 7 

These results agree well with the formula C,H, ,0. 
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Calculated for C,H, ‚O. Found 
Se TEN Se 
L Il. 
C. 75.0% 74.9% 74.995 
H. 12.5% 12.3% 12,4% 
O. 12.5% 12.8% 12.7% 
100. 100. 100. 


In order to obtain some insight into the nature 
of this body some drops of it were shaken with 
benzoylchloride and an excess of a dilute solution 
of sodium hydrate until the former was completely 
decomposed. It was then extracted with ether, the 
latter allowed to evaporate, and the residue there- 
from heated with an alcoholic solution of sodium 
hydrate. The alcohol was then expelled, the re- 
sidue taken up with a few drops of water, any oil 
present removed by means of ether, and the aque- 
ous solution then decomposed by hydrochloric 
acid, when benzoic acid was separated. This result 
indicated that the body in question is of alcoholic 
nature. 

In order to obtain further confirmation of this 
we sought to prepare from it the phenylurethane 
by mixing it with phenyl-isocyanate, and allowing 
it to stand for several days with the complete ex- 
clusion of moist air. Soon after mixing the liquids 
a considerable development of heat took place, and 
in a short time a crystalline body began to separate 
out. This was filtered off, washed with petroleum 
ether, and re-crystallized from hot alcohol. Thick, 
colorless needles were thus separated, whose spar- 
ing solubility and general appearance led to the 
supposition that diphenyl-urea had been formed, 
which was in fact confirmed by their melting point 
of 235° C. There was thus no formation of an 
urethane, but simply a splitting off of water, which 
appeared to indicate that the body in question, 
C.H..o, is a secondary alcohol. The above-mentioned 
body which gave a solid compound with sodium 
bisulphite could then perbaps represent the cor- 
responding ketone of this alcohol; as it could thus 
easily be converted by oxidation into the previous- 
ly mentioned acid C,H,,0,. 

The preparation in a pure state of the fraction 
distilling between 230 to 235° C. was attended with 
difficulties, as on distillation a constant slight 
separation of water and yellow coloration of the 
liquid was observed. Quite a series of analyses 
was made of this body, isolated at different times, 
but without affording constant and certain re- 
sults. The figures obtained were as follows: 


I. 0.2018 Gm. of substance gave 0.5602 Gm. CO, and 
0.1732 Gm. H,O <= 75.797 O. and 9.53% H. 

IL 0.1880 Gm. of substance gave 0.5288 Gm. CO, and 
0,1503 Gm. H,O = 76.8% C, and 8.88% H. 

II. 0 1681 Gm. of substance gave 0.4769 Gm. CO, and 
0.1442 Gm. H,O = 77.3% C. and 9.53% H. 

IV. 0.1921 Gm. of substance gave 0.5273 Gm. CO, and 
0.1723 Gm. H,O = 74.99% C. and 9.96% H. 

V. 0.1858 Gm. of substance gave 0.5340 Gm. CO, and 
0.1608 Gm. H,O = 78.4% C. and 9.62% H. 

VL 0.2032 Gm. of substance gave 0.5689 Gm. CO, and 
0.1765 Gm. H,O = 76.4% C. and 9.65% H. 

VII. 0.2148 Gm. of substance gave 0.6081 Gm. CO, and 


0.2008 Gm. H,O = 77.2% C. and 10.4% H. 

This body was, however, characterized as an 
ester, and, indeed, judging from the odor developed 
by its saponification, as the ester of the previously 


identified alcohol, C,H,,O. The acid obtained by 
its saponification is oily, and has an unpleasant, 
sweat-like odor, similar to that of the acid obtain- 
ed from the previously mentioned aldehyde or 
ketone. Its sparingly soluble silver salt, which 
likewise became somewhat brown on drying, with 
the development of the odor of the free acid, gave 
on analysis results similar to the salt of the previ- 
ously mentioned acid. 

0.2698 Gm. of the salt gave 0.3187 Gm. CO,, 
0.0953 Gm. H,O, and 0.1364 Gm. Ag, correspond- 
ing to 32.2% C., 3.33% H., and 50.6% Ag. 

We are, therefore, inclined to the opinion that 
the ester is formed from the alcohol C,H, ,O, and 
the acid C,H,,0,, and would thus possess the for- 
mula C,,H,,0,, which would require 


C. 75.0%. 
H. 10.7%. 


The slight excess of carbon and deficiency of 
hydrogen found by analysis could then be ac- 
counted for by the splitting off of water which 
was observed to take place on distillation. 


With regard now to the oily body separated 
from the paraffin of birch oil, it may be said that, 
independent of the aldehyde or ketone which is 
likewise present, it appears to consist essentially 
of the above-mentioned ester. Although by its 
distillation a few drops passed over below 200° C., 
these gave with benzoylchloride and solution of 
sodium hydrate no benzoate, and alcoholic con- 
stituents were therefore not present. On the other 
hand the body distilling between 230 and 235° C. 
was likewise saponifiable, and the alcohol and acid 
obtained therefrom possessed the same odor as the 
corresponding bodies from gaultheria oil. The 
un of the ester is also the same, as shown 
by the following analysis. 

0.3065 Gm. of substance gave 0.8520 Gm. CO, 
and 0.2631 Gm. H,O, corresponding to 75.8% C. 
and 9.54% H. 

In their qualitative composition, therefore, the 
wintergreen and birch oil so far resemble each 
other, with the exception that the former con- 
tains the free alcohol C,H, ,O, which does not ap- 
pear to occur in birch oil. This alcohol possesses 
so powerful an odor that it imparts to the gaul- 
theria oil a character by means of which a person 
experienced in handling these two oils can in most 
cases readily distinguish between them. On the 
other hand, there is also the important distinction 
that the total amount of odorous bodies associated 
with the methyl salicylate in gaultheria oil is 
about eight times as much as in birch oil. 


We have thus far in the consideration of our re- 
sults taken no account of the well-known dif- 
ference in the optical behavior of the two oils. 
Gaultheria oil deviates a ray ofpolarized lightto the 
left, while birch oil is always optically inactive. 
It was naturally our endeavor to isolate this optic- 
ally active body, and to obtain it if possible in a 
pure state, but our efforts in this respect were un- 
successful. We had previously observed with 
gaultheria oils distilled by ourselves that their 
optical activity becomes diminished on keeping, 
and that this is also the case when they are rectifi- 
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ed by steam. Thus an oil distilled by ourselves 
which on September 19, 1893, had an optical rota- 
tion of almost exactly—1° in a tube of 100 Mm. 
showed after an interval of a year, or on Sept. 23, 
1894, a rotation of —15‘, and by rectification with 
steam a further reduction of —5’ in its rotation 
ensued. Another specimen of wintergreen oil was 
placed at our disposal by a physician who had had 
it in his possession for 30 years, and this was of 
special interest as we believe that birch oil has not 
been an article of commerce for so long a period. 
This oil had a specific gravity of 1.183 at 15° C., 
and the general character of a pure distillate of 
gaultheria, but was perfectly inactive optically. 
It was, therefore, to be assumed that.it had simply 
lost its optical activity by long keeping. 

When a pure gaultheria oil is rapidly distilled 
in a vacuum it retains for the most part its optical 
activity, and in fact the optically active body ap- 
pears to possess a higher boiling point than methyl 
salicylate, although the entire oil distilled quite 
constant at 109° C. under a pressure of 20 Mm. 
Thus an oil which had originally a rotation of 
—0° 31° afforded four successive fractions which 
rotated 0°, —5‘, —35’, and —1° 20’ respectively. 
It is, however, apparently not possible to 
isolate the optically active constituent of the oil in 
& pure state by means of fractional distillation. 
Even in the separation of these bodies from the 
methyl salicylate by means of a cold, dilute solu- 
tion of potassium hydrate, as described in the first 
part of this paper, the optically active constituent 
appears to suffer a partial inversion. By conduct- 
ing this method of extraction very quickly, and 
with good refrigeration, we indeed obtained once 
a product which no longer combined with the 
alkali, and which after separation from the paraffin 
by distillation in a vacuum, had a rotation of 
—23° 40’ in a tube of 100 Mm. In another case 
where the liquid had been allowed to stand over 
night in contact with the alkali it had become 
completely inactive. 


The supposition is perhaps justifiable that the 
body in question is an optically active form of the 
ester C,,H,,O,, which is easily changed into the in- 
active modification, as possibly in the process of 
fermentation by which birch oil is formed '). More- 
over, no difference in odor could be observed 
between the optically active liquid and that which 
had become inactive, and this would perhaps also 
indicate thata purely physical ıather than a chem- 
ical change had taken place. On the other hand, 
oils which by long standing had undergone a con- 





')Schneegans and Gerock (Archiv der Pharm. 1894, 
Bd. 232, pp. 437 to 444) have recently obtained in a pure, 
crystalline state the glucoside of the bark of Beiwa lenta, 
which, by the action of a ferment, becomes resolved into 
methyl salicylate and grape sugar, according to the equation: 


OH 
C,,H,,0, + H,0 = CHK CO — OCH, + CH .9,. 


For this body, which Wm. Procter, Jr., in 1844 had ob- 
tained in an impure state, these investigators prefer to retain 
the name given to it by Procter of gaultherin, although con- 
sidering ita misnomer; for the latter author had obtained it 
from birch bark, and had himself stated that methy] salicylate 
pre-exists in gaultheria leaves, so it can not be assumed that 
they contain this glucoside. 
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siderable diminution in their optical rotation also 
showed a marked deterioration of that very agree- 
able, sweet odor, which is so characteristic of gaul- 
theria oil. The requirement may, tkerefore, be 
made of a good gaultheria oil that it should not 
have too low a laevogyrate rotation (not less than 
— 25‘), for although, as we have shown, oils having 
a lower rotation are not necessarily to be con- 
sidered adulterated, it still indicates that they 
have undergone some change either by age or by 
imperfect preservation. For the detection of actual 
adulterations the property of gaultheria and birch 
oils, as also of synthetic methy! salicylate, of yield- 
ing a clear solution with five times their volume 
of 70 percent. alcohol, at a temperature of about 
20° to 25° C., affords an excellent test. 

Although the investigation of these oils has been 
attended with many difficulties, chiefly on account 
of the exceedingly small amount of the substances 
associated with methyl salicylate in them, we 
believe that some progress has been made in the 
knowledge of their constituents. 

Our results may be finally summarized as fol- 
lows : 


I Oil of Wintergreen (Gaultheria) con- 
tains about 99 per cent. of methyl salicylate, to- 
gether with a small amount of a paraffin, which is 
probably triacontan, C,,H,,, an aldehyde or ketone, 
an apparently secondary alcohol C,H,,O, and an 
ester C,,H,,O,. 

A pure, fresh oil of gaultheria deviates a ray of po- 
larized light to the left, and the extent of this rotation 
should not be less than — 0° 25° in a tube of 
100 Mm. 


IL Oilof Sweet Birch (Betula), in its un- 
rectified state,') contains about 99.8 per cent. of 
methy] salicylate, together with a very small amount 
of the above mentioned paraffin C,,H,,, an aldehyde 
or ketone, and the ester C,,H,,0,, but does not 
contain the alcohol C,H,,O, which is found in 
gaultheria oil. 

The oil of sweet birch is always optically inactive. 

IIL Both of these oils have a specific gravity 
varying from 1.180 to 1.187 at 15°C. Both of them, 
as well as synthetic methyl salicylate, form a clear 
solution with five times their volume of 70 per cent. 
alcohol, at 20° to 25° C. 


Neither the oil of gaultheria nor 
the oil of sweet birch contains any 
trace of benzoic acid or its esters, 
nor do they contain any terpeneor 
sesquiterpene. 


Laboratory of Fritzsche Brothers., Garfield, N. J. 





ı) It would appear that the oil of birch sometimes under- 
goes a process of rectification by the distiller before being 
brought into the market, for Mr. G. W. Kennedy, who 
has witnessed and described the method of distilling this oil 
in Pennsylvania (see Amer. Journ. Pharm., 1882, p. 49), writes 
as follows: ‘‘ The rectificalion of the oil is accomplished in 4 
very short time, the process being decidedly simple; but as I 
was requested and promised not to make it known at the pre- 
sent time, I regret that I am compelled to withhold this vala- 
able information.” As a process of rectification would remove 
most of the paraffin, the composition of such a rectified oil 
would approximate so closely that of pure metby] salicylate 
as to be practically identical therewith. 
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Die Perjodide. 
Von Prof. Dr. Albert B. Prescott.') 


Die Perjodide sind als Additionsproducte bemerkens- 
werth durch ihre bestimmten Krystallformen, ihre viel- 
mals stark ausgeprägten optischen Eigenschaften und 
physikalischen Constanten. Sie sind leicht reducirbar 
zu normalen Jodiden, da sie auf jedes fest gebundene 
ein oder mehrere lose gebundene Jodatome enthalten. 
In Folge dessen werden die Perjodide vielmals auch 
ale Superjodide bezeichnet. Prof. A. Geuther nannte 
sie Polyjodide in der Annahme, dass alle darin enthalte- 
nen Jodatome von gleicher Valenz im Molecule sind.?) 
Jorgensen nannte sie Superjodide und schloss dabei 
auch einige Doppel-Polyjodide ein, von denen angenom- 
men wurde, dass sie kein Additionsjod enthalten.*) 

Wenn diese Verbindungen, wie ihr chemisches Ver- 
halten andeutet, auf jedes mit der Base vereinte Jod- 
atom eine Anzahl weitere nur mit diesen Jodatomen as- 
sociirten Atome von Jod enthalten, so bieten sie ein be- 
merkbares Beispiel von dem Einfluss einer basischen 
Gruppe auf freie Jodatome dar. Das eine mit dem 
Stickstoff oder einem anderen der Base zu Grunde lie- 
er Element verbundene Jodatom vermag durch 

iese Combination eine Anzahl weiterer (etwa 2 bis 8) 
Jodatome in einer Jodgruppe zu Multiplen in polybasi- 
schen Molecülen zusammenzufügen. Für diese theore- 
tische Annahme liegt manche Wahrscheinlichkeit vor. 
In dieser Beziehung ist das Moleculargewicht des freien 
Jods von Interesse und ist nicht nur in Gasform,*) son- 
dern auch in re an sowie in der Krystallform®) 
ermittelt worden. Die iehung zu den Elementar- 
Molecülen giebt den Perjodiden ein grösseres Interesse, 
als es die Superhaloide und die Jodperchloride und Jod- 
perbromide in Verbiudung mit anorganischen oder orga- 
nischen Basen besitzen. Die Supersulfide bieten ein ent- 
sprechendes Beispiel von Additionsverbindungen mit 
einem Elemente dar. Die organischen Supersulfide’) 
sind indessen weniger leicht darstellbar und beständig, 
wie organische Superjodide, während bei den entspre- 
chenden anorganischen Verbindungen das Gegentheil 
der Fall zu sein scheint. In elementarer Form übertrifft 
Schwefel das Jod in der Fähigkeit für die Bildung poly- 
atomischer Molecüle. Dies gilt auch für die Hydride, 
wie die Wasserstoffpentasulfide,*) während Wasserstoff- 
dijodid in neueren Lehrbüchern nicht mehr als chemi- 
sches Individuum angeführt wird.) Dagegen sind die 
Be a organischer Säureradicale mit Superjodiden 
in Parallele gestellt worden. '°) 





1) Vorgetragen in der Section für Chemie auf der Jahresver- 
sammmiung der Amer. Assoc. for the Advancement of Science 
in Springfield am 30. August 1895, gleichzeitig mit nahestehen- 
den Arbeiten fiber: Perjodide des Pyridins, re ome: 
thylen dıbromid, und einige Pyridin-Alkyljodide, 


2) Annalen der Chemie, 1887, Bd. 240, 8. 82. 
3) Berichte, 1869, Bd. 2, S. 465. 


4) V. Meyer, 1880, Berichte, Bd.13, 8.1010; Neumann, 
1880, Berichte, Bd. 13, 8. 1050. 


5) M. Loeb, 1888, Jour. Chem. Soc., Bd. 53, S. 805; Pa- 
terno und Nasini, 1888, Berichte, Bd. 21, 8. 2153; Krüss 
und Thiele, 1n94, Zeitschr. f. anorg. Chemie, Bd. 7, 8. 52; 
John Conroy, 1876, Proc. Roy. Soc., Vol. 25, p. 46. 


e, John Conroy, 1876, Proc. Roy. Soc., Bd. 25, 8. 51; 
Geuther, 1887, Ann. d. Chem., Bd. 240, S. 85. 


7) Palm, 1863, Pharm. Zeit. f. Russl., Bd. 2, 8. 337, 361, 
385; A. W. Hofmann, 1868, Berichte, Bd. 1, 8. 81, und 
1877, ibid., Bd. 10, 8. 1087; E. Schmidt, 1876, Ann. d. Chem., 
Bd. 180, 8. 287. 


*) Rebs, Ann. d. Chem., Bd. 246, 8. 356. 


*) Gmelin’s Handbuch, 1849, Bd. 2, S. 261; Gmelin- 
Kraut’s Handbuch, 1872, Bd. 2, Bd. 1, Abt. 2, S. 310. 


~) Brodie, Jour. Chem. Soc., 1864, Vol. 2, p. 281; 


Zur Gewinnung einer allgemeinen Uebersicht uberdie 
bekannteren Perjodide kann man dieselben wesentlich 
auf Grundlage ihrer Basen vorläufig folgender Weise 
eintheilen: 

1. Kalium-perjodid und Quecksilber-perjodid. Alle 
doppel-metallischen Polyjodide, welche Additionsatome 
des Jods ohne andere Säuren enthalten. 

2. Ammonium-perjodide, sowie die Perjodide des Ar- 
sonium!) und Stiboniums, wenn solche bisher dargestellt 
sind. Die Metallderivative der Ammonium-perjodide. 

3. Die Perjodide organischer Basen. Dieselben sind 
meistens quaternäre, seltener tertiäre Basen der Stick- 
stoffbasen einschliesslich oder ausschliesslich eines Sauer- 
stoffgehaltes. Phosphonium-,*) Arsonium-?) und wohl 
auch Stibonium-*) Perjodide sind wohl bekannt. Basen 
eines anderen Typus, die Perhalide des Dihalids einer 
Aminbase wie (R,N), sind bereits bekannt, so Triathyl- 
Phosphin - perjodid:) und Pyridin-perjodid.*) Ebenso 
ein Perhalid, welches Pyridindibromid genannt wird 
oder für Hydrobromid.’) gehalten wird. 

Die Perjodide der Stickstoffbasen bilden zwei Grup- 

n, 1, die der Alkylammoniumbasen, und 2, die der 

idine und deren Derivative. Die Polyjodide der 
Pflanzenalkaloide, mit Ausnahme der Caffein- und Theo- 
bromin-Polyjodide, gehören zur letzteren Gruppe. 

4. Jodonium-perjodid von Victor Meyer ımvori- 
gen Jahre erhalten.) Das Normal-Jodid des Jodoniums 
ist hinsichtlich der Polyjodide von allgemeinem Inter- 
esse. | 

5. Aromatische Sulfon - perjodide von Kastle und 
Hill im vorigen Jahre erhalten.°) 

6. Mehr oder weniger complicirte anorganische wie 
organische saure Polyjodide und zweibasische Poly- 
jodide, in denen das Jod nicht ohne Zweifel als Addi- 
tionselement enthalten ist, welche also bei glatt verlau- 
fenden Reactionen keinen bestimmten Jodantheil an re- 
ducirende Mitte] abgeben. 

Geuther’s Gruppirung in Tri-jodide, Penta-jodide, 
Hepta-jodide und Ennea-jodide, alle mit nur einem Atom 
Jod in fester Verbindung,!°) diente fur die Ermittelung 
der Structurformeln sehr wohl. Geuther aber liess 
noch eine Categorie von Sesqui-, Di-, Tetra- und Hexa- 
jodiden gelten. Im allgemeinen aber waltet das Ver- 

altniss geradzahliger hf odadditionsatome vor, resulti- 
rend in ungeradzahligen Gesammt-Jodatomen im Mole- 
cüle der Perjodide, welches als Molecül in monobasi- 
schen Proportionen angenommen wırd. Dass zwei oder 
mehr monovalente Gruppen des Ammoniumtypus in 
einigen Fallen zu einem Perjodidmolecüle sich vereini- 
gen, ist theoretisch unter der Annahme wahrscheinlich, 
dass Perjodide in Molecülen individualisirt sind. 

Die von Jorgensen im Jahre 1869!) aufgestellte 





1) Normales Phosphoniumjodid, Labillardiere und 
Gay-Lussac, 1817, Ann. de Chim. [2], 6, 304; A.W. Hof- 
mann, 1875, Ann. d. Chem., Bd. 103, S. 355, und Berichte, 
Bd. 6, S. 286. 


s) Tetraäthyl - Phosphortrijodid, Jörgensen, Ann d. 
Chem., Bd. 240, 8. 74. 


3) Tetraalkyl - Arsentrijjodid, Cahours, 1860, Ann. d. 
Chem., Bd. 116, S. 346; 1861, ibid., Bd. 116, S. 122 und 215. 


4) Jörgensen, Berichte, Bd. 2, S. 463. 


x Masson und Kirkland, 1889, Jour. Chem. Soc., 
Vol. 55, p. 139. 


¢)Der Verfasser und Trowbridge. 


Grimaux, 1882, Compt. rend., Vol. 95, p. 87; Bull. Soc. 
Chim , Bd. 38, 8. 127. 


8) Berichte, 1894, 8.-1594. 


8) 1894, Am. Chem. Jour.. Bd. 16, 8. 116. Eine andere 
Schwefelverbindung -Perjodid ist das von Jörgensen 
erhaltene amorphe; 1869, Berichte, Bd. 2, 8. 464. 

10) 1887, Ann. d. Chem., Bd. 240, 8. 74, 80. 

1) Berichte, Bd. 2, 8. 465. 
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Annahme von Mono- und Diammonium-Perjodidtypen 
ist wobl zulässig; ja sogar ist das Vorkommen eines Jod- 
atoms in der vierten Proportion der organischen Ammo- 
nium- und der Phosphorgruppe etc. wahrscheinlich. 

Mit welchem Grade von Festigkeit steht dahin. Bisher 

scheint daher ein Gesetz constanter Proportionen von 

gerad- oder ungeradzahligen Jodatomen für eine Inter- 
pretation über deren Constitution nicht zu bestehen. 

Auf Grund des Moleculargewichtes mag die Erreichung 

' eines solchen indessen zulässig sein. 

Die sechste der oben bezeichneten Gruppen schliesst 
‚unzweifelhaft einige Normaljodideein. Die Organischen 
. Quecksilberjodide als wohl markirte Doppeljodide, und 

die Herapathite als saure Superjodide gehören in diese 
Gruppe. Ein Interesse in die Quecksilberjodide der 

. Stickstoffbasen !) hat mir unter anderen Ursachen das- 
selbe auch an diesen Verbindungen seit Jahren erhalten. 

_ Ich habe indessen die Wirkung der Jod entziehenden 
re ey auf die bekannten Doppeljodide zur Ermit- 
telung der unter diesen befindlichen Superjodide noch 

nicht unternommen. Einige in Geuther’s *) Grup- 

.pirung verzeichnete Superjodide, unter den anorgani- 
schen Polyjodiden genannten Doppelverbindungen, 
machen eine weitere Ermittelung wünschenswerth. 

Die sauren Perjodide enthalten in vielen Fällen Addi- 
_tionsjod, indessen ist die Constitution derselben, wie 

die der analogen Halide, 3) offenbar eine complicirtere 

‚und auch von geringerer Bedeutung, als die der ein- 
fachen Polyjodide. 

Nach dem Ergebniss meiner Beobachtungen ist, mit 
Ausnahme der Metall-, der Jodonium- und der Sulfon- 
perjodide, die Bildung von Superjodiden, auf die Basen 
der Stickstoffgruppe beschränkt. 

. Das erste sicher erkannte Perjodid scheint das von 
Berzelius als Bijodid bezeichnete Ammoniumperjo- 
did gewesen zu sein. Nach der Entdeckung des Jod 
scheint man bei dem Studium des Verhaltens desselben 
zu den Alkaloiden die entstandenen Perjodide zuerst für 
Hydrojodide, mit einem blossen Ueberschuss von 
freiem Jod, gehalten zu haben‘). Bouchardat, 
ein Pariser Arzt 5) berichtet, dass bei Vergiftung von 
Hunden durch Strychnin, zuerst gepulverte Galläpfel 

von Guibourt, und Jodtinetur von D onné als Anti- 
dot empfohlen wurden, während Bouchardat die 
letztere in Verbindung mit Jodkaliumlösung empfahl. 
Im weiteren scheint derselbe Jodverbindungen der 
Alkaloide studirt oder einigermaassen gekannt zu haben, 
denn er beschreibt in derselben Arbeit die Eigenschaf- 
ten einiger Alkaloidperjodide im Vergleiche mit dem 
Ammoniumperjodid, für welches er richtig auf Ber- 
zelius verweist. De Vrij hat in einer seiner ein- 
schlägigen Arbeiten schon gesagt, dass Bouchardat 
in der Darstellung der Jodosulfate wohl die Priorität 
vor Herapath zukommt. Eine Arbeit von Donné 
in der oben genannten Veranlassung der Ermittelung 
eines Antidots gegen Strychnin, betreffend den Ge- 
brauch von Jod als Reagenz für Pflanzenbasen, ge- 
langte zur Berücksichtigung an D’Arcet und 
Chevreul. Dieselben berichteten über das Verhalten 
der Alkaloide zu Chlor, Brom und Jod mit dem Hin- 
weise darauf, dass auf die intensiven analytischen Re- 
actionen im einzelnen kein Verlass sei ®). 

In seiner bekannten Zusammenstellung der wichtige- 
ren, unterscheidenden Reactionen der Alkaloide bezeich- 
nete von Planta-Reichenau ”) für jedes eine Fällung 





1) Am. Chem. Jour. 14, S. 607. 2, 294 und Paarm. RunDscHAauU 
Bd. 12, 8. 146. 
' 8) Ann. d. Chem. 240, 81. 

3) Die Chlorjodide der ever Basen und des Pyridin- 
ae Pictetund Kraff, 1892. Bull. Soc. Chem. [3] 


4)Pelletier und Caventou, 1819. Ann. de Chem. 
phys. [2] 10, 142, Gilbert’s Annal. Bd. 63, 8. 306. 
6) 1839. Compt. rend. 9, 475. L'Institut 7, 358. 
8) Ann. de Chim. phys. [2] 38, 82. 
Dissertation, Heidelberg, 1846. Ann.‚Chem. und Pharm. 
B, 74, 8. 245, 


mit freiem Jod. Im Jahre 1854, kurz vor dem Erschei- 
nen von A. W.Hofmann’s Klarstellung der organi- 
schen Ammoniumbasen,') lieferte Weltzien eine 
sorgfältige Beschreibung der Tetramethyl- und 


Tetrsethyl- Ammonium-Trijodide 2) und im Jahre 
1858 fügte Miller 3) einen Bericht über die gemisch- 
en quaternären Alkyl-Ammoniunmtrijodidebei. Wagner 


schlug im Jahre 1866 eine Fällungsmethode der Per- 
jodide für die Trennung der Pflanzenalkaloide von Ex- 
tractivstoffen vor‘). In demselben Jahre machte T il- 
den 5) über Caffein-perjodid einen Vorschlag. 


Die Reihe der im Jahre 1869 begonnenen und nahe- 
zu durch 9 Jahre gehenden, meisterhaften Arbeiten 
von Jörgensen in Copenhagen, | welche im all 
meinen alle Beziehungen der Polyjodide berücksichtigt 
haben, sind wohlbekannt, indessen bisher noch nicht 
vollauf verwerthet worden. Derselbe Gegenstand 
wurde im Jahre 1887 von dem im Jahre 1889 verstor- 
benenen Prof. A. Geutherin Jena behandelt. Der- 
selbe fügte den bis dahin bekannten Perjodiden eine 
Anzahl neuer, selbst dargestellter hinzu, und gruppirte 
dieselben auf Grund eingehender Studien über deren 
Structurverhältnisse. 7) Die krystallographischen Be- 
stimmungen wurden von Prof. Ludeck e ausgeführt. 

Im Jahre 1869 veröffentlichte Jörgensen®) seine 
Ansichten über die vermuthliche Structur dieser Ver- 
bindungen unter der Annahme der Trivalenz des Jod, 
und zwar in folgenden Gleichungen: °) 


J J.J 
R,N.J:S; -RN.JI: 5 JZ 3 ete. fur die Perjodide 
mit ungeradzahligen Jodatomen. 


RNG SS :J.NR, für geradzablige; und 


J : 
R.N.J: 7: Hg für ein typisches Quecksilberjodid. 


Diese einfache Vorstellung ist mit der Valenz des Jod 
von 5 oder 7 vereinbar. 


Auf Grund optischer Studien nahm Geuther von 
der Farbe der Jodkrystalle das krystallinische Molecu- 
largewicht des Elementes als (J,)n an und begründete 
darauf im allgemeinen den Schluss, dass die Farbe der 
Tri- und der Heptajodide roth-braun bis violet-blau, 
die der Penta- und Enneajodide grün bis grün-sch warz, 
und die der höheren Jodadditionsgruppen von noch 
tieferer Farbe seien!. Er gab folgende Structur- 
normen: 

Für Trijodide: (R,J ‘9 1: = 6(RJ.J,); für Heptajodide: 
(R,J,)J, = 2(RJ .J,); far Pentajodide: (R,J.W,, = 
4(RJ.J,) und für Enneajodide: (R,J,)J,, = 2(R.J.J,). 


Universitat von Michigan, Juli 1895. 





1) 1850-51. Philos. Transact. Vol. 1, p. 93—131 und 357—398, 
2) Ann. d. Chem. und Pharm. Bd. 91, 8. 33 und 99, 8. 1. 

3) Ann. d. Chem. und Pharm. Bd. 108, S. 1. 

4) Zeitschr. f. anal. Chem. Bd. 4, 8. 387. 

5) Journ. Chem. Soc. Vol. 19, p. 145. 


6) Journ. f. pract. Chem. 1870—78. [2] 2. 347, 433. 3. 145, 
328. 14. 213, 356. 15. 65, 418. 16, 352. Berichte, Bd. 8. 460. 


1) Ann. d. Chem. Bd. 240, 8. 66-91. 
8) Berichte, Bd. 2, 8. 465. 


*) Anstatt des von Jorgensen als ‘Alk’ bezeichneten 
Radicals. stelle ich hier R,.N als den Ausdruck für organische 
Stickstoffbasen. Prescott 

10) Diese Annahme, von der Prof. Geuther schon Aus- 
nahmen constatirte, dürfte nach den Beobachtun von 
PrescottundTrowbridge schwerlich noch haltbar sein. 
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Einige Beobachtungen über ‘‘Hydrastis 
canadensis.” 
Von Dr. Alfred R. L. Dohme und Dr. Hermann Engelhardt. 


In der vorjährigen Versammlung der Amer. 
Pharm. Association in Asheville wurde die Vermu- 
thung ausgesprochen, dass vielleicht das meiste 
Hydrastin sich nicht im gebundenen, sondern im 
freien Zustande in der Wurzel befinde,') da bei 
dem Behandeln derselben mit einem neutralen 
Losungsmittel in der Kälte, wie z. B. Benzol, letz- 
teres nach dem Verdunsten Hydrastin zurückliess. 
Da diese Versuche nur qualitativ und nur 
mit trockener Wurzel gemacht waren, so haben 
wir neuerdings auch mit frischer Wurzel Versuche 
angestellt. 

In der Pharmac. Centralhalle, No. 25, 1895, theilte 
Dr. O. Linde kürzlich eine neue Methode zur 
Bestimmung des Hydrastins mit, und haben wir 
diese Methode auf ihren Werth geprüft und mit 
der sich bis dahin als beste bewährten Methode 
von Keller verglichen. 


Keller’s Methode: 12 Gm. Droge in No. 30 Pulver 
werden mit 120 Gm. Aether 10 Minuten geschüttelt. 
Nach Zusatz von 10 Cem. NH, (spec. Gew. 0,96) wird 
eine halbe Stunde geschüttelt, und nachdem dann 15 
Cem. Wasser hinzugefügt und noch eine kurze Zeit ge- 
schüttelt wurde, werden 100 Gm. = 10 Gm. Droge von 
dem überstehenden Aether abgenommen. Diese werden 
dreimal mit je 20 Com. verdünnter Salzsäure (l1proc.) in 
einem Scheidetrichter ausgeschittelt, die vereinigten 
Säureuuszüge alkalisch gemacht und das Hydrastin mit 
30 Cem. und zweimal 20 Com. Aether entzogen. Der 
nach oe Verdunstenlassen des Aethers ver- 
bleibende Ruckstand giebt mit 10 multiplicirt den Pro- 
centgehalt der Wurzel an Hydrastin. 

Linde’s Methode: Die in der Ceniralhalle veröffent- 
lichte Methode gilt für Bestimm ung flüssiger Extracte, 
und haben wir dieselbe, um sie auf pulverisirte Droge 
anwenden zu konnen, in folgender Weise modificirt. 
20 Gm. der gepulverten Droge liessen wir mit einer Mi- 
schung von 2 Com. Glycerin, 40 Com. Wasser und 80 
Cem. Alkohol 24 Stunden bei gewöhnlicher Temperatur, 
gelegentlich umschüttelnd, stehen. 61 Ccm , entspre- 
chend 10 Gm. der Droge, wurden dann abfiltrirt, auf 
dem Wasserbade bis zu ungefähr 5 Com. verdampft, mit 
wenig Wasser in einen 100 Ccm. Messcylinder gespühlt 
und auf 10 Cem. aufgefüllt. Nach Hinzufügen von 10 
Cem. Petroläther, 50 Cem. Aether und 5 Cem. Ammo- 
niak (10proc.) wurde einige Minuten kräftig geschüttelt 
und, nachdem die Flüssigkeiten sich getrennt haben, ein 
aliquoter Theil der Petroläther-Aethermischung in einem 
Anderen 100 Com. Messcylinder mit 10 Cem. einer 5proc. 
Salzsäurelösung ausgeschüttelt. Die Aetherschicht wird 
dann mittelst einer Pipette so gut wie möglich abgeho- 
ben, die saure Flüssigkeit mit 30 Cem. Aether nochmals 
ausgeschüttelt und nach Entfernung des letzteren mit 
5 Cem. NH, alkalisch gemacht und die etwa noch über- 
stehende geringe Aetherschicht auf 50 Cem. aufgefüllt, 
wovon 40 Com. in einem tarirten Kolbchen verdampft 
wurden. 


Da es den Verfassern nicht gelang, 50 Ccm., wie 
Linde in seiner Methode vorschreibt, der oben 
erwahnten Petroläther - Aethermischung abzuhe- 
ben, so hat man zur Ermittelung des Procentsatzes 
stets eine kleine Rechnung vorzunehmen. 

Wir haben nun diese Methoden auf das trockene 
Rhizom von Hydrastis canadensis, sowie auf fri- 


1) Proceed. Amer. Pharm. Assoc., Vol. 42, p. 190. 
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sches, noch feuchtes, letzteres in kleine Stücke ge- 
schnitten, angewendet und sind dabei zu sehr ver- 
schiedenen Resultaten gelangt. 

Trockene Wurzel gab nach Keller'’s Methode 
2,62 Proc., nach Linde’s Methode 3,14 Proc. 
Hydrastin. 

Frische feuchte Wurzel gab nach Keller’s 
Methode 2,32 Proc., nach Linde’s Methode 2,42 
Proc Hydrastin. 

Die frische Wurzel enthielt 50,4 Proc. Feuchtig- 
keit und beziehen sich die soeben angegebenen 
Werthe auf eine Droge, von der diese Feuchtigkeit 
abgerechnet ist. Es möge hier gleich erwähnt sein, 
dass das nach Linde erhaltene Alkaloid von 
einer bedeutend grösseren Reinheit ist wie das 
nach Keller, indessen konnte es nie, wie Ver- 
fasser angiebt, ganz weiss erhalten werden, son- 
dern hatte stets einen Stich in’s Gelbliche. Nach 
Ansicht der Verfasser verdient Linde’s Methode 
den Vorzug vor der von Keller. 

Wir lassen nun Mittheilung über einige weitere 
Versuche folgen, die wir angestellt haben, um 
nachzuweisen, wie viel Hydrastin sich in freiem 
und wie vielin gebundenem Zustande in der 
Wurzel befindet. Die Bestimmung des ersteren 
geschah in folgender Weise: 

20 Gm. der trockenen Droge wurden 24 Stunden 
mit 80 Gm. Benzol macerirt, nach dieser Zeit das 
Benzol abfiltrirt und die Droge nochmals mit Ben- 
zol unter Zusatz von Aether extrahirt. Die ver- 
einigten Benzol-Aetherauszüge wurden mit einer 
5proc. Salzsäure mehrere Male extrahirt. Die 
sauren Losungen des Alkaloids wurden alkalisch 
gemacht, mit Aether extrahirt und der Rückstand 
nach Verdunsten des letzteren gewogen. Wir er- 
hielten so 0,097 Gm. Hydrastin aus den obigen 20 
Gm., was 0,485 Gm. in 100 Gm. entspricht. Da 
nun, wie oben mitgetheilt, diese Wurzel nach Kel- 
ler’s Methode 2,62 Proc. Gesammthydrastin ent- 
hält, so ergiebt sich, dass 18,5 Proc. des ganzen 
Hydrastins sich in freiem Zustande befinden. 

Zur Controlle wurde die mit Benzol und Aether 
extrahirte Droge nach Keller’s Methode unter- 
sucht und wurden in derselben noch 2,125 Proc. 
Alka'oid in gebundenem Zustande gefunden, was 
81,1 Proc. des Gesammten macht. Folglich sind 
in der trockenen Droge 


18,5% des gesammten Hydrastin in freiem Zustande, 
81,1% “ «  Hydrastin an Sauren gebunden. 


Auf demselben Wege wurden in der frischen 
Wurzel gefunden: 


31,7% des gesammten Hydrastin in freiem Zustande, 
66,8% “ «  Hydrastinan Säuren gebunden. 


Die Differenz von 0,4 Proc. bei der trockenen 
Wurzel und 1,5 Proc. bei der feuchten Wurzel lasst 
sich, zumal bei letzterer, leicht erklären, weil es 
schwer hält, ein gleichartiges Durchschnittsmuster 
zu erhalten. 

Die aus dem Benzol erhaltenen Krystalle schmol- 
zen bei 135° C. und wurden dadurch als Hydrastin 
identificirt. Die Krystalle waren stets von einem 
gelblichen Harz, welches sich nicht krystallisiren 
liess, begleitet, doch waren sie von demselben 
durch fractionirte Krystallisation leicht zu be- 
freien. 
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Wir behalten uns vor, das oben erwähnte Harz, 
welches vielleicht Sch midt’s Canadin ist, sowie 
die mit dem Hydrastin verbundenen Säuren bald- 
möglichst näher zu untersuchen und in diesem 
Journale darüber zu berichten. 


Baltimore, September, 1895. 
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Fluid Extract of Sabal Serrulata. 
By Ferd. A. Sieker. 


Saw Palmetto is at present largely prescribed by the 
medical profession. Little was known of the composi- 
tion of saw palmetto berries until Mr. C. C. Sherrard!) 
reported on a partial proximate analysis of the dry ber- 
ries. He found 0.54 per cent. ‘of volatile oil, 12.8 per 
cent. of fixed oil, resinous and extractive matter, etc., 
and stated that ‘‘there appear to be two fixed oils, one 
of a light lemon color, and the other of a tolerably deep 

n, with a shade of brown.” ‘‘A complete separation 
of these two oils was not effected.” 


This drug is m stly used in the form of the fluid ex- 
tract although the expressed oil is also used to a limited 
extent. No reports on the value of certain other con- 
stituents of this drug appear to have been recorded. 

Two samples of fluid extract were examined with 
the following results: 


1. A clear yellowish brown liquid which had the spe- 
cific gravity of 0.8993 at 25°C. It formed a clear solu- 
tion with official alcohol, but a very turbid solution with 
a mixture consisting of 9 volumes of alcohol and 1 volume 
of water, owing to the separation of oil. It contained 
66 per cent. of absolute alcohol (= 70.29 official alcohol) 
by volume as determined by the distillution method. 

On evaporating a certain weight of fluid extract it 
yielded 13.2 per cent. by weight of hard extract, and 
12.2 per cent. by weight of oil, or a total residue of 
25.4 per cent. The oil was removed by washing the 
residue with petroleum ether and evaporating in a small 
capsule. As, however, the specific gravity of the fluid 
extract was considerable below 1.000 and 1 Cem. was 
supposed to represent 1 Gm. of drug, the per cent. of 
extract, if calculated as derived from a certain weight 
of drug instead of a certain weight of fluid extract, 
would be relatively lower. This would bring the 
total to about 23 per cent. 

The color of the oil was greenish yellow. This fluid 
extract was evidently prepared by exhausting the dried 
fruit with alcohol. 


2. According to the label, this fluid extract was pre- 
pared from the green fruit. The color, was lighter than 
that of specimen ‘‘1” and in athin layer somewhat 
greenish. It contained a number of small oil globules 
which were noticeable on shaking, but it was otherwise 
clear. The specific gravity at 25° C. was 0.8795, and it 
contained 70 per cent. by volume of absolute (= 73 per 
cent. official) aleohol. With a mixture of alcohol 7 
volumes, and water 1 volume, it gave a somewhat turbid 
solution but it was clearly miscible with 80 per cent. 
and with official alcohol. It yielded 6.77 per cent. by 
weight of extract of which 3.66 per cent. was oil. This 
oil had a very deep green color. The dose of this fluid 
extract was stated to be } to 2 fluid drachms. 

The fact that this fluid extract contained less extract 
and an oil of a deep green color is significant. Very 
probably this fluid extract was prepared by treating 
the green fruit with alcohol U. 8. P., the moisture 
present being derived from the drug. 

The medicinal properties of the fluid extract must 
vary somewhat with the menstruum employed in ex- 
hausting the drug, but up to the present we have not 





1) See Proceed. Amer. Pharm. Assoc., Vol. 42, p. 309. 
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sufficient knowledge of the drug to state to what con- 
stituent or constituents it owes its virtue as a medicine. 

The following method yielded a fluid extract similar 
to preparation ‘‘1’’ mentioned above: 


Saw Palmetto, No. 40 powder 
Alcohol a sufficient quantity to make ....1000 Ccm. 


Moisten the powder with 300 Cem. of alcohol and 
roceed in the usual manner, reserving 850 Cem. of the 
t percolate. The alcohol is recovered from the weak 
percolate, the extract dissolved in the reserved portion 
and sufficient alcohol added to make 1000 Cem. The 
fluid extract which will be turbid after the addition of 
the extract from the weak percolate becomes clear after 
standing for a short. time, provided that no moisture 
was introduced and the berries were well dried. 

A fluid extract prepared according to this formula 
corresponds very closely to preparation ‘‘1’’ described 
above. It had the same appearance, odor, and taste, 
and its specif. vity was 0.8807 at 25°C. A certain 
weight yielded 12.98 per cent. of oil and 13.6 per cent. of 
extract. 

The properties of saw palmetto are stated to be seda- 
tive, diuretic, tonic, nutrient, and aphrodisiac, and the 
dose of the fluid extract is stated to be 1 to 4 Cem. (15 
to 60 minims. ) 
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Glyceritum Hydrastis. 
By Ferd. A. Sieker. 


Glyceritum Hydrastis or fluid extract of hydrastis 
without alcohol, as this preparation is generally termed, 
was introduced by Prof. J. U. Lloyd!) in 1874 His 
formula was incorporated in the National Formulary and 
in the last revision of the United States Pharmacopoeia. 

According to Mr. F. A. Thom pson,*) who has ex- 
amined five commercial samples in 1893, this prepara- 
tion varies greatly in alkaloidal strength. He reported 
as low as 0.12 and as high as 1.46 and 2 per cent. of ber- 
berine, and as low as 0.46 and as high as 1.3 per cent. of 
hydrastine. This is evidently due to the use of different 
processes in the manufacture of this preparation. 

In order to determine the quality of a prepeeens 
manufactured according to the United States Pharma- 
copoeia and at what stage of the process the lous of al- 
kaloids occurs, the following determinations were made: 

A quantity of powdered hydrastis was percolated with 
alcohol, and a quantity of the percolate was assayed ac- 
cording to Thompson’s method,?) which showed 
that this menstruum had exhausted 2.12 cent. of 
berberine, and 2.2 per cent. (gravimetrically) and 1.97 
per cent. (volumetrically) of hydrastine. 

After distilling off the alcohol, diluting to the required 
volume with water, filtering and diluting with glycerin 
as directed in the formula, the preparation assayed 1.6 
per cent. of berberine and 1.38 per cent. of hydrastine 
(volnmetrically). 

The United Bates Pharmacopoeia gives no description 
of glycerite of hydrastis. Prepared according to Lloyd’s 
process‘) it is a dark yellowish brown liquid of specific 
gravity of about 1.167 at 20°C. The taste is bitter and 
the odor peculiar to hydrastis. It forms a clear or almost 
clear solution with water and alcohol in all proportions. 
On distilling off + of its volume, the distillate should not 
respond to tests for alcohol. The addition of a small 
quantity of dilute ammonia water causes a precipitate 
soluble in acetic acid. 





!) Drugs and Medicines of North America, Vol.1, pp. 150, 151. 


2) Bulletin of Pharmacy, 1893, pp. 305, 306, and Pause. 
RounpsHav, Vol. XI, p. 1 4. 

3) Buletin Pharmacy, 1893, p. 306, and Panu. Ruxp- 
SCHAU, Vol. X p. 285. r 


) somes Drugs and Medicines of North America, Vol. 1, 
p. 150. 
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1 Cem. mixed with 5 Cem. of alcohol, 2 Cem. of ether 
and 1 Cem. of hydrochloric acid causes the separation of 
yellow silky crystals (berberine hydrochlorate) if allowed 
to stand for several hours. 

On assaying it should yield not less than 1.5 per cent. 
of berberine, and not less than 1.85 per cent. of hydras- 
tine (volumetrically determined). 


Laboratory of Lehn & Fink, New York. 


_- —— 3 oo —_— 


Brasilianische Nutz- und Heilpflanzen. 
Von Dr. Theodor Peckolt in Rio de Janeiro. 
(Fortsetzung von Seite 217.) 
Bromeliaceen. 


Bromelia fastuosa Lind]. Vom Staate Santa 
Catharina nordlich bis Bahia; heisst Gravata de mato, 
Waldgravata, ein corrumpirtes Tupiwort von Carange- 
cia, kratzendes Blatt; in den nördlichen Staaten heısst 
die Pflanze auch Acanga. Eine grosse, schöne Pflanze 
mit breiten, bis einen Meter langen, stark gestachelten, 
mit einer schwachen Stachelspitze endenden Blättern. 
Ein verzweigter, pyramidaler Blüthenstand, welcher auf 
einem 33 Cm. hohen, hellolivengrünen Schafte an dem- 
selben nicht gescheidete, prachtvolle rothe Laubblätter 
trägt. Fruchtknoten und Kelch sind grün, Blithe hell- 
rosa, blutroth gezeichnet. Die fleischige, mit einem 
filzartigen Anflug bekleidete, spindelförmige Beere ist 
bei 15 Mm. Durchmesser 45 Mm. lang. 

In den grossen, eine Rosette bildenden Wurzelblättern 
ist in den Blattwinkeln stets Wasser befindlich, welches 
Reisende bei Mangel an Wasser zur Löschung des Dur- 
stes benützen. Aus den Blättern wird eine grobe, doch 
vielfach benutzte Faser bereitet. Zu demselben Zwecke 
mit gleicher Volksbenennung dienen die in den Nord- 
staaten heimischen 

Bromelia lagopus Mez, deren Faser besonders 
bei den Indianern im Gebrauch ist; 

Bromelia Binoti E. Morr. in den tropischen 
Küstenstaaten heimisch; hat auch noch die Benennung 
Pinguin. Die Faser ist ebenso fest, doch feiner als die 
der vorhergehenden. 

Bromelia laciniosa Mart. Vom Staate Rio 
Grande do Norte südlich und westlich bis zur Argenti- 
nischen Republik; Volksname Mucambira. Die geschei- 
deten, scharf gezähnten, 2 Cm. breiten und 1} Meter 
langen Blätter bilden an der Basis eine gedrängte Ro- 
sette. Der filzig bestäubte, vielästige Blüthenschaft 
hat eine ausgebreitete Rispe mit violetten Blüthen. Die 
Beeren sind gelb, länglich. Die Blätter dienen ebenfalls 
zur Anfertigung einer starken Faser. 

Wenn in einigen Nordstaaten der Regen viele Monate 
ausbleibt und Nahrungsmangel verursacht, ist diese 
Bromelia eine der wenigen Pflanzen, welche nicht ab- 
stirbt und dem Vieh zur Nahrung dient; vom Volke wird 
die Wurzel alsdann gekocht genossen. 

Bromelia Pinguin Linn. Soll von den Antillen 
eingewandert sein; findet sich in den Nordstaaten ver- 
wildert; heisst auch Pinguin. Nach verschiedenen Au- 
toren sind die Früchte wohlschmeckend, was bei der 
brasilianischen Frucht nicht der Fall ist, denn diese 
schmecken herb und sauer und werden selten genossen. 
Der ausgepresste Saft der noch nicht vollständig reifen 
Frucht wird als Wurmmittel den Kindern gegeben. Die 
Blätter liefern einen guten Faserstoff. Wird vielfach als 
Zierpflanze angebaut. 

Nidularium bracteatum Mez. Vom Staate 
Santa Catharina nördlich bis Bahia; heisst ebenfalls Ca- 
raguata und Kurata. Eine epiphytische Pflanze auf den 
Urwaldstämmen, mit am Grunde ganz umfassenden, 
sägezähnigen, bis zur Mitte steifen, dann schlaff über- 
hängenden, 4 Meter langen Blättern, welche an der 
Basis bauchig, bis } eine tiefe Rinne bilden, dann flach 
auslaufen. Der circa 25 Cm. hohe Schaft ist bis zur 
Hälfte mit 7 Cm. langen, tutenförmigen Blättern beklei- 
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det. Die Blüthenrispe hat weisse, roth und blau ge- 
zeichnete Blüthen. 

In den Blattrinnen befindet sich stets ein trinkbares 
Wasser, welches von den Jägern bei Wassermangel ge- 
nossen wird. 

Liefert ebenfalls eine vorzügliche Faser; ebenso die 
folgende: 

Nidularia Wawreanum Mez.; gedeiht auf 
felsigem Boden auf den Gebirgen der Staaten Minas, 
S. Paulo, Espirito Santo und Rio de Janeiro; mit der 


| gleichen Volksbenennung. 


Ananas sativus Schult. Ist in Brasilien ein- 
heimisch, wird auf lichten Stellen des Urwaldes der 
Tropenstaaten gefunden. Dass die Pflanze hier nur 
verwildert ist, bezweifle ich, denn ich fand dieselbe an 
Stellen im Urwalde, wo keine frühere Cultur denkbar 
ist, und hat der hiesige Botaniker Velloso dieselbe 
nicht ohne Grund Bromelia (Ananas) sylvestris genannt. 
Die von Linné und später von Lindley ete. be- 
stimmten Pflanzen waren von cultivirten Exemplaren. 
Beim Volke heisst sie Ananas bravo, wilde Ananas; wird 
selbst nicht von den Indianern im rohen Zustande ge- 
nossen. 

Während die cultivirte Ananas nur einen kurzen, oft 
kaum bemerkbaren Stengel besitzt, hat Ananas bravo 
einen 12 bis 20 Cm. hohen Blüthenschaft, welcher dünn. 
mit langen, schmalen stacheligen Blättern besetzt ist. 
Die Wurzelblätter sind unvollkommen rosettenartig, 
schmal, scharf dornig gezahnt und stachelspitzig, bis 5 
Cm. breit und einen Meter lang. Der Blüthenstand hat 
eine eiformigrunde Form, die Blüthen sind purpur- und 
rosaroth. Der Laubschopf ist sehr klein, kurzblätterig; 
die Beeren der Sammelfrucht sind nicht so gedrängt 
und angeschwollen wie bei der cultivirten Frucht, von 
länglich ovaler Form, von 180 bis 300 Gm. wiegend, 
aussen glänzend roth. Das saftige Fruchtfleisch weiss- 
grünlich, von beissend saurem Geschmack. 


Die Früchte wurden mit der Schale gerieben, ausge- 
presst, der Saft untersucht. Der Pressrückstand wurde 
getheilt, ein Theil noch frisch mit absolutem Alkohol 
etc. behandelt, der andere Theil, getrocknet, mit Petrol- 
äther etc. extrahirt. 


Ausser den bekannten Substanzen erhielt ich folgende 
bemerkenswerthe Producte: Wenn der aufgekochte und 
filtrirte Saft mit neutraler Bleiacetatlösung, so lange 
noch Trübung bemerkbar ist, gefällt wird, die filtrirte, 
farblose Flüssigkeit mit Schwefelwasserstoffgas vom 
Blei befreit, zur dünnen Sirupsconsistenz abgedampft, 
mit Aether wiederholt ausgeschüttelt wird, hinterbleiben 
nach Verdunstung der ätherischen Lösung Krystalle, 
welche durch Lösen und Umkrystallisiren kleine farb- 
lose Krystallplättchen geben. ieselben sind geruch- 
los, stark bitter schmeckend. Auf Platinablech erbitzt, 
schmelzen und verflüchtigen sie ohne Flamme. Löslich 
in Aether, Alkohol und Wasser, die letztere Lösung re- 
agirt neutral; mit Ma ye r's Reagens, Tanninlösung 
und Sublimat erfolgt fablgelbliche Fällung, mit Gold- 
chlorid ein schwarzblauer, und mit Phosphormolybdän- 
säure ein dunkelgrüner Niederschlag. Ich habe dasselbe 
in meinen hiesigen Publicationen im Jahre 1888 bis zur 
näheren Feststellung Bromelin genannt. 


Der Bleiniederschlag, ohne Wärme schwach getrock- 
net, mit absolutem Alkohol angerührt, die alkoholische 
Lösung vom Blei befreit, bei gelinder Wärme abge- 
dampft, den Rückstand mit Aether behandelt, die Lö- 
sung verdunstet,ergab 0,028 Proc. einer weisslich grauen, 
amorphen Substanz, geruchlos, anfänglich geschmack- 
los, welche aber dann einen eigenthümlichen, unangeneh- 
men Nachgeschmack hat. Auf Platinablech erhitzt, 
schmilzt und verbrennt die Masse mit Flamme ohne 
Rückstand. Schwefelsäure löst sie mit hellrother Farbe; 
ist löslich in Aether, Alkohol und Ammoniak. _ 

Die alkoholische Lösung des frischen Pressrückstan- 
des wurde destillirt, das rucksténdige Extract mit heis- 
sem Wasser erschöpft; es hinterbleibt eine geruchlose 
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und geschmacklose Harzsäure; die wässerige Lösung mit 
Bleiacetat behandelt und die vom Niederschlage ge- 
trennte Flüssigkeit vom Blei befreit, zur dünnen Sirups- 
consistenz abgedampft, gab keine Krystallisation; mıt 
absolutem Alkohol ausgeschüttelt, die alkoholische Lö- 
sung zur gleichen Consistenz abgedampft, mit Aether 
ausgeschüttelt. Die ätherische Lösung nach Verdunst- 
ung und Trocknen über Chlorcalcium ergab 0,209 Proc. 
einer Masse, welche zerrieben ein gelbliches, geruchloses 
Pulver mit schwach bitterem, doch scharf beissendem 
Geschmack bildet. Es ist löslich in Aether, Alkohol und 
heissem Wasser, in kaltem Wasser schwer löslich. Mit. 
Sublimat giebt es ein voluminöses, bräunlichgelbes Prä- 
cipitat. Wie ich mich später überzeugte, ist dieser 
scharfe Stoff nur in der Fruchtschale vorhanden; aus 
dem Pressrückstand der geschälten Frucht konnte ich 
diese Substanz nicht erlangen; ebenso erfolglos aus dem 
alkoholischen Auszuge des getrockneten Pressrückstan- 
des, auch nicht in dem vorher erfolgten Aetherauszuge. 

Die mit Aether ausgeschüttelte, sirupsdicke Flüssig- 
keit wurde fast bis zur Trockne abgedampft, mit sieden- 
dem Alkohol 0,898 erschöpft, bis derselbe farblos blıeb; 
destillirt, abgedampft bis zur dünnen Sirupsconsistenz 
und erstarrte dann in der Kälte zu einer krystallinischen 
Masse; die Krystalle wurden getrennt, gelöst mit Thier- 
kohle behandelt, abgedampft bis zum Krystallisations- 
‚punkte; die getrennten Krystalle mit kaltem Alkohol 
gewaschen, getrocknet, wogen 0,457 Proc. Farblose, 
durchsichtige Krystalle von angenehmem süssem Ge- 
schmack, unlöslich in Aether und kaltem Alkohol, lös- 
lich in siedendem Alkohol, leicht löslich in Wasser; die 
Lösung mit Hefe zeigt keine Spur von Gährung; ich 
vermuthete, dass es Mannit ist, doch zeigten die damit 
vorgenommenen Reactionen ein verschiedenes Verhalten. 
Mit schwefelsaurem Kupferoxyd und Kalilauge, schei- 
det sich nach einiger Zeit an den Wänden des lteagens- 
glases metallisches Kupfer ab; sogleich gekocht, ent- 
steht keine Reduction von Kupferoxydul. Beim Er- 
hitzen zeigt es eine mannitähnlsche Reaction, schmilzt, 
wird bräunlich, bläht sich auf mit schwachem Geruch 
nach Caramel, eine voluminöse Kohle bildend. Schwefel- 
säure löst mit bräunlich rother Farbe. Mit Salzsäure 
behandelt, zeigen sich Spuren von Oxalsäure. 

Der Genuss der Früchte verursacht entzündliche ga- 
strische Beschwerden, Brechdurchfall, blutigen Durch- 
fall etc. Der aufregend und ätzend wirkende Saft wird 
theelöffelweise vom Volke als Emmenagogum benutzt, in 

rösserer Dosis als Abortivmittel. “prop ten ware bei 
<indern als Wurmmittel. 

Die Blätter liefern von allen Ananasvarietäten die vor- 
züglichste Faser, feiner als Flachs, glänzend, sehr halt- 
bar und fest, hübsche elegante Gewebe liefernd. Die 
Indianer bereiten damit Häugematten und verschiedene 
Gewebe. 

Eine Pflanze lieferte mir 3160 Gm. Blätter und 56,6 
(im. reine Faser. 


Die cultivirte Ananas sativa Schult., welche in 
den Gewächsliäusern Europa’s und in allen Tropenthei- 
len der Welt cultivirt wird, existirte schon vor Ankunft 
der Europäer in Amerika in vielen Varietäten, welche 
sich jetzt noch, je nach Clima und Boden, vermehren. 
Die Ananas hat bei den verschiedenen Indianerstämmen 
Brasiliens einen speciellen Namen, nur die Guarani- 
stäinme, welche vom 10. Grad südlich die Staaten be- 
wohnten, nannten die Frucht Anana, welche Benennung 
bis heute in diesen Breitegraden gebrüuchlich ist, vom 
10. Grade nordwärts wurde sie von den Tupistämmen 
Abacari genannt; diese Benennung ist von den Portu- 
giesen in den Nordstaaten adoptirt. Hier in den Tropen- 
staaten werden nun beide Varietäten Abacıri und Ana- 
nas eultivirt. Doch erreicht die in den tropischen und 
subtropischen Staaten cultivirte Abacaxi nie die Grösse, 
das Aroma uud den Wohlgeschmack wie die aus der 
heissen Zone importirte. 

Die erste Ananas soll im Jahre 1514 von Guadeloupe 
als Geschenk für König Ferdinand nach Europa ge- 





PHARMAOBUTISCHE RUNDSCHAU. 


kommen sein; zur selben Zeit soll nach hiesigen Ueber- 
lieferungen der portugiesische Seefahrer Christovao 
Jacques die ın Erde gepflanzten Laubschöpfe nach 
Portugal gebracht haben. 


Die gleiche Benennung erscheint dann 1580 von Lery 


in seinem Werke ‘‘ Histoire d'un voyage fait en la terre du 
Brasil.” 
Zeichnung der Abacazi, doc 
die Abacari benennt er ‘‘ Nana cacuba,” ebenso 
Piso unter gleichem Namen auch nur die Abbildung 
von Abacari. Die Früchte der Abacari haben stets eine 
pyramidale Form mit sehr breiter Basis, welche bei eini- 
gen Varietäten mehr oder weniger schmäler wird, ebenso 
verändert sich die äussere Färbung. Ihr Eldorado ist 
die &quatoriale Zone, wo sowohl an Grosse wie an Aroma 
und 
siren kann. 


Im Jahre 1648 gab Markgraf eine gute 
3 nnter der Benennung va 
8 


ohlgeschmack keine andere Frucht mit ihr rivalı- 


1. Abacaxi branco, weisse Ananas. Blassgelb, 


mit weissem, sehr saftigem Fleisch; wiegen im Durch- 
schnitt 2} Kilo. 
Staate Rio am besten und wird in grösserer Menge culti- 
virt, erreicht aber nie die Grösse und den Wohlgeschmack 
der nördlichen Mutterpflanze. 


Nur diese Varietät gedeiht hier im 


Die folgenden Varietäten werden nun einzeln in Gär- 
ten gezogen. 

2 Abacaxi vermelho, rothe Ananas, unter- 
scheidet sich von der vorhergehenden nur durch die 
rothe glänzende Färbung; das Fruchtfleisch ist weiss- 
röthlich. 

3. Abacari roro. Violette Ananas. Ist für das Tropen- 
clima nicht geeignet, liefert in der Aequatorialzone von 
allen Varietäten die grösste Frucht, oft bis 40 Cm. hoch 
und 3} Kilo wiegend; besitzt das zarteste und wohl- 
schmeckendste Fruchtfleisch, kann aber nur kurze Zeit 


aufbewahrt werden. Aussen glänzend violettroth, 
Fruchtfleisch röthlich. 


4. Abacari verde. Grüne Ananas. Nicht an Grösse, doch 
an Wohlgeschmack den andern nachstehend, aussen 
ünlich, Fruchtfleisch gelb. Ich habe Exemplare von 
ernambuco-gesehen, wo die pyramidale Form 30 Cm. 
Höhe hatten und 3560 Gm. wogen. 

Dann sind noch in den Nordstaaten mehrere bekannte 
Varietäten. Die hier in den tropischen und öfters such 
subtropischen Regionen cultivirten Ananasvarietäten, 
welche nie Abacaxi genannt werden, haben auch nie 
eine pyramidale Form, sondern sind mehr oder weniger 
eiförmig, länglich rund oder walzenförmig. 


1. Ananas branco. Weisse Ananas. Eine rundlich- 
eiförmige Frucht, mit dicht gedrängt stehenden, flachen 
glatten Beeren; Fruchtfleisch matt weissgelblich, aro- 
matisch, doch etwas sauer schmeckend, erreicht höch- 
stens das Gewicht von 1% Kilo, welche 21,4 Procent 
Saft liefern. 


2. Ananas amarelio. Gelbe Ananas. Hat kleinere, 
doch wohlschmeckendere Früchte von gleicher Form, 
aussen goldgelb. Fruchtfieisch gelblich. 


8. Ananas verde. Grüne Ananas, auch Ananas sem 
espinho, Dornenlose Ananas. Ist die Varietät Lwcidus 

ill., wird nur in den Gärten cultrvirt. Die langen, 
breiten Blatter sind stachellos und liefern eine vorzüg- 
liche Faser. Die Früchte werden nicht gross, Beeren 
beim Reifen gelb mit rothem Punkt, vollständig reif, 
gelbgrün glänzend. Fruchtfleisch gelb, saftreich und 
wohlschmeckend. 


4. Ananas liso. Glatte Ananas, auch Ananas pila 
Faser Ananas. Blätter fast stachellos; Früchte klein, 
von etwas herbsäuerlichem Geschmack; wird vorzugs- 
weise zur Faserbereitung benutzt. 

5. Ananas magär. Aepfel-Ananas. Hellgelbe, kleine 
Früchte, mit gelblich, saftreichem Fruchtfleisch. 
ruch nach Aepfel; sehr wohlschmeckend. 

6 Ananas pellado. Kahle Ananas, auch Ananas sem 
coréa. Kronenlose Ananas. Die Frucht ist gelbroth; 
Fruchtfleisch gelb, wenig aromatisch mit etwas säuer- 
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liehem Geschmack. Eine der seltenen Ananasfrüchte, 
welche keinen Blattschopf besitzt. 

7. Ananas vermelho. Rothe Ananas. Wird am häufig- 
sten in den Tropenstaaten cultivirt, besonders an den 
Wegen der Caffeepflanzungen, wo sie in der Blüthezeit 
einen prachtvollen Anblick darbietet. Von allen Ana- 
nasvarietäten hat sie die grössten und wohlschmeckend- 
sten Früchte, den meisten Ertrag liefernd. In Canta- 
gallo werden sie in solcher Menge geerntet, dass sie 
zur Fütterung der Schweine benutzt werden. Zur Zeit 
der Sclaverei brachten die Neger am Sonntage Esel- 
ladungen voll zur Stadt und verkauften die Früchte 
per Stück zu 80 reis = 16 Pfennige. Frucht länglich 
‚tonnenförmig ; Beeren etwas vorstehend, orangeroth. 
Fruchtfleisch gelblich, öfters gelbröthlich. rüchte 
wiegen im Mittel 2 Kilo und geben 700 Gm. Saft. 

Der Saft der schon ausgewachsenen, doch noch 
grünen Frucht, wird als energisches Dinreticum und 
als Wurmmittel vom Volke benutzt. Die Benutzung 
des delicaten Fruchtfleisches ist hinreichend bekannt, 
ich erwähne nun noch den hier im Lande bereiteten 
Ananaswein; derselbe ist nicht nur ein angenehm 
schmeckendes Getränk, sondern wird auch von den 
Aerzten bei Erbrechen der Schwangeren mit gutem Er- 
folg verordnet. Ferner eine aus dem Safte bereitete 
Brauselimonade, welche auf der Reise eines der ange- 
nehmsten und erfrischendsten Getränke bildet. Bei 
vielen Indianerstämmen wird aus dem Safte mit Zusatz 
von gekautem Mais oder Mandiocca ein berauschendes 
Getränk bereitet. Der Saft ist beim Volke sehr ge- 
schätzt als expeciorans; die geschälte Frucht wird ge- 
rieben, mit gleichen Theilen Zucker gemicht und nach 
12-stündiger Maceration ausgepresst, stündlich bis 
zweistundlich einen Esslöffel voll. Chittenden 
will im reifen Ananas eiweiss-verdauende Fermente und 
ein nach Art des Lab die Milch coagulirendes Fer- 
ment entdeckt haben. 

Nachdem die Früchte geerntet, werden die Blätter 
zur Bereitung einer vorzüglichen Faser benutzt. Im 
Jahre 1830 publicirte Dr. Arruda Camara in Para 
eine Schrift, den Pflanzern diesen Industriezweig em- 
pfehlend. Die Bereitung ist noch einfacher und weni- 
ger Zeit erfordernd, wie beim Flachse. Zwei Pflanzen 
lieferten demselben 14 Pfund Blätter, aus welchen 4 
Unzen reine Faser erhalten wurden. In der Aequato- 
rialzone ist der Blattwuchs dieser Pflanze unzweifelhaft 
üppiger; in Cantagallo hatte eine Pflanze nur 2400 Gm. 
Blätter, welche 45,6 Gm. reine Faser lieferten. Die 
Faser ist weiss, seidenglänzend, sehr fest und dauer- 
haft, es werden davon Stricke, Netze, Hängematten und 
dıe mannigfaltigsten Gewebe bereitet. 

Zum Vergleich füge ich die in Cantagallo ausgeführ- 
ten Analysen der verschiedenen Ananasfrüchte bei: 
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Fruchtfleisches “ |vermelho.| branco. | bravo. 
wurden gefunden : 
Gm. Gm. Gm. Gm. 

Wasser............... 908,800 | 905,300 | 899,620 | 749,980 
Bell Lines 0,110 | 0,010 | 0,060; 0,952 
Weichharz ............ 1,090} 0,090 | 5,810 _ 
Harzsäure, geschmack- 

1088 2.440 ee —_ — — 1,656 
Harzsäure, toxisch wir- 

kende .............- _ — — 0,285 
Bitterstoff, amorpher..| — — _ 4,000 
Beissstoff ............. — — _ 2,095 
Ananaszucker (kryst.)..) — — — 4,571 
Glucose .............. 66,000 | 63,410 | 58,330 | 4,495 
Proteinstoffe.......... Q, 70U 0,170 3,690 1,615 
Freie Säure (Citronens.)| 1,000 | 2,910 6,200 | 8,666 
Weinsteinsäure u.Apfel- 

saure Salze, Extractiv- 

stoff, Gummi, Pectin- 

substanz etc. ....... 12,100 | 11,730 | 25,000 | 16,362 
Asche :: 5.2.0. 2;085 | 3, 0,370 | 5,715 


‘einer starken Faser benutzt. 
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Ananas sativus Schult. var. cracteatus 
Lindl. Vorzugsweise in der heissen Zone der Nord- 
staaten, bekannt als Gravata de rede, Netzgravata. Die 
wenig saftige Frucht hat die Form der wilden Ananas, 
ist nur kleiner, gelb, von unangenehmen saurem, 
schwach beissendem Geschmack. Die ziemlich breiten, 
oft bis drei Meter langen Blätter, werden zur Bereitung 
Die Arbeit ist mühseliger 
als bei den Ananasfasern, doch ist dieselbe selbst ın der 
Nässe ungemein dauerhaft und wird fast ausschliess- 
lich zu Netzen und Angelschnüren benutzt. Die In- 
dianerinnen fertigen davon auch Hängematten, Reise- 
taschen und von den feinsten Fasern ein muslinähn- 
liches Gewebe. 

Ananas sativus Schulte var. muricatus 
Schulte fil. In den Tropen bis zum Aequator, beson- 
ders häufig im Staate Pernambuco, mit der Volksbe- 
nennung Ananas de agulha und Gravatä de agulha. Die 
scharfgestachelten Blätter sind nicht so lang als bei den 
vorhergehenden und liefern ebenfalls eine sehr dauer- 
hafte Faser. Die cylindrische Frucht hat statt der 
Bracteen 8 bis 10 Cm. lange, aufrechtstehende, grau- 
braune, scharfe Stacheln, ähnlich einer Nähnadel, des- 
halb die Benennung. Die Beeren sind rothgelb, Frucht- 
fleisch gelblich, von scharf ssaurem Geschmack. Der 
Saft dient als energisches Diureticum. 

Aechmea tinctoria Mez. Auf Felsen der 
Granitgebirge, in den Staaten Minas und dem nörd- 
lichen Theile von S. Paulo bis nach Alagoas; heisst 
Granata de tingir. Mit schönen, oberseits dunkel- 

rünen, unterseits weiss gestreiften Blättern, an den 
Rändern mit kleinen, scharfen Sägezühnen besetzt; die 
Spitze der Blätter ist zurückgebogen, bei den grösseren 
selbst eingerollt. Blüthenstand eine pyramidale Aehre 
mit goldgelben Blütlen. Frucht eine eiförmige, fast 
saftlose Beere mit lederartiger Hülle. Die zahlreichen 
Wurzelfasern, womit sich die Pflanze auf dem steinigen 
Grunde befestigt, werden mit etwas Alaun gekocht; der 
Absud färbt baumwollene und wollene Zeuge lebhaft 
elb. 

7 Neoglaziovia variegata Mez. In den Staa- 
ten Rio de Janeiro, Minas nordlich bis Pernambuco, 
heisst Carod, Curaud und Cdraurd. Schöne Pflanze 
mit 1 bis 2 Meter langen, scharf sägezähnigen schmalen 
Blättern. Schaft bis 80 Cm. hoch, mit einfacher 
Blüthenähre un“ purpurroth - blaulichen Blüthen. 
Frucht eine ovale, etwas zugespitzte, genabelte gelbe 
Beere, von der ‘irosse einer kleinen Pflaume. Die Blät- 
ter liefern ebenfalls eine dauerhafte Faser, doch müssen 
bei Bereitung die scharf gezähnten Blattränder mit 
einem Messer entfernt werden. Die Faser ist weiss- 

unlich. 

Die Indianer bereiten oft die Faser, indem sie die 
Blattbündel mit Erde bedecken, welche wiederholt an- 

efeuchtet wird, dann durch mässiges Klopfen und 
Bedecken mit Erde. Wenn von allen fremdartigen 
Theilen befreit, wird stark geklopft, gewaschen und an 
der Sonne getrocknet. Diese Faser ist stets bräunlich 
gefärbt und soll dauerhafter sein. Die von den India- 
nerinnen angefertigten Hängematten sind sehr gesucht 
und werden hoch bezahlt. 


Vriesea regina Beer. Auf den Höhen des Orgel- 
gebirges im Staate Rio de Janeiro, wird wie Fouroroya 
ebenfalls Pitta genannt. Eine Prachtpflanze, die 50 bis 
60 ganzrandigen Blätter bilden eine riesige Rosette, die- 
selben sind bis 1,35 Meter lang, an der Basis 18 Cm. 
breit, mit langer Spitze endend. Schaft mit Rispe bis 
4 Meter hoch, Stützblätter gelblich weiss, roth gefleckt, 
Rispenäste ährenförmig, vielfach verzweigt, Deckblätter 
grünlichweiss, Kelch gelbgrün, Blüthe hellgoldgelb bis 
7 Cm. lang, wohlriechend, Capsel spindelförmig, 
holzig, 4 Cm. lang und 2 Cm. breit. 

Die Blätter werden getrocknet, dienen zum Binden. 
Sehr gesucht als Zierpflanze für die Gärten. 

Tillandsea usneoides Linn. In allen Staa- 


| ten sehr häufig auf Urwaldbäumen, ebenso häufig wird 
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sie in den Garten auf Fruchtbaumen angetroffen, nur 
auf Citrus aurantum habe ich dieselbe noch nicht be- 
obachtet. Die allgemeine Volksbenennung ist Barlea 
de velho, Bart des Greises; im Norden auch Herva de 
Barbanos, Kapuzinerkraut. Diese sonderbare epiphy- 
tische Pflanze hängt in untereinander verschlungenen, 
feinen Bindfäden ähnlichen, scheinbar blattlosen, oft 
bis 3 Meter langen, graubräunlichen Stengeln guirlan- 
denartig von den Aesten der Bäume herunter, einen 
eigenthümlichen Anblick darbietend. Die sehr kurzen, 
kleinen, in Büscheln zu 3 bis 4 stehenden Blätter sind 
nur in der Nähe sichtbar, ebenso die in den Achseln be- 
findlichen, winzigen rothen Blüthen. Frucht eine cy- 
lindrische Capsel, welche schnell abfällt. 

Von den Aerzten wird die Pflanze nie benutzt, vom 
Volke zuweilen ein Decoct bei Unterleibsstockungen. 
Zu Bädern und Umschlägen bei Drüsenaffectionen. 
Wichtig ist die industrielle Benutzung, sie bildet hier 
das beste und am häufigsten benutzte Polstermaterial 
zur Füllung von Matratzen und anderen Artikeln; zu 
diesem Zwecke wird die Pflanze mit siedendem Wasser 
gebrüht, ausgedrückt und getrocknet und heisst dann 
Crina vegelal, vegetabilisches Rosshaar. 

Nach Tiffany wird die Pflanze der freiwilligen 
Gährung überlassen, wodurch sich die schuppige Epi- 
dermis lockert, dann getrocknet und geklopft. Dieselbe 
kann mit Wasserdampf sterilisirt werden, ohne an 
Elasticität zu verlieren. 

Bin seit Jahren mit der Bearbeitung dieser Pflanze 
beschäftigt, um dieselbe industriell verwerthbarer zu 
machen, doch noch nicht zu einem befriedigenden 
Schluss gelangt; bin überzeugt, dass derselben eine 
brillante Zukunft versprochen werden kann. Die 
frische Pflanze, mit Salpetersäure behandelt, lieferte 
28 Proc. Oxalsaure. Vielen Vogelarten liefert die 
Pflanze das Material zur Nestbereitung; besonders der 
Guache (Cussicus haemorrhous) macht sein grosses, bis 
4 Meter langes, beutelförmiges Gesellschaftsnest fast 
ausschliesslich von dieser Pflanze. 

Tillandsea recurvata Linn. In allen Staaten, 
vorzugsweise auf den een N Ca nn de 

t, Holzgras genannt. eine epiphytische Pflanze, 
‘ait i eben: hellgrünen, höchstens 4 Cm. langen 
Blättern, die kleinen Blüthen sind blauröthlich. Wenn 
zur Cultur der Urwald gefällt, sammelt man diese auf 
der Spitze der Urwaldriesen in grosser Menge vorkom- 
mende Pflanze, wird in Wasser gelegt, dann geklopft, 
gewaschen und getrocknet. Sehr gesucht zur Füllung 
von Kopfkissen. 

Ferner existiren noch eine sehr zahlreiche Menge 
Bromeliaceen, welche zur Zierde in den Gärten gezogen 
werden. (Fortsetzung folgt.) 





Monatliche Rundschau. 
Pharmacognosie. 


Falsche cultivirte Ipecacuanhawurzel. 

Die sogenannte falsche cultivirte Ipecacuanhawurzel, 
welche aus Ostindien zu uns gelangt, hat nach F. 
Ranwez und O. Campion mit der echten nichts 
gemein, denn sie gehört weder derselben Art, noch der- 
selben Familie an, sondern steht wahrscheinlich der 
Art Cryptocoryne sehr nahe. Dieselbe besitzt ausserdem 
weder den eigenthümlichen Geruch der Ipecacuanha, 
noch enthält sie Emetin. Die unversehrte falsche Wur- 
zel ist leicht von der echten Ipecacuanhawurzel zu un- 
terscheiden; in Pulverform weicht sie durch die Gestalt 
der Amylumkörper, durch die braunen Harzzellen und 
die Formelemente des Holzkörpers ab; eın besonderes 
werthvolles Reagens bildet die Vanillinsalzsäurelösung, 
welche bei der falschen Droge intensive Rothfärbung 
erzeugt. In den galenischen Präparaten ist die Erken- 
nung der falschen Wurzel schwierig und nur durch das 
gänzliche Fehlen oder die geringe Menge Emetin nach- 


weisbar, zugleich dürfte bei Feststellung von Verfalschun- 

en mit dieser Wurzel auch ihr erhöhter Gehalt an re- 

ucirbaren Stoffen in Betracht kommen. [Ann. de 

Pharm. 1895. 1, 72, 238 und Ch. Zeit. Rep. 1895, S. 259. 
Die Verbreitung des Rohrzuckers in Pflanzen. 

G. SchulzundS. Frankfurt untersuchten eine 
grössere Anzahl von Pflanzen auf Rohrzucker, weil sie 
vermutheten, dass der Zucker in den Pflanzen in weit 
grösserer Verbreitung vorkommt als man bisher an- 
nahm. Sie fanden denselben in dem Samen des Hafers. 
des Roggens, des Weizens, des Buchweizens, der Erbee, 
der Sojabohne, der Erdnuss, des Hanfs, der Sonnen- 
blume, des Caffee’s, in den Samenhülsen der Erbsen, in 
den Keimpflanzen der gelben Lupine, in den Keim- 

flanzen der Sonnenblume und der Wicke, in den etio- 
irten Keimen der Kartoffel, in den grünen Roggen- 
pflanzen, jungen Wicken- und Kartoffelpflanzen, in 
jungen Blättern der Erle und der Haselstaude. Mit 
negativem mus wurden untersucht: Blattknospen 
und Blätter des Ahorns, der Esche, der Buche und der 
Eiche, sowie junge Nadeln der Fichte und der Weiss- 
tanne. Alle bei en dieser Pflanzentheile er- 
haltenen Strontiumniederschläge lieferten bei der Zer- 
setzung miıttelst Kohlensäure Substanzen, die nach 
ihrer Invertirbarkeit mit Säuren und nach ihrem sonsti- 
en Verhalten als Kohlenhydrate angesehen werden 
önnen. Es ist sehr wohl möglich, dass alle etwas 
Rohrzucker enthalten, dass aber die Quantität dessel- 
ben zu gering ist, um ihn isoliren und in Krystallen ge- 
winnen zu können. 

Ferner untersuchten die Verfasser unreife Kartoffel- 
knollen, Wurzeln der Mohrrübe und Knollen der Zwie- 
bel und erhielten Rohrzucker nur aus den beiden 
ersten; endlich wurde solcher noch in den Blüthenknos- 
pen der Birnen, in dem Blüthenstaub des Hasels und 
der Kiefer gefunden, sowie in den folgenden Früchten: 
are Birne, Mirabelle, Reineclaude, Orange, Citrone. 
Pfirsich, Aprikose, Himbeere, Ananas, Melone, Dattel. 
Banane, Johannisbrot und Kentuck’sche Caffeenuss. 

Neben dem Rohrzucker fanden die Verfasser fast aus- 
nahmslos noch andere Substanzen, welche nach dem 
Kochen mit Säuren die Fehling’sche Lösung redu- 
cirten; einige von ihnen schienen zu den Glucosiden zu 
gehören, die meisten dieser Stoffe zeigten aber ein Ver- 
halten, wie es den früher wohl als ‘‘ Dextrinartige 
Kohlenhydrate’ bezeichneten, heute zu den löslichen 
Polysacchariden gerechneten Stoffen zukommt. Di 
Verfasser untersuchten nur zwei dieser Stoffe eingehend. 
nämlich ein im ruhenden Keim des Weizenkornes neben 
Rohrzucker vorkommendes Kohlenhydrat, das sich als 
Raffinose erwies, und eine aus Roggenpflanzen darge- 
stellte Substanz, welche die Verfasser Secalose nennen 
(früher 8-Lavulin). 

Die Thatsache, dass der Rohrzucker in den Pflanzen 
fast ausnahmslos von anderen durch verdünnte Säuren 
in Glucose überführbaren Substanzen begleitet ist, er- 
schwert die quantitative Bestimmung desselben. 

Aus den Untersuchungen der Verfasser ergiebt sich. 
dass dieser Zucker in den Pflanzen in grosser Verbrei- 
tung vorkommt, grössere Quantitäten finden sich freı- 
lich nur in einer beschränkten Anzalıl vor, in der Regel 
ist seine Menge eine geringe. Die grosse Verbreitung 
lässt von vornherein vermuthen, dass der Rohrzucker 
im pflanzlichen Stoffwechsel eine grosse Rolle spielt. 
Auf Grund eingehender Darlegungen gelangen die Ver- 
fasser zu der Schlussfolgerung, dass der Rohzucker 
nicht nur ein sehr werthvoller Reservestoff ist, sondern 
auch als Wanderungsform des Starkemehls eine sehr 
wichtige Rolle in den Pflanzen spielt. Die Bedeutung 
der den Rohrzucker begleitenden löslichen Kohlenhy- 
drate liegt wohl darin, dass sie als Reservestoffe fungi- 
ren können. Dass bei ihrer Umwandlung im Pflanzen- 
organismus auch Rohrzucker entstehen kann, darf auf | 
Grund der von den Verfassern gemachten Angaben für 
wahrscheinlich erklärt werden. [Zeitschr. phys. Chem. © 

1895, S. 511 und Chem. Zeit. Rep. 1895, S. 250. J 
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Zum Nachweis von Ricinusöl Im Perubalsam 
soll man den betreffenden Balsam tropfenweise in Was- 
ser giessen, wobei die Tropfen zu Boden fallen. Ist der 
Balsam rein, so sind die Tröpfchen schön rund, ist er 
mit Ricinusöl gemischt, so haben sie eine eirunde Ge- 
stalt mit der Spitze nach oben. An derselben sitzt ein 
kleines klares Bläschen, ungefähr so dick wie eine Na- 
delkuppe; dasselbe besteht aus Ricinusöl, welches sich 
vom Balsam zu trennen bestrebt und nach einigen Stun- 
den oben auf der Flüssigkeit schwimmt. Warmes Was- 
ser beschleunigt die Trennung. 
[Pharm. Centralh., 1895, 8. 495. ] 


Chemische Produete und Präparate. 


Bestimmung kleiner Mengen Arsen. 

Die üblichen Methoden der Arsenbestimmung lassen 
bei kleinen Mengen Arsen zu wünschen übrig. Ein 
Verfahren von Ad. Carnot besteht darin, dass man 
das Arsen als Sulfid fällt, letzteres mit Hülfe von Am- 
moniak, Silbernitrat und Wasserstoffsuperoxyd in 
Arsensäure umwandelt und diese dann in Form von 
Wismutharseniat wägt. Der aus saurer Lösung, welche 
das Element als Arsensäure oder arsenige Säure ent- 
hält, mittelst Schwefelwasserstoff, oder aus der Lösung 
des Sulfosalzes mittelst Säure erhaltene Niederschlag, 
der also Arsentri- oder -pentasulfid sowie freien Schwe- 
fel enthält, wird nach dem Auswaschen mit warmem 
stark verdünntem Ammoniak behandelt, welches das 
Schwefelarsen leicht löst, worauf man genügend Silber- 
nitrat hinzufugt, um allen Schwefel als Schwefelsilber 
zu fällen, während das Arsen als Ammoniumarsenit 
oder -arseniat gelöst bleibt. Man erhitzt einige Minu- 
ten, überzeugt sich davon, dass mit Silbernitrat keine 
Trübung mehr entsteht, und fügt einige Tropfen reinen 
Wasserstoffsuperoxyds hinzu, das in Gegenwart von 
überschüssigem Ammoniak vorhandene arsenige Säure 
zu Arsensäure oxydirt. Nachdem durch Erhitzen das 
Ammoniak ganz vertrieben ist, säuert man mit einigen 
Tropfen Salpetersäure sch vach an, wodurch beim Aus- 
treiben des Ammoniaks etwa gefälltes Silbernitrat wie- 
der gelöst und etwa vorhandenes Chlor als Chlorsilber 

efällt wird. Man filtrirt, wäscht aus und versetzt das 
Filtrat mit einer salpetersauren Lösung von Wismuth- 
subnitrat, welche mindestens 5—6 mal soviel von dem 
Reagens enthält als Arsen vorhanden ist. Man sättigt 
mit Ammoniak, kocht einige Minuten, decantirt nach 
dem Absetzen des aus Wismuthhydrat und Wismuth- 
arseniat bestehenden Niederschlages die Flüssigkeit auf 
ein kleines tarirtes Filter und kocht den Niederschlag 
mit Wasser, das !/,, seines Volums an Salpetersäure 
von 36° B. enthält, wobei sich das Wismuthhydrat wie- 
der löst, während das Arseniat völlig unlöslich zurück- 
bleibt. Dasselbe wird auf dem tarirten Filter gesam- 
sammelt, mit angesäuertem Wasser 1:15, dann mit 
reinem Wasser gewaschen, bei 110° ©. getrocknet und 
gewogen. Die Zusammensetzung ist As,O, .Bi,0,+H,0, 
entsprechend einem Arsengehalt von 21,067 Proc. Arsen. 
Der Verfasser erweist durch Beleganalysen die grosse 
Genauigkeit seiner Methode. Compt. rend. 1895. 

S. 20 und Chem. Zeit. Rep. 1895, S. 328.] 


Alaun und Borax. 

Mischt man Lösungen von Alaun und Borax, so bildet 
sich ein Niederschlag, der nicht, wie man bisher an- 
nahm, aus basischem Aluminiumborat, sondern aus 
Aluminiumhydroxyd besteht. Der Vorgang entspricht 
folgender Gleichung: 

Al,K,(SO,), + 24H,O + 3 (Na,B,O, +10H,0 = 
Al(OH), + 12H,BO, + K,SO, + 3 Na,SO, + 33 H,O. 

Um sich davon zu überzeugen, wäscht man den Nie- 
derschlag vorsichtig mit kaltem Wasser aus und pruft 
ihn dann auf Borsäure; man wird aber keine Spur darin 
finden. Bei Verwendung als Gurgelwasser thut der 
Niederschlag keinen Schaden; anders ist dies, wenn die 
Flüssigkeit zum Inhaliren benutzt wird. Hier empfiehlt 


es sich, das Aluminiumhydroxyd abzufiltriren, um eine 
Verstopfung der Röhren zu vermeiden; angestellte Ver- 
suche ergaben, dass die freie Borsäure allein der wirk- 
same Bestandtheil ist. [Journ. de Pharm. d’Anvers 
895 S. 220 und Pharm. Centh. 1895, S. 481. ] 


Nachweis und Bestimmung von Metallen in fetten Oelen. 

In Oelen gelöste Metalle lassen sich nach H. Fre- 
seniusund A. Schattenfroh in folgender Weise 
bestimmen: Bei schwer reducirbaren Metalloxyden 
führt directes Veraschen bisweilen zum Ziel, oder man 
schüttelt das Oel mit verdünnten Säuren aus; endlich 
durch directe Abscheidung der Metallsulfide, der Sul- 
fate aus dem Oele. Zum Nachweise des Kupfers wird 
das Oel in der 3-fachen Menge Aether gelöst, mit ver- 
dünnter Salpetersäure ausgeschüttelt und die wässeri- 
gen Schichten abgelassen. Nachdem man ein Mal mit 
verdünnter Säure und noch zwei Mal mit Wasser nach- 
gewaschen hat, dampft man die saure Lösung zur 
Trockne ein, nimmt mit Wasser auf und leitet in das 
mit Salzsäure angesäuerte Filtrat Schwefelwasserstoff 
ein. Durch Veraschen und starkes Glühen wurde das 
Kupfersulfid in das Oxyd übergeführt. Um das Kupfer 
direct zu fällen, verdünnt man das Oel mit der 4-fachen 
Menge Aether, fügt einige Tropfen Salzsäure hinzu und 
leitet Schwefelwasserstoff in die Flüssigkeit ein. Nach- 
dem Trennung der beiden Schichten erfolgt ist, wird 
das Kupfersulfid abfiltrirt, wobei man zunächst die 
Hauptmenge der Aetherlösung durch ein mit Aether 
angefeuchtetes Filter fliessen lässt. Sodann wird das 
Filter mit Wasser angefeuchtet und die wisserige Flüs- 
sigkeit abfiltrirt. Schliesslich wird das Schwefelkupfer 
mit Aether gewaschen, sammt Filter verascht und stark 
geglüht. Bei der Bestimmung von Zink erwies sich 
Ausschütteln des Oeles mit verdünnter Salzsäure und 
Eindampfen der salzsauren Lösung mit Quecksilber- 
oxyd am einfachsten. Wird das zinkhaltige Oel mit 

petersäure behandelt und die Lösung direct einge- 
dampft und geglüht, so erhält man das Zinkoxyd selten 
rein weiss. sser ist es, die salpetersaure Lösung ein- 
zudampfen, mit Wasser aufzunehmen und in essigsaurer 
Lösung mit Schwefelwasserstoff zu behandeln. Die 
directe Abscheidung von Zink aus Oelen ist wegen 
schlechten Filtrirens des Schwefelzinks nicht empfeh- 
lenswerth. Dagegen geht beim directen Veraschen von 
zinkhaltigem Oele so gut wie kein Zınk verloren. (Es 
scheint somit das Veraschen von organischen Zinkver- 
bindungen nicht von der Bedeutung in Bezug auf Zink- 
verluste zu sein, welche man s. Zt. dieser Behandlung 
bei zinkhaltigen Aepfelschnitten beigemessen hat, vor- 
ausgesetzt, dass vorsichtig verascht und nicht geglüht 
wird.) Betreffs Nachweises von Aluminium behandelt 
man das Oel zweckmässig mit Salpetersäure, dampft 
die saure Lösung ein und glüht den Rückstand, wobei 
Aluminiumoxyd zur Wägung kommt. Directe Fällung 
des Aluminiums mit Schwefelammonium liefert kein 
brauchbares Resultat. Blei kann in Oelen sowohl 
durch Schütteln mit Salpetersäure, als auch direct als 
Sulfid bestimmt werden. Letzteres ist leicht filtrirbar 
und wird nach dem Auswaschen in verdünnter Salpeter- 
säure gelöst und mit Schwefelsäure eingedampft. 
Empfehlenswerth bei der Bleibestimmung ist die Aus- 
schüttelung der ätherischen Lösung des Oeles mit ver- 
dünnter Schwefelsäure, wobei Bleisulfat abgeschieden 
wird. Aschenbestimmungen in bleihaltigen Oelen lie- 
fern wegen der Verflüchtigung eines Theiles des redu- 
cirten Metalles zu niedrige Resultate. Was die Be- 
stimmung von Eisen anbetrifft, liefert directe Fällung 
des Oeles mit Schwefelammonium, sowie das Ausschüf- 
telungsverfahren mit Salzsäure oder Salpetersäure, aus 
welchen Lösungen das Eisen stets mit Ammoniak ge- 
fällt wurde, übereinstimmende Resultate. [Ztschr. 
anal. Chem. 1895, 8. 381 u. Chem. Zeit. Rep.1895, 8.238. ] 
Das Verhalten des Chinins in Gegenwart von Coffein oder von 

Antipyrin bei Ausiührung der Thalleiochinreactron. 

In der Versammlung der böhmischen pharmaceuti- 

schen Gesellschaft hielt Prof. Dr. A. Belohoubek 


242 PHARMAOCEUTISOHE Runpsonav. 


in Prag einen Vortrag, wobei er erwähnte, dass er schon 
vor 5 Jahren bei Gelegenheit einer gerichtlich-chemi- 
schen Untersuchung die Beobachtung machte, dass 
Chinin bei Gegenwart von Coffein unter gewissen Ver- 
hältnissen die Thalleiochinreaction nicht gibt. 

Neuerdings wurde dasselbe Nichtauftreten der Thal- 
leiochinreaction auch bei Gemengen von Chinin und 
Antipyrin beobachtet, worauf Belohoubek und 
Alex. Sedlecky die mit diesen Erscheinungen zu- 
sammenhängenden näheren Verhältnisse in qualitativer 
nnd quantitativer Hinsicht näher studirten. 

Unter anderem stellte sich heraus, dass dis Thallei- 
ochinreaction nicht mehr eintritt, wenn auf 2 Th. Chinin, 
3 Th. Coffein, oder wenn auf 1 Th. Chinin 3 Th. Antipyrin 
kommen. Es scheint demnach das von Ducommune 
in der schweizerischen Wochenschr. publicirte Verbält- 
niss von 1 Th. Antipyrin und 20 Th. Chinin nicht rich- 
tig zu sein. 

Auch das Chinidin verhalt sich dem Coffein und Anti- 
pyrin gegenüber ähnlich, wie das Chinin. . 

Die Publication der eingehenden Untersuchung über 
diesen Gegenstand wird später erfolgen. 

[Pharm. Post 1895, S. 409.] 


Eine neue Reaction auf Ergotinin 


wird von C. C. Keller (Schweiz. Wochenschr. f- Chem. 
und Pharm. 1895, S. 303) mitgetheilt: Wird Secale cor- 
nutum pulv. mit Aether tüchtig geschüttelt und nach 
circa 15 Minuten abfiltrirt und dem Filtrat circa 10 
Tropfen Salzsäureäther (5 Cem. conc. Salzsäure und 
100 Cem. Aether geschüttelt und decantirt) zugesetzt, 
so fällt salzsaures Ergotinin in gelben Flocken aus; 
man sammelt dasselbe auf einem kleinen Filter, wäscht 
mit etwas Aether aus und löst den Niederschlag in 2 
Cem. Eisessigsäure; schichtet man nun diese Lösung 
auf conc. Schwefelsäure und setzt eine Spur Eisenchlo- 
ridlösung hinzu, so entsteht eine prachtvoll azurblaue 
Färbung. Diese Reaction ist so scharf und characte- 
ristisch, dass sie mit 1 Gm. Mutterkorn ausgeführt 
werden kann; ein zu grosser Zusatz von Salzsäureäther 
beeinträchtigt die Reaction und ist zu vermeiden. 
Keller’s Untersuchungen haben ferner ergeben, 
dass das Cornutin Kobert’sein durch Säure ver- 
ändertes Ergotinin ist. [Pharm. Centh. 1895, 8. 511.] 


Zur Characteristik einiger Alkaloide und Glycoside. 

Aloin giebt mit Salpetersäure abgedampft einen 
Rückstand, der durch Ammoniakdampfe braun, mit 
kalter Kalilauge gelb wird; dampft man dann mit dieser 
ab, ist der Rückstand dunkelviolett und löst sich in 
Wasser mit weinrother Farbe. 

Amygdalin. Der Rückstand nach dem Abdampfen 
mit Salpetersäure ist farblos oder schwach gelblich und 
wird durch Ammoniakdämpfe und wässeriges Am- 
moniak rosa, mit wässeriger Kalilauge vorübergehend 
braunrosa, mit alkoholischer Kalilauge rothviolett, 
später gelbbraun. 

Brucin. Der Rückstand nach dem Abdampfen mit 
Salpetersäure ist gelb, wird durch Ammuniakdämpfe 
grasgrün, später braun, mit Schwefelwasserstoff violett, 
mit Kalilauge entsteht keine characteristische Färbung. 

Cotoin. Die Lösung in Salpetersäure ist schmutzig- 

un bis schwarz, wird durch Erhitzen rosa; ihr Ab- 
demnfrnekatand ist braunroth bis braun, wird durch 
wässerige Kalilauge und durch Ammoniakdämpfe 
schmutziggrün, dann braun. 

Paracotoin. Lost sich in Schwefelsäure mit 
rother, in Gelb ubergehender Farbe; der Abdampfrück- 
stand ist gelb und wird mit wässeriger Kalilauge oder 
Ammoniak roth, dann braungelb. 

Emodin. Die Lösung in Salpetersäure ist gelb; 
der Abdampfrückstand ist bräunlich-zinnoberroth und 
wird mit Ammoniakdampfen violett, dann schmutzig- 
roth, mit Kalilauge violett, dann braun. 

Narcotin. Lost sich in Salpetersäure mit 
schmutzig - gelbgrüner Farbe. Der gelbe Abdampf- 
rückstand wird mit Ammoniak schmutziggrün, dann 





braun, mit Kalilauge grünlichbraun, dann orange- 
braun, beim Erhitzen bis röthlich-braungelb, nach dem 
Abdampfen und stärkerem Erhitzen bläulich-ziegelroth. 

Physostigmin. Die gelbe Lösung in Salpeter- 
säure hinterlässt beim Abdampfen einen zinnober- 
rothen Rückstand, der bei längerem Erhitzen grün 
wird und sich mit grüner Farbe in Wasser löst. Kali- 
lauge färbt ihn nach längerem Einwirken braun; Am- 
moniak wirkt ebenso, jedoch noch langsamer. 

Salicin. Der Rückstand vom Abdampfen mit 
Salpetersäure ist lichtgelb und wird mit Kalilauge oder 
Ammoniak dunkler, beim Erhitzen mit Cyankalium auf 
dem Wasserbad blutroth. 

Strychnin. Der gelbe Abdampfrückstand mit 
Salpetersäure wird durch Ammoniak orange, mit Kali- 
lauge rothviolett, später braun. Diese Reaction gelingt 
auch bei Gegenwart grosser Mengen Brucin. 

[E. Fsrmanek in Chem. Zeit. Rep. 1895, S. 259.] 
Quantitative Trennung und chemische Characteristik von Alkaloiden 
und glycosidartigen Körpern in forensen Fällen. 

C. Kippenberger in Zürich führt in einer grös- 
seren, im 3. Heft der Zeitschrift für analytische Chemie 
(1895) erschienenen Arbeit die Gesichtspunkte aus, unter 
welchen die forensische Analyse zu erfolgen hat. Zur 
Besprechung der Eigenschaften der Cadaveralkaloide 
übergehend, spricht Verfasser, (auf Grund, dass die häu- 
fig mit dem Worte ‘‘Leichen-Alkaloide” bezeich- 
neten Korper mit dem, was man heute unter dem Namen 
‘‘Alkaloid ” zusammenfasst, nicht in Einklang zu bringen 
sind), zunachst die Vermuthung aus, dass viele in der 
Literatur unter Angabe von Reactionserscheinun- 
gen mit den Alkaloidreagentien angeführten Producte 
ein Gemenge von Pepton in erster und Albumin in zwei- 
ter Linie gewesen sind, das sich bei dem Ausschütte- 
lungsverfahren mit Aether diesem in geringer Menge 
beigesellt hat. Gelang es nun, ein Mittel zu finden, aus 
den Extractionsflüssigkeiten Pepton und Eiweiss zu ent- 
fernen, so musste dies die hauptsächlichste Aufgabe bei 
der Reinisolirung der fraglichen Giftstoffe sein. 

Ein solches Mittel glanbt Kippenberger in der 
Gerbsäure gefunden zu haben. Erwärmt man pep- 
ton- und albuminhaltige Flüssigkeit mit Gerbsäurelös- 
ung im Ueberschusse, so wird alles Pepton wie Albumin 
schon bei 30° bis 40° C. gefällt. Bekanntermaassen wer- 
den nun auch die meisten Alkaloide durch Gerbsäure 
gefällt, die gerbsauren Alkaloide lösen sich aber, wie 
Kippenberger zeigt, ebenso wie die durch Einwir- 
kung von Gerbsäure auf Glycoside entstandenen Fällun- 
gen in glycerinhaltiger Flüssigkeit unter Bildung ‘“' gly- 
cerinogerbsaurer” Verbindungen auf. (Klippen- 
berger glaubt, dass in einer Lösung von Gerbsaure in 
Glycerin eine chemische Verbindung der beiden Stoffe 
stattfinde, welche unter Wasseraustritt vor sich geht. 

Auf Grund dieser Befunde, sowie auf Grund sorgfälti- 
ger Prüfung des Verhaltens der Alkaloide, wie der Gerb- 
stoffe den einzelnen Lösungsmitteln gegenüber gelangt 
Verfasser nun zu folgendem Verfahren: 

Die auf Alkaloide und andere organische Giftstoffe zu 
untersuchende Masse — faulende Leichentheile — wird 

a) direct mit reichlich Gerbsäure enthaltendem Glyce- 
rin mit oder ohne Zusatz von Wasser zwei Tage lang bei 
circa 40° C. extrahirt, die Flüssigkeit sodann durch Ab- 
pressen der festen Substanzen von diesen getrennt, vom 
Blutfibrin und eventuell gelostem Albumin durch Er- 
hitzen auf circa 50° C. befreit, sodann nach Erkalten- 
lassen derselben filtrirt und nun 

b) behufs Entfettung zweimal mit Petroläther ge- 
schüttelt; der letzte Theil des Petroläthers wird durch 
Erwärmen im Wasserbade entfernt, und die Alkaloide 
werden nunmehr zuerst in saurer, dann in alkalischer 
Flüssigkeit mit Chloroform ausgeschüttelt, worauf eine 
weitere Ausschüttelung aus der mit Alkalicarbonatlösung 
versetzten Flüssigkeit mit alkoholischem Chloroform, 
und endlich eine solche aus saurer oder alkalischer Lö- 
sung unter eventuellem Zusatz von Kochsalz mit äther- 
haltigem Chloroform folgt. 





PHARMAOEUTISOHE RUNDSCHAU. 243 





Bei der Behandlung mit Petroläther gehen in diesen 
neben Fett über: 

Spuren von Veratröidin und Jervin. Bei der Aus- 
schuttelung der sauren Flüssigkeit mit Chloroform wer- 
den von letzterem aufgenommen: 

Colchicin, Digitalin, Picrotoxin, Cantharidin, Papa- 
verin, Aconitin, Narcotin, Jervin und geringe Mengen 
von Delphinin, Brucin und Veratrin, sowie Spuren von 
Narcein und Strychnin. 

Bei der Ausschittelung der durch Alkalihydroxyd 
alkalisch gemachten Flüssigkeit durch Chloroform gehen 
in dieses über: 

Atropin, Codein, Emetin, Brucin, Veratrin, Spartein, 
Coniin, Nicotin, Strychnin und eventuell noch vorhan- 
dene Narcotin- und Papaverinmengen. 

Die nunmehr mit Alkalicarbonat versetzte und sodann 
mit alkoholhaltigem Chloroform geschüttelte Flüssigkeit 
giebt an letzteres ab: Morphin und Narcein, und die so- 
dann mit Kochsalz gesättigte Flüssigkeit lässt beim 
Schütteln mit ätherhaltigem Chloroform Strophantin in 
dieses übertreten. 

Anstatt der directen Extraction mit gerbsäurehaltiger 
Glycerinflüssigkeit kann man auch dıe Extraction mit 
saurem Alkohol vornehmen, den Alkohol nach Trennung 
von den festen Partikeln verdunsten, den Rückstand mit 
Wasser aufnehmen und dann mit glycerinhaltigem Was- 
ser unter Zusatz genügender Mengen Gerbsäure reinigen. 


Trennung der Alkaloide und Glycoside: 

1. Alkaloide und Glycoside, welche aus saurer Lösung 
durch Chloroform ausgeschüttelt werden. 

Mit Säure versetzte Gerbsäurelösung scheidet die 
gerbsauren Verbindungen aus in Lösungen von Colchi- 
cin, Digitalin, Papaverin, Narcotin, Delphinin, Aconitin 
und Agaricin, während in Flüssigkeiten, welche Picro- 
toxin oder Cantharidin enthalten, kein Niederschlag ent- 
steht. In mit Alkalihydrat versetztem Wasser sind lös- 
lich: Cantharidin, Picrotoxin, Agaricin, Colchicin und 
Digitalin; unlöslich; Delphinin, Aconitin, Narcotin und 
Papaverin. Man trennt Aconitin, Narcotin und Papave- 
rin, indem man ihre Salzlösungen mit wässeriger Picrin- 
säurelösung versetzt und den Niederschlag mit Ammo- 
niak übergiesst, wobei Narcotin und Papaverin in Lö- 
sung gehen, während Aconitin im Rückstande bleibt. 
Erstere beiden werden mit Oxalsäure behandelt; das 
Dioxalat des Papaverins ist in kaltem Alkohol fast un- 
löslich, die analoge Narcotinverbindung leicht löslich. 
Ferridcyankalium scheidet aus Papaverinlösungen un- 
lösliches Salz ab, aus Narcotinlösungen schwerer, aus 
Delphinin- wie Aconitinlösungen nicht, Ferrocyanka- 
lium giebt mit Papaverin und Narcotin einen hellen, mit 
Delphinin einen blauen Niederschlag. Colchicin giebt 
mit salzsaurem Hydroxylamin und überschüssiger Na- 
tronlauge eine orange gefärbte Lösung. Delphinin giebt 
mit concentrirter Schwefelsäure übergossen braune bis 
himbeerrothe Lösung. Die mit Wasser verdünnte Lö- 
sung des Delphinins in Schwefelsäure erscheint farblos, 
die des Digitalins grün. Papaverin giebt in der chrom- 
sauren Verbindung mit concentrirter Schwefelsäure zu- 
nächst eine violettstreifige, später graubraune Lösung, 
mit Kaliumbichromat giebt Papaverin einen rothgelben, 
in Aceton, Alkohol, Aether und Chloroform löslichen 
Niederschlag. Aconitin giebt weder mit Ferrocyanka- 
lium noch mit Rhodankalium, Mono- und Bichromat- 
salzen, Kupfersulfat, Fehling’scher Lösung oder Blei- 
acetat Niederschläge. Es geht aus saurer Lösung beim 
Schütteln mit Chloroform quantitativ in letzteres über, 
ebenso wie Agaricin. 

2. Alkaloide, welche aus mit überschüssigem Alkali- 
hydroxyd versetzter Lösung durch Schütteln mit Chloro- 
form in dieses übergehen. 

Mit Säure versetzte Gerbsäurelösung scheidet die 
Bann Verbindung aus in Lösungen von Brucin, 

tıychnin, Emetin, Veratrin, Narcotin, Codein und The- 
bain, während die gerbsauren Verbindungen von Atro- 

in, Spartein und Nicotin in Säure löslich sind, daher in 
üssigkeiten, welche diese Alkaloıde gelöst enthalten, 


mit obiger Gerbsäurelösung kein Niederschlag entsteht. 
Nicotin, Coniin und Spartein sind flüssig und gehen mit 
Wasserdämpfen über. Brucin und Strychnin trennt 
man durch Ferrocyankalium, welches mit Strychnin in 
salzsaurer Lösung eine unlösliche Verbindung giebt. 
Brucin wird von Veratrin, Codein und Emetin durch 
Ausfällen mit chromsaurem Kalium getrennt. Brucin, 
Veratrin und Thebain trennt man durch alkoholische 
Quecksilberlösung, in welcher eine unlösliche Brucin- 
doppelverbindung entsteht. Ferner ist Brucinpicrat in 
Ammoniak unlöslich, während die Picrate des Veratrins, 
Strychnins, Atropins, Codeins und Thebains darin mehr 
oder weniger löslich sind. In essigsaurem Wasser ist 
das Thebainpicrat unlöslich. Ferro- und Ferridcyan- 
kalium geben mit dieser Alkaloidgruppe keine Nieder- 
schläge, nur Thebain wird durch Ferridcyankalium ge- 
fällt. Rhodankalium bewirkt in Brucin-, Strychnin- 
und Veratrinsalzlösungen die Abscheidung krystallini- 
scher Verbindungen. 


3. Alkaloide und Giftstoffe, welche weder aus saurer, 
noch aus Alkalihydroxyd enthaltender Flüssigkeit beim 
Schütteln mit Chloroform in dieses übergehen. 


Morphin und Narcein werden von alkoholhaltigem 
Chloroform aufgenommen; Strophantin wird durch eine 
Mischung von Chloroform mit Aether ausgeschittelt. 
Durch saure Gerbstofflösung werden Narcein und Stro- 

hantin gefällt, während Morphin in Lösung bleibt. 

ie picrinsaure Verbindung des Morphins ist in Ammo- 
niumchlorid leicht löslich, die des Narceins unlöslich. 
[Berl. Apoth.-Zeit., 1895, 8. 596.] 


Fällung von Toxalbuminen durch Nucleinsäure. 


Aus der Entdeckung der Thatsache, dass die pathoge- 
nen Wirkungen gewisser Microorganismen auf die von 
ihnen producirten Gifte zurückzuführen sind, haben 
sich für die physiologische Chemie neue Aufgaben er- 
geben. Zunächst handelt es sich darum, Mittel zu fin- 
den, um die bakteriellen Gifte aus ihren Lösungen in 
unzersetztem Zustande abzuscheiden. Erst wenn wir 
im Besitze derartiger Werkzeuge sind, können wir dem 
schwierigen Probleme der chemischen Characterisirung 
dieser Stoffe näher treten. Am häufigsten wurde bisher 
zur Abscheidung der Gifte aus ihren unreinen Lösungen 
das Ammoniumsulfat angewandt, auf den Vorschlag von 
Prof. A. Kossel unternahm es neuerdings aber M. 
Tichomiroff, dieNucleinsäure aufihren Werth 
als Fällungsmittel zu prüfen. 

Wie aus den bezüglichen Mittheilungen im 1. Heft 
des 21. Bandes (1895) der Zeüschr. f. phystol. Chemie her- 
vorgeht, benutzte Tichomiroff zu seinen Versuchen 
Ricin, Tetanusgift, Diphtheriegift, Streptococousgift, 
Gift faulenden Fleisches und Choleragift. Die durch 
Filtration durch Chamberland-Filter in möglichst reiner 
Lösung gewonnenen Gifte wurden durch Nucleinsäure 
ausgefällt, der Niederschlag wurde gewaschen etc., die 
Giftigkeit desselben wie der Toxinlösungen wurden 
durch Thierversuche festgestellt. 


Aus den Versuchen ergaben sich erhebliche Unter- 
schiede zwischen den verschiedenen Giften bezüglich 
ihres Verhaltens zur Nucleinsäure. Das Tetanus- und 
Diphtheriegift können durch diese verhältnissmässig 
leicht aus ihren Lösungen gefällt werden; dasselbe 
scheint zum Theil auch bei den durch Fäulniss auftre- 
tenden Giften der Fall zu sein, während Verfasser aus 
den Culturen der Choleraerreger und der Streptococcen 
derartige Nucleinsäure fällbare Gifte nicht erhielt. In 
Anbetracht der Thatsache, dass unsere Hilfsmittel zur 
Bearbeitung der Krankheitsgifte noch sehr geringe sind, 
verdient die Nucleinsäure volle Beachtung. Sie ist leicht 
in grösserer Menge darzustellen, ist aber für die Zwecke 
dieser Fällungen in nur geringer Menge erforderlich 
und ihre Anwendung erfordert keine so umständlichen 
Manipulationen, wie sie bei der Sättigung einer Flüssig- 
keit mit Ammoniumsulfat nöthig sind. 

[Berl. Apoth.-Zeit., 1895, 8. 597.] 
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Luteol, ein neuer Indicator. 


Das Luteol, ein von Autenrieth mit Hilfe der das Brom durchaus zerstören, so genü 


Phosphorpentachloridreaction erhaltenes Chinoxalinde- 
rivat, kann als Indicator bei alkali- und acidimetrischen 
Bestimmungen Verwendung finden. Es hat seinen Na- 
men in Folge der Eigenschaft, sich mit Alkali inten- 
siv gelb zu färben, sowie durch seine Zugehörigkeit 
zu den Phenolen. ; 

Das Luteol krystallisirt aus Alkohol in feinen, wolli- 
gen, gelblich gefärbten Nadeln. In Wasser ist es unlös- 
lich, schwer löslich in kaltem, leicht in heissem Alkohol, 
sowie in Aether. Concentrirte Schwefelsäure löst es mit 
kirschrother Farbe auf, aus welcher Lösung es durch 
viel Wasser als gelblich weisser Niederschlag ausgefällt 
wird. In verdünnten Mineralsäuren ist es unloslich. 
Von Kali- und Natronlauge, Ammoniak und Alkalicarbo- 
naten wird es schon in der Kälte mit intensiv gelber 
Farbe zu den entsprechenden Salzen gelöst. 

Eine Reihe von Versuchen hat ergeben, dass das 
Luteol bei alkali- und acidimetrischen Bestimmungen 
gute Dienste leiste. Der Farbenwechsel aus saurer in 
alkalische Lösung oder umgekehrt ist scharf und tritt 
selbst bei Titration mit '/,,-Normallosungen auf den 
Tropfen ein, dabei ohne den lästigen Farbenubergang. 

Zur Herstellung der Indicatorflissigkeit lost man 1 
Gm. Luteol in 300 Cem. reinem Alkohol auf; von dieser 
Losung verwendet man bei Titrationen drei bis hochstens 
acht Tropfen. [Archiv der Pharmacie, 1895, 8. 43. ] 


Therapie, Medicin, Bacteriologie. 
Caffein als verdauungsbeförderndes Mittel. 

Man nahm bisher im allgemeinen an, dass Caffein und 
Caffee- und Theeinfusionen die Verdauung verlangsa- 
men. Nach Studien und Experimenten von A. Wrob- 
lewski ist das aber keineswegs der Fall, vielmehr 
scheinen Caffee und ebenso, wenn auch schwächer, Thee 
und Cacao verdauungsbefördernde Mittel zu sein. 

[Pharm. Zeit., 1895, S. 586.] 


Practische Mittheilungen. 


Conservirung organisirter Harnsedimente. 


Man lässt den Urin in einem Spitzglase absitzen, 
iesst ab und behandelt das Sediment mit folgender 
lüssigkeit: 


Destillirtes Wasser............. 200,0 Gm. 
Chlornatrium........2cccc220.. 1,0. + 
Natriumsulfat ................. 5,0 “ 
Quecksilberchlorid ............ 0,5 ‘* 


Dann lässt man 24 Stunden absitzen, giesst die Flüs- 
sigkeit ab und wäscht mehrmals mit destillirtem Wasser 
aus. Alle Theile des Sediments zeiger sich in ihrer 
Form und in ihrem Bau unverändert, als ob sie sich 
noch im Urin befänden. Wünscht man farblose Prapa- 
rate, so nimmt man mit der Pipette ein wenig Sediment 
in etwas Glycerin auf den Objectträger und verschliesst 
mit Mastix oder Terpentin. Gefärbte Präparate erhält 
man, wenn man ein wenig Sediment auf dem Object- 
träger an der Luft trocknet, dann eine Stunde lang ge- 
sättigte wässerige Methylenblaulösung darauf einwirken 
lässt und mit destillirtem Wasser abwäscht. Nach dem 
Trocknen an der Luft bringt man es mit Dammarlack 
unter das Deckgläschen. [Pharm. Centh. 1895, 8. 484. ] 


Sterilisation von Schwämmen und Verbänden mit Bromwasser. 


Zur Sterilisation von Schwämmen soll Bromwasser 
dem Kaliumpermanganat bedeutend vorzuziehen sein, 
weil letzteres wohl weissere Producte liefert, dafür aber 
die Faser zerstört; ebenso empfiehlt sich die Anwen- 
dung von verdünntem Bromwasser bei allen farblosen 
Geweben weit mehr, als ein Erhitzen auf 115 bis 120° C. 
Compressen, Binden und selbst Watte sterilisirt man 
rasch durch Maceration in Bromwasser 1 : 10.000, dann 
in Bromwasser 1 : 100,000 und Trocknen mittelst Schleu- 


der. Verfügt man nicht über eine solche oder will man 
eine dreimalige 
Maceration mit Schwefligsäureanhydridlösung (1: 1000), 
Ausdrücken und Trocknen. Monit. de la Pharm. 
1895, S. 1787 und Pharm. Centh. 1895, S. 484. | 


Zur Reinigung verrosieter Gegenstände 
werden dieselben nach Fr. Stolba entweder mit einer 
conc. Natriumpentasulfidlösung bestrichen oder in die- 
selbe gelegt, und man lässt die Lösung so lange wirken, 
bis man durch Abbürsten das. Metall rein bekommt. 
Fette Stellen müssen vorerst mit Natronlauge ab 
waschen werden. [Chem. Zeit. Rep. 1895, S. 262. 


Mundwasser-Tabletten. 

Zum Zwecke einer griindlichen Desinfection der 
Mundhöhle, der Zähne und auch der Nase empfehlen 
sich für täglichen Gebrauch und zu leichter Herstellung 
eines wirksamen und angenehmen Mundwassers Tablet- 
ten. Dieselben gestatten die un sun: desselben 
überall und sind daher auch auf Reisen bequem und 
leicht und dürften für Apotheker ein ergiebiger Hand- 
verkaufsartikel sein. 

Diese Tabletten werden als ‘“trifurate-tablets” mit 
Milchzucker als Menstruum hergestellt und auf je 300 
Tabletten 150 Gm. Borsäure, 15 Gm. Salicylsäure, 30 
Gm. Kochsalz, 1 Gm. Saccharin, 1 Gm. Eucalyptol und 
1 Gm. Pfefferminz oder Gaultheriaöl genommen. 

Eine Tablette giebt durch Auflösen in einem Glase 
voll stark lauwarmem Wasser ein für einen Tag hinrei- 
chendes Mundwasser. Dasselbe ist ein ausgezeichnetes 
Prophylacticum. 





Wollfett. 


Von Dr. Medicus, Professor an der Universität Wirzburg. ') 


Der Wollschweiss, der das Wollhaar der Schafe be- 
gleitet und im Vliesse derselben in einer Menge von 20 
bis 80 Proc. des Gewichtes der Wolle abgelagert ist, war 
schon den Alten bekannt und wurde von ihnen vor Ver- 
arbeitung der Wolle entfernt. Blümner (Techno- 
logie und Terminologie der Gewerbe und Künste bei 
Griechen und Römern) sagt über das übliche Reinigungs- 
verfahren: ‘‘ Zunächst musste die geschorene Wolle 
reinigt werden. Von dem Schmutz und Schweiss der 
Schafe (Oispote, Oisypos, bei den Römern Oesypum ge- 
nannt) war die Wolle unrein und solche Eria oisypera, 
lana succida fand zwar in der Medicin eine sehr vielfache 
Anwendung, taugte aber nicht zum Verarbeiten. Dieses 
Reinigen der Wolle bestand zunächst darin, dass dieselbe 
in heissem Wasser ausgewaschen wurde und zwar mit 
der Wurzel des Seifenkrautes (Saponaria officinalis) bei 
den Alten struthion, bapkike botane, herba lanarice oder 
radix lanarie genannt, wesshalb das Waschen damit auch 
struthizein heisst. Auch Wein oder Oel und Schweine- 
fett wurde zum Waschen genommen, doch diente dies 
mehr dazu, die Wolle zum Färben zu präpariren.” 

War sonach schon den Alten der Wollschweiss bekannt 
und fand er auch medicinische und cosmetische Ver- 
wendung, so stammen unsere Kenntnisse über die Zu- 
sammensetzung desselben doch erst aus den letzten 100 
Jahren, ja in der Hauptsache erst aus der neuesten Zeit. 
Der Erste, der die durch Einweichen von Wolle in Was- 
ser erhaltenen Schweisswässer näher untersuchte, war 
Vauquelin, nach welchem hauptsächlich eine seifen- 
artige Verbindung des Kalis mit Fett, einigen Salzen 
und etwas riechender thierischer Substanz als loslicher 
Theil, dann als unlöslicher Theil neben Sand n. s. w. 
unverseiftes Fett vorliege, das mit der seifenhaltigen 
Lösung eine Emulsion bilde und ihr das milchige Aus- 
sehen ertheile. Dann beschäftigte sich mit dem Woll- 
schweiss Chevreul. Die eigentliche Zusammensets- 
ung legten erst Hartmann und Schulze klar. 


1) Vortrag, Ben auf der Jahresversammlung bayerischer 
Apotheker in Würzburg. 
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Nach unseren jetzigen Kenntnissen ist der Woll- | nigung sich auf Lösung, Trennung des Ungelösten und 


schweiss ein Gemenge von Stoffen, die als Secrete zahl- 
reicher in der Haut liegender Drüsen zu betrachten sind, 
mıt von Aussen zufällig hineingekommenen Stoffen, 
z.B. Staub. Weicht man rohe Wolle einige Zeit in 
Wasser ein, so entsteht eine trübe, milchige, schäu- 
mende Flüssigkeit, während die Wolle den grössten 
Theil der Schweissbestandtheile abgiebt. Diese lösen 
sıch zum Theil im Wasser, zum Theil sind sie nur sus- 
pendirt. Der gelöste Theil besteht hauptsächlich aus 
fettsaurem Kali (neben Kali- und Kalksalzen), der sus- 
pendirte Theil neben Sand u. s. w. aus unverseiftem 
Fett, das in der Seifenlösung neben anderen organischen 
Stoffen emulgirt ist. Schulze wies durch Verseifung 
in Alkohol löslicher Theile den Essigsäure- (und viel- 
leicht Buttersäure-) Ester des Oholesterins nach; der in 
Alkohol unloshche Theil besteht aus Cholesterinestern 
höherer molecularer Fettsäuren und den entsprechenden 
Isocholesterinestern. Nachgewiesen sini Stearin- und 
Palmitinsäurecholesterinester. Auch Cerotinsäureceryl- 
ester ist im Wollfett enthalten; ausserdem Glyceride 
niederer Fettsäuren, z. B. der Vuleriansäure. 

Dieses Wollfett muss nun vor der weiteren Ver- 
arbeitung der Wolle entfernt werden, was durch Wa- 
schen der Wolle in eigenen Etablissements erfolgt, da 
durch das früher übliche Waschen im Kleinen viele 
werthvolle Stoffe verloren gehen. Es zerfällt die Opera- 
tion in zwei Theile: Die Vorwäsche (das Entschweis- 
sen), bei dem nur die Hauptmasse der in Wasser lös- 
lichen Unreinigkeiten, nicht aber das Fett des Woll- 
schweisses entfernt werden soll und dıe auch am leben- 
den Thiere (als sogenannte Rückenwäsche) ausgeführt 
werden kann, und in die eigentliche Fabrikwäsche, 
deren Zweck die Entfernung der fettigen, in Wasser 
unlöslichen Theile des Wollschweisses ist. Letztere 
zerfällt wieder in das Einweichen, die eigentliche Wäsche 
und das Ausspülen. Verwendet wird beim Waschen 
Seifenlösung. Die aus der hierbei benutzten Wasch- 
maschine abfliessenden Wässer bestehen aus einer Emul- 
sion des eigentlichen Wollfettes in dem zum Waschen 
benutzten Seifenwasser, ausserdem aus freiem Alkali, 
Sand und Schmutz. 

Die so erhaltenen Wässer werden nun meist getrennt 
verarbeitet; aus den Schweisswässern (von der Vor- 
wäsche, dem Entschweissen herrührend) wird Pottasche 
hergestellt; die Waschwässer der Fabriken werden in 
anderer Weise aufgearbeitet. Betrachten wir zunächst 
die Pottaschegewinnung. 

Aus denSchweisswässern lässt sich zwar durch 
Zusatz von Säuren ein Wollfett abscheiden; dies ist aber 
auf gewöhnlichem Wege nıcht zu verseifen und desshalb 
zur Herstellung von Seife nicht brauchbar; die freien 
Fettsäuren verbieten auch seine Verwendung alsSchmier- 
mittel für Maschinen. Man behandelt desshalb die 
Wolle, wie angegeben, zuerst mit warmem Wasser und 
erhält so das Schweisswasser, welches die Kalisalze ne- 
ben emulgirtem Fett enthält. Die Waschwässer, welche 


Verdampfen zur Trockne beschränken kann. 

Die Menge der so gewonnenen Pottasche ist eine 
ziemlich bedeutende. So schätzte man 1875 die Pro- 
duction an Pottasche und Wollschweiss in Deutschland 
auf 1000 Tonnen; doch können viel grössere Mengen 

ewonnen werden. Die Wollfabriken zu Rheims, 

Iboeuf und Fourmies waschen zusammen jährlich ca. 
20,000 Tonnen Wolle, welche 1168 Tonnen Pottasche 
"im Werthe von 1,5 Mill. Mark liefern können. England 
importirte 1868 aus Australien und vom Cap 63,000 
Tonnen Wolle. Daraus liessen sich erhalten 7000 Ton- 
nen Pottasche im Werthe von 4,8 Mill. Mark. 

Die Waschwasser werden nach dem Säurever- 
fahren oder nach dem Kalkverfahren verarbeitet. Bei 
ersterem werden die Wässer bei 60 bis 70° C. durch 
Säuren zerlegt und so die freien Fettsäuren gewonnen, 
die zur Kerzen- und Seifenfabrikation Verwendung 
finden können; die hierbei abfallenden, noch Fett hal- 
tenden Rückstände werden als Heizmaterial oder zur 
Gewinnung von Leuchtgas verwendet. Beim Kalkver- 
fahren wird mit Kalk gefällt und aus der Kalkseife 
entweder Leuchtgas oder auch Fettsäure gewonnen. 

Ausser der hier besprochenen Reinigungsweise der 
Wolle wird auch Extraction des Fettes mit Schwefel- 
kohlenstoff und anderen flüchtigen Lösungsmitteln an- 
gewendet und solches extrahirte Fett kommt als W oll- 
schweissfett inden Handel. Der Destillation un- 
terworfen, liefert es das sog. destillirte Wollschweiss- 
fett, ein Gemenge freier Fettsäuren mit Cholesterin. 

Haben wir bisher die Gewinnung der Pottasche aus 
den Schweisswässern und die Verwerthung der Wasch- 
wässer betrachtet, so wollen wir nun zur Gewinnung 
des Lanolins, bezw. des Adeps lanae übergehen. 
Wir haben gesehen, dass man durch Zusatz von Säuren 
die emulgirende Wirkung der Seifen im Schweisswasser 
und Waschwasser aufheben und so rohes Wollfett ge- 
winnen kann. Aus diesem rohen Wollfett nun wird da 
reine Wollfett abgeschieden und dann zu medicinischen 
und kosmetischen Zwecken in den Handel gebracht. 
Ueber dessen Darstellung in Kürze folgendes: 

Um Lanolin aus dem rohen Wollfett herzustellen, 
wird ersteres mit ätzenden oder kohlensauren Alkalien 
emulgirt und diese Emulsion von Cholesterinäthern in 
Seifenlösung der Centrifugirung unterworfen. Man 
erhält eine untere, die ursprünglichen Fettsäuren und 
Fette als Seifen enthaltende Lösung und eine obere, als 
Rahm abfliessende Schicht, welche die Cholesterin- 
äther enthält. Dieses Rohlanolin wird wiederholt mit 
Wasser umgeschmolzen und gewaschen; dann mit Chlor- 
calcium und Marmorkalk (behufs Ueberführung der 
noch anhaftenden Seifen in unlösliche Kalkseifen) be- 
handelt, und die vom Wasser befreite Mischung schliess- 
lich mit siedendem Aceton extrahirt. Dies löst nur die 
Cholesterinäther und hinterlässt sie beim Abdestilliren 
als fettartige Masse, die durch Einkneten von 25 Proc. 
Wasser in den Salbenkörper, das sog. Lanolin, ver- 


dann beim folgenden Entfetten mit Seifenlésung erhal- | wandelt wird. 


ten werden, liefern durch Zersetzen mit Säuren neben 
Wollfett die aus der Seife stammenden Fettsäuren und 
sind besser zur Gewinnung von Seife geeignet. 

Zur lohnenderen Pottaschegewinnung wer- 
den nun die Schweisswässer nach dem von Maumené 
und Rogelet 1859 eingeführten Verfahren verarbeitet, 
das im Eindampfen und Glühen der durch systemati- 
sche Laugung der Wolle mit Wasser erhaltenen mög- 
lichst concentrirten Schweisswässer in Flammöfen be- 
steht. Beim Verdampfen und Glühen, wobei die orga- 
nischen Stoffe die Verbrennung unterstützen, hinterlas- 
sen sie eine zum grössten Theile aus kohlensaurem 
Kalium bestehende Asche, die nur geringe Mengen von 
Chlorkalium, schwefelsaurem Kali und kohlensaurem 
Natron enthält. Das Verfahren gleicht im Wesent- 
lichen der Aufarbeitung der Melasseschlempen; nur er- 
hält man gleich von vornherein eine wesentlich reinere, 
unter Umständen natronfreie Pottasche, deren Rei- 


ı vom Wasser mitgeführt wird. 


Der Adeps lanae wird durch einen Schlämm- 
process gewonnen, dem der aus dem Wollwaschwasser 
gewonnene ‘‘ Suinier” unterworfen wird. Das von den 
Waschmaschinen ablaufende Waschwasser wird zu- 
nächst von Thon, Sand und Wollfasern befreit und 
dann in grossen Behältern mit saurer Chlorcalcium- 
lösung gefällt. Hierdurch erfolgt Abscheidung des 
Suinter, eines Gemenges von Schmutz mit Erdalkali- 
seifen und niedriger oder höher schmelzenden Woll- 
fetten. Dieser Suinter wird nun der Schlämmung 
unterworfen, wobei das specifisch leichtere Wollfett 
Aus dem erhaltenen 
Schlämmwasser wird das Wollfett extrahirt und zwar 
in einem Apparate, in dem es von oben nach unten pas- 
sirt, während das Extractionsmittel (Benzin oder Aether) 
entgegen steigt. Das Extractionsmittel nimmt das 
Wollfett auf und hinterlässt es beim Verdunsten als 
fettige bei 30 bis 36° C. schmelzende Masse. 


serungen herbeizuführen und dem ganzen Handel 
mit solchen Producten die Zuverlässigkeit und 
Stabilität zu geben, wie sie von allen solchen der 
Gesundheit forderlichen Mitteln eigentlich in 
erster Linie verlangt werden sollten. Wir ver- 
schliessen uns keineswegs den Schwierigkeiten, 
welche gerade auf unserem Gebiete der vegetabi- 
lischen Drogen bestehen, denn wir haben es hier 
mit reinen Naturproducten zu thun, auf deren 
Entwicklung in vielen Fällen immerhin nur eine 
beschränkte menschliche Einwirkung möglich ist 
Die erreichbaren Ziele aber versuchen wir mit an- 
zustreben, und auf dieser Basis beruht unser Spe- 
cialgeschäft vegetabilischer Drogen, auf dieser 
Basis versuchen wir es in ernstem Streben weiter 
auszubauen unter gewissenhafter Berücksichti- 


Die Cholesterinäther unterscheiden sich von den 
eigentlichen Fetten dadurch, dass sie von wässerigen 
Alkalien nicht verseift werden, sondern erst durch alko- 
holisches Kali bei höherer Temperatur. Auf diese 
Schwerverseifbarkeit ist die für Lanolin und Adeps 
lanae wichtige Eigenschaft zurückzuführen, dass sie 
nicht ranzig werden, was für ihre Verwendung als Sal- 
benkörper ins Gewicht fallt. 


— 20 ____-- 


Aus Caesar & Loretz’ Handelsbericht. 
September 1895. 

Ein Rückblick auf das abgelaufene Geschäftsjahr 
gewährt insofern eine Befriedigung als sich auch 
wissenschaftlicherseits der eingehenden Prüfung 
“ und Werthbeurtheilung der Drogen ein allgemei- 













neres Interesse bethätigt hat, wovon zahlreiche 
literarische Veröffentlichungen Zeugniss ablegen. 
Wir haben es, schon aus allgemeinem Fach-Inter- 
esse, wiederholt als eine für die Forschung dan- 
kenswerthe Aufgabe bezeichnet, dem etwas ver- 
nachlässigten pharmacognostischen Ge- 
biete eine erhohte Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
da es nur dadurch möglich sein wird, der Verwen- 
dung der Drogen als Heilmittel in der Therapie 
ihre Stellung zu sichern und dieselbe zur richtigen 
Geltung zu bringen. Die Medicin wendet sich 
schon seit Jahren mehr und mehr den in ihrer Zu- 
sammensetzung und bezüglich der Wirksamkeit 
constanteren chemischen Heilmitteln zu, die er- 
strebenswerthesten Ziele der wissenschaftlichen 
Forschung auf pharmacognostischem Gebiete wer- 
den es deshalb sein müssen, das Studium der 
Drogen nicht nur auf die ausseren Merkmale der- 
selben zu beschränken, sondern in der Weise zu 
vertiefen, dass man eine genauere Kenntniss ihrer 
natürlichen Bestandtheile zu erlangen sucht, das 
wirksame Princip derselben mehr und 
mehr feststellt, die Einwirkung der Boden- und 
climatischen Verhältnisse auf die innere Zu- 
sammensetzung der Drogen klar zu legen sucht, 
woraus dann des Weiteren naturgemäss auch die 
Forderung eines Normal-Gehaltes an den 
die Wirksamkeit bedingenden Stoffen erfolgen muss. 

Die in der Hauptsache unklaren Begriffe, welche 
in dieser Hinsicht bei vielen in die Heilpraxis 
übergegangenen Naturproducten noch bestehen. 
sind zweifelsobne mit die Veranlassung, weshalb 
dieselben von der Medicin haufig nur als indiffe- 
rente Mittelangesehen werden, obne eingehendere 
Berücksichtigung des denselben innewohnenden, 
thatsachlichen Heilwerthes Einer präciseren, mit 
der practischen Verwendung der Drogen im Eın- 
klang stehenden wissenschaftlichen Forschung auf 
diesem Gebiete ist die erstrebenswerthe Aufgabe 
gestellt, den uns von der Natur nicht zwecklos ge- 
botenen Erzeuguissen die ihnen in der Therapie 
zukommende Stellung zu erringen und diese von 
der modernen Medicin in ihrer Wirkung meistens 
als indifferent und zweifelhaft angerehenen Heil- 
mittel zu constanten und zuverlassigen zu er- 
heben. 


Die der Praxis zufallende Aufgabe wird es dabei 
sein, den feststehenden wissenschaftlichen For- 
schungen sich anzupassen, durch die sich noth- 
wendig erweisenden Einwirkungen auf Producen- 


ten und Einsammler erreichbare Qualitatsverbes- 








gung aller in Betracht kommenden Interessen. 


Es verbietet sich dabei von selbst, dem mehr und 


mehr sich verallgemeinernden Principe zu huldi- 
digen, den Schwerpunkt auf die Billigkeit zu 
legen, ein Brauch, welcher, im directen Wider- 
spruch mit den Interessen des Apothekers, viel 


dazu beigetragen hat, den grösseren Theil des 


Consums in Vegetabilien ausserhalb der Apotheke 


zu bringen. Billig und gut lässt sich bei den 


Drogen noch viel weniger vereinigen als bei vielen 


anderen Handelsartikeln. Gute Vegetabilien, 
welche ihren Zweck in der richtigen Weise erfüllen 


sollen, erfordern stets der Mühe der Einsammlung, 
sowie der Sorgfalt der Trocknung und Aufbewah- 
rung entsprechende Preisanlagen, während der le- 


diglich die Billigkeit resp. den Preis als die Haupt- 
sache betrachtende Käufer mit in Wirklichkeit 
vielfach wertblosen Qualitäten sich bescheiden 
muss. Es wird selbstverstandlich bei einer ver- 
ständigen Auffassung der einem Specialgeschaft 
zufallenden Aufgaben die eigene Lebensfahigkeit 
das Streben bethätigen müssen, zuver] aEBig 
gute Qualitäten zu möglichst billigen Preisen in 
den Handel zu bringen, und der ganze Geschäfts- 
betrieb, sowie alle Einrichtungen müssen darauf 
zugeschnitten sein; aber eine Verallgemeinerung 
der Preise lässt sich bei den meisten Artikeln na- 
turgemäss nicht erreichen, da es lediglich darauf 
ankommen wird, welche Qualitäten zur Ablieferung 
gelangen, was der Käufer aus der einfachen Preis- 
bezeichnung selbst nicht zu beurtheilen vermag 
und woraus deshalb die Preiswürdigkeit einer 
Notirung auch vergleichsweise nicht festzustel- 
len ist. | 

Der bis jetzt mögliche Ueberblick uber die 1895er 
Vegetabilienernte zeigt ein weniger erfreuliches 
Bild als im vorigen Jahre, weil im Gauzen ein 
nicht so gleichmässig gutes Ergebuiss zu verzeich- — 
nen ist, als es damals der Fall war. Wenn auch 
die Witterung dem Wachsthum und Gedeihen der 
wildgewachsenen Pflanzen in der Hauptsache 
günstig war, und bei den meisten Artikeln auch 
die Einbringung recht schöner Qualitaten ermog- 
lichte, so blieb die Einsammlung selbst in Anbe- 
tracht der vorjährigen niedrigen Erlöse für viele 
Artikel hinter den gehegten Erwartungen zurück 
und wurden besonders Flores Acaciae, F lores Cha- 
momillae vulg. und Flores Tiliae davon betroffen. 
Für die Culturen war die Witterung durch 
weg günstig und hat man bei einzelnen Artikeln, 
speciell bei dem vergrösserten Anbau von Fots 





Menthae piperitae, infolgedessen eine Ueberproduc- 
tion zu verzeichnen. Die Qualitäten der diesjahri- 
gen Vegetabilien sind mit verschiedenen Aus- 


nabmen im Allgemeinen befriedigende. 





. — 


Lehranstalten, Vereine. 
Pharmaceutische Lehranstalten in Nordamerika. 


Bei dem derzeitigen Beginn der Jahrescourse der ver- 
schiedenen Pharmacieschulen mag folgendes nach den 
Staaten gruppirtes Verzeichniss derselben von Interesse 


seln. 


A kanees—Fayetteville. Arkansas Industrial University. 


Calltoenfia—San Francisco. San Francisco College of Phar- 


macy. 


Gs’'orado—Denver. Denver University. 


Distriot Golumbia— Washington. National College of Phar- 


macy. 
Washington. Howard University. 

a—Atlanta. Medical College Department. 
Illinois College, Northwestern University. 
Chicago College of Pharmacy. 

Champaign. Universily of Illinois. 
indiana—Lafayette. Purdue University. 

Valparaiso. North Indiana Normal School. 
lowa—Des Moines. Drake University. 

Iowa City. University of lowa. 
Kansas—Lawrenoe. University of Kansas. 
Kontuoky—Louisville. Louisville College of Pharmacy. 

Louisville. Woman's College of Pharmacy. 
Loulsiana—New Orleans. Tulane University. 
Maryland—Baltimore. Maryland College of Pharmacy. 
Massachusette Boston. Massach College of Pharmacy. 
Michigan—Ann Arbor. University of Michigan. : 

Detroit. D ment of College of Medicine. 
Minnesota—Minneapolis. University of Minnesola. 
Missouri —St. Louis. St. Louis College of Pharmacy. 

Kansas City. Kansas Ci e of Pharmacy. 
Now Jorsey—Nowark. New Jersey harmacy 


Geo 
INinols— Chicago. 
Chicago. 


ege of 


New York--New York. College of Pharmacy of the City of 


ew York. 
Brooklyn. Brooklyn College en 
Buffalo. Buffalo College of Pharmacy. 
Albany. Albany College of Pharmacy. 


Nord Garolina—Kaleigh. Leonard School of Pharmacy. 
CGhio—Cincinnati. Cincinnati College of Pharmacy. 

Columbus. Ohio State ey 

Cleveland. Cleveland School of Pharmacy. 

Ada. Ohio Normal University. 

Scio. Ohio Normal College. 

Lebanon. Ohio National yormal University. 
Gregon—Portland. Villiamette University. 


y 
Pennsylivania—Philadeiphia. Philad. College of Pharmacy. 
Philadelphia. Pennsylv. College of Pharmacy. 


Pittsburg. Pittsburg College 
Tennessee—Nashville, Vanderbilt University, 
Nashville, Mehrry Central Tenn. College. 
Texas—Galveston. University of Texas. 

Austin. Texas College of Pharmacy. 
Washington—Seatle. University of Washington. 
Wisconsin—Madison. Universily of Wisconsin. 
Virginia—Richmond. Richmond College of Pharmacy. 
Canada—Toronto. Ontario College of Pharmacy. 

Montreal. Montreal College of Pharmacy. 
Quebec. Quebec College of Pharmacy. 


—_———— 


Pharmacy. 


— 





Kleinere Mittheilungen. 
Statistik der Pharmaceuten (Drogisten) in den Ver. Staaten. 


Nach dem Census des Jahres 18% betrug die Anzahl 
von Detail-Apothekern und Drogisten in den Ver. Staa- 
ten in dem Jahre 46,411, entsprechend einem durch- 
ogistenladen auf jede 


schnittlichen Bestande von 1 
1350 Bewohner. 


Von dieser Anzahl Drogisten sind 45,672 Männer und 
Diese Gesammtzahl dürfte aber bis zu 


739 Frauen. 
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diesem Jahre bis auf 50,000 gestiegen sein. Deren Ver- 
thcilung auf die einzelnen Unionsstaaten und Territorien 
war im Jahre 1890 folgende: 


Alabama 397, Arizona 33, Arkansas 539, California 
1,484, Colorado 586, Connecticut 548, Delaware 140, 
District of Columbia 285, Florida 243, Georgia 513, 
Idaho 64, Illinois 3,229, Indiana 2,112, Iowa 1.778, Kan- 
sas 1,545; Kentucky 1,116, Louisiana 517, Maine 430, 
Maryland 767, Massachusetts 1,956, Michigan 1,864, 
Minnesota 1,045, Mississıppi 378, Missouri 2.553, Mon- 
tana 121, Nebraska 1,293, Neveda 24, New Hampshire 
280, New Jersey 1,126, New Mexıco 63, New York 4,864, 
Nord Carolina 348, Nord Dakota 143, Ohio 2,854, 
Oklahoma 112, Oregon 414, Pennsylvania 4,006, Rhode 
sland 324, Süd Carolina 232, Nord Dakota 260, Ten- 
nessee 778, Texas 1,557, Utah 122, Vermont 183, Virginia 
583, Washington 465, West Virginia 245, Wisconsin 
1,114, Wyoming 54. | 


Die Zahl der ärztlichen Journale 
in den Ver. Staaten beträgt nach Angabe des N. Y. Me- 
dical Record zur Zeit 226, die in der pharmaceutischen, 
einschliesslich der dem Drogenmarkte zugehörenden un- 
gefähr 36. 


Literarisches. 
Neue Bücher und Zeitschriften erhalten von : 


Lea Brothers & Co. — Philadelphia. Manual of 
Organic Materia Medica. By John M. Maisch. 
Sixth edition, revised by H. C. C. Maisch. 
aa pp. 509, with 285 engravings. 1895. 

.00. 


Julius Springer — Berlin. Anleitung zur 
Erkennung und PrüfungallerimArz- 
neibuche für das Deutsche Reich auf- 
genommenen Arzneimittel. Von Dr. 
Max Biechele, Apotheker in Eichstätt. Zweite, 
vielfach vermehrie Auflage. Ein Band, 402 Seiten. 
1895. 


— Commentar zum Arzneibuch für das 
Deutsche Reich. Herausgegeben von H. 
Hager, B. Fischer und ©. Hartwich. 
Zweite Auflage in 2 Banden, mit zahlreichen 
Textabbildungen. Erster Band, zweite Hälfte, 380 
Seiten. 1895. $2.20. 


R. Thost — Leipzig. Zeitschrift fir ange- 
wandte Microscopie. Herausgegeben von 
Bd. 1, Lief. 1 bis 3. 


Dr. Heger— Wien. Bericht und Protocoll über die 
14. Generalversammlung der Oesterreichi- 
schen pharmaceutischen Gesellschaft. 
Sept. 1894. Pamph., 418. 


Fi 


G.Marpmann. 


Handelsbericht von Gehe & Comp. in 
Dresden. September 1895. Pamphlet. 62 
Seiten. 

N. H. Martin — New Castle on Tyne. Pharmacy. 


Presidential Address British Pharmaceutical Confer- 
ence, 1895. Pamph., pp. 20. 


Proceedings of the Twenty-fifth Annual en of the 
New Jersey Pharmaceutical Association. amph., 
pp. 183. 


Annual Announcement of Department of Pharmacy of Scio 
College, 1895-96. Pamph., pp. 31. 


Anleitung zur Erkennung und Prüfung 
aller im Arzneibuche für das Deut- 
sche Reich aufgenommenen Arznei- 
mittel. VonDr. Max Biechele, Apotheker 
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in Eichstätt. Neunte, reich vermehrte Aufl. 1 Bd., | gen sind der Anforderung der Pharmaoopöe entspre- 


4058. Verlag von Julius Springer in Ber- 
lin. 1895. 


Dieses Buch ist hier bisher offenbar ebenso wenig wie 
der in der deutschen Pharmacie längst bekannte Name 
seines Verfassers unter den literarischen Hilfsquellen 
unserer deutschlesenden Apotheker verbreitet. Mit dem 
Uebergange des Werkes in die grosse Berliner Verlags- 
firma wird dasselbe auch hier bald und dauernd Eingang 
und wohl verdiente Verbreitung finden. 


Bei der Besprechung eines im vorigen Jahre von dem- 
selben Verfasser erschienenen Buches ‘‘ Pharmaceutische 
Uebungspräparate,” (RunpscHav, 1894, 8. 148) wurde 
das eminent practische Talent desselben neben dem 
literarischen erwähnt. Diese Vorzüge besitzt das 
vorliegende ältere und so erfolgreiche Buch in hohem 
Grade. Gilt dasselbe auch in erster Linie dem deutschen 
Arzneibuche, so ist die Gemeinschaft der Pharmacopöen 
in ihrem hauptsächlichsten Materiale doch eine so über- 
einstimmende, dass Dr. Biechele’s Werk auch hier 
fiir den Practiker denselben Werth und Nutzen darbie- 
tet, welchen der deutsche Apotheker demselben längst 
abgewonnen hat. 

Das Buch greift in seiner Herstellungsweise auf die 
älteren ähnlichen deutschen Werke zurück und hat da- 
mit wieder die grosse Uebersichtlichkeit und die Pra- 
cision von Wirkung und Ursache gewonnen, welche 
manchen neueren derartigen Büchern durch die Sucht 
nach Originalität abhanden gekommen ist. Als Beispiel 
für diese klare Darstellungsweise möge das Facsimile 
eines Artikels dienen: 


Salolum — Salol. 


Weisses, krystallinisches Pulver von schwach aroma- 
tischem Geruche und Geschmacke. Beim Erhitzen ver- 
brennt es vollständig ohne Rückstand unter Entflammen. 


Schmelzpunkt: bei etwa 42-. 
Verhalten gegen Lösungsmittel: fast unlöslich 


in Wasser, löslich in 10 Theilen Alkoho! und 0,3 Theilen 
Aether, sowie in Chloroform. 


Prüfung durch: Zeigt an: 

Auflösen von 1 Gm. Salol| Identitätdurch einevio- 
in 10 Gm. Alkohol und Ver-|lette Färbung. 
setzen mit verdünnter Eisen- 
chloridlösung (1 Cem. : 20 
Cem.) 

Auflösen von 0,2 bis 0,3) Identität durch Aus- 
Gm. Salol in wenig Natron- RL ung von Salicylsäure 
lauge unter Erwärmen und |und gleichzeitiges Auftreten 
Uebersättigen mitSalzsäure. | von Phenolgeruch. 

Aufstreuen auf feuchtes,| Freie Säuren (Salicyl- 
blaues Lackmuspapier; das- |säure, Phosphorsäure) durch 
selbe darf nicht geröthet| Röthung des Lackmuspa- 
werden. piers. 

Erhitzen auf dem Platin- an 
bleche. Es verbrennt unterlungen durch einen Rück- 
Entflammung vollständig. |stand. 

Schütteln von 1Gm. Salol 
mit 5 Gm. Wasser, Filtriren 
und Versetzen des Filtrats: 

a) mit verdünnter Eisen- 

chloridlosung (1 Cem. :| Phenolnatriumdurch eine 
20 Ccm.), violette Farbung. 


Natriumphosphat oder 
Sulfat durch eine weisse 
Fallung. 

c) mit Silbernitratlosung.| Natriumchlorid durch 

iese Reagentien durfen|eine weisse Fallung. 
keine Veränderung hervor- 
bringen. 


b) mit Bariumnitratlos’g, 


Die Prüfungsweise erstreckt sich, wie im Titel ange- 
geben, suf alle pharmacopolichen Mittel, also auch 
auf alle Drogen. Alle quantitativen Gehaltbestimmun- 


Natriumsalicylat oder’ 


chend präcise angegeben. 

Apotheker, welche eine Controlle über ihre Waaren- 
einkäufe mit Sachkenntniss und Sorgfalt üben, werden 
in diesem durch acht Auflagen bewährten, trefflichen 
Werke einen sehr zweckdienlichen und practischen Füb- 
rer finden. Fr. H. 


Handwörterbuch der Pharmacie. Prac- 
tisches Handbuch für Apotheker, Aerzte, Drogisten 
und Fabrikanten. Unter Mitwirkung einer Anzahl 
Fachmänner. Herausgegeben von A. Brestowsaki. 
Lief. 20 bis 23. Verlag vonW.Braumüllerin 
Wien und Leipzig. 1895. 


Das in diesen Bänden mehrmals besprochene und ver- 
dientermaassen empfohlene Werk nähert sich schnell 
seiner Vollendung. Die mit grosser Präcision und in 
schöner und sehr übersichtlicher Form hergestellten 
zwei Bände geben den einschlägigen Berufs- und Ge- 
schaftszweigen ein handliches, überaus reichhaltiges 
und relatıv billiges encyclopadisches Werk von grossem 
practischem Nutzen und wissenschaftlichem Werthe. 
Wenn erst vollendet, wird das Buch auch im Auslande, 
wo das lieferungsweise Erscheinen von Büchern weniger 
Anklang findet, auch weiteren Absatz finden. Die An- 
schaffung desselben wird Jedem eine reiche Quelle von 
nachhaltigem Nutzen und Gewinn werden. Fr. H. 


Zeitschriftfürangewandte Microscopie. 
Herausgegeben von G. Marpmann in Leipzig. 
Verlag von Robert Thost, Hospital-Str. 10, 
Leipzig. $2} jährlich. 

Diese seit April d. J. in monatlichen Heften erschei- 
nende Zeitschrift soll dem Practiker in der Berufsarbeit, 
sowie den Forschern und Amateur-Microscopikern die- 
nen. Zu diesen Categorien gehoren auch Mediciner, 
Pharmaceuten, Chemiker, Lehrer und Techniker. In 
diesen Kreisen wird sich die vorliegende Zeitschrift als 
eine nützliche, anregende und fördernde wohl bald ein- 
bürgern und Geltung finden. Es wird dem Journale 
weder an Mitarbeitern noch an Material fehlen, da die 
Zahl beider eine grosse ist. Die Zahl und Mannigfal- 
tigkeit der Beiträge in den vorliegenden 3 Heften sind 
dementsprechend. Von besonderem Interesse und prac- 
tischem Nutzen sind unter diesen die Arbeit des Heraus- 

ebers über ‘Moderne Einschlussmittel,” die fortlau- 

ende Zusammenstellung einschlägiger neuerer literari- 

scher Veröffentlichungen und interessanter Specialarbei- 
ten, sowie ein Lexicon der angewandten Microscopie. 
Fr. H. 


A Manual of Organic Materia Medica. Being a guide to 
Materia Medica of the Vegetable and Animal Kıng- 
doms. For the use of students, druggists, pharma- 
cists and physicians. By John M. Maisch, 
late Professor of Materia Medica and Botany in the 
Philadelphia College of Pharmacy. New (sixth) 
edition, thoroughly revised by H. C. C. Maisch. 
In one 12mo. volume of 509 pages, with 285 engrav- 
ings. Cloth, $3.00. Philadelphia, Lea Brothers 
& Co., publishers, 1895. 


This treatise has been the standard textbook on phar- 
macognosy in the english language in our country since 
13 years, notwithstanding the appearance of some recent 
competitive publications, whilst one or two new works 
are in preparation. Maisch’s Manual has ever since 
its first appearance excelled by its conciseness and 
brevity, rather applying to advanced students. The 

resent sixth edition has been revised and edited by 

r. Henry C.C. Maisch with much care and but 
few omission of recent additions and advancements in 
pharmacognosy. 

Among the improvements in print may be mentioned 
some change in the type and the omission of the cus- 
tomary but useless list of illustrations, filling 7 pages 
of the former edition. Fr. H. 
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rner &Co.s 
Pand Gelatin Coated Pills 


Quinine Pills according to market 
price of quinine. 
For 5 to 100 thousand, special quo- 











tations. aa 
2-gr, Quinine Pills, 8. C.. 845 
Q-er, “ @O...... 146 
Per lb. 
Cathartic Co, U.S.P......... 1.00 
Cathartic Co., Improved...... 1.00 
Cathartic Co., Active ........ 1.00 
Warner's Veg, Liver Pills, 1,000 .85 
Aromatic Cachons .......... 1,00 
Compressed Chlor. Potash .... .30 
Warner's Little Cathartic Granules 
000. ‚85 
10. 000.2... 5 8.00 
Cathartic and Liver Pills— 
1000 io ee ‚85 
10.000 :::2..323=#332:.45> 8.00 


Supplied by Leading Druggists. 


SHARP & DOHME, 


NEW YORK. Baltimore. | CHICAGO. 


Manufacturers of all the oflicial and other standard 


FLUID, SOLID # POWDERED EXTRACTS, 


PURE CHEMICALS ELIXIRS, SYRUPS, WINKS, Etc., 
SOLUBLE GELATIN -COATED ano SUGAR-COATED PILLS, 
SOLUBLE HYPODERMIC TABLETS, 
| GRANULAR EFFERVESCENT SALTS. 
PRIVATE FORMULA: TABLET TRITURATES. 


We make a specialty of manufacturing Gelatin or Sugar-Conted Pills, Compressed Tablets, and other 
preparations, according to Private ForMULE sent us. Quotations furnished promptly. 
SPECIALTIES : 


LAPACTIC PILLS, PANPEPTIC TABLETS, PANPEPTIG ELIXIR, ERGOTOLE S.&D. 


Webber-Pepsin, S. & D. 


Standard 1 to SOOO. 


Boluble, NonesETysroscopic, Imodorous, Permanent Pepsin 
Dose: 1-8 to 2 Grains. Price: $1.25 per Ounce. 
The Purest and Most Active Pepsin Ever Introduced. 

Catalogue and Price List of our Preparations mailed on Application. 
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FRITZSCHE BROTHERS, Now York, 


34 BARCLAY STREET, 


BRANOF OF . 


SCHIMMEL & CO. - - LEIPZIG, 


MANUFACTURERS OF 


EOOENTIAL OILS & AROMATIC PRODUCTS, 


For Pharmacists, Druggists, Perfumers, Soapmakers and Distillers. 
Typical Pure and Rare Essential Oils 


— FOR—— 


Scientific Experiments, Analyses and Collections 


SPECIALTIES: 


Anethol, Apiol, Citral, Eucalyptol, Eugenol, Linalool, Menthol, Safrol, Terpineol Orystals, 
Thymol, Helenin, Genuine Oil of Bitter Almonds, German Rose Oil, Rose Pomade and 
Rose Water, Turkish Rose Oil, Liquid, free from Stearopten, guaranteed pure when bear- 
ing our seal, Oil of Mace, Hapressed. Oil of Almonds, Expressed. Genuine Oil of | 

Mustard Seed. Oil of Guiac Wood. 





SYNTHETIC PRODUCTS: 


Aubepine (anisic aldehyde), Bromelia, Cumarin, Heliotropin, Lilacin, Nerolin, Vanillin, Oil of 
Wintergreen, Guaranteed Strictly Pure for Medical Use. 


PRIZES AWARDED: 


International Pharmaceutical Exhibition, Vienna, 1883. 
DIPLOMA OF HONOR, FIRST PRIZE. 


Hyeremo Exurrrion, Berum, 1883, InrernarıonaL ExHiprrion, BarozLona, 1889 
GOLD MEDAL of the Empress Augusta of Germany. GOLD MEDAL. 
Terıırz, 1879, ANSTERDAM, 1889, Mosoow, 1872, 
LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD. MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. 
Vienna, 1878, Viena, 1888, 
MEDAL OF PROGRESS. DIPLOMA OF HONOR (Highest Award). 


Etc., Etc., Eto. 
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A New Way to Make Money 


You recall the story of the clergyman mounted on a lank, raw-boned animal, who 
asked a dirty urchin the nearest road to town. 

«Who be you, anyway?” asked the boy. 

«] am a follower of the Lord, my son,” replied the clergyman. 

«Well, it don’t make any difference which road you take, Mister; you'll never 
catch him with that horse.” 


You are following after Customers, and you want to know the nearest road to 
Profits. It makes very little difference, however, which road you take; the import- 
ant question is: “What kind of a horse are you riding?” 

Or in other words, “What line of goods do you carry?” 

The problem to-day is not simply to find a line of ordinary remedies with more 
or less sale, but a line of “leaders” that will sell the other slower articles in your 
stock. That is what you need now. Trade “starters”! Articles that will draw 
customers freely! 

Our Ten-Cent Remedies have proved to be the best business-bringers that 
druggists can have. They are compact; they tell their own story; they are attrac- 
tively put up; they cost but little. 

Lay aside all theories and come down to facts. Take the single illustration of 
one of these remedies—‘ Froc IN your THRoAT?” We recently published the names 
of nearly a hundred druggists who had put “FroG ın your THRoaT?” prominently 
in their show windows last winter, together with the number of boxes that were sold 
on the first day, the first week, the first fortnight, the first month and the first ten 
months after the displays were made. 

Figures do not lie. There might be some accident in the record of a single 
case, but in the cumulative testimony of nearly a hundred different drugstores there 
is no room for doubt. 

And what is true of “Froc In your TuHrRoaT?” is true of all our Ten-Cent 
Family Medicines. They will show you their power if you give them the chance. 
Let “Froc ın your THROAT?” occupy your windows for a few days this fall very 
prominently, and we will be responsible for the window looking attractively at no 
cost to you. The results will prove the proposition! 

Will you work with us on this! If so, wire or write us at once. 


Hance Brothers & White 


Pharmaceutical Chemists 
Philadelphia Callowhill and Marshall Streets 
New York 17 Platt Street 
Boston 1§ and 17 India Street 
Chicago 59 Lake Street 
Pittsburg 624 Smithfield Street 
London 10 Silver Street W C 
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Schieffelin & (o., 


170 & 172 William Street, 
NEW YORK, SEPTEMBER 23D, 1895. 


IMPORTANT NOTICE TO THE TRADE. 


There are parties traveling about the country offering PHENACETINE and SULFONAL for | 
sale at lower rates than those established by the manufacturers, and claiming that they have imported | 
the articles, and paid duty on them, and, therefore have a legal right to sell them, and that parties | 
purchasing from them cannot be molested. | 

Dealers in these drugs have repeatedly be warned by E. N. Dickerson, the owner of the patents 
on Phenacetine and Sulfonal, against selling the articles so obtained. 


His statement is: 


“It is, of course, of no consequence whatever that these goods may 
have paid duties to the United States Government through their Custom 
Houses. A patent is as much infringed by the sale of an article duly 
imported through the Custom House, as by its manufacture in the United 
States. Ä 

“All parties dealing in these goods make themselves liable for profits 
and damages, and in every instance which I have prosecuted I have ob- 
tained a decree. I shall promptly prosecute in every case, in which I ob- 
tain proof, both buyers and sellers who are occupied in this illegal business.” 





Parties have disregarded this warning and have suffered in consequence. 

A decision may be found on this point in the Federal Reporter, Vol. 50, fol. 73, case of Dicker- 
son v. Matheson et al., U. S. Circuit Court, S. D. New York, April 18, 1892. We quote from the 
syllabus : 





‘*PATENTS FOR INVENTIONS—SALE WITH RESTRICTIONS—INFRINGEMENT. 
‘*The owner of patents granted in Europe and the 
United States, who sells the patented article in Europe 
with a prohibition against importation into the United | 
States, may treat as an infringer one who sells that 
article in this country.” | 


We are sole agents for the sale of Phenacetine and Sulfonal, and, of course, we are interested in 
their legitimate sale being defended. But it is far from our desire that any dealers in drugs shall get 
into court by dealing in an illegimate article, either through ignorance or misrepresentation. We have, 
therefore, been impelled to make this publication. 

The full circular of Mr. E. N. Dickerson will be found on opposite page. 


Schieffelin & Co. 
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Important Notice 


TO DEALERS IN 


PHENAGETINE, SULFONAL and ARISTOL. 


COWEN, DICKERSON & BROWN, 
Attorneys and Counselors at Law, 
253 Broapway, 


New York, February zoth, 1895. 
GENTLEMEN : 
I desire once more to call the attention of the trade to the fact that I am the owner of 


Letters Patent of the United States for 
PHENACETINE, 
Under date of March 26, 1889, No. 400,086. 


SULFONAL, 
Under date of October 30, 1888, No. 391,875. . 


ARISTOL, 
Under date of February 24, 1891, No. 446,875. 


The above named goods are also protected by United States Trade-marks. 

I have granted a license to sell under these patents to only one party, W. H. Schieffelin 
& Co., of No. 170 William Street, New York. These goods so sold are in one-ounce cartons only, and 
bear upon them the name of ‘‘W. H. Schieffelin & Co.,” consequently the only goods which can be 
sold or used in the United States bear upon them the name of ‘‘W. H. Schieffelin & Co.” 

The sale or use of any of these goods in the United States other than those which are sold under 
my license is illegal, and an infringement of the Letters Patent above-named 

It is, of course, of no consequence whatever that these goods may have paid duties to the United 
States Government through their Custom Houses. A patent is as much infringed by the sale of an 
article duly imported through the Custom House, as by its manufacture in the United States. 

During the past few months I have been made aware from time to time of dealers having been 
supplied with lots of these articles which have been either smuggled or imported into the United 
States from Canada or elsewhere. 

All parties dealing in these goods make themselves liable for profits and damages, and in every 
instance which I have prosecuted I have obtained a decree. I shall promptly prosecute in every case, 
in which I obtain proof, both buyers and sellers who are occupied in this illegal business. 

Purchasers of goods which are smuggled are liable to criminal prosecution by the United States 
Government, as well as prosecution by me for infringement of the patent. 

Suits have been commenced against the following named parties for illegally supplying the trade 


in the United States: 
W. B. Pettingill, of New England. 


is L. N. Caron, of Detroit, Michigan. 
W. Sylvester, of Port Huron, Michigan. 
Allport, of Fulton, New York. 
John Blocki Drug Co., of Chicago, Illinois. 


My object in sending out this circular is to warn all parties against dealing in any illicit goods, 
and is to save them from the mortification and expense to which they are liable as a consequence of 


handling them. 
Yours truly, 


E. N. DICKERSON. 
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JOHN WYETH & BROTHER, 


SUBGALLATE 
Bismurn. 


A VALUABLE AGENT IN 


Fermentative Dyspepsia 


And in all forms of . 


Diarrhea. 


Tablets 
I, 2, 3 and 5 Grains. 


SUPPOSITORIES. 


Our List numbers over 350 different 
BR — covering a broad field from 
which to select . : 


OUR RER 


Suppositories 


are 95 per cent. Pure Glycerine and 
put up one ina vial, one dozen vials 
ina box. The old form, one dozen 
in bottle, also supplied 


BEEF JUICE. 


(WYETH) 
A Liquid ration of the Choicest Beef, con- | 
taining the Nutritious, Albuminous orluciples 
in an unaltered and soluble form. 


Physicians 


Will find WYETH’S BEEF JUICE of great 
value as a strengthening diet in cases of conva- 
lescence, nervous prostration and similar diseases 


Professional Men 


Suffering from overwork, mental anxiety, etc. 
i nful in 


and “ho 


STRONTIUM. 


BROMIDE. LACTATE. SALICYLATE. 


The marked attention given to the Salts of Strontium 
and the satisfactory results of their therapeutic action 
induced us several ago to prepare an Elixir and 
Liquor of both the Bromide and Lactate, which have 
proven most acceptable to the medical profeasion. 


For Portability, 
Convenience, and 
Ease of Administering 
We have been solicited to prepare them in Tablets which 
we now offer: 
PIL. STRONTIUM BROMIDE . . 3and5Grs. 


PIL, STRONTIUM LACTATE . . 3 and 5 Gras. 
’ PIL. STRONTIUM SALICYLATE 3ands5 Grs. 


LITHIA 


EFFERVESCING 


TABLETS 


CONTAINING 


3 and ; Grains 


RESPECTIVELY OF 


Citrate of Lithium. 


One in a glass of water Br | 
making, a true . ls 


Lithia Water. 
WYETH’S 


(LIQUID) 


EXTRACT of MALT 


Contains the Largest 


Amount of Extractive Matter 
of any preparation of its class and the 


Minimum Amount 


of Alcohol. 


Not regarded as a Beverage, but a val- 
uable Food Auxiliary. 


SPECIFY WYETH'’S MANUFACTURE. 
' LITERATURE ON THE ABOVE WILL BE FURNISHED UPON APPLICATION. 





PHILADELPHIA. 
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PRICE LIST OF PHARNACEUICN PRODUCTS. 


ar 


_ We have just issued a new Pharmaceutical Price List k (Catalogue No. 95), a copy 
of which we would be pleased to mail to all established retail druggists who may 
write for it. We believe it to be most comprehensive in its scope, as it includes 
within its pages the prices on fully 4,000 pharmaceutical products, which are 
conveniently arranged in groups. The notes of reference given in the appendix 
‚should be of interest and assistance to the careful buyer. In order to comply with 
the request of the wholesale drug trade that all lists conform to a general standard 
as far as could be done consistently, we have adopted in Catalogue No. 95 a system ~ 
of long prices with discounts, which are liberal. Our terms of three months credit, 
no charge for containers, cartage and boxing, and we paying the frewht, are certainly 
worthy of consideration. . a 

na 


_ FREDERICK STEARNS & CO., 
MANU FACTURING PHARMACISTS, ; DETROIT, MICH. 








A pure neutral wool fat and a perfect ointment base. 


Highly recommended by. Prof. Uyna, Dr. Hans Von Henna, Dr. P. Taxnzzn, Dr. R, Fee- 
sunros, Prof. BuporLra BENEDIOT, Dr. H. Bucxvusts, Dr. Osan. ARNOLD, and others, 


bers LANAE“N. -W. en 


us SON of the pure neutral surpassed for es preparstion of Medicinal Salves and Ointments. 
ord economical in. price and üse than ay ceapatations: For literature and information apply to the. 


~ ADEPS LANAE 00. 99 Nassau Street, New York. 
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Aoenpsbfauy; |Ressier & Hasslacher 
Hoff’sche Malz-Extract |" man 


chemischer Producte, 
in den Vereinigten Staaten ist das unter dem Namen 


Hoff’s Malz-Extract — Tarrant’s. l an, kereiniges Chloroform U.0.P, 


fabrizirt aus reinem Aceton nach U. 8. Patent No. 383,992. 


Dasselbe wird Leopold Hoff i = 
rei Freier G. & S. Ghininsulfat. 


der Etiquette bezeichnet 
(Gold- & Silber-Marke,) 
‘“ made in Germany.” 


Gewarnt wird vor einem in Newark, N.J., ACE AN | D 
gemachten Substitut. | 


“ Aerzteund Publicum verlangen und erwarten ein vierfach effectvolleres Antipyreticum als Antipyrin. 


das echte Importirte Extract zu erhalten. Oxalsäure, Blutlaugensalz, und andere 
Man specificire stets Pharmaceutische und Technische Praparate. 


corn ARR ANT’S? Vertreter der Deutschen Gold- und Silber - Scheide- 


anstalt, vorm. Roessler in Frankfurt am Main. 


73 PINE STREET, 
NEW YORK. 


Alleinige Agenten seit 1869. 


Importirtes 
Hoff’s Malz Extract 
“+ Tarrant,” 





Peptenzyme 


The Only Complete Digestant. 





The Only Combination of Enzymes Covering all the Digestive 
Functions. 








The Onl Preparation Containing the Active and Potential 
Mother Ferments. 





The Only Preparation Acting in any Medium. 





The Only Functionally Preserved Combination of Ferments. 





Peptensyme differs in every essential feature from all digestive products in use and is less expensive 
considering its digestive power and properties. Prepared in the form of Tablets, Powder and Elixir. 


Alds Digestion, Stops. Vomiting, Restores Functional Activity. 


Send for samples and 48 page pamphlet describing Pepiensyme. 


Prepared by REED & CARNRICK, New York. 
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ESINOIDE (Coscurrzsriormn) amerikanischer 
von bester Qualität. Darunter Podophyl- 
lin, Hydrastin, Leptandrin, Euonymin, Irisin eto. 


en, 


ONGENTRIRTE TINGTUREN vor Si eher der 
Lrogen nach deren Totalgehalt genau dargestellt. Die- 
selben sind von stets gleichförmiger Stärke und Wirkungs- 

werth und daher den Fluidextrakten vorzuziehen. 


Oorrespondenz wird unter Besugnahme auf die RUNDScHAU erbeten 
und jede Auskunft postfrei ertheilt. 


B. KEITH & 60., Pharmacegtische Fabrikanten, 


Etablirt 1852. 75 William Str., N. Y. Etablirt 1852 





for Druggista, Manufac- 
HITE METAL GOODS for Manteo 
famers, eto.—Descriptive Catalogue mailed on appli- 


cation. 
A. H. WIRZ, 
913-917 Cherry Street, Philadelphia, Pa. 


ONCENTRATIONEN ODER RESINOIDE. 


Unsere Firma gehört zu den ersten und ältesten, welche 
diese Klasse von Producten von amerikanischen Drogen 
eingeführt haben und im Massstabe fabriciren. 
Korrespondence wird erbeten und jede Auskunft über die 
Producte unserer Fabrik sowie über amerikanische Drogen 


wird ge ertheilt. 
LLO BROTHERS, Oncunau 9; 





HH. WVVITTE, 
41 Platt Street, New York. 





EsTaBLIsHED 1839. 


HEADQUARTERS 


Best Swedish Leeches, 


Guaranteed to arrive good and keep well. 
BU To be had from all Wholesale Druggists. 
When Ordering, specify: Witte’s Leeches 








Dra. H. EXDEMANN. Dr. L. PaaRBacH, 


ENDEMANN & SAARBACH, 
Consulting, Technical and Analytical Chemists, 
No. 23 William St., 

Experte in Cases Before the Courts. NEW YORK. 
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an CHAS, ROOME PARMELE CO., 98 WILLIAM ST., N.Y. 
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RUNDSCHAU. 








PHARMAOISTS wishing to obtain 
Reliable and Carefully Prepared 





Asthma | Consumption ion | Bronchitis | 











Ground and Powdered DIUMS,lax» scx visessce or sx ums am am 


at Reasonable Prices, 


will please favor us with their orders. 

All our crude articles are of the finest quality, Care- 
tdly Selected, Cleaned, dried without the use 
ot heat, and each degree of fineness contains all the 
medicinal part of the drug. 


Robert Shoemaker & 00, 


PASSAGES, 


The Amick Chemical Treatment 


CURES THESE DISEASES WHEN ALL 
OTHERS FAIL. 


More than 100,000 Cases treated by 
More than 40,000 Physicians. 
Percentage of Actual Cures Known. 


Merits of Method now fully Established by unim- 
peachable evidence open to all. These medicines are the best 





IMPORTERS, and purest drugs science can produce. Physicians may 
; prescribe them with implicit confidence and with absolute 
Manufacturers of Powdered, Ground and Crushed Drugs and | certainty of better results than may be obtained from any 
Spices, other known line of treatment. 
North-East Corner Fourth & Race Sts,, ae 
s a 
" PHILADELPHIA. Amick Chemical Gompany 
j 
NEIL 166 West Seventh Street, CINCINNATI, OHIO. 
LIED CN END I ENDE END END SISHE III EN EDITED EDIEDI CN I CD I LI CN OER ERVERI ER OR ED N ED ER EN EN 





We in SUE ct EE CHI CN CN I CD 


9 Ge ERZAELISHEB 15 YEARS: gr 


GLENN’S SULPHUR SOAP. 


All physicians know the great value of the local use of 
4 Sulphur in the TREATMENT Of DISEASES OF THE 
SKIN, GLENN’S SULPHUR SUAP is the ORIGINAL 
¥ and BEST combination of its kind, and the one now generally 
Aused. For sale by all Druggists at’ 25 cents a cake, or three 
peakes for 60 cents, Beware of counterfei:s, 


OLDEN’S 
LIQUID BEET TONIC. 


An Invaluable Aid in the Treatment of all Cases of 





gg Z3SENTIALLY DIFFERENT FROM OTHER BEEF TONICS. 





S OLDEN’S I LIQUID BEEF TONIC consists of the Extract of Beef (by Baron Liebig’s process), spirit rendered non- 
¢ : tearos Oma b extraction of Fusel er hr of Iron, Cinchona, Goat ne as a 

er t y the eminent chemis HASSALL, . an 
8 SIR ERRS US WILSON, Fi F.R RS. ‚is printed on the label of each bottle. g: ; 
7 © treatment of all cases of Debility, Convalescenoe from severe illness, Anssmia, Malarial Fever 
Ni Chlorasie Inci a Consumption, Lack o Nerve Tone, and of the Alcohol Tana Opium Habits, and ug 
2 maiadies ing a Tonic Nutrient, it is superior to all other preparations. 
N It acts directly on the sentient gastric nerves, 2 ne the aus to sir pines and gives to weakened individuals that first © 
7% tet to improvement, an appetite.—&@> By the urgent tangent request © f several em embers of have 
Wy add ipeglansful of this p Preparation two grains of SOLUBLE CITRATE ¢ OF IRON, and which is the * 
fr label, Wirt TRON, «*No. 13’ the same preparation, WITHOUT IRON, is designated on the label as ** No. 2.” 
€ 
x Aa I wilt application, send bottle of DEN’S LIQUID BEEF TONIQ fo any physt- 
N clan in regular standing. Please ash your Dispensing Bruni 7 he he Phe has nae | already euppi y) 20% 
2 order, tt. In »resortbing thie preparation 
8 eis.» EXT. OARNIS FL. COMP. (COLDEN).” ous wp 
7 SALE AND RETAIL DRUGGISTS GENERALLY THROUGHOUT THE UNITED STATES. 


©. N. ORITTENTON, Sole Agent, 115 Fulton St,, Now York. 








ORIGINAL 
ee 






or gor BEWARE or IMTFATIeRE, 









‚and simple Seoeuiiex 


SE 


I ZT ZT Dt must IK PIKPIKPIKPIKPIKTF RK) ERSRSRSHENE 


the medical rer pie I 


OOLDENS.- 
vim pind bottles, and. OAN BE Ba HAD OF WHOLE-¢ 


Has been 4 
on trial among physicians toilet soap \ 

d healing agent, and its or virtues have unani- 
mously coneeded {a ALL CASES WHERE THE USE OF © 
TAR IS INDICATED. x 

Unsolicited ex ed A its Salen a have besa bon eave / 


fro M y, generally. pee 
eh aC Coase ersian Healing ing P Tar Soap.” 
For sale by all Druggists. 











Wholesale Depot, C. N. CRITTENTON, 115 Fulton Street, New York. 
7 Please mention Tus JOURNAL. 4a@- San. ples of above Sorps SENT FREE on application to any physict enclosing card. 


KE KE A ee ee RE RMP EMRE RE ROP oe OK oe OK OK ae Sk HKD Ok ae ok Gk Ok Cae 
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Imnrtant Hole fom he Vaseline Company, 


This Company announces that, in com- 
pliance with the request of retail druggists 
received from all over the United States, it 
has taken the prices off of the labels 
of all of the three sizes of Blue Seal 
Vaseline, viz, one ounce tins, and two 
ounce, and five ounce bottles. If, in con- 
sequence of this action, retailers rally to the 
support of the Vaseline goods and promote 
their sale as against the imitations, then the 
Company will continue this concession in- 
definitely and adopt “labels without | 
prices” as its permanent policy. 


Ghesebrough Manufacturing Company, 
24 State Street, New York. 





Established 1848. Incorporated 1891. 


W.J.M, Gorden Chemical Co., 


CINCINNATI, OHIO. 
Manufacturers of Chemically Pure 


GLYCERIN 


ed Medal awarded by the Ohio Mechanics’ Institute, 1860. First 
a mn es. by the Cincinnati Industrial Exposition in 1870, 1872, 


‚FOR. BEST CLYCERIN. 


Medal of Honor and Diploma of Merit awarded by the U. 8. Cen- 
tennial Commission, “for Purity in Quality, Elegance of Appearance, 
and High Specific Gravity ot Glycerin.” 


The oldest brand in the world. It has always stood first in competi- 
tion, andhas no superior if an equal. 


LACTOPEPTINE, 


A MOST IMPORTANT 
Remedial agent for Dyspepsia, Vomiting in Pregnancy, 
senses, 


Cholera Infantam, Constipation and all Di 
arising from imperfect nutrition. 


LACTOPEPTINE precisely represents in com- 
position the natural digestive juices of the Stomach, 
Pancreas and Salivary Glands, and will, therefore, 
readily dissolve all foods necessary to the recupery 
tion of the human organism. 


LACTOPEPTINE 


is compounded with GzwTIan, Inox, Srrroumu, BisMurTs, 
Quinza, OaLisaYa, CrncHona and PHOSHPHATES, and various 
medications required in general practice, in the form of Eur- 
xrks, Syrups, LIQUID, etc 


Special Notice to the Medical Profession. 
Whenever satisfactory results are not obtained from the administration 
of a foe ike EPTINE, we will consider it a favor if such facts are 
or there can be no doubt that subetitution of Pe 


cheap imitations of Taopep n practi 
pentle act eet vity of Lactopeptine is not uniformly dethonstrated in its inde 
TEE 


New York Pharmacal Association, 


YONKERS, N. ¥. 


~~ “STANDARDS OF RELIABILITY.” 





Send for Samples and Formula List. 


“The Pioneer American Capsule House,” 


H. Planten & Son,™':?New York. 


LEA BROTHERS & CO., Publishers, Philadelphia. 


A MANUAL OF CHEMICAL ANALYSIS, 


48 APPLIED TO THE 
EXAMINATION OF MEDICINAL CHEMICALS AND THEIR PREPARATIONS. 
A Guide for the Determination of their Indetity and Quality, and for the Detection of Impurities and Adulterations, 





FoR THE USE OF——— 


PHARMACEUTISTS, PHYSICIANS, DRUGGISTS, MANUFACTURING CHEMISTS, & PHARMACEUTICAL & MEDICAL STUDENTS 
BY 


FR. IDEE INA ING: A. An, Ph. D., 
Editor of the ‘‘ Pharm. 


dschau,” in New York, & 


FR. B. POWER. Ph. D., 
Prof. of Pharmacy and Mat. Med., University of Wisconsin. 


— Third Edition— ——With 79 Illuetrationse.—— —— Vol. 8vo., 830 pages.—-_ «-— ——- Price, $4.26.—- 
FOR SALE BY BOOKSELLERS GENERALLY. 
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PHARMAORUTISOHE RUNDSOHAU. 


Women Chasse 
The Family Doctor 


The Doctor that relieves the women of their functional disorders is 
the family physician. Asparoline Compound has helped many family 
physicians to relieve their Dysmenorrhcea and Leucorrhcea patients.‘ We 
will send enough for one patient, free, to any physician who writes to us 
mentioning this journal. 

It is a safe and reliable remedy for the relief and cure of Dysmenor- 
rhoea, Amenorrhaea, Leucorrhcea, Menorrhagia and kindred diseases where 
the Uterine Organs are involved and no organic lesion exists. The formula 
shows that it is a strictly vegetable compound, and may be used without 
any reserve, or any injurious tendencies. 


er YTTTTTTTTTTTTN Prepared solely by 
3 Parsley need..... ...csseessees Gra. 30 
ee eo F HENRY K. WAMPOLE & CO. 
coe oo eae PHARMACEUTICAL CHEMISTS 
Aromatics , 
En. PHILADELPHIA, PA. 










JACTOPHENIN 


Lactyl-para-phenetidin : CH iittto .CH(OH)CH,. 


A Specific for Antipyretic, 
Typhoid Antineuralgic, 
Fever. | Analgesic. 


Dose: 8 grains three to six times daily. 












=> oe e @ 8 60080020 


Dr. A. JAQUET, of Basel, in a clinical report, says that ‘‘Lactophenin is the most 
remarkable of alb new antipyretics.” 

Dr. G. von ROTH ot Vienna, concludes that ‘‘Lactophenin is at least equal in 
therapeutic effect to Salicylate of Soda, with added advantages.” 

Prof. R. von JAKSCH, of Prague, Dr. LANDOW SKI, ot Paris, Prof. SCHMIEDEBERG, 
of Strassburg, and other distinguished clinicians have likewise added tavorabie reports and 
endorsements. 

Reprints of instructive reports, and general literature with sample will be mailed to 
physicians free on request. 


C.F. BOEHRINGER & SOEHNE, 7 Cedar St., NEW YORK. 
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PHARMACEUTISOHE RUNDSCHAU. 


ROLLS AND LOZENGES. 


POWDERED EXTRACT. 
POWDERED ROOT. 


PURIFIED EXTRACT OF LIQUORICE. 
AMMONIACAL GLYCYRRHIZIN. 


The Mellor & Rittenhouse Comp, 


218 North 22nd Street, PHILADELPHIA. 








Verlag von JULIUS SPRINGER in Berlin. 
Soeben erschienen: 


Kommentar zum Arzneibuch fur das Deutsche Reich, 


Dritte Ausgabe 
(Pharmacopoea Germanica, editio III). 
Unter Zugrundelegung des den Nachtrag vom 20. Dezember 1894 beriicksichtigenden ‘‘Neudrucks” des Arzneibuches. 


Unter Mitwirkung v 
Dr. Biochele-Eichstätt ; Fabrikant Dr G. Ohrist-Ber lin; E. Die terich-H Hef nberg; Dr. E. Gildemeister-Leipzig ; 
Fabrikaut E. A. LENTZ. Berlin; Dr. Prollius-Parchim; Dr. L. Schäfer-New York ; 
+ Scriba- -Darmatadt ; Konr. Zechlin- Salzwedel; 
Hiccaudgeisben: von H. Hager, B. Fischer und C. Hartwich. 
Zweite Auflage. Mit zahlreichen in den Text gedruckten Holzschnitten. Zwei Bände. 
Vollständig in 4 Halbbdnden @ $2.20. 
Die ersten zwei Halbbände sind zur Ausgabe gela Auf besonderes Verlangen ist das Werk auch in 26 Lieferungen @ 35c. 
zu beziehen. Die Verlagsbuchhandlung behält sich eine Erhöhung des Ladenpreises nach Fertigwerden des Werkes vor. 
a Zu bezirhen durch alle Buchhandlungen. 58% 








Verlaq von Tausch & Grosse in Halle a. 8S. 


Der ansehende Apotheker. 


Lehrbuch der pharmaceutischen Hilfswisseuschaften. 
Zweite, vermehrte und verbeeeerte Auflage. Von Dr. I. Berendes, Apotheker in Goslar, 
I. Band. Physik und Chemie. IL Band. Botanik, Pharmakognosie und Praxis der Pharmacie. 
Erscheint in 14 Lieferungen @ 80 Cents. 
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PHARMACEUTISCHE RUNDSCHAU. 


Verlag von ARTHUR FELIX in Lei 


Atlas der officinellen Pflanzen. 


Darstellung und Beschreibung der im Arzneibuche für das deutsche Reich erwähnten Gewächse. 
Zweite verbesserte und vermehrte Auflage des gleichnamigen Werkes von 


Prof. Dr. OTTO BERG und C, F. SCHMIDT. 
Herausgegeben durch 





Dr. ARTHUR MEYER, , Dr. K. SCHUMANN, 
—und — 
Prof. an der Universitat in Marburg. Kustos am Botanischen Museum in Berlin. 


Erscheint in Lieferungen von je 6 illustrirten Tafeln; 4 Lieferung $2.00. 





Verlag von ERNST GUENTHER in Teipaig. 


Ausbildung des Apothekerlehrlings 


und seine Vorbereitung zum Gehilfenexamen, 


Nebst einem tabellarischen Repetitorium der Chemie und Pharmacognosie. 
Achte, völlig neubearbeitete und . vermehrte Auflage. 


Herausgegeben von: 


Dr. C. Gaenge, Dr. C. Jehn, BR. Schlickum, 
Docent der Physik in Jena. Apotheker in Geseke. Apotheker in Winningen 


Ein Band. 938 Seiten mit 536 Textabbildungen. 1896. Preis $3.00. 





Verlag von LEOPOLD VOSS in Hamburg und_Leipzig. 


Soeben vollendet : 


Die Praxis des Chemikers 


bei Untersuchung von 
Nahrungs- und Genussmitteln, Gebrauchsgegenständen und Handelsproducten, 
bei hygienischen und bakteriologischen Untersuchungen, 
sowie in der gerichtlichen und Harn-Analyse. 
Von Dr Fritz Elsner in Leipzig. 
Seohste durchaue umgoarbeitste und wesentlich vormehrte Auflage. 
Ein Band XVI x 829 Seiten mit 169 -Textabbildungen. Preis $4.00. 





Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 


Die gerichtlich-chemische Ermittelung von Giften 


in Nahrungsmitteln, Luftgemischen. Speiseresten und Körpertheilen. 





Von Prof. Dr. Georg Dragendorff. 
Vierte, völlig umgearbeitete Auflage. 
Preis 83.90. — 





Ein Band, 532 Seiten, mit Textabbildungen. 
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PHARMAOEUTISCHE RUNDSCHAU. 








Verlag von Julius Springer in Berlin. 


Aus pharmaceutischer Dorzeit 
in Wort und Bild. 


Von Hermann Peters, 
Apotheker in Nürnberg. 


I. Band. Zweite vermehrte Auflage. 


In Pergamentumschlag, - Preis $2.23. 
Elegant gebunden, - - Preis 823.85. 
II. Bane, 

In Pergamentumschlag, - Preis 82.25. 
Elegant gebunden, - - Preis 92.85. 





Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen. 


Grundlagen der Pharmafognosie 


Verlag von Julius Spr.ager, Berlin. 


Einleitung in das Studium der Rohstoffe 
3 des Pflanzenreiches. 


Von F, A. Flückiger und A. Tschirch. 


> 
\ 


Zweite, ginzlich umgearbeitete Auflage. 
; Mit 186 in den Text gedrucktee Abbildungen. 


= j Preis 82.55; gebunden 82.85. 
Probe-Abbildung. 





Verlag der Deutschen Verlags- Anstalt in Stuttgart. 


Lexikon der gesamten Technik und ihrer Hilfswissenschaften 


im Verein mit Fachgenossen herausgegeben von Prof. Otto Lueger. 
Mit zahlreichen Textabbildungen. Erscheint in etwa 25 Lieferungen (von je 10 Bogen) @ $1.!0. 
Sar Alle 6 Wochen wird :ine Abtheilung aus bn. 8 
Wer über einen Namen, einen Begriff einen Gegenstand aus dem vivigestal'igen Gebiete der Technik und deren Hilfewi-ser schatten, ul er 
die Art von dessen Entstehung, Gewinnung, Verarbeitung, Verwendung eto. Auskunft erhalten möchte, : er wird im‘ L xikon dr gesammt u 
Technik ” in knapper, wissenschaftlicher, aber für den Gebildeten leicht f»sslichen Furm das Gewünschte finden. Es ist 


ein lexikalisches Een für alle technischen Berufsarten, 
das in sich die Vorztige der Kürze, Zuverjässigkeit und Vollständ it vı reinigt. 





Verlag von Wilhelm Braumiiller. Wien und Leipzi 


Handworterbuch der Pharmacie. 


Praktisches Handbuch ftir Apotheker, Aerzte, Fabrikanten und Drogisten. 


Uater Mitwirkung menisclober hervorragender Fachmänner. 
Herausgegeben von A. Brestowski in Wien. 
Zwei Bände. Gross-Lexikon -Format. Preis $17.00. 
Nach dem Urtheile der Fachpresse aller Länder das für die Praxis reichhaltirste und beste Handwörterbuch der 
gesammten Pharmacie. Ein unentbehrliches Nachschlagewerk, 








Verlag von T. O. Weigel Nachfolger in Leipzig. 


Anatomischer Atlas der Pharmakognosie und Nahrungsmittelkunde. 





von 
Dr. A Tschirc Dr. A. Oesterle, 
Prof, der Pharmacognosie und Director des pharmao, und Assistent am pharmac. Institute der Universität Bern. 
Institutes der Universität Bern. 


— Gross-Quart Format. In 16-20 Lieferungen, @ 50 Cents, ——— 
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PHARMAOKUTISOHE RUNDSCHAU. 


E. FOUGERA & CO,, 


EMILE HEYDENREICH. EDWARD S. WOODWARD. 


30 North William Street, New York. 
IMPORTERS OF FRENCH AND ENGLISH 


AGL TU) a SFR 


New Remedies. Filtering Paper, Etc. Etc. 


Among the leading of these are the following : 





) 


Chapoteaut’s Capsules of Morrhuol. Grillon’s Tamar Indien. Quina Laroche. 
Chapoteaut’s Wine of Peptone. Boudault’s Pepsine. Cockle’s Antibilious Pills. 
Midy’s Capsules of Santal. Inject. Brou. Blancard’s Pills. 

S.vory & Moore’s Preparations. Tanret’s Pelletierine. Mathey Caylus’ Capsules. 
De Sauctis’ Gout Pills. Duquesnel’s Alkaloids. Limousin’s Cachets. 
Rabuteau’s Dragees. Ducro’s Alimentary Elixir. Laville’s Gout Liquor. 
Rabuteau’s Elixir and Syrups. Keating’s Cough Lozenges. Laville’s Gout Pills. 
Rigolott’s Mustard Leaves. . Dr. Burggraeve’s Dosimetric Granules. 


E. FOUCERA & CGO., New York, Sole Agents for the United States. 


INTEGRITY. 


Physicians are called upon almost daily to test the integrity of medicines. 
Their prescriptions call for combinations that test the intelligence and integrity 
of the druggist. New preparations are presented, for their judgment, and 
there is constant vigilance on the part of the doctor needed to maintain the 
high standard of even the remedies they prescribe. 

We believe that the integrity of Scott's Emulsion of Cod-liver Oil and: 
Hypophosphites is never doubted. We ourselves know that the high standard 
of our preparation is always maintained, and we believe it justifies the con- 
fidence of physicians. There is no substitute for Scott’s Emulsion in cases 
where Cod-liver Oil is indicated. 

Physicians in their practice will find Scott’s Emulsion always the same. 
It does not separate or become rancid. The ideal combination of the finest 
Norway Cod-liver Oil, Hypophosphites and Glycerine is found in no other 
remedy, and the way children take it shows its palatability. 

Physicians know better than we when Scott's Emulsion is needed. V 
merely claim to know better than anybody else how to make a perfect m 


chanical emulsion of Cod-liver Oil, and we have the best means for making suc 


We hope physicians will pardon a word of caution when we call their attention to the grow, 
coil of substitution. If Scott's Emulsion ts prescribed, Scott’s Emulsion, and not an infertor s 
stitute, should be taken by the patient. 


Scott & Bowne, Manufacturing Ghemists, New York. 














PHARMACEUTISOHE BUNDSOHAV. 





Liquid Carbonate. 


Flüssige Kohlensäure von absoluter Reinheit 
für alle Zwecke. 
Einfachste, billigste und reinlichste Methode zur meretenung von 
Soda- und Mineral-Wasser. 
s@~ Descriptive Circular sent on application, mentioning Ruxpsonav. “Wa 
AMERICAN CARBONATE COMPANY, 
424 to 434 East 19th Street, New York. 








’ THE TORSION ee 


Only Scale made with all the Latest Patented Improvements and 
without Knife Edges or Friction. 


Received the, Medal at the World's Fair In Chicago. 


PRESCRIPTION SCALES from $10 upwards. METRIC, TR 
- A VOLEDUPOIS SIDE BEAM all in one, 


THE SPRINGER TORSION BALANCE CO., 


Manufacturers of Fine Soales. 


For Sale toby all rellable Wholesale Druggists -92 Reade Street, NEW YORE. 
ruggists’ Sundry Houses. aap Write for Price List. Ge 


McKESSON & ROBBINS’ = 
- PURE FRUIT JUICES. 


Made from Pure, Fresh Fruit. © Contain no Artificial Flavoring whatever, 


WE OFFER THE FOLLOWING: 
Concord Grape, Blood Orange, Red Currant, Blackb ae Cherry, 
Grape, Lime, Plum, Peuch, Lemon, Orange, ineappl e 
Raspberry, Strawberry. 


SUPERIOR SPSS ERED: -These Juices are prepared from Ripe Selected Fruit, and retain their flavor for a long 
time; they do not ferment or change. 


Adapted for Flavoring Syraps, Jellies, Blanc Manges, Ice Creams, Soda Water, and in all cases where 
a rich fruit flavor ix desired. 























These Juices are the strongest in the market, and hence the most economical. 


PRIOBS:;: 
In quart Champagne bottles ...............20... doz. $6.50 | In 2 gallon demijohns, including demijohn...... each $4.50 
In 1 gallon demijohns, including demijohn ..... each 2.50 | In 5 gallon packages, including package ........each 10.00 


McKESSON & ROBBINS, 91 Fulton Street, NEW YORK, 








CHS. N. ORITTENTON, , 


115 FULTON STREET, NEW YORK, 
Central En-gros Geschäft sämmilic.er Amerikanischer fertiger Medizinen und Specialitaten aller Art 
ZUM ARZNEILICHEN CEBRAUCH. 


' Preiglisten und Cataloge von 250 Seiten auf Postkarten-Bestellung oder briefliche Anfragen unter Berufung auf die 
‘‘Pharmacetitische Rundschau”’ ‘franco nach allen Ländern versandt. 


w . + = ‘ * 
a vet en — ero. ~~. + . 1 . * 7? - .. .% 













LHHN & FIN Ee. 


IMPORTERS, WHOLESALE DRUGGISTS emma, | 
AND. MANUFACTURING. CHEMIST! 


7 + 


Lasoratory: 33 & 35 GOLD STREET. P. 0. BOX 3088. 


Seamer: BO PEAR STEER. 3) 0 am 128 WILLIAM ST., NEW YORK 


oruds and ure Drugs, . 
=ine Chemicals, 

LWLIZALCiIaAs, Botanical Products, 
INeur Bemediss, 

z„ssential Oils, and 
Pharmaceutical Preparations. 


We solicit direct orders by mail, and promise careful and prompt attention far such favors... « 
Our salesmen carry a full line of choice samples, and visit every part of the United States at 1 regul 
intervals ; on request we will instruct them to call on pharmacists whoa are not already customers of our hous 
Correspondence solicited, and promptly responded to. | 


GERMAN STEAM ATOMIZERS: 


These Atomizers represept the perfection of pe 2 
they are neat and elegant in - appearance, of good . er 
durable and serviceable. 


We solicit orders at the following prices: 


No. ı. Tin, no handle, glass tube 

No. 2. Tin, complete in every ¢ 

tail, supplied with me! 

No. 1. or glass tube ...... = 

No. 3. Brass, with divided glass jar receptacle, glass or metal tub 
No. 5. Nickel, complete with pan and glass receptacle, patent safe! 


valve, and patent clamp for holding tube; glass or metal tu 


Imported by LEHN & FINK, New Y« 
| nad inhe.c = 


ee 
. Tr Ne 





| ER Put pp in 11b, ee de 
Makas.a Rich. Daticious. and Nutritious Beverage. LEHN & FIN en. u 


Pharmaceutische Rundschau 


++ +— Eins —4eo— | 
Monatsschrift 

| für die 
wissenschaftlichen und gewerblichen Interessen der ‘Pharmacie 


und verwandten Berufs- und Geschäftszweige 
in den Vereinigten Staaten. 








Herausgegeben von Dr. FR. HOFFMANN. 


| 
Expedition : 183 Broadway, New York. oo 


ps ree nore A, Se 


ee \ 


General-Agenten für 


AMERICA : EURGPA : 
The International News Co., New York. Julius Springer, Berlin. 
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Entered at the Post Office at New York as second-class matter. ° 
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a "2 
ITH the beginning of next year and of the 14th volume, the journal heretofore know 
the Pharmaceutische Rundschau assumes the title of the Pharmaceutical Review, 
consideration of some other changes incidental thereto we deem it expedient to offer 
following remarks. N = 
Under the able editorship and management of Dr. Freverıck Horrxaxn, the Pharmaceutioa® 
Review during the past thirteen years of its existence has acquired an enviable and leading pomi 
tion among the pharmaceutical journals of this country and of Europe. Whereas most Ameri 
pharmaceutical journals have become the organs of commercial houses, the instruments of. adver-4 
tising agencies, or exponents of special colleges of pharmacy, the Pharmaceutical Review in the: 
consideration of all matters of professional, educational, and trade interest has always maintained 
an uncompromising independence. This prerogative, together with masterly literary attai | 
and the sound knowledge and judgment which can only be acquired by long experience in: 
fessional life, have combined to give the editorials and all other contgibutions from the 
Dr. Horrmann particular value and force. It is thus that this journal has also attained the 
tation, both at home and abroad, of beifig. fearless in the expression of its opinions, and tru@: 
the principles upon which it was established. um, 
The fact that the greater part of the Review has been printed in the German ä 
has given rise to numerous and constantly increasing requests to extent the usefulness and 
influence of the same by printing it in the English language. This request is to be grantedwith 
the beginning of next year, but not to the extent of the total exclusion of the German. Bauch 
articles from German contributors as would suffer by translation will hereafter, as ii the 
past, be published in German, or in both English and German; but the main part of the gehe 
will be printed in the English language. Tbis change in the character of the Review we bepigv 
will prove in every respect advantageous, for most, if not all its German readers in thia agit 
are as conversant with the English as with their own language, and the same is almost in 
true of its many subscribers and readers in continental Europe. | 
The greatest change which the Pharmaceutical Review is about to experience, con 
the partial retirement of its distinguished founder and editor, Dr. Horrmany. . The fact, how 
that his name still appears foremost on the title page, clearly shows that his interest in the ‚ZW 
nal by no means ceases with bis retirement from the more active duties of its management “Saal 
names of the co-laborers not only demonstrate that the Review has gained a wide oil 
friends, but will also serve to remove any suspicion that a partial change of editorship = 
attended by any loss of independence or general breadth of character. The national oe 
and the high standard which the Review has acquired under the able management of De u 
MANN, are to be maintained at all hazards; sectionalism and partisanship areto be equally gy 
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Eiditoriell. 


1883 - Pharmaceutische Rundschau - 1895. 
1896 — Pharmaceutical Review. 


Dreizehn Jahre sind in der Geschichte unseres 
Landes nur ein Pendelschwung des Chronometers, 
sie sind aber ein messbares Zeitmoment in dem 
sich hier unaufhaltsam vollziehenden Amalgama- 
tionsprocesse eines gemischten Nationalitäten-Con- 
glomerates. Vor und zu Anfang der 80er Jahre 
stand das von der Hochfluth der deutschen Ein- 
wanderung nach den Jahren 1848—1850 erwach- 
sene grosse, zum Theil aus gebildeteren Elementen 
bestehende deutsche Bevolkerungscontingent in 
compacter Solidaritat und in der Zuversicht eines 
unverminderten Fortbestandes nicht nur deutschen 
Wesens und deutscher Eigenart, sondern auch der 
deutschen Nationalitat in den Vereinigten Staaten. 
Deutsche Schulen und Kirchen und zahllose gesel- 
lige Vereine wuchsen und gediehen; ebenso eine 
vielseitige deutsche Tages- und Wochenpresse, so- 
wie auch mancherlei Versuche für die Begründung 
deutschsprachlicher schonwissenschaftlicher, his- 
torischer, technischer und naturwissenschaftlicher 
Zeitschriften wurden gemacht. 

Eine zu jener Zeit von dem verdienten deutsch- 
amerikanischen Juristen und Historiker Fried- 
rich Kapp in der Vorrede zu seiner “Geschichte 
der deutschen Einwanderung in Amerika” ausgespro- 
chene Ansicht begegnete daher damals vielem 
Zweifel.‘) Dieselbe lautete: 

‘* Das deutsche Element in den Ver. Staaten stirbt mit 
jeder Generation in sich ab, und sobald der Nachschub 
ven Deutschland aufhört, geht der Verbleib ganz in das 
Amerikanerthum über und versinkt numerisch und gei- 
stig darin. Die Nachkommen jeder Generation, wenn 
sie auch noch deutsch verstehen, denken und fühlen 
amerikanisch, ihre Anschauungen und Interessen sind 
specifisch amerikanisch und der Uebergang zur völligen 
Amerikanisirung vollzieht sich meistens in der zweiten 
Generation.” 

Seitdem sind 25 Jahre mit einem gewaltigen 
Emporwachsen unseres Landes und mit einem 
nicht minder grossen Wandel in der nationalen, 
wirtbschaftlichen und industriellen Gestaltung hü- 


ı) RunpscHav, Bd, 2, S, 157. 








ben und drüben vorübergezogen. Die Ersteh- 
ung und das wirthshaftliche Gedeihen des deut- 
schen Reiches, die Ueberfüllung und industrielle 
Ueberproduction, der zunehmende Mitbewerb, und 
die ungleiche Vertheilung von Arbeit und Capital, 
und damit die Verminderung des ehemals freieren 
und leichteren Erwerbes in den Ver. Staaten haben 
aber den bezeichneten “ Nachschub” innerhalb der 
letzten 10 Jahre in mehr als damals geahntem 
Umfange verringert und die Richtigkeit jener Be- 
hauptung bestatigt. Gedeiht und besteht das 
deutsche Element auch noch in Masse und halt, 
namentlich in seiner Agglomeration in grossen 
Stadten, zum Theile noch fest an deutschem Wesen 
und Gebrauchen, an der Aufrechterhaltung zahl- 
reicher Vereine und einer deutschen Tagespresse, 
so kommt die Wahrnehmung doch überall und 
nachdrücklich zur Geltung, dass mit dem Abtreten 
der ersten Generation und dem Aufhoren frischer 
Einwanderung der alte deutsche Geist und Kern 
um so mehr verloren gehen, je dichter und enger 
die Bevölkerung zusammen gedrängt wird, und je 
schneller sich damit die Consolidirung der poly- 
glotten Volkselemente derselben zum homogenen 
Amerikanerthum vollzieht. Die junge Generation 
ziebt, selbst in den specifisch deutschen geselligen 
Vereinen, heute überwiegend die Landessprache 
vor, und selbst Schulen und Gemeinden haben die- 
ser Tendenz mehr und mehr Rechnung zu tragen. 
Dieser Wandel wurde unter anderem auch in sei- 
nem Einfluss auf den hiesigen deutschen Buch- 
handel vor kurzem zur Sprache gebracht. Derselbe 
gilt keineswegs einer Verminderung im Absatz 
guter deutscher Bücher und Zeitschriften, 
welche in dem gebildeten Amerikanerthum immer 
mehr Verbreitung und Geltung finden, sondern 
der trivialen, billigen Unterhaltungslectüre, welche 
lediglich unter Deutschen Absatz findet. 

Auch die im Laufe der Jahre erwachsenen, und 
zeitweise gedeihenden, deutschsprachlichen belle- 
tristischen und natur- und fachwissenschaftlichen 
Zeitschriften haben mehr und mehr einen Rück- 
gang erfahren. Mehrmals unternommene histori- 
sche und schonwissenschaftliche, sowie technische, 
medicinische und landwirthschaftliche Monats- 
schriften haben für die Dauer keinen oder nur 
dürftigen Bestand gefunden. Wenn auch einzelne 
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mit Hilfe des Annoncenwesens sich bisher über 
Wasser gehalten haben, so liegt der Schwerpunkt 
ihrer Existenz weit mehr in den Annoncen- als in 
den Textseiten. Ihre Verbreitung ist meistens nur 
eine locale und ihr Bestand ein problematischer. 

Ist das deutsche Element, besonders in einzelnen 
grossen Städten, auf geselligem Gebiete auch noch 
ein compactes, und gelegentlich auch ein politischer 
Factor, so ist es das keineswegs mehr auf culturel- 
lem, wissenschaftlichem und beruflichem Felde. Es 
ist in diesen Banden mehrmals auf den befruch- 
tenden Einfluss des langen und grossen Stromes 
der deutschen Einwanderung auf das gesammte 
Culturleben und dessen Entwicklung und Gestal- 
tung in den Ver. Staaten hingewiesen worden. 
Kein anderer Culturfactor, selbst nicht der eng- 
lische, hat so tief und nachhaltig auf die höheren 
Bildungselemente des Landes eingewirkt. Zu den 
besten und nachhaltigsten Früchten dieses Ein- 
flusses auf die amerikanischen Bevölkerungsschich- 
ten zählt auch der nach und nach erwachsene und 
erstarkte Wechselverkehr mit den deutschen Hoch- 
schulen. Mit und wesentlich durch diese sind 
deutsche Wissenschaft und Literatur neben der 
Verbreitung deutscher Sprachkenntniss mehr und 
mehr eingebürgert worden, und deutsche Metho- 
den und deutsches Wesen haben im gesammten 
höheren Unterrichtswesen des Landes zunehmend 
befruchtenden Einfluss und Geltung gewonnen. 

Mit der Zunahme und dem regeren directen Aus- 
tausch persönlichen und literarischen Verkehrs 
mit Deutschland haben auch die deutschen Origi- 
nalpublicationen die hiesigen deutschen mehr und 
mehr zuruckgedrangt. Haben einzelne hiesige 
deutschsprachliche Fachjournale durch Gehalt 
und Werth auch in amerikanischen Kreisen Ver- 
breitung und gedeihlichen Bestand gefunden, so 
werden solche Ausnahmen immer seltener und 
auch diese mehr und mehr zum Uebergang zu 
dem Gebrauche der Landessprache gedrängt. 

Dahin gehende Wünsche und Anforderungen 
sind auch an den Herausgeber der Runpschau seit 
Jahren in stets zunehmender Zahl und Eindring- 
lichkeit ergangen. Dieser sich vielfach und un- 
aufhaltsam vollziehende Uebergang des Deutsch- 
thums in den mächtigen Strom der amerikanischen 
nationalen Consolidirung, sowie die Thatsache, 
dass eine deutsch-amerikanische Fach- 
presse im Laufe der Jahre an raison d’étre stetig 
verliert, hat in dem Einleitungsartikel dieses Ban- 
‘ des der Runpscaav (S. 5) bereits Ausdruck gefun- 
den. Auch diese wird nunmehr mit dem Beginne 
des 14. Bandes zum Gebrauche der Lan- 
dessprache übergehen, ohne indessen 
den der deutschen für Arbeiten deutscher 
Autoren auszuschliessen. 

Dieser Wandel wird hier in Fachkreisen all- 
gemein mit Freuden begrüsst werden und dem 
Journale zahlreiche Leser zuführen, denen das- 
selbe bisher nur durch Vermittelung Anderer, 
durch Uebersetzung, verständlich oder bekannt 
war. Den bisherigen deutsch-amerikanischen Le- 
sern, welche ja alle mit der englischen Sprache 
vertraut sind, wird die RunpscHav nach wie vor ein 
bewährtes Fachblatt verbleiben. Auch die Mehr- 
zahl der europäischen Leser dürfte durch diesen 
sprachlichen Wechsel dem Journale nicht ent- 
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fremdet werden, da in den deutschsprachlichen 
Ländern eine Kenntniss der englischen Sprache 
weit allgemeiner als früher besteht. 

Die Runpscuav wird unter der Leitung des Herrn 
Dr. Eduard Kremers, Professor der phar- 
maceutischen Chemie an der Universität von Wis- 
consin, mit derselben Genossenschaft bewährter 
und geschätzter Mitarbeiter in unveränderter Form 
und in bisherigem Geiste ein der Wissenschaft 
und der Praxis der Pharmacie unseres 
Landes gleich wohl dienendes, unabhängiges und 
nutzbringendes Fachorgan verbleiben. Sie wird 
ihre Aufgaben und Ziele für wahrhafte und solide 
Förderung und Hebung des Berufes und der Exi- 
stenzelemente und der Interessen für dessen ge- 
deihlichen Fortbestand, sowie für die Pflege und 
Verbreitung der Fachwissenschaften und Fach- 
literatur nach wie vor in rechter und redlicher 
Weise zu erfüllen suchen. 


gg 


General-Register der Rundschau. 


Seit Jahren sind wiederholt Wünsche für die Heraus- 
gabe eines sachlichen Gesammtregisters der Bände der 


RUNDSCHAU ausgesprochen worden, wie ja jede gehalt- | 


volle fachwissenschaftliche Zeitschrift als Quelle zum 


Nachschlagen für Information und schnelles Auffinden 
gesuchten Materiales durch umfassendere Generalregi- | 
ster für alle Zeit an Brauchbarkeit und Werth gewinnt. | 


Der bevorstehende Abschluss der deutschsprachlichen 
Ausgabe der Runpscuav dürfte ein geeigneter Zeitpunkt 
sein, ein alphabetisches Sachregister der dreizehn Bände 
derselben darzubieten. Um ein solches am Schluss des 
13. Bandes ohne Volumvermehrung desselben zu stellen, 
sowie in Anbetracht des erforderlichen Arbeitsmaasses 
für die Herstellung dieses Registers, mag es wohl 


rechtfertigt und der Zustimmung der Leser sicher sein, | 


wenn der 13. Band mit diesem Hefte textlich seinen Ab- 
schluss findet, und wenn das Decemberheft nur Titel- 


blatt und Inhaltsverzeichniss dieses Bandes und ein | 


alphabetisches Sachregister 
dreizehn Bande enthalt. 
Diese Zugabe wird, wie wir hoffen, den Beifall der 


sammtlicher. 


Leser im allgemeinen finden und sich für die Zukunft 


von Nutzen und Werth erweisen. 


om 0 


Rückschau. 


Nach einer vieljahrigen, neben strenger Berufs-- 
und Erwerbsthätigkeit einhergehenden, gelegent- 
lichen Bethätigung an der deutschen und der 


amerikanischen Fachpresse, betrat der Heraus- 
geber der Runpscaau mit deren Begründung im 
Jahre 1882 aus Neigung das journalistische Be- 
rufsgebiet. Vor und um jene Zeit war die Zabl 
der hiesigen pharmaceutischen Fachblatter noch 
eine normale, aber nur einige ältere hatten natio- 
naie Verbreitung und Geltung gewonnen. Lag 
damals auch weniger Veranlassung für ein pole- 


misches Eingreifen der Fachpresse in die beruf- | 


lichen und gewerblichen Zeitfragen vor, so übten 
einige der Veteranen des amerikanischer, pharma- 


ceutischen Fachjournalismus, vor allen J. Carson, 
Wm. Procter, Valentin Newton und Al- 
bert E. Ebert in den von ihnen redigirten Jour- 
nalen erforderliche Critik mit Geschick und Muth. 


Mit dem später emporwachsenden Annoncen- 


wesen, namentlich auf dem so erfolgreich eultivir- 


ten Specialitätengebiete der modernen pharma 
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lung nicht immer schmeichelhafte Zeitbilder er- 


ceutischen Grossindustrie, schossen neue journa- 


listische Speculationsunternehmungen üppig ins 
Kraut, wesentlich um jener zu dienen und in 
deren Goldregen zu gedeihen. Auch älteren, in- 
zwischen in andere Hände gelangten Fachblattern 
kam unter solchen Conjuncturen die frühere Selbst- 
standigkeit einer unbefangenen polemischen Critik 
in dem Maasse abhanden, wie die Annoncenseiten 
an Ueberzahl wuchsen und die Geschäftsinteressen 
auch für die Textseiten nicht ohne Einfluss blieben. 

Unter dem Vorwalten derartiger Zustände und 
in der Erkenntniss der die wahren Berufsinteres- 
sen schädigenden Missstände wurde die RunpscHav 
begonnen, wohl bewusst der Schwierigkeiten, ein 
neues Fachblatt gegen den herrschenden Strom zu 
steuern, indessen mit dem Vorsatze, den tüchtige- 
ren, ernster strebenden Fachgenossen ein unab- 
hangiges und freimuthiges Fachorgan zum Zwecke 
gemeinsamer Mitwirkung fur die Lauterung und 
Hebung der Pharmacie, sowie ihres beruflichen 
Unterrichts- und Erziehungswesens darzubieten. 

Die Bethatigung und Unterstützung dieser Be- 
rufs- und Geschäftskreise für den Verfolg der ge- 
stellten Aufgaben ist dem Journale in reichem 
Maasse zu Theil geworden und hat demselben 
Bestand und Gedeihen erworben. 

Das erreichte und bestehende Gute im Berufe 
und Gewerbe, sowie in dem Unterrichts- und Ver- 
einswesen der Pharmacie behauptet sich meistens 
durch den eigenen inneren Werth und Nutzen, 
ohne besondere Pflege und Schutz. Die Miss- 
stande und Missbräuche aber, grossgezogen durch 
selbstsüchtige Interessen und fortgestaltet unter 
der landläufigen, seichten Toleranz und der Ten- 
denz der Gegenseitigkeit und des Compromisses, 
bedürfen als unerlässliche Prämisse für Aufbesse- 
rung und Beseitigung zunächst der rechten Er- 
kenntniss ihres Bestandes und ihrer Ursachen. 
Diese Mission kommt nicht zum geringsten auch 
einer guten und zweckbewussten Fachpresse zu, 
und für diese Aufgabe soll sie wohl gerüstet und 
wohlwollend eintreten und, erforderlichen Falls, 
den Hebel für Klärung und Reform recht und 
treffend ansetzen. Nicht in dem Cultus persön- 
licher und sachlicher Schonthuerei und schmeichel- 
hafter Acelamation, noch im Frohndienste der An- 
nonceninteressen, sondern in der Erkennung, 
Sonderung und Klarstellung von Irrthum und 
Wahrheit, sowie in der ernsten und freimuthigen 
Erfüllung dieser weder angenehmen noch dank- 
baren Aufgabe liegt der hohere Dienst, welchen 
eine pflichtbewusste und existenzberechtigte Fach- 
presse dem Berufe, welchem sie zu dienen sucht, 
darzubieten vermag und leisten soll. 

Ein Fachjournal, dessen Herausgeber und Mit- 
arbeiter zu jener Zeit derartige Grundsätze in ihr 
Programm stellten, konnte “critischen Gängen ” 
nicht immer aus dem Wege gehen, und musste sie 
in der Erfüllung der gestellten Aufgaben, wenn 
auch ungesucht, mit dem Muthe der eigenen 
Meinung furchtlos betreten, wo damit den wahren 
Interessen des Berufes in bester Weise gedient 
werden konnte und sollte. Wenn unter diesem 
Postulate in einem Berufe, in welchem so viel 
Halbbildung, Dilettantiemus und Sophistik, und 
nicht wenig Streberthum gedeihen, im Focus criti- 
scher Polemik und bei ungeschminkter Darstel- 


standen, so mögen diese empfindlichen Naturen, 
welchen der Schein mehr als die Wahrheit zusagt, 
nicht immer behaglich gewesen sein. Sie standen 
aber nichts desto weniger mit der Wahrheit und 
der Pflicht im Einklang und entsprangen dem 
redlichen Willen, dem Berufe in zweckdienlicher, 
objectiver Weise zu nutzen und, so weit als thun- 
lich, Niemand zu verletzen. 


In consequentem Festhalten an den gestellten 
Grundsätzen und Aufgaben, und durch die Mit- 
wirkung einer Reihe tüchtiger und wohlwollender 
Fachgenossen dürften die dreizehn Bände der 
Runpschau “ein reichhaltiges und wahrheitege- 
treues Gesammtbild der Pharmacie Amerikas dar- 
bieten, welches für alle Zeit eine zuverlassige und 
reiche Quelle für die Geschichte derselben ver- 
bleiben wird.” (Flückiger'). Sie enthalten 
vor allem die vieljahrigen wissenschaftlichen, lite- 
rarischen und polemischen Arbeiten einer Anzahl 
der berufendsten pharmaceutischen Fachgelehrten 
und Practiker Amerikas, welche allein schon den 
bisherigen Banden der Runpschau bleibenden 
Werth verleihen. 


Während dieser Jahre hat sich mancher Wandel 
vollzogen, manchem wackeren Mitarbeiter ist die 
Feder entfallen, durch welche er sich die Aner- 
kennung seiner Zeitgenossen und ein bleibendes 
Andenken erworben hat, Die Pharmacie unseres 
Landes hat, trotz vieler verbliebener Unfertig- 
keiten und landläufiger Missstände, mit der all- 
maligen Entwickelung und Gestaltung zahlreicher 
Fachschulen, einer allgemeineren, wenn auch zum 
Theil noch verfehlten, staatlichen Controlle des 
Gewerbes, und durch die Schaffung einer muster- 
gültigen Pharmacopoe und einer schätzenswerthen 
eigenen Fachliteratur beruflich eine angesehene 
Stellung erlangt. Sie besitzt in grösserer Anzahl 
als vor 13 Jahren, auf Lehrstühlen, in der pharma- 
ceutischen Grossindustrie, sowie in der Praxis 
einen, wenn auch relativ noch nicht reichlichen, 
Bestand tüchtiger Fachmänner, deren Namen 
ihren Abglanz auf das grosse mercantile Substrat 
der Pharmacie werfen. Durch deren Thatigkeit 
und Leistungen ist die Pharmacie unseres Landes 
— etwa seit der Herstellungszeit der Pharmacopoe 
des Jahres 1882 — in den Sattel gehoben und hat 
ein mehr nationales Gepräge gewonnen. Für deren 
berufliche Weitergestaltung und Läuterung werden 
auch die rechten Kräfte und Kämpfer in immer 
grösserer Anzahl und besserer Rüstung erwachsen. 


Wenn der Herausgeber der Runpscuav nach acht- 
undvierzig- jähriger Berufsthatigkeit und viel- 
jähriger Mitwirkung an der Entwicklung des Be- 
rufes mit dem Abschluss dieses Bandes die fernere 
Leitung der Zeitschrift in jüngere, wissenschaft- 
lich wie literarisch wohl bewährte Hände legt, so 
vermag er das in dem Bewusstsein zu thun, dass 
seine in dem liebgewonnenen, von der Natur so 
reich gesegneten Lande dem Berufe dargebrachte 
Lebensarbeit keine verlorene war, und dass auch 
das begonnene Fachjournal mit gleicher Hingabe 
und Pflege zu gedeihlichem Fortbestande weiter 
geführt werden wird. 





1) Pharmac. Zeitung 1888, 8. 462. 
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Haare und ihre Bedeutung in der gericht- 
lichen Medicin.') 
Von Prof. Dr. Chas. 0. Curtman in St. Louis. 


In vielen Fallen, die unseren Criminalbeamten 
zur Untersuchung vorliegen, ist eine Identification 
der Haare von grosser Bedeutung. So zum Bei- 
spiel bei Auffindung einer Leiche, in deren starrer 
Hand sich ein Buschel Haare befindet. Die Ver- 
letzungen ruhren offenbar nicht von einer scharfen 
Waffe her, und die Frage entsteht, ob dieselben 
einem Thiere entstammen, dessen Hufe oder Hor- 
ner den Tod verursachten, oder ob das Opfer die- 
selben im Kampfe um’s Leben einem Mörder aus- 
gerissen hat; ob dieser Mensch ein Weisser oder 
ein Neger gewesen; ob die Farbe der Haare und 
ihre sonstigen Eigenschaften mit denen der Haare 
des muthmaasslichen Thäters übereinstimmen 
u. s. w. Oder die Haare haften an einer blutbe- 
fleckten Waffe und sind entweder mit der Schärfe 
durchschnitten oder mittelst des stumpfen Theiles 
zerknirscht und ausgerissen. Oder die Identität 
eines ergrauten Mannes mit einem Verschollenen, 
der in der Jugend braunes Haar hatte, soll festge- 
stellt werden. Oder die Auffindung, an den Geni- 
talien, von Schamhaaren des anderen Geschlechts 
soll zur Aufklärung eines Falles von Nothzucht 
dienen. Auch ist kein Mangel an anderen Fällen, 
in welchen Haare sich als wichtige Beweisobjecte 
verwerthen lassen, falls es wirklich möglich ist, 
ihre Herkunft zweifellos festzustellen. Wie weit 
dies möglich sei, darüber giebt es verschiedene 
Ansichten; manche, denen der Gegenstand nicht 
genügend bekannt ist, sind geneigt, die Möglich- 
keit der Beantwortung aller mit obigem zusammen- 
hängenden Frage zu verneinen. Andere lassen 
sich von ihrem Enthusiasmus verleiten, nach recht 
oberflächlicher Beobachtung positive Entscheidun- 
gen abzugeben, welchen ruhige Ueberlegung und 
grössere Sachkenntniss nicht beizupflichten ver- 
mag. 

Die Wichtigkeit der Haare als Beweismittel ist 
schon lange erkannt, und Studien über dieselben 
sind schon mehrfach veröffentlicht worden, indes- 
sen scheint man im Allgemeinen das Thema kaum 
genügend zu würdigen und sogar grössere neuere 
Schriften über forensische Medicin behandeln das- 
selbe nur äusserst dürftig oder ignoriren es voll- 
ständig. Für solche, die sich genauer informiren 
wollen, ist das Buch von Dr. Pfaff sehr zu em- 

fehlen, dessen mustargiltige Zeichnungen den 
Next sehr klar machen und auch in andere Werke 
übergegangen sind.”) 

Es ist nicht so sehr meine Absicht, den Gegen- 
stand erschopfend zu behandeln, oder Ihnen viel 
Neues zu bringen, als Ihre Aufmerksamkeit etwas 
mehr auf das Studium der Haare zu lenken und 
das Bekannte in gedrängter Kürze vorzuführen. 
Die Zeichnungen, welche ich zur Erläuterung mei- 
ner Bemerkungen vorlege, sind theilweise aus 


ı) Vortrag, gehalten im Verein deutscher Aerzte in St. 
Fsouis, Mo. 

s) Das menschliche Haar in seiner physiologischen, 
logischen und forensischen Bedeutung. Von Dr. E. R. 
Mit 14 lithographischen Tafeln. Leipzig. 1869. 
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Bizzozero, Stricker und Pfaff entlehnt, 
zum grössten Theil aber von mir selbst ausgeführt 
und nach eigenen Präparaten 
»mittelst des Piffard’schen 
' Prismas gezeichnet.') Sie diffe- 
k riren von den Pfaff’schen 
Zeichnungen dadurch, dass ich 
meine Präparate durch Ein- 
tauchen in ätherische Oele und 
Einbettung in Balsam durch- 
sichtig machte, während Dr. 
Pfaff meist Oberflächen-An- 
sichten trockener, undurcheich- 

tiger Präparate giebt. 

Zur besseren Orientirung 
wird ein kurzer Hinweis auf 
die anatomische Structur des 
Haares dienlich sein. 

Haare sind in die Haut, meist 
in schrager Richtung einge- 
fugte, fadenformige Gebilde, 
deren obere zum grössten 
Theil aus der Haut hervorra- 
gende Portion wir Schaft 
nennen, während die untere, 
ganz von der Haut umgebene, 
den Namen Wurzel trägt 
(Fig. 1). Der das Haar um- 
gebende Theil der Haut ist 
eine Einsenkung des Coriums, 
Haarbalg oder Follikel 
genannt, dessen unteres etwas 
verdicktes Ende den unteren 
Theil des Haares umgiebt. 


ne _Die aussere Schicht des Fol- 
(nach Stricker.) likels (Fig. 2, ı) besteht aus 


faserigem Bindegewebe und 

empfängt den Ausführungsgang der Haarbalg- 
drusen und den Ansatz der — 
Arrectores Pili Muskeln. Die 
dem Haare zugewandte in- 
nere Schicht ( Fig. 2, :) ist was- 
serhell und wird als hyaline 
Membran des Haarbalgs be- 
zeichnet. 

Innerhalb des Follikels fin- 
den wir das Haar von der 
Wurzelscheide umhüllt, 
an der man wiederum eine 
aussere (Fig. 2,2) und zwei 
innere Schichten, die Henle’- 
sche (Fig. 2, +)und die H ux- 
ley’sche (Fig. 2, +) unter- 
scheidet. 

In dem eigentlichen Haare 
haben wir, am unteren Ende 
beginnend, zuerstdie Papil- 
le, von etwas birnformiger en, 
Gestalt, welche im unteren Sond 


1. Membranen des Follikels. 
. : . . 2. Interne hyaline Membran. 
breiteren Theile die Blutge 3. Aeussere Wurzelscheide. 
fasse aufnimmt, in dem enge- 4. Henle’s Schicht. 
ren oberen Theile mit der © Garey 2 Scenic 
lo. 8) 7. Cortical Substanz. 
Marksubstanz (Fig. 2,») 7 ee! 


in Verbindung tritt und in 
derselben ihre Fortsetzung findet. Auf die Papille 


ı) Zum Vergleiche mit den Zeichnungen legte der Vortra- 
gende auch die Präparate unter dem Microscope vor. 


knopf(Haarzwiebel) als untereFortsetzung der 
Rindensubstanz (Fig. 2,7) und diese wiederum 
von einer dünnen Schicht, der Cuticula oder Epi- 
dermis des Haares, umgeben (Fig. 2,+). Zwischen 
der dicken Haarzwiebel und dem Haarschaft finden 
wir haufig eine Mittelportion von geringerem 
Durchmesser. Diese ist oft hakenformig gebogen 
(siehe Fig. 12, 13, 15, 16, 23 und 25). 

Ein Durchschnitt durch den oberen aus der Haut 
hervorragenden Theil des Haarschaftes zeigt uns, 
von aussen nach innen gehend, zu- 
erst die Epidermis (Fig. 3,1). Diese 
besteht aus dachziegelartig über- 
einander gelagerten, mit dem freien 
Ende nach oben gerichteten flachen 
Zellen. Streicht man ein Haar von 
der Wurzel nach der Spitze, so fühlt 
sich dasselbe glatt an. In umge- 
kehrter Richtung leisten die Enden 
der Epidermzellen Widerstand, 
welcher bei einigen Thiergattun- 
gen (Fledermaus) recht bedeutend 
ist. Durch solche hervorstehende 
Zellenränder ist bei der Schafwolle, 
dem Hasenhaar etc. die Moglichkeit 
der Verfilzens bedingt. 

Unter der Epidermis liegt dieCor- 
tical- oder Rindenschicht, 
welche nach Pfaff in eine aus- 
sere (Fig. 3,:) mit enger anliegen- 
den Fasern, und eine innnere 
(Fig. 3,:) mit weiter auseinander 
liegenden Fasern eingetheilt wird, 
deren Zwischenraume ein Rohren- 
netz mit häufigen Anastomosen bil- 
den. In dieser Umhüllung liegt die 





schnitt dos Bart Marksubstanz, Medulla(Fig. 3, :). 
1. Epidermis. Bei den groberen Haaren besteht 
aa nt + diese meist aus Pigmentkorperchen, 
3. Innere Cortical- Fettzellen und mit Luft gefullten 
4. Medulla, Zwischenräumen, bei feineren Haa- 


ren ist sie oft ohne Pigment und 
beim Lanugo gänzlich abwesend. Die Mark- 
substanz liegt nicht immer in der Mittel- 
achse des Haares, sondern zuweilen seitlich, 
zuweilen ist sie in zwei Stränge gespalten. Auch 
ihr Durchmesser wechselt sehr im Verhältniss zu 
dem des ganzen Haares. So z. B. ist die pigmen- 
tirte Marksubstanz bei der Katze ungewohnlich 
dick und verdrangt fast die Corticalschicht. Bei 
anderen Thieren bildet sie einen sehr feinen, fast 
verschwindend dünnen Faden. Bei anderen wie- 
derum wechseln die Pigmentplattchen mit farb- 
loser Substanz und bilden schachbrettartige Zeich- 
nungen (Maus, Ratte etc.). In manchen Haaren 
geht die Pigmentirung bis weit zur Papille herab 
(Hund), bei anderen erstreckt sich ein Interval 
farbloser Medullarsubstanz mehr oder weniger 
hoch über die Papille in den Haarschaft. 

Auch bildet sie nicht immer eine gleichmassige 
Achse des Schaftes, sondern zeigt stellenweise Un- 
terbrechungen, entweder durch zellenleere, luft- 
gefullte Raume, oder sie wird ganz durch die Rin- 
denschicht ersetzt, lasst aber auch bei solchen 
Aenderungen immer genügend Oeffnung für den 
Durchgang von Gasen oder Flüssigkeiten von der 


die Anwesenheit von Luft in der Medulla des Haa- 
res aufmerksam gemacht, und schon von älteren 
Physiologen wurde das Haar als ein Exhalations- 
Organ bezeichnet, dessen Thatigkeit durch die 
Markrohre vermittelt wird. 

Der Querschnitt eines Haares ist nicht immer 
der eines Cylinders, sondern bildet häufig polygo- 
nale Figuren mit unregelmässig abgerundeten 
Ecken, manchmal oval, manchmal lang gestreckt 
wie der Durchschnitt eines Riemens, manchmal so- 
gar dicker an den Enden als in der Mitte. (Siehe 


Fig. 4, 5, 6, 7 und 29.). 
oe 
wae 


Fig. 6. 
Queerschnitt. 


r des Peccari. 








Fig. 4. Queerschnitt. Fig. 7. 
Queerschnitt. Schwanzhaar des Queerschnitt. 
Barthaar. Elephanten. Haar des Igels. 


Band- oder riemenartiges Haar finden wir im 
Kraushaar der Neger und bei naturlich gelocktem 
Haare und an den Haaren der Pubes, Glandebalae 
Mystax, dem Haupthaar etc., manchmal mit mehr 
cylinderformigen Stellen an demselben Haare ab- 
wechselnd (siehe Fig. 11, 12, 14, 15 und 16). Bei 
Thieren haben wir im Ornithorhynchus (Fig. 31) 
und im Ameisenbar eclatante Beispiele des Wech- 
sels der Gestalt in demselben Haarindividuum. 

Die Lange des Haares ist je nach seiner Pro- 
venienz ausserordentlich verschieden und auch bei 
demselben Individuum, Mensch wie Thier, finden 
wir an denselben Korpertheilen in nachster Nach- 
barschaft sehr kurze und sehr lange Haare. Dies 
ist nicht nur bei Pelzthieren die Regel, bei denen 
der werthvolle Flaum überall mit groben Haaren 
durchsetzt ist, sondern auch an jeder mit Haar be- 
deckten Stelle leicht zu finden. Er ware daher 
thoricht Durchschnittsmaasse der Lange aufzu- 
stellen. 

Auch in der Dic ke des Haares herrscht grosse 
Unregelmässigkeit, jedoch schon in engeren Gren- 
zen, so dass man schon eher an Aufstellung einer 
Tabelle denken kann. Eine solche gibt Pfaff 
für die Haare verschiedener Kopertheile des Men- 
schen, wie folgt: 


Lanıugo eines Säuglings... .0,008 bis 0,010 Mm. 


Lanugyo, Arm eines Mädchens....... 0,015 

Lanugo, Oberlippe einer Frau....... 0,018 “ 
Haar vom Arm eines Mannes ........ 0,030 *° 
Gras Manns nn ee 0,040 <s 
Tretgt, Mann... a rn nase 0,045 <* 
Capillides Weibes............00.068- 0,060 << 
Haar der Hand, Mann.............. 0,070 “ 


Capili des Mannes................: 0,080 ‘* 
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Vibrissae a. ass 0,080 Mm. selnder Dicke, und die des Schnurrbarts, Mystaz, 


Pubes, minnlich..................- 0,110 “ Fig. 16 und namentlich auch des weiblichen Haupt- 
MSU PEFCHIG 4:68 653 oS so de ey ae oes 0,120 “ 
MY SLOG sure 0,130 bis 0,140 *‘* 
Pubes, weiblich.................... 0,150 “ 
I MLNS onan tee hee 8 he eda BRE gud Sansa Weta 3 0,150 “ 
Glandebalae... 1... cece eee e ee eeees 0,150 “ 


Schweineborste (zum Vergleich)....0,270 “ 


Viele dieser Werthe habe ich durch eigene Mes- 
sungen als Durchschnittsziffern mit engen Gren- 
zen nach oben und unten bestätigt, und nament- 
lich immer eine viel grössere Dicke des männlichen 
Haupthaares als des weiblichen, und umgekehrt 
einen bedeutend grösseren Durchmesser der weib- 
lichen als der männlichen Schamhaare gefunden, 
so dass man, mit gehöriger Vorsicht, diesen Un- 
terschied zur Diagnostik wohl verwerthen kann. 
Siehe Fig. 8 und 9 und Fig. 10, 11, 12, 13, 14 und 15. 





Fig. 14. 
Fig. 11. Glandebalae. 
Pubes, weiblich. Amerikanerin. Irländerin. 





Fig. 13. Fig. 15. 

Pubes. Irländerin. Pubes. Negerin. 
haares und des Oberschenkels, Fig. 19, findet man 
zuweilen verastelt. 

Die Farbe der Haare und die Erscheinung des 
allmaligen Ergrauens und plotzlichen Weisswer- 





Fig. 10. Fig. 12. 
Pubes, miinnlich. Pubes. Negerin. 

Die grossten Unterschiede in den Durchmessern 
verschiedener Stellen desselben Haares, finden sich 
in solchen, die nicht cylinderformig oder conisch 
sind, sondern mehr oder weniger plattgedruckt 
und bandformig. An demselben Haare findet man eae = 
oft Anschwellungen und Verengerungen, nament- ante a een 
lich sind Glandebalae, Fig 14 und 15 und. Pubes. we een 
Haare, Fig. 10, 11, 12, 13, wahrscheinlich durch | dens derselben, erfordert zur Erklärung ein ge- 
Einfluss des Schweisses, von unregelmässig wech- | naueres Studium der Structur des Haarschaftes. 








In seinem schon erwähnten Werke erklärt Pfaff 
die letzteren Erscheinungen auf ganz andere 
Weise als die vor ihm von Physiologen allgemein 
acceptirte des allmäligen oder plötzlichen Ver- 
schwinden des Pigments, und nach Wiederholung 
und weiterer Ausdehnung seiner Experimente 
muss ich ihm darin völlig beistimmen. 

Das Pigment ist zum grossen Theile in grösse- 
ren und kleineren Kornchen in der Marksubstanz 
abgelagert und bildet dort häufig regelmässige 
Plattchen. Daneben findet man kleine, oft kaum 
mehr messbare Granulen durch die innere und 
aussere Corticalschicht zerstreut und ausserdem 
ganz diffuse, durchsichtige Färbung derselben. 
Auch die Cuticula ist bei schwarzen Haaren stark 
gefärbt und oft völlig undurchsichtig. In man- 
chen Haaren von Thieren (Ratten, Mäusen, etc.) 
habe ich eine dunkelgefärbte Epidermis als Um- 
hüllung der helleren eigenthümliche Pigment- 
zeichnungen enthaltenden Innenschichten be- 
obachtet. 

Mit Ausnahme der absolut schwarzen Haare, ist 
die Corticalschicht der gesunden Haare jüngerer 
Personen durchsichtig und lässt die Farbe der 
Marksubstanz erkennen. Ihre Eigenfarbung ist 
meistens bei blondem Haare gelblich, bei rotbem 
rothlich, bei braunem braunlich und modificirt die 
Grundfarbe der Medulla. Allein die Corticalsub- 
stanz besteht keineswegs homogen aus fest an ein- 
ander gelagerten Fasern, sondern zeigt Zwischen- 
raume, welche in der dem Mark zunächst gelege- 
nen Schicht so gross sind, dass aus diesem Grunde 
Pfaff eine innere und aussere Rindenschicht un- 
terscheidet. Durch Einwirkung von mit Carmin 
gefarbter Schwefelsaure, und noch deutlicher 
durch Chlorwasser, demonstrirte er ein vollstan- 
diges System von Rohren mit haufigen Anasto- 
mosen. -Diese Experimente habe ich mit durch 
Eosin gefarbtem Nelkenol wiederholt und die Ca- 
nalchen durch die aussere Corticalschicht bis an 
die Epidermis verfolgen konnen. Es ist also nicht 
nur, wie schon lange bekannt, eine Moglichkeit 
vorhanden, dass Gase und Flüssigkeiten durch 
die Längsachse transpiriren, sondern auch eine 
laterale Permeabilität der Haare ausser Frage ge- 
stellt. So lange nun die Corticalsubstanz in nor- 
malem Zustande bleibt, lässt sie die Farbe der 
Medulla durchscheinen. Wird die Circulation in 
dem feinen Röhrensystem gestört, so dass die 
Zwischenraume austrocknen, oder ihr Lumen 
durch Schrumpfung oder Verdickung der Fasern 
verandert, so wird die Rindenschicht mehr oder 
weniger undurchsichtig. Das Pigment der Me- 
dulla kann nicht mehr durchscheinen und die ris- 
rige, faserige Schicht erscheint im reflectirten 
Lichte weiss. Entsteht dieser Zustand allmalig, 
und in einzelnen Haaren, so zeigt sich die Ergrau- 
ung pari passu mit der fortschreitenden Opacitat 
der Rindenschichten. Bei plotzlichem Eintreten 
derselben erfolgt das rasche Weisswerden der 
Haare. 

Das Medullarpigment aber bleibt noch lange in- 
tact und kann leicht nachgewiesen werden. Pfaff 
erreicht dies durch Longitudinalschnitte des 
Haares mit feinen phytotomischen Instrumenten, 
oder durch Abschaben mit einem feinen Messer. 
Mir gelang die Wiederherstellung der Durchsich- 
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tigkeit der Rinde durch Tranken des Haares mit 
Lösungen von Canada-Balsam in Chloroform oder 
Xylol oder mit verschiedenen farblosen ätherischen 
Oelen. Erst im späteren Alter, oder bei gewissen 
die Ernährung der Haare störenden Krankheiten, 
schwindet das Pigment der Medulla, aber auch 
dann nicht plötzlich. Es entstehen zuerst pig- 
mentlose Zwischenräume, welche mit pigmentirten 
Inseln abwechseln, und der Grad des Verschwin- 
dens lässt manchmal einen Schluss auf das Alter 
der Person zu. Pfaff zieht daraus die wich- 
tige Folgerung: 

“Man kann auf diese Weise, was in medico-forensi- 
scher Beziehung von Wichtigkeit ist, bei der micros- 
copischen Untersuchung weisser Haare unterscheiden, 
ob dieselben früher braun oder blond gewesen sind, 
und zwar so lange bis das letzte Pigmentkörnchen aus 
der Marksubstauz verschwunden ist.” 


Wie wichtig dieses Verhalten werden kann zur 
Vervollstandigung des Identitatsbeweises von Per- 
sonen, welche nach längerer Abwesenheit aus der 
Heimath als ergraute Männer wieder auftauchen, 
ist leicht einzusehen. Die Berechtigung manches 
Anspruchs auf Pension oder Erbschaft liesse sich 
auf diesem Wege bestätigen oder verneinen. 

Zur Beobachtung der Structur der Haare dienen 
bei einer solchen Untersuchung verschiedene Re- 
agentien, davon sind hauptsächlich Schwefelsäure, 
Chlorwasser, Salpetersäure, Chlorwasserstoffsäure, 
Essigsäure, concentrirte Lösung von Citronen- 
saure, caustische Kalilauge und Alkohol von Pfaff 
verancht worden, der nach Anwendung derselben 
sich überzeugte, dass nicht nur Gase, sondern 
auch Flüssigkeiten ihren Weg durch die Haare 
finden. Da indessen viele dieser Reagentien durch 
ihre atzenden Eigenschaften das Microscop be- 
schädigen können, und zugleich das Probeobject 
zerstoren, ziehe ich farblose ätherische Oele und 
Lösungen von Balsam für die meisten Experimente 
vor, und gebrauche die Andern nur dann, wenn es 
nothig ist die allmalig weiterschreitende Zersto- 
rung der Schichten zu beobachten. Auch diese 
Zerstörung kann zu wichtigen Schlüssen führen. 
So lost 15-procentige Kalilauge das Haar, je nach 
dem Alter der Person, mit verschiedener Schnel- 
ligkeit und gestattet dadurch annahernde Bestim- 
mung des Alters. Das Haar des Sauglings wird 
fast augenblicklich gelöst, das alter Personen erst 
nach einiger Zeit. Frauenhaar löst sich rascher 
als das des Mannes. Am leichtesten löst sich die 
Haarwurzel. Beobachtet man zwei gleichzeitig 
mit Kalilauge behandelte Haare, so wird das von 
der jüngeren Person desselben Geschlechts stam- 
mende viel rascher zerstört, als das der älteren. 
Legt man also neben das zur Prüfung bestimmte 
Haar andere, die von bekanntem Alter sind, so 
lasst sich ausfinden, ob das Haar der Probe älter 
oder jünger oder etwa gleich alterig ist. 

Im Verlauf einer gerichtlichen Untersuchung 
mögen an den Experten verschiedene Fragen in 
Bezug auf Haar gestellt werden, von denen nur 
einige der wichtigsten hier erörtert werden sollen. 

Zuerst über de Abstammung der Haare. 
Sind es Menschen oder Thierhaare? Kann der 
Korpertheil von dem sie stammen festgestellt wer- 
den? Ist es möglich Race, Geschlecht und Alter 
zu erkennen? Stimmen die Haare in Form, Farbe, 
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Alter und sonstigen Eigenschaften genügend mit 
denen einer lebenden Person oder einer Leiche 
überein, um mit Sicherheit auf Identität schliessen 
zu dürfen? 

Dann über den Zustand der Haare. Wie 
sind sie vom Körper getrennt worden? Sind sie 
ausgefallen, ausgerissen oder gequetscht? Sind 
die Haare mit ihrer natürlichen Spitze versehen, 
oder sind sie vor kürzerer oder längerer Zeit ver- 
schnitten worden ? Sind die anhaftenden Cosme- 
tica, Haarfarbemittel etc. dieselben wie die, welche 
eine zu identificirende Person in Gebrauch hat. 

Diese und ähnliche Fragen kommen von Zeit zu 
Zeit vor. Auch Thierhaare, von als Kleidung be- 
nntztem Pelzwerk bilden manchmal den Gegen- 
stand einer Untersuchung und liefern wichtige 
Beiträge zur Klarstellung des Thatbestandes. 

Zur Beantwortung der Fragen über die Abstam- 
mung der Haare haben wir kein untrügliches, all- 
gemeines Zeichen, welches uns zur Unterscheidung 
von Menschen- und Thierhaaren dient. Gerade so 
wenig als wir ein allgemeines Reagens besitzen, 
welches uns zur Unterscheidung giftiger und nicht 
giftiger Substanzen dient, sondern jedes einzelne 
Salz speciell identificiren müssen, konnen wir 
durch irgend ein einzelnes Merkmal entscheiden, 
woher ein Haar stammt. Eine genaue Bestimmung 
ist nur möglich, wenn wir durch Beobachtung 
aller Merkmale, Gestalt, Grösse, Farbe, innere 
Structur und Verhalten zu Reagentien das Indivi- 
duum identificiren. Daher ist eine gründliche 
Kenntniss aller Eigenschaften der Haare verschie- 
dener Körpertheile des Menschen und der am 
meisten mit uns in Berührung kommenden Thiere 
erforderlich, um dann das in Frage stehende Ob- 
ject mit solchen vergleichen zu können, deren 
Abstammung genau bekannt ist. Zu solchem 
Studium sind Abbildungen und Beschreibungen 
nützlich, aber es ist in jedem Falle nöthig auch 
wirkliche Haare unter dem Microscop mit dem 
unbekannten zu vergleichen und an solchen, be- 
treffenden Falls, die gleichen Reactionen vorzu- 
nehmen. Es erfordert viel Uebung und Sachkennt- 
niss um sichere Resultate zu erlangen. 

Für die meisten Falle genügt indess eine genaue 
Kenntnies der Haupt-, Bart-, Achsel- und Scham- 
haare des Menschen und von den Haaren der ge- 
wöhnlichen Hausthiere. Kommen andere Haare 
in Frage, so muss man sich die betreffenden Ver- 
gleichsobjecte verschaffen, um mit deren Hulfe 
uber die Identitat zu entscheiden. 

Ich gebe daher einige kurze Notizen uber solche 
Hıare, die in Gerichtsfallen am häufigsten in Frage 
kommen. 


Von menschlichen Haaren zuerst die Hau pt- 
haare, Capilli, Fig. 8und 9. Diese sind, wenn nicht 
dureh Schneiden gekürzt, bei der Frau meistens beden- 
tend länger als beim Manne. Der Mittelwerth des 
Durchmessers des männlichen Haupthaares ist etwa 
0,08 Mm., der des weiblichen nur 0,06 Mm. im Haar- 
schaft. Die von der äusseren Hülle entblösste Haar- 
zwiebel misst beim Mann 0,12 bis 0,13 Mm., bei der 
Frau nur 0,10 Mm. Die veeengte Portion zwischen 
Haarknopf und Schaft misst nur 0,07 Mm., respective 
0,05 Mm. und zuweilen weniger, doch habe ich auch 
Haare gefunden, welche eine solche Verengerung nicht 
zeigten, sondern sofort den Durchmesser des Schaftes 
aunahmen. Macht man das Haar durch Behandlung 
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mit ätherischen Oelen oder Balsam durchsichtig, so 
lassen sich auch die Grenzen des Haarknopfs deutlich 
durch die mitausgerissene Umhüllung sehen und mes- 
sen. Die hakenförmige Krümmung der engeren Por- 
tion habe ich etwas häufiger bei Frauen als bei Männern 
beobachtet, doch war mein Material kaum mannigfaltig 
genug um daraus allgemeine Schlüsse zu ziehen. Die 
Verschiedenheit der Nationalität schien die obigen Di- 
mensionen wenig zu beeinflussen, jedoch varürten bei 
dem mehr bandförmigen Negerhaar die Grenzwerthe 
mehr als bei andern. Dann und wann findet man auch 
bei Frauen gröberes Haar, aber das ist wohl bei allen 
Nationen als seltnere Ausnahme zu betrachten. 

Gewöhnlich steht die Epidermis des Haares an den 
oberen Zellenrändern mehr ab beim Manne als bei der 
Frau und darum fühlt sich Mannerhaar rauher, Frauen- 
haar glatter und zarter an. Nach dem Abschneiden der 
Haare zeigt die Spitze für 10 bis 12 Tage die Schnitt- 
fläche und die Dicke bleibt unverändert. Aber schon 
nach 4 Wochen schrumpft die Haarspitze und nähert 
sich in conischer Form derjenigen der natürlichen 
Spitze. Manchmal zeigt sie Verästellung, namentlich 
bei Frauen. Aber alle diese Erscheinungen werden 
zum öfteren modifieirt durch Gebrauch von Haarfärbe- 
mitteln, Haarolen und Seifen. So dass man öfters die 
Epidermis stellenweise aufgequollen findet. Manch- 
mal ist sie ganz durchbrochen und mit ihr der äussere 
Theil der Corticalschicht, so dass ein Kranz von dünnen, 
losen Fasern das bleibende Mittelstück umgibt. Siehe 
auch Fig. 10 und 17, wo diese Art 
der Beschädigung des Haares an 
den Pubes und Nasenhaar Bereigt 
ist, wo sie häufiger vorkommt als 
beim Haupthaar. 

Um die Farbe festzustellen, be- 
nutzt man am sichersten Vergleichs- 
objecte, welehe in gleicher Weise 
behandelt werden, da sonst manch- 
mal die Lichtbrechung unter dem 
Microscop über Farben täuscht. 

Ganz schwarzes Haar wird auch 
durch ätherische Oele nicht durch- 
sichtig, und man muss es mit ver- 
dünnten Säuren oder Kalilauge 
behandeln um die innere Structur 
beobachten zu können. Bei er- 

autem Haar zeigt sich, nach 

ursichtigmachen der Corticalsub- 
stanz, das Pigment der Medulla, 
welches mit fortschreitendem Alter 
in immer kleineren Inseln vorhan- 
den ist, und erst in hohem Alter 
verschwindet. Vergleichsobjecte geben auch hier über 
die Nuance der Farbe Aufschluss. Man muss aber für 
solche Untersuchungen Haare von verschiedenen, nicht 
allzu nahe stehenden Stellen entnehmen, da ja bekannt- 
lich Haare verschiedener Farbe in demselben Indivi- 
duum vorkommen können. Auch diese zwiefache Fär- 
bung gibt ein nicht zu übersehendes Zeugniss. 

Die annähernde Bestimmung des Alters durch Lös- 
lichkeit in Kalilauge habe ich schon erwähnt. 


Das Haar des Backenbartes, Jwus(Fig. 1, 2 und 
3) ist beträchtlich dicker als die Capilli desselben Indi- 
viduums. Der Mittelwerth seines Durchmessers ist 
etwa 0,15 Mm. Der Haarkunopf ist manchmal kleiner 
als der Schaft, manchmal mit dünnerem, gekrümmtem 
Zwischenstück, manchmal aber auch von gleichen oder 
etwas grösserem Durchmesser. Der Querschnitt, wel- 
cher leicht durch rasche Wiederholung des Rasirens er- 
halten wird (Fig. 4) ist selten rund, meist polygonal, 
bei stark gekriiuselten Haaren oval, oder sogar mit dün- 
nerer Mitte. Der Kinnbart verhält sich ähnlich. 

Das Schnurbarthaar, Mystac (Fig. 16) wird, 
wenn frisch ausgerissen, von einer dicken Wurzelscheide 
umgeben, worin aber ein kleiner Haarknopf und ein 
dünnes, gekrümmtes Mittelstück häufig beobachtet 





Fig. 17. 
Vibrisra. 
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nen, bandförmigen Stellen häufig bis zu 0,18 Mm. und 
vielfach verästelt. 


Haare aus der Nase, Vibrissae (Fig. 17). Durch- 
messer 0,08 Mm.; aus den Augenbrauen, Supercilia 
(Fig. 21), Durchmesser 0,12 Mm.; aus den Augen- 
wimpern, Cilia (Fig. 20), Durchmesser 0,04 Mm.; 
aus den Ohren, Tragi (Fig. 22), Durchmesser 0,045 
Mm., kommen nur selten als Untersuchungsobjecte in 





Fig. 21. Fig. 20. 
Supercilium. Cilium. 
Betracht. Mehr Aufmerksamkeit verdienen die Haare 


aus den Achselgruben, Glandebalae, wegen ihrer 
Aehnlichkeit mit den Schamhaaren, Pubes. 


Glandebalae (Fig. 14 und 15), haben einen Mittelwerth 
des Durchmessers von etwa 0,15 Mm. Häufig aber ist 
die Dicke desselben Haares an verschiedenen Stellen 
sehr ungleich, da, wahrscheinlich durch den Einfluss 
des Schweisses, das Epithelium stellenweise aufquillt 
und ausserdem Kräusselung mit bandförmiger Ausdeh- 
nung, namentlich bei Negern, den Durchmesser bedeu- 
tend vergrössert. Die Spitze ist meist sehr lang und 
dünn, aber ohne scharfes Ende. Auch bei dunkelhaari- 
gen Personen ist die Farbe gewöhnlich heller, als die 
des Haupthaares. Die Pigmentplättchen der Medulla 
habe ich nur bei Negern schwarz gefunden. 


Im Allgemeinen sind bei demselben Individnum die 
(Hlandebalae kürzer als die Pubes; bei Männern sind sie 
etwas dicker, bei Frauen dünner als die Pubes. Vergl. 
Fig. 13 mit Fig. 14, und Fig. 12 mit Fig. 15. Auch ist 
das dünne Mittelstück zwischen Haarzwiebel und Schaft 
bai Glandebalis häufiger. 


Bei den Haaren der Schamgegend, Pubes 
(Fig. 10, 11, 12 und 13), tritt der Unterschied der Ge- 
schlechter noch mehr hervor, als bei dem Haupthaar. 
Die des Mannes sind bedeutend dünner (0,11 Mm.), als 
die weiblichen (0,15 Mm.). Bei Männern bleibt ge- 
wöhnlich beim Ausreissen eine dickere Umhüllung des 
Wurzelkdopfs als bei Frauen, allein der Wurzelknopf 
selbst ist dünner. Ein dünnes Mittelstück zwischen 
Haarzwiebel und Schaft findet sich nur äusserst selten. 
Dagegen zeigt der Schaft oft unregelmässige Auftrei- 
bungen der Epidermis und eine bandformige, plattge- 
drückte Erweiterung. In der Jugend sind bei beiden 
Geschlechtern die Durchmesser geringer. Bei Frauen 
ist die Wurzel meist kurz und bleibt beim Ausreissen 
intact. 

Die Haare des Scrotums haben beiälteren Männern 
längere und dünnere Wurzeln, und die Follikeln sind 
tiefer, daher sind die Haare schwer auszureissen, ohne 
an der Wurzel abzubrechen. Bei jüngeren Männern 
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ist die Wurzelpartie dicker, aber auch kürzer und lässt 
sich leichter aus dem Haarbalg entfernen. Häufig 
findet man bei beiden Geschlechtern Verästelungen der 
Schamhaare. An den Labien haben die weiblichen 
Pubes feine Spitzen, am Mons Veneris abgerundete, 
keulenformige Enden. 


Bei den Haaren des Perinaeums und des Oberschen- 
kels ist das keulenformige Ende die Regel. (Fig. 18, 19.) 


Leider konnte ich mir die 
Haare verschiedener Rassen 
nicht zeitig genug verschaf- 
fen, um sie zu vergleichen- 
den Experimenten heranzu- 
ziehen. Es sei daher nur 
noch bemerkt,dass das krause 
Haupthaar der Neger vollig 
mit schwarzem Pigment 
durchsetzt ist und sich durch 
seinen fast ovalen Quer- 
schnitt und die damit zusam- 
menhangende Krauselung 
von dem Haare der Cauca- 
sier unterscheidet. Im All- 
gemeinen ähnelt es dem La- 
nugo und es findet sich bei 
beiden Geschlechtern grobe- 
res und feineres, stark von 
der Durchschnittsdicke abweichendes Haar 
nächster Nachbarschaft zusammen wachsen. 


In Bezug auf Identification der Haare ver- 
schiedener Thiergattungen möchte ich wiederho- 
len, dass solche nur mit Hilfe von Vergleichsob- 
jecten vorgenommen werden sollte. Dabei müssen 
haufig stärkere Vergrosserungen in Anwendung 
gebracht werden, um die Einzelheiten der Structur 
zu erkennen. Bei undurchsichtigen, schwarzen 
oder tiefdunkelbraunen Haaren lasst man Reagen- 
tien einwirken, um das Object aufzhellen, nament- 
lich verdünnte Salpetersäure, welche allmälig einen 
Einblick in die Innenschichten möglich macht. 
Beobachtung der Oberfläche allein und Messen des 
Durchmessers würden hier leicht zu falschen 
Schlussen führen. Denn die Verschiedenheit der 
Maasse von Haaren, welche demselben Körpertheil 
desselben Individuums entstammen, ist oft so 
gross, dass ein Versuch, die Mittelwerthe derselben 
als Norm aufzustellen, für Langenmaasse fast gänz- 
lich ausgeschlossen und für Durchmesser sehr 
schwierig ist. Wahrscheinlich hängt diese Ver- 
schiedenheit mit dem periodischen Wechsel der 
Haare zusammen, der sich bei manchen Thieren 
sehr langsam und allmalig vollzieht, so dass wir 
stets Haare verschiedener Wachsthumsperioden 
neben einander finden. Bei Hunden ist diese Ver- 
schiedenheit besonders häufig zu finden, kommt 
aber auch bei anderen Thieren oft genug vor. 
Vielleicht ist in solchem Falle das dickste Haar 
als das ausgewachsene Normalhaar zu betrachten 
und die dünneren als noch nicht vollig entwickelte, 
jedoch ist dies keineswegs sicher. Und wer bürgt 
uns denn dafür, dass unter wenigen als Probe ge- 
lieferten Haaren gerade auch die grössten und 
dicksten mit einbegriffen sind. Mit solchem Vorbe- 
halt der Unsicherheit lege ich die folgende Tabelle 
von Durchschnittsmaassen der Dicke vor. Wo 
nicht anders bemerkt ist, sind die Haare der Schul- 
ter des Thieres entnommen. 





Fig. 18. 
Männliches Perinaeum. 


in 
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Schaf, einheimisch ........... 0,025 bis 0,060 Mm. 
Schaf, Merino ............... 0,012 ‘ 0,030 “ 
Schaf, Lamm ................ 0,021 “ 0,041 “ 
Kolb see 0,100 “ 0,121 “ 
Pferd, Schulter............... 0,071 “ 
Pferd, Schweif............... 0,214 “ 
Pferd, Shetland Pony ........ 0,043 “ 0,050 “ 
Schwein, Schulter...:........ 0,200 “ 
Schwein, Rücken ............ 0,270 << 
Hund, Neufundlander........ 0,022 “ 0,115 “ 
Hund, Setter ................ 0,058 “‘ 0,093 “ 
Hund, Seidenpinscher ....... ‚029 ‘“ 0,086 “ 
Katze, Schulter .............. 0,073 “ 
Katze, Mystax ............... 0,210 “ 
Mauss a eee ee aes 0,015 “ 0,028 “ 
Balls a. 2. set tates: 0,071 “ 
HaasB..0220. era 0,022 ** 0,070 “ 
Raccoon :2442 ee 0,023 ** 0,098 “ 
Bisbar ..:.2,.24as ce ‚025 ““ 0,066 “ 


Am meisten Schwierigkeit macht wohl die Identifica- 
tion des Haares vom Hunde (Fig. 32, 33, 34 und 
35). Diese beruht nicht nur auf der Verschiedenheit der 

Maasse bei jedem 

Individuum, son- / 
' dern auch in der 
anz ungleichen 
tructur der Haa- 
) i verschiedener 


Hunderassen. Bei 
den langhaarigen 
Arten finden wir 
eine rundlich 
knolligeHaarzwie- 
bel, im Schafte 
eine mässigbreite, 
pigmentirte Me- 


dulla, welche f | 
u meist mit scharfer \ 
Fig. 32. Spitze bis nahe an Fig. 33. 
Neufundländer, die Papille reicht. Gelbe, englische Bull- 
sch warz. 2 doge. 


Bei kurzhaarigen 
Hunden ist die Wurzel mehr lang gestreckt, rübenför- 
mig, zeigt keine runde Zwiebel und ist äusserlich mit 
kurzen, spitzen Auswüch- 
sen bedeckt und zeigt sel- 
ten ein dünneres Mittel- 
stück zwischen Wurzel 
und Schaft. Auch hier 
läuft die pigmentirte Me- 
dulla meist in eine lange, 
scharfe Spitze aus. u- 
weilen jedoch habe ich das 
Medullarpigment unten 
ganz stumpf, wie abge- 
schnitten gefunden und 
bei Mischlingshunden 
beide Formen der Wurzel 
sowohl als der Pigment- 
endigung in nahe neben 
einander stehenden Haa- 





Fig. 3. 
Gelber Seiden- ren beobachtet. 2 F panne feet 
Pinscher. Bei stärkerer Vergrosse- "netter 


rung zeigen sich die Pig- 

mentplattchen der Medulla mit geraden, wagrecht zur 
Achse stehenden, scharf abgegrenzten Enden. Die Corti- 
calschicht von mässiger Dicke zeigt die Längefasern 
deutlich. Die Spitze des Haares ist scharf und lang. 
In einem von der Schulter eines Neufundländers entnom- 
menen Büschel von etwa 20 Haaren fand ich 5 verschie- 
dene Grössen mit Durchmessern von 0,022 Mm., 0,050 
Mm., 0,073 Mm., 0,086 Mm. und 0,115 Mm., und bei 
anderen Arten kamen ähnliche Verschiedenheiten bei 
allen mir zur Beobachtung gekommenen Proben vor. 

Die Haare der Katze, Fig. 36, sind gewöhnlich 


in der Dicke einander ähnlicher als die eines Hundes | Dicke der pigmentirten Medulla, 


0,073 Mm. ab. Die Spitze ist lang und scharf, die Wur- 
zel mit runder, mässig dicker Zwiebel und dünnem, 
meist geradem Mittelstuck zwischen Wurzel und Schaft. 





Fig. 36. 
Katze. 


Die Medulla ist dick, oft fast zum Verschwinden der 
Corticalschicht, und endigt nach der Papille hin meist 
in einer langen, pigmentirten Spitze, seltener dringt das 
Pigment in voller Dicke der Medulla bis in die Papille 
herunter. Die Pigmentzellen sind nicht, wie beim 
Hunde, Plättchen mit parallelen Endflächen, sondern 
unregelmässig nach oben und unten ausgebuchtet, so 
dass sie eine eigenthümliche Zeichnung darstellen, wel- 
che mit der dünnen, längsgestreiften Corticalschicht ein 
werthvolles Erkennungszeichen liefert. 

Die Mystaxhaare der Katze sind steif und spitz und 
im Durchschnitt von etwa dem dreifachen Durchmesser 
der Schulterhaare. 

Die Haare der Maus, Fig. 28, sind von 0,015 bis 
zu 0,028 Mm. dick und haben eine Lagerung der Pig- 
mentplättchen, welche eine eigenthümliche schachbrett- 
ähnliche Zeichnung verursacht. 

Die Haare der Ratte, Fig. 37, sind dicker als 
die der Maus, 0,071 Mm., und zeigen ein den Maus- 
haaren ähnliches Arrangement des Pigmentes, welches 
sich leicht in Längsstreifen trennt, und bei Verästelung 
der Haare finden wir diese dünnen Streifen einzeln aus 
dem dickeren Theile des Haares hervortreten. Theil- 
weise Bedeckung mit dunklerem Epidermispigment gibt 
oft den Haaren ein geflecktes Aussehen. 

Die Haare des Pferdes, Fig. 27, haben eine 
durchschnittliche Dicke von 0,070 Mm. für die der 

Schulter entnom- : 


menen, während 
diejenigen der 
Mähne und des 


Schweifes eine 
etwa dreifache 
Dicke erreichen. 
' Die Schulterhaare 
haben eine ziem- 
lich lange Wur- 
zel, welche, wenn 
durchsichtig ge- 
macht, in der Wur- 
zelscheide runde 
Zwiebeln zeigen. 
Ein dünnes Mittel- 
stück zwisehen 
Wurzel und Schaft 
habe ich nur beim 
Shetland Pony be- 
obachtet. Charac- 
teristisch ist die Fig. 27. 
ausserordentliche Pferd. 
welche oft die 


Fig. 37. 
Ratte. 


und weichen nur wenig von dem Durchschnittsmaass | ganze Breite des Schaftes ausfüllt, so dass man einen 
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breiten pigmentirten Streifen mit ganz dünner Einfas- mit starker, runder Zwiebel und ohne dünnes Mittel- 


sung von durchsichtigem Corticalgewebe beobachtet. 
Bei gefleckten Pferden findet man an der Grenze des 
Farbenwechsels Haare, in welchen Inseln von dunklem 
Pigment mit farblosen Zellen abwechseln. Die Pigment- 
blättchen sind gewöhnlich scharf, parallel abgeplattet 
und nicht, wie bei der Katze, rundlich ausgebuchtet. 

Beim Haare der Kuh, Fig. 
26, beobachten wir meist etwas 
grossere Dicke als beim Pferde, 
0,100 bis zu 0,121 Mm. Dabei nimmt 
die pigmentirte Medulla etwa die 
Halfte des Durchmessers ein. Die 
Wurzeln zeigen runde Zwiebeln mit 
farblosem, wenig dünnerem Mittel- 
stück. Vom Schaft aus dringt das 
Pigment der Medulla gewöhnlich in 
etwas abgestumpfter Spitze zum 
Ä Mittelstück vor. Die Pigmentplätt- 
chen sind etwas keilförmig, an einer 
Seite dünner. Die Haarspitze ist 
gerade und scharf. Die Zeichnung 
der Epidermzellen tritt etwas deut- 
licher hervor als beim Pferde oder 
Hunde. Das Schwanzhaar ist etwa 
von donperet Dicke als das des 
übrigen Körpers. 

Das Haar des Schafes, die Wolle, Fig. 23 
und 24, ist leicht zu erkennen, da die starke Entwick- 











Schaaf, 

lung der Cuticula auch bei den feinsten Haaren eine 
deutlich ausgeprägte Zeichnung der Ränder der Epi- 
dermzellen zeigt. In Dicke ist die 
Schafwolle sehr verschieden und 
zwar mehr nach der Rasse als nach 
dem Alter. Bei dem einheimischen 
Schafe fand ich von 0,025 bis zu 0,040 
Mm. Dicke an demselben Indivi- 
duum, vereinzelt sogar Haare von 
0,060 Mm., Fig. 24; beim einjährigen 
Lamm von 0,021 bis 0,041 Mm.; 
beim Merinoschaf ist der Durchmes- 
ser nur 0,012 bis 0,080 Mm. Die 
Wurzeln haben grosse, runde Haar- 
zwiebeln mit gekrümmtem, dünnem 
Mittelstück, Fig. 23, und eine dünne, 
theilweise in Inseln pigmentirte 
Markachse. 

Die Haare des Schweins, 
Fig. 25, sind schon an der Schulter 
sehr steif und 0,200 Mm. dick. Die 
Borsten des Rückens sind etwa 0,270 
Mm. im Durchmesser und bei man- 





er chen Arten bedeutend stärker. Die 
Spitze ist lang und scharf und mei- 
stens etwas gekrümmt. Die pigmentirte Medulla füllt 


den grössten Theil des Schaftes. Die Wurzel ist kurz, 


stück. 


Das Haar einer Anzahl anderer Thiere wird zu 
Filz verarbeitet und findet in Form von Huten 
und anderen Kleidungsgegegenständen Verwen- 
dung. Von anderen Thioren dient die gegerbte, 
mit Haaren bedeckte Haut zu allerlei Pelzwerk. 
Solche Artikel werden zuweilen Gegenstand einer 
gerichtlichen Untersuchung. Eine Beschreibung 
derselben würde zu weit führen und ich beschränke 
mich auf nur wenige derselben, von denen mir 
Proben zu Gebot standen. Bei allen solchen Un- 
tersuchungen sind Vergleichsobjecte zur Identi- 
ficirung unentbehrlich und es sollte dabei nicht 
nur die äussere Form und innere Structur den 
Ausschlag geben, sondern auch das Verhalten ge- 
gen die zuvor genannten Reagentien. 

Das Haasenhaar, Fig. 29. Der Flaum misst etwa 
0,022 Mm. in Dicke, die grösseren Haare bis zu 0,070 
Mm. Auch in kurzen Fragmenten zeigt sich eine kork- 
zieherartige Windung ähnlich wie bei Baumwollfasern. 
Der Querschnitt ist flach, oft mit dickeren Rändern. 


 - FgE ~ 





Fig. 29. 


Fig. W. 
Haasen haar. 


Eisbär. 

Das Haar des Eisbären, Fig. 30, ist von 0,025 
bis zu 0,066 Mm. dick. Die Haare zeigen, wenn durch- 
sichtig gemacht, eine breite Medullarschicht, worin 
Pigmentzellen von sehr verschiedener Grösse und Ge- 
stalt unregelmässig auf einander geschichtet sind. 

Das Haar des Raccoons(Waschbär)ist von 
0,023 bis zu 0,098 Mm. dick; die breite Medullarschicht 
ist mit dicken Pigmentplättchen gefüllt. 

Als Curiosum erwähne ich das Haar des australischen 
Schnabelthieres, Ornithorhynchus, Fig. 31, das 
auf dünnen, cylindrischen Schäften lang gestreckte, 
flache, lanzenförmige Enden trägt. 

Das Haar der Fledermaus ist schon bei ge- 
ringer Vergrösserung leicht kenntlich durch seine alter- 
nirenden, weit vorspringenden Zacken, welche bei eini- 
gen ausländischen Arten durch Verästelungen ein sehr 
zierliches Ansehen erhalten und häufig in Sammlungen 
microscopischer Objecte gefunden wurden. 


Von grosser Wichtigkeit zur Aufklärung von 
Criminalfallen ist oft der Zustand der Haare. Sind 
sie ausgefallen oder gewaltsam aus- 
gerissen? Sind sie mit einem scharfen Instru- 
ment abgeschnitten oder mit einem stum- 
pfen abgequetscht? 

Ausgefallene Haare haben durch Ab- 
sterben der Wurzel ihre Adhaesionen an den Haar- 
balg gelöst; oft ist die Wurzel vollig atrophisch 
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und geschrumpft und beim Verlassen des Follikels | glatte Schnittfläche, ohne Hervorquellen der Mark- 
ist die Wurzelscheide meist vollstandig abgestreift. | substanz, wahrend durchgerissene Haare 
Die Zwiebel endet nie in einer Spitze wie bei le- | eine unregelmässige Trennungsfläche zeigen, aus 
benden ausgerissenen Haaren und ist ohne Aus- | welcher die Fasern der Corticalschicht einzeln oder 





Fig. 31. 
Ornithorhynchus. 


laufer. Eine mit zackigen, zerfetzten Adhasionen | buschelartig hervorstehen. Bei gequetschtem 
umgebene Zwiebel deutet auf gewaltsames Aus- Haare ist die Trennungsflache auch unregelmas- 
reissen. Abgeschnittene Haare zeigen , sig, aber mehr plattgedruckt und oft durch Her- 
statt des Wurzelendes eine mehr oder weniger | vorquellen des Markpigments zu erkennen. 

ea Er a EN 


Untersuchungen der Cortex Pruni ben nach der üblichen Methode keine Reaction auf 

Bs core Berliner Blau, was als genugend zu betrachten ist, 

virgineanae. da diese Reaction erst bei 1 HON zu 50,000 Wasser 

Von Dr. Alfred R. L. Dohme und Dr. Hermann Engelhardt. | anfangt, undeutlich zu werden. Die Bestimmung 
Wir haben diese Arbeit unternommen, um zu 


der Blausäure wurde nach zwei Methoden ausge- 
entscheiden, ob die grüne dünne Virginier Wild 


führt. 
cherry Rinde, wie allgemein angenommen, reicher 


Erstens destillirten wir die Blausäure in eine 
an Biausäure ist wie die dicke braune, gewöhnlich | COncentrirte Kalihydratlosung und titrirten den 
“rossed” genannt. Prof. A.B. Stevens an der 


Gehalt an Cyanwasserstoffsaure mit Decinormal- 
Michigan Universität sandte eine Abhandlung | Silberlösung, und zweitens wurde das Destillat in 
über dieses Thema der wissenschaftlichen Abthei- | einer Lösung von salpetersaurem Silber aufgefan- 
lung der Amer. Pharmac. Assoc. während der letz- | £*2, das entstandene Cyansilber abfiltrirt, getrock- 
ten Versammlung in Denver ein (S. 204). Derselbe net und geglüht und aus dem zurückbleibenden 
fand, dass die ältere, dickere Rinde reicher an | Silber die Cyanwasserstoffsaure berechnet. 
Cyanwasserstoffsäure ist wie die jüngere, grünere | „ Beide Methoden gaben gut übereinstimmende 
Rinde, und zwar stellte sich das Verhältniss von | Resultate, wie folgende Tabelle zeigt: 
ungefahr 0,335 Proc. zu 0,25 Proc. 


Muster A, dünne grüne Rinde, Methode I, 0,21% HCN, 
unachst wurden einige Versuche gemacht, um äi 


0,216% HCN, 
zu bestimmen, welche Lo: ungsmittel der Rinde die 0,165%¢ HCN, 
meiste Cyanwasserstoffsaure entziehen und wurde ee a 
1) nach der U. S. Pharmacopöe Vorschrift und 2) ‚16875 ' 
mit 2 Theilen Wasser auf 1 Theil Glycerin extra- 








« _B, dicke braune Rinde, “ 


« C, dünne grüne Rinde, - 
a) 0,178% HCN, 
b) 0,183% HCN, 


“RRS 


hirt. Es zeigte sich, dass nach letzterer Methode «  _D, alte braune Rinde, “ 0,140% HCN. 
mehr Blausaure entzogen wird, wie aus nachfol- «yp, 8) 0,156% HCN, 
gender Tabelle erhellt: b) 0,169), HCN, 
Grüne Rinde nach U. S. P. Methode ergab..... 0,20% HCN, | Aus diesen Versuchen geht hervor, dass die 


Grüne Rinde nach Glycerin-Wasser-Meth. ergab 0,22% HCN, | dünne, grüne Rinde etwas besser als die dicke, 
Braune Rinde nach U. 8. P. Methode ergab.... 0,175% HCN; | braune Rinde ist, wenn man, wie allgemein der 
Braune Rinde n. Glycerin-Wasser-Meth. ergab. 0,19 % HCN. | Fal] ist, den Werth der Wild cherry Rinde nach 

Wir haben indessen gefunden, dass diese Me- | dem Gehalt der darin vorhandenen Cyanwasser- 
thode nicht die. passendste ist, um die aufgewor- | stoffsaure erachtet; auch sind die Muster C und D 
fene Frage zu entscheiden, da es sehr schwer hält, | wesentlich verschieden von Aund B. Zu gleicher 
die Mischung von Glycerin mit der Rinde zu de- | Zeit haben wir gefunden, dass die Methode, die 
stilliren, da stets, selbst bei vorsichtigem Erhitzen | Cyanwasserstoffsaure als Cyansilber zu bestimmen, 
ein Steigen und Ueberschäumen des Kolbeninhalts | einen Vorzug vor der volumetrischen verdient. 
nicht zu vermeiden ist. Wir haben nun einige | Trotzdem der Unterschied zwischen der grünen 
Versuche angestellt und glauben folgende Me- | und braunen Rinde an Gehalt des wirksamen Be- 
thode empfehlen zu können, da sie gute Resultate | standtheiles nicht gross ist, muss die aufgeworfene 
giebt und vor der Stevens’schen Methode den | Frage doch dahin beantwortet werden, dass, wie 
Vortheil der Zeitersparniss hat. soeben schon erwähnt, die junge, grüne Rinde bes- 

Wir liessen 10 Gm. der pulverisirten Rinde 12 | ser ist als die alte, braune. Diese Resultate stim- 
Stunden mit 150 Cc. destillirtem Wasser maceriren | men also mit den Arbeiten von Stevens nicht 
und leiteten durch die Mischung einen lebhaften | überein, welcher fand, dass die alte, braune Rinde 
Strom Wasserdampf, während einer halben Stun- | reicher an Cyanwasserstoff gebenden Bestandthei- 
de.) Nach dieser Zeit war alle Cyanwasserstoff- | len ist wie die dünne, grüne, obgleich die Methode 
saure übergetrieben, denn 10 Cc. des Destillats ge- | des Extrahirens und Destillirens der Cyanwasser- 
stoffsaure in beiden Fallen verschieden war. Woran 
ı) Ein sehr langer Kühler ist nöthig. dies liegt, müssen wir vorläufig dahingestellt sein 
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lassen. Bei einer Fortsetzung dieser Untersuch- 
ung mit verschiedenen Proben in diesem Herbste 
gesammelter Rinden hoffen wir entscheiden zu 
können, ob dieselben bis zu einer gewissen Grenze 
varııren, oder ob die Mehrzahl derselben relativ 
dieselbe Menge Cyanwasserstoffsaure enthält, und 
auf diese Weise, wenn möglich, einen Schluss zu 
ziehen. 

Die Thatsache, dass wir eine von Prof. Stevens’ 
Methode verschiedene gebraucht haben, kunn die 
Hohe der Resultate nicht beeinflusst haben, da bei 
beiden Methoden keine Cyanwasserstoffsaure mehr 
in der Rinde nachzuweisen war. Durch Probiren 
der beiden Methoden der Destillation mit sammt- 
lichen Rindenmustern hoffen wir, auch entscheiden 
zu können, aus welcher die meiste Blausäure ex- 
trahirt werden kann, wenn nicht, wie es wahr- 
scheinlich der Fall sein wird, beide die sammtlich 
vorhandene Blausäure extrahiren. 

Baltimore, im October 1895. 








Monatliche Rundschau. 


Pharmaceutische Präparate. 


Nachweis von Aloe in galenischen Präparaten. 


Für den Nachweis von Aloe sind eine Reihe von Iden- 
titätsreactionen bekannt, die jedoch nur dann volle Be- 
weiskraft besitzen, wenn Aloe für sich allein vorliegt. 
In der Mehrzahl der Fälle handelt es sich jedoch haupt- 
sächlich darum, Aloe in Elixiren, Pillen, Pulvern und 
ähnlichen Gemischen nachzuweisen, und da lassen die 
bisher gebräuchlichen Methoden insofern im Stiche, als 
in diesen Arzneizubereitungen zumeist auch solche Kör- 
per vorhanden sind, welche die Identitätsreactionen der 
Aloe entweder gleichfalls geben oder die Aloereactionen 
verderben oder behindern. Ferner kommt der Umstand 
hinzu, dass nicht alle bekannten Aloesorten sich bei den 
einzelnen lteactionen gleich verhalten. 

Die bisher gebräuchlichen Reactionen zum Nachweise 
der Aloe sind folgende: 

1. Bromwasser giebt mit einer wässerigen Aloe- 
lösung je nach Concentration einen gelben bis gelbbrau- 
nen Niederschlag von Bromaloin, welcher gesammelt 
und getrocknet aus Alkohol in gelben Nadeln krystalli- 
sırt. Diese Reaction geben sämmtliche bekannten Aloe- 
sorten, man hat jedoch bei der Untersuchung darauf 
Rücksicht zu nehmen, dass Phenol und eine grosse 
Reihe von dessen Derivaten, sowie auch einige Pflanzen- 
auszüge, z. B. Cascara sagrada, mit Bromwasser einen 
Niederschlag geben, welcher leicht zu Verwechslungen 
führen kann. 

2. Klunge’s Cupro-Aloinreaction. Eine 
bis nahe zur Farblosigkeit verdünnte wässerige Aloe- 
lösung, ungefähr 1:500 giebt mit 1—2 Tropfen Kupfer- 
sulfatlösung eine ziemlich intensive Gelbfärbung. Setzt 
man dieser Lösung Kochsalz zu und erwärmt oder über- 
schichtet man mit Alkohol, so entsteht mehr oder weni- 
ger intensive Rothfärbung. Alle Aloesorten geben mit 
au. eine Gelbfärbung, die Rothfärbung auf 
nachträglichen Zusatz von Chlornatrium tritt jedoch 
nur bei einzelnen Sorten auf Barbados, Curacao und 
Zanzibar-Aloe geben mit Kupfersulfat und Chlornatrium 
Rothfärbung, während die am häufigsten vorkommende 
Cap-Aloe, sowie auch gute Socotors - Aloe wohl mit 
Kupfersulfat allein Gelbfärbung, jedoch auf weiteren 
Zusatz von Chlornatrium und Alkohol keine Rothfär- 
färbung zeigen. 

Eine Gelbfärbung mit Kupfersulfat geben jedoch auch 
einige Pflanzenauszuge und kommen hier namentlich 
auzus von Cascara sagrada und Senna in Betracht. 

3. ornträger’s Aloereaction. Nach der 





Schweizer Pharmacopöe wird dieselbe ausgeführt, in- 
dem man 3 Ce. einer alkoholischen Aloelosung mit 3 Ce. 
Wasser mischt und mit 1 bis 2 Cc. Schwefelkohlenstoff, 
Benzol und Petrolather während einer Minute ausschüt- 
telt. Mischt man hierauf die ätherische Schicht mit 
dem gleichen Volum Ammoniak, so entsteht eine stabile 
fuchsinrothe Färbung der Ammoniakschicht. Diese 
sonst auffallende Reaction eignet sich zum Nachweise 
der Aloe in Gemischen jedoch desshalb nicht, weil eine 
geringe Reihe anderer Körper, wie Rheum, Senna, Cas- 
cara sagrada, Gallae etc. die gleiche oder doch ähnliche 
Reaction geben. 

4. Schonteten hatte vor einiger Zeit eine Aloe- 
reaction angegeben, welche im ersten Augenblicke sehr 
brauchbar erscheint. Sättigt man eine verdünnte 
(1:1000) Aloelösung mit Borax, so zeigt die Lösung 
nach 20 bis 25 Minuten eine intensiv grüne Fluorescenz. 
Sämmtliche Aloesorten gaben diese Reaction und hält 
diese für mehrere Tage an. Bedingt wird diese Reaction 
durch Einwirkung des Borax auf Aloin, denn reine 
Aloinlösungen zeigen in Borax diese Fluorescenzerschei- 
nung in hervorragender Weise. Alkohol, Kalilauge, 
Glycerin beeinflussen diese Reaction nicht, dieselbe ver- 
schwindet jedoch bald auf Zusatz von Säuren. 

Indessen auch diese Reaction kommt nicht der Aloe 
allein zu, denn wässerige Auszüge von Senna geben mit 
Borax eine ähnliche nur schwächere Fluorescenzerschei- 
nung, wässerige Auszüge der Rinde von Cascara sagrada 
zeigen jedoch eine ebenso intensive Reaction wie Aloe. 
Alkoholische Auszüge der Rinde von Cascara sagrada, 
sowie das entbitterte Fluidextract derselben zeigen diese 
Reaction nicht. 

5. Ein weiterer Nachweis von Aloe beruht auf der Bil- 
dung von Paracumarsäure durch Kochen einer 
Aloelösung mit verdünnter Schwefelsäure und vachheri- 
gem Ausschütteln mit Aether, in welchem die Paracu- 
marsäure neben Aloin in Lösung geht. Die wässerige 
Lösung der Alkalisalze dieser Säure zeigt zwar augen- 
fällige Fluorescenz, diese Reaction lässt sıch jedoch 
zum Nachweise der Aloe nicht gut verwenden, da das 
gleichzeitig in den Aether übergehende Aloin die Fluo- 
rescenzerscheinung verdeckt und eine weitere Identifici- 
rung der Paracumarsäure zu umständlich ist. Zu be- 
merken ist ferner noch, dass die Paracumarsäure oder 
Ortho-oxyzimmtsäure auch im Melilotus und möglicher- 
weise noch in anderen cumarinhaltigen Drogen vor- 
kommt. 

6. Ferner geben einige Aloelösungen beim Unter- 
schichten mit concentrirter Salpetersäure nach 
kurzer Zeit an der Berührungsfläche der beiden Flüssig- 
keiten einen intensiven blaugrünen Ring; doch kommt 
diese Reaction hauptsächlich nur der Cap-Aloe zu und 
kann daher nicht zum einwandsfreien Nachweise der 
Aloe im allgemeinen herangezogen werden. Curacao- 
Aloe giebt bei gleicher Behandlung beispielsweise eine 
orangefarbene Zone. 

7. Eine sehr characteristische Reaction auf Aloe ist 
diejenige, welche auf der Umwandlung des Aloins in 
hrysaminsäure mittels concentrirter Salpeter- 
säure beruht. 


Zu diesem Zwecke wird Aloin oder auch Aloepulver 
mit der 6fachen Gewichtsmenge concentrirter Salpeter- 
saure (spec. Gew. 1,45) übergossen, mehrere Stunden 
igerirt, hierauf werden 3 Theile mit Wasser verdünnt 
und längere Zeit auf dem Wasserbade erhitzt; nach 
weiterem Zusatz von Wasser und Erkaltenlassen schei- 
det sich die Chrysaminsäurein dunkelgelben bis orange- 
farbenen Flecken oder Krystallen aus. Hat man hin- 
reichend Chrysaminsäure erhalten, so digerirt man die- 
selbe zweckmässig nochmals mit concentrirter Salpeter- 
säure, um die Säure möglichst rein zu erhalten und 
fällt dann abermals mit Wasser. 

Die Chrysaminsäure zeigt mehrere characteristische 
Eigenschaften, von denen die carminrothe Färbung ihrer 
Alkalisalze, die violette Färbung der Ammoniakverbin- 
dung, sowie die Unlöslichkeit des Barytsalzes in Wasser 
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hervorragend sind. Neben der Chrysaminsäure entsteht 
bei obigem Vorgang auch Pikrinsäure, welche man ein- 
fach durch Aechtfärbung von Schafwolle nachweisen 
kann. Ausser Natal-Aloe geben sämmtliche Aloesorten 
die Chrysaminsaurereaction. Um aber die Chrysamin- 
säurereaction zum einwandsfreien Nachweise der Aloe 
benützen zu können, ist erst experimentell festzustellen, 
ob nicht etwa der eine oder der andere jener Körper, 
welche in den verschiedenen arzneilichen Zubereitun- 
gen neben der Aloe oder an Stelle der Aloe vorzukom- 
men pflegen, die gleiche.oder eine ähnliche Reaction 
zeigt. 

Eine längere Reihe von diesbezüglichen Versuchen 
haben zur Erkenntniss geführt, dass nicht nur die Chry- 
saminreaction, sondern die meisten der früher angeführ- 
ten Reactionen ihre Beweiskraft für den Nachweis der 
Aloe behalten, wenn es gelingt, die übrigen, diese Re- 
actionen gleichfalls zeigenden oder diese Reactionen 
störenden Körper zu entfernen, und gelang es, folgen- 
den verhältnissmässig einfachen Analysengang zu 
diesem Zwecke festzustellen: 

Alkoholische Tincturen, die auf einen Gehalt von Aloe 
zu prüfen sind, werden vorerst auf dem Wasserbade bis 
zur Extractconsistenz eingedampft und dieser Rückstand 
in Wasser unter Erwärmen gelöst und zwar in einem 
Verhältnisse, dass voraussichtlich eine Lösung entsteht, 
welche ungefähr 1 Proc. Aloe enthält. Liegen Pulver 
oder Pillen zur Untersuchung vor, so sind sie vorerst in 
Alkohol zu lösen und ist diese Lösung in gleicher Art 
wıe oben zu behandeln. Handelt es sich um wässerige 
Auszüge, die auf Aloe zu prüfen sind, dann werden die- 
selben vorerst zur Trockne auf dem Wasserbade einge- 
ap: der Rückstand in Alkohol gelöst, filtrirt, das 
alkoholische Filtrat abermals eingedampft und in Was- 
ser aufgenommen. Dieser Vorgang bezweckt bei alko- 
holischen Auszügen die Entfernung von Harzen etc., 
bei wässerigen Auszügen die Entfernung von Eiweiss- 
Körpern und des in wässerigen Auszügen der Rinde von 
Rhamnus Pursh. enthaltenen, mit Borax eine gleiche 
Fluorescenz wie Aloe zeigenden Körpers. 

Die so erhaltene wässerige Lösung wird nun mit ba- 
sischessigsaurem Blei im Ueberschusse gefällt, filtrirt, 
aus dem Filtrate mittels hinreichender Menge von 
schwefelsaurem Natron das überschüssige Blei ausge- 
fällt und abermals filtrirt. Durch Fällen mit Bleiessig 
werden alle jene Körper, welche gleichfalls die verschie- 
denen Aloereactionen zeigen, gefällt (hauptsächlich 
Greerbsäure, neo un etc.), während die Aloe 
resp. das Aloin durch sämmtliche Proceduren nicht ge- 
fällt wird. Mit der so erhaltenen Lösung werden nun 
die oben beschriebenenen Specialreactionen auf Aloe 
ausgeführt. 

Ist Aloe vorhanden, so giebt die Lösung mit Brom- 
wasser einen gelben Niederschlag, Kupfersulfat in der 
bis zur Farblosigkeit verdünnten Lösung Gelbfärbung. 


Bornträger’s Reaction tritt gleichfalls, wenn auch 
nicht mit so intensiver Färbung auf. Dampft man 
schliesslich die mit Bleiessig etc. behandelte Lösung zur 
Trockne ein, behandelt, wıe früher angeführt, mit con- 
ventrirter Salpetersäure, so erhält man auch die charac- 
teristische Chrysaminsäureresaction, wenn Aloe zugegen 
war. Bei Gegenwart von Aloe nimmt beim Behandeln 
mit concentrirter Salpetersäure nach vorhergehender 
lebhafter Reaction die Flüssigkeit die Färbung eıner 
concentrirten Chromsäurelösung an und nach längerem 
Erwärmen im Wasserbade und Verdünnen mit Wasser 
scheiden sich Flocken von Chrysaminsäure aus. Diese 
sammelt man auf einem Filter, wäscht mit Wasser nach, 
löst den Niederschlag in reinem, am besten absolutem 
Alkohol und stellt mit der alkoholischen Lösung die 
Chrysaminsäurereactionen an. Diese characterisirt sich 
durch carminrothe Färbung bei Zusatz von kohlen- 
saurem orler Kochen mit essigsaurem Kali, durch Vio- 
lettfarbung beim Schütteln mit Ammoniak und durch 
Entstehen eines rothvioletten Niederschlages bei Zusatz 
von Chlorbaryum etc. 
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Um diesen vorher geschilderten Prüfungsmodus zu 
controlliren, wurde eine Tinctur von Jalappa, Sennes- 
blätter, Rhabarberwurzel, Catechu, Gallapfel, Faul- 
baumrinde, Cascararinde, Safran, Zimmt, Lerchen- 
schwamm, Myrrha, Weihrauch und Styrax mit 70pror. 
Alkohl im Verhältniss von 1:5 hergestellt und ein Theil 
dieser Tinctur, jede für sich, nach obigem Verfahren auf 
Aloe mittels der Brom-, der Bornträger’schen, der 
Borax- und der Chrysaminreaction geprüft. In saämmt- 
lichen Fällen fielen die Reactionen negativ aus. 

Hierauf wurde der ursprünglichen Tinctur 1 Proe. 
Cap-Aloe zugesetzt und die Prüfung in gleicher Weise 
durchgeführt. Jetzt fielen die angeführten 4 Reactionen 
sämmtliche positiv aus und traten mit einer Intensität 
auf, die keinen Zweifel übrig lässt. 

Da diese 4 zuletzt angeführten Reactionen dem Aloin, 
also dem Hauptbestandtheile der Aloe zukommen, so ist 
auf deren Eintreten bei der vorgenannten Prüfung das 
Hauptaugenmerk zu lenken, während die Cupraloid ., die 
Paracumarsäure- und die Salpetersäurereaction von un- 
tergeordneter Bedeutung sind und häufig bei diesem 
Analysengange auch ausbleiben. 

[A. Kreme] in Pharm. Post, 1895, S. 421.] 


Cocain-Aluminiumsulfat. 

Dampft man nach N. A. Orlow ein Gemisch der 
Lösungen von Cocainsulfat und Aluminiumsulfat so 
weit ein, dass beim Abkühlen noch keine sofortige 

stallabscheidung erfolgt, und legt man in die abge- 
kühlte Lösung einen kleinen Krystall von Kalialaun, 
so scheidet sich Cocain-Aluminiumsulfat (Cocain-Alaun) 
in prachtvollen octaedrischen Krystallen ab. Orlow 
hoftt das Präparat mit Erfolg an Stelle anderer bekann- 
ter Aluminiumverbindungen medicinisch verwerthen 
zu können. 

Wegen der guten und leichten Krystallisirbarkeit des 
Doppelsalzes glaubt Orlow die Darstellung desselben 
auch zur Trennung des Cocains von seinen Nebenalka- 
loiden benutzen zu können. 

[Pharm. Zeitschr. f. Russl. 1895, S. 577.] 


Chemische Producte und Präparate. 


Nachweis und Bestimmung des chlorsauren Ka'kes im Chlorkalk. 

Das Verfahren von R. Fresenius Calciumchlorat 
im Chlorkalk nachzuweisen, beruht auf der Thatsache, 
dass Hypochlorite durch Bleiacetat unter Bildung von 
Bleisuperoxyd zersetzt werden, während Chlorate un- 
verändert bleiben. Man reibt 20 Gm. des Chlorkalks 
mit Wasser fein an und schlämmt allmälig in einen 
Literkolben, füllt zur Marke auf, schüttelt gut und fil- 
trirt nach dem Absetzen durch ein trocknes Filter. 
50 Cc. des Filtrats versetzt man in eine Kochflasche mit 
einer Lösung von Bleiacetat im Ueberschuss. Der hier- 
bei gebildete, anfangs weisse Niederschlag, welcher aus 
Chlorblei und Bleihydroxyd besteht, wird in Folge der 
Einwirkung des Calciumhy pochlorits auf Chlorblei bald 
gelb und unter Freiwerden von Chlor braun, indem 
sich Bleisuperoxyd bildet: Ca(ClO), + PbCl, = PbO, + 
CaCl, + Cl,. Nach dem Absetzen setzt man noch etwas 
Bleiacetat hinzu, damit das letztere im Ueberschnss 
vorhanden ist. Lässt man die Mischung 8 bis 10 Stun- 
den in der nicht verschlossenen Flasche stehen und 
schüttelt zuweilen um, so verschwindet der Chlorgeruch 
vollständig: 

2 Pb(C,H,O,), + Cl, + 2 H,O = PbCi, + PbO, 


ae Wa ie 
Zum qualitativen Nachweis der Chlorsäure 
filtrirt man den Niederschlag ab, setzt behufs Ausful- 
lung des in Lösung befindlichen Bleies Schwefelsaure 
hinzu, filtrirt, versetzt das Filtrat mit einer geringen 
Menge Indigolösung und fügt tropfenweise schweflige 
Säure in wässeriger Lösung hinzu. Bei Gegenwart von 
Chlorsäure wird die letztere durch schweflige Säure re- 
ducirt, die niedrigen Sauerstoffverbindungen des Chlors 
bezw. das Chlor, welches bei weiterer Reduction gebil- 
det wird, zerstören das Indigoblau. 
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Zur quantitativen Bestimmung der Chlorsäure 
filtrirt man den aus Chlorblei und Bleisuperoxyd be- 
stehenden Nie-lerschlag ab, wäscht gut aus, vereinigt 
Filtrat und Waschwässer, nachdem man sie etwas con- 
centrirt hat, setzt Natriumcarbonat in geringem Ueber- 
schusse hinzu, filtrirt, wäscht den Niederschlag aus, 
dampft das Filtrat auf dem Wasserbade fast zur Trockne 
ein und bestimmt die Chlorsäure nach Bunsen (Er- 
hitzen mit concentrirter Salzsäure, Einleiten des ent- 
wickelten Gases in Jodkaliumlösung, Titration mit Na- 
triumthiosulfat) oder nach der Methode von Finkener. 
[Ztschr. angew. Chemie 1895, 8. 501 und Chem. Zeit. 

Rep. 1895, S. 273. ] 


Einwirkung von Jod auf Sublimat 

Bekanntlich scheidet Jodoform, wenn es in Lösun 
dem Sonnenlichte ausgesetzt wird, neben anderen sehr 
unvollständig studirten Umwandlungsproducten freies 
Jod ab. Um festzustellen, ob nascirendes Jod im Stande 
ist, die Stelle des Chlors in metallischen Chlorverbin- 
dungen einzunehmen, liess Dr. M. C. Schuyten eine 
ätherische Lösung von Jodoform und Sublimat in äqui- 
molecularen Mengen in einem unvollkommen verschlos- 
senen Kölbchen mehrere Tage lang im Sonnenlichte 
stehen. Die Flüssigkeit färbte sich allmälich roth, und 
es setzten sich schöne rothe, octaedrische Krystalle vom 
Schmelzpunkt 150° C. ab, die ein gelbes Sublimat lie- 
ferten, beim Erkalten sich wieder roth färbten und bei 
der Analyse Zahlen gaben, die auf Quecksilberjodid 
(HgJ,) stimmten. Die Umwandlung von Chlorid in Jo- 

id war nahezu quantitativ. Demnach ist Jod in statu 
nascendi wohl im Stande, das Chlor im Quecksilberchlo- 
rid vollständig zu verdrängen. Freies Jod wirkt unter 
denselben Bedingungen auf Quecksilberchlorid nicht 
quantitativ ein. Wenn man Quecksilberchlorid mit 
freiem Jod erhitzt, so findet man bei der Untersuchung 
der condensirten Verflüchtungsproducte mit der Loupe 
neben Quecksilberchlorid und Jod auch Kryställchen 
von Quecksilberjodid. [Chem.-Zeit., 1895, S. 1683. ] 


Digitalinreactionen und der Nachweis des Digitoxins in 
Digitalispräparaten. 

Die früher als ‘‘Digitalin” bezeichneten Präparate 
enthalten nach Schmiedeber g vier pharmacolo- 
gisch wirksame Bestandtheile, nämlich: 1. Digitonin, 
ein den Saponinen nahestehendes Glycosid, spaltbar in 
Digitogenin, Dextrose und Galactose. 2. Digitalin, 
ein in Wasser unlösliches, amorphes Glycosid, spaltbar 
in Digitaligenin, Traubenzucker und Digitalose. 3. Di- 
gitalein, ein in Wasser lösliches, krystallisirbares 
Glycosid, dessen Spaltungsproducte noch nicht näher 
untersucht sind, und 4. Digitoxin, ein in Wasser 
schwer löslicher, krystallisirbarer, nicht glycosidartiger 
Bitterstoff, der bei Einwirkung verdünnter Säuren in 
das amorphe Toxiresin übergeht. Neben diesen vier 
Körpern enthalten die Digitaline des Handels noch 
wechselnde Mengen harzartiger Zersetzungsproducte 
und Farbstoff. ie gen Herzwirkung des Digi- 
talis kommt nur dem Digitalin, Digitalein und dem Di. 
gitoxin zu, von denen das letztere ca. 6—10mal stärker 
als die beiden ersteren wirkt. 

Die mit den vier isolirten Bestandtheilen von C. C. 
Keller in Zürich ausgeführten Reactionen ergaben 
Folgendes : In concentrirter Salzsäure löst sich Digito- 
nin farblos, beim Erwärmen blassgelb, lila und schliess- 
lich violett werdend, beim Verdünnen violettblau, weiss- 
liche Flöckchen abscheidend. Digitalin löst sich in HCl 
blassgelblichgrün, erwärmt gelblich, dann orange-gra- 
natroth, schliesslich unter Tribung violettroth. Beim 
Verdünnen entfärbt sich die Lösung. Digitalein löst 
sich farblos, beim Erwärmen bräunlichgelb bis braun, 
die verdünnte Lösung ist grünlich, durch braune Flöck- 
chen getrübt. Digitoxin löst sich farblos, beim Erwär- 
men. grün bis bräunlichgrün, verdünnt grünlichgelb, 
getrübt. 

In einem Ubrschilchen wurden die Stoffe mit concen- 
trirter Schwefelsäure übergossen und mit einem Tropfen 
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verdünnter cane anes gesättigtem Bromwasser 
oder einer Spur Kaliumnitrit behandelt. Digitonin farbt 
sich mit Schwefelsäure gelb, dann roth, auf Zusatz von 
Fe,Cl, etc. schwach violett. Digitalin färbt sich mit 
Schwefelsäure orangegelb, rosenroth bis blutroth, auf 
Zusatz von Fe,Cl, kirschroth, dann blauroth. Digita- 
lein wird mit Schwefelsäure gelb, dann rothbraun; die 
hellröthliche Lösung wird auf Zusatz von Fe,Ci, him- 
beerroth bis violett. Digitoxin wird mit H,SO, tief 
schwarz; die hellbraune Losung wird nach den Zusatzen 
dunkler. 

Keller’sche Reaction. Die Substanz wird in 3 
bis 4 Ce. aoe gelöst; hierzu wird ein Tropfchen ver- 
dünnter Eisenchloridlösung gefügt, so dass der Eisessig 
nur schwach gelb gefärbt ist, worauf man das gleiche 


& | Volum concentrirter Schwefelsäure so zufliessen lässt, 


dass eine Mischung der Flüssigkeiten nicht eintritt. An 
der Berührungsfläche bildet sich dann eine Farbenzone, 
die bei Digitonin schwach rosenroth, bald erblassend, 
bei Digitalin feurig carminroth ist, während sich hier 
der Eiessig gelb bis bräunlich färbt. Die Reaction ist 
sehr empfindlicn. Digitalein giebt ebenfalls eine rothe 
aber schneller verblassende Zone. Digitoxin giebt eine 
schmutzig braunrothe Zone, während die oberste Schicht 
der Schwefelsäure braunroth wird und darüber ein 
blaues Band auftritt. 

In einem Infusum Digitalis lassen sich mit Hilfe der 
Keller'schen Reaction die Digitaliskörper leicht nach- 
weisen, wenn man mit Alkohol und Chloroform aus- 
schüttelt, abdunsten lässt etc. Zur quantitativen Be- 
stimmung werden 80 Co. eines Digitalisinfuses (1:10) 
mit 30 Cc. Alkohol versetzt und im Scheidetrichter mit 
50 Cc., dann noch einmal mit 30 Cc. Chloroform ausge- 
schüttelt; die vereinigten Auszüge werden abdestillirt, 
wobei ein brauner Firniss zurückbleibt, der in 50 Cc. 
absolutem Alkohol gelöst wird. Die Lösung wird mit 
Thierkohle entfärbt und ergab nach dem Verdunsten 
0,034 Gm., d. h. 0,425 Proc. der Fingerhutblätter an 
gelbem, firnissartigem Rückstande, der die obige rothe 
Zonenreaction gab. In dem ausgeschüttelten Digitalis- 
infusum fanden sich Digitalinkörper nur noch in Spuren. 

Zum Nachweise der Digitalinkörper in Tinctura Digi- 
talis versetzt man 20 Cc. der Tinctur mit 2 Ce. Bleiessig, 
filtrirt, fällt das Blei mit 1 Cc. verdünnter Schwefelsäure, 
schüttelt die Flüssigkeit im Scheidetrichter mit 10 Cc. 
Chloroform und 30 Cc. Wasser aus, verdunstet etc. wie 
oben. Ebenso verfährt man beim Nachweise des frag- 
lichen Korpers in Fluidextract. 

[Berl. Apoth.-Zeit., 1895, S. 713. ] 
Nachweis von Strychnin in Leichentheilen. 

Man war früher der Ansicht, dass das Strychnin 
und dessen Verbindungen der Fäulniss nur kurze Zeit 
lang Widerstand zu leisten vermöge. Dass dies ein Irr- 
thum ist, haben neuere Untersuchungen bewiesen, bei 
denen das Strychnin auch in verfaulten Cadavern mit 
Sicherheit nachgewiesen werden konnte. Es gelang so- 
gar, das Alkaloid nicht nur aus den Mägen vergifteter 
Hunde, sondern auch aus den Lebern und Nieren in 
weisser krystallinischer Form zu isoliren. Bei dem 
chemischen Nachweise, der in bekannter Weise nach 
Stas-Otto vorgenommen wurde, benutzte Dr. E. 
rn zur Extraction des Strychnins aus der alkali- 
schen Lösung Chloroform. Die Reinigung wurde durch 
Ausschüttelung der Chloroformlösung mit saurem Was- 
ser und dann wieder durch Ausschütteln der wässerigen, 
alkalisch gemachten Lösung mit Chloroform vorgenom- 
men. Nachdem möglichst wenig gefärbte Rückstände 
auf solche Weise erhalten worden waren, wurden die- 
selben mit wenig Schwefelsäure enthaltendem Wasser 
aufgenommen und mit einer Kaliumbichromatlösung 
versetzt (1:200). Nach kurzer Zeit konnte bereits der 
characteristische gelbe, unter dem Microscop nadelför- 
mige Krystalle zeigende Niederschlag beobachtet wer- 
den. Derselbe wurde auf geeignete Weise von der Flüs- 
sigkeit getrennt und ergab die bekannten Strychnin- 
resctionen. 
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Zur Herstellung des reinen Alkaloids aus dem oben 
erwähnten Strychninchromat wurde letzteres nach Ver- 
theilung in Wasser und Zusatz von Natronlauge mittelst 
Aether ausgeschuttelt. Beim Verdunsten des getrock- 
neten Aethers erhielt Verfasser das Strychnin in voll- 
kommen reinem Zustande. 

[Pharm. Zeit., 1895, S. 660.) 


Reaction für Rohrzucker. 

Nimmt man eine wässerige Saccharoselösung, fügt ihr 
einige Tropfen einer 5proc. een und dann 
50proc. Aetznatronlauge im geringen Ueberschuss hinzu, 
so bekommt die Flüssigkeit violette, beständige 
Farbe. Glucose giebt unter gleichen Bedingungen eine 
Blaufärbung, welche sofort verschwindet, um einer 
schmutzig grünen Färbung Platz zu machen. Diese von 
Papasogli bemerkte Reaction lässt sich selbst in 
Flüssigkeiten anwenden, welche Caramel und Alkohol 
enthalten, oder wo Saccharose und Glucose zusammen 
vorkommen, selbst wenn zehnmal so viel Glucose wie 
Saccharose vorhanden ist. Süsse Weiss- und Rothweine 
entfärbt man vorher mit Thierkohle oder basischem 
Bleiacetat. Glycerin verhindert die Reaction nicht. 
Lactose giebt unter gleichen Bedingungen eine ver- 
gängliche Blaufärbung, so dass man den Zusatz 
von Saccharose zur condensirten Milch sehr gut nach- 
weisen kann; ebenso giebt Honig damit eine Blaufärb- 
ung, die sofort in schmutziges Grün übergeht, ohne dass 
die Violettfärbung durch Saccharose verhindert wird. 
Ist neben Saccharose arabisches Gummi oder Dextrin 
vorhanden, so muss man letztere mit Bleisubacetat oder 
Baryumhydrat und ammoniakulischem Bleiacetat erst 
ausfällen, weil beide mit dem Reagens beständige Blau- 
färbungen geben, welche die Violettfärbung durch 
Saccharose verdecken würden. 

[Repert. de Pharm., 1895, S. 346.] 


Die Verfilissigung des Chioralhydrats mittelst Phenol und 
Stearoptenen. 

Die Verflussigung des Chloralhydrats mit Campfer 
und anderen Stearoptenen und mit Phenol ist langst be- 
kannt. Prof. E. Schär hat hierzu ergänzende Beobach- 
tungen angestellt. Chloralhydrat zeigt auch mit anderen 
Campferarten ein übereinstimmendes Verhalten, d.h. 
es verflüssigt sich mit gewissen Stearoptenen, wenn es 
mit denselben im Verhältnisse gleicher Gewichtsmenge, 
unter leichtem Druck, oder auch unter Vermehrung des 
Contactes durch schüttelnde Bewegung vermischt wird. 
Die Verflüssigung der Mischung geht schon bei 10° bıs 
20° C., leichter in einer Digestionswärme von 25° bis 35° 
C. vor sich. Zu seinen Versuchen benutzte Schär 
Menthol, Lauruscampfer, Borneocampfer, kiustliches 
Borneo], Thymol, Divsphenol, Maticostearopten und 
Ngaicampfer. 

ıe verflüssigten Gemische des Chloralhydrats mit 
den aufgeführten Stearoptenen bleiben farblos; nur 
nimmt das Gemisch mit Maticocampfer einige Zeit nach 
der Herstellung gelbbraune, zuletzt dunkelbraune Fär- 
bung an. 

Das Verhalten des Chloralhydrats zu Phenol ist eben- 
falls seit längerer Zeit bekannt und in neueren Pharma- 
copöen in die Characteristik des Chlorhydrates aufge- 
nommen. Die Verflüssigung tritt sowohl bei Theerphenol 
als bei synthetischem Phenol rasch ein, wenn entweder 
gleiche Gewichtstheile oder die Moleculargewichtsver- 
hältoisse (94:165) gebraucht werden. 

Wie gegen Chloralhydrat verhalten sich erwälnte 
Stearoptene, sowie Phenole in der Hauptsache auch ge- 
gen Chloralalkoholat, Butylchloralhydrat. 

|Archiv der Pharmacie, 1895, No. 5.] 


Therapie, Medicin, Bacteriologie. 
Zur Frage der antiseptischen Wirkung des Jodoforms. 
Obgleich das Jodoform bereits lange in der Therapie 


und speciell in der Chirurgie angewendet wird, hat es | Gebrauch finden werden. 





dasselbe waren. Shirmunski hat zur Klarstellung 
dieser Frage Untersuchungen angestellt. Zu verflüs- 
sigter Gelatine wurde eine Mischung von Jodoform und 
sterilisirtem Wasser gebracht und die ganze Mischung 
in Glasschalen ausgegossen und dem Tageslichte aus- 
gesetzt, wobei sie eindampfte und sich Jod ausschied. 
Nichtsdestoweniger gediehen Microorganismen auf 
diesem Nährboden, und das Jodoform bezw. das ausge- 
schiedene Jod beeinflussten ihr Wachsthum nicht. 
Diese Thatsache bestätigt die Beobachtung vieler Auto- 
ren, dass Jodoform die Entwicklung des Staphylococcus 
aureus nicht beeinflusst. Nach Ansicht de Ruyter’s 
soll Eiter Jodoform viel stärker als Licht zersetzen und 
unter diesen Bedingungen besonders wirksam sein. 


Shirmunski hat demnach Eiter in verschiedenen 
Verhältnissen mit Jodoform gemischt und in gewissen 
Zeitabschnitten von den Mischungen Aussaaten ge- 
macht und jedesmal zahlreiche Colonien, auch solche, 
welche nicht von Eiterbacterien herrührten, erhalten. 
Hieraus geht hervor, dass die Anwesenheit von Jodo- 
form in Eiter nicht im Stande ist, weder die im Eiter 
enthaltenen Bacterien zu tödten, noch Bacterien, welche 
im Jodoform selbst sich befunden haben, zu vernichten, 
obgleich es als trockenes Pulver einen besonders un- 
günstigen Nährboden abgiebt. Thatsächlich gelang es, 
aus dem Jodoform in einem Ambulatorium verschie- 
dene Microorganismen, Schimmelpilze und Coccen zu 
isoliren. Nur frisch bereitetes Jodoform erwies sich in 
der Mehrzahl der Fälle als keimfrei. Wie weit Jodo- 
form infectiös wirken kann, wurde an folgenden Ver- 
suchen festgestellt: Zwei Kaninchen wurden frische 
Hautwunden mit Culturen von Streptococcus und Stt- 
lin benetzt und auf eine solche Wunde sofort 

odoform gestreut und vernäht, auf die andere nicht. 
Nach 10 Tagen hatten beide Thiere stark eitrige Wun- 
den, das Jodoform hatte mithin keine Wirkung gehabt. 
Ferner wurde Jodoform, welches vier Monate früher 
mit Eitereoccen inficirt worden war, auf eine frische 
Wunde gebracht, auch hier trat Eiterung ein. Hieraus 
Ye hervor, dass in der Chirurgie nur ein Jodoform in 

erwendung kommen darf, welches keimfrei ist, da es 
selbst keine oder eine zu geringe keimtödtende Wirkung 
hat. Zur Sterilisation des Jodoforms kann weder 
trockene Hitze, noch Dampf, noch auch ein Auswaschen 
mit Aether angewendet werden, weil Jodoform dabei 
zersetzt wird und im letzteren Falle sich aus dem ver- 
dampfenden Aether blättrige Krystalle abscheiden. 


Shirmunski schlägt daher vor, das Jodoform 
einen Tag lang in 5-procentiger Carbolsäure stehen zu 
lassen (Sublimat 1: 1000 ist weniger geeignet, weil leicht 
rothes Quecksilberjodid entstehen kann) und letztere 
mittelst Heber zu entfernen. Es wird dann stets ein 
keimfreies Präparat erhalten, das sich auch unverändert 
aufbewahren lässt. Trotz dieser Versuche ist Verfasser 
der Meinung, dass das Jodoform als eiterwidriges Mittel 
eine berechtigte Anwendung finden kann, selbstredend 
nur keimfrei, auch wäre es wünschenswerth, die Be- 
ziehungen des Jodoforms zu den verschiedenen Bacte- 
rien und ihren Stoffwechselproducten weiter kennen zu 
lernen. [Chem. Zeit. Rep. 1895, S. 276. | 


Die Eisentherapie. 


Bei der in ärztlichen Kreisen andauernden Polemik 
über die ‘ Eisentherapie” schwanken die Ansichten 
nicht nur über die Vorzüge dieser oder jener Classe von 
Eisenpräparaten, sondern auch über deren grösseren 
oder geringeren Wirkungswerth im menschlichen Orge- 
nismus. Wird ein solcher von mehreren namhaften 
Therapeutikern sogar allgemein in Zweifel gezogen, wie 
das auf dem diesjährigen ‘‘ Congress für innere Medicin 
in München ” (S. 107) geschah, so ist wohl anzunehmen, 
dass die von Alters her arzneilich gebrauchten eisenhal- 
tigen Mittel, Mineralwässer und zahllose Eisenpräparate 
fürs erste noch unvermindert weiteres Vertrauen und 
Das gilt für neuere Mittel 


doch stets Meinungen gegeben, die bald für, bald wider | nieht minder wie für ältere, gleichviel, wie sehr auch 
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deberg in Strassburg zuerst eingeführte Ferratin 
durch den ganzen Verdauungstractus leicht resorbirt 
wird und besonders gutassimilirbar ist. Die Bereitungs- 
weise des Ferratin ist auf S. 141 des 12. Bandes der 
RUNDSCHAU angegeben. 


Sanitätswesen. 


Nachweis von Fluorsalzen in Bier. 

Auf Seite 166 wurde erwähnt, dass zur Bierconser- 
virung neuerdings auch Fluoride zur Verwendung ge- 
langen sollen. in derartiger, wenn auch nur sehr ge- 
ringer, jedenfalls zu beanstandender Zusatz zum Biere, 
lässt sich nach der Methode von Hefelmann und 
Mann in folgender Weise ermitteln: 500 Cc. Bier wer- 
den durch Erwärmen auf 40° C. von Kohlensäure befreit 
und dann mit 1 Cc. einer Mischung aus gleichen Thei- 
len 10-procentiger Chlorcalcium- und Chlorbarium- 
lösung und mit 0,5 Cc. 20-procentiger Essigsäure ver- 
setzt, worauf man umrührt, 50 Ce. 90-procentigen Alko- 
hol hinzufügt und 24 Stunden stehen lässt, sodann wird 
der aus Fluorcalcium und Kieselfluorbarium bestehende 
Niederschlag auf ein Filter, von 2 Cc. Radius gebracht, 
dasselbe ohne Auswaschen getrocknet und in einen 
etwa 20 Cc. fassenden Platintiegel gegeben. Man fügt 
1 Ce. concentrirte Schwefelsäure hinzu, bedeckt mit 
einem auf der Unterfläche mit einem sehr dünnen 
Wachsüberzuge versehenen Uhrglase, in welchem man 
einige Glasstellen freigelegt hat. Man gibt in das Uhr- 
glas etwas Wasser und erhitzt den Tiegel langsam auf 
100° C., welche Temperatur man 2 Stunden gleichför- 
mig erhält. Hierauf wird der Wachsüberzug durch 
vorsichtiges Abschmelzen und Abwischen in der Wärme 
entfernt, das gereinigte und erkaltete Uhrglas an der 
Unterfläche angehaucht. Bei Gegenwart geringster 
Mengen Fluore im Biere erkennt man beim Anhauchen 
die freigemachten Glasstellen, bei reichlicherem Fluor- 
gehalt erkennt man die Aetzung des Glases mit blossem 
Auge. [Pharm. Centralh. 1895, S. 249.] 


Zum Nachweis von Martiusgelb in Backwaaren, 
das zum Färben derselben ganz besonders geeignet ist, 
erwärmt F. Schaffer etwa 200 Gm. der lezteren mit 
Alkohol von 50 bis 60 Vol.-Procent und engt den Alko- 
hol, falls er gelb gefärbt ist (was auf künstliche Färbung 
deutet), stark ein, worauf bei Gegenwart von Martius- 
gelb (Dinitrokresol) Salzsäure einen in Aether mit 
schwach gelblicher Farbe löslichen flockigen weisslichen 
Niederschlag von Dinitro-alpha-naphtol hervorruft. Ist 
mit dem Sulfoderivat des Martiusgelb, dem Naphtolgelb 
S, gefärbt worden, dann erzeugt zsäure keine Fäl- 
lung, wohl aber ruft Natronlauge auch in den verdünn- 
testen Lösungen einen flockigen Niederschlag hervor. 
[Schweiz. Wochenschr. f. Chem. u. Pharm., 251.) 


Künstlich gefärbte Weine. 

Um eine künstliche Färbung der Weine nachzuweisen, 
belıandelt man nach Rinzaud (Anna. de Pharm., 
1895, 264) 5 Gm. Wein mit 0,1 bis 0,15 Gm. Natrium- 
superoxyd, wodurch nach 20 Minuten jedwede Färbung 
verschwunden ist. Fügt man nun Essigsäure bis zur 
sauren Reaction zu, so erscheint die Rothfärbung wieder, 
wenn der Wein künstlich gefärbt ist, andernfalls bleibt 
er farblos. 

Zum Nachweise von Theerfarbstoffenin Wein 
empfehlen Sostegni und Carpentieri die Me- 
thode von Arata in folgender Form: Man erhitzt 200 
Ce. Wein, um den Alkohol zu verjagen, fügt dann 2 bis 
4 Ce. 1Uproc. Salzsäure hinzu und bringt in die Flüssig- 











keit einige Fäden weisser, gut entfetteter Wolle. Man 
erhitzt noch 5 Minuten und wäscht die Wolle mit reinem, 
schliesslich mit heissem, schwach mit Salzsäure ange- 
säuertem Wasser, und nochmals mit reinem Wasser aus. 
Dann kocht man sie mit 50 Cc. Wasser und 2 Cc. Am- 
moniakflüssigkeit; das Filtrat wird angesäuert und dient 
zur Behandlung neuer Wollfäden, welche getrocknet 
werden. Mit Weinen, welche im Liter 2 Mg. Farbstoff 
enthielten, bekamen die Verfasser folgende Resultate: 


Vinolin: rosenroth bis violett, 
Bordeauxroth: rosenroth bis violett, 
Ponceauroth: rosenroth, 

Fuchsin: schmutzig weiss, 
Safranin: schwach roth, 
Tropäolin 00: schwach gelb, 
Tropäolin 000: schwach orange, 
Corallin: schmutzig weiss. 


rallin: 

Die Verfasser behandelten nach dieser Methode 72 Sor- 
ten reiner italienischer Weine und es nahm die Wolle 
dabei eine rein weisse, schmutzig weisse, gelbe oder 
schwach rothe Färbung an. Die Methode ist also an- 
wendbar, mit Ausnahme bei Gegenwart von Fuchsin 
und Corallin. [Revue intern. d. falsific., 1895, S. 205. | 


Practische Mittheilungen. 


Nachweis von fettem Oel im Copaivabalsam. 

Ed. Hirschsohn empfiehlt folgendes Verfahren, 
wobei 20 und 30 Proc. fettes Oel sofort eine dicke gal- 
lertartige Mischung geben und bei 10 Proc. noch eine 
Trübung eintritt: 20 bis 40 Tropfen des Balsams werden 
mit 1 bis 2 Cc. einer Lösung von 1 Th. Natriumhydro- 
xyd in 5 Th. 95-proc. Alkohol übergossen und einige 
Mal aufgekocht. Die Mischung darf weder beim Ab- 
kühlen noch auf Zusatz von 2 Vol. Aether und Abküh- 
len auf 0° C. gallertartige Ausscheidungen geben. 
Ferner: 1 Vol. Balsam muss mit 3 Vol. 90-proc. Alkohol 
eine Mischung geben, aus der sich auch nach 1 Stunde 
keine Oeltropfen abscheiden. [Pharm. Ztschr. 1895. 

S. 497 und Chem. Zeit. Rep. 1895, S. 274.} 


Nachweis von Gurjunbalsam im Copaivabalsam. 

Ein vorzügliches Reagens auf Gurjunbalsam ist nach 
Ed. Hirschsohn Zinnchlorür. 1 Vol. Balsam, 3 Vol. 
Alkohol von 95 Proc. und 1 Gm. krystallisirtes Zinn- 
chlorür werden bis zur vollständigen Lösung gekocht. 
Ein mit 10 Proc. Gurjunbalsam versetzter Copaivabal- 
sam färbt sıch dabei beim Aufkochen intensiv roth, 
welche Färbung nach einer halben Stunde blauviolett 
und dann blau wird. Selbst noch 1 Proc. Gurjunbalsam 
giebt eine Rosafarbung, die nach einer halben Stunde 
rothviolett wird. Pharm. Ztschr. Russl. 1895, S. 499 

und Chem. Zeit. Rep. 1895, S. 274.] 
Thierkohle zur Bereitung von Pillen, Tabletten und Capseln. 

Die Erprobung zweckmässiger Methoden zur Darstel- 
lung von Pillen mit Kreosot, Crotonöl und schwer zu 
verarbeitenden Medicamenten ist in letzter Zeit Veran- 
lassung zu verschiedenen Vorschlägen gewesen. Ein 
Constituens, welches bisher noch von keiner Seite em- 
pfohlen worden ist, bildet nach Evic1lé (Pharm. Jour. 
1319) die Thierkohle (Carbo animulis U. S. P.). Dieselbe 
kann zur Darstellung von Crotonölpillen zufolge 
ihrer aufsaugenden ft ohne jeden Zusatz gebraucht 
werden. 

Kreosotpillen mit 0,05 Gm. Kreosot pro dosi stellt 
man mit Thierkohle auf folgende Weise her: Ungefähr 
2 Gm. Thierkohle werden mit 1 Gm. Kreosot in einem 
Mörser zu einer weichen Masse verarbeitet. Dann setzt 
man nach und nach mehr Kohle hinzu (ca. 0,6 Gm.), 
bis die Masse ein feuchtes, aber weder dem Pistill noch 
dem Mörser anhängendes Pulver darstellt. Dieses mit 
dem Medicament getränkte Pulver lässt sich nun mit 
0,20 bis 0,25 Gm. venetianischem Terpentin sehr gut zu 
einer plastischen Pillenmasse verarbeiten, welche sich 
leicht zu 20 bald fest werdenden Pillen ausrollen lässt. 
Die auf solche Weise dargestellten Pillen sollten nicht 
mehr als 0,19 bis 0,20 Gm. wiegen. 


266 


PHARMAORUTISOHE RUNDSOHAD. 





Handelt es sich um Pillen, in denen das Kreosot 
gleichzeitig mit Tannin, Jodoform oder ähnlichen Mit- 
teln verordnet worden ist, so empfiehlt es sich ebenfalls, 
zuerst in der beschriebenen Weise das Kreosot mit 
Thierkohle zu verarbeiten, dann die anderen Medica- 
mente zuzusetzen und schliesslich, wenn nothig, die 
Masse mit Terpentin fertig zu machen. 

Die so hergestellten Pillen rollt man am besten mit 
fein gepulvertem Caffee aus und conspergirt sie auch 
dami 


t. 

Mit Zuhilfenahme von Thierkohle kann man auch 
Capsulae amylaceae oder Gelatine-Capseln er tempore 
sehr leicht mit Kreosot, Guajacol, Crotonöl, Terpentinöl 
und anderen ätherischen Oelen füllen, ohne besorgen zu 
müssen, dass letztere die Umhüllung erweichen oder 
durchdringen. [Pharm. Zeit., 1895, 8. 679.] 


Zum Schutze von Fruchtsäften, Gelee etc. 
eignet sich eine Bedeckung der Oberfläche mit ge- 
schmolzenem Paraffin sehr gut. Die Glas- resp. 
Flaschenwiinde über der Oberfläche der Säfte müssen 
zuvor gereinigt werden, dann schliesst das aufgegossene 
und erkaltete Paraffin luftdicht. Zum Gebrauche wird 
der Paraffindeckel durch gelindes Erwärmen abgelöst. 


Leberthranwein. 


4 Gm. Gaduol werden mit 15 Gm. Alkohol gemischt 
und dann mit etwa 15 Gm. Talkpulver angerieben und 
dann mit einer genügenden Menge California Portwein 
nach und nach verrieben und auf ein Filter gegossen. 
Man giesst auf dem Filter nach und nach so viel Wein 
nach, dass das Gesammtfiltrat ein Liter beträgt. Als 
Geschmackscorrigenz kann man tropfenweise etwas 
Fluidextract von Caffee hinzufügen. 


Borosal. 

Ein gegen Fussschweiss etc. empfohlenes neues Pra- 
parat, stellt eine farblos, sauer reagirende Flüssigkeit 
dar, welche Aluminium, Kalium, Natrium, Schwefel- 
säure, Borsäure, Glycerin und Salicylsäure enthält. 
Das Aluminium ist aber nur in der Asche, nicht auch 
im Borosal selbst durch Zusatz von Ammoniak oder 
Natronlauge nachweisbar. Sieht man sich die vorge- 
nannten Bestandtheile an, so kommt man leicht auf die 
Vermuthung, dass zur Herstellung des Präparates 
Alaun und Borax Verwendung gefunden haben. Da 
nun, wie bekannt, Alaun und Borax in wässeriger 
Lösurg zusammengebracht, einen Niederschlag von 
Aluminiumoxydhydrat (nicht von Alumimumborat, 
siehe 8, 241) geben, so lag der Gedanke nahe, dass das 
Glycerin, wie manche andere Fällung, so auch diese 
verhindern möchte. Der Versuch bestätigte die Ver- 
muthung: Wird Alaunlösung mit Glycerin vermischt 
und dieses Gemisch mit Boraxlösung versetzt, so ent- 
steht kein Niederschlag und die Mischung wird auch, 
ebenso wie Borosal, nicht durch Ammoniak gefällt; 
wohl aber bewirkt Natronlauge eine Fällung, im Boro- 
sal jedoch nicht. Ferner ist Borosal mit Wasser in 
jedem Verhältnisse klar mischbar, das Alaun-Borax- 
Glyceringemisch jedoch nicht; bei Zusatz von Wasser 
zu letzterem entsteht wieder ein Niederschlag von Alu- 
miniumoxydhydrat. 

Setzt man dem Alaun-Borax-Glyceringemisch jedoch 
Salicylsäure hinzu, welche sich rasch auflöst, so erhält 
man eine Flüssigkeit, welche dem Borosal aufs höchste 
ähnelt. Die Mischung reagirt sauer, ist mit Wasser in 
jedem Verhältniss mischbar und gibt sowohl mit Am- 
moniak wie auch mit wenig Natronlauge keine Fällung. 
Man muss also annehmen, dass zur Herstellung von 
Borosal zuerst Alaunlösung mit Glycerin, dann mit 
Boraxlösung gemischt und dass in dieser Flüssigkeit 
etwas Salicylsäure gelöst wird. 

[Pharm. Centralh. 1895, S. 552. ] 


Nach späterer Mittheilung in demselben Journale ist 
Borosol ein nach besonderem Verfahren unter Zusatz 
von Borsäure und Salicyisäure bereitetes flüssiges Alu- 
Miniumtartrat. 


Die Bedeutung der Chemie fiir die Diagnose 
der Microorganismen. 
Von Dr. Frilz Kiessling. 


Je weiter die Bacteriologie fortschreitet, je mehr 
Keime sie isolirt, um so grösser wird auch die Schwie- 
rigkeit, die einzelnen Gattungen auseinanderzuhalten 
und einen gefundenen Keim unter den verschiedenen 
Verhältnissen zu identificiren und der richtigen Gattung 
zuzuweisen. Wohl vermag man den Tuberkel- und 
Leprabacillus durch ein bestimmtes Färbungsverfahren 
zu constatiren, wohl bietet die Entfärbung von Jod- 
Jodkalilösung in manchen Fällen Hilfe, wohl sind die 
Beweglichkeit, der Besitz von Geisseln und das Wachs- 
thum auf den verschiedenen Nährböden werthvolle dif- 
ferential-diagnostische Merkmale. Aber nicht selten 
versagen diese Methoden und mancher Keim, dessen 
Bestimmung von Wesenheit ist, lässt sich mit ihnen 
allein nicht identificiren. 

Besonders gilt dies fiir zwei pathogene Spaltpilze, 
von denen auch dem Laien bekannt ist, welche Bedeu- 
tung für die Behandlung des einzelnen Kranken sowohl, 
als auch für die Bekämpfung der Verbreitung «er 
Krankheit ihr schneller und zweifelloser Nachweis hat. 
Der Cholera-Vibrio weicht morphologisch und biolo- 
gisch nur wenig oder gar nicht von den vielen ihm älın- 
lichen, aber unschädlichen, meist aus Wasser isolirten 
Commabacillen ab, und der Bacillus des Unterleibs- 
typhus bietet hierin nahezu dieselben Bilder wie die in 
der Natur weitverbreiteten Gährungspilze, welche nach 
einer ihrer hauptsächlichsten Fundstätten unter dem 
Namen der Colonbacterien zusammengefasst 
werden. Die Bacteriologie musste daher nach anderen 
Mitteln, die ein noch tieferes Eindringen in die Kennt- 
niss der Microorganismen ermöglichen, suchen und 
{and dieselben in der Chemie. Sie wandte ihre Auf- 
merksamkeit auf chemische Vorgänge, welche unter 
dem Einfluss der Bacterien in deren Nährböden statt 
haben und deren Resultate theils direct in ihnen zu er- 
kennen, theils durch bestimmte Reactionen nachzu- 
weisen sind, und nahm weiterhin hieraus den Anlass, 
durch Aenderungen in den typischen K och’ schen 
Culturlösungen für einzelne Keime ein electives Me- 
dium zu gewinnen. 

Auf diese chemischen, zur Differentialdiagnose 
verwendeten Eigenschaften der Microorganismen sei 
hier kurz hingewiesen. 

Derjenige chemische Process, welcher zuerst das In- 
teresse der Bacteriologen auf sich lenkte, besteht in der 
Fähigkeit einzelner Pilze, peptonisirende Fer- 
mente zu bilden, d. h. Stoffwechselproducte zu er- 
zeugen, welche erstarrte Nährgelatine, geronnenes Ei- 
weiss und Blutserum zu verflüssigen im Stande 
sind. Es sind hierzu nur die typischen Culturböden 
K och’s erforderlich, und die Keime äussern in ihnen 
ihre peptonisirende Kraft, indem sie gleichzeitig mit 
ihrer Umgebung das Medium schmelzen. Hierbei ent- 
stehen characteristische Bilder: Anfangs kleine helle 
Tröpfchen, dann trichterformige Einsenkungen oder in 
Plattenculturen scharf begrenzte Löcher, bis ali 
die feste Masse in eine leicht bewegliche Flüssigkeit 
verwandelt ist; geht dies nur langsam von Statten, so 
verdunstet die Flüssigkeit wieder und wir finden Krater 
mit höckerigen, eigenthümlich das Licht brechenden 
Wänden, auf deren Grunde die Bacteriencultur liegt. 
Das Vorhandensein bez. Fehlen der genannten Eigen- 
schaft dient zur Differenzirung für 2 Arten der Bacte- 
rien des blauen Eiters (Bacillus pyocyaneus) und der 
ammoniakalischen an (Mikrocovcus ureae) 
und fir mehrere farbstoffbildende Wasserbacterien 
(Bacillus fluorescens und Bacillus violacens); nach ihr un- 
terscheiden wir die 3 Classen des als faulnisserregend 
oft angetroffenen Proteus (Bucillus proteus vulgaris, Ba- 
cillus mirabilis, Bacillus Zenkeri) und vor Allem unter- 
stiitzt sie uns bei der Diagnose des Choleravibrio, wel- 
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cher die Gelatine langsamer und das Blutserum schnel- 
ler lost als die meisten ihm conformen Microben. 

Gleichfalls auf Fermentbildung beruht das Gähr- 
vermögen, welches grosse Bedeutung für die bac- 
teriologische Diagnostik erlangt hat. Es wohnt näm- 
lich zahlreichen Spaltpilzen die Kraft inne, Kohle- 
hydrate unter Gasentwickelung in Säuren und Alkohole 
überzuführen; die entstehenden Säuren sind Fett-, 
Hydroxy- und dibasische Säuren, die Alkohole sind 
theils einfache, theils polyhydrische, die Gase sind 
Kohlensäure, Wasserstoff und Sumpfgas. Um einen 
Microorganismus auf das Vorhandensein dieser Eigen- 
schaft zu prüfen, werden vor der Impfung der gewöhn- 
lichen Pepton-Bouillon-, -Gelatine oder -Agar einige 
Procent Traubenzucker zugesetzt. Bei sonst günstigen 
Temperatur- und anderen Verhältnissen bilden sich 
unter der Einwirkung eines gährfähigen Pilzes alsdann 
‘3asbläschen, welche in flüssigen Nährmedien zur Ober- 
fläche emporsteigen und sich dort in Gestalt von Schaum 
sammeln, in festen dagegen die Culturmasse zerklüften 
und bei starker Entwickelung sogar theilweise aus dem 
Reagensglase herraussprengen. Fügt man dem Nähr- 
boden noch ein Reagens, wie Phenolphthalein, Lack- 
mustinctur etc. bei, so lässt sich erkennen, wie gleich- 
zeitig mit der Wucherung des Keimes und der Bildung 
des die vorher alkalische Reaction in eine saure 
übergeht. 

Die grösste Rolle an das Gährvermögen bei der 
Identificirung des Typhusbacillus. Während fast aus- 
susnahmslos die diesem ähnlichen Bacterien es in mehr 
oder minder hohem Grade besitzen, wächst auf den mit 
verschiedenen Zuckersorten versetzten Medien der ge- 
nannte Keim zwar in normaler Weise, verändert aber 
seine Umgebung äusserlich nıcht im geringsten. Bei 
der Einfachheit des Verfahrens und der Schnelligkeit 
des Resultates ist daher die angegebene Untersuchungs- 
methode für die Bestimmung des Typhusbacillus ge- 
bräuchlich und ermöglicht viele von ıhm sonst kaum 
zu unterscheidende Spaltpilze zu differenciren. Aus 
dem Endresultat erkennen wir ferner ohne Weiteres die 
Bacillen der Milchsäuregährung (Bacillus acidi_lactici 
und Bacterium lactis aeragenes), die Bacterien der Butter- 
säuregährung een acidi butyrici und Bacillus amy- 
lobacter), den Keim der Essigsäuregährung (Bacterium 
aceticum), die Microorganismen der Mannit- oder schlei- 
migen Gährung und die der ammoniakalischen Harn- 
stoffgahrung (Micrococcus und Bacillus wou a Die Art 
des verwendeten Gührstoffes characterisirt die Gruppe 
der H 0 g-Cholerabacillen, welche sich von den Colon- 
bacterien dadurch unterscheiden, dass sie wohl wie 
diese Dextrose, nicht aber Lactose anzugreifen ver- 
mögen. Die Beschaffenheit der aus Lactose abgespal- 
tenen Milchsäure kommt endlich bei der Beurtheilung 
des Cholersvibrio und der ihm ähnlichen Pilze, sowie 
bei der gewisser Streptococcen a ee erysipelatis, 
scarlatinae, pyogenes) in Betracht, welche theils inactive, 
theils active entweder rechts- oder linksdrehende Milch- 
säure bilden. 


In naher Beziehung zu dem Gährungsvermögen steht 
die einzelnen Microben eigene Fähigkeit, Milch zur Ge- 
rinnung zu bringen, sei es, dass sie dies durch Erzeu- 

eines Labfermentes bewirken, sei es, dass hierzu 
die Milchsäure, welche sie aus dem vorhandenen Milch- 
zucker abspalten, genügt. Die gleichmässig weisse 
Milch scheidet sich bei dem Vorgange in eine helle, 
sauer reagirende und riechende Flüssigkeit und in 
einen gelblichen, bröckligen Bodensatz von Casein. 

Diese Eigenschaft wird hauptsächlich zur Differenzi- 

der schon mehrfach genannten Bacteriengruppen 
der Cholera und des Typhus herangezogen. Der Cho- 
leravibrio nämlich zeichnet sich vor fast allen seinen 
Rivalen durch die Schnelligkeit aus, mit welcher er in 
frischen Culturen die Milch coagulirt. Für den Typhus- 
bacillus ist es andererseits characteristisch, dass er im 
Gegensatz zu den Colonbacterien die Nährlösung äus- 
serlich nicht verändert, obwohl er in ihr gut gedeiht. 


Das gleiche Unterscheidungsmerkmal kommt auch dem 
Erreger der Sauerteiggährung (Bacillus levans) zu, wel- 
cher wieder von jenem durch die Gasbildung abweicht. 

In das Gebiet der Chemie gehört weitärkin die Be- 
obachtung, dass gewisse Leime ıhrem Nährboden den 
Sauerstoff entziehen, ihn also zu reduciren ver- 
mögen. Um den Nachweis hierfür zu erbringen, wird 
dem gewöhnlichen flüssigen oder festen Culturmedium 
Lackmustinctur, indigschwefelsaures Natrium oder 
Rosolsäure zugesetzt. Bei Verlust des Sauerstoffes 
gehen diese Chemicalien in Leucoproducte über und 
die anfänglich blau oder röthlich scheinende Cultur 
wird farblos und gewinnt erst allmälig ihre Farbe durch 
Aufnahme des in der Luft befindlichen Sauerstoffes 
wieder. Zur Differentialdiagnose hat die in dem Reiche 
der Microorganismen weit verbreitete Kraft bisher nur 
für eine Abart eines farbstoffbildenden Wasserbacillus 
(Bacıllus fluorescens) und für einen dem Choleravibrio 
ähnlichen Wasserkeim (Vibrio romanus) Verwendung 
gefunden. 

Alle die aufgeziihlten chemischen Wirkungen der 
Microorganismen gehen in den Culturen direct vor 
sich und werden um so sichtbarer, je weiter das Wachs- 
thum des eingeimpften Keimes fortschreitet. Ihnen 
steht eine Gruppe von Processen gegenüber, bei wel- 
chen das uns interessirende Product der bacteriellen 
Thätigkeit äusserlich verborgen bleibt und erst durch 
Zusatz von bestimmten Reagentien zu erkennen ist, bei 
denen es sich demnach um eine eigentliche chemische 
Reaction handelt. 

Die erste Stelle nimmt hierunter der Nachweis des 
Indols ein, welches von zahlreichen Spaltpilzen in 
eiweisshaltigen Substraten erzeugt wird. Abgesehen 
von der Eichersten, aber auch umständlichen Methode 
der Gewinnung des Indols durch Destillation sind zwei 
Reactionen auf genannten Stoff in der Bacteriologie in 
Gebrauch. Die ältere von ihnen stammt von Legal 
und Weyl und beruht darauf, dass die Nährlösung, 
welche nothwendig Pepton oder einen anderen Eiweiss- 
körper enthalten muss, mit Nitroprussidnatrium und 
Natronlauge versetzt und darauf etwas Eisessig beige- 
mischt wird. Bei Anwesenheit von Indol entsteht ale- 
dann Berliner Blau, und die durch die erstgenannten 
Chemicalien dunkler gewordene Flüssigkeit nimmt 
unter Einwirkung des Eisessigs eine tiefblaue Farbe an. 

Nach dem zweiten und noch gebräuchlicheren Ver- 
fahren, welches wir Bujwid und Salkowski ver- 
danken, wird in die Culturlösung salpetrige Säure oder, 
was den gleichen Erfolg hat, Kaliumnitrit und Schwe- 
felsäure eingebracht. Mit dieser bildet das Indgl einen 
rothen Farbstoff, welcher durch Amylalkohol extrahirt 
werden kann. Die Indolreaction dient wiederum vor 
Allem der Differentialdiagnose des Typhusbacillus, 
welcher abweichend von fast allen ihm ähnlichen Bac- 
terien niemals Indol producirt. Das Fehlen der Reac- 
tion trennt weiterhin den schon erwähnten Bacillus der 
Sauerteiggährung von den anderen Gährungserregern 
und die Bacterien der Schweineseuche von den ihnen 
sonst conformen Hog-Cholerabacillen. 


Eine Abart der Indolreaction ist die Nitrosoindol- 
reaction, bei welcher der Zusatz von Schwefelsäure 
allein genügt, um die rothe Färbung des Indols hervor- 
zurufen. Diese Reaction kommt den Keimen zu, welche 
gleichzeitig mit der Indolproduction die Nitrate ihrer 
Umgebung zu Nitriten reduciren, bei denen demnach die 
letzteren an Stelle des sonst zur Bildung der erforder- 
lichen salpetrigen Säure nöthigen Kaliumnitrits treten. 
Ein solcher Keim ist der Vibrio der Cholera. Lange 
Zeit galt die Reaction als specifisch für ihn, so dass sie 
den Namen Cholerarothreaction erhielt, und 
ist auch jetzt noch eins seiner wichtigsten Unterschei- 
dungsmerkmale von anderen Vibrionen. 

Gleichfalls zu seiner Diagnose findet mit Vortheil die 
sogenannte rothe salpetrige Säurereaction, 
welche Lunkewicz angegeben hat, Verwendung. 
Dieselbe besteht in dem Nachweis von salpetriger Säure 
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mit Hilfe des Griess - Ilosvay’schen Reagens 


(essigsaure Lösung von Naphthylamin und Sulfanil- 
säure) und kennzeichnet sich durch Erzeugung einer 
rubinrothen Farbe in der Cultur. 

Das Phenol, gleich dem Indol ein häufig vorkom- 
mendes Product der Bacterienthätigkeit, kann durch 
zwei Reactionen constatirt werden. tweder wird das 
Destillat der mit verdünnter Schwefelsäure versetzten 
Cultur mit Bromwasser vermischt oder nach Beifügung 
von salpetersaurem Quecksilberoxydul langsam er- 
wärmt. Bei Anwesenheit von Phenol entsteht alsdann 
in dem ersteren Falle ein flockiger, gelblicher Nieder- 
schlag von Tribromphenol, in dem letzteren dagegen 
eine Rothfärbung der Flüssigkeit. Für die bacteriolo- 

ische Diagnostik hat bis jetzt jedoch der Phenol- 
achweis keine Bedeutung gewonnen. 

Kurz hingewiesen sei noch auf die vielfachen, mühe- 
vollen Untersuchungen über die Bildung von Alkali 
und Säure, über die Erzeugung von Schwefelwasser- 
stoff, Mercaptan, Emulsin, Scatol und Kreatinin, welche 
bei verschiedenen Spaltpilzen angestellt worden sind. 
Ein practischer Erfolg zur Identificirung eines Micro- 
organismus durch sie, ist bisher nicht erzielt worden. 

rosseren Werth haben dagegen die Beobachtungen 
über den Einfluss errungen, welchen gewisse Chemica- 
lien als Zusätze zu den Nährböden auf das Wachs- 
thum der Bacterien ausüben. Zunächst bieten sie in 
manchen Fällen, hauptsächlich bei den Typhus- und 
Colonbacillen, durch die Constatirung der verschiede- 
nen Widerstandskraft noch Unterscheidungsmerkmale, 
wenn die meisten übrigen versagen. Vor Allem aber 
ist durch sie die Möglichkeit gegeben, für bestimmte 
Keime specifische Nährmedien zu construiren. Denn 
mögen nun die Substanzen einem Microorganismus be- 
sonders günstige Lebensbedingungen beschaffen, mögen 
sie, ohne ihn selbst zu schädigen, seine Concurrenten 
in der Entwickelung zurückhalten, in beiden Fällen 
wird er entweder allein oder in überwiegender Menge 
angehen, also stets leicht zu finden und zu isoliren sein. 

ierher gehört der Zusatz von ameisensaurem 
Natrium, Traubenzucker oder anderen redu- 
cirenden Mitteln zu Culturlösungen für anaerobe (d. h. 
nur bei Abwesenheit von Sauerstoff wachsende) Bacte- 
rien, die Beimischung von Glycerin zu den Nähr- 
böden für Tubercel- und Diphtheriebacillen, welch’ 
letztere ausserdem starke Alkalinität beanspruchen, das 
Hinzufügen von Glycerin und Rohrzucker 
oder von saurem phosphorsaurem Natrium 
zu dem Rinderserum-Agar fur die Keime des Trippers, 
die Beigabe von Hamatogen fur den Influenza- 
bacillug. 


Alkalische Reaction ist fast für simmliche Bac- 
terien günstig, fur Pneumococcen erforderlich, während 
eine schwache Ansäuerung des Nährbodens den 
Bacillus der blauen Milch (Bacillus cyanogenus), die 
Streptococcen und die Schimmelpilze üppiger wachsen 
lässt Die Entwickelung der Olicieranibronen befor- 
dert zu Ungunsten anderer anwesender Pilze eine ge- 
ringe Beimischung von Peptonund Kochsalzzu 
dem sie enthaltenden Wasser. Die Eigenschaft des 
Bacillus des Typhus, manchen Desinficientien besser 
Widerstand zu leisten als andere neben ihm vorkom- 
mende Keime, wird benutzt, indem man zu seiner Iso- 
lirung der Nährlösung etwas Carbol- oder Salz- 
siure, ~-Naphthol, Jodtrichlorid, For- 
malin zusetzt. 

Gegenüber den vielen eben aufgezählten Mitteln, 
welche die Chemie der bacteriologischen Diagnostik 
bietet, sei zum Schluss auf eine bisher allerdings noch 
alleinstehende Beobachtung hingewiesen, in welcher 
der Fall umgekehrt liegt und welche vielleicht einen 
Fingerzeig giebt, wie die Bacteriologie die gewährte 
Unterstützung vergelten kann. Es lässt sich nämlich 
Arsenik dadurch nachweisen, dass auf das verdäch- 
tige Substrat gewisse Schimmelpilzarten (Mucor mucedo 
oder einzelne Penicillien) übertragen werden, welche aus 
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den Oxyden des Arsens den schon durch den Geruch 


erkennbaren Arsenwasserstoff erzeugen. 

Vielfach sind in dem Vorhergehenden bei Angabe der 
einzelnen Unterscheidungsmerkmale dieselben Microor- 
ganismen, insbesondere die des Typhus und der Cholera 
genannt worden und es könnte scheinen, als ob es gar 
nicht nöthig wäre, so zahlreiche Methoden zu der 
Diagnose heranzuziehen. Wenn man jedoch die grosse 
Menge der verschiedenartigen, mehr oder minder dem 
betreffenden pathogenen Pilze ähnlichen Keime in Be- 
tracht zieht und weiterhin die Bedeutung berücksich- 
tigt, welche der schnelle und sichere Nachweis eines 
Krankheitserregers in diagnostischer und prophylac- 
tischer Beziehung hat, so ist der Wunsch berechtigt, 
dass man sich nicht mit den erreichten Resultaten be- 
gnüge, sondern auf dem so erfolgreich betretenen Wege 
rustig fortschreite. Aus dem Zusammenarbeiten der 
beiden verwandten Wissenschaften werden noch weitere 
schöne Früchte erstehen. 

[Pharm. Centralh. 1895, S. 575. ] 
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Aus Schimmel & Co.’s (Gebrüder Fritzsche) 


Handelsbericht. 
October 18935. 


Cassia-Oel. Die Qualität von Cassia-Oel zeigt 
in letzter Zeit einen bedeutenden Abfall, dessen Ursache 
trotz aller aufgewendeten Mühe bis jetzt noch nicht 
herausgefunden werden konnte. Nachdem schon in 
der letzten Saison der Aldehydgehalt der Oele etwas 
gesunken war und meist unter 75 Proc. lag, zeigen die 
ersten Zufuhren der diesjährigen Saison, einen ganz er- 
schreckenden Qualitätsabfall, ındem dieselben nur noch 
einen Aldehydgehalt von 30 bis 40 Proc. ergeben. Zehn 
verschiedene Partien, die innerhalb dreier Wochen ge- 
prüft wurden, zeigten mit Ausnahme einer einzigen, die 
44 Proc. Aldehyd ergab, einen Aldehydgehalt von unter 
40 Procent. 


An vier derselben wurden in Hongkong folgende 
Ziffern ermittelt: Sew Juen 32 und 30 Proc., Cheong 
Loong Waikee 37 Proc., Yan Loong 30 Proc. 

Die inzwischen hier eingetroffenen Proben dieser vier 
Posten ergaben nach unseren Untersuchungen folgende 
Resultate: 


spec. Gew. Aldehyd Rückstand 
Sew Juen............. 1,057 32 Proc. 14 Proc. 
Sew Juen............. 1,057 30. = 12° . «6 
Cheong Loong Waikee.1,056 37 a 20 ‘* 
Yan Loong............ 1,055 32 ©. 20 << 


Der hier ermittelte Aldehydgehalt befindet sich, wie 
man sieht, in Uebereinstimmung mit den in Hongkong 
ausgeführten Analysen. Dagegen hat man dort unter- 
lassen, die schon durch ihre auffallende Dickflüssigkeit 
verdächtig erscheinenden Oele auf eine Beimischnng 
von Harz zu untersuchen. Der Rückstand war in 
sämmtlichen vier Fällen hart und spröde und lässt 
zweifelsohne auf absichtlichen Harzzusatz, wie er früher 
an der Tagesordnung war, schliessen. Im Destillat war 
Petroleum in so grosser Menge vorhanden, dass es sich 
auf dem Oel als besondere Schicht absetzte, was bisher 
noch niemals beobachtet wurde. Der in den Oelen con- 
statirte Harz- und Petroleum-Gehalt ist indessen immer 
nicht gross genug, um den niedrigen Aldehydgehalt 
vollständig zu erklären und es ist daher zu vermuthen, 
dass die Chinesen mit diesen Oelen den Versuch machen 
wollten, eine neue ‘‘Composition ” in den Handel ein- 
zuführen. Die Absender der Proben schreiben, dass 
die Chinesen den niedrigen aldehydgehalt auf die Be- 
schaffenheit des Destillationsmateriales zurückführen 
und behaupten, dass das erste Drittel der neuen Destil- 
lation stets ein derartig beschaffenes Oel sei. 

Diese dreiste Behauptung liefert nur einen neuen 
Beweis von der Verschlagenheit dieses Volkes. Sie wird 
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durch obigen Befund glänzend widerlegt. Thatsache 
ist leider, dass eine so schamlose Verfälschung, wie sie 
sich in obigen vier Oelen kundgiebt, bisher noch nie 
dagewesen ist, auch nicht in der früheren Aera vor Ein- 
führung der Aldehydprobe. 

Die Firmen in Hongkong sind durch diesen Vorfall 
in die Nothwendigkeit versetzt, die Oele künftighin 
nicht nur auf den Aldehyd-, sondern auch auf den Harz- 
Gehalt zu untersuchen. 


Coriander-Oel. Versuche, die darauf abzielen, 
Aufschlüsse über die Bildungsweise der ätherischen 
Oele innerhalb der Pflanze zu erhalten, sind unseres 
Wissens bis jetzt noch nicht angestellt worden. Trotz 
der Schwierigkeit der Aufgabe haben wir geglaubt ein- 
mal einen Anfang machen zu sollen, wenn wir uns auch 
bewusst waren, dass ein Resultat erst nach jahrelangen 
wiederholten Versuchen zu erwarten sei. kannt ist, 
dass manche Pflanzen im unentwickelten Zustande an- 
ders riechen als bei grösserer Reife. Dies hat seinen 
Grund vermuthlich darin, dass die Körper, die den Ge- 
ruch der reifen Pflanzen bedingen, sich während der 
Entwicklung aus den Geruchsträgern der unreifen 
Pflanze bildeten. Zum Studium dieser Veränderung 
wählten wir Coriander (Coriandrum sativum L.). Wir 
destillirten die Pflanze in drei verschiedenen Vegeta- 
tionsstadien. Zuerst (2. Juli) wurde frisches blühendes 
Corianderkraut mit Wurzeln direct nach dem Einsam- 
meln der Destillation unterworfen. Die Pflanze besass 
einen höchst unangenehmen, betäubenden Wanzenge- 
ruch. Später (13. August), als das Kraut halbreif war 
und bereits Samen angesetzt hatte, wurde die zweite 
Destillation unternommen. Der Wanzengeruch war 
schon etwas zurückgetreten und der eigentliche Corian- 
dergeruch machte sich mehr bemerkbar. Da das Kraut, 
wenn die Früchte reif sind, kaum noch einen Geruch 
besitzt, so wurden zur dritten Destillation (15. Septem- 
ber) nur die reifen Früchte sofort nach der Ernte ver- 
wendet. 

1. Oel aus der frischen, blühenden, ganzen Pflanze. 
Ausbeute 0,12 Proc. Spec. Gew. 0,853. Nicht löslich 
in 70-procentigem Alkohol. Geruch höchst widerwärtig 
nach Wanzen. Nach 2} Monaten hatte sich das speci- 
fische Gewicht auf 0,856 erhöht. Die optische Drehung, 
(die zuerst nicht bestimmt war) betrug + 1° 2’ (100 Mm.) 
bei 18°C. Der Wanzengeruch war fast vollständig ver- 
schwunden. Der Träger dieses Geruchs scheint sich 
also polymerisirt oder sonst in irgend einer Weise um- 
gelagert oder verändert zu haben. 

Oel aus frischem halbreifem Corianderkraut mit 
Früchten. Ausbeute 0,17 Proc. Spec. Gew. 0,866 
Drehungswinkel + 7° 10° bei 18°C. Löslich in 3 Theilen 
70-procentigem Alkohol. Geruch corianderartig mit 
dem an Wanzen erinnernden Nebengeruch. Nach 1 
Monat betrug das spec. Gew. 0,869. 

. Oelaus reifen Corianderfrüchten direct nach der 
Ernte destillirt. Ausbeute 0,83 Proc. Spec. Gew. 
0,876. Drehungswinkel + 10° 48’ bei 16°C. Löslich 
in 3 Theilen 70-procentigem Alkohol. Reiner Corian- 
dergeruch. 

Cypressen-Oel. Für dieses von uns in den 
Handel gebrachte eigene Destillat aus den Blättern und 
jungen Zweigen der Cypresse (Cupressus sempervirens 
L.) hat sich ein regelmässiger Absatz herausgebildet. 
Erst kurz vor Schluss dieses Berichtes erhielten wir ein 
Anerkennungsschreiben, in welchem die Erfolge mit 
Cypressen-Oel bei Behandlung des Keuchhustens als 
ausgezeichnet bezeichnet werden. Vielleicht giebt 
diese Mittheilung zu weiteren Versuchen Anregung. 

Cedro - Oel. Infolge öfterer Nachfrage nach 
**Cedro-Oel” haben wir eine kleine Quantität dieses 
Oeles für uns in Messina darstellen lassen. Das Cedro- 
Oel wurde aus der Fruchtschale der Citronateitrone, 
Citrus medica Risso (Cedro ordinario, Cedratier ordinaire) 
gewonnen und stellt eine gelbliche Flüssigkeit von an- 

enehmem, an Citral beziehungsweise Citronen-Vel er- 
innernden Geruch dar. In physikalischer wie chemi- 
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scher Beziehung ist das Cedro-Oel wenig vom Citronen- 
Oel verschieden. Sein specifisches Gewicht beträ 
0,871 bei 15°C. Drehungswinkel + 67° 8° bei 18°C. 
Bei der Destillation ging die Hauptmenge bei ca. 177 
bis 220° über. Durch Kochen des Oeles mit einer al- 
koholischen Lösung von #-Naphtylamin und Brenz- 
traubensäure wurde Citryl-f-Naphtocinchoninsaure in 
gelben bei 197 bis 200° C. schmelzenden Krystallblätt- 
chen erhalten. Hierdurch ist die Anwesenheit von 
Citral im Cedro-Oel nachgewiesen. 

Aechtes Cedro-Oel ist im Handel nicht zu haben. 
Sein Preis würde in keinem Verhältniss zum wirklichen 
Werthe stehen. Was unter dem Namen Cedro-Oel aus- 

eboten wird, ist nichts Anderes als eine mit Hülfe von 
itronen-Oel dargestellte Mischung. 


Kümmel-Oel. Das specifische Gewicht der De- 
stillate aus den verschiedenen Kümmelsorten ist in die- 
sem Jahre höher als im vorigen. Ob daran climatische 
oder besondere Bodenverhältnisse schuld sind, ist bis 
jetzt noch nicht mit Bestimmtheit zu sagen, sondern es 
lassen sich darüber nur Vermuthungen aufstellen. Das 
specifische Gewicht von normalem Kümmel-Oel soll 
zwischen 0,908 und 0,910 bei 15° C. liegen. Oele mit 
geringerem specifischem Gewicht sind minderwerthig, 
weil ihnen ein Theil des werthvollen Carvols entzogen ist. 

Lavendel-Oel. Die Cunsumenten von Lavendel- 
Oel werden im eigenen Interesse gebeten, jen Artikel 
nur nach garantirtem Estergehalt zu kaufen, damit die 
frangsasohen Händler, die sich merkwürdigerweise noch 
immer dagegen sträuben, unsere Werthbestimmungs- 
Methode zu adoptiren, gezwungen werden, mit den ver- 
alteten empyrischen Systemen zu brechen. Wir sind 
gewiss die Letzten, die den Werth einer guten Nase un- 
terschätzen, allein der Geruchsinn ist bekanntlich von 
äusseren Einflüssen abhängig, und welcher Fachmann 
wollte sich rühmen, in seinem Urtheil unfehlbar zu 
sein? Hat die Geruchsprobe somit schon für den Fa- 
brikanten beziehungsweise Händler ihre Bedenken, so 
kann sie für den einzelnen Consumenten, der geringere 
Uebung hat, noch weniger zuverlässig sein. Für alle 
am soliden Handel Betheiligten muss desshalb ein rich- 
tiger Gradmesser für Lavendel-Oel — und ein solcher 
ist die Bestimmung des Estergehaltes — von Wichtig- 
keit sein. 

Es wird neuerdings von französischen Interessenten, 
denen die Probe unbequem ist, versucht, dieselbe zu 
discreditiren und die Behauptung aufgestellt, dass es 
feine Oele mit geringem Estergehalt gebe. Wir bitten 
jedoch, sich dadurch nicht beirren zu lassen, sondern 
unserem, auf mehrjährige Beobachtungen gegründeten 
Urtheil zu vertrauen. Je höher der Estergehalt, desto 
feiner und werthvoller ist das Lavendel-Oel. Diese These 
ist unumstösslich, mag dagegen noch so viel geeifert 
werden. 

Nelken-Oel. In unserem April - Bericht 1894 
(RunpscHav, 1894, S. 121) wiesen wir darauf hin, dass 
die bisher übliche Gewinnung der ätherischen Oele, 
nach der alle Rohmaterialien in annähernd gleicher 
Weise mit Dampf behandelt wurden, den fortschreiten- 
den Erfahrungen auf den Gebieten der Chemie gegen- 
über nicht Stand halten konnte. Das was man früher 
sachgemässe Destillation nannte, kann jetzt unter Um- 
ständen als veraltetes, primitives Verfahren bezeichnet 
werden. Es ist zuweilen erstaunlich, wie gewaltig Be- 
schaffenheit des Oeles und Ausbeute durch Jie Art des 
Destillationsverfahrrens beeinflusst werden. Die merk- 
würdigste Erfahrung haben wir in dieser Beziehung 
jetzt bei der Gewinnung des Nelken-Oels gemacht. 

Soweit bis jetzt bekannt war, besteht das Nelken-Oel 
aus Eugenol, einem specifisch schweren Phenol und aus 
Carvophyllen, einem specifisch leichten Sesquiterpen. 
Mit diesen beiden Bestandtheilen lässt sich aber kein 
Nelken-Oel herstellen, es fehlt noch der den Nelkenblu- 
then eigenthümliche würzige Geruch, das wesentliche 
Unterscheidungsmerkmal des Nelken-Oels vom Nelken- 
stiel-Oel. Nur wenig von diesem Körper ist im Nelken- 
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Oel enthalten, so wenig, dass es bisher nicht gelang, ihn | In Laboratorien, welche im Besitze eines Beckmann’- 
chemisch näher kennen zu lernen. Nur das konnte man | schen Moleculargewichtsbestimmungs-Apparates sind, kann 


mit einiger Sicherheit annehmen, dass er specifisch 
leichter als Wasser und leichter flüchtig als Eugenol und 
Sesquiterpen ist. Als wir nun zum Zwecke von Zeit- 
und Dampfgewinn die Nelkenyerarbeitung in einem we- 
sentlichen Punkte änderten, erhielten wir das überra- 
schende Resultat, dass das Nelken Oel unter entspre- 
chender Erhöhung der Ausbeute an dem erwähnten 
characteristischen Bestandtheil reicher und in Folge 
dessen auch specifisch leichter geworden war; das spe- 
cifische Gewicht betrug 1,050—1,055 gegen 1,060—1,066 
bei der früheren Arbeitsweise. 
gere Destillationszeit war er also bisher grösstentheils zu 
nicht flüchtigen Verbindungen umgewandelt oder zu im 
Wasser leicht löslichen, werthlosen Producten zersetzt 
worden. Mit der Untersuchung dieses interessanten, 
leicht flüchtigen und leicht zersetzlichen Bestandtheiles 
des Nelken-Oeles sind wir beschäftigt. 

Hiernach ist zu constatiren, dass das specifische Ge- 
wicht unverfälschten Nelken-Oeles je nach der Art der 
Destillation von 1,050 bis 1,068 bei 15°C. betragen kann, 
dass aber reines normales Nelken-Oel, so wie es in der 
Gewürz-Nelke vorhanden ist und wie es der Consument 
doch zweifellos zu haben wünscht, ein specifisches Ge- 
wicht von 1,050—1,056 besitzt. Eine geringe Verschie- 
bung dieser Grenzen nach oben oder unten in einzelnen 
Fällen ist nicht ausgeschlossen. 

Da nach der Pharmacopöe für Nelken-Oel ein specifi- 
sches Gewicht von mindestens 1,06 vorgeschrieben ist, 
so führen wir für pharmaceutische Zwecke ein fractio- 
nirtes Nelken-Oel mit dem specifischen Gewicht über 
1,06. Wir werden an Drogisten und Apotheker nur 
diese letztere Sorte, an Parfümeure und Seifenfabrikan- 
ten hingegen das normale, duftigere Oel verabfolgen, 
bis in der nächsten Auflage der Pharmacopöe das speci- 
fische Gewicht richtig gestellt, oder besser, statt Nelken- 
Oel reines Eugenol vorgeschrieben sein wird. 

Sternanis-Oel. Der Umstand, dass in letzter 
Zeit Sternanis-Oel von China zugeführt worden ist, des- 
sen Erstarrungspunkt auf der äussersten Grenze der 
Zulässigkeit lag, giebt uns Veranlassung, den Hongkong- 
Firmen, welche sich mit dem Artikel befassen, die Con- 
trolle des Sternanis-Oeles dringend anzuempfehlen, da- 
mit nicht auch bei diesem Artikel Ueberraschungen, 
ähnlich wie diejenigen bei Cassia-Oel, eintreten. 

Glücklicher Weise bietet die Ermittelung des Erstar- 
rungspunktes keine Schwierigkeiten. Wir theilen das 
Verfahren hier nochmals so eingehend mit, dass die Aus- 
führung Jedem möglich ist. Die Controlle des 
Erstarrungspunktes genügt im Allge- 
meinen für die Beurtheilung des Stern- 
anis-Oels, alle anderen Merkmale habeu neben ihr 
geringere Bedeutung. 

Bestimmung des Erstarrungspunktes des 
Sternanis-Oeles. 

Bei der Entnahme der Probe aus den Kanistern muss zu- 
nächst darauf geachtet werden. dass der Inhalt vollständig 
geschmolzen und gut durcheinander gerührt ist. Dann bringt 
man ungefähr 200 Gm. Oel in eine Flasche, stellt ein genaues, 
mindestens halbe Grade anzeigendes Thermometer in dieselbe 
und kühlt sie durch kleingeschlagenes Eis oder Eiswasser bis 
auf etwa + 5°C. ab. Während des Abkühlens sind Erschüt- 
terungen oder Umrühren mit dem Thermometer zu vermei- 
den, weil dadurch leicht ein zu frühzeitiges Auskrystallisiren 
veranlasst werden könnte. Ist das Oel aut + 5° C. abgekühlt, 
so bringt man es entweder durch Zusetzen von etwas krystal- 
lisirtem Sternanis-Ovl oder durch Kratzen mit dem Thermo- 
meter an der Gefässwand zum Krystallisiren. Während des 
Festwerdens wird fleissig umgerührt, um den Erstarrungs- 
process möglichst zu beschleunigen. Die Temperatur steigt 
dabei rapide und man beobachtet den Punkt, wo das Steigen 
des ern beindene aufhört. Dies ist der Erstarrungs- 

unkt. 
. Wir geben beim Sternanis-Oel der Bestimmung des Erstar- 
rungspunktes vor der des Schmelzpunktes den Vorzug, weil 


sie sich viel genauer und exacter ausführen lässt als die 
Schmelzpunktbestimmung. 


Durch die frühere län- ! 


die Erstarrungspunktsbestimmung mit diesem ausgeführt 
werden. Auch ist er zweckmissig zu verwenden, wenn zur 
Begutachtung eines Oeles nur kleine Mengen davon zur Ver- 
fügung stehen. 

Die vielfachen Beobachtungen, welche wir seit einer Reihe 
von Jahren ausgeführt haben, ergaben für Sternanis-Oel im 
Mittel einen Erstarrangspunkt von + 16°C. Die äusserste 
Grenze nach oben war 173° C., diejenige nach unten 14° C. 
Je höher der Erstarrungspunkt, desto anetbolreicher und 
werthvoller ist das Sternanis-Oel. Richtig und dem reellen 
Handel förderlich würde es sein, das Sternanis-Oel nach dem 
Erstarrungspunkt zu classificiren. 

Menthol. Nr.9 der ‘‘Therapeutischen Monats- 
hefte’ bringt unter der Rubrik ‘‘Practische Notizen 
und empfehlenswerthe Arzneiformeln” einen Bericht 
von Dr. R. Wünsche in Dresden “Ueber An- 
wendung des Menthols bei Schnupfen 
und bei Influenza.” Der Verfasser greift auf 
die Angaben Ziegler’s zurück, der nachgewiesen 
hat, dass Pfeffermünz-Oel schon bei einer Verdünnung 
von 1:3000 die Entwickelung der Spaltpilze hemmt 
und nach R. Koch in einer Verdünn von 1:2000 
Cholerabacillen tödtet. Die werthvollen Untersuchun- 
gen Rönicke’s haben gezeigt, dass von dem Menthol 
überhaupt schon die Verdunstungssphäre geeignet ist, 
die Entwickelung von Slaphylococcus pyogenes aureus 
und anderen gefährlichen Bacterien zu hemmen. 

Ueber die Verwendung des Menthols gegen Schnupfen 
sagt Wünsche Folgendes: 

“Gegen Schnupfen sind Riechmittel schon öfters mit 
Erfolg angewendet worden, von dem bekannten Hager’- 
schen Mittel mit Acid. carbol. bis zu dem wohlriechen- 
den Cölnischen Wasser. Von allen diesen Mitteln hat 
sich das Menthol in Cloroform gelöst am 
wirksamsten bewährt. 

Eine Lösung von 0,5 bis 1,0 Menthol in 10,0 Chloro- 
form genügt nicht nur, um den Schnupfen in seinem 
Anfangsstadium sicher zu beseitigen, sondern ist auch 
ein gutes Schutzmittel vor Ansteckung bei Influenza. 

Man giesst 4 bis 6 Tropfen der angegebenen Lösung 
auf die Mitte der Hand und verreibt dieses Quantum 
schnell mit den Händen, hält beide Hände fest aneinan- 
dergedrückt vor Mund und Nase und zieht mit tiefen 
Athemzügen die Chloroform- und Mentholdünste ab- 
wechselnd durch Mund und Nase ein. 

Bei dieser Anwendungsweise fühlt man sogleich, dass 
die flüchtigen Theilchen nicht nur die Schleimhaut der 
Nase, des Mundes und des Rachens berühren, sondern 
dass sie auch tief bis in die Luftröhre gelangen. Bei 
den ersten 2 bis 3 Athemzügen herrschen die süsslichen 
Chloroformdünste vor, nachher aber athmet man nur 
Menthol in feinster Vertheilung und man verspürt noch 
einige Zeit nach dem Einatlımen durch Geruch und 
Gefühl die andauernde Einwirkung des Menthol. 

Der heftigste Niessreiz verliert sich bei frisch auftre- 
tendem Schnupfen meist nach der ersten Einathmung, 
und der ganze Schnupfen ist öfters damit auch schon 
beseitigt und man braucht nur noch der grösseren 
Sicherheit wegen im Laufe des Tages ein bis zwei Ein- 
athmungen mit 4 bis 6 tiefen Athemzügen zu machen, 
um das Aufkommen der Coryza völlig zu unterdrücken. 

Die Absonderung der Nasenschleimhaut wird bei 
der ersten Einathmung etwas vermehrt, nimmt aber 
dann schnell ab. 

Schmerzen im Pharynx und im Kehlkopfe können 
durch solche Einathmungen sehr bald gemildert und 
oft gänzlich beseitigt werden. 


Ionon. Unter den Veilchen-Extraits der leitenden 
europäischen Parfümeure befinden sich Producte, die 
als musterhaft bezeichnet werden müssen und die wohl- 
verdientermaassen Handelsartikel ersten Ranges gewor- 
den sind. Die Parfümerie hat alle Ursache, den Erfin- 
dern des Ionon dankbar zu sein, während diese zu dem 
schönen Erfolge zu beglück wünschen sind. 

Die Zusammenstellung von Veilchen-Extraits, in denen 
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das Ionin gut zur Geltung kommt, ist aber nicht so 
leicht, wie man vielfach annimmt, sondern sie erfordert 
eingehendes Studium. Es ist '‘ Kunst” im wahren Sinn 
des Wortes, damit Perfectes zu erzielen, und Ionon ist 
desshalb kein Präparat, mit dem sich der Laie befassen 
sollte. Wir erwähnen dies immer von Neuem, weil wir 
im geschäftlichen Verkehr fortwährend der Ansicht be- 
gegnen, als sei durch einfache Verdünnung der Ionon- 
lösung mit Alkohol ein brauchbares Veilchen-Extrait zu 
erzielen. Diese Ansicht ist eine durchaus irrige. Die 
Verwendung des Ionons setzt vor Allem voraus, dass 
man seine Eigenthümlichkeiten kennt und denselben 
Rechnung trägt. Immer und immer wieder wird von 
Uneingeweihten der Einwand gemacht, dass es gar kei- 
nen Geruch besitze, oder unangenehm rieche, — ein 
Vorwurf, der allerdings meist kurze Zeit darauf wider- 
rufen zu werden pflegt. Die Wahrnehmung beruht nur 
auf einer Abstumpfung der Geruchsnerven, oder besser 
g auf einer Geruchstäuschung, die auch bei ande- 
ren Blumengerüchen in mehr oder minder hohem Grade 
zu bemerken und die bekanntlich eine Eigenthümlich- 
keit der frischen Veilchen ist. 

Vor Allem muss bei dem Ionon der richtige Verdün- 
nungsgrad gefunden werden. In reinem Zustande ist 
es so concentrirt, dass es kaum an Veilchen erinnert und 
es wurde aus diesem Grunde nicht rein, sondern in der 
10procentigen Lösung in den Handel gebracht. Diese 
Form hat sich als practisch bewährt. 








In Memoriam. 


Louis Pasteur. Alsam 9. April 1889 der Nestor 
der französischen Naturforscher, Chevreul, im Alter 
von 103 Jahren aus dem Leben schied, verblieb Frank- 
reich nur noch einer seiner gefeierten naturwissenschaft- 
lichen Heroen, Pasteur. Auch dieser ist am 28. Sep- 
tember d. J. von einer langen erfolg- und segensreichen 
Lebensarbeit in die Ewigkeit abberufen worden, ge- 
schätzt und geehrt von einer dankbaren Mitwelt. 

Das Leben und Wirken dieses eminenten Gelehrten 
sind in der Tagespresse in Wort und Bild vielmals ge- 
schildert und so allgemein bekannt geworden, dass hier 
nur in wenigen Worten des grossen Chemikers und Bac- 
teriologen gedacht werden soll. 

Louis Pasteur war am 27. December 1822 als der 
Sohn eines Lohgerbers zu Döle im Jura-Departement in 
Frankreich geboren, studirte Chemie, begann die Lehr- 
thätigkeit im Jahre 1840 am Collége von Besangon, 
wurde 1848 Lehrer der Physik am Lyceum in Dijon, 
1849 Prof. der Chemie an der Universität Strassburg, 
ging 1854 uls Decan der naturwissenschaftlichen Facul- 
tät nach Lille und 1857 in gleicher Eigenschaft an die 
Normalschule in Paris. Im Jahre 1863 wurde er Pro- 
fessor an der Schule der schönen Künste, and 1867 an 
der Sorbonne in Paris. In Lille, dem Mittelpunkt der 
nordfranzösischen Brauindustrie fand Pasteur Ver- 
anlassung sich für die Gähruug von Bier und Wein und 
für die Gshrungsetecheinnn en näher zu interessiren. 
Von da an begann die lange Reihe seiner Arbeiten und 
Untersuchungen, welche Schritt für Schritt zu Resul- 
taten führten, welche Pasteur’s Namen auf den 
modernen Wissensgebieten des Chemismus und der 
Microorganismen in gesunden und in krankhaften Pro- 
cessen des organischen Lebens berühmt gemacht haben. 
Die Reihe dieser in der Gährungsindustrie, in der The- 
rapie und Pathologie werthvollen Entdeckungen ist all- 
gemein bekannt, und ist der verdiente Forscher dafür 
im Leben und nach seinem Tode von seiner Nation und 
der gesammten wissenschaftlichen Welt reichlich geehrt 
worden. 

Viele der neueren Ergebnisse bacteriologischer For- 
schungen fussen, wie das ja in der gesammten Natur- 
forschung allgemein der Fall ist, auf den von Pasteur 
vermeintlich zuerst angebahnten Methoden. Jede Ge- 
neration von Forschern steht ja, wenn sie auch noch so 
epochemachende Entdeckungen vollbracht hat, auf den 
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Schultern der zuvor gegangenen. Wenn daher vielleicht 
angenommen werden kann, dass Tyndall, Huxley, 
Lister, Koch, Loeffler, Behring, Riux 
und andere ohne Pasteur ibre ruhmvollen Leistun- 
gen schwerlich erreicht haben würden, so gilt das auch 
fürPasteur. Jenner, Ehrenberg, Biot und 
besonders H. Schroeder in Mannheim hatten die 
Bahn eroffnet, auf welcher Pasteur durch unermiid- 
lichen Fleiss und .rechte Intuition und mit besseren 
Mitteln viel weiter als jene gelangte. Ueber Gährung 
und Fäulniss haben H. Schroederund von Dusch 
schon vor dem Jahre 1853 den Nachweis geführt, dass 
specifische Gährungs- und Fäulnisserscheinungen ihren 
Ursprung in von der Luft zugeführten microscopischen 
Keimen haben, dass diese schon durch Baumwolle ab- 
filtrirt werden können und dass in keimfreier Luft Gäh- 
rung, Fäulniss und Schimmelbildung nicht stattfinden, 
dass diese somit nur von lebenden pflanzlichen oder 
animalischen Organismen ihren Ursprung haben. Omne 
vivum ec rico. Diese zuerstin Liebig’s Annalen im 
Jahre 1853, Bd. 89, Heft 2, und in weiterer Fortsetzung 
in Bd. 109, Heft 1 und Bd. 117, Heft 3, veröffentlichten 
Arbeiten waren zu ihrer Zeit ohne Zweifel allgemein, 
und somit auch Pasteur, bekannt geworden, und 
zwar in dem Jahre, in welchem er in Lille lebte. Es 
ist daher wohl anzunehmen, dass demselben die erste 
Veröffentlichung Schröder’s im Jahre 1853 für ana- 
loge Untersuchungen Anstoss gab. 

amit soll und kann das Verdienst des grossen For- 
schers keineswegs geschmälert, sondern nur daran er- 
innert werden, dass alle Naturerkenntniss und Wissen- 
schaft sich von Generation zu Generation aufbauen und 
fortgestalten. Einzelne hervorragendere, genialere 
Baumeister und Organisatoren fördern den Bau mensch- 
licher Kenntnisse und Leistungen dabei oft mehr, als 
es eine ganze Generation kaum vermocht hat. In unse- 
rem Zeitalter, wo der viel verzweigte Riesenbau der 
Wissenschaften ein so gewaltiger ist, ragen die Ver- 
dienste der einzelnen Specialisten nicht mehr so hervor, 
ihr Wirken und Leisten kommt aber dem Gesammtbau 
gleich wohl zu Gute und wird in so grossen Förderern 
der Naturwissenschaften und des Allgemeinwohls, wie 
es Pasteur gewesen ist, nicht minder geschätzt. 

Fr. H. 


„10. 
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PHARMACEUTISOHE Runpsonat. 


The usefulness of this work is well attested by the 
appearance of a second edition within an interval of 
about four years. Its comprehensiveness may be best 
indicated by a synopsis of the leading chapters, in which 
the ae subjects are considered: Petroleum and 
Mineral Oil Industry; Industry of the Fats and Fatty 
Oils; Industry of the Essential Oils and Resins; The 
Cane Sugar Industry; The Industries of Starch and its 
alteration Products; Fermentation Industries, including 
Malt Liquors and the industries connected therewith, 
the manufacture of Wine, and the manufacture of Dis- 
tilled Liquors or Ardent Spirits, Bread-making, and the 
manufacture of Vinegar; Milk Industries; Vegetable 
Textile Fibres, including Paper- ing and the manu- 
facture of Gun-Cotton, Peine Collodion and Cel- 
luloid; Textile Fibres of Animal Origin; Anima! Tissues 
and their Products, including the Leather Industry and 
Glue and Gelatine manufacture; Industries based upon 
destructive Distillation, such as the destructive distilla- 
tion of Wood and Coal; The artificial Coloring Matters; 
Natural Dye-Colors; Bleaching, Dyeing, and Textile 
Printing, In an Appendix are incorporated thermo- 
metric, specific gravity, and alcohol tables, and the 
payee and chemical constants of fixed oils and fats. 

en one considers the enormous extent and high 
state of development of most of the mdustries here 
enumerated, it will readily be understood that any at- 
tempt on the part of a single individual to present a 
critical and adequate review of a work covering so wide 
a scope would be futile; for, with the exception of the 
general scientific information presented, only a number 
of experts, or those practically versed in the respective 
industries, would be competent to pass judgment upon 
the accuracy of many details or the reliability and prac- 
tical value of the numerous technical processes. 

It appears to us that the attempt to cover, in a single 
volume, so large a field as that indicated, must neces- 
sarily be attended with an undesirable condensation of 
some of its chapters. On the other hand, this character 
of the work will no doubt commend itself to the student 
of general chemistry, or to those desiring the essential 
but less specialized information concerning the raw 
materials used in manufacturing processes and the pro- 
ducts resulting therefrom. 


The few pages devoted to the ‘Industry of the Essen- 
tial Oils and Resins” hardly presents a correct survey 
of this important branch, whether considered from a 
scientific or a commercial standpoint, and a few correc- 
tions might here be indicated. Thus on page 98 it is 
stated that ‘“‘geraniol, rhodinol, coriandrol, and linaloul 
are unsaturated alcohols.” This is true, but it is be- 
lieved to have been satisfactorily proved that the so- 
called ‘‘rhodinol” is simply impure geraniol, and on 
the other hand coriandrol is identical with linalool. 
Under Camphors the author includes the common or 
Japan camphor, borneol, cineol or eucalyptol, and 
menthol, stating that ‘‘they are either ketones or al- 
cohols in chemical character,” and in another place 
(page 95) it is stated: ‘‘ borneol, eineol (eucalyptol), 
linalool, and geraniol are camphors with the formula 
C,,H,,0,” while menthol, C,,H,,O, is described as “a 
camphor-like body.” This definition or attempted clas- 
sification of the camphors must prove somewhat confus- 
ing to the student, for in the first place cineol (eucalyp- 
tol) is neither a ketone nor an alcohol, and it is not 
apparent why geraniol and linalool should be included 
in this group, for they have no physical resemblance to 
the ketone known as common camphor and apparently 
no chemical relationship with the latter, and if both 
ketones and alcohols of the varying empirical and 
structural composition C,,H,,O0, C,,H,,O, C,,H,,0, ete., 
are to be regarded as ‘‘camphors”’ it is difficult to see 
where the limitation of the definition exists. For the 
detection of oil of terpentine in essential oils (page 111) 
no reference appears to be made to the use of the 
polariscope, which has long been regarded as a virtual- 
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Wy indispensable instrument for the determination of | Die Verschiedenheiten gleichnamiger 
the 


purity of many of these bodies, and in many cases, 
as, for example, with the citrus oils, affords at once the 
most decisive information respecting the presence or 
absence of turpentine oil. This test, or the fractional 
distillation of the oil and the formation of pinene 
nitroso-chloride, must be considered much more ex- 
peditious and reliable than the determination of the 
amount of salicylic acid which an oil will dissolove 
to which the author gives special prominence. 

The few critical observations which we have thus 
taken the el to note, and which need not be further 
extended, should not be considered as detracting from 
the value of the work in itsentirety. It is replete with 
valuable information which is presented in an attractive 
manner, and for those desiring further information on 
the subjects of which it treats the carefully compiled 
bibliographical references will be found to supply all 
existing deficiences. 

The typography, illustrations, and general execution 
of the work are excellent, and highly creditable to the 
publishers. F. B. Power. 


Anleitung zur qualitativen chemischen 
Analyse für Anfänger und Geübtere. Bearbeitet 
von Dr. C. Remigius Fresenius, Geh. Hof- 
rath und Professor, Director des chemischen Labo- 
ratoriums zu Wiesbaden. Sechzehnte, neu 
bearbeitete und verbesserte Auflage. (Mit Holz- 
schnitten und einer farbigen Tafel.) Ein Band, 367 
S. Verlag von Friedrich Vieweg & Sohn 
in Braunschweig. : 

Die mit der kürzlich erschienenen Sehlusslieferung 
vollendete 16. Auflage dieses bekanntesten und gebrauch- 
testen Handbuches der chemischen Analyse wird überall 
willkommene Aufnahme finden. Der in dem Januar- 
hefte d. J. (S. 22) enthaltenen Ankündigung der Neube- 
arbeitung des Werkes lässt sich bei dessen allgemeinem 
Bekanntsein nur in Kürze hinzufügen, dass in dem nach 
53jährigem Bestande von seinem verdienten Verfasser 
noch fortgeführten Werke auch in der 16. Auflage die 
Ergebnisse neuerer Erfahrungen und Erforschungen 
vollauf in Berücksichti gezogen worden sind. Sehr 
schätzenswerth sind auch die vielen Hinweise auf litera- 
rische Quellen. 

Die Ausstattung des Buches ist in bekannter Güte 
und Schönheit. Fr. H. 


Ausführliches Lehrbuch der pharma- 
ceutischen Chemie. Bearbeitet von Dr. 
Ernst Schmidt, Geh. Regierungsrath und 

Professor der pharmaceutischen Chemie und Direc- 

tor des pharmaceutisch-chemischen Instituts der 

Universität Marburg. Dritte, vermehrte Auflage. 

Zweiter Band. Organische Chemie. Zweite Ab- 

theilung, S. 649—1080. Verlag von Friedrich 

Vieweg & Sohn in Braunschweig. 1895. $2.65. 


Der auf S. 121 dieses Bandes der Runpsonau erwähn- 
ten ersten Lieferung des zweiten Bandes dieses grössten 
Werkes der pharmaceutischen Chemie ist kürzlich die 
zweite Lieferung gefolgt. Dieselbe behandelt die Amin- 
basen, Cyanverbindungen, die Amidderivate, Kohle- 
hydrate, die ee Reihe der organischen Verbindun- 
gen mit geschlossener Kohlenstoffkette, darunter die 
Benzolderivate, Phenole und aromatischen Verbindun- 
gen, dann die Theerfarbstoffe und geht bis zum Anfang 
der ätherischen Oele. 

Für die Vollendung der neuen Auflage verbleibt daher 
noch ein beträchtlicher Theil wichtiger Gruppen, deren 
Bearbeitung und Fortgestaltung auf das Niveau des 
heutigen Wissens ein erhebliches Arbeitemaass und ge- 
raume Zeit erfordern. Mit der Vollendung der neuen 
A: besitzt dann aber die deutsche Fachliteratur auf 
dem betreffenden Gebiete wieder ein Werk von einem 
Umfange und einer Gründlichkeit, wie sie die Literatur 
keines anderen Landes nur in annähernder Weise darzu- 
bieten vermag. Ä Fr. H, 


officineller Arzneimittel. Von Dr. B. 
Hirsch. Ein Band, 3318. Verlag von Ferd. 
Enke in Stuttgart. 1895. $2.65. 

Wiederum verdankt die Pharmacie dem unermüd- 
lichen Berufssinne und Fleisse des gründlichen Pharma- 
copoen-Kenners Dr. Hirsch ein Werk, dessen Her- 
stellung eine ungemeine Sorgfalt und Hingabe für ein 
interessantes und für die Praxis werthvolles, sonst aber 
wenig dankbares Wissens- und Sammelgebiet erfordert. 

Der Verfasser hat aus 22 Pharmacopöen, welche 13 
verschiedene Sprachen repräsentiren, die erheblichsten 
Verschiedenheiten, namentlich in der Gehaltsstärke 

leich- oder ähnlichnamiger Mittel in übersichtlicher 
usammenstellung zur Anschauung gebracht. Treffend 
äussert sich der Verfasser in seiner Vorrede zu dem 
Buche: ‘‘Es bedarf keiner Beweisführung, wie wichtig 
es für den internationalen Verkehr, wie unentbehrlich 
für die etwaige Schöpfung einer internationalen Phar- 
macopoe, wie wünschenswerth für jede zielbewusste und 
gewissenhafte Gesetzgebung, für Aerzte, Apotheker und 
harmaceutische Fabrikanten ist, die in diesem Buche 
ur 1395 als “gleichnamig” zu betrachtende oflci- 
nelle Mittel nts. einge Unterschiede mühelos und zu- 
verlässig überschauen und nachschlagen zu können.” 

Mehr noch als die Gegenwart wird ihm die Folgezeit 
auch für dieses Werk dankbar sein. Dasselbe bildet 
einen trefflichen Abschluss der Reihe vorzüglicher 
Werke, welche alle dem Studium der Pharmacopöen der 
Culturländer gelten, und welche ihren Culminations- 
punkt in der Universalpharmacopöe und im weiteren in 
dem vorliegenden Mentor für zukünftige Pharmacopöe- 
Commissionen und einen unschätzbaren Schlüssel für 
das alte Desideratum der grösseren Gleichförmigkeit in 
der Gehaltsstärke der verschiedenen Arzneibücher ge- 
funden haben. 

Nicht nur von diesem soeben vollendeten, sondern 
auch von seinen früheren Werken kann der hochver- 
diente Veteran der deutschen Pharmacie mit gleichem 
Rechte anneimen, dass er sich mit denselben ein 
schätzensworthes und bleibendes Andenken erworben 
hat, für welches ‘‘ Vermächtniss an die Pharmacie und | 
ihre würdigen Vertreter” diese ihm für alle Zeit dank- 
bar bleiben werden. Fr. H. 


Lexicon der gesammten Technik und 
ihrer Hilfswissenschaften. Herausge- 
geben von Dr. O. Lueger, Professor und Inge- 
nieur in Stuttgart. Mit zahlreichen Textabbildun- 

en. Vollständig in 25 Abtheilungen 4 $1.60. Ver- 
leg der Deutschen Verlags-Anstalt in 
Stuttgart. 

Abtheilungen 8 und 9 (S. 321—640 des zweiten Bandes) 
dieses grossangelegten trefflich ausgeführten Werkes lie- 
gen jetzt vor. Dieselben enthalten unter anderem grös- 
sere reich illustrirte Artikel über Bewegung des Wassers, 
Bibliotheken, Bierbrauerei, Blei und Bleiproducte, Blei- 
chen, Boden-Ohemie und -Physik, Böttcherei, Bohr und 
Bohrmaschinen etc. Diese umfassende und reichhaltige 
Encyclopadie der Tecknik und deren Hilfswissenschaf- 
ten taltet sich zu einem ungemein nützlichen und 
werthvollen Werke für die gesammte Industrie und die 
Gewerbe, sowie für die diesen geltenden fachwissen- 
schaftlichen Berufsarten. 

Die Ausstattung ist eine sehr schöne. Fr. H. 

Ein 


Handbuch der Drogisten - Praxis. 
Lehr- und Nachschlagebuch für Drogisten, Farb- 
waarenhändler etc. Von G. A. Buchheister. 
Mit einem Abriss der allgemeinen Chemie von Dr. 
Robert Bahrmann. Vierte Auflag. Ein 
Band, XV und 878 Seiten, mit 217 Textabbildungen. 
en von Julius Springer in Berlin. 1895. 
$3.30. 

Auf S. 173 des 11. Bandes der Runpscuav befindet sich 
eine eingehendere Besprechung dieses auch für hiesige 

Pharmaceuten wohl geeigneten Buches. Das dort und 
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damals gilt auch in vollem Maasse für die vierte 
Auflage. Das Werk hat von Anfang an seinen Zwecken 
so wohl entsprochen, dass wesentliche Aenderungen 
weder erforderlich waren, noch für Zusätze Bedürfniss 
vorlag. Es sind daher nach der Vervollkommnung der 
vorhergegangenen, namentlich der dritten Auflage nur 
noch einzelne Verbesserungen und Bereicherungen im 
Texte gemacht, und dieser nochmals einer en 
Durchsicht unterzogen worden. Das Buch wird daher 
die bisherige sehr günstige Aufnahme und die gewon- 
nene Geltung und Verbreitung in erhöhtem Maasse auc 
fernerhin finden und verdient auch hier in Apotheker- 
und istenkreisen alle Berücksichtigung. i scho- 
ner und solider Ausstattung ist der Preis ein relativ sehr 
billiger. Fr. H. 


Jahrbuch der Photographie und Repro- 
ductionstechnik für das Jahr 1895. Unter 
Mitwirkung hervorragender Fachmänner, heraus- 
gegeben von Dr. J. M. Eder. 9.J : 
Band, 636 S., mit 162 Textabbildungen und 25 
artistischen Tafeln. Verlag von Wilh. Knapp 
— Halle a. S. 1895. $2.65. 


Der 9. Jahrgang dieses durch die Reichhaltigkeit und 
den Werth seiner zahlreichen Beiträge hochinteressan- 
ten Jahrbuches ist textlich wieder erheblich vermehrt 
worden. Derselbe enthält eine Fülle von Original- 
Arbeiten hervorragender Fachmänner und einen um- 
fassenden und gründlichen Jahresbericht über die Fort- 
schritte der Photographie und Reprodnctionstechnik 
für das Jahr 1894; ausserdem ein Literaturverzeichniss 
aller neuen eee eee Erscheinungen der Jahre 
1893—1894, und zwar der in Deutschland (einschliess- 
lich Oesterreich), Frankreich und England; ferner ein 
Verzeichniss der Jahrbiicher und der Journale fur Pho- 
tographie und verwandte Facher. 

as Jahrbuch sollte auch hier in keiner Bibliothek 
der Berufs- und Amateurphotographen und sachkun- 
diger und interessirter Liebhaber dieser schonen Kunst 
fehlen. Die Ausstattung ist eine schone und die artisti- 
schen Beigaben sind theilweise Kunstwerke von blei- 
bendem Werthe. Fr. H. 


Sechs pflanzenphysiologische Abhand- 
lungen von Thomas Andrew Knight. 
(1803—1812.) Uebersetzt und herausgegeben von 
H. Ambronn. 1 Bandchen, 638. Verlag von 
W. Engelmann in Leipzig. 1895. 35 Cents. 


Wie schon auf S. 149 des 11. Bandes der RunpscHAu 
erwähnt, veröffentlicht die um die naturwissenschaft- 
liche Literatur hochverdiente Verlagsbuchhandlung von 
W. Engelmann in Leipzig seit einigen Jahren eine 
Ausgabe der “Classiker derexacten Wissen- 
schaften,” um den in unserer Zeit sehr abhanden 
gekommenen historischen Sinn in dem naturwissen- 
schaftlichen Studium wieder anzuregen und zu heben, 
und um die grossen Arbeiten, auf welchen der Aufbau 
der modernen Naturwissenschaften beruht, als histori- 
sches und sachliches Wissensmaterial, wieder zur Kennt- 
niss und gebührenden Geltung zu bringen. 

Das vorlie ende Heft ist ein weiterer Beitrag zu den 
auf dem Gebiete der Botanik bereits erschienenen acht 
Heften. Bei der billigen Lieferung dieser Classiker der 
exacten Wissenschaften sollten die schön hergestellten, 
unter der Leitung der Professoren W. Ostwald, A. 
von Oettingen und W. Pfeffer in Leipzig, 
Wangerin in Halle und Groth in Munchen heraus- 
gegebene Bandchen auch hier in Fach- und Gelehrten- 
kreisen verdiente Berucksichtigung und Verbreitung 
finden. Fr. H. 


Bericht von Schimmel & Co. 
Fritzsche) in Leipzig. October 1895. Ein Heft. 

74 Seiten. | 
Fehlt unseren hiesigen Fabrikanten und Geschäfts- 
firmen auf den Gebieten der chemischen Industrie und 
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des Drogenhandels auch keineswegs Unternehm - 
geist, so hat doch noch keine Firma die Bersungebe 
von periodischen Geschäftsberichten der Art fertig 
bracht, wie sie beispielsweise die Weltfirmen Gehe 
& Co., Schimmel & Co., E. Merck und neuer- 
dings auch Cäsar & Loretz halbjährlich erscheinen 
lassen. Es fehlen hier dafür die wissenschaftliche 
Grundlage und Berufsauffassung, und vor allem das ver- 
ständnissvolle und empfängliche Publikum. Man ist 
hier über die gewöhnlichen Preislisten, Reclamecircu- 
de vereint in dem Gewande eines an- 
scheinend wissenschaftlichen Monateblattes (House- 
organ) noch nicht hinausgekommen. Das Interesse der 
breiten Schichten unserer Geschäftswelt culminirt über- 
wiegend in der Tendenz möglichst billigen Einkaufes, 
welche in schwerer zu beurtheilenden Artikeln ti- 
tät höher stellt als Qualität, und das um so mehr und 
zulassiger, als sachkundige und rechte Werthschitzung 
und Prüfung wenig geübt wird und aus naheliegenden 
Ursachen noch weniger vollzogen werden kann. 

Von den vielen, im europäischen Markte erscheinen- 
den Handels- und Geschäftsberichten steht an sach- 
kundiger, gründlicher und umfassender Information 
über den arzneilichen Drogenhandel keiner denen der 
Firma Gehe & Co. gleich. Keiner aber unternimmt 
auch mit nur annährend gleich wissenschaftlichem In- 
teresse und Geiste, und in so eingehender Behandlung, 
eine halbjährliche Berichterstattung über ein allerdin 
interessantes Waaren- und Wissensgebiet, wie die ın 
deutscher und englischer Sprache, im April und Octo- 
ber jeden Jahres, herausgegebenen Berichte der Leipzi- 
ger Firma Schimmel & Co. Diese Berichte ha 
sich durch ihre Reichbaltigkeit und Gründlichkeit und 
durch den Werth der in den wissenschaftlichen- und 
Fabriklaboratorien der Firma jährlich vollbrachten 
Originalarbeiten und Untersuchungen überall Werth- 
schätzung und autoritative Geltung erworben. Die- 
selben verdienen im Weiteren rückhaltlose Anerken- 
nung durch die seltene Uneigennützigkeit, welche die- 
selben in hohem Maasse bekunden. Die Firma stellt 
bewährte wissenschaftliche Specialisten in ihren Dienst 
und lässt ohne Rücksicht auf Unkosten an maschinellen 
Apparaten, an Arbeit und an vielfach schwer und weit- 
her zu beziehendem, theurem Materiale, stetig wissen- 
schaftliche Untersuchungen und experimentelle Ver- 
suche ausführen, welche für die Firma zum grösseren 
Theile practisch und commerciell unproductiv sind 
und ein Betriebscapital und Material erfordern, wie sie 
für Privat- und Universitätelaborstorien schwerlich 
habhaft sind. 


Dessen ungeachtet ist in diesen Berichten niemals 
und nirgends eine Absicht der Geschäftsreclame, oder 
eines Rühmens vollbrachter Leistungen wahrnehmbar. 
Es ist daher nur gerecht und wohlverdient, wenn diese, 
bei so grossen Leistungen, in der Geschäftswelt seltene 
Anspruchslosigkeit in der a Sees: auch einmal ge- 
bührende Anerkennung findet. o mögte man fragen, 
vollbringt auf dem Gebiete der chemischen Industrie 
eine Firma gleiche Dienste und Opfer, nicht allein in 
ihrem eigenen Geschäftsinteresse, sondern auch zum 
Nutzen der Wissenschaft, und bietet ihre Leistungen 
mit gleicher Uneigennützigkeit in Fülle, ohne Rück- 
halt und Patentschutz und ohne jede Gegenleistung der 
Oeffentlichkeit dar? Wie minderwerthig und unsicher 
würde das Capitel der ätherischen Oele in der United 
States P ohne die Ergebnisse der wissen- 
schaftlichen Untersuchungen in den Laboratorien dieser 
Firma lauten, und welcher Art würde die Qualität man- 
cher ätherischen Oele dee Weltmarktes heute noch ohne 
deren Thätigkeit und Initiative sein? Nicht nur die 
wissenschaftlichen Kreise, sondern auch die chemische 
Industrie und der Drogenhandel haben davon reichen 
Gewinn gehabt, und ist es daher nicht befremdend, dass 
die Berichte des Leipziger Welthauses überall volles 
Interesse und Werthschätzung und dankbare Aufnahme 
finden. Fr. H. 
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rner&Co.’s 
and Gelatin Coated Pills 


Quinine Pills according to market 
price of quinine. 
For 5 to 100 thousand, special quo- 




















tations. 

Per 1000 
2-gr. Quinine Fills, 5. 0.....-$1.46 
Q-er. lee... 1.45 

Per Ib. 
Cathartic Co,, U.8.P......... 1.00 
Cathartic Oo,, Improved...... 1.00 
Cathartic Co., Active ........ 1.00 
Warner's Veg. Liver Pills, 1,000 .85 
Aromatic Cachous .......... 1.00 
Compressed Chlor. Potash .... .30 
Warner’s Little Cathartic Granules 

000er ‚85 
10.000.222. rei 8.00 
Cathartic and Liver Pills— 
1000 ns 8 
10,000: 222222. 8.00 


Supplied by Leading Druggists, 


SHARP & DOHMH, 


(Dstablished - _ IL83860. 
NEW YORK. Baltimore. CHICAGO. 


Manufacturers of all the official and other standard 


FLUID, SOLID # POWDERED EXTRACTS, 


PURE CHEMICALS ELIXIRS, SYRUPS, WINKS, Etc., 
SOLUBLE GELATIN-COATED AND SUGAR-COATED PILLS, 
SOLUBLE HYPODERMIC TABLETS, 
GRANULAR EFFERVESCENT SALTS, 
PRIVATE FORMULA: TABLET TRITURATES. 


We make a specialty of manufacturing Gelatin or Sugar-Coated Pills, Compressed Tablets, and other 
nen according to Private ForMmuLz sent us. Quotations furnished promptly. 


SPECIALTIES : 
LAPACTIC PILLS, PANPEPTIC TABLETS, PANPEPTIC ELIXIR, ERGOTOLE S.&D. 


Webber-Pepsin, S. Z D. 


Standard 1 to SOOO. 


Boluble, NomsEtysgroscopic, Inodorous, Permanent Pepsin 
Dose: 1-8 to 2 Grains. Price: $1.25 per Ounce. 
The Purest and Most Active Pepsin Ever Introduced. 

Catalogue and Price List of our erations mailed on AppHoation. 
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ESTABLISHED 1794. 


Schieffelin & Co., 


NEW YORK, | 
Importers, Exporters, Jobbers and Manufacturers 


PURE DRUGS, 


Chemicals and Standard Pharmaceutical Preparations. 


PARTICULAR MENTION MAY BE MADE OF OUR 


CONCENTRATED NITROUS ETHER, Schieffelin’s. 


For producing at low cost Pure and Fresh Spirits of Nitre of the strength and 
quality required by the U.S. P. of 18%. 


FLUID EXTRACTS, Schieffelin’s. 


Our Fluid Extracts are of Pharmacopceial Strength, viz., each cubic centimetre 
of Fluid Extract represents one gramme of the drug. Fluid Extracts for 
which there is an alkaloidal standard will be found to fully comply with the 
requirements of the U. S. P. 

We have taken great pains to compile from the highest authorities a list 
of the average doses, which are printed on the labels both in the apothecaries 
and the metric systems. On the labels are also printed many practical 
formule for the extemporaneous preparation of syrups, tinctures, wines, etc., 
from the Fluid Extracts. 


HIGGINS’ DEHYDRATED AND BENZOATED LARD. 


This preparation is made by a new process from leaf lard as obtained 
from the animal. All foreign substances are eliminated, and the product is a 
pure white lard free from granulation. The value of such a preparation as a 
basis for Ointments, Cerates, etc., cannot be overestimated by the discriminating 
pharmacist. 


SOLE AGENTS AND LICENSEES IN THE UNITED STATES FOR THE 
PHARMACEUTICAL PRODUCTS, 


Farbenfabriken vorm. Friedr, Bayor & Co, 


ELBERFELD, GERMANY. 


ANTINONNIN, LYCETOL-BAYER, SALOPHEN, 
ARISTOL, PHENACETINE-BAYER, SOMATOSE, 
EUROPHEN, PIPERAZINE-BAYER, SULFONAL-BAYER, 
LOSOPHAN, SALICYLIC ACID, TRIONAL, 
EUROPHEN-ARISTOL, TANNIGEN. 
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THREE MONTHS IN A DRUGSTORE 


October--Reflection 


You look over your ledger and examine your profits of last winter. You think it 
a poor showing, considering the great amount of sickness that prevailed. You make up 
your mind to do something better this winter. 








November—Determination 


You examine your stock of Proprietary Medicines and realize that some of the 
old timers have been entirely pushed aside by new and popular remedies. Incidentally, 
you recall the marvellous sales which some druggists made last winter of “Frog in your 
Throat?” You make a few inquiries and find that as a cough remedy it is effective, 
speedy and rarely fails. You consult your wholesaler. You decide to try it. You send 
your order; and with it get free advertising matter that for attractiveness and effect you 
couldn't duplicate for $50.00. 


December—Conclusion 


The store already looks different. Where do all these customers come from? 
You have sent a second order for “ Frog in your Throat?” and you can see the certain 
need of athird in a week. Why should “Frog in your Throat?” sell so much better 
than other cough remedies? Your general sales are increasing also. This December 
will show a fifty per cent. improvement over 1894. You recall having seen the faces of 
many new customers in your store during this last week. There doesn’t seem to be any 
reason for this rush for “Frog in your Throat?” but the fact remains. There is no 
theorizing against the record. You have sold 400 boxes in the last fortnight. You sit 
down and work out the following | Ä 

Moral 


If “Frog in your Throat?” can do so much for this store, why not try the 
remainder of the 10 cent line? 


Almondol Cough Stop : Jamaica Ginger Soda-Mint 

Cachous Easy Physic Nosewash Sun Cholera Tablets 

Camphor Ice Eyewash Pepsin and Soda-Mint Toothache Stop 

Charcoal Tablets Glycerin Suppositories Phénoline Tube Toothpaste 

Chlorate of Potash Headache Stop Phénol Sodique Witch Hazel and Glycerin Jelly 
Cold Cream Hydrobromate of Caffeine Pile Suppositories Witch Hazel Soap 
Cold-in-the-Head Italian Mints Sherry Pepsin Worm News 


$7.00 a gross; $3.75 a half-gross ; $2.00 a quarter-gross; 75 cents a dozen. 


This will be the history of over one thousand Druggists this year. 


Are you one of that thousand? 
Hance Brothers & White 


Pharmaceutical Chemists 


Head Office and Works Philadelphia 
B h Offices New York Boston 

ans . Chicago Pittsburg 
European Agency 10 Silver Street London WC 
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JOHN WYETH & BROTHER, 


SUBGALLATE 
Bismurtu. 


A VALUABLE AGENT IN 


Fermentative Dyspepsia 


And in all forms of 


Diarrhea. 


Tablets 
I, 2, 3 and 5 Grains. 


SUPPOSITORIES. 


Our List numbers over 350 different 
K — covering a broad field has 
which to select . . . . 


our Glycerine 


Suppositories 


are 95 per cent. Pure Glycerine and 
put up one in a vial, one dozen vials 
ina box. The old form, one dozen 
in bottle, also supplied : 


BEEF JUICE. . 


(WYETH) 


A Liquid Preparation of the Choicest Beef, con- 
taining the Nutritious, oe principles 
in an unaltered and soluble form 


Physicians 
Will find WYETH’S BEEF ‚U of great 
value as a strengthening diet in cases of conva- 


lescence: wervous prostration and similar diseases 


Professional Men 


Suffering from overwork, mental anxiety, etc. 
will fine that one-half | tea: n 


STRONTIUM. 


BROMIDE. LACTATE. SALICYLATE. 


The marked attention given to the Salts of Strontium 
and the satisfactory results of their therapeutic action 
induced us several years ago to prepare an Efixir and 
Liquor of both the Bromide and Lactate, which have 
proven most acceptable to the medical profession. 


For Portability, 
Convenience, and 
Ease of Administering 


We have been solicited to prepare them in Tablets which 
we now Offer : 
PIL, STRONTIUM BROMIDE. . 3andsGrs. 
PU. STRONTIUM LACTATE . . 3end5Grs. 
PIL,. STRONTIUM SALICYLATE 3 a8d5Grs. 


LITHIA 


EFFERVESCING 


TABLETS 


CONTAINING 


3 and 5 Grains 


RESPECTIVELY OF 


Citrate of Lithium. 


One in a glass of water N 
making a true . a 


Lithia Water. 


WYETH’S 


(LIQUID) 


EXTRACT of MALT 


Contains the Largest 


Amount of Extractive Matter 
of any preparation of its class and the 


Minimum Amount 
of Alcohol. 


Not regarded as a Beverage, but a val- 
uable Food Auxiliary. 


SPECIFY WYETH’S MANUFACTURE. 
LITERATURE ON THE ABOVE WILL BE FURNISHED UPON APPLICATION. 


PHILADELPHIA. 
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FRITZSCHE BROTHERS, New York, 


34 BARCLAY STREET, 


BRANCOFrH OF 


SCHIMMEL & CO, - - LEIPZIG, 


MANUFACTURERS OF 


EooENTIAL OILS & AROMATIC PRODUCTS, 


For Pharmacists, Druggists, Perfumers, Soapmakers and Distitters. 
Typical Pure and Rare Essential Qils 


——FOR———__ 


Scientific Experiments, Analyses and Collections 


SPECIALTIES: 


Anethol, Apiol, Citral, Eucalyptol, Eugenol, Linalool, Menthol, Safrol, Terpineol Crystals, 
Thymol, Helenin, Genuine Oil of Bitter Almonds, German Rose Oil, Rose Pomade and 
Rose Water, Turkish Rose Oil, Liquid, free from Stearopten, guaranteed pure when bear- 
ing our seal, Oil of Mace, Hapressed. Oil of Almonds, Expressed. Genuine Oil of 
Mustard Seed. Oil of Guiac Wood. 


SYNTHETIC PRODUCTS : 


Aubepine (anisic aldehyde), Bromelia, Cumarin, Heliotropin, Lilacin, Nerolin, Vanillin, Oil of 
Wintergreen, Guaranteed Strictly Pure for Medical Use. 


PRIZES AWARDED: 


International Pharmaceutical Exhibition, Vienna, 1883 
DIPLOMA OF HONOR, FIRST PRIZE. 


Hyereto Exuiprrion, Beau, 1883, INTERNATIONAL ExHrsrrion, Baroxtona, 1889 
GOLD MEDAL. of the Empress Augusta of Germany. GOLD MEDAL. : 
Teriirz, 1879, ANSTERDAM, 1889, Mosoow, 1872, 

LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. 
Vienna, 1873, Vienna, 1888, 
MEDAL OF PROGRESS. DIPLOMA OF HONOR (Highest Award). 


Etc., Etc., Ete. 
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Women Choose 
The Family Doctor 


® 

The Doctor that relieves the women of their functional disorders is 
the family physician. Asparoline Compound has helped many family 
physicians to relieve their Dysmenorrhcea and Leucorrhcea patients. We 
will send enough for one patient, free, to any physician who writes to us 
mentioning this journal. 

It is a safe and reliable remedy for the relief and cure of Dysmenor- 
rhcea, Amenorrhcea, Leucorrhaa, Menorrhagia and kindred diseases where 
the Uterine Organs are involved and no organic lesion exists. The formula 
shows that it is a strictly vegetable compound, and may be used without 
any reserve, or any injurious tendencies. 


AAAALaaLhAsabALaDAAhAAL ALLA aA AAS 


Prepared solely by 
3 Parsley seed...............00, Gra. 30 


{Black Haw (bark ofthe oot) 4 HENRY K. WAMPOLE & CO. 


= Gum Guaiacum .........ccceee « 690 


3 Henbane leaves............... « 66 3 PHARMACEUTICAL CHEMISTS 


Aromatics 
es To each fiuid oun 


SCENE eb TTT PHILADELPHIA, PA. 











G. EF’. en & SOEHNE, 
Manufacturing Ghemists, 1 Gedar St., NEW YORK. 








SOLE PROPRIETORS OF _ | LARGEST MANUFACTURERS IN THE WORLD 
FERRATIN a 
9 
The Iron Component of Food. | Quinine Suiphate 
LACTOPHENIN, a 
Antipyretic, Anodyne, Anti-Rheumatic. Cocaine Hydrochiorate. 
ACETANILIDE, EXT. MALEFERN. 
ACID BENZOIC, EUCALYPTOL, 
ACID GALLIC, 
ACID LACTIC, IRON by HYDROGEN. 
ACID PHOSPHORIC, PARALDEHYDE. 
ACID PYROGALLIC, QUININE SALTS, 
ACID SALICYLIC, and all alkaloidal 
ALL ALKALOIDS, = a = = 
CAFFEINE, produ 
CHLORAL HYDRATE, Cinchona, 
CODEINE, RESORCIN, 
CREOSOTE, from SALICIN 
Beechwood, : 
CUMARINE, SPARTEINE, 
ERGOTINE, TERPIN HYDRATE. 
Etc., etc. URETHANE, 
am Etc., etc. 
ALWAYS SPECIFY ae 
e are 
“B. & 8” leaders on 
and get the highest every product 
standard. listed. 





Works of C. F. BOEHRINGER7& „SOEHNE, Waldhof, near MANNHEIM, Germany. 





PRICE LIST OF PHARMACEUTICAL PRODUCTS, . 


ara 











. We have just issued a new Pharmaceutical Price List (Catalogue No. 95), a copy: 
of which we would be pleased to mail to all established retail druggists who may. 
write for it. We believe it to be most comprehensive in its scope, as it includes ' 
within its pages the prices on fully 4,000 pharmaceutical products, which are 
conveniently arranged in "groups. The notes of reference given in ‘the appendix 
should be of interest and assistance to the careful buyer.: In order to comply with 
_ the request of the wholesale drug trade that all lists conform to a general standard 
- as far as could be done consistently, we have adopted in Catalogue No. 95 a system 
of long prices with discounts, which are liberal. Our terms of three months credit, 
no charge for containers, cartage and boxing, and we paying the freight, are certainly 
‚ worthy | of consideration. | 










ur 


FREDERICK STEARNS & CO.,: 
DETROIT, MICH. 












MANUFACTURING PHARMACISTS, 








A pure neutral wool fat and a perfect ointment base. 


Meee Highly recommended by Prof. Uxxa, Dr. Hans Vow Hzpea, Dr. P. Taxwzen, Dr, BR. Fos- 
sentus, Prof. RupoLpu Banepicr, Dr. H. Becxurts, Dr. Cann ARnoxp, and others, 


ADEPS LANAE“‘N. WW. Ko”? Er Bullen oer nized oa! fa ofthe Sow 


advantageous constituents of the pure neutral fat. SL ing! amet forthe the preparation of Medicinal Salves and Ointmente, 
Me ore economical in piles and use than similar preparations. For literature and information apply to the 


_ADEPS LANAE co., 99 Nassau Street, New York. 
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Hoff’sche Malz - Extract 


j in den Vereinigten Staaten ist das unter dem Namen 


Hoff's Maiz-Extract --- Tarrant’s. 


‚ Dasselbe wird von Leopold Hoff in 
Hamburg fabricirt und ist auf | 
der Etiquette bezeichnet 
“made in Germany.” 


‚Gewarnt wird vor einem in Newark, N.J., 
gemachten Substitut. 


. Aerzte und Publicum verlangen und erwarten 
des echte importirte Extract zu erhalten. 


Man specificire stets 


«TABRBANT?’S? 
_ illeinige Agenten seit 1869. 


Importirtes 
Hoff’s Malz Extract 
“ Tarrant.” 


TH BF 


Roessler & Hasslacher 
CHEMIOAL OOMPANY, 


Fabrikanten und Importeure 
Chemischer Producte, 


R. & H. Gereinigles Chloroform B.6.P 


fabrizirt aus reinem Aceton nach U. 8. Patent No. 388,902. 


G. & S. Ghininsulfat. 


(Gold- & Silber-Marke,) 


ACETANILID 


ein vierfach effectvolleres Antipyreticum als Antipyrin. 
Oxalsäure, Blutlaugensalz, und andere 
Pharmaceutische und Technische Präparate. 


Vertreter der Deutschen Gold- und Silker - Scheide- 
anstalt, vorm. Roessler in Frankfurt am Main. 


73 PINE STREIST, 
NEW YORK. 





Peptenzyme 


The Only Complete Digestant 





The Only Combination of Enzymes Covering all the Digestive 





Functions. 
Ee ae ee) 


The Only Preparation Containing the Active and Potengal 
Mother Ferments. 


The Only Preparation Acting in any Medium. 





The Only Functionally Preserved Combination of Ferments. 





Peptensyme differs in every essential feature from all digestive products in use and is less expensive 
considering tts digestive power and properties. Prepared in the form of Tablets, Powder and Elixir. 


Aids Digestion, Stops Vomiting, Restores Functional Activity. 


Send for samples and 48 page pamphlet describing Peptensyme. 


Prepared by REED & CARNRICK, New York. 
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Con amerikanischer 
ESINOIDE (Cocurrasrionay) amerikanischer Drogen, 
lin, Hydrastin. se Euonymin, Irisin eto. 


ONCENTRIRTE TINCTUREN vor com isolirten, wie 


Drogen nach deren To t genau dargestellt. Di 
selben sind von stets gleichförmiger en und Wirkungs- 
werth und daher den Fluidex vorzuzi 


e auf die Bonnie erbeten 
und jede Auskunft postfrei ertheilt. 


B. KEITH & CO., Phermaceutische Fabrikanten, 


Btablirt 1898. 76 William Str., N. Y. Etablirt 1852 


HITE METAL GOODS for Druggiste, Manutac- 
taring P 


Pharmacists, Per- 
fomers, eto.—Descriptive Catalogue mailed on appli- 


A. H. WIRZ, 
913-917 Cherry Street, Philadelphia, Pa. 


ONCENTRATION EN ODER- RESINOIDE. 








nsere Firma gehört zu den ersten und ältesten, welche J 


Giese K Klasse von Producten von amerikanisch = a Drogen 
_. und im assstabe 
ce wird er und jede Auskunft über die 
Producte anearee Fabrik sowie über amerikanische Drogen 
wird berei ET. t. 
LLO ROTHERS, beeps ir 0 


= 41 Platt Street, 


nmr ae 2 208 


WwITTeE, 
New York. 


FH. 





EsTaBLIsHED 1839, 


HEADQUARTERS . 


Best Swedish Leeches. 


Guaranteed to arrive good and keep weil. 
DIB-To be had from all Wholesale Druggists. 
When Ordering, specify: Witte’s Lesches 








Da. H. Exp Da. L. SAaRRACE, 


ENDEMANN & SAARBACH, 
Consulting, Technical and Analytical Chemists, 


No. 23 William $t., 
Experts in Cases Before the Courts. NEW YORE. 





"THE INCREASE IN QUANTITY VW ZUALITY 
(PERCENTAGE OF HAEMOGLOBIN) OF THE 








RED BLOOD 
GORPUSCLE 





FOLLOWING THE ADMINISTRATION OF 


Bun 





IS TRULY REMARKABLE ” 


CHAS. ROOME PARMELE CO., 98 WILLIAM ST.,N. Y, 
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HYDROLEINE 


(HYDRATED OIL) 
FOR CONSUMPTION AND WASTING DISEASES, 


Produces Immediate Increase in Flesh and Weight. 


FORMULA, 
Each Dose of Two Teaspoonfuls equal to 120 Drops ontains> 


5 Pure Cod Liver O1:...80 m. (drops) .-.13 Grain® 
pane * a Distilled Water......35 ‘ 4 ae 





Soda 
Salicylic Acid......... 


; es 
Be Soluble Pancreatin.. 6 Grains. Hyocholic Acid........... 1.20 =« I 
ecu. . DOSE.—Two teaspoonfuls alone, or with twice the quantity 


of water to be taken thrice daily after meals. 





HYDROLEINE (Hydrated Oil) is not a simple alkaline emulsion of cleum morrhua, but @ 
h -pancreated preparation containing acids and a modicu:n of soda. Pancreatin is the 

tiv? principle of fatty foods, and in the soluble form here used completely saponifies the 
oleaginous material so necessary to the reparative process in all wasting diseases. 


Each bottie in nutritive value exceeds ten times the same bulk of 


cod liver oll. it is economical in use and certain In results. 
The principles upon which this discovery ty based have been described in a treatise on “ The Diges- 


tion and Assimilation of Fats in the Human Body,” by H. OC. BARTLETT, Ph. D., F. 0.8., and the experi- 
ments which were 2, tog with oases Thintroting effect of Hydrated Oil in practice, are concisely 
stated in a Treatise on “ Consumption and Wasting Diseases, by G. OvEREND D y, M. D. 

Copies of these works sent free on application. 


SOLD AT ALL DRUG STORES, AT $1.00 PER BOTTLE. 


Cc. N. CRITTENTON, 


Sole Agent for the United States. 115 FULTON STREET, NEW YORK. 


A le of Hydroleine will be sent free upon application, to any physician (in busi- 
ness card) In the United States. es aa gan, 





PHARMAOISTS wishing to obtain 


Reliable and Carefully Prepared FRITZSCHE BROTHERS, 
Greund and P owdered Drugs. 34 BARCLAY STREET, NEW YORK. 


at Reasonable Prices, : = _ 
NEROLI 


“SCHIMMEL & _ Co.’ 


will please favor us with their orders. 

All our crude articles are of the finest quality, Care- 
tully Selected, Cleaned, dried without the use 
ot heat, and each degree of fineness contains all the 
medicinal part of the drag. INVENTION OF 

SCHIMMEL & CO., LEIPZIG. 


Rohert Choemaker N 00. Synthetic Oil of Orange Flowers, 





IM PO RTER S, Identical with the oil distilled from Orange Flowers 
Manufacturers of Powdered, Ground and Crushed Drugs and (Neroli Bigarrade Petale). 
Spices, 


The Latest Novelty for Perfumers. 


North-East Corner Fourth & Race StS,, Another triumph of Chemistry in the field of 


PHILADELPHIA. Essential Oils. 


1 oz., 4 oz., 8 oz. and 1 Ib. Bottles. 


BSTABLISHED 1837. 
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Ira ei fn tn Tan ka, |LACTOPEPTINE, 


A MOST IMPORTANT 
This Company announces that, in com- | Remedial agent for Dyspepsia, Vomiting in Pregnancy, 
pliance with the request of retail druggists | “ler ee eee ee 
received from all over the United States, it ee ee | 
has taken the prices off of the labels 
of all of the three sizes of Blue Seal 


Vaseline, viz., one ounce tins, and two 





LACTOPEPTINE precisely represents in com- 
position the natural digestive juices of the Stomach, 
Pancreas and Salivary Glands, and will, therefore, 
readily dissolve all foods necessary to the recupera 
tion of the human organism. 


ounce, and five ounce bottles. If, in con LACTOPEPTINE 

sequence of this action, retailers rally to the | is compounded with Gznrzax, Inox, Srezom, Bissurn, 
Quinza, OALISAYA, CINOHONA and PHOSHPHATES, and various 

support of the Vaseline goods and promote 


medications required in general practice, in the form of Ex1- 
: ; a ee xıns, Syrups, Liqum, eto. 
their sale as against the imitations, then the 


Special Notice to the Medical Profession. 


Whenever satisfactory results are not obtained from the administration 

of LACTOPEPTINE, we will consider it a favor if such facts are reported 

to ua, for there can be no doubt that snhbatitution of in or some of the 

chesp imitations of Lactopeptine has been practiced, whenever the thera- 
c 


Company will continue this concession in- 
definitely and: adopt “labels without 


prices 99 as its permanent policy. pentic activity of Lactopeptine is not uniformly demonstrated in Its Ind’ 


cations. i | 
New York Pharmacal Association, 


YONKERS, N. Y, 


Chesebrough Manufacturing Company, 


24 State Street, New York. 








‘STANDARDS OF RELIABILITY.” 


Established 1848. Incorporated 1891. 


W.J.M. Gordon Chemical Go., 


CIHCINHATI, OHIO. 
Manufacturers of Chemically Pure 


GLYCERIN 


Silver Medal awarded by the Ohio Mechaniew’ Institute, 1860. First | 
Premium awarded by the Cincinnati [udustrial Exposition in 1870, 1872, 
1873, 1874 and 1879, 


FOR BEST CLYCERIN. Send for Samples and Formula List, 


Medal of Honor and Diploma of Merit awarded by the U. 8. Cen- 


ee rT 6 e . 
tnnial Commission, “for Purity in Quality, Hlegance of Appearance, | “The Pioneer American Capsule House,” 
ion RO dest brand inthe world. Tt has always tod trot in compet | Hl, Blanten & Son,” New York. 


„mm BB. WESTERMANN & CO, zn. 


S12 Broadway, Nevv York. 
Deutsche Buchhandiung und Importeure von deutscher Literatur. 
Vollständiges Lager deutscher medicinischer, pharmaceutischer, chemischer und botanischer Werke. — Subscriptionen für sämmt- 





liche Fachzeltsohriften zu niedrigen Preisen. 


Anfragen und Bestellungen unter Bezugnahme auf die Pharmac. Rundschay prompt eflektuirt. 
— 207 — | 





PHARMAORUTISOHE BONDSOHAT. 





J. B. LIPPINCOTT COMPANY. PHILADELPHIA. 


A Handbook of Industrial Organic Chemistry. 


ADAPTED FOR THE USE OF 
En Chemists, and all interested in the utilization of organic materials in the 
industrial arts. 


By SAMUEL P. SADLER, Ph.D. F.C. 8., 


Professor of Chemistry in the Philadelphia College of Pharmacy, and in the Franklin Institute of Pennsylvania. 


Second Revised and Enlarged Edition. One Octavo Vol. pp. 537, with 127 Illustrations. 





LEA BROTHERS & CO., Publishers, Philadelphia. 


A TREATISE OF PHARMACY. 


For Students and Pharma- 
cists. By Charles Caspari, Jr., 
Ph. G., Professor of the Theory 
and Practice of Pharmacy in the 
Maryland College of Pharmacy, 
Baltimore. In one handsome 
octavo volume. Pp. 679, with 288 
Illustrations. 1895. $4.50. 








The author is widely known as joint 
editor of The National Dispensatory and 
as Professor of Pharmacy in one of the 
foremost pharmaceuti colleges in 
America. He is therefore exceptionally 
qualified to prepare a work of the highest 
merit, both as a text-book for students, 
and as a practical reference for pharma- 
cists in all the multifarious details of 
their operations. Modern in every par- 
ticular, convenient in size through 
avoidance of obsolete and unnecessary 
matter, richly illustrated Pe issued at I 
reasonable price Caspari's Pharmacy 
equally assured of immediate popularity 
with pharmacists and of adoption as the 
standard text-book for pharmaceutical 
students. 
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A MANUAL OF CHEMICAL ANALYSIS, 


AS APPLIED TO THE 
EXAMINATION OF MEDICINAL CHEMICAIS AND THEIR PREPARATIONS. 

A Guide for the Determination of their Indetity and Quality, and for the Detection of Impurities and Adulterations, 

FoR THE USS 0F——— 


PHARMACEUTISTS, FHYSICIANS, DRUGGISTS, MANUFACTURING CHEMISTS, & PHARMACEUTICAL & MEDICAL STUDENTS 


FR. HOFFMANN, A. M., Ph. D., & FR. B. POWER. Ph. D., 
Editor of the ‘‘Pharm. Rundschau,” in New York, Prof. of Pharmacy and Mat. Med., University of Wisconsin. 
—Third Editigon——- —-With 79 Illustratione — — Vol. 8vo., 830 pagee.—-  —Price $4.26.— 
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PHARMAOEUTISOHE BRURDSCHAU. 


EOSGUORLCcCH: 


ROLLS AND LOZENGES. 
POWDERED EXTRACT. 
PO WDERED ROOT. 


PURIFIED EXTRACT OF LIQUORICE. 
AMMONIACAL GLYCYRRHIZIN. 


The Mellor & Rittenhouse Comp, 


218 North 22nd Street, PHILADELPHIA. 
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Verlag von Ferdinand Enke in Stuttgart. 
Soeben erschien : 


Buchka, 7% Physikal.-chemische Tabellen 


der anorganischen Chemie. gr. 8. 1895. geh. $3.25. 


Hirsch, Dr. Br., Die Verschiedenheiten 


gleichnamiger officineller Arzneimittel. gr. 8. 1895. geh. $2.60. 


S. Levy’s Anleitung zur Darstellung organisch- 
chemischer Präparate. Dritte neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 


rg 4 ta von Privatdoo. Dr. A. Bistrzycki. Mit 35 Holzschnitten 8. 1896. geh. $1.30; in Leinwand 
geb. $1 





Verlag der Deutschen Verlags- Anstalt in Stuttgart. 


Lexikon der gesamten Technik und ihrer Hilfswissenschaften 


im Verein mit Fachgenossen herausgegeben von Prof. Otto Lueg 
Mit zahlreichen Textabbildungen. Erscheint in etwa 25 Lieferungen (von je 10 Bogen ) @ $1.60. 
a Alle 6 Wochen wird «ine Abtheilung omen. 

Wer über einen Namen, einen Begriff. einen eee. aus dem viulgestaltigen Gebiete der Technik und deren Hilfswissenschaften, über 
die Art von dessen Entstehung, Gewinnung, Ey arbeaitang. ve rwepdung etc. Auskunft erhalten möchte, ver wird im ‘"L xikon der gesammten 
Technik” in knapper, wissenschaftlicher, aber für den Gebildeten leicht fasalichen Fı rm das Gewünschte Anden. Es ist 

ein lexikalisches Nachschlage babe für alle technischen Berufsarten, 
das in sich die Vorzüge der Kürze, Zuverlässigkeit und Vollstän eit vereinigt. 
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EMILE HEYDENREICH. 


PHARMACEUTISOHE RUNDSOHAD. 


E. FOUGERA & CO, 


EDWARD S. WOODWARD. 





30 North William Street, New York. 
IMPORTERS OF FRENCH AND ENGLISH 


| 


New Remedies. Filtering Paper, Etc. Eto. 


Among the leading of these are the following: 


Chapoteaut’s Capsules of Morrhuol. Grillon’s Tamar Indien. Quina Laroche. 
Chapoteaut’s Wine of Peptone. Boudault’s Pepsine. Cockle’s Antibilious Pills. 
Midy’s Capsules of Santal. Inject. Brou. Blancard’s Pills. 

Savory & Moore’s Preparations. Tanret’s Pelletierine. Mathey Caylus’ Capsules. 
De Sauctis’ Gout Pills. Duquesnel’s Alkaloids. ' Limousin’s Cachets. 
Rabuteau’s Dragees. Ducro’s Alimentary Elixir. Laville’s Gout Liquor. 
Rabuteau’s Elixir and Syrups. Keating’s Cough Lozenges. Laville’s Gout Pills. 
Rigolott’s Mustard Leaves. Dr. Burggraeve’s Dosimetric Granules. 


.E. FOUCERA & CO., New York, Sole Agents for the United States. 
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others just as good 


If a placebo. be prescribed, it matters little who te the prescription. 
But when the issue is one of great moment, the dispenser becomes a 
most important party. 


There are cod-liver oil ‘‘ emulsions ” on the market in 
which it is impossible to find a particle of cod liver oil. 


There are cod-liver oil ‘‘ preparations ” on the market 
in which there is not the slightést amount of oil, 


Scotts Emulsion 


of Cod-liver Oil, with the hypo vie ai of lime and soda, contains a 
definite uantity of cod-liver oil thoroughly emulsified ; and an exact 
amount of the hypophosphites. 
Ä The prescriber knows far better than the patient or the dispenser 
what remedy is best and whose preparation is the most reliable. 
When Scott’s Emulsion is prescribed, direct the patient to a druggist 
who will dispense this ahs preparation. 

The physician is oit 

atient has not been taking what was ordered, but something else which 
e was told was “‘just as good.” 





Integrity and alatability are two characteristics of Scott’s Emulsion. ~ 
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ge cents and .. SCOTT & BOWNE, Manufacturing Chemists, New York 











en blamed for failure to cure, when the fact is his - 
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liquid Carbonate. 


Flüssige Kohlensäure von absoluter Reinheit 
für alle Zwecke. 
Einfachste, billigste und reinlichste Methode zur Herstellung von 
Soda- und Mineral-Wasser. - 
88 Descriptive Circular sent on application, mentioning Runpsonav. -@a 
AMERICAN CARBONATE COMPANY, 
424 to 434 East 19th Street, New York. 
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THE TORSION BALANCE. 


Only Scale made with all the Latest Patented Improvements and 
without Knife Edges or Friction. 


Received the Medal at the World’s Fair in Chicago. 


PRESCRIPTION SCALES from $10 upwards. METRIC 
A VOLDUPDIS SIDE BEAM all in one. 


THE SPRINGER TORSION BALANCE CO., 


Manufacturers of Fine Scales. 


For Sale by all reliable Wholesale Druggists 92 Reade Street, NEW YORK. 
or Druggists’ Sundry Houses. nar Write for Price List. @8 


EXALGINE. TARTARLITHINE. 


Exareine is the remedy par excellence in the | 
treatment of all forms of neuralgia.”— La Médecine The New Remedy for Gout and 








Moderne. Exalgine relieves the headache of Rheumatism. 
Influenza when morphine and other drugs prove | 
useless. Acts chemically by eliminating uric acid from 


Exarcıme is not disagreeable to the taste, and | the blood. Does not interfere with Beau nor 
needs no adjuvant. It should be ren in SMALL | , fact heart action. 


DOSES ; these may be increased in frequency but 
not in size. Ons to two grains te admin- Tartarlithine, although een con- 


istered four or five times in the 24 hours. | tains none of the additional alkaline salts common 
The following formula may be employed for | to the granular preparations. It is recommended 


the cure of neuralgic affections : as & uric acid solvent, in place of alkaline lithium 
rr Sp, Fremeail WINIDDIDDDDn Bw. | salts or lithia waters, for gout, rheumstiem, and 
renee Simplicis .................46. f 3 j. all similar affections. 
M. iver ‘hiss hous. st—CSwt a In bottles containing 100 5-grain tablets. 
This rarely fails to cure the most obstinate cases. 
In 1 oz. Tins, - - per oz. $1 40. Retail, - - - - - = 81.00. 
25 0z78., - - - per oz. 30. Price, - - - do. 7.50, 


MCKESSON & ROBBINS, 91 Fulton st, NEW YORK, 


CHS. N. OSRITTENTON 
115 FULTON STREET, NEW YORK, 
Central En-gros Geschäft simmilic:.er Amerikanischer fertiger Medizinen und Specialitäten aller Art 
ZUM ARZNEILICHEN CEBRAUCH. 


Preislisten und Cataloge von 250 Seiten auf Postkarten-Bestellung oder briefliche Anfragen unter Berufung auf die 
‘‘Pharmaceutische Rundschau” franco nach allen Ländern versandt. 
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LEFIN c& EIN Fs, 


IMPORTERS, WHOLESALE DRUGGISTS__ 


AND MANUFACTURING CHEMISTS. 
Lazoratory: 33 & 35 GOLD STREET. FeO: BOX: 8083. 


a ee: we: 128 WILLIAM ST., NEW YORK. 


Crude and Pure Drugs, 

Fine Chemicals, | 
lzalcoids, Botanical Products, 
Neu Bemedies, 

Eissential Oils, and 
Pharmaceutical Preparations. 


We solicit direct orders by mail, and promise cargful and prompt attention for such favors. 

Our salesmen carry a full line of choice samples, and visit every part of the United States at regular 
intervals ; on request we will instruct them to call on pharmacists who are not already customers of our house. 

Correspondence solicited, and promptly responded to. 


GERMAN STEAM ATOMIZERS. 


These Atomizers represent the perfection of workmanship ; 
they are neat and elegant in appearance, of good material, 
durable and serviceable. 


We solicit orders at the following prices: 





No. ı. Tin, no handle, glass tube 

No. 2. Tin, complete in every ¢ 

tail, supplied with me 

No. ı. or glass tube ........ 

No. 3. Brass, with divided glass jar receptacle, glass or metal tub 
No. 5. Nickel, complete with pan and glass receptacle, patent safe! 


valve, and patent clamp for holding tube; glass or metal tu 


Imported by LEHN & FINK, New Y: 











No. 3. j u; 
| & F Dutch Cocoa For Soda Fountain or Home Use 
Powdered and Soluble. 
a = Free from cocoa butter, and contains no sugar, fisur,.: = 


Put upin ölbe. cans. Imported solely by =. 


Makes a Rich, Delicious, and Nutritious Beverage. LEHN & FINK, - New York 
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Manuscripte und Briefsachen an die Herausgeber der ‘ Pharmaceutical Review,” 
alle Tausch - Journale sowie Bücher und Drucksachen für Recension oder Notiznahme 
beliebe man fortan zu addressiren: Prof, Dr. Edw. Kremers, Madison, Wisconsin, U.S. A. 





Original contributions, exchange et annual reports, etc., as well as books for review 
and any other editorial matters should henceforth be addressed to Prof. Dr. Edw. Kremers, 
Madison, Wis. 





All business matters, such as subscriptions, application for advertising space, copy or 
electros for change of advertisements, etc., should henceforth be addressed: Pharmaceutical 
Review Publishing Co., Milwaukee, Wis. 








ANNOUNCEMENT FOR 1896. 


Pharmaceutical Review 


(Formerly Pharmaceutische Rundschau.) 


An Illustrated Monthly Journal. 
Published in the Interests of the Science and the Art of Pharmacy and the allied branches of Medical and Sanitary me 






















. EDITED BY 
DR. FREDERICK HOFFMANN am = DR. EDWARD KREMERS. 
| WITH THE CO-OPERATION OF 


Prof. Cuas..CaspaRI JR., Professor of Pharmacy, Maryland ‘College of ı Dr. F. B. Power, formerly Professor of Pharmacy and Materkk 
University of Wisconsin, now OBER Director of the lg : 


UNIVERSAL POSTAL UNION, 


ee nn 


er Ö. CURTMAN, M. D., Professor of Chemistry, Missouri Me- of Fritzsche Bros., Passaic, N. J Se 
i Prof. A. B. Prescott, M. D., Professor of Chemistry and I a 
Prof. J, U. Lroyp, Professor of Chemistry, Cincinnati Eclectic Medical Fr 
pr. Gin Man Mohr ies Spec Agent Sorestey Division, U. 8 en See 
ARL MouHR, Mobile, Agent Fores vision, M. ON essor me ai 
Dep’t of Agriculture of Pharmacy, and Baltimore College on rn scan and f : 
SUBRIPTION PRICE PER Y a 
Vol. 14, No. 1. JAN UTA RY, 1396. NORTH AMERICAN CONTINGRT, + U 





. & 


ITH the beginning of next year and of the 14th volume, the journal heretofore kn« ig 
the Pharmaceutische Rundschau assumes the title of the Pharmaceutical Kev 
consideration of some other changes incidental thereto we deem it expedient to fiir 

following remarks. or 

Under the able editorship and management of Dr. Freperıck Horrmann, the Pha: “+ 
Review during the past thirteen years of its existence has acquired an enviable and leadieajy 
tion among the pharmaceutical journals of this country and of Europe. Whereas moat 4 ae 
pharmaceutical journals have become the organs of commercial houses, the instruments of .. 
tising agencies, or exponents of special colleges of pharmacy, the Pharmaceutical Review § 
consideration of all matters of professional, educational, and trade interest has always m ia 
an uncompromising independence. This prerogative, together with masterly literary at 
and the sound knowledge and judgment which can only be acquired by long experienge in ¥ 
fessional life, have combined to give the editorials and all other contributions from the pem*% 
Dr. Horrmann particular value and force. It is thus that this journal has also attained the ree 
tation, both at home and abroad, of being fearless in the expression of its opinions, and true to 
the principles upon which it was established. 

The fact that the. greater part of the Review has been printed in the German language 
has given rise to numerous and constantly increasing requests to extent the usefulness amd 
influence of the same by printing it in the English language. This request is to be granted 
the beginning of next year, but not to the extent of the total exclusion of the German. 
articles from German contributors as would suffer by translation will hereafter, as in : 
past, be published in German, or in both English and German; but the main part of the j 
will be printed in the English language. This change in the character of the view we betg 
will prove in every respect advantageous, for most, if not all its German readers in this ¢ 
are as conversant with the English as with their own language, and the same is almost e a 
true of its many subscribers and readers in continental Europe. 

The greatest change which the Pharmaceutical Review is about to experience, consiste; 
the partial retirement of its distinguished founder and editor, Dr. Horrmann. The fact, ha 
that his name still appears foremost on the title page, clearly shows that his interest in the 3 
nal by no means ceases with his retirement from the more active duties of its eee | 
names of the co-laborers not only demonstrate that the Review has gained a wide cireig™ 
friends, but will also serve to remove any suspicion that a partial change of editorship ı 
attended by any loss of independence or general breadth of character. The national cha 
and the high standard which the Review has acquired under the able management of Dr: 3 
MANN, are to be maintained at all hazards; sectionalism and partisanship are to be equally as a 
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Wasserstoffsuperoxyd .............. 5. 43.—9. 252.—11. 156 
— als blatstillendes Mittel ....................48 00. 13. 106 
— Einfluss auf Bacterien ...................ceeeees 11. 162 
= und Jodkalium „u. unsere a 11. 186 
— zum Conserviren von Säften ..................5: 13. 161 
Waterbath, a constant ...2eesnenereererenenrenenenen nn 5. 61 
Waterhemlock, poisonous ........0eer rennen une nenne 9. 163 


Watson, Sereno, Necrolog ..............--sereenerene: 9. 91 
Watts, Henry, Necrolog ...............cceseeeeeceees 2. 182 
Weber, W..E. N@Crolog 2... 9. 197 
Weighis, converting of metric and Troy .........--....- 12. 100 
Weight and measure, new standard of ........0..0-00-05 10. 36 
Welden, W., Necrolog ...............-4-- Meee ae 3. 262 
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Wein, Conservirung .......... cece ccc onen nennen 1.149 
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— — — Saccharin in ..................66 5. 263.—13. 118 
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Weinsäure, Trennung von Citronensänre............. 1. 130 
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Wickersheimer’s Präservirlösung...... .. ..- 7. 146.—10. % 
Wiegand, August, Necrolog ............ DER avates 4. 284 
Wild bark, constituents of .........0. cere ee eeees §. 208 
Wild parsnip, poisoning Dias er 9. 162 
Will, Heinrich, Necrolog ...............-ccceeececeee 8. 29 
Wimmel, Th. L., Necrolog..........-...2scccsen0r.. 12. 123 
Wine, Beef and one ee es 6. 9 
Winslow's Soothing Syrup (Nostrum) ..........-....... 3. 215 
Wintergreen leaves, constituents of ........622.00-eeeeee 6. 28 
SOU and birch OW sas 5506 0 aa 8. 38 
— — chemical composition ............ cece eee eees 13. 228 
— — discrimination and tests of purity..........0 eurer. 10.7 
Wistar’s Balsam of wild cherry ( as) EN N 7. 245 
Wintergrün siehe Gaultheria. 
Wirkung der Arzneimittel................ 6. 17, 261. —8. 142 
Wisconsin, Arzneipflanzen von..............e.e0eeeee- 2. 99 
— Pharmaceutical School .. 1. 176, 279.—5. 126.—8. 175, 271 
Wismuth; Athem osc us. 3. 211 
— Ausscheidung i 1m Körper cases 3. 259 
— chrysophanat (Dermo)) er eer ee ee 12. 191 
— Lösung als Reagens ............ cece eee eee eeees 2. 85 
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— Salicylat ........ 1. 247. — 3. 157.—5. 41.—9. 170.—10. % 
11. 42, 137.—12. 265 
— Salze, basische Stanieche Darstellung..... ..... 11. 261 
— Subg allat .... 9. 189.10. 40.—11. 261.12. 182.13. 68 
— Subnitrat auf Brandwunden ..........-.-+---++. 1. 24 
=: Prüfung v2 1. 103, 214, 272.—3. 84 
Wither’ 8 antleymalie solution (Nostrum) ..............-. 6. 152 
Wither are we drifting® ......... eeeerarnennnnenenenn 2. 218 
Witte, Friedrich, Necrolog...............c0 cece cece 11. 221 
Wittstein, G., Christian, Nec ONO 2. 5. 167 
Wohnzimmer, Luftreinigung NR EL SER EL 9. 15 
Wolfrum, Friedrich, Neerolop „Au tee ee amen es ae 5. 168 
Wollfett ......... . we... 3. 281.—6. 150.—11. 186. mor = 
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Woolfat, examination Of ........... cece cece cee ececcees 5 bo 
Wundbehandlung, aseptische ................eeeeeee 10. 8 
= MOGCING nes aaa ane dewees 5.18 
Kantlaln. ass ne eier 11. 110 
Xanthopichn. zusenden at 3.5 
Xanthopuccin ........... 0. cece ee eee nen ceees 3. 27.—9. 363 
REDENOTTHIZA ee ee 4. 55 
Xanthoxylum-Rinden .............. cece cee e neces 8. 19 
Yeast, compressed ....... ee Sab wean ee 8. 13, Me 215 
WANG Del... ee een 128 
Yvon’s Reagens auf Chloroform ......... das Otis et 1 2 
Zahlensystem, achttheiliges...............-0 0 eee ceeeee 6. 80 
Zähne, Behandlung der...............2ecceceee cence: 5. 120 
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Zeichenpaste für Wasche................000- EROREENE 3, 337 
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rner&Co.’s 
P and Gelatin Coated Pils 


Quinine Pills according to market 
price of quinine. 
For 5 to 100 thousand, special quo- 


tations. 

Per 1000 

2-gr. Quinine Pills, §, C...... 81.46 

2-91. “ @0.,.... 146 

Per lb. 

Cathartic Co, U.S. P.. - 1.00 
Cathartic Co., Improved... on 1.00. 

Cathartic Co., Active ........ 1.00 

Warner’ s Veg. Liver Pills, 1,000 .86 

Aromatic Cachous...... wuun en 


Compressed Chlor. hlor. Potash . .30 
Warner’s Little Catha: Cathartic Granules 


000. RE eens: 86 
10.000: 2: 8.00 
Cathartic and Liver Pills— 
1000 ee 85 
10.000 2a 8.00 


Supplied by Leading Druggists, 





AVING largely increased our facilities for the manufacture of Pharmaceuticals, we are 
prepared to promptly and satisfactorily execute all orders for 


Private BR Preparations 


with which we may be favored. In these special preparations we exercise the same careful 
supervision over every detail of their manufacture that we invariably observe in the preparation 
of the products bearing our own label, using only the 


PUREST DRUGS. 


As all correspondence relative to these special preparations is considered confidential, and 
all formule submitted either for quotation or manufacture are maintained strictly the property of 
the person thus addressing us, our patrons can implicitly rely upon the absolute protection of theif 
private formul® when intrusted to ue. 

Our quotations will always be found to be low as is consistent with first class material and 
workmanship, but they should not be unjustly compared to prices based upon inferior preparations. 

We strictly guarantee the quality of all products prepared in our Laboratories, and on this 
basis solicit the patronage of our customers. 


SHARP & DOHME, 


(Hstablishedt - = 1860) 
Western Braneh, OHIOAGO—Laboratoriocs, Baltimore—Gonoral Offices, NEW YORK, (U. 8. A.) 
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ESTABLISHED 1794. 


Schieffelin & Co, 


NEW YORK, 
Importers, Escporters, Jobbers and Manufacturers 


PURE DRUGS, 


Chemicals and Standard Pharmaceutical Preparations. 


PARTICULAR MENTION MAY BE MADE OF OUR 


OONGENTRATED NITROUS ETHER, Schieffelin’s. 


For producing at low cost Pure and Fresh Spirits of Nitre of the strength and 
quality Be by the U.S. P. of 1890. 


FLUID EXTRACTS, Schieffelin’s. 


Our Fluid Extracts are of Pharmacopcial Strength, viz., each cubic centimetre 
of Fluid Extract represents one gramme of the drug. Fluid Extracts for 
which there is an alkaloidal standard will be found to fully comply with the 
requirements of the U.S. P. 

We have taken great pains to compile from the highest authorities a list 
of the average doses, which are printed on the labels both in the apothecaries’ 
and the metric systems. On the labels are also printed many practical 
formule for the extemporaneous preparation of syrups, tinctures, wines, etc., 
from the Fluid Extracts. 


HIGGINS’ DEHYDRATED AND BENZOATED LARD. 


This preparation is made by a new process from leaf lard as obtained 
from the animal. All foreign substances are eliminated, and the product is a 
pure white lard free from granulation. The value of such a preparation as a 
basis for Ointments, Cereiee, etc., cannot be overestimated by the discriminating 


pharmacist. 


SOLE AGENTS AND LICENSEES IN THE UNITED STATES FOR THE 
PHARMACEUTICAL PRODUCTS, 


Farbenfabriken vorm. Friedr, Bayer & Go, 


ELBERFELD, GERMANY. 


ANTINONNIN, LYCETOL-BAYER, SALOPHEN, 
ARISTOL, PHENACETINE-BAYER, SOMATOSE, 
EUROPHEN, PIPERAZINE-BAYER, SULFONAL-BAY ER, 
LOSOPHAN, SALICYLIC ACID, TRIONAL, 
EUROPHEN -ARISTOL, TANNIGEN 
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In the Small of the Back 


You are standing before the door of 1896. If you enter rightly it 
means success. 

Don’t expect the door to swing wide open for you. Doors don’t 
open themselves. You and we must open them. 

The men who went through the door of Success during the year of 
1895 all say that the door was labelled PUSH. 

"That is the size of the problem exactly. You push—and the door 
does the rest. 

‘*Push—what ” 

Push your business; push old, slow methods to the wall; push the 
sale of the latest remedies; push them in the latest way; and so push 
your profits up to a good figure. 

There are a dozen ways in which to push a business or a man. You 
can take it by the neck or the arms or the legs; but the best method is 
to plant your shoulder firmly in the small of its back, and then just trust 
in the Lord and the power of dynamics. 

When you advertise and circularize you are pushing your business 
by the first available means without much thought. You have caught 
hold of the collar or the coat-sleeve and are just shoving fitfully. 

There is a better way than such old-time methods. There is a way 
by which you can plant your shoulder at a point in the small of the 
back, so that something must yield. 

If you care to know the method, drop us a postal, and if you will 
try it on our ‘‘Frog in your Throat?” or any of our ‘‘Ten-Cent Family 
Medicines” * we will not only give you all the help we can, but we will 
practically pay the expenses, so that the experiment shall be made at 
our risk. - 

If we do not speak more openly here about the method, it is because 
it is comparatively new and a good enough idea to keep somewhat 
quiet about it. | 

Order direct or of your jobber. 

Our new book—Fauızy Mepıcınes—may be had for the asking. 








* Thirty articles at present; many other things are in preparation. Books too. 
I gross $7. 3 gross $20. 5 gross $6.50 gross. 10 gross $6.25 gross. 2% for cash 


meer Hance Brothers & White 


Pharmaceutical Chemists 
Head Office and Works Philadelphia 


New York Boston 
Branch Offices Chicago Pittsburg 


10 Silver Street London WC 
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JOHN WYETH & BROTHER, 


SUBGALLATE 
Bismurn. 


A VALUABLE AGENT IN 


Fermentative Dyspepsia 


And in all forms of 


Diarrhea. 


Tablets 
I, 2, 3 and 5 Grains. 


SUPPOSITORIES. 


Our List numbers over 350 different 
Kk — covering a broad field from 
which to select . ie : 


our Glycerine 


Suppositories 


are 95 per cent. Pure Glycerine and 
put up one in a vial, one dozen vials 
ina box. The old form, one dozen 
in bottle, also supplied 


BEEF JUICE. 


(WYETH) 


A Liquid ration of the Choicest Beef, con- 
taining the Nutritious, Albuminous principles 
in an unaltered and soluble form. 


Physicians 
Will find WYRTH'S BEEF JUICE of meat 


value as a strengthening diet in cases of co 
lescence, nervous prostration and similar diseases 


Professional Men 


Suffering from overwork, mental anxiety, etc., 


will find that one-half teaspoonful in half a glass 


upon retiring—will relieve fatigue, both of mind 
and body. 


STRONTIUM. 


BROMIDE. LACTATE. SALICYLATE. 


The marked attention given to the Salts of Strontium 
and the satisfactory results of their therapeutic action 
induced us several years ago to prepare an Elixir and 
Liquor of both the Bromide and Lactate, which have 
proven most acceptable to the medical profession. 


For Portability, 
Convenience, and 
Fase of Administering 


- We have been solicited to prepare them in Tablets which 


we now offer: 
PIL. STRONTIUM BROMIDE . . 3andsGrs. 
PIL. STRONTIUM LACTATE . . 3and5Grs. 
PIL, STRONTIUM SALICYLATE zands Grs. 


LITHIA 


EFFERVESCING 


TABLETS 


CONTAINING 


3 and 5 Grains 


Citrate of Lithium. 


One in a glass of water .. 


making a true 


Lithia Water. 


WYETH’S 


(LIQUID) 


EXTRACT of MALT 


Contains the Largest 
Amount of Extractive Matter 
of any preparation of its class and the 


Minimum Amount 


of Alcohol. 


Not regarded as a Beverage, but a val- 
uable Food Auxiliary. 


SPECIFY WVETH'’S MANUFACTURE. 
LITERATURE ON THE ABOVE WILL BE FURNISHED UPON APPLICATION. 
eee ee oe 





PHILADELPHIA. 
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FRITZSCHE BROTHERS, New York, 


34 BARCLAY STREET, 


BRANOrFH OF 


SCHIMMEL & CO. - - LEIPZIG. 





MANUFACTURERS OF 


EOOENTIAL OILS & AROMATIC PRODUCTS, 


For Pharmacists, Druggists, Perfumers, Soapmakers and Distillers. 
Typical Pure and Rare Essential Oils 


Scientific Experiments, Analyses and Collections 


SPECIALTIES: 


Anethol, Apiol, Citral, Eucalyptol, Eugenol, Linalool, Menthol, Safrol, Terpineol Crystals, 
Thymol, Helenin, Genuine Oil of Bitter Almonds, German Rose Oil, Rose Pomade and 
Rose Water, Turkish Rose Oil, Liquid, free from Stearopten, guaranteed pure when bear- 
ing our seal, Oil of Mace, Expressed. Oil of Almonds, Expressed. Genuine Oil of 
Mustard Seed. Oil of Guiac Wood. 


SYNTHETIC PRODUCTS: 


Aubepine (anisic aldehyde), Bromelia, Cumarin, ‘Heliotropin, Lilacin, Nerolin, Vanillin, Oil of 
Wintergreen, Guaranteed Strictly Pure for Medical Use. 


PRIZES AWARDED: 


International Pharmaceutical Exhibition, Vienna, 1883 
DIPLOMA OF HONOR, FIRST PRIZE. 


Hans Exunsırıon, Beruin, 1883, INTERNATIONAL EixHIBITIoN, BARCELONA, 1889 
GOLD MEDAL of the Empress Augusta of Germany. GOLD MEDAL. 
Terııtz, 1879, AMSTERDAM, 1889, Mosoow, 1872, 
LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. LARGE GOLD MEDAL. 
Vienna, 1873, Vienna, 1883, 
MEDAL OF PROGRESS. DIPLOMA OF HONOR (Highest Award). 


Etc., Etc., Ete. 
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Women Choose _ 
The Family Doctor 


The Doctor that relieves the women of their functional disorders is 
the family physician. Asparoline Compound has helped many family 
physicians to relieve their Dysmenorrhcea and Leucorrhcea patients. We 
will send enough for one patient, free, to any physician who writes to us 
mentioning this journal. 

It is a safe and reliable remedy for the relief and cure of Dysmenor- 
rhoea, Amenorrhaa, Leucorrhcea, Menorrhagia and kindred diseases where 
the Uterine Organs are involved and no organic lesion exists. The formula 
shows that it is a strictly vegetable compound, and may be used without > 
any reserve, or any injurious tendencies. 


eHededoedoedoedogegogoegooogos 


a u Demenz Prepared solely by 
Parsley 806d... .......cccccccees Grs. 30 
j Black Haw (bark of theroot).. oF § HENRY K. WAMPOLE & CO. 
Asparagus seed.............26. “ 30 E 
a oe PHARMACEUTICAL CHEMISTS 
Aromatics 
ae nn PHILADELPHIA, PA. 





0090909090 09090 4% 


Cc. F. BOEHRINGER & SOEHNE, 
Manufacturing Ghemists, 7 Cedar St., NEW YORK. 











SOLE PROPRIETORS OF LARGEST MANUFACTURERS IN THE WORLD 
FERRATIN . 
9 ‘ 
The Iron Component of Food. Quinine Sulphate 
LACTOPHENIN, ano 
Antipyretic, Anodyne, Anti-Rheumatic. Cocalne Hydrochlorate. 
ACETANILIDE, EXT. MALEFERN, 
ACID BENZOIC, EUCALYPTOL 
ACID GALLIC, : 
ACID LACTIC. IRON by HYDROGEN, 
ACID PHOSPHORIC, PARALDEHYDE, 
ACID PYROGALLIC, QUININE SALTS, 
ACID SALICYLIC, 
ALL ALKALOIDS, ee 
CAFFEINE, „products of 
CHLORAL HYDRATE, Clachona, 
CODEINE, RESORCIN, 
CREOSOTE, from SALICIN 
Beechwood, SP ARTE! 
CUMARINE, NE, 
ERGOTINE, TERPIN HYDRATE, 
Etc., etc. URETHANE, 
__ Etc., etc. 
ALWAYS SPECIFY TE 
We are 
“B.&S.” leaders on 
and get the highest every product 
standard. j listed. 


Works} off. F.KBOEHRINGER;& SOKHNE, Waldhof, near MANNHEIM,TGermany. 
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PRICE LIST OF PHARMACEUTICAL PRODUCTS, 


rar 


We have just issued a new Pharmaceutical Price List (Catalogue No. 95), a copy 
of which we would be pleased to mail to all established retail druggists who may 
write for it. We believe it to be most comprehensive in its scope, as it includes 


within its pages the prices on fully 4,000 pharmaceutical products, which are 


conveniently arranged in groups. The notes of reference given in the appendix 
should be of interest and assistance to the careful buyer. In order to comply with 
the request of the wholesale drug trade that all lists conform to a general standard 
as far as could be done consistently, we have adopted in Catalogue No. 95 a system 
of long prices with discounts, which are liberal. Our terms of three months credit, 
no charge for containers, cartage and boxing, and we paying the freight, are certainly 
worthy of consideration. 
ara 


FREDERICK STEARNS & CO,, 


MANUFACTURING PHARMACISTS, DETROIT, MICH. 





a 


PPP PPL IIIS IS 


MU I NANA AINA ACA ATA AT ACA ALATA 


FADEPS LANRE"N.\W/.K.” 


A pure neutral wool fat and a perfect ointment base. 











Highly recommended by Prof. Uuma, Dr. Hans Vow Hzsea, Dr. P. Tarxzzr, Dr. R. Fre 
senrus, Prof. RupoLpu Bunepior, Dr. H. Breoxurts, Dr. Cant ARNOLD, and others. 
66 Is | fro the suint b hanical 
ADEPSLANAE N.W. Ma Kg” poses ed, In contre distinction to oluer mized wool fat, of the moet 
advantageous the pure abbey Nine preparetinn of Medicinal Salves and Ointments. 
More Mace ccamcesiaat = price and use than Similan recur Laced ali For literature and information apply to the f 


ADEPS LANAE CO., 99 Nassau Street, New York. 
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furnpirrey, Roessler & Hasslacher 
Hoff’sche Malz-Extract | _. mm nenn 


chemischer Producte, 
in den Vereinigten Staaten ist das unter dem Namen 


“ats Malz-Ertraet—TARRANT’S|4> AH. Gereinigies Chloroform U.8.P 


brieirt von Leopold Hoff in Hamburg. fabrizirt aus reinem Aceton nach U. 8. Patent No. 383,992. 


WARNUNG: G. & S. Ghininsulfat. 


des Hoff’s Malzextract, welches den Namen 


TARRANT und die Worte (Gold- & Silber-Marke,) 
‘mien mm" ACE TANILID 
cht auf dem Etiquette trägt, ist hiesige Imi- 
tation. ein vierfach effectvolleres Antipyreticum als Antipyrin. 


i dem Kaufe von echtem importirten Hoff- 
sahen Mals Extras. spesißolse man state Oxalsäure, Blutlaugensalz, und andere 


Pharmaceutische und Technische Präparate. 
‘TARRANT’S” j 


Vertreter der Deutschen Gold- und Silber - Scheide» 


um das echte zu erhalten. _ anstalt, vorm. Roessler in Frankfurt am Main. 
leinige Agenten und Importeure seit 1869. 73 PINE STREET, 
Die | NEW YORK. 





Peptenzyme 


| The Only Complete Dig estant. 


The Only Combination of Enzymes Covering all the Digestive 
Functions. 





The Onl Preparation Containing tHe Active and Potential 
Mother Ferments. _ 





The Only Preparation Acting in any Medium. 





The Only Functionally Preserved Combination of Ferments. 





Peptensyme differs in every essential feature from all digestive products in use and is less expensive 
considering its digestive power and properties. Prepared in the form of Tablets, Powder and Elixir. 


Aids Digestion, Stops Vomiting, Restores Functional Activity. 


Send for samples and 48 page pamphlet describing Pepiensyme. 


Prepared by REED & CARNRICK, New York. 


Proarsackvrmcne BunDeoHat. 





(ConcENTRATIONEN) amerikanischer 
ESINOID E von bester Qualitat Darunter Podop yl. 
lin, Hydrastin, Leptandrin, Euonymin, Irisin etc. 


ONGENTRIRTE TINCTUREN yon oS. seat ctles ner 


Drogen nach deren Total t genau ee Die- 
oiagchalt go Stärke und 
werth und daher den Fluidextrakten vorzuziehen. 
Correspondenz wird unter Besugnahme auf die RunpscHau erbeten 
und jede Auskunft postfrei ertheilt. 


B. KEITH & CO., Pharmaceutische Fahrikanten, 


Etablirt 1852. 75 William Str., N. Y. Etablirt 1862 


HITE METAL GOODS for Drugsists, eee 


uring Pharmacists, Per- 
fumers, eto.— Descriptive ti mailed on appli- 


cation. 
A. H. WIRZ, 


ONCENTRATIONEN ODER RESINOIDE. 


Unsere Firma gehört zu den ersten und ältesten, welche 

diese Klasse von Producten „eo, amerikanischen Drogen 

eführt haben und im 
resrendins: wird 

Producte unserer Fabrik sowie über 


wird bereitwilligst ertheilt. | 
LLOYD BROTHERS, Cincinnati, O, 





ol ieee und sede Auskunft tiber die 
ame 






H. WIDTH, 
41 Platt Street, New York. 


Eetagıısaup 1839, 


HEADQUARTERS 





— FOR — 


Best Swedish Leeches, 


Guaranteed to arrive good and keep well. 
BP To be had from all Wholesale Druggists. 
When Ordering, specify: Witte’s Leeches 





Dra. H. ExpEemanyn. Dr. L. SaaRBacH. 


ENDEMANN & SAARBACH, 
Consulting, Technical and Analytical Chemists, 


No. 23 Willlam 8t., 
Experts in Cases Before the Courts. NEW YORK. 





"THE INCREASE IN 2UANTITY VW ZUALITY 
(PERCENTAGE _OF_HAEMOGLOBIN) OF THE 








RED BLOOD 
GORPUSCLE 





FOLLOWING THE Tilo or 





IE 


iat 


IS TRULY REMARKABLE ” 


CHAS. ROOME PARMELE CO., 98 WILLIAM ST., N.Y, 
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FEED EI EDV EDV ED ED ED: Er ENSURE NV END IN EI N EXVEDVENCES EDN ODVENRN EDV END ODN ENN EDV ED ENED 


OLDEN’S 
LIQUID BEEF TONIC. 


An Invaluable ge in the in tlie Treatment of all Cases of Debility. 


Gp EELAHLISHED 15 YEaus, SCORES OF gar BEWARE OF IMITATIONS. ? 
eg ep DIFFERENT FROM ALL OTHER BEEF TONICS. 







































ORS a SI OOK KP Re IKT Pt 


OLDEN’S LI UID BEEF TONIC consists of the Extract of Beef (by Baron Liebig’s process), press) sp rendered non-injurious 
> = reg cate Oman: by extraction of Fusel Oil, solub Chrate of of Iron, C simple aromatics. An 
Fr y the eminent chemist ARTH Gentian a an endorsement by 

R SIR E ERAS LEON, F’R S._is printed on the label of 


an ofall cases of De pete cee Rees fllness, Anemia, Malarial Fover, ¢ 
® Chiowein Snot fent Consumption, Lack Nerve Zones and of the Alcohol land Opium Habits, and all? > 
maladies a Tonic Nutrient, it is superior to all other preparations. 


It acts directly on the sentient gastric nerves mating tha flies osecreon, and gives to wenken individuals that first ¥ 


Bear to na an appetite. — I” By the urgent war the medical professi ae have) 
lassful of this p preparation two two grains of ins of SOLUB E CERATE ¢ OF TRON, read d which is is deaignated,om 
label, WITH JRON, «No. 1; came preparation, WITHOUT IRON, ne ‘No. 2.’ : 
clan ty regular application, sond a bottle o, LDEN’ l se Teg Pen: 
dvie,, “Es EXT. CAR FL. COMP. (OOLDEN).” ‘Jt te put up in gar ape and OAN BE On HAD ‘92 Fe WHOLE-¢ 
° GALE AND RETAIL DRUGGISTS GENERALLY THROUGHOUT THE UNITED STATES. 
©. N. ORITTENTON, Sole Agent, 115 Fulton St., New York. 


GLENN’S SULPHUR SOAP, | CONSTANTINE’S PINE TAR SOAP.: 


BY FAR THE BEST TAR SOAP MADE. Has been 
All physicians know the great value of the local use of ee nella ie vey Bay Yor eG eer ee 5 
ent, or been unani 
4Sulphur in the TREATMENT OF DISEASES OF THE healing ag “ALI ES WHERE THE USE OF ¢ 





Ce chee Eee | RE “pes BG. Ot ie SEOVS ESS STETTEN 
SAE Hub IIKSIKPIKE 


SKIN. GLENN’S SULPHUR SUAP is the ORIGINAL | TAR IS INDICATED. 

Yand BEST combination of its kind, and the one now generally PER enge eg ger been received 

N used, For sale by all Druggists at 25 cents a cake, or three yaeorally, N genuine unless j 
stamped “A. A. Constantine's erslan Healing Pine Tar Soap. 

je cakes sor G0 cents: Beware.of counterfei:s. samped “A.A Conta 

Wholesale Depot, C. N. CRITTENTON, lee ee 
y Please mention Tins Jourmat. 2 Den el DOT ren heist Een on art cation to any [ ict aa enclosing re 
EP NE DIP CPI DAG DIAC PIR KG a ; p ‘ «: <> 





PHARMAOISTS wishing to obtain 


ae ad Cr Prop FRITZSCHE BROTHERS, 
Ground and Powdored Drugs, ||  * men 


at Reasonable Prices 


9 
\ 
will please favor us with their orders, | | 
All our crude articles are of the finest quality, Care- Me Ale dant | a A 


tully Selected, Cleaned, dried without the use 
of heat, and each degree of fineness contains all the 


medicinal part of the drug. INVENTION OF 
SCHIMMEL & CO., LEIPZIG. 


Robert Shoemaker & (0, Syutpefe il of Orange lower, 





“SCHIMMEL, & Co.” 


IM PO RTE R S, Identical with the oil distilled from Orange Flowers 
Manufacturers of Powdered, Ground and Crushed Drugs and ere parr ager etal), 
Spices, 


The Latest Novelty for Perfumers. 


North-East Corner Fourth & Race SiS, Another triumph of Chemistry In the field of | 


PHILADELPHIA. - Essential Oils. 


1 oz, 4 0z.,, 8 oz. and 1 Ib. Bottles. 
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Import More im the Vaseline Kammern 

This Company announces that, in com- 
pliance with the request of retail druggists 
received from all over the United States, it 
has taken the prices off of the labels 
of all of the three sizes of Blue Seal 
Vaseline, viz., one ounce tins, and two 
ounce, and five ounce bottles. If, in con- 
sequence of this action, retailers rally to the 
support of the Vaseline goods and promote 
their sale as against the imitations, then the 
Company will continue this concession in- 
definitely and adopt “labels withont 
prices ” as its permanent policy. 


Chesebrough Manufacturing Company, 


24 State Street, New York. 





Established 1848. 


W.J.M. Gordon Chemical Co., 


CINCINNATI, OHIO. 
Manufacturers of Chemically Pure 


GLYCERIN 


Silver Medal awarded by the Ohio Mechanics’ Institute, 1 
Preminm awarded by the Cincinnati Industrial Exposition nie 1870, 1872, 
1873, 1874 and 1879, 


FOR BEST CLYCERIN. 


Incorporated 1891. 


Medal of Honor and Diploma of Merit awarded by the U. 8. Cen- 
Quality, Elegance of a seat 


tennial Commission, “for Purity in 
and High Specific Gravity ot Glycerin.” 


The oldest brand in the world. It has always stood first in competi- 
tion, andhas no superior if an equal. 





LACTOPEPTINE, 


A MOST IMPORTANT 

Remedial agent for Dyspepsia, Vomiting in Pregnancy, 
Cholera Infantam, Constipation and all Diseases, 

arising from imperfect nutrition. 





LACTOPEPTINE precisely represents in com- 
osition the natural digestive juices of the Stomach, 
ancreas and Salivary Glands, and will, therefore, 

readily dissolve all foods necessary to the recupery 
tion of the human organism. 


LACTOPEPTINE 


is compounded with Gzwtian, Inox, Starcmma, BIsMUTR, 
Quimia, CALISAYA, CINCHONA and PHOSHPHATES, and various 
medications required in general practice, in the form of Ex1- 
xIRs, Syrups, Liqum, etc. 


Special Notice to the Medical Profession. 
Whenever satisfactory results are not obtained from the administration 
of LACTOPEPTINE, we will consider it a favor if such facts are 


rted 

to us, for there can be no doubt rib race robin of Pe or some of the 

cheap {mitations Age Lactope has been prechicet whenever the thera- 

pees c activity of ee a une uniformly de in ite ind 
"DTEIE 


New York Pharmacal Association, 


YONKERS, N.Y. 


“STANBARDS OF RELIABILITY.” 


Send for Samples and Formula List. 


“The Pioneer American Capsule House,” 
H. Planton & Son,~:=:"" New Yerk. 








Etablirt 1848 


B. WESTERMANN & CO, 


Etablist 1848. 


S12 Broadway, New York. 
Deutsche Buchhandlung und Importeure von deutscher Literatur. 
Vollständiges Lager deutscher medicinischer, pkarmaceutischer, chemischer und botanischer Werke. — Subscriptionen für sämmt- 


liche Faehzelteohriften zu niedrigen Preisen. 


Anfragen und Bestellungen unter Besugnahme auf die Pharmac. Rundschau prompt efektuirt, 
— 25 — 
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J. B. LIPPINCOTT COMPANY. PHILADELPHIA. 


A Handbook of Industrial Organic Chemistry. 


ADAPTED FOR THE USE OF 
Manufacturers, Chemists, and all interested in the utilization of organic materials in the 
" industrial arts. 


By SAMUEL P. SADLER, Ph. D., P.C.8., 
Pro/essor of Chemistry in the Philadelphia College of Pharmacy, and in the Franklin Institute of Pennsylvania. 


Second Revised and Enlarged Edition. One Octavo Vol. pp. 537, with 127 Illustrations. 





LEA BROTHERS & CO., Publishers, Philadelphia. 


A TREATISE OF PHARMACY. 


For Students and Pharma- 
cists. By Charles Caspari, Jr., 
Ph. G., Professor of the Theory 
and Practice of Pharmacy in the 
Maryland College of. Pharmacy, 
Baltimore. In one handsome 
octavo volume. Pp. 679, with 288 
Illustrations. 1895. $4.50. 





a era is widely known as joint 
tor o National Dispensa and 
as Professor of Pharmacy in asia the 
foremost pharmaceuti colleges in 
America. He is therefore exceptionally 
qualified to prepare a work of the highest 
merit, both as a text-book for students, 
and as a practical reference for pharma- 
cists in all the multifarious details of 
their operations. Modern in every par- 
ticular, convenient in size through 
avoidance of obsolete and unnecessary 
matter, richly illustrated and issued at I 
reasonable price Caspari's P. 

equally assured of immediate popularity 
with pharmacists and of adoption as the 
standard text-book for pharmaceutical 
students. 


SPECIMEN OF ILLUSTRATIONS. 


THE PHOTOGRAPHIC TIMES. 


An illustrated Monthly Magazine devoted to the interests of Artistic and Scientific 
Photography. Edited by Walter E Woodbury. 





Each issue contains a Photogravure Frontispiece and from forty w fifty Diustrations. 
Four Dollars per annum. 


THE PHOTOGRAPHIO TIMES PUBLISHING ASSOOLATION, 
428 Bfoönie Street, New York, U.S.A, ~~ 
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Warum soll man mehr zahlen 


für einen Sodawasser-Apparat lediglich weil derselbe von einem “ Trust” fabricirt wird, wenn 
die besten jetzt dar stellten Apparate von den hervorragendsten Patent-Inhabern und Fabri- 


kanten ausserhalb des “ Trust” für 20 bis 40% weniger bezogen werden können? 


Der “Polar System” | 
Sodawasser-Apparat, von den Unterzeichneten unter den Green Patenten fabricirt, arbeite 
leichter und ist von weit schönerem Ansehen, auch wenn die Kannen zum Reinigen heraus- 
genommen werden. Dieselben Son mit geringerem Eisaufwande weit kälteres Wasser, als 
alle anderen Apparate und sind substantieller construirt und von besserer Dauer. 

Man schreibe an uns | Ä 


für unseren neuen, brillant illustrirten Catalog für 1896, oder für ein Verzeichniss gebrauchter 
N aati von denen wir alle Sorten und Grössen offeriren. Auf Wunsch leichte Zahlungs- 
e 


ingungen. 
ROBERT M. GREEN & SONS, 


Correspondence ist auch in Deutsch willkommen. 1416-1419 Vine St., Philadelphia. 










C. H. Beck’sche Verlagsbuchhandlung in München, 
A. und H. FRICKHINGER: 


Katechismus der Stoechiometrie 


Sechste neubearbeitete Auflage. Geh. $1.20. Geb. $1.65. 








Verlag von JULIUS SPRINGER in Berlin. 
Soeben erschienen : 


Kommentar zum Arznoibuch für das Deutsche Reich, 


Dritte Ausgabe 
(Pharmacopoea Germanica, editio III). 
Unter Zugrundelegung des den Nachtrag vom 20. Dezember 1894 berücksichtigenden ‘‘ Neudrucks” des Arzneibuches. 


; Unter Mitwirkung von: 
Dr. Biechele-Fichstétt; Fabrikant Dr G. Christ-Berlin; E. Dieterich-He f.nberg; Dr. E. Gildemeister-Leipzig ; 
Fabrikaut E. A. LENTZ-Berlin; Dr. Prollius-Parchim; Dr. L. schäfer-New York; 
C. Scriba-Darmstadt; Konr. Zechlin-Salzwedel ; 
Herausgegeben von H. Hager, B. Fischer und C. Hartwich. 
Zweite Auflage. Mit zahlreichen in den Text gedruckten Holzechnitten. Zwei Bände. . 
Vollständig in 4 Halbbdnden @ 823.20 oder in 2% Lieferungen @ 350. 
II, BAND. Erster Halbband 82.20. 


Der zweite Halbband des II. Bandes (Schluss des ganzen heb Andere Ende November zur Ansgabe gelangen Das Werk ist dann 
auch in zwei elegante: Halbiranablinden zum Preise von 84.80 für jeden d zu beziehen. Die Verlagsbuchhandlung behält sich für später 


eine Erhöhung ces Ladenpreises vor, 
er Zu beziehen durcb alle Buchhandlungen. 58 





Soeben erschienen : 


PHARBMACEUTISCHER KALENDER 


1596. 
Herausgegeben von Dr. H. Böttger und Dr. B. Fischer. 
Fünfundzwanzigser Jahrgang. 
In zwei Theilen. I. Theil gebunden in Leinwand. — II. Theil geheftet. Preis zusammen 81.00. 


Der 1896er Pharmaceutische K lender bringt einen susammenfassenden Aufsatz über die Serumtherapie und die dieser verwandten 
Therupieen aus der Feder des Herrn Dr. Bernhard Fischer und wi» üblich eine vollständige Zusammenstellung der 
umfangreicheu Gesetzgebung, welche im Laufe des Jahres 1895 seitens der deucschen Reiche- und 
Landesbehörden auf dem Gebiete des Apothekenwesens erlassen worden ist. 


BF GENEVA, SWITZERLAND. “Wa 


WANTED for April 1st 1896. A young American pharmacist, perfect in the English language, at first as a 
volontair, but with good chances. far advancement and to learn French, and to become familiar with the practice of 
international pharmacy, Apply by correspondence to 


Dr. ELTESTER, Apothecary, 
English, German and American Pharmacy, 15 Boulevard de Philosophes, Geneva, Switzerland, 
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A MANUAL OF CHEMICAL ANALYSIS, 


48 APPLIED TO THE 
EXAMINATION OF MEDICINAL CHEMICALS AND THEIR PREPARATIONS. 
A Guide for the Determination of their Indetity and Quality, and for the Detection of Impurities and Adulterations, 
———Jor THE USE 0F-——— 


PHARMACEUTISTS, PHYSICIANS, DRUGGISTS, MANUFACTURING CHEMISTS, & PHARMACEUTICAL & MEDICAL STUDENTS 
FR. HOFFMANN, A. M., Ph. D., FR. B. POWER. Ph. D., 
Editor of the ‘‘Pharm. Rundschau,” in New York, Prof. of Pharmacy and Mat. Med., University of Wisconsin. 
—Third Edition— —-With 78 Illustratione. — — Vol Svo., 830 pagee.—-._ —-Price $4.26.—— 
FOR SALE BY BOOKSELLERS GENERALLY. 





FOR THE USE OF PHARMACISTS AND DRUGGISTS. 


Dolksthiimliche Dent{[dye Arzneimittel- amen, 
Popular german Names of Domestic Drugs and Mledieines, 


Their Botanical and Officinal Names, and Reference-Index to Formulas of the respective 
Pharmaceutical Preparations, 
Revised and Enlarged Editien, adapted te the wants ef the Drug-trade in the United States. 
By FR. HOFFMANN. 


The first issue of this ra ere, ublished in 1888, met with ac and success. The present en- 
larged edition is equally suited to the German and American Druggist, so as to enabla them to meet the 
demand for popular German Dansk: Remedies and to secure and retain © with German customers. 

Will be mailed, postpaid, on receipt of 40 Cents for one copy, 70 Cents for two copies, and $1.00 for three copies. 


Address: Pharmaceutical Review Publishing Co., Wilwaukee, Wis. 





Verlag von 
Wilhelm Engelmann in Leipzig. 


Die Hatürlidhen 
Pflanzen- 


Familien 

Ihren Gattungen und 
Wichtigeren Arten 
Insbesondere den Nutzpflanzen. 


Bearbeitet unter Mitwirkung zahlreicher 
hervorragender Fachgelehrten von 


Dr. A. ENCLER, 
Prof. der Botanik und Director des Botasi- 
schen Gartens in Berlin. 











Band 1: Kryptogamen, 
redigirt von Pruf. A. Engler. 
Band 2-4: Phanerogamen, 

redigirt von Prof. Dr. A. Engler. 
Band 5: 
Erläuterung des Systems. Uebersicht über 
aie Familien. Generniregisier 





Erscheint lieferungsweisein 5 Oktav-Binden 
von circa 1000 Beiten. Mit mehreren 
tausend Abbildungen. 


Subscriptionspreis für jede 
Lieferung 60 Cts. 


Zu beziehen 
durqh alle Buchhandlungen, 
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En EE? E VORICR: : 


ROLLS AND LOZENGES. 
POWDERED EXTRACT. 
POWDERED ROOT. 


PURIFIED EXTRACT OF LIQUORICE. 
AMMONIACAL GLYCYRRHIZIN. 


The Mellor & Rittenhouse Comp, 


218 North 22nd Street, | PHILADELPHIA. 








Verlag von Ferdinand Enke in Stuttgart. 
Soeben erschien : 


Buchka, %%= Physikal.-chemis che Tabellen 


der anorganischen Chemie. gr. 8. 1895. geh. $3.25. 


Hirsch, Dr. Br., Die Verschiedenheiten 


gleichnamiger officineller Arzneimittel. gr. 8. 1895. geh. $2.60. 


S. Levy’s Anleitung zur Darstellung organisch- 
chemischer Präparate. Dritte neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 


eae a von Privatdoc. Dr. A. Bistrzycki. Mit 35 Holzschnitten 8. 1895. geh. $1.30; in Leinwand 
geb. $1 


Verlag der Deutschen Verlags- Anstalt in Stuttgart. 


Lexikon der gesamten Technik und ihrer Hilfswissenschaften 


im Verein mit Fachgenossen herausgegeben von Prof. Otto Luege 
Mit zahlreichen Textabbildungen. Erscheint in etwa 25 Lieferungen (von je 10 = ) @ $1.60. 
27 Alle 6 Wochen wird eine a peer Pr aus ben. -@e 
Wer tiber einen Namen, einen Begriff. einen Gegenstand aus dem vi tigen Gebiete der Technik und deren Hilfawissenschaften, über 
aie Art von dessen Entstehung, Gewinnung, Verarbeitung, Verwendung etc. Auskunft erhalten möchte, der wird im ' ne der er gesammten 
Technik ” in knapper, wissenschaftlicher, aber für den Ge ildeten leicht fasalichen Form das Gewünschte finden. 


ein lexikalisches patie ER für alle technischen Berufsarten, 


das in sich die Vorzüge der Kürze, Zuverlässigkeit und Vollstän 
[sr ne en ee ee ne Se a ee ee See] 
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E. FOUCERA & CO,, 


26, 28 & 30 North William Street, 
NEW YORK. 


IMPORTERS OF FRENCH AND ENGLISH 


PHARMACEUTICAL SPECIALTIES. 


AMONG THE LEADING ARE THE. FOLLOWING: 











Blancard’e Fille and Syrupe. hl Goal Tar. 

Beudault’e re sper: ey Cayiua’e Capsules. 

Brou’s inject baldy'e ie Odssulse of Sante: 
Ohapotesut's Preparations. MNeurry’s ledinated Win 

Duoro’s Eilxir. Paraf Javal Preparations of Strontium. 
Dr. Franck’s Grains ds Saniv. aputeau’e Pills, Elixir and Syrup. 
Grilion’s Tamar Indien Savory and Moore’s Preparations. 
Grimault & Ge.’s Prosaralione: Tanıeı’s Peilletlerine. 

Laviie’s Anti-Geut Liquor and Pills. Trochet’s Capsu 


CH. CHANTEAUD’S SEDLITZ AND DOSIMETRIC GRANULES. 
“@— LIMOUSIN’S CACHETS AND CACHETEURS. 


Prat Dumas & Co.s Filtering Paper. 
All sizes of both Gray and White, kept constantly in stock. 
Sse QUINA- LAROCHE = 


The Great French Tonic. 
We will gladly send on request pamphlets and information on the above goods, Also Price List. 


Ne Ws At A eh i wd o 
“An emulsified fat is a digested fat.’’ 
emulsions: raw oils = 











It is well known that the digestion of an oil consists simply in breaking 
it up into minute globules. 


MARTIN, of Johns Hopkins, says: + During digestion a great deal of fat is absorbed 
in a chemically unchanged state ; it is merely emulsified and carried-off in minute drops 
to be poured into the blood ; and this fat might be deposited, as 2 in adipose tissue.’ 


Scotts Emulsion 


of Cod-liver Oil, with the hypophosphites of a and soda, contains cod- 
ı liver oil in this digested form. 
1 Digested cod-liver oil will neither cause an “oily diarrhea, nor will 
eructations of gas annoy and distress the patient. 
| A dose of digested oil means that amount of assimilable oil; ‘the patient 
| receives the full benefit of the quantity prescribed. 
| A small dose of digested oil is often equivalent to a large dose of raw 
} oil; as the weakened digestive organs cannot fully prepare the latter for 


| absorption. 
50 cents and $1.00 a \ SCOTT & BOWNE, Manufacturing Chemists, New Yerk 


PL bd dada delle Lele lalate ada da baba date dadadadadadadadadabeh 
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leiquid Carbonate. | 


Flüssige Kohlensäure von absoluter Reinheit 
für alle Zwecke. ‘ 


Einfachste, billigste und reinlichste Methode zur Herstellung von - 
Soda-. und Mineral-Wasser. 


865 Descriptive Circular sent on application, mentioning RunnscHau. “wa 
AMERICAN CARBONATE COMPANY, 
424 to 434 East 19th Street, New York. 





> THE TORSION BALANCE. 


Only Scale made with all the Latest Patented Improvements and 
without Knife Edges or Friction. 


Received the Medal at the World’s Fair in Chicago. 


PRESCRIPTION SCALES from $10 upwards. METRIC, TRO 
A VOLRDUPOIS SIDE BEAM all in one. 


THE SPRINGER TORSION BALANCE CO., 





ruggists’ Sundry Houses. 


——_— Manufacturers of Fine Scales. 
For Sale bya reliable Wholesale Druggists 92 Reade Street, 


| YORK. 
aa Write for Price List. 8 





EXALGINE. 


Exataine is the remedy par excellence in the 
treatment of all forms of neuralgia.”—La Médecine 
Moderne. Exalgine relieves the headache of 
Influenza when morphine and other drugs prove 
useless. 

EXaLainE is not disagreeable to the taste, and 
needs no adjuvant. It should be given in smaLL 
poses; these may be increased in frequency but 
not in size. One to two grains may be admin- 
istered four or five times in the 24 hours. 

The following formula may be employed for 
the cure of neuralgic affections : 


R. ae NG tere gr. ii. 
Hi menti ........... EN 3 iv. 

a m DCIS 2... 3 j. 
EEE ara eiadePasomne ‘weed Z iss 


M. eee ‘three hours. 
This rarely fails to cure the most obstinate cases. 


In 1 02. Tins, = ” per 02. $1 40. 
25 OZ8., = = per 02. 1. 30. 


TARTARLITHINE. 


The New Remedy for Gout and 
Rheumatism, 


Acts chemically by eliminating uric acid from 
the blood. Does not interfere with digestion nor 
affect heart action. 

Tartarlithine, although effervescent, con- 
tains none of the additional alkaline salts common 
to the granular preparations. It is recommended 
as a uric acid solvent, in place of alkaline lithium 
salts or lithia waters, for gout, rheumatism, and 
all similar affections. 


In bottles containing 100 5-grain tablets. 


Retail, - - « - «- -« 
Price, - - + doz. 


81.00. 
7.50. 


MCKESSON & ROBBINS, 91 Fulton st, NEW YORK, 








CHS. N. 


CRITTENTON 


115 FULTON STREET, NEW YORK, 


Central En-gros Geschäft sämmtlicı.er Amerikanischer fertiger Medizinen und Specialitäten aller Art 
ZUM ARZNEILICHEN CEBRAUCH. 





Preislisten und Cataloge von 250 Seiten auf Postkarten-Bestellung oder briefliche Anfragen unter Berufung auf die 
‘“‘Pharmaceutische Bun franco nach allen Ländern versandt. 


LEHHN & FINE, 


IMPORTERS, WHOLESALE DRUGGISTS 


mn N 
| AND MANUFACTURING CHEMISTS. 
Lasonarony: 334 35 GOLD STREET. P. 0. BOX 3083. 
en ee eee Wane: 128 WILLIAM ST., NEW YORK. 


Crude and Pure Drugs, 

= ine Chemicals, 

Alltaloids, Botanical Products, 
"ENx7 BRemedies, 

Essential Oils, and 

Pharmaceutical EEE ee 


We solicit direct orders by mail, and promise careful and prompt attention for such favors. 

Our salesmen carry a full line of choice samples, and visit every part of the United States at regular 
intervals ; on request we will instruct them to call on pharmacists who are not already customers of our house. 

Cörrespondenee solicited, and promptly responded to. 


GERMAN STEAM | ATOMIZERS. 


Piece ane Abomicers: repre: represent the perfection of workmanship: 
they are neat and elegant in appearance, of good material, 
durable and serviceable. 


We solicit orders at the following prices: 





No. ı. Tin, no handle, glass tube 

No. 2. Tin, complete in every cd 

tail, supplied with me! 

No. 3. or glass tube ........ 

No. 3. Brass, with divided glass jar receptacle, glass or metal tub 


No. 5. Nickel, complete with pan and glass receptacle, patent safet 











valve, and patent clamp for holding tube; glass or metal tu! ’ 


Imported by LEHN & FINK, New Yı 





For Soda Fountain or Home Use, 


wdered and Soluble. 
Free from cocoa atta, and come no sugar, flour, 
starch. 





a a Se nn a ae I EO OI II a a er Ben a a ee a 
Put upin 5 lbs. cans. Ingported solely by 


Makes a Rich, Delicious, and Nutritious Beverage. un LEHN & FINK, - New York. 
97 
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